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Vorwort. 


Mit  dem  vorliegenden  fünften  Bande  der  „Politischen 
Verhandlungen"  findet  die  Abtheilung  dieser  Publication  ihren 
Abschluss,  welche  zur  Erläuterung  der  politischen  Actionen 
des  grossen  Kurfürsten  in  den  zwanzig  ersten  Jahren  seiner 
Regierung  bestimmt  ist.  Der  nordische  Krieg  bildet  in  diesem 
wie  in  dem  vorhergehenden  Bande  den  Mittelpunkt,  der  Friede 
von  Oliva  den  Endpunkt.  Die  diplomatischen  Beziehungen 
Brandenburgs  zu  Russland,  zu  Schweden  und  Polen,  zu  Frank- 
reich und  Dänemark,  besonders  während  der  letzten  Jahre 
des  Krieges,  werden  durch  die  hier  mitgetheilten  Acten  und 
Excerpte  eingehend  illustriert,  der  Verlauf  der  Friedensver- 
handlungen in  Thom   und  Warschau,   in  Danzig  und  Oliva 

0 

ans  den  brandenburgischen  Gesandtschaft^acten  in  seinen 
Hanptzügen  dargelegt.  Daneben  treten  die  wichtigsten  Vor- 
gänge der  gleichzeitigen  deutschen  Reichsgeschichte,  beson- 
ders mit  den  Abschnitten  über  die  Kaiserwahl  T^eopolds  L 
und  über  die  Gründung  des  Rheinbundes,  in  den  Gesichts- 
kreis herein.  Die  Gruppierung  dieses  reichhaltigen  Materials 
und  die  Art  seiner  Bearbeitung  ist  die  nämliche  geblieben 
wie  in  den  voraufgegangeneu  Bänden.  Es  wird  dem  Kun- 
digen nicht  entgehen,  dass  eine  erhebliche  Anzahl  werthvoller 


V  l  Vorwort. 

Documente  hier  zum  ersten  Mal  zur  Kenntniss  gebracht  wer- 
den, welche  bisher  der  archivalischen  Forschung  sich  ent- 
zogen hatten.  So  darf  der  Herausgeben  hoffen,  dass  auch 
der  vorliegende  Band  —  mit  welchem  er  seine  active  Theil- 
nahme  an  diesem  wissenschaftlichen  Unternehmen  beschliesst 
—  bei  den  Freunden  der  vaterländischen  Geschichtsstudien 
gute  Aufnahme  und  erspriessliche  Verwerthung  finden  möge. 
Heidelberg  Juni  1884. 


B.  Erdiuannsdörffer. 
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Brandenburg  und  Kussland 

während  des  nordischen  Krieges 

1656—1660. 


iftter.  z.  Oesch.  d.  G.  KarfOrtten.    VIII.  1 


Einleitung. 


Die  BeziehoDgeD  des  Eorfüreten  Friedrich  Wilhelm  zo  dem  Czaren 
Alezei  Miohailowitsch  während  des  nordischen  Krieges  sind  yon  ent- 
scheidendem Einflnss  anf  den  Gang  der  Ereignisse  nicht  gewesen;  die  Ent- 
schliessnngen  weder  des  einen  noch  des  anderen  der  beiden  Fürsten  sind 
durch  die  zwischen  ihnen  in  dieser  Zeit  geführten  Verhandinngen  in  irgend 
einem  Pnncte  wesentlich  bestimmt  worden;  jeder  von  ihnen  berührte  sich 
mit  dem  andern  doch  nnr  in  seiner  Peripherie.  Dennoch  dürfte  eine  Dar- 
legung dieser  Beziehungen  in  dem  Znsammenhang  unserer  actenmässigen 
Erläuterung  jener  Jahre  nicht  fehlen.  Ein  ziemlich  frequenter  diplomati- 
scher Verkehr  entspann  sich  zwischen  dem  brandenburgischen  und  dem 
russischen  Hofe,  und  wenn  derselbe  unmittelbare  Folgen  von  grösserem 
Belang  nicht  hatte,  so  gehört  sein  Verlauf  doch  immerhin  mit  zu  dem  ver- 
schlungenen Gewebe  politischer  Wechselwirkungen,  welches  die  diplomatische 
iSeschichte  Brandenburgs  in  der  Krisis  des  nordischen  Krieges  bildet.  Es 
tritt  das  besondere  Interesse  hinzu,  dass  wir  in  diesen  Verhandlungen  über- 
haupt die  eigentlichen  Anfange  prenssisch- russischer  Diplomatie  vor  uns 
haben.  Die  beiden  Staaten,  welche  bis  dahin  fast  keine  Veranlassung  ge- 
habt^ einander  näher  zu  treten,  werden  durch  ihre  Theilnahme  an  den  nor- 
dischen Verwickelungen  zum  ersten  Mal  dahin  geführt,  Berührung  und  Ver- 
ständigung mit  einander  zu  suchen  und  von  den  beiderseitigen  Interessen 
Kenntniss  zu  nehmen.  Für  Preussen  wie  für  Russland  die  Eröffnung  eines 
politischen  Verkehrs,  der  in  der  Folgezeit  sich  für  beide  zu  einem  hoch- 
wichtigen gestalten  sollte.  Es  verlohnt,  auch  die  ersten  Anfänge  desselben 
genauer  erkennen  zu  lernen. 

Wir  stellen  in  dem  nachfolgenden  Abschnitt  die  Materialien  zusammen, 
welche  das  geheime  Staatsarchiv  in  Berlin  für  die  Geschichte  der  Be- 
ziehungen  SU  RuBsland  bis  zum  Jahre  1660  enthält.     Einleitendes  dazu 
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4  t.    BrandeDbarg  und  ßaasland. 

haben  wir  bereits  in  einem  früheren  Bande  dieser  Pnblication  mitgetheilt.  ^) 
Nenerdinge  ist  auch  von  rnssischer  Seite,  in  der  officiellen  Sammlang  der 
Staatsverträge,  einiges  aaf  diese  Jahre  bezügliche  ans  russischen  Archiven 
bekannt  gemacht  worden'). 

Wenn  als  das  früheste  Zengniss  directer  diplomatischer  Beziehungen 
zwischen  Prenssen  and  Rassland  das  Offensivbündniss  gegen  König  Sigis- 
mnnd  von  Polen  angeführt  zu  werden  pflegt,  welches  im  J.  1517  der  Hoch- 
meister Albrecht  mit  dem  Czaren  Basili  Iwanowitsch  abschloss,  so 
gehört  dasselbe  nar  theil weise  in  diesen  Zusammenhang;  der  eine  der  Pacis- 
centen  war  der  noch  bestehende  geistliche  Ordensstaat  Prenssen.  Von  beiden 
Seiten  aber  betrachtete  man  später  dieses  Bündniss  als  das  älteste  vor- 
handene Docnment  für  vorangegangene  politische  Beziehungen,  und  weder 
in  rassischen  noch  in  prenssischen  Archiven  finden  sich  in  der  That  irgend 
welche  weitere  Nachweisungen  tür  die  Zeit  von  da  bis  in  die  Mitte  des 
iTten  Jahrhunderts').  Während  in  dieser  Zeit  der  rassische  Hof  schon  in 
häufige  Berührung  trat  nicht  nur  mit  dem  kaiserlichen  in  Wien,  sondern 
auch  mit  verschiedenen  anderen  deutschen  Fürsten  und  Städten,  scheinen 
die  Kurfürsten  von  Brandenburg  ausser  allem  Verkehr  mit  der  nordischen 
Macht  geblieben  zu  sein^  selbst  noch  lange  nachdem  sie  in  Besitz  des 
Herzogthnms  Prenssen  gelangt  waren  ^).  Es  ist  von  Interesse,  in  mehreren 
der  hier  zu  veröffentlichenden  Actenstücke  zn  beobachten,  in  wie  voll- 
kommener Unkenntniss  die  einzelnen  anftretenden  rassischen  Gesandten  und 
Beamten  sich  über  alle  westeuropäischen  Verhältnisse  und  speciell  über  die 
des  brandenburgischen  Kurfürsten  befinden,  mit  dem  sie  zu  verhandeln 
haben. 

Der  Beginn  des  rassisch -polnischen  Krieges  im  Jahr  1654  gab  den 
ersten  Anlass  znr  Annäherung.  Sie  ging  von  dem  Czaren  AI  ex  ei  aus, 
der  zunächst  die  Neutralität  des  Karfürsten  in  dem  begonnenen  Kampfe 
nachsuchte^).    Als  bald  darauf  zu  dem  polnischen  Kriege  auch  noch  der 


0  ürk.  u.  Actenst.  VI.  p.  700ff. 

*)  F.  Härtens  Recneil  des  trait^s  et  Conventions  conclns  par  la  Bassie  avec 
les  pnissances  ^trang^res.    Tome  V  (Allemagne.  1656—1762).    Petersburg  1880. 

'}  Bei  Ade  lang  Uebersioht  der  Beisenden  in  Bassland  bis  1700  II.  352  ist 
die  Gesandtschaft  des  Joachim  Scaltetus  vom  J.  1673  als  die  früheste  Reise 
eines  Brandenburgers  in  Bassland  verzeichnet,  von  welcher  es  gedruckte  Nachricht 
gibt.  Hierzu  treten  nun  die  w.  u.  gegebeneo  Aaszüge  aus  den  Gesandtschaftstage- 
bächem  von  Eulenbarg  (1656)  uod  von  Borntin  (1657/58), 

^)  Härtens  p.  XIX  zweifelt,  dass  in  der  That  so  lange  Zeit  hindurch  alle 
diplomatische  Berührung  gefehlt  haben  sollte  und  vermuthet,  dass  die  politische 
Gorrespondenz  far  die  betreffende  Periode  in  den  Stürmen  des  Interregnums  zu 
Grande  gegangen  sei.  Dagegen  spricht  indess,  dass  die  Lacke  auf  brandenbur- 
gisoher  Seite  ebenso  vorhanden  ist  und  dass  man  anch  hier  auf  das  Bündniss 
von  1517,  als  den  einzigen  bekannten  Pracedenzfall,  zurückweist. 

^)  Dies  geschah  durch  die  Sendung  Poroschnin's  (Porochine)  an  den  Kur- 
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feindliche  ZnsamineDstoss  mit  Schweden  hiDznkam,  gewann  für  den  Czaren 
die  frenndschaftliche  Beziehung  zn  dem  Brandenburger  erhöhten  Wertfa, 
und  eine  nene  mssische  Gesandtschaft  machte  den  Versnch,  ihn  als  Bundes- 
genossen gegen  Schweden  zu  gewinnen  oder,  da  dies  nicht  zu  erreichen 
war,  wenigstens  seine  Neutralität  auch  nach  dieser  Seite  hin  zu  erwirken. 
Als  dann  im  Sommer  1656  der  Czar  von  dem  eroberten  Smolensk  aus  nach 
Livland  zog,  mit  raschen  Erfolgen  Dünaburg  und  Eokenhusen  erstürmte 
und  die  Belagerung  yon  Riga  begann,  war  in  der  That  die  Lage  des  Kur- 
fürsten nicht  unbedenklich.  Er  war  durch  den  Eönigsberger  Vertrag  und 
durch  die  gebieterischste  Nothwendigkeit  an  das  Bündnlss  mit  Karl  Gustay 
▼on  Schweden  gefesselt;  von  Polen  her  hatte  er  drohende  Angriffe  zu  er- 
warten; und  zugleich  wurden  die  Aufforderungen  des  auf  seine  Siege  in 
Weiss-Russland,  Litthauen  und  Livland  pochenden  Czaren  immer  dringen- 
der; einer  seiner  Gesandten  ging  bereits  so  weit,  von  dem  Eintritt  des 
Herzogthums  Prenssen  in  russische  Schutzherrlichkeit  zu  sprechen.  Nahmen 
die  Erfolge  der  Moscowiter  gegen  die  Schweden  weiteren  Fortgang,  be- 
haupteten sie  Livland,  setzten  sie  sich  in  Litthanen  fest,  so  war  Prenssen 
auf  das  schwerste  bedroht;  es  war,  neben  dem  wehrlosen  Curland,  das 
nächste  Angriffsobject  für  die  russische  yon  dem  Czaren  selbst  geführte 
Armee. 

Diese  Gefahr  ist  damals  einerseits  abgewandt  worden  durch  den  Miss- 
erfolg der  Russen  vor  Riga,  dessen  Belagerung  sie  nach  schweren  Ver- 
lusten aufgeben  mnssten.  Anderseits  hatte  ihr  schon  yorher  der  Kurfürst 
durch  seine  diplomatische  Action  die  Spitze  abzubrechen  gewusst 

Dies  war  geschehen  durch  die  erfolgreiche  Gesandtschaft  Eulenbnrg's 
an  den  Czaren  im  Herbst  1656.  Der  Verlauf  derselben  erhellt  aus  den 
unten  mitgetheilten  Acten.  Der  Kurfürst  erreichte  glücklich  den  Abschloss 
eines  engen  Freundschaftsvertrages,  in  welchem  er  nur  die  Zusage  stricter 
Neutralität  bei  den  Kriegen  des  Czaren  gegen  Polen  und  Schweden  zu 
ertheilen  hatte,  ohne  dass  an  ihn  selbst  weitere  Zumuthungen  gestellt  und 
sein  eigenes  Bündniss  mit  Schweden  (welches  anfänglich  grosse  Bedenken 
erregt  hatte)   als  Hinderniss  betrachtet  wurde^).     Er  gewann  dadurch  eine 


forsten  im  Sommer  1654,  welche  von  Härtens  p.  2  seltsamer  Weise  in's  Jahr 
1650  gesetzt  wird.  Die  von  ans  in  dieser  Sammlang  (VI.  701  ff.)  veröffentlichten 
auf  diese  Gesandtschaft  bezüglichen  Actenstücke  sind  dem  Petersburger  Her- 
aasgeber wol  entgangen ;  so  wie  er  auch  von  der  dort  (p.  704  ff.)  behandelten 
Gesandtschaft  Kitte Imann's  an  den  Czaren  keine  Kunde  hat. 

*)  Man  kann  beobachten,  wie  Eulenburg  bei  seinen  Verhandlnngen  mit 
den  rassischen  Bevollmächtigten  sich  bemüht,  über  die  Verbindung  des  Kur- 
farsten  mit  Schweden  möglichste  Unklarheit  za  lassen;  vgl.  besonders  das  w. 
a.  im  Aaszag  mitgetheilte  GesandtschiEiftstagebach,  z.  B.  die  Auskunft,  die  En- 
lenbarg  dort  (s.  d.  24.  Sept.)  über  die  Schlacht  von  Warschau  giebt  Es  wird 
dabei  überall  auf  einen  hohen  Grad  von  Unkenntniss  aaf  Seiten  der  moscowi- 
tischen  Staatsmanner  gerechnet. 
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officielle  Mittelstellung  zwischen  den  streitenden  Parteien,  welche  eventoell 
sogar  zar  Friedensvermittelung  ausgenutzt  werden  konnte;  jedenfalls  war 
das  Herzogthum  Preussen  nach  dieser  Seite  hin  ausser  Gefahr  gestellt. 

Diese  im  russischen  Feldlager  vor  Riga  am  22.  Sept.  1656  abgeschlossene 
Convention  ist  der  erste  eigentliche  Staatsvertrag  zwischen  Russland  und 
Preussen  gewesen.  Er  hat  zwischen  den  beiden  Staaten  ein  freundschaft- 
liches Yerhältniss  begründet ,  welches  weit  über  die  hier  besprochene  Zeit 
hinaus  in  Kraft  geblieben  ist,  ohne  gerade  zuvörderst  ein  sehr  nahes  und 
wirkungsvolles  zu  werden.  Der  diplomatische  Verkehr  durch  Briefe  und 
Gesandte  war  in  den  nächsten  Jahren  ein  verhältnissmässig  ziemlich  fre- 
quenter;  die  immer  mit  grosser  Wichtigkeit  behandelten  Ceremonialfragen 
spielen  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  dabei;  bald  gab  die  entscheidende 
politische  Wendung,  die  der  Kurfürst  im  Herbst  1657  vollzog,  Veranlassung 
zu  einer  neuen  brandenburgischen  Sendung  an  den  Czaren. 

Im  October  1657,  kurz  nach  dem  Abscbluss  des  Wehlauer  Vertrags, 
wurde  Friedrich  Joachim  von  Borntin,  ein  junger,  hier  zum  ersten 
Mal  zu  selbständiger  Verwendung  kommender  Diplomat,  abgeschickt,  um 
dem  Verbündeten  in  Moscau  Kunde  von  demselben  zu  geben,  und  der 
Kurfürst  verfehlte  nicht,  in  seinem  Schreiben  an  den  Czaren  seine  Trennung 
von  Schweden  als  die  Folge  der  vielfältigen  von  dorther  ihm  zugekommenen 
Ermahnungen  hinzustellen;  eine  captatio  benevolentiae ,  die  man  am  russi- 
schen Hofe  fast  allzu  ernsthaft  zu  nehmen  geneigt  war^).  Der  Wunsch  des 
Kurfürsten  ging  jetzt  natürlich  dahin,  den  Czaren  womöglich  in  dem  Krieg 
gegen  Schweden  festzuhalten  und  dagegen  eine  Aussöhnung  mit  Polen 
anzubahnen;  eine  sehr  schwierige  Aufgabe  gerade  in  diesem  Zeitpunkt,  wo 
der  Czar  einerseits  sich  wieder  heftiger  zum  Kampf  gegen  Polen  anschickte 
und  zugleich  doch  sich  mit  Aussichten  auf  die  polnische  Krone  trug,  und 
wo  er  anderseits  Versuche  machte,  mit  Schweden  zu  einer  Verständigung 
zu  gelangen.  Der  Kurfürst  konnte  zufrieden  sein,  wenn  es  ihm  gelang,  in 
diesem  Dilemma  wenigstens  die  freundlichen  Beziehungen  zu  dem  nordischen 
Nachbar  nothdürftig  aufrecht  zu  erhalten;  und  dieses  wurde  glücklich 
erreicht. 

Borntin  ist  der  erste  brandenburgische  Gesandte,  welcher  an  den 
Czarenhof  nach  Moscau  gekommen  ist.  Er  hat  in  einem  ausführlichen  Tage- 
buch seine  oft  gefahrvolle  Reise  und  seinen  Aufenthalt  in  der  russischen 
Hauptstadt  geschildert;  man  wird  gern  von  den  unten  folgenden  Auszügen 
aus  demselben  Kenntniss  nehmen,  welche  mancherlei  auch  culturhistorisch 
interessante  Daten  bieten. 

Es  gelang  den  Bemühungen  des  Kurfürsten  nicht,  wider  seinen  jetzigen 
Hauptgegner  Karl  Gustav  von  Schweden  die  russischen  Waffen  bis  zum 
allgemeinen  Frieden  in  Mitwirkung  zu  erhalten.  Czar  Alexei  beugte  sich 
der  Unmöglichkeit,  gleichzeitig  gegen  Polen  und  Schweden  mit  Erfolg  zu 
kämpfen;  er  schloss  mit  dem  letzteren  am  20.  Dec.  1658  einen  dreijährigen 


7)  Vgl.  unten  b.  d.  11.  April  1658. 
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WaffenstillstaDd,  der  dann  im  J.  1661  durch  den  Frieden  von  Kardia  be- 
siegelt wurde.  Der  Krieg  gegen  Polen  wurde  noch  fast  ein  Jahrzehnd  lang 
weiter  geführt,  bis  nach  manchen  Wechselfallen  er  in  dem  Frieden  Ton  An- 
dmssow  1667  ein  Russland  befriedigendes  Ende  fand.  Es  zeugt  für  die 
Fortdauer  der  freundschaftlichen  Beziehungen  zwischen  Moscau  und  Berlin, 
dass  bei  dieser  Friedensverhandlung  Czar  Alex  ei  ausdrücklich  den  Kur- 
fürsten um  seine  Yermittelung  anging,  um  den  zunächst  nur  auf  Frist  ab- 
geschlossenen Frieden  zu  einem  definitiven  zu  machen  >). 


*)  Härtens  p.  15. 
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während  des  nordischen  Krieges. 


1656—1660. 


1656.  Greditiv  des  Czaren  Alexe!  Michailowitsch  für  den  Stolnik  Knaes  Da- 

20.  MärzC  nilo  Ifiemovicz  Mychetsky  an  den  Kurfürsten.    Dat.  20.  März  1656  *). 


Herzog  Jacob  von  Cnrland  meldet  in  einem  Schreiben  o.  D.  an 
einen  ungenannten  knrf.  Rath  oder  Officier,  dass  ein  moscowitischer  auch 
an  den  Kurfürsten  bestimmter  Gesandter  bei  ihm  angelangt  sei;  er  wolle 
nächster  Tage  nach  Memel  aufbrechen,  und  der  Herzog  räth,  ihm  zu  seiner 
Sicherheit  eine  Escorte  von  1 — 200  Reitern  oder  Dragonern  entgegenzu- 
schicken; denn  ^es  ist  kein  schlechter  Gesandter,  sondern  einer  von  den 
vornehmsten,  des  grossen  Zars  Reichstruchsess.^ 


Discurs  des  moscowitischen  Gesandten,  so  an  I.  Ch.  D.  ge- 
sandt, mit  Adam  Schubert"),     (o.  D.) 

Der  Gesandte  beklagt,  dass  er  so  lange  hingehalten  werde,  ehe  er  sei- 
nen Bescheid  bekomme  auf  die  20  von  ihm  proponirten  Punkte;  worauf 
ihn  Seh.  zur  Geduld  ermahnt. 


*)  Vgl.  MarteoB  1.  c.  Y.  p.  4.  Das  Greditiv,  ebeoBO  wie  alle  folgenden,  in 
russischer  Sprache,  unter  dem  grossen  Beichssiegel. 

^  Von  dem  Kriegscommissar  Adam  Schubert  aufgezeichnet,  der,  wie  sich 
aus  der  Unterredung  gelegentlich  ergibt,  zu  dem  Gesandtscbaftspersonal  Kittel- 
mann's  bei  seiner  Sendung  nach  Bussland  im  Aug.  1655  (ürk.  u.  Actenst. 
VI.  704  ff.)  gehört  hatte. 
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Hoscowiter.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  der  Churfürst  möchte 
mit  onserm  grossen  Herren,  als  mit  einem  so  grossen  Honarchen,  in 
Frenndschaft  treten,  der  auch  auf  sein  Wort  viel  hält  und  selbiges 
allen  Menschen  heilig  halten  thut,  und  nicht  wie  die  Schweden,  die 
ihr  Wort  selten  jemals  gehalten;  denn  siehe,  unser  grosser  Herr  hat 
durch  euch  einen  Schutzbrief  dem  Churf&rsten  über  das  Land  Preussen 
gesandt,  so  hat  er  auch  sein  Wort  gehalten;  da  schon  seine  Leute  um 
ganz  Preussen  gewesen,  haben  sie  doch  nicht  invadiret,  noch  einigen 
Schaden  gethan;  hergegen  der  Schwede  ist  ohne  Ursach,  unangesehen 
er  ein  Blutsfreund  des  Ghurftarsten,  ihm  mit  seinem  ganzen  Heere  ein- 
gefallen, nicht  allein  grossen  Schaden  gethan,  sondern  auch  zu  einem 
Vergleich  gezwungen. 

Antwort  Dass  die  Schweden  ohne  Ursach  L  Ch.  D.  in  Preussen 
eingefallen,  ist  ohne  allen  Zweifel;  dass  sie  aber  durch  selbigen  Ein- 
fall unsem  gn.  Herrn  zum  Vergleich  gezwungen  sollten  haben,  muss 
nicht  so  schlecht  hin  verstanden  werden;  denn  L  Ch.  D.  sind  durch 
Ihre  längst  vorher  gepflogene  Wachsamkeit  mit  dero  aus  allen  Ihren 
Landen  zusammenziehenden  und  mit  sich  in  Preussen  bringenden  Armee 
bastant  genug  gewesen,  den  Schweden  zu  widerstehen;  aber  es  hat 
ihm  besser  gefallen,  bonis  modis  dieselben  los  zu  werden,  als  mit  Ver- 
lust seiner  guten  Mannschaft 

Moscowiter.  Es  hat  aber  der  Ghurftirst,  wie  ich  vernommen, 
dem  Schweden  müssen  1500  Mann  geben '). 

Antwort.  Nicht  müssen,  sondern  du  weisst,  wann  sonst  gute 
Privatleute  zusammenkommen,  will  einer  dem  andern  sein  Herz  gerne 
durch  einen  guten  Willen  offenbaren ;  viel  mehr  so  grosse  Potentaten, 
welche  im  Blut  einander  verwandt  und  sich  niemals  gesehen,  nun  aber 
so  zufUliger  Weise  zusammenkommen,  der  König  von  Schweden 
I.  Ch.  D.  mit  dem  Ermländischen  Fttrstenthum,  Sie  hergegen  I.  Maj. 
mit  1500  Mann,  derer  Sie  Gott  Lob  wol  entrathen  können,  beschenket; 
wird  also  dieses  Dir  zum  Bericht  hoffentlich  genug  thun. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Unterredung  kommt  Seh.  noch  einmal  darauf 
zurück,  dass  man  am  moscowitiscben  Hofe  keine  rechte  Vorstellung  von 
dem  Kurfürsten  und  seiner  Macht  habe;  er  wolle  ihm  daher  sagen,  ^wer 
der  Kurfürst  von  Brandenburg  sei;  nämlich  nicht  allein  von  Stamme  und 
Geblüte  dem  König  in  Schweden  gleich,  sondern  auch  ein  Gburfürst  des 
Römischen  Reichs  und  zwar  der,  dem  es  keiner  der  anderen  Ghurfiirsten 
von  Land  und  Leuten  gleich  thut;  auch  ein  Herr  von  bewohnten  und  volk- 
reichen Landen,  ja  so,  dass,  wann  I.  Gh.  D.  Ihre  Lande  und  Unterthanen 


0  Art.  YII  des  Königsberger  Vertrags  vom  7.  Jan.  1656. 
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wollteo  denDassen,  wie  I.  Zar.  Maj.,  anspaonen,  den  5,  4,  ja  2teD  Maoo 
aufbieten,  so  sollte  man  grosse  Felder  bedecket  sehen.* 
Der  Rest  der  Unterredung  bietet  wenig  Interesse. 


Was  den    11.  Mai  16ö6  bei  des  Masco witischen  Gesandten 

Privat-andienz  ftlrgangen '). 

11.  Mai.  S.  Cb.  D.:  Es  wäre  Ihr  lieb  gewesen  za  vernehmen,  dass  I.  Zaar. 
Maj.  Ihrer  Vorfahren  Exempel  nach,  davon  S.  Ch.  D.  aach  in  Ihrem 
Archiv  Nachricht  gefanden,  eine  engere  AUiance  and  Vergtftndniss  mit 
Ihr  aufzurichten  geneigt  und  zu  dem  End  den  Gesandten  abgeschieket 
hätte.  S.  Gh.  D.  würden  Ihres  Theils  sich  aller  Freundschaft  und 
Willfährigkeit  gegen  S.  Zaar.  Maj.  befleissigen;  bedankten  sich  dabei, 
dass  I.  Zaar.  Maj.  Ihre  gegen  die  Kgl.  Maj.  zu  Schweden  f&hrende 
Beschwer  S.  Ch.  D.  im  Vertrauen  entdecken  wollen.  Weil  Ihr  aber, 
als  einem  christlichen  Potentaten,  nicht  gebühren  wollte,  bei  einer 
solchen  Occurenz,  daraus  neue  Stflrzung  Christenbluts  zu  befahren, 
still  zu  sitzen  und  nachzusehen,  so  möchten  Sie  wohl  gerne  sehen,  dass 
der  Gesandte  Ihr  entdeckete,  ob  I.  Zaar.  Maj.  gfltliche  Handlung  leiden, 
S.  Ch.  D.  Mediation  annehmen  und  der  Gesandte  sich  herauslassen 
wollte,  was  S.  Zaar.  Maj.  für  Satisfaction  und  Abtrag  begehrten. 

Muscow.  Gesandter:  Der  Zar  hätte  eigentliche  und  wölbe- 
gründete  Nachricht  erlangt,  dass  der  König  in  Schweden  ihn  bekrie- 
gen wolle.  Wie  der  König  sich  zum  Könige  gemacht,  habe  er  durch 
einen  Goniec  (oder  Vorboten)  ein  Schreiben  an  Ihr.  Zaar.  Maj.  ab- 
gehen lassen,  darin  er  mehr  Titul  geführet  als  die  Königin  Christine. 

S.  Ch.  D.  Dass  der  König  mehr  Titul  geführet,  als  die  Königin 
Christina,  könnte  der  Zaar  zu  keiner  Offens  anziehen,  sintemal  er 
dessen  dreierlei  Ursach  gehabt: 

1.  so  war  er  ein  geborener  PfiEdtzgraf  am  Rhein  und  Herzog  in 
Bayern; 

2.  so  praetendirte  er  (wiewohl  mit  Unfug)  auf  die  Fflrstenthümer 
Jülich,  Cleve,  Berg; 

3.  so  hab  er  auch  hinzuzuthun  die  Titul  derer  Lande,  welche 
durch  den  Friedensschluss  der  Krön  Schweden  vom  Rom.  Reich  cedirt 
worden. 

Muscow.  Gesandte:  I.  Z.  M.  disputirte  dem  König  seine  Titul 


0  Original  des  Protokolls  von  Hoverbecks  Hand  im  Berl.  Arch.;  Abschrift 
im  Arols.  Arch.  —  Za  dieser  Gesandtschaft  vgl.  aach  Urk.  a.  Actenst  YIL  590. 
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nicht,  hätt  ihm  dieselbe  auch  völlig  gegeben;  der  König  aber  hingegen 
in  dem  Schreiben,  so  der  Grossgesandte  mitbracht,  von  denen  Titoin, 
welche  Gott  und  die  sieghafte  Wafifen  1.  Z.  M.  gegeben,  viel  entzogen ; 
worin  er  denn  gegen  den  vorigen  Vertrag  gehandelt,  in  welchem 
eigentlich  versehen,  dass  beide  Theil,  wenn  sie  an  einander  schreiben 
würden,  die  Titul  dergestalt  einander  völlig  geben  sollten,  wie  die- 
selben ein  jeder  in  seinem  Schreiben  geführt  hätte.  Ehe  der  Anstand 
mit  Polen  zu  Ende  geloffen,  hätte  der  König  ohne  rechtmässige 
Ursache  die  Polen,  wie  er  sie  von  seinem  Zaaren  beängstigt  gesehn, 
angegriffen  und  I.  Z.  M.  dadurch  in  deren  Kriegsprogressen  gehindert 
Wann  er  vor  einen  Ort  oder  Vestung  kommen,  welche  sich  an  I.  Z. 
H.  zu  ergeben  geneigt  gewesen,  hätten  sie  vorgeben,  er  wäre  mit  J. 
Z.  H.  ganz  eins  und  gälte  es  gleich,  an  welchen  von  beiden  sie  sich 
ergeben. 

S.  Ch.  D.:  Sie  hätten  nicht  anders  gewusst,  dann  dass  sie  der 
Sachen  unter  sich  eins  gewesen  und  allerdings  vor  dem  Aufbruch, 
was  ein  jedweder  haben  sollte,  unter  sich  getheilet  hätten. 

Muscow.  Gesandte:  Was  dessfalls  ftorgegeben,  wäre  ganz  falsch; 
es  wäre  dergleichen  nichts  ftargangen,  auch  nicht  einst  dem  Zaaren 
notificiret  worden,  dass  der  König  gegen  Polen  was  vorzunehmen 
Willens  wäre.  Unterschiedene  Schlösser  und  Festungen,  die  I.  Z.  M. 
liegen  lassen,  wären  von  den  Schweden  eingenommen  und  besetzet 
worden;  der  König  hätte  seine  Räthe  und  Obersten  ins  Land  geschickt 
und  darin  Quartiere  nehmen  lassen,  Contributionen  eingefordert,  in 
des  Zaaren  Landen  an  verschiedenen  Orten  Schanzen  aufgeworfen; 
und  welches  das  grosseste  und  unverantwortlichste  sei:  an  denen 
Puncten,  welche  Graf  Magnus  de  la  Gardie  denen  litthauischen 
Ständen  ausgeantwortet,  wäre  L  Z.  H.  so  schimpflich  und  verächtlich 
gedacht,  dass  er  Scheu  trage,  es  zu  wiederholen. 

S.  Ch.  D. :  Sie  hätten  schon  gestriges  Tages  die  Beschwerden  ver- 
nommen,  möchten  nun  auch  gern  wissen,  ob  Ihre  Mediation  würde 
angenehm  sein,  und  was  fbr  Satisfaction  L  Z.  M.  praetendirte. 

Der  Gesandte  wollte  sich  hierauf  gar  nicht  auslassen,  sondern 
mederholete  allemal  und  exaggerirte  dagegen  die  Beschwerden  und 
Offensen. 

Zuletzt  kam  er  darauf,  L  Z.  M.  könnten  sich  nicht  anders  befrie- 
digen lassen,  als  dass 

1,  L  K.  M.  ihm  den  völligen  Titul  geben, 

2,  den  Graf  Magnus  und  alle  die,  welche  die  Punkta  geschrieben 
und  Band  mit  angelegt,  am  Leben  bestrafen, 
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3,  alle  in  des  Zaaren  Lande  belegene  Schlösser  und  Vestungen 
abtreten, 

4,  alle  darinnen  aufgeworfene  Schanzen  schleifen  lasse. 

5,  Ch.  D.:  Welche  Vestung  sie  eigentlich  meinten,  die  ihnen 
wieder  sollte  eingeräumt  werden? 

Muskow.  Gesandte:  Es  wäre  derer  abgenommenen  Schlösser 
und  Vestungen  eine  solche  Menge,  dass  er  dieselben  nicht  zu  erzählen 
wüsste;  zudem  wäre  er  darauf  nicht  instruiret;  sollte  es  eins  zu  Trac- 
taten  kommen,  so  würden  dieselben  wohl  specificiret  werden. 

Da  auch  gleich  in  diesem  Satisfaction  gegeben  würde,  so  könnte 
doch  keine  ersinnet  werden  über  dem,  dass  der  König  dieselben, 
welche  sich  I.  Z.  M.  ergeben  und  Ihro  Unterthänigkeit  angelobet  hätten, 
zum  Aufstande  soUicitirt  und  des  Zaaren  Gehorsam  zu  entziehen  ge- 
trachtet, wie  solches  mit  des  Königs  eigener  Hand  und  Siegel,  welche 
der  Zaar  in  seiner  Macht  hätte,  (sintemal  die  Gosacken  alles,  was 
vom  Könige  an  sie  geschrieben,  dem  Zaaren  in  originali  zugeschickt), 
dargethan  werden  könnte.  Zudem  so  würden  die  Contraventionen  und 
Afironten  täglich  noch  gehäufet,  dass  also  kein  Apparenz  da  sei, 
durch  gütliche  Handlung  aus  der  Sache  zu  kommen. 

S.  Gh.  D.:  Der  König  wäre  nun  in  der  Nähe  zu  Elbing;  also 
wollten  Sic  ihn  diese  Beschwerden  zu  wissen  machen  und  zugleich 
vernehmen,  ob  ihm  deroselben  Interposition  annehmlich  sein  würde; 
daran  Sie  dann  um  so  viel  weniger  zu  zweifeln  hätten,  als  der 
König  bei  der  mündlichen  Gonferenz  hiebevor  und  der  Reichskanzler 
Oxenstiern  noch  dieser  Tage  bei  seiner  Anwesenheit  in  der  Pillau 
sonderbare  Begierde,  mit  I.  Z.  M.  in  gutem  Verständniss  zu  leben, 
bezeugt  habe. 

Gesandter:  Er  hätte  hierüber  keinen  Befehl;  es  sei  ein  anderer 
verordnet,  welcher  die  Beschwer  und  die  Beleidigung  vorstellen  und 
daneben  Satisfaction  suchen  solle;  ihm  war  nur  allein  anbefohlen 
worden,  von  S.  Gh.  D.  dero  Erklärung  über  die  vorgeschlagene  Alliance 
zu  vernehmen  und  dieselbe  I.  Z.  M.  zu  hinterbringen.  Würde  was 
geschlossen  werden,  so  wollt  er  in  seines  Zaaren  Namen  Kraft  haben- 
der Vollmacht  S.  Gh.  D.  eine  Schrift  ausantworten.  S.  Gh.  D.  könnte 
hinwiederum  einen  Gesandten  mit  ihm  schicken,  welcher  über  allem, 
was  geschlossen  sein  würde,  aus  L  Z.  M.  Mund  die  Bestätigung  ein- 
holete. 
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ProtocoUam   der  am  24.  Mai  1656  mit  dem  Moscowitischen 

Abgesandten  gehaltenen  Conferenz'). 

Die  von  den  Churf.  Geh.  Räthen  eingewandte  Entschuldigung,  24.  Mai. 
das8  seine  Abschcids -Audienz  daher  nicht  hätte  fortgehen  können, 
dass  die  Canzlei  mit  Mundirung  des  Recreditivs,  welches  mit  grossem 
Fleiss,  damit  kein  Fehler  vorginge,  geschrieben  würde,  nicht  fertig 
worden,  hat  er  ohn  einige  Widerrede  angenommen;  die  Abhandlung 
schriftlich  unter  seiner  Hand  auszugeben  versprochen;  damit  aber  nicht 
wollen  zufrieden  sein,  dass  gegen  seine  Unterschrift  der  Churf.  ge- 
vollmächtigten  geh.  Räthe  Unterschrift  und  nicht  S.  Ch.  D.  eigene 
ausgewechselt  würde,  und  bestund  noch  darauf,  dass  S.  Gh.  D.  in 
seiner  Gegenwart  unterschreiben  solle;  mit  dem  Vor  wand,  dass  in 
diesem  Lande  man  sich  uf  die  Freiheit  der  Diener  und  Unterthanen 
beriefe,  und  könnte  man  demnach  auch  wol  sagen,  dass  die  Räthe 
weiter  gangen,  als  sie  wol  gesollt,  und  ihr  Thun  desavouiren;  bei 
ihnen  aber  war  alles  bündig  und  würde  un verrückt  gehalten,  weil 
keiner  ausser  dessen,  so  ihm  vorgeschrieben  oder  eingebunden, 
schreiten  darf.  Las  darauf  ein  Goncept  des  Vertrages  vor,  so  zwar 
ohne  Benennung  des  Königs  in  Schweden,  aber  doch  sehr  bündig 
uf  S.  Gh.  D.  Seiten  eingerichtet  gewesen.  Unter  andern  bestund  er 
vornehmlich  darauf,  dass  die  1500  Mann,  welche  S.  Ch.  D.  dem  Könige 
in  Schweden  gegen  den  König  in  Polen  gegeben,  sollten  abgefordert 
werden,  wenn  es  zu  einem  Bruch  mit  ihnen  käme;  sintemal  es  nicht 
wol  zusammenstehen  könnt,  dass  die  Potentaten,  als  S.  Zar.  Maj. 
und  S.  Ch.  D.,  in  Lieb  und  Freundschaft  sich  mit  einander  verbünden 
and  des  einen  Unterthanen  dennoch  den  andern  sollten  bekriegen 
helfen. 

Die  Churf.  Räthe  antworteten  hierauf,  es  dürfte  der  1500  Mann 
keine  Meldung  in  dem  Vertrag  gethan  werden,  weil  sie  dem  König 
in  Schweden  zu  der  Zeit  übergeben  worden,  da  S.  Gh.  D.  von  keinem 
zwischen  L  Zar.  Maj.  und  S.  Maj.  zu  Schweden  vorgehenden  Missver- 
ständniss  gewusst  oder  vermuthend  gewesen. 

Moscow.  Gesandter:  das  Volk  war  gegen  den  König  in  Polen 
gegeben  worden,  also  könnt  es  gegen  ihn  nicht  gebraacht,  sondern 
wieder  abgefordert  werden. 

Churf.  Räthe:    es   war   ohne   einige  Bedingung  dem  Könige  in 


')  Von  Hoverbeck  protokollirt. 
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Schweden  zu  seiner  freien  Disposition  übergeben  worden;  S.  Ch.  D. 
hfttten  ganz  nicht  mehr  damit  zn  thun. 

Moscow.  Gesandter:  ihre  Weiber  and  auch  wol  theils  Kinder 
wären  alhier  in  der  Stadt,  etliche  auch  wol  im  Lande  gesessen. 

Churf.  Räthe:  es  wären  derselben  gar  wenig,  die  alhier  im 
Lande  gesessen  sein  sollten;  zudem  so  wären  sie  auch  in  einem  cor- 
pore nicht  beisammen,  sondern  bereits  vertheilt  und  in  verschiedene 
Oerter  verlegt;  S.  Ch.  D.  zahlten  sie  nicht  mehr,  sondern  der  König; 
sie  wären  auch  nicht  alle  aus  diesen  Landen,  sondern  an  verschiedenen 
Orten  geworben. 

Hoscow.  Gesandter:  dieses  Volk  wäre  nicht  vom  Könige  in 
Schweden  hie  und  da  geworben,  sondern  zusammen  uf  einmal  von  S. 
Ch.  D.  zugeschickt  worden. 

Churf.  Räthe:  ob  sie  schon  zusammen  in  Compagnien  vertheilt 
dem  Könige  in  Schweden  zugeschickt  worden,  so  ist  es  doch  nicht 
geschehen  als  eine  Hülf,  sondern  als  ein  Geschenk,  welches  S.  Ch. 
D.  nicht  wieder  fordern  könnten;  wenn  sie  der  König  in  Schweden 
abdanken  wird,  so  stünde  einem  jedweden  frei,  zu  ziehen  wohin  es 
ihm  gefällig. 

Moscow.  Gesandter:  er  wollt  ein  Expedient  proponiren,  damit 
diese  Völker  ohne  Verletzung  der  Freundschaft,  welche  S.  Ch.  D.  mit 
seinem  Czaren  ufzurichten  gemeint,  dem  Könige  in  Schweden  dienen 
könnten,  so  möchte  S.  Ch.  D.  sie  der  Erbunterthänigkeit  loszählen. 

Churf.  Räthe:  es  dürfte  dessen  nicht,  weil  hie  zu  Lande  einem 
jedweden,  der  nicht  auf  einem  Bauererbe  sitzt,  frei  steht  zu  dienen, 
welchem  Potentaten  er  will. 

Moscow.  Gesandter:  die  Officirer  wären  gleichwol  Einsassen 
dieses  Landes;  dieselben  würden  sich  wol  einstellen  müssen,  wenn  sie 
S.  Ch.  D.  bei  Verlust  ihrer  Güter  abforderten;  dann  wie  könnte  sonst 
das  Verbündniss  bestehen,  wenn  S.  Ch.  D  Unterthanen  sollte  frei- 
stehen, wider  L  Zar.  Maj.  zu  dienen? 

Die  Verhandlung  wird  dann,  nachdem  dieselben  Argumente  noch  mehr- 
mals herüber  und  hinüber  gewandt  worden,  abgebrochen,  ohne  dass  eine 
Einigung  über  die  Frage  der  1500  Kann  erreicht  wird. 

Bei  den  Aeten  finden  sich  noch  verschiedene  Entwürfe  zn  einer  gegen- 
seitigen Neutralitäts-Assecoration  fUr  den  Fall  eines  russisch-schwedischen 
Krieges.  Auch  hierbei  stehen  besonders  die  vielbesprochenen  1500  Mann 
im  Wege,  und  es  kommt  zn  keinem  Abschlnss. 
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Der  Kurfürst  an  den  Czaren  Alexei.    Dat  Königsberg 

23.  Mai  1656. 

Recreditiv  nnd  Dank  für  die  Gesandtschaft;  er  werde  snr  Fortsetzung  23.  Mal 
der  Verhandlung  in  kurzem  einen  vertrauten  Diener  an  den  Czaren  senden. 


Anfang  Juni  1656  reist  Mychetskj  weiter  nach  Holland.  Der  Kur- 
fürst bezahlt  für  ihn  die  Schiffsfiracht  von  Pillau  bis  Amsterdam^  in  Betrag 
von  80  Rth. 


Instmction  für  den  geh.  Kriegs-  und  Landrath,  Landvoigt  zu 

Schacken  etc.    Jonas  Casimir  Freih.  zu  Eulenbnrg  an  den 

moscowitischen  Hof.    Dat  Königsberg  10.  Juli  1666. 

(Conc.  V.  Hoverbeck.) 

[Oeremoniell.  Dank  für  die  angebotene  ARiaace;  jetzt  unmöglich;  Erbietung 
zum  Nentralit&ts vertrag;  Brläutemng  des  Vertragsverhaltoisses  zu  Schweden; 
di^  Frage  der  1500  Mann  Hilfstmppen.    Frieden  mit  Schweden  zu  empfehlen.] 

Seine  Abordnung  sei  dem  Czaren  durch  einen  Vorboten,  den  Kriegs-  10.  Juli, 
conunistar  Adam  Schubert,  bereits  notificirt  Er  solle  unterwegs  er- 
kunden, wo  der  Czar  jetzt  zu  treffen  sei  und  sich  an  diesen  Ort,  „derselbe 
sei  so  fem  entlegen  als  er  wolle^,  begeben.  Eingehende  Anweisungen  in 
Betreff  des  zu  fordernden  Geremoniells  und  Tractaments,  wobei  der  Ge- 
sandte den  Respect  des  Kurfürsten  und  des  Kurf.  CoUegii  streng  zu  main- 
teniren  hat  Er  wird  namentlich  auch  darauf  zu  halten  und  sich  dessen 
vorher  zu  versichern  haben,  „dass  der  Czar  selbst  bei  der  Nachfrage  nach 
der  Gesundheit  [des  Kurfürsten]  und  Erbietung,  wofern  er  nicht  in  ponti- 
ficalibus,  wie  man's  zu  nennen  pflegt,  sitzen  und  eine  Krön  uf haben  wird, 
sieb  von  seinem  Stuhl  anfechte  und  das  Haupt  entblösse*'.  „So  muss  er 
auch  vor  allen  Dingen  die  blosse  Hand  dem  Abgesandten  zu  küseen 
geben*' ^).  Femer  ist  bei  den  mitgegebenen,  öffentlich  zu  überreichenden 
Gtoschenken  für  den  Czaren  durchaus  Gegenseitigkeit  zu  stipuliren  u.  dgl. 
m.    Dann  die  eigendiche  Proposition: 

Wir  könnten  nicht  anders  denn  für  ein  Zeichen  sonderbarer  Affee- 
tiotti  Zoneigong  und  Vertraaens  nfnehmeni  daas  L  Czar.  Hq.  n.  Ld. 
nicht  allein  wegen  deren  von  dem  Könige  za  Schweden  Uns  nnd  Un- 
seren Landen  den  vergangenen  Winter  zugefügten  Beschwerden,  Schaden 
nnd  Drangsalen  gross  Mitleiden  mit  Uns  getragen  nnd  Uns  dagegen 
ofii  kräftigste  za  assistiren  geneigt  gewesen,  besondem  anch  bei  Ab- 
scbieknng  dero  Truchsessen  Knfts  Danilo  Ifiemowicz  Muscecky 


0  Vgl.  ürk.  n.  Actenst.  VI.  707. 
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Uns  Ihre  gegen  S.  Eon.  Wrd.  führende  Beschwerden  entdecken  und 
zugleich  eine  AUiance  defensive  und  offensive  auf  gar  billige  und  an- 
nehmliche Conditionen,  vermittelst  deren  Wir  den  erlittenen  Schaden 
völlig  ersetzen  könnten,  antragen  lassen.  Wäre  Uns  solches  vor  dem 
im  Januario  d.  J.  mit  der  Eon.  Wrd.  zu  Schweden  getroffenen  Vertrage 
angeboten  worden  .  .  .  würden  wir  Uns  dessen  zu  Unserm  und  Unsers 
Hauses  nicht  geringem  Vortheil  mit  hohem  Dank  praevaliren  können. 
Ob  aber  wol  nunmehr  Unser  Zustand  eine  solche  defensive  und  offen- 
sive Alliance  aufzurichten  nicht  zulassen  will,  so  hätten  Wir  doch 
Unser  dankbares  Gemüth  und  zu  I.  Czar.  Maj.  und  Ld.  tragende  be- 
ständige Affection  damit  zu  erkennen  geben  wollen,  dass  Wir  uns  dahin 
erkläret,  dass  Wir,  wann  Uns  auch  die  allervortheilhafteste  Conditionen 
angeboten  würden,  Uns  dahin  nicht  wollten  bereden  und  bringen 
lassen,  dass  Wir,  da  es  über  alles  Unser  Verhoffen  zwischen  I.  Czar. 
Maj.  und  Ld.  und  der  Eon.  Wrd.  zu  Schweden  zu  einem  öffentlichen 
Eriege  käme.  Uns  der  Sachen  theilhaftig  machen  oder  I.  Czar.  Maj. 
und  Ld.  Feinden  mit  Geld,  Proviant  und  Munition  helfen,  weniger 
wider  1.  Czar.  Maj.  und  Ld  mit  jemandem  einige  Verbündniss  auf- 
richten sollten. 

Der  Eurfürst  sei  bereit  gewesen,  darüber  ein  schriftliches  Abkommen 
mit  dem  Gesandten  Muse zewski  zu  treffen;  doch  habe  dieser  keine  Voll- 
machten gehabt,  die  gleichen  Gegenleistungen  zn  versprechen,  oder  einen 
Vertrag  auf  Ratification  abznschliessen.  Eulenburg  soll  sich  erbieten, 
nun  mit  den  Käthen  des  Czaren  in  nähere  Verhandlung  zu  treten. 

Würde  nun  hierauf,  wie  Wir  gar  nicht  zweifeln,  von  L  Czar.  Maj. 
u.  Ld.  eine  Abordnung  geschehen,  und  bei  derselben  die  mit  S.  Eon. 
Wrd.  zu  Schweden  von  Uns  gemachte  Alliance  anders,  als  sie  von 
Uns  gemeint  oder  angesehen,  angezogen  werden  wollen,  so  hat  er 
zuvorderst  zu  versichern,  dass  Wir  dabei  ausbedungen,  Uns  in  die 
Händel,  so  mit  I.  Czar.  Maj.  u.  Ld.  S.  Eon.  Wrd.  haben  oder  be- 
kommen möchten,  nicht  einzumischen,  sondern  die  mit  I.  Czar.  Maj. 
u.  Ld.  aufgerichtete  Neutralität  beständig  und  unverbrüchlich  zu  halten; 
dagegen  die  in  Unserm  an  die  Herren  Staaten  der  Vereinigten  Nieder- 
lande abgelassenen  Sehreiben ')  enthaltenen  Rationes,  so  viel  er  seiner 
beiwohnenden  Discretion  nach  daselbst  dienlich  zu  sein  befinden  wird, 
vorzustellen. 

Sollte  man  uf  Abforderung  derer  unter  den  Obristen  Eanitz  und 
Ealk stein  S.  Eon.  Wrd.  zugeschickten  Völker  dringen,  so  werden 
ihm  die  bei  den  alhier  gehaltenen  Conferenzien  dagegen  angezogenen 


1)  Vgl.  Aitsema  III.  1264. 
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Gründe  und  Ursachen  . . .  [beilieg.  Protokolle]  zu  Statten  kommen 
können.  — 

Bei  der  Abhandlung  hat  Unser  Abgesandter  sonderlich  darauf  zu 
sehen,  dass  der  Vertrag  nicht  in  Forma  eines  Schutzbriefes,  wie  der 
im  Sept  des  verwichenen  Jahres,  eingerichtet,  sondern  alle  Conditionen 
darinnen  mit  gleichen  Formalien  reciprocirt  werden'). 

Desgleichen  Anweisungen  in  Bezog  auf  die  Titulatur  des  Kurf.  u.  a. 
Formalien.  Bisher  hat  man  yod  moscowitischer  Seite  immer  die  eigene 
Unterschrift  des  Czaren  verweigert,  als  dort  nicht  gebräuchlich;  Eulen- 
burg soll  zu  penetriren  suchen,  ob  wirklich  der  Czar  in  Schreiben  auch 
an  andere  Potentaten  nicht  eigenhändig  unterzeichnet. 

Vor  allem  soll  der  Gesandte  keine  Gelegenheit  versäumen^  den  Czaren 
zum  Frieden  zu  disponiren  und  dabei  namentlich  vorstellen  — 

dass  die  Kön.  Wrd.  zu  Schweden  sich  zu  aller  billigen  Satisfaction 
vor  L  Czar.  Maj.  und  Ld.  gegen  Uns  anerboten;  dann  auch  mit  guter 
Manier  repräsentiren,  wie  in  Entstehung  dessen  seine  Progressen  end- 
lich den  Benachbarten  gar  zu  grosse  Ombrage  geben,  dagegen  aber, 
wenn  er  die  Balance  zwischen  den  Benachbarten  halten  würde,  seinem 
Staate  völlige  Sicherheit  schaffen  könne. 

Sollten  Schwierigkeiten  vorkommen ,  die  er  nicht  zu  lösen  wtisste,  so 
soll  der  Gesandte  die  Verhandlung  nicht  abbrechen,  sondern  eine  qnalificirte 
Person  zur  Fortsetzung  der  Correspondenz  am  Hofe  des  Czaren  zurück- 
lassen. 


Der  Abgang  der  Gesandtschaft  verzögert  sich  etwas,  worüber  Eulen- 
burg s.  d.  21.  Juli  1656  einen  Verweis  des  Kurfürsten  erhält  Zugleich  21.  Jali. 
bestimmt  derselbe,  dass  die  Kosten  der  Gesandtschaft  auf  5000  Rth.  normirt 
werden  sollen  (an  Schwerin  id.  dat.)').  Der  Kriegscommissar  Adam 
Schubert,  der  voraus  reisen  sollte,  um  Eulenburg  anzumelden,  befindet 
sich  noch  Anfang  August  in  Mitau  und  meldet,  dass  er  in  Folge  des  jetzt 
ausgebrochenen  russisch-schwedischen  Kriegs  zu  Lande  nicht  weiter  könne; 
den  Seeweg  sperren  conträre  Winde;  überdies  sei  die  Reise  jetzt  gefährlich; 
denn  den  Moscowitern  sei  die  vollzogene  Conjunction  der  Kurf.  Truppen 
mit  den  schwedischen  unzweifelhaft  bekannt;  auch  haben  die  Schweden  in 
Riga  das  Instrumentum  Pacis  [von  KönigiBberg]  drucken  lassen;  am  Hofe 
in  Mitau  widerräth  man  daher  die  Reise  Eulenburgs  im  gegenwärtigen 


^  Vgl.  V.  Möraer  Staatsvertrage  pag.  210.  Gemeint  ist  die  dem  Gesandten 
Kittelmann  ertheilte  Besolation  des  Gzaren,  Urk.  o.  Act  VI.  706. 

*)  Nach  der  bei  dem  Gesandtschaftsdiariam  befiDdlicheD  Abrechnung  erh&lt 
Bulenbarg  aber  nar  3000  Rth.  aaf  den  Weg  mit;  er  berechnet  abschliessend 
das  Gänse  der  Legationskosten  auf  3269  Rth. 

Mater,  x.  Q«tGh.  d.  0.  KarfUnten.     Vlil.  2 
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Zeitpaoct;  er  selber  aber  wolle  sich  wol  durchschlagen  ond  hoffe  in  4  Tagen 
bei  dem  Gzaren  zu  sein,  der  sich  gegenwärtig  in  Dmja  an  der  knrländischen 
4.  Ang.  Oränze  befinde  (dat.  Mitaa  4.  Aug.  1656). 


Eulenburg  an  den  Kurfürsten.    Dat  Mitau  12.  Aug.  1656. 

[Am  Hofe  in  Mitaa.    Schlacht  bei  Warschau.    Ein  rassischer  Gesandter.   Schwie- 
rigkeiten der  Reise.    Fortschritte  der  Rassen  in  Livland.] 

12.  Aog.  Am  10.  Ang.  hier  angekommen;  gestern  die  Nachricht  yon  der  Schlacht 

bei  Warschau  bekommen ;  Glückwunsch.  Am  Mitauer  Hofe  ist  er  mit  den- 
selben Ehrenbezeugungen  empfangen  worden,  wie  ein  zu  derselben  Zeit 
eingetroffener  moscowitischer  ^Orossgesandter^  Namens  Nassczakin 
^dem  Bericht  nach  yon  deutscher  Abkunft  der  Sacken^.  Eulenburg 
beklagt  sich  über  Schubert,  der  gegen  erhaltenen  Befehl  bis  zum  9.  Aug. 
sich  hier  aufgehalten  habe;  dadurch  werde  auch  seine  eigene  Abreise  yer- 
zögert. 

Hier  will  vor  gewiss  berichtet  werden,  dass  an  den  Grenzen  dieses 
Semgallen  fort  und  fort  so  an  moscowitigch,  schwedisch,  als  polnischen 
Völkern  zu  tausenden  und  mehr  gegen  einander  gehen  und  dahero 
die  Gefahr  gross  sei;  jedoch  soll  mich  dieses  in  keinerlei  Wege  von 
meiner  Reise  und  Verrichtung  abhalten. 

Eine  noch  andere  Difficultät  will  uns  hier,  auch  nicht  ohne  Grund 
und  von  gar  gewisser  Hand,  eingestreuet  werden,  gleichsam  S.  Czar. 
Maj.  mich  anzunehmen  zwar  nicht  recusiren,  doch  aber  aus  dem  Feld- 
lager nach  Stolitz ')  zur  Residenz  weisen  würde,  sintemalen  Sie  solche 
grosse  Gesandtschaften  im  Feldlager  nicht  zu  expediren,  weniger  etwas 
mit  einigem  Potentaten  ohne  Communication,  Einrathen  und  Gutfinden 
des  Patriarchen,  welcher  zu  Stolitz  sein  Aufenthalt  hat,  zu  tractiren  und 
zu  schliessen  pflegete. 

Bitte  um  Verhaltungsmassregeln  für  den  Fall,  dass  Schubert  solchen 
Bescheid  zurückbringt;  eventuell  um  grössere  Geldanweisung,  dem  längeren 
Aufenthalt  entsprechend. 

Anderweit  werden  sonder  Zweifel  E.  Gh.  D.  schon  berichtet  sein, 
wie  S.  Czar.  Maj.  mit  aller  Feindseligkeit  gegen  Schweden  nicht  ge- 
ringe Progressen  mache;  masscn  hier  vor  gewiss  einkommt,  dass  ein 
Theil  seiner  Armee  Dünaburg  belagere,  das  übrige  nacher  Riga  gehe 
und  gestern  schon  auf  2  Meilen  davon  gestanden.  Die  schwedische 
Völker  hingegen  hätten  sich  aus  den  meisten  Plätzen  zusammen  und 
nach  Riga  gezogen,   woselbstcn  Herr  Graf  Magnus  de  la  Gardie 


')  d.  i.  die  Residenz;  haa6g  yorkommender  Ansdrack  för  Moscan. 
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sich  befinde;  Kockenhausen  hätten  sie  verlassen,  Kirchholm  gesprenget, 
einen  andern  importanten  Ort  rasiret;  in  Riga  soll  ein  gross  Schrecken 
sein.  Unterdessen  sollen  die  Hoscowiter  gegen  die  Elinwohner  in  Liv- 
land  ausser  den  Festungen  sich  gar  freundlichen  bezeigen ,  besonders 
auch  in  S.  F.  6n.  des  Herzogen')  Grenzen  gar  gute  Ordre  halten 
und,  wie  es  hierselbsten  gerttbmt  wird,  kein  Huhn  schaden  thun;  in 
Ingennannland  aber  grausam  verfahren  und  keines  Menschen  schonen. 

Gestern  Abend  ist  ein  dänischer  Gesandter  hier  angekommen  und  mit 
ihm  der  jüngst  in  Königsberg  gewesene  Knäs  IfiemowiczMnsciecki. 

Dem  anwesenden  moscowitischen  Gesandten  Nassczokin  will  Eulen- 
barg  seinen  Besuch  machen. 

Dem  Bericht  nach  soll  er  ein  scharfsinniger  beredter  Mann,  da- 
bei auch  arrogant  sein  und,  wie  Gzar.  Maj.  nicht  allerdings  mit  E. 
Gh.  D.  ratione  conjunctionis  armorum  zufrieden  sei,  zu  verstehen 
geben. 

P.  S.    Dat.  Mitau  13.  Aug.  1656. 

Da  die  Post  noch  nicht  abgegangen,  so  füge  er  noch  bei,  dass  er  13.  Aag. 
gestern  den  moscowitischen  Gesandten  Nassezakin  dnrch  den  geh.  Ober- 
secretär  Fabian  Kalau  habe  complimentiren  lassen  und  sei  ihm  für  morgen 
eine  Stande  zur  Ablegnng  der  Visite  bestimmt  worden.  Ueber  die  Unter- 
redung zwischen  Kalau  und  Nassezakin  liegt  ein  besonderes  Protokoll 
bei;  es  enthält  nichts  von  Belang. 


Adam  Schubert  an  Eulenburg.     Dat  im  Lager  bei  DUnaburg 

14.  Aug.  1656  (praes.  17.  Aug.). 

[Za  dem  Czaren  voraoBgereist    Gnte  Anrnahme.] 

Nachdem  ich  den  1 2.  dieses  bei  Dünaburg  angelangt,  habe  balden  14.  Aag. 
bei  I.  Czar.  Maj.  mich  anmelden  lassen,  dieselbe  aber  mich  drei  Meilen 
von  dannen  zurück  zu  reisen  beordert,  dem  ich  dann  gefolget  und 
habe  heute  bei  I.  Maj.  Audienz  gehabt  und  derselben  das  Greditiv 
eingehändiget,  auch  die  Ankunft  I.  Exe.  als  grossen  Legati  angekün- 
digt. Bin  begnadiget  worden,  von  dero  Tafel  gespeiset  zu  werden 
und  deroselben  ferner  zurückzufolgen,  habe  auch  gut  Vertröstung  be- 
kommen, bald  abgefertigt  zu  werden  und  E.  Exe.  entgegenzukommen. 
Als  werden  sich  dieselbe  so  lange  zur  Mitau  aufhalten,  bis  ich  dero- 
selben ufwarten  und  von  allem  ausführlichen  Bericht  geben  werde.    1. 


')  des  Herzogs  tod  Garland. 
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Exc.  werden  hoffentlich  nicht  ehe  als  unter  Riga  Audienz  bekommen  . . . 
I.  Czar.  Maj.  erzeigen  sich  gar  gnädig. 

P.  S.    Wollte  wol  gerne  mehr  schreiben,  darf  nicht,  werde  münd- 
lich alles  berichten. 


Eulenburg  an  den  Kurfürsten.      Dat  Mitau   18.  Aug.  1656. 

[DipIomatengeBprache;  Moscan  gegen  Polen;  Frenndschaft  des  Csaren  für  Bran- 
denburg.   Schwedische  Gesandte  beim  Csaren.    Bnaaische  Yerhandlnng  mit 

Dänemark.    Eroberung  von  Dünabnrg.] 

18.  Ang.  Eingehender  Bericht   über  seine  Besacbe  bei  Nassczakin  und  bei 

dem  ans  Dänemark  zurückgekehrten  Mnsciecki.     Der  erstere   betheuert 
eindringlich  die  wolgeneigte  Oesinnung  des  Czaren  gegen  den  Kurfürsten.  — 

Ex  intervallo  und  nach  entzwischen  kommenen  anderen  Discursen 
wollte  er  den  Krieg  wider  Polen  justificircn,  sagende,  es  begebe  sich 
oft,  wenn  die  Väter  was  bitteres  oder  saueres  gessen  hätten,  dass  den 
Kindern  die  Zähne  davon  stumpf  würden.  Was  König  Sigismundus 
und  Viadislaus  ihren  Vorfahren  in  der  Moscau  durch  öffentliche  Be- 
kriegung und  andere  Anschläge  (ohne  Zweifel  uf  die  Demetrios  zie- 
lende) zugeftlget,  das  hätte  nun  müssen  gerochen  werden;  uf  und  zu 
E.  Ch.  D.  aber  hätten  Czar.  Maj.  so  ein  festes  Vertrauen,  dass  dero 
Namen  in  Ihr  Herz  ganz  eingepflanzet,  und  um  E.  Ch.  D.  willen  ge- 
niesse  auch  dieses  Herzogthum  und  der  Herzog,  dessen  Gemalin  E. 
Ch.  D.  Frau  Schwester,  Ihre  Gunst  und  der  Sicherheit,  darinnen  es 
noch  sich  jetzo  befindet;  sonsten  wäre  es  längst  in  einem  andern  Zu- 
stande. 

Für  die  von  dem  Kurfürsten  beabsichtigte  Mediation  zwischen  Schweden 
und  Moscau  wünscht  der  Moscowiter  gutes  Glück.  — 

Als  aber  wegen  der  jetzo  bei  dem  Czaren  anwesenden  schwe- 
dischen Gesandten  Negociation  ich  fragte,  beantwortete  er  es  lachend, 
sie  hätten  nicht  rechte  Briefe  bracht,  ein  anderes  proponirt  als  was 
die  Briefe  einhielten,  müssten  nun  uf  andere  Briefe  warten;  wie  man 
uf  fremder  Strassen  ohne  Wegweiser  nicht  könnte  fortkommen,  also 
könnte  man  auch  mit  solchen  Briefen  nicht  fortkommen^  bei  einem 
Pass  würde  man  angenommen,  bei  dem  andern  despectirt. 

Der  Gesandte  macht  Eulenburg  den  Vorschlag,  mit  ihm  zusammen 
in  das  Lager  zum  Czaren  zu  reisen,  ohne  den  Bescheid  desselben  durch 
Schubert  abzuwarten;  „so  wären  wir  bei  ihm  sicher  vor  den  Polen,  Lit- 
tauern  und  Moscowitem,  er  bei  uns  vor  den  Schweden.^  Enlenburg  lehnt 
es  schliesslich  ab  darauf  einzugehen,  da  er  nicht  ohne  specielle  Aufforde- 
rung des  Czaren  zu  ihm  kommen  will. 
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Bei  Musciecki  fragt  E.  u.  a.  nach  seiner  Mission  in  Dänemark.  — 
Darauf  antwortete  er,  Dänemark  wäre  von  den  Schweden  also 
zugerichtet,  dass  es  ganz  und  gar  erschöpfet  und  von  allen  Kräften 
kommen,  könnte  vor  sich  nichts  thun  weder  zu  Wasser  noch  zu  Lande; 
seine  Schiffe,  die  er  noch  hätte,  nätzten  nichts,  möchte  dennoch  wol 
mit  fremder  Hülfe  was  tentiren,  massen  denn  sein  Czar,  die  Holländer 
und  er  Dänemarker  ein  Ei  wären  und  S.  Czar.  Maj.  mit  Volk  ihm 
helfen  würden. 

Deo  anwesenden  dänischen  Gesandten  hat  E.  nicht  besucht,  weil  der- 
selbe ihm  seine  Ankunft  nicht  notificiret,  „er  auch  stets  berauschet  sein  soll.^ 

Der  Bote,  der  Schuberts  obigen  Brief  überbracht,  hat  die  Nachricht 
mitgebracht,  „dass  Düoaborg,  leider!  mit  stürmender  Hand  übergangen  und 
darinnen  alles  klein  und  gross  niedergehauen  worden  bis  auf  drei  Finnen, 
welche  sich  verstecket  und  andern  Tages  erst  gefunden  worden;  nnnmebro 
soirs  Kockenhausen  gelten.^ 


Euleuburg  au   deu   Kurfürsten.     Dat  Dühuebof  a.  d.  Dühue 

2.  Sept.  1656. 

[Auf  der  Beise.    BoBsische  VerhaDdlnng  mit  Dänemark.     Vom  KriegsschauplatE 

in  Livland.] 

Gestern  früh  endlich  von  Mitau  abgereist.  Abends  zuvor  war  der  da-  2.  Sept 
nische  Gesandte  vom  Czaren  zurückgekommen  und  mit  ihm  der  Knäs 
Musciecki,  der  abermals  nach  Dänemark  reist.  Der  Czar  hat  Eulen- 
burg endlich  ein  Convoi  geschickt,  um  ihn  zu  geleiten;  der  Herzog  von 
Cnrland  fugt  noch  eine  Compagoie  Dragoner  hinzu.  E.  klagt,  dass  der 
moscowitische  Rittmeister  ihn  auf  grossen  Umwegen  führe  und  durch  ver- 
wüstete Orte  und  Gegenden.  Der  rückkehrende  dänische  Gesandte  ist  mit 
seiner  Aufnahme  bei  dem  Czaren  wol  zufrieden;  doch  ist  man  zu  einem 
Abscbluss  nicht  gelangt,  weshalb  der  Knäs  wieder  mit  nach  Dänemark  geht. 

Er  hat  keine  Praescnte  wegen  des  Königs  [von  Dänemark]  über- 
bracht, weil  der  Czar  auch  keine  geschickt^  vor  sich  hat  er  dem  Czaren 
dennoch  Geschenke  überreicht,  vne  auch  seinen  vornehmsten  Leuten. 
Berichtet  sonsten  von  grosser  Furie  im  Stürmen,  so  bei  Kockenhausen 
gebrauchet,  und  dass  der  Czar  60,000  Mann  zum  Stürmen  angelassen, 
auch  dass  er  der  Czar  fast  activ  sei  und  in  Sachen  sich  wol  finde, 
selbst  mit  ihm  Confercnz  gehalten  habe. 


22  I-    Braoäeobarg  ond  Rnssland. 

Der  Kurfürst  an  Eulenburg.    Dat   Königsberg  9.  Sept.  1656. 

[Ein  neuer  rassischer  Gesandter  in  Königsberg.    Sein  insolentes  Auftreten.] 

9.  Sept.  Wir  lassen  Euch  hiermit  in  Gnaden  unverhalten  sein,  dass  am 
vergangenen  Dienstage,  war  den  5.  hujus,  ein  raoscowitischer  Goniec 
bei  Uns  allhier  angelanget')*  Ob  Wir  nun  wol  denselben  sowol  bei 
der  Elinholung  als  auch  sonsten  denen  vorigen  in  allem  gleich  und 
civil  tractiren  und  auf  Unserm  Schloss  logiren  lassen,  auch  so  balde 
den  Donnerstag  darauf  nach  gehaltener  Predigt  zur  öffentlichen  Audienz 
mit  gewöhnlichen  Solennitäten  verstattet  und  Uns  dabei  versehen,  er 
würde  sich  denen  andern  gleich  bezeiget  und  kein  neues  von  uns  be- 
gehret haben:  so  hat  er  doch  so  bald  bei  der  öffentlichen  Audienz 
ungewöhnliche  und  neuerliche  Dinge  praetendircn  und  nicht  allein, 
dass  Wir  entblösset,  sondern  auch  allzeit  stehen  sollten,  begehren 
dürfen,  seine  Proposition  nicht  thun  und  das  Greditiv  zu  anfangs  nicht 
überreichen  wollen,  sich  trotziglich  erzeiget,  die  Mütze  aufgesctzet, 
hernachmals  aber  wieder  abgezogen  und  endlich  nach  geschehener 
Remonstration  das  Greditiv  einreichen  lassen. 

Dieweil  Wir  nun  versichert  sein,  dass  er  von  1.  Gzar.  Maj.  der- 
gleichen nicht  befehliget,  gleichwol  Uns  befahren  müssen,  dass  er  da- 
von etwa  ungleiche  Nachricht  abgebe,  als  haben  Wir  Euch  solches 
alles  hiermit  so  balde  umständlich  berichten  wollen,  damit  Ihr  auf 
alles  Acht  gebet  etc. 

Das  Greditiv  dieses « Gesandten ,  des  ^Unterkanzlers^  [)f]  Gregory 
Bogdanow,  ist  datirt  ^im  Lager  an  dem  Fluss  Djhiia  1.  Aug.  1656.^ 
Leider  fehlt  das  Protokoll  der  mit  ihm  geführten  Verhandlangen.  Ueber 
die  Vorgänge  bei  denselben  und  namentlich  über  sein  insolentes  Auftreten 
berichtet  der  obige  Brief  des  Kurfürsten  an  Eulenburg,  wozu  w.  u.  zu  ver- 
gleichen der  Bericht  Enlenburgs  vom  7.  Oct.,  das  Schreiben  des  Gzaren 
vom  1/n.  Oct.  und  das  des  Kurfürsten  vom  21.  Nov.  1656.  In  allen  diesen 
Schriftstücken  ist  nur  Bezug  genommen  auf  die  Differenzen,  in  welche  man 
brandenbnrgiscber  Seits  mit  diesem  Gesandten  wegen  der  Geremoniellfragen 
gerieth.  Von  dem  Inhalt  seiner  Werbung  ist  dabei  nirgends  die  Rede. 
BUerüber  gibt  ausführliche  Auskunft  ein  Brief  von 

Schwerin  an  Weiman.     Dat  Königsberg  11.  Sept  1656. 
(in  Weiman's  Journalen  im  Düsseldorfer  Archiv.) 

^Heut  hat  der  moscowitische  Gesandte  abernialen  und  die  zweite 
Audienz  gehabt.    Der  hiesige  Kanzler  und  ich  seind  allein  bei  S.  Ch.  D. 


*)  Es  ist  der  in  dem  folgenden  Brief  von  Eulenburg  näher  charakterisirte 
Gesandte  Gregory  Bogdanow  oder,  wie  er  auch  genannt  wird,  Karpowicz. 
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gewesen.  Wollte  Gott,  mein  Herr  hätte  mit  angehöret,  qua  arrogantia  et 
obstinatione  4^sclbe  Mensch  die  Beleihnng  gesucht  und  zwar  iisdem  con- 
ditionibns,  wie  es  bei  Polen  gewesen.  8.  Ch.  D.  haben  eine  Excnse  nach 
der  andern  gethan,  warum  Sie  sich  hierauf  nicht  resolviren  könnten;  es 
wäre  eine  Sache  von  grosser  Importanz,  8.  Ch.  D.  müssten  sich  mit  Ihren 
Herren  Vettern,  die  hierin  interessiret  wären,  and  dann  mit  den  Herren 
Staaten,  mit  denen  Sie  so  genau  verbunden  wären,  dass  Sie  ohne  dieselbe 
das  geringste  nicht  dieser  Lande  halben  tractiren  könnten,  [darüber  be- 
sprechen]. Das  vorige  hielt  er  vor  ganz  keiner  Consideration;  wegen  der 
Staaten  aber  schien  es,  dass  es  ihm  gross  Nachdenken  verursachte;  fragte, 
ob  8.  Ch.  D.  wol  ohne  des  Königs  von  Polen  Willen  eine  Alliance  machen 
dürfen,  und  S.  Ch.  C.  hätten  sich  vor  den  Staaten  nichts  zu  fürchten;  sein 
Czar  wäre  so  ein  grosser  Monarch,  dass  er  gegen  sie  8.  Ch.  D.  wol 
schützen  wollte,  hätte  Geldes  genug,  mangelte  ihm  nur  eines  Hafens,  so 
wollte  er  Schiffe  genug  bauen  lassen,  und  sollten  andere  Schiffe  dann  wol 
wegbleiben.  Wollte  endlich  wissen,  wenn  keine  andern  Difficultäten  vor- 
handen oder  weggeräumt  wären,  ob  S.  Ch.  D.  wol  Lost  hätten,  unter  sei- 
nem Czaren  zu  sein.  S.  Ch.  D.  konnten  seiner  übel  quitt  werden;  Sie 
sagten,  Sie  stünden  mit  den  Herron  Staaten  wegen  der  Garnison  in  der 
Pillau  in  Handel,  damit  sie  ihr  Interesse  desto  besser  verknüpfen  möchten, 
könnten  also  ohne  dieselbige  hiebei  nichts  thnn;  hätten  sich  auch  resolvirt, 
dieses  Land  hinfüro  von  niemandem  mehr  zu  recognosciren.  Und  auf  dieses 
letztere,  däucht  mir,  wird  man  wol  endlich  die  Consilia  richten  müssen.^ 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  Bogdanow  in  sehr  nachdrücklicher  Weise 
den  Antrag  vorgebracht  hat,  dass  der  Knrfürst  für  das  Herzogthum  Preussen 
in  russische  Schutzherrschaft  treten  möge^.  Auffallend  bleibt  dabei,  dass 
aof  diesen  russischen  Antrag  in  der  Folge  nirgends,  auch  nur  erwähnungs- 
weise, zurückgekommen  wird,  weder  von  der  einen  noch  von  der  andern 
Seite.  Für  den  Czaren  änderte  sich  allerdings  bald  darauf,  mit  dem  Schei- 
tern der  Belagerung  von  Riga,  die  günstige  Situation,  worin  er  sich  noch 
im  August  befunden,  und  aus  welcher  heraus  der  übermüthige  Vorschlag 
zu  verstehen  wäre.  Indess  scheint  es  dabei  immerhin  fraglich,  ob  derselbe 
wirklich  als  ein  officieller  Antrag  des  Czaren  an  den  Kurfürsten  aufzufassen 
ist,  oder  als  ein  nur  beiläufig  und  versuchsweise  hingeworfener  Gedanke*), 
für  welchen  Bogdanow  aus  eigenem  Antrieb  mit  beleidigender  Lebhaftig- 
keit eintrat.  Es  würde  von  Interesse  sein,  die  Instruction  des  russischen 
Gesandten  zu  kennen;  ob  Martens  Recueil  p.  4f.  dieselbe  benutzt  hat, 
oder  ob  seine  Angaben  nur  auf  denen  Droysen's  (III.  2.  p.  290)  beruhen, 
ist  aus  seiner  Darstellung  nicht  ersichtlich. 


')  Auch  Pufendorf,  der  den  obigen  Brief  nicht  gekannt  hat,  hat  VI.  32 
eine  Notiz  von  diesem  rassischen  Ansinnen;  er  scheint  ein  Protokoll  benutzt 
za  haben,  welches  sich  nicht  mehr  vorfindet. 

*)  Aehnlich  wie  ein  solcher  gelegentlich  dem  Gesandten  v.  Enlenburg  ge- 
genüber geäuBsect  wnrde;  s.  w.  n.  das  Diarium  von  dessen  Gesandtschaft. 
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Eulenbnrg  an  den  Kurfürsten.     Dat  Mitau  7.  October  1656. 

[Glücklicher  Erfolg  der  Gesandtschaft;  ewiger  Frenndschaftsvertrag.  Gonflicte 
in  Samatten.  Beligionsangelegenheit  Titulatar.  Die  brandenb.  Mediation 
Ewischen   Schweden  und   Bassland.     Der  Conflict  mit  Bogdanow  (Karpowiti); 

Briefwechsel  darüber;  Gharakteristik  Bogdanows.] 

7.  Oet  Nach  so  langwierigem  Umtreiben  bin  ich  endlichen,  Gott  Lob, 
den  4  dieses  zu  meiner  Abfertigung  bei  Czar.  Maj.  in  dero  Lager  Tor 
Riga  gelanget,  und  ist  das  ganze  Negotium  verhoffentlichen  zu  E.  Ob. 
D.  gnädigstem  Vergnügen,  zu  dero  Lande  und  Leute  Sicherheit  und 
ewigem  Frieden  durch  göttliche  Verleihung  glücklichen  abgelaufen. 
Eb  hat  zwar  an  Widerwärtigkeiten  nicht  gemangelt,  worüber  denn 
wir  sämmtlichen  öfters  in  grossem  Kummer  gewesen ;  der  Allerhöchste 
aber  hat  seine  Gnade  yerliehcn  und  der  Barbaren  Herzen,  gelenket, 
wie  meine  Relation  solches  mit  mehrem  ausführlich  machen  wird. 

Voran  habe  ich  nur  mit  wenigem  melden  sollen,  dass  nicht  allein 
die  Neutralität  mit  Schweden,  sondern  auch  eine  durchgehende  ewige 
Freundschaft  erhalten,  so  dass  Czar.  Maj.  vor  sich,  ihren  Gzarowitzen 
und  Nachkommen  E.  Gh.  D.  Ihre  Lande  und  Leute  zu  ewigen  Zeiten 
nicht  bekriegen,  noch  den  Seinigen  zu  bekriegen  verstatten,  auch  E. 
Gh.  D.  Feinden,  wer  die  sein  möchten,  keine  Assistenz  leisten  wollen; 
worüber  L  Gzar.  Maj.,  weil  das  Kreuzküssen  bei  ihnen  nicht  mehr  im 
Gebrauch,  Ihre  eigene  Hand  (so  noch  nie  keinem  einigen  Potentaten 
geschehen)  unterzeichnet.  Hingegen  seind  E.  Ch.  D.  auch  zu  gleichen 
Gonditionen,  auch  Ihre  Erben  verbunden,  worüber  ich  denn  einige  Re- 
versales  von  mir  geben,  dieselben  unterschreiben,  auch  beschwören 
müssen.  Alles  wird  E.  Gh.  D.  bei  meiner  Heimkunft,  geliebts  Gk)tt, 
zur  Gebühr  und  in  mehrem  Begriff  von  mir  gehorsamst  vorgelegt 
werden. 

Unter  andern  Widerwärtigkeiten  habe  ich  abermalen  wegen  der 
Proceduren  gegen  Samaiten  bei  dem  letzten  Abschied  einen  harten 
Stand  gehabt  Denn  daselbst  ward  ein  Patent  in  lateinischer  Sprach 
an  die  Samaiten  gerichtet,  von  dem  Christen  Wallenrodt  selbst  un- 
terschrieben und  besiegelt,  kraft  welches  die  Samaiten,  welche  der 
Gzar  schon  vor  die  Seinige  und  die  in  seine  Devotion  untergeben, 
achtet,  zur  Ergebung  unter  E.  Gh.  D.  Schutz  angehalten,  widriges 
Falles  aber  mit  Schwert  und  Feuer  verfolgt  werden  sollen,  produciret 
Ich  lehnete  es  dennoch  ab,  so  gut  ich  konnte,  dass  gleichwol  an  dem 
Hauptwerk  nichts  stutzig  wurde;  wollte  aber,  wie  denn  ich  sofort  in 
solcher  Meinung  ein  Schreiben  an  Wallenrodt  ihnen  lassen  musste, 
vonnötben  sein,  dass  E.  Gb.  D   den  Czarischen  Theilen  und  Quartieren^ 
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WO  die  sein,  nicht  zu  nahe  Ihre  Parteien  gehen  lasse;  davon  ich  nichts 
massgebliches  vorschreibe,  nur  dieses,  alle  Verstossung  an  der  neuen 
Freundschaft  zu  verhüten,  meiner  Wenigkeit  nach,  dienlich  zu  sein 
erachte^ 

Wegen  der  Manutenenz  der  evangelischen  Religionen  in  Polen  und 
Littanen  haben  Czar.  Maj.  mein  Anbringen  sofern  Statt  finden  lassen, 
dass  Sie  es  an  Ihre  Gommissarien  nachei:  der  Wilda  geschrieben,  um 
bestermassen  zu  beobachten. 

An  E.  Ch.  D.  Intitulatur  ist  auch  nunmehro  bei  der  Canzlei  in- 
troduciret,  dass  „dem  Durchlauchtigsten '^  pp.  und  nicht  fortmehr 
so  schlechthin,  wie  vor,  „dem  Friedrich  Wilhelm^  pp.  geschrieben 
werden  solle. 

Wegen  der  Interposition  zwischen  Czar.  Maj.  und  Kön.  Maj.  zu 
Schweden  hat  es  die  ganze  Zeit  über  gar  hart  gefallen,  bis  zuletzt 
sie  annuirten,  ja  selbst  an  die  Hand  gaben,  dass,  um  ein  Armistitiura 
mit  Riga  zu  versuchen,  ich  an  Herrn  Graf  de  la  Cardio  geschrieben 
und  einen  Edelmann  Lessgewang  uf  diesseit  der  Düne  zurück  nach 
Riga  geschickt;  bin  dessen  stündlichen  gewärtig,  vermeine  auch,  dass 
solch  Armistitium  schon  werde  geschlossen  sein.  Dannenhero  dann 
im  übrigen  an  der  Interposition  nicht  zu  zweifeln.  Vielleicht  wird 
der  Grossgesandte,  dessen  ich  immer  mich  alhie  versehe  und  der  zu 
E.  Gh.  D.  mit  mir  gehen  wird,  darauf  wegen  Ortes  und  der  Zeit  in- 
struiret  sein.  Sonsten  soll  dieser  Gesandte  nichts  sonderliches  bei  E. 
Ch.  D.  verrichten,  nur  Czar.  Maj.  Gefallen  an  der  neu  aufgerichteten 
Freundschaft  bezeugen  und  E.  Ch.  D.  stattliche  Präsente  bringen. 

Karpowicz,  das  grobe  Holz,  ist  heute  von  hier  ufgebrochen; 
E.  Ch.  D.  Rescripte,  seinethalben  an  mich  abgelassen,  habe  ich  hier 
vor  mir  funden;  denn  in's  Lager  zu  mir  nichts  passiret  worden.  Dero- 
halben  ich  von  hier  aus  wegen  seiner  Insolentien  an  Knäs  Ramada- 
nowski,  der  vornehmsten  und  geschicktesten  Bojaren  einen,  dann  an 
den  Kanzlern  Lariwon  Demetrowicz  Lapuchin  geschrieben*),  mit 


>)  Abschrift  dieser  (gleichlanteoden)  Briefe,  dat.  MiUu  6.  Oct.  1656,  bei  den 
Acten.  Ebenda  das  AntwortBcbreibeD  Ramadaaowski's  dat.  Lager  vor  Riga 
i.  J.  7165.  30.  Sept,  worin  dieser  sich  darcbaus  aaf  die  Seite  des  Beschaldigten 
(Gregori  Bogdanow)  stellt;  derselbe  habe  darcbaus  nichts  neues  verlangt,  son- 
dern nur  das,  was  den  Gesandten  des  Gzaren  anch  bei  dem  rom.  Kaiser,  dem 
türkischen  Sultan,  dem  persischen  Schah  zu  Theil  werde;  er  habe  durchaus  nach 
seiner  Instruction  gehandelt  und  würde  nur  bestraft  werden  können,  wenn  er  es 
nicht  gethan  hätte.  Er  bittet,  wegen  des  Zwischenfalls  keinen  Widerwillen  zwi- 
schen den  beiden  Potentaten  aufkommen  zu  lassen  und  dafür  zu  sorgen,  dass 
der  neu  abgeschlossene  Vertrag  unverbrüchlich  gehalten  werde.  —  Aehnlich  das 
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Bitte,  dass  er  zur  Gentige  abgestrafet  werden  möge;  zugleich  bewah- 
rende, dass  seine  Attentata  zur  Sequel  nicht  sollten  gezogen  werden. 
Ich  hätte  gerne  verhütet,  dass  dieser  den  kommenden  Grossgeaandten 
nicht  begegnen  möchte,  habe  es  aber  hier  nicht  erhalten  kOnnen. 
Unterdessen  habe  Ichs  vor  ein  sonderbar  Gltick  zu  schätzen,  dass 
dieser  Karpowicz  mich  alldort  im  Lager  nicht  angetroffen.  Es  ist 
ein  wunderlich  Volk  und  das  sich  bald  bewegen  lasset;  dieser,  als  er 
tlber  fürstlicher  Tafel  alhier  vernommen,  dass  ich  zurück  im  Anzug 
anhero,  hat  vor  Alteration  nicht  fressen  können.  Es  ist  mir  leid,  dass 
mit  dem  Lumpenkerl  alldort  bei  E.  Ch.  D.  so  viel  Werk  gemacht; 
Schubert  ist  daran  schuld,  der  hat  ihn  so  gross  gemachet,  da  er  doch 
nur  ein  Kerl  aus  der  Kanzlei,  und  seine  GoUegen  haben  zu  10,  8 
und  4  Rth.  Trinkgeld  von  mir  mit  grossem  Dank  empfangen.  Es  hat 
die  ganze  Zeit  über  kein  einiger  an  ihn  gedenken  wollen;  ob  ich 
gleich  seiner  gedacht,  ist  nichts  darauf  geantwortet  worden,  wollte 
bald  niemand  wissen,  dass  er  nach  Preussen  abgeschickt  war.  Ihr 
Dolmetscher  endlichen  eröffnete  uns  seine  Qualität;  wollte  schier 
scheinen,  als  wenn  seine  Schickung,  deren  sie  sich  hernach  schämeten, 
ihnen  an  die  Hand  gegeben  wäre. 

Er  hofft  nächster  Tage,  wenn  der  moscowitische  Gesandte  rechtzeitig 
eintrifft,  von  hier  aufbrechen  and  heimkehren  zu  können. 


Eine  letzte. umfänglichere  Relation  erstattet  Enlcnburg  dat.  Labiau 
29.  Oet  1656;  diese  berichtet  hauptsächlich  nur  über  den  äusseren  Verlauf, 
Formalicn,  Ceremoniell  etc.,  wofür  im  Einzelnen  auf  das  beiliegende  Dia- 
rium verwiesen  wird. 


licisc  -  Diarium  von  der  Lcgatiou  welche  an  Czar.  Maj.  den 
Grossfursten  in  Moscau  S.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  meiu  gu. 

Herr  abgefertiget.     A.  1656 '). 

Den  5.  Sept.  1656  seind  wir  ins  Lager  yor  Riga  nach  Mittage  ange- 
kommen ...   Im  Lager  übcrseit  nach  der  Düne  hin  ohngefähr  eine  halbe 

AntwortsBchreiben  des  Eaozlers  Lapuchin  dat.  ibid.  1.  Oet.  1656;  hier  am 
Schluss  noch  auf  die  Andeatnng  Enlenbargs  von  einer  su  erwartenden  Er- 
kenntlicbkeit  des  Eurf.  im  Fall  einer  geoügenden  Bestrafung  des  Bogdanow  die 
Wendung:  er  habe  sich  höchlich  verwundert  über  diese  Andeutung;  um  viele 
tausende  werde  er  der  Sache  seines  Herren  nichts  vergeben;  ,du  aber  hättest 
dich  sollen  schämen,  solches  eu  schreiben,  vielmehr  gedenken  sollen  an  Gsar. 
Maj.  grosse  Gnaden,  dass  Sie  den  Durchl.  Churfürsten,  Deinen  Herrn,  begna- 
diget und  Dich,  seinen  Gesandten,  ehrlichen  empfangen  und  abfertigen  lassen.* 
^)  Nicht  von  Eulenburg  selbst,   sondern  von  einem  andern  Mitglied  der 
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Meile  von  Riga  üinden  wir  ein  gross  schöo  Gezelt  ofgeschlagen,  dasselbe 
mit  einem  Zaun  too  Strauch  weitt&aftig  omgeben,  darionen  zu  bleiben  wir 
TOD  dem  Rittmeister  [dem  Führer  der  Geleitsmannschaft]  angewiesen  wor- 
den; war  eine  Wacht  an  dem  Zaun,, von  etzlichen  Strelitzen  besetzet,  die 
zugleich  zu  allerlei  Bedienung  willig  waren. 

Bald  darauf  kam  der  Przystaf)  Basili  Bogdanowicz  nebenst  dem 
Dolmetscher,  beneventiret  den  Herrn  Legatnm  und  erbot  sich  zu  aller  Be- 
dienung, zu  welchem  Ende  er  von  uns  wieder  nach  dem  Lager  ging.  Un- 
längst hernach  kam  er  wieder  und  Hess  sich  in  allerhand  Reden  ein  [Rang 
der  Gesandten  und  seiner  Begleiter,  Ceremoniell  etc.]  ....  Fragte  aber 
balde,  ob  der  Herr  Legatus  auch  Praesente  mitbracht  hätte.  Herr  Legatns 
antwortete  darauf  nicht,  sondern  sagte,  Ch.  D.  hätte  schon  zweimal  Czar. 
Maj.  Präsent  geschickt,  Sie  aber  noch  nie.  Der  Przystaf  regerirte,  es 
wären  keine  Grossei^  Gesandten  noch  nie  an  Ch.  D.  von  Czar.  Maj.  ge- 
sendet, sondern  nur  Posten,  bei  welchen  nicht  gewöhnlich  Präsente  zu 
senden;  er  zweifelte  aber  nicht,  Czar.  Maj.  werde  auch  eine  Grosse  Ge- 
sandtschaft an  Ch.  D.  schicken,  da  es  denn  an  Präsenten  nicht  mangeln 
würde;  unterdessen  wäre  ihnen  nöthig  zu  wissen,  ob  der  Herr  Legatus  Prä- 
sente brächte. 

Herr  Legatus:  es  dürften  wol  Präsente  sich  finden,  die  er  wegen 
Ch.  D.  Sr.  Czar.  Maj.  überantworten  würde. 

Przystaf:  ob  nicht  der  Herr  Legatus  vor  seine  Person,  dann  die  Yor- 
nehmste  seines  Comitates  auch  Präsente  Sr.  Czar.  Maj.  offeriren  würden; 
denn  es  also  gebräuchlichen,  und  hätte  der  dänische  Gesandte  und  seine 
Leute  neulichen  vor  sich  auch  Präsente  olTeriret. 

Herr  Legatus  erinnert  darauf,  er  hoflfete,  er  werde  nicht  geringer 
als  der  Königl.  Dänische  Gesandte  tractiret  werden. 

Przystaf:  es  werde  dem  Herr  Legato  alle  Gebühr  erwiesen  werden.  — 

6.  September. 

Der  Gesandte  beschliesst  sowol  die  karf.  Präsente  abzugeben,  als  aach 
solche  in  seinem  Namen  and  in  dem  des  Obermarschalls  ▼.  An  er  and 
des  karf.  Rathes  and  Obersecretars  Ealaa. 

Nach  Mittage  kam  der  Przystaf  wieder  und  wollte  eine  Consignation 
der  Präsente  haben,  wie  er  dann  so  instanter  darauf  drang,  dass  man's  ihm 
versagte,  so  er  denn  selbst  ufzeichnete,  die  Pferde  und  die  Zeuge  darzn 
zu  sehen  begehrte,  damit  er  es  eigentlich  beschreiben  könnte.  Seind  ihm 
auch  gewiesen  worden. 

Es  hat  sich  das  Wetter  in  Regen  geleget  und  war  vor  den  Comitat 


Gesandtschaft  geführt;  sehr  detaillirt,  fol.  71  — 114  des  Gonvolotes;  es  beginnt 
mit  der  Ankanft  im  Lager  vor  Riga  am  5.  Sept  und  schliesst  mit  dem  8.  Oct. 
Wir  tbeilen  die  wiebtigeren  Abschnitte  daraus  mit,  welche  eine  wesentliche  Er- 
gänzung zu  den  Berichten  Eulenburgs  bilden. 

*)  Der  russische  Beamte,  welcher  für  Geleit,  Verpflegung,  Introduction  etc. 
der  auswärtigen  Gesandtschaften  zu  sorgen  bat. 
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bald  kein  Raum  zu  bleiben,  weiln  es  im  freien  Felde  and  in  dem  Regen 
nicht  zu  subsistiren  war;  denn  nur  ein  Gezelt  vor  den  Herrn  Legatam  ond 
dann  des  Herrn  Legati  eigen  Gezelt  ufgeschlagen  waren;  dannenhero  ward 
der  Przystaf  noch  um  ein  Gezelt  erinnert,  so  er  auch  versprach  nud  gegen 
Abend  ufschlagen  Hess. 

Bald  darauf  erscheint  der  Kanzler  L apachin  mit  Gefolge,  der  ceie- 
moniell  empfangen  wird  und  die  schlechte  feldmSssige  Aufnahme  n 
entschuldigen  bittet.  Unterredung  über  den  Zweck  der  Gesandtschaft 
und  über  die  politische  Lage,  wobei  Eulenburg  namentlich  bittet^ 
der  Czar  möge  bei  den  Unterhandlungen  mit  Polen,  die  er  jetst  io 
Wilna  halten  lasse,  auch  das  Interesse  der  polnischen  Bvangelischeo 
sich  angelegen  sein  lassen  —  „Ch.  D.  hätte  denen  der  reussischen  Re- 
ligion zugethanen  Leuten  in  Preusson  zu  ihrem  Gottesdienst  grosse 
Häuser  verstattet.*  Die  heimischen  Verwickelungen  stellt  Eulen- 
burg so  dar,  als  sei  der  Kurfürst  zugleich  von  Schweden  und  Poles 
angegriffen  und  dadurch  endlich  su  dem  Vertrag  von  Königsberg  ge- 
nöthigt  worden,  in  welchem  aber  der  Czar,  falls  er  mit  Schweden  zer- 
fallen sollte,  spociell  ausgenommen  worden  sei.  Von  der  Schlacht  bei 
Warschau  vormeidet  er  näheres  zu  erzählen  und  bemüht  sich,  die  Ck>n- 
junction  mit  den  Schweden  im  unklaren  zu  lassen. 
Am  7.  Sept.  hindert  das  Regenwetter  die  Auffahrt  zur  Audiena. 

Den  8.  Sept.  Hess  sich  das  Wetter  was  besser  an.  Vor  Mittage  kam 
der  Przystaf,  meldet  an,  dass  Czar.  Maj.  die  Audienz  nach  Mittage  ver- 
statten wollte.  Nach  Mittage  etwa  nni  4  Uhr  kam  der  Przystaf,  sagte,  der 
Stallmeister  werde  bald  mit  den  Pferden  folgen,  legte  nnterdess  im  andern 
Zelt  ein  ander  Kleid  an,  rothe  seidene  Strumpf  und  gelbe  Schob,  setzte 
auch  eine  recht  bunte  Mutz  auf.  Entzwischen  wurden  die  Präsente  an  die 
Hand  gebracht;  als  derselben  der  Przjstaf  gewahr  wurde  und  das  Kleinod 
sähe,  erschrack  er  und  war  nicht  wol  zufrieden,  dass  man's  ihnen  zuvor 
nicht  recht  angemeldet  hätte;  er  hätte  nur  von  einem  Edelgestein  Czar. 
Maj.  berichtet,  käme  es  nun  anders  vor  dieselbe,  so  käme  er  in  Gefahr. 
Schrieb  derowegen  bald  einen  Zettel  an  den  Castellan,  wie  das  Kleinod 
eigentlichen  gestalt  war,  und  schicket  ihn  vorweg. 

Folgt  dann  die  Ordnung  des  Anfrittes  nnd  die  Specification 
der  Präsente,  in  der  Ordnung  wie  sie  im  Zuge  aufgeführt  wurden: 

Das  graue  mit  einer  rothen  samnieten  langen  breiten  Decke,  die  mit 
güldenen  Posamenten  nnd  starken  Franzen  gebrämet,  bekleidete  Ross,  nnd 
ein  Kleinod  von  fünf  grossen  Perlen,  5  grossen  Smaragden  mit  vielen  Ru- 
binen und  Diamanten  versetzet,  zum  Schmuck  uf  eine  Mützen  oder  Hut 
gestellet;  war  ufgeheftet  uf  ein  roth  sammeten  mit  gülden  Franzen  geziertes 
Kissen;  über  das  Kissen  war  ein  rother  Taffet  gebreitet,  hing  zn  beiden 
Seiten  gar  tief  herunter  —  wegen  Ch.  D. 

Ein  wolgeputzter  graner  Wallach  mit  einem  ganz  vergülten  silbernen 
Zaum  etc.  . . .  dann  ein  Paar  holländisch  Pistolen  —  wegen  Herren  Legati. 

Ein  schwarzbrauner  Hengst  —  wegen  Herren  Marschallen. 

Ein  sechskantig  künstlich  schönes  Repetir-Uhr  mit  zwo  Glocken;  war 
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in  rothem  Taffet,  so  za  beiden  Seiten  abhing,  eingehüllet  —  wegen  Secre- 
tarii  Kalanen. 

Gzar.  Maj.  sassen  of  einem  silbern  Stnhl,  hatten  einen  Stab  in  der 
rechten  Hand,  daran  ein  Pater  noster  hangende,  eine  gestickte  Mütze  von 
stattlichen  Edelgesteinen  über  die  Maassen  fnnkelnde.  Znr  rechten  Hand 
stunden  im  innem  Zelt  zwei  mit  runden  Beilen  nnd  langen  silbernen  Stielen, 
die  Häupter  bedeckt  mit  Mützen;  zur  linken  Seiten  sassen  viel  Bojaren, 
ansehnliche  Leute,  wol  ausgeputzet 

Eulenburg  trägt  sodann  seine  feierliche  Proposition  vor,  wo- 
rin er  nur  kurz  den  Zweck  seiner  Sendung  andeutet  nnd  um  nähere 
Verhandlung  mit  den  Räthen  des  Czaren  bittet 
Diese  Proposition  yerdolmetschte  Jacob  Wyburg,  Gzar.  Maj.  Dol- 
metscher. Gzar.  Maj.  fragte  selbsten  nach  des  Herrn  Churfürsten  Gesund- 
heit, sich  vom  Stuhl  erhebende  und  die  Mütze  rührende;  wiewol  dieses  nicht 
eigentlichen  von  unsem  Leuten  gesehen  worden,  so  bethenern  es  doch  der 
Przystaf  und  Dolmetscher  bei  ihrem  höchsten.  Gzar.  Maj.  fragte  auch  selb- 
sten nach  des  Herrn  Legati  Gesundheit.  Hernach  sagte  der  Ganzler,  Gzar. 
Maj.  begnadete  Herrn  Legatum,  dass  er  zum  Handkuss  trete.  Als  es  ge- 
schehen, hiess  der  Gastellan  dem  Herrn  Legato  einen  Stuhl  gleich  Gzar. 
Maj.  über  setzen  und  ihn  darauf  sitzen,  so  auch  geschähe.  Unterdessen 
trat  der  Ganzler  zu  Gzar.  Maj.  und  wieder  zurück,  sagende,  Gzar.  Maj. 
begnadete  den  Marschallen,  Secretar  nnd  Hoijunkem  und  fragte  nach  ihrer 
Gesundheit,  hiess  sie  auch  Gzar.  Maj.  die  Hand  küssen,  welche  unter  dem 
Küssen  der  Gastellan  hielte.  Derselbe  zurücktretende  verlas  aus  einer 
Gonsignation  die  Präsente,  wie  selbe  nach  einander  im  Ufznge  getragen 
nnd  geführet  worden;  welches  sonsten  nicht  gebräuchlich  sein  soll,  sondern 
des  Przjstaffen  Relation  nach  hier  ans  besonderem  Respect  geschehen. 
Nach  dem  allen  brachte  der  Ganzler  aus,  Gzar.  Maj.  begnadigte  den  Herrn 
Legatum  mit  Speisen  von  seiner  Tafel.  Herr  Legatus  nfstehende  bedankete 
sich,  bat  um  Beförderung  seiner  Abfertigung,  um  eine  Gonferenz,  wünschte 
auch  Gzar.  Maj.  nachmalen  gute  Gesundheit  und  glückliche  Progresse. 
Hierauf  wurde  Gzar.  Maj.  das  Kleinod  von  Gh.  D.  nnd  die  Uhr  von  Se- 
cret.  Kalanen  fürgezeiget,  doch  nur  so  dass  die  Renssen,  welche  beede 
Stücke  trugen,  quer  durchs  Gezelt  vor  Gzar.  Maj.  sich  neigende  vorüber 
gingen. 

Herr  Legatus  trat  damit  ab  und  ging  wieder  zu  Pferde.  -^ 

Erst  am  13.  Sept  kommt  es  zu  einer  eigentlichen  Gonferenz,  zu 
welcher  von  Seiten  des  Gzaren  Semen  Lukianowicz  Strzes- 
new  ^»ein  vornehmer  Senator  von  czarischem  Geblüte*^  nnd  der 
Ganzler  Lapuchin  deputirt  sind.  Diese  inquiriren  vorerst  genau 
über  den  Königsberger  Vertrag  und  über  das  Verhältniss  des 
Kurfürsten  zu  den  Schweden.  Eulen  bürg  gibt  nur  ziemlich  all- 
gemein gehaltene  Auskunft,  welche  von  den  Andern  zn  Protokoll 
genommen  wird.  Er  kommt  dann  wieder  auf  die  Lage  der  Evan- 
gelischen in  Polen. 
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Es  wäre  zu  sonderbarem  Ruhm  Czar.  Maj.  g^dieben,  dass  Sie  die 
evangelische  Religiones,  als  die  rassische,  latherische  and  reformirte')  in 
Ihren  Reichen  and  Landen  gedaldet  and  noch  doldeten,  auch  nntorbiret 
Hessen;  hingegen  würden  dieselben  in  Polen  gedracket  and  yerfolget 

Lakianowics  interpelliret,  nicht  nor  die  drei  Religionen,  sondern 
alle,  aach  die  heidnische,  die  einige  Thiere  anbeten,  and  andere  werden 
gedaldet;  Czar.  Maj.  zwingen  keinen  za  Ihrer  Religion,  wenn  sie  nicht  gat- 
willig  zatreten. 

Enlenbnrg  bringt  hieraaf  das  Erbieten  desKarf.  znr  Media- 
tion zwischen  dem  Gzaren  and  Schweden  vor  and  überreicht  für  das 
^Hanptwerk^  ein  schriftliches  ^Project*^  für  den  eyent.  abznschlie- 
ssenden  Vertrag  als  Grandlage  für  die  fernere  Yerhandiang.  — 
Ein  Schreiben  der  Generalstaaten  an  den  Czaren  (dat.  17.  Dec. 
1655),  worin  sie  denselben  ersachen,  die  Neatralität  des  Herzogth. 
Preassen  za  respectiren  *),  wird  von  E.  überreicht. 

In  den  nächsten  Tagen  wird  die  von  E.  dringend  verlangte 
Abfertigang  immer  von  nenem  hinaasg^schoben.  Am  20.  Sept 
schickt  £.  dem  Schwiegervater  des  Czaren  „ein  schön  seohskantig 
Uhrwerk,^  mit  der  Bitte,  seine  Abfertigang  befördern  za  helfen. 
Zwei  Tage  später  beschliesst  er,  den  Przystaf,  ohne  dessen  guten 
Willen  nichts  za  erreichen  sei,  „weil  er  allem  Vermerken  nach 
trefflich  darnach  geilete  and  ein  böser,  an  verschämter,  arglistiger 
Mann  war^,  aach  darch  eio  vorläufiges  Geschenk  za  gewinnen,  and 
werden  ihm  2  Poeale  präsentirt. 

Am  23.  Sept  endlich  eine  nene  Conferenz  mit  den  beiden 
rassischen  Commissaren.  Die  Verhandlang  dreht  sich  besonders 
darum,  dass  die  Moscowiter  verlangen,  Eulenbnrg  müsse  im  Namen 
des  Karfürsten  den  za  schliessenden  Freandschaftsvertrag  be- 
schwören, wozu  dieser  auch  bereit  ist,  aber  nar  anter  der  Bedin- 
gang,  „wenn  hingegen  von  Czar.  Maj.  Seiten  einige  Bäthe  mit  der 
Kreazküssang  es  aach  bestätigten.^  Dies  weigern  die  Commissare, 
worüber  es  za  einer  langen  Debatte  kommt  Endlich  bringt  E  a  len- 
barg  ein  andres  Anskanftsmittel  auf:  „es  sei  ihm,  wie  es  wolle, 
so  würde  er  nicht  schwören,  wenn  sie  ihres  Theils  die  Kreoz- 
küssang  verweigerten;  jedoch  wollte  er  schon  schwören,  wenn  hin- 
gegen und  anstatt  der  Kreazküssang  Czar.  Maj.  die  Briefe  des 
Vergleichs  eigenhändig  anterschrieben.*'  Aber  aach  darauf  gehen 
jene  nicht  ein:  „Czar.  Maj.  unterschriebe  keine  Briefe,  an  wen  es 
wäre.^  Neue  lange  Debatte  hierüber;  die  Rassen  bleiben  dabei, 
dass  es  unverbrüchlicher  Brauch  sei,  der  Qzar  unterschreibe  weder 
Briefe   noch  Verträge.    Man   einigt  sich  hierüber  nicht,   und  die 


^)  Diese  Bezeichnuog  der  «rasBischen  Beligion*  als  einer  von  den  »evange- 
lischen*  wird  in  diesen  Verhandlangen  immer  festgehalten. 
2)  Vgl.  Urk.  u.  Actenet.  111.  90.  VlI.  14. 
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Deputirten  äussern  sich  daranf  aoch  in  der  Religionssache  ^was 

kaltsinnig.^     Die  Depatirten    begaben  sich   hierauf  zum  Czaren, 

om  den  Incidenzfall  vorzotragen,  kehren  aber  zurück  mit  der  stricten 

*  Forderung y   E.   müsse   schwören,  worauf  dieser  wieder  auf  der 

ELreuzküssung  besteht 

Deputati:  Ja,  wenn  Ch.  D.  wollten  defensive  und  offensive  alliiren, 

sollte  es  an   der  Krenzktissung  nicht  mangeln.    Ob  denn  Gh.  D.   wider 

Schweden  I.  Czar.  Mig.  adsistiren  wollte? 

Herr  Legatus:  hätte  davon  zu  handeln  nichts  in  commissis.  — 
Deputati:   Herr  Legatus  soll  sich  nicht  selbsten  ufhalten,  sondern 
schwören;  der  Bojaren  einige  wollten  dagegen  unterzeichnen. 

Dies  verweigert  £.  gleichfalls  und  die  Gonferenz  schliesst  ohne 
Einigung. 

Am  24.  September  eine  neue  Gonferenz.  Die  Frage  von 
Schwur  und  Ereuzküssung  wird  von  neuem  aufgenommen.  Die 
russischen  Deputirten  werfen  hin:  ,,wenn  Gh.  D.  sich  in  Gzar. 
Maj.  Schutz  geben  wollte,  so  könnte  auch  die  Kreuzküssung  vor- 
gehen.*^ Diesen  Gedanken  weist  E.  ganz  von  der  Hand:  „er  ver- 
merke schier,  dass  etwa  jemand  Gh.  D.  verkleinert  haben  müsse.^ 
Deputati:  Ob  denn  Gh.  D.  nicht  in  des  Römischen  Kaisers  Schutz 
wäre? 

Herr  Legatus:  Ch.  D.  wäre  ein  Herr  vor  sich  selbsten. 
Deputati:    Ob  Ch.  D.    nicht  uf  des  Rom.  Kaisers  Befehl  pariren 
müsste? 

Herr  Legatus:  Ch.  D.  dependirten  von  keinem  Befehl,  trügen  zwar 
zu  Lehen  einige  Lande  vom  röm.  Reich,  aber  nicht  vom  Kaiser,  und  der- 
gleichen Lehen  trüge  auch  der  König  von  Spanien,  König  von  Dänemark, 
König  von  Schweden. 

Die  Deputirten  konnten  gar  nicht  begreifen,  was  ein  Lehen  wäre,  und 
hatte  man  viel  Mühe,  ihnen  es  endlichen  also  zu  beschreiben,  dass  sie  es 
verstehen  konnten.  — 

Deputati:  Ob  Ch.  D.  denn  bei  Warschau  mit  Schweden  zusammen 
wider  Polen  gewesen? 

Herr  Legatus:  Die  Polen  hätten  Gh.  D.  vor  Feind  erkläret,  wären 
ins  Land  feindlichen  eingefallen,  dasselbe  ruiniret,  ja  ganz  Ch.  D.  wegneh- 
men wollen ;  dagegen  hätten  Ch.  D.  sich  in  Verfassung  stellen  müssen,  wäre 
ausser  seinem  Lande  mit  seinen  Völkern  zwar  gegangen,  jedoch  daneben 
die  Tractaten  um  Frieden  nicht  unterlassen.  Die  Littauen  wären  indessen 
uf  Gh.  D.  losgegangen,  worüber  es  zu  einem  Treffen  gediehen,  und  der 
Sieg  uf  Ch.  D.  Seite  gefallen.  Der  König  von  Schweden  hätte  das  Seine 
auch  zugleich  dabei  gethan.  — 

Deputati:  Ob  denn  Ch.  D.  weder  in  des  Königs  von  Polen,  weder 
in  des  Königs  von  Schweden,  weder  in  des  Römischen  Kaisers  Schatz 
wäre,  und  ob  solches  Herr  Legatus  in  einem  Revers  unterschreiben  wollte  ? 
.  . .  Wenn  nur  Herr  Legatus   solchen  Revers  unterschreiben  wollte,   dass 
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Ch.  D.  onter  keines  Potentaten  Schutz  wäre,  so  würde  Czar.  Mig.  die 
Pacta  selbst  mit  eigener  Hand  unterschreiben. 

Herr  Legatns:  Ihm  wäre  dergleichen  nichts  Tor  jetso  committiret 
Es  dörfbe  solches  Reverses  gar  nicht;  es  sei  am  Tage,  was-  Cb.*D.  vor 
ein  Herr  sei,  der  vor  sich,  unerwartet  jemandes  Schotzes,  Qebietens  oder 
Verbietens,  Krieg  führe  und  Frieden  mache.  Sein  Herr  Vater  hätte  wider 
den  Kaiser  selbsten  Krieg  geführet.  Er  selbsten  hätte  mit  Schweden,  nun 
auch  mit  Polen  Krieg  geführt,  woraus  leicht  sn  ermessen,  in  welche  Coo- 
sideration  Ch.  D.  kommen  müsse. 

Nach  langem  Hin-  und  Widerreden  über  diese  Frage ,  und 
nachdem  keiner  von  beiden  Theilen  nachgegeben,  wird  die  Coa- 
ferenz  spät  in  der  Nacht  geschlossen. 

Am  25.  Sept.  Besuch  des  Knäs  Georg  Iwanowicz  Rama- 
danowski,  der  mit  dem  Legaten  eine  lange,  nur  private,  Unter- 
redung über  die  obigen  Streitpunkte  hat. 

Am  26.  Sept.  ,,war  den  ganzen  Tag  durch  ein  grosser  Sturm 
und  Regen,  dass  keiner,  auch  nicht  der  Przystaf  zu  uns  kam.*' 

27.  Sept.    Der  Przystaf  kommt  erst  gegen  Abend  — 

wurde  vom  Herrn  Legato  gebeten,  Czar.  Kaj.  und  dero  Bojaren  seinethalben 
vorzutragen,  dass  es  ihm  unerträglich  fallen : wollte ,  alhier  in  dem  Koth 
länger  zu  verharren,  sintemaln  nicht  allein  er  selbst  vor  seine  Person  n 
kränken  anfinge,  sondern  auch  unserer  Völker  in  die  9  Personen  nieder 
lägen;  ja  die  Pferde  kämen  in  dem  Schlagge  und  bei  so  schlechter  Weide, 
welche  von  vielen  Pferden  ganz  abgefrezet  und  untertreten,  gar  unter,  dass 
wir  nicht  unbillig  zu  sorgen  hätten,  wie  wir  damit  nach  Hanse  kommea 
sollten. 

28.  Sept.  Der  Przystaf  kommt  und  bringt  Entschuldigongen; 
man  sei  mit  Geschäften  überhäuft  etc.;  aber  er  bringe  eine  gute 
Nachricht.  — 

Nach  der  Mahlzeit  entdecket  er,   dass  Czar.  Maj.  mit  eigener  Hand 
unterschreiben  würde,   und  dass  er  [dies]   nie  keinem  einigen  Potentaten 
gethan,  wäre  mehr  zu  achten,  als  wenn  das  Kreuz  geküsset  werden  sollte; 
und  ob  zwei,  drei  Bojaren  solches  thäten,  würde  es  doch  Czar.  Mig.  eigener 
Hand  nicht  zu  vergleichen  sein,  weil  seines  gleichen  nicht  unter  der  Sonnen. 
Am  30.  Sept  endlich  die  letzte  Conferens;   es   bleibt  dabei, 
dass  Eulenbnrg  den  Vertrag  beschwören,  der  Czar  ihn  eigenh. 
unterzeichnen  soll.    Das  Vertragsinstrument  ist  indess  in  der  rassi- 
schen Kanzlei  ausgearbeitet  worden,  und  obgleich  es  formell  dem 
von  ihm  eingereichten  Project  nicht  entspricht,  gibt  E.  doch  seine 
Zustimmung  zu  der  Fassung. 

Am  2.  Oct.  Zusammenkunft  zum  Abschlnss  des  Vertrags. 
Eulenburg  bringt  seinen  „Reiseprediger*'  mit,  einen  ^Studiosus 
Augustinus  Mauritius,^  und  „nach  vielen  Discnrsen,  auch 
Scherzreden,  die  bei  solchem  Fürhaben  wol  ganz  impertinent  nnd 
ungewöhnlichen,*'    leistet  Eulenburg  den   Eid  kraft  kurf.  Voll- 
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macht,  dass  der  Kurf.  uud  seine  Nachfolger  den  Vertrag  ^steif 
und  fest*'  halten  werden.  ^Nachdem  ward  zur  Bestätigung  des 
Eides  hernmgetrunken,  Brantwein,  auch  ander  Wein.  Et  ita  dis- 
eedebatur.^ 

Am   3.  Oet.  erwartet  Eulenbnrg  mit  Bestimmtheit  seine  Ab- 
schiedsandienz;    es    kommt  aber  eine  Entscholdigang:   der  Czar 
wäre  ^gar  zu  sehr  oecupirt.^ 
Herr  Legatus,   der  sich  ganz  darzn  verlassen,   dass  er  seine  Abferti- 
gung  heute    haben    sollte,    ward   hierüber   ganz  alteriret  .  .  .  unterdessen 
müsste  er  noch  immer  in  dem  Koth  leben,  seine  Leute  würden  krank,   er 
selbst  hätte  sich  nichts  gewissers  als  einer  Krankheit  zu  versehen,   könnte 
nicht  mit  Frieden  schlafen,  die  Hunde  kämen  allerdings  bis  in  sein  Gezelt 
und  was  der  Ungelegenheit  mehr  wären ;  würde  nicht  wie  ein  Legatus,  son- 
dern mit  seinen  Leuten  als  Gefangene  tractiret,   indem   den  Seinen  nicht 
verstattet  würde  auszugehen  oder  auszureiten,  noch  anderen,  zu  ihnen  zu 
kommen  .  . .   allerdings  bei  dem  türkischen  Kaiser  würden  anderer  Herren 
Gesandte  mit  solchen  procrastinationibus  nicht  ufgehalten. 

Viele  Entschuldigungen.  Am  Abend  kommen  2  Bojaren,  den 
Legaten  zu  besuchen  — 
sagten,  sie  kämen  vom  Gastgebot  und  wären  schon  etwas  trunken.  Herr 
Legatus  liess  Confect  ufsetzen  und  spanischen  Wein,  auch  Brantwein;  sie 
trunken  I.  Czar.  Maj.  und  des  Czarowitzen,  auch  S.  Ch.  D.  und  des  jungen 
Churprinzen,  dann  aller  redlichen  Cavaliere  Gesundheit  .  .  .  Inmittelst  ward 
gefraget,  was  der  Seiger  wäre;  Herr  Legatus  liess  sein  sechskantig  Uhr- 
chen herfürbringen  und  präsentirte  es  dem  Lnkianowicz,  der  es  annahm 
und  seinem  Diener  mitzunehmen  gab ;  dankete  aber  nicht  gar  sehr  davor.  — 

Am  4.  Oct.  Abschiedsaudienz  bei  dem  Czaren,  mit  dem  üb- 
lichen Ceremoniell.  Der  Czar  überreicht  dem  Gesandten  den 
^Brief^  d.  h.  die  unterz.  Vertragsurkunde.  Ein  alter  Bojar  Iwan 
Andreowiez  wird  vorgestellt  als  derjenige,  welcher  als  Gross- 
gesandter nach  Preussen  gehen  solle.  Dem  Gesandten  werden 
als  Geschenk  des  Czaren  „vier  Zimmer  Zobeln^  angewiesen,  und 
ausserdem  noch  zwei  als  Gegengabe  für  das  von  ihm  geschenkte 
Pferd;  die  andern  Mitglieder  der  Gesandtschaft  erhalten  ebenfalls 
Pelzgeschenke. 

Am  5.  Oct.,  als  die  Gesandtschaft  schon  im  Aufbruch  begriffen, 

kommen    der  Canzler  Lapuchin    und  Lnkianowicz  nochmals 

zu  Eulenburg.  — 

Lnkianowicz  brachte  an,    wie   der  Interposition  halben  fleissig  vom 

Herrn  Legato  wäre  erinnert  worden;  nun  hätte  Czar.  Maj.  an  Versturzung 

des  Christeiiblutes  kein  Gefallen;  möchte  sich  Schweden  zur  Billigkeit  finden, 

Hesse  Czar.  Maj.  es  wol  geschehen,  dass  je  eher  je  besser  die  Interposition 

vor  sich  gehe  oder  dass  auch  balden  man  uf  ein  Armistitium  bedacht  wäre. 

Eulen  bürg  spricht  seine  Freude  aus  über  die  Geneigtheit 
des   Czaren    und  beschliesst  ein  Schreiben  an  den  schwediBchen 

Mater,  i.  Gesch.  d.  0.  KnrfUrst«n.     VIU.  3 
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CommaDdanteD  in  Riga,  de  laGardic  in  diesem  Sinn  zu  richten; 
unterwegs  kommt  ihnen  noch  ein  andrer  polnischer  Woiwode  nach, 
der  den  Wunsch  nach  einem  Armistitinm  wiederholt;  das  Schreiben 
au  de  la  Gar  die  wird  daher  abgefasst,  dem  Woiwoden  io  russi- 
scher Uebersetzung  mitgetheilt  und  von  ihm  approbirt;  darauf  der 
Junker  Hans  Dietrich  von  Lessgewang  beauftragt,  dasselbe  nach 
Riga  zu  überbringen^). 

Mit  der  Rückkehr  nach  Mitau  —  8.  October  —  schliesat  das 
Reisediarium. 


Das  Resultat  der  Eulenburg'schen  Gesandtschaft  war  der 
brandenburgisch  -  russische  Neutralitäts  -  Freund- 
schafts- und  Handelsvertrag  vom  22.(24.)  Sept.  1656. 

Derselbe  liegt  in  zwiefacher  Ausfertigung  vor.  Das  eine,  von 
dem  Czarcn  AI  ex  ei  [angeblich?]')  unterzeichnete  Instrument  ist 
vom  24.  Sept.  1656  a.  St.  datirt;  gedruckt  (sehr  fehlerhaft)  bei  v. 
Orlich  III.  3G5ff.,  im  Auszug  bei  v.  Mörner  Staats  vertrage 
p.  209f.  Das  andere  von  Eulenburg  unterzeichnete  Exemplar 
ist  dat.  22.  Sept.  1656  a.  St.;  gedruckt  bei  Martens  Recueil  V. 
7  IT.  Die  Verschiedenheiten  zwischen  beiden  Instrumenten  sind 
natürlich  nur  rcdactioneller  Art. 


Creditiv  des  Czarcn  Alexei  für  die  beiden  Envoy^s  den  Hof- 

Junker  Iwan  Andrej owicz  Franssbeck')  und  den  Untersecretär 

Matfiei  Lwow  an  den  Kurfllrsten.    Dat.  „Feldlager  unter  Riga 

im  7165  Jahr  von  Erschaffung  der  Welt,  den  24.  Sept" 

7.  Nov.  Kanzlcinotiz:   ^Zu  Labiau  am  7.  Nov.  1656   nebenst  12  Zimmern  Zo- 

beln bei  öffentlicher  Audienz  übergeben.^ 


0  Das  Schreiben  dat.  „an  der  Düne  nach  Mitao  wärts  5.  Oct.  1656*  liegt 
in  Abschrift  bei;  ebenso  die  Antwort  de  la  Gardie's  dat.  Riga  26.  Sept  ,  wo- 
rin er  sich  zur  Abschliessang  eines  Waffenstillstands  bereit  erklärt;  und  mehrere 
andere  hierauf  bezügliche  Schriftstücke ;  einen  praktischen  Erfolg  hatte  die  bran- 
denburgische  Mediation  nicht;  die  Belagerang  von  Riga  wurde  knrs  nachher  von 
den  Russen  aufgehoben.    Vgl.  Pafendorf  Carol.  Gast.  III.  §.56. 

^  V.  Morner  a.  a.  O.  bezweifelt  die  Aechtheit  der  Unterschrift  des  Csaren; 
in  den  Berichten  Ealenbargs  tritt  ein  solcher  Zweifel  nirgends  hervor,  and 
noch  in  seiner  Schlussrelation  vom  29.  Oct.  1G56  betont  er,  dass  allerdings,  wie 
ihm  versichert  worden  sei,  der  Czar  sonst  nie  ein  Schriftstück  unterseichne, 
ausser  .dann  nnd  wann  an  den  Patriarchen,  und  dann  an  seine  Kaiserinn* ;  dieser 
Vertrag  aber  sei  von  ihm  eigenhändig  unterschrieben. 

')  So  ist  hier  der  Name  geschrieben ;  weiterhin  (s.  d.  13.  Aug.  1658)  tritt  er 
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Czar  Alexei  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Lager  unter  Riga  A°. 

7165  1.  Oetober. 
(In  russischer  Sprache;  UebersetzuDg  beiliegend.)*) 

[Beschwerde  über  brandenb.  Seits  begangene  VerBtösse  gegen  das  Ceremoniell.] 

Als  in  diesen  165  Jahr  den  29.  Sept.  zu  Uns  Grossem  Herrn  Unser  11.  Oct. 
Czar.  Maj.  Dyak  oder  Secretari  Gregory  Bogdanow*),  welcher  ab- 
gesandt gewest  von  Uns  Grossem  Herrn  als  Gonicc  zu  Dir,  wieder- 
gekommen, hat  er  U.  Czar.  Maj.  Käthen  vermeldet  und  kund  gethan, 
dass,  als  er  bei  Dir  Kurfürsten  in  Gesandtschaft  und  in  Unser  Grossen 
Herrn  Geschäften  gewesen,  und  mit  Benennung  U.  Czar.  Maj.  Namens, 
auch  Ausbringung  des  ganzen  Tituls  U.  Czar.  Maj.  Brief  Dir  über- 
reichen wollen,  Du  Kurfürst  zur  selben  Zeit,  nicht  wissend  aus  was 
Ursachen,  bei  Fragung  nach  U.  Czar.  Maj.  Gesundheit,  auch  U.  Czar. 
Maj.  Brief  sitzend  von  ihm  Gregory  hast  an-,  noch  den  Hut  abnehmen 
wollen.  Welches  Uns  Grossen  Herrn  U.  Czar.  Maj.  wundert,  dass 
Du  in  dem  eine  Unfreundlichkeit  bewiesen  hast  und  wider  die  vorige 
Gewohnheit  und  als  vorhin  niemals  gewesen,  handeln  wollen.  Wes- 
wegen Wir  Grosser  Herr  U.  Czar.  Maj.  Dir  wissend  machen,  dass, 
wenn  in  U.  Czar.  Maj.  Angelegenheit  U.  Czar.  Maj.  Gesandte,  Abge- 
ordnete und  Goncen  an  Unser  Grossen  Herrn  Brüder,  den  Grossen 
Herrn  und  Römischen  Kaiser,  den  Türkischen  Sultan  und  Persianischen 
Schach  pflegen  abgeschicket  zu  werden  .  .  .  zur  selben  Zeit  Unsere 
Brüder  die  Grossen  Herrn  der  Römische  Kaiser,  wie  auch  der  Tür- 
kische Sultan  und  Persianische  Schach,  wenn  er  nach  U.  Czar.  Maj. 
Gesundheit  fraget,  selbiger  stehet  und  nicht  sitzet,  gleichergestalt  auch 
U.  Czar.  Maj.  Brief  stehend  an-  und  den  Hut  abnimmt.  Und  hättest 
Du  Kurfürst  Unsers  Herrn  gegen  Dir  tragende  Gnade  und  Gutwillig- 
keit ansehen  und  anders  zu  thun  nicht  begehren,  sondern  vielmehr 
Uns  Grossem  Herrn  U.  Czar.  Maj.  gebührende  Ehre,  gleich  obge- 
dachten  andern  Herren,  anthun  und  allerlei  guten  Willen  und  Annehm- 
lichkeit beweisen  sollen;   also  wie  in  U.  Czar.  Maj.  Namen  mit  Dir 


in  der  Form  .Farensbach*  anf,  and  diese  wird  vermnihlich  die  richtige  aeio; 
80   kommt  der  Name  anch  anderweitig  in  Rassland  vor;    vgl.  z.  B.  Herrmann 

in.  271. 

0  Die  letztere  aber  in  der  brandeDbargischeD  Kanzlei  gemacht  Das  Schrei- 
ben wurde  von  den  oben  genannten  Envoyes  in  der  erwähnten  öffentlichen  Aadienz 
aberreicht. 

^  »Der  sich  genannt  bat  Karpowicz",  Kanzleinotiz  a  tergo  des  rassiBchen 
Originals. 

3* 


36  I-    Brandenbarg  und  Rassland. 

Kurfürsten   ein  Vergleich   aufgerichtet  und   ewig  bestätiget  ist.    Ge- 
schrieben etc. 


Die  Abgesandten  haben  ansserdem  Anftrag,  von  dem  in  den  Verband- 
loDgcn  öfter  erwähnten  Bündnissvertrag  vom  J.  1517  zwischen  dem  Czaren 
Basili  Iwanowicz  und  dem  Hochmeister  Markgrafen  Albrecbt^)  anthen- 
tische  Abschrift  zn  nehmen;  was  ihnen  gewährt  wird.  Bei  den  mit  ihnen 
abgehaltenen  Conferenzen  (8 — 11.  Nov.),  zn  denen  von  Seiten  des  Kurfürsten 
Job.  V.  Hoverbeck  nnd  Matth.  Wesenbeck  beanftragt  werden,  nnd  über 
welche  ausführliche  aber  ziemlich  inhaltslose  Protokolle  vorliegen,  bemöheo 
sich  die  Brandenburger  vergeblich ,  neue  Eröffnungen  in  Betreff  der  ange- 
botenen Mediation  zwischen  Schweden  und  dem  Czaren  zu  erlangen.  Das 
einzige,  was  die  Gesandten  vorbringen,  ist:  ,,wenn  Schweden  die  Länder 
wollte  abstehen y  so  des  Czaren  Vater  in  Livland  gehabt,  und  die  Kriegs- 
kosten bezahlen,  wollten  sie  Friede  machen  nnd  die  Armee  abführen;  S. 
Ch.  D.  möchten  es  dem  Könige  zu  wissen  thun  und  die  Antwort  wissen 
lassen.^  ,,Discnrsweise^  geben  sie  dann  gegen  Hoverbeck  zu,  dass  man 
sich  nöthigen  Falls  wol  auch  auf  massigere  Bedingungen  einlassen  werde. 
Zu  weiteren  Verhandlungen  sind  sie  aber  nicht  bevollmächtigt.  —  Die  bran- 
denburgischen  Commissare  beklagen  sich  über  die  Form  des  obigen  Schrei- 
bens des  Czaren:  ,,es  wäre  im  Schreiben  Electori  kein  Gruss,  keine  Conr- 
toisie  gegeben,  sondern  bloss  Du  geschrieben^  —  die  Moscowiter  antworten: 
„es  sei  also  die  Art  in  reussischer  Sprache  zu  reden. ^ 


Recreditiv  des   Kurfürsten   für  die  beiden   Gesandten.     Dat 

Labiau  16.  Nov.  1656. 

16.  Nov.  Der  Kurfürst  spricht,  nach  Bestätigung  der  empfangenen  Gesandtschaft, 
sein  Bedauern  aus,  dass  der  Czar  nicht  einen  vereidigten  Dolmetscher  mit- 
geschickt habe,  „um  den  Vertrag,  so  Unser  Gesandter  [Eulenburg]  mitge- 
bracht, in's  Deutsche  zu  übersetzen,  und  uf  die  andere  Seite,  damit  beides 
durch  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  Hand  und  Siegel  bestätiget  werde,  zu  schrei- 
ben." Er  bittet  dies  bei  einer  künftigen  Schickung  nachzuholen;  ebenso 
die  früher  immer  übliche  Solen oität  der  Ereuzküssung  durch  die  beauf- 
tragten Räthe  des  Czaren. 


Der  Kurfürst  an  den  Czaren  Alexei.    Dat.  Labiau  20.  Nov.  1656. 

20.  Nov.  Dankt  für  die  von   dem  Czaren  erklärte  Bereitwilligkeit  zur  Annahme 

seiner  Mediation;  er  habe  sich  auch  bereits  mit  dem  König  von  Schweden 
darüber  in  Vernehmen  gesetzt,  der  zu  Friedensverhandlungen  sehr  erbötig 
sei.    Für  dieselben  wird  als  neutraler  Ort  Memel  vorgeschlagen. 


')  Vgl.  V.  M5rner  Staatsverträge  p.  210.    Martene  1.  c   p.  XII ff. 
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Diesen  Brief  übersendet  der  Eariurst  durch  einen  ^expressen  Gouiec^ 
Johann  Gützlaff,  der  die  Antwort  des  Gzaren  zurückbringen  soll. 


Der  Kurfürst  an  den  Czaren  Alexei.    Dat.  Labiau  21.  Nov.  1656. 

(Conc.  V.  Hoverbeck.) 
[Beschwerde  gegen  den  Gesandten  Bogdanow.    Bitte  um  gebührende  Titulatur.] 

Antwort  auf  das  obige  Schreiben  des  Czaren.     Er  habe  daraus  mit  21.  No?. 
Bedauern  ersehen^  dass  der  Goniec  Gr.  Bogdanow  durch  seinen  erstatte- 
ten Bericht  ^die  zwischen  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  und  Unserm  Hause  her- 
gebrachte und  von  neuem  bestätigte  Freundschaft,  Verbundniss  und  Ver- 
trauen, so  viel  an  ihm  gewesen,  zu  stören  gesucht. ** 

Und  haben  Wir  demnach  E.  Czar.  Maj.  u.  Ld.  freundlieh  und  in- 
ständigst zu  ersuchen,  Sie  wollten  ihm  und  seines  gleichen  keinen 
Glauben  beimessen,  sondern  vielmehr  zutrauen,  wie  Wir  E.  Czar.  Maj. 
vor  andern  Potentaten  in  der  Christenheit  ...  in  sonderbaren  Ehren 
halten;  dass  Wir  weder  damals  noch  Lernach  von  hergebrachter  ge- 
wöhnlicher Ehrerbietung  und  freundlichen  Bezeugung  etwas  zu  unter- 
lassen nie  gemeinet  gewesen.  Es  ist  Uns  aber  gedachter  Gregorj 
Bogdanow,  ehe  Wir  dazu  kommen  können,  mit  solcher  Unbeschei- 
denheit  vorkommen,  dass  Wir  Unsern  darob  leidenden  Respect  nicht 
anders  reparirt  achten  können,  es  sei  dann,  und  Wir  Uns  keines  an- 
dern versehen,  dass  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  denselben  Andern  zum 
Abscheu  bestrafen  lassen. 

Zugleich  ersucht  der  Kurfürst  den  Czaren,  ihm  künftig  in  seinen  Briefen 
eine  angemessene  Titulatur  zu  geben,  und  theilt  daher  mit,  welche  er  von 
den  verschiedenen  christlichen  Potentaten  und  Königen  zu  empfangen  pflege. 


Creditiv  des  Czaren  Alexei  für  den  Gesandten  Fedor  Petro- 
witsch  Obemebessow  an  den  Kurfllrsten.    Dat.  [?]'). 


Protocoll  bei  der  geheimen  Audienz  des  moscowit.  Abgeord- 
neten.   Actum  19.  Febr.  1657. 

[Berufung  auf  den  Vertrag  von  165G.     Waffenstillstand  mit  Polen  and  Hoffnung 
auf  die  polnische  Krone.    Aufforderung  sich  von  Schweden  loszusagen] 

Nächst  Wiederholung  des  Grossen  Czars  halben  Titul,   hat  der    1657. 
Abgeordnete   ablesend   aus   seiner   papieren  Rollen   anfangs   gedacht  i^-^^l»*- 

0  Diese  Gesandtschaft  findet  sich  sonst  nirgends  erwähnt;   auch  Märten b 
hat  keine  Notiz  von  ihr. 


38  I-     BruuüüDbarg  udü  RusBluud. 

uud  kurz  Dach  eiu  jeder  gehabten  Reden  durch  seinen  Dolmetscher 
verdeutschen  lassen,  wie  sein  Grosser  Czar  geschrieben,  mit  S.  Ch. 
D.  etwas  in  Vertrauen  zu  reden;  anfangs  sich  darauf  beziehend,  wie 
in  a.  1656  zu  Sr.  Czar.  Maj.  S.  Ch.  D.  den  Freiherm  v.  Eulenburg 
geschicket  hätten  und  einige  Sachen  vortragen  lassen^  woraus  S.  Czar. 
Maj.  mit  Ihrem  Canzler  und  Käthen  sich  weiter  unterredet  und  das- 
jenige erwogen  hätten,  was  S.  Ch.  D.  durch  dero  Gesandten  wieder 
wäre  hinterbracht  worden,  nämlich  dass  Sie  sich  von  des  Czars  Feinde, 
welcher  der  König  in  Schweden  wäre,  abthun,  mit  demselben  nicht 
zusammenstehen,  noch  in  Einigkeit  sich  einlassen,  viel  weniger  ihm 
mit  Geld,  Volk,  Munition  uud  Stücken  einige  Htllfe  nicht  leisten 
sollten;  über  welches  alles  dero  Gesandter  einen  Eid  auf  das  Evan- 
gelium abgelegct,  und  eine  Schrift  aufgerichtet  und  verfasset  worden. 

Nun  Hessen  S.  Czar.  Maj.  S.  Ch.  D.  weiter  zu  wissen  tbun,  dass 
Sie  durch  Ihren  Gesandten  Ast  räch  am  und  andere,  welche  genugsam 
Vollmacht  gehabt  hätten,  mit  des  Königs  in  Polen  Johannis  Casi- 
mir i  [add.  Maj.]  und  andern  polnischen  Keichsräthen  und  Commissa- 
rien  geschlossen  und  diese  mit  freiem  Willen  angenommen  hätten,  S. 
Czar.  Maj.  zu  einem  Successoren  der  Krön  Polen  und  Grossftirsten- 
thums  Litthaueu  zu  erwählen,  auch  mit  der  Krön  Polen  einen  Bund 
gemachet,  den  König  in  Schweden  vor  einen  Feind  zu  halten  und  ihre 
Völker  vereiniget  hätten,  insgesammt  wider  den  König  in  Schweden 
loszugehen^). 

Dahero  S.  Ch.  D.  gegen  Polen  mit  Schweden  nicht  stehen,  son- 
dern Ihre  Arm^e  abthun  und  damit  dem  König  in  Schweden  nicht 
helfen  sollten.  Im  widrigen  und  da  solches  nicht  geschehen,  sondern 
Ihro  oder  Ihren  Völkern  etwas  widriges  widerfahren  sollte,  hätte  die- 
selbe Ihr  solches  selbst  beizumessen.  Womit  der  Abgeordnete  ge- 
schlossen. 

Als  er  aber  darauf  weiter  gefraget  worden,  ob  er  nicht  etwas 
weiter  vorzubringen,  hat  er  mit  Nein  geantwortet  und  auf  seinen  Vor- 
trag schleunige  Abfertigung  und  Antwort  begehret. 

Protokoll  über  Verhandlung  mit  demselben.    Actum 

21.  Febr.  1657. 

21.  Febr.  Zur  Verhandhmg   deputirt   sind   die   geh.  Räthe    v.  Hoverbeck,   ▼. 

Platen   und  v.  Wescubcck.    Der  Moseowitor  lässt  die  in  der  geheimeo 

0  WaffeDstillstand  zu  Wilna  zwischcD  Rassland  und  Poleo  am  24.  Oct 
(3.  Nov.)  1656. 


Oberoebessow  io  PreuBseD.  39 

Audienz  vorgebrachte  PropositioD  von  neuem  durch  seineu  Dolmetscher  ver- 
deutschen „und  gleichsam  in  die  Feder  dictiren.** 

Auch  hier  beantwortet  der  Gesandte  die  Frage,  ob  er  noch  etwas  wei- 
teres vorzubringen  habe,  einfach  mit  Nein  —  womit  die  Conferenz  schliesst. 

Dasselbe  wiederholt  sich  noch  einmal  bei  einer  Zusammenkunft  am 
26.  Febr. 

üeber  die  dem  Gesandten  ertheilte  Antwort  ergeben  die  Acten  nichts. 


Czar  Alexei  au  den  Kurftlrsten.     Dat.  Moscau  i.  J.  von  Er- 
schaffung der  Welt  7165,  d.  9.  Juni*). 

[Ablehnung  einer  neuen  Bekraftigungsschrift  für  den  Vertrag  von  1656.] 

Recapitulatlon  des  Verlaufs  der  Euleubur gesehen  Gesandtschaft,  und  19.  Jaoi. 
darnach  des  durch  Frensbeck  und  Lwow  übermittelten  kurf.  Schreibens 
[vom  16.  Nov.  oben  p.  36]. 

Uns  Grossen  Herrn  Uns.  Czar.  Maj.  wundert  es,  dass  Ihr  nicht 
vergnügt  seid  mit  solchem  U.  Czar.  Maj.  Begllnstigungsbricf  unter  U. 
Czar.  Maj.  selbst  erhaltenen  Hand  und  noch  neue  Briefe  von  Uns 
Grossem  Herrn  zu  Unser  Verkleinerung  begehret,  da  doch  die  vorigen 
von  Uns  Grossem  Herrn  uf  ewige  Zeiten  zur  Endschaft  gebracht  seind, 
und  dergleichen  niemanden  hiebevor  solchergestalt  ertbeilet  worden. 
Dennoch  suchet  Ihr  über  solchen  Unseru  Bekräftigungsbrief  ufs  neue 
eine  Versicherung  von  U.  Czar.  Maj.  Bojaren  und  Räthen,  gleichsam 
E.  Ld.  dieselben  kräftiger  hält  als  U.  Czar.  eigenhändige  Unterschrift 
und  Reichssiegel.  Und  wollen  E.  Cburf.  Hochehrwürdigkeit  keinen 
einigen  Zweifel  in  U.  Czar.  Maj.  Briefe  setzen,  dass  selbige  nicht 
sollten  gehalten  werden,  sondern  Wir  wollen  U.  Czar.  Maj.  Wort 
nimmermehr  verändern.  Also  werden  auch  E.  Grossmächtigkeit  über 
dem,  was  Wir  haben,  worauf  Uns  ...  uf  E.  Ld.  Befehl  und  Voll- 
machtsbrief obged.  Euer  Legatus  Jonas  über  dem  heil.  Evangelio 
geschworen,  beständig  und  unverbrüchlich  halten  und  verbleiben,  und 
über  diese  U.  Czar.  Maj.  Bekräftigungsbriefe  keine  andere  Versiche- 
rung suchen.    Geschrieben  etc. 


')  Das  Original  rusBisch,  unter  dem  grosson  Reichssiegel :  obiges  nach  der 
beiliegenden  deatscheo  UtibersetsuDg. 

KanzleiDOtiz :  „Eingebracht  durch  den  Charf.  Abgeordneten  Johann  Gütz- 
law,  den  4.  Aug.  1657.'  Bei  Härtens  p.  6  wird  dieser  Brief  des  Czareo  er- 
wähnt mit  dem  Datum  0.  Juli  1G57. 


40  I-     Braodonburg  und  Bussland. 

Derselbe  an  denselben.     Id.  dat'). 

[Die  brandeDb.  Yermittelung  zwischen  BuBsen  and  Schweden.     Trealoses  Ver- 
fahren der  Schweden.     Bitte  um  Aufklärung.] 

Erwiderung  auf  das  durch  den  Goniec  Giitzlaff  erhaltene  Schrei- 
ben [vom  20.  Nov.]  in  Betreff  der  Yermittelang  zwischen  dem  Czaren  und 
Schweden. 

Darauf  thun  Wir  .  .  .  [tit.]  Euch  zu  wissen,  dass  mit  Uns  ...  der 
schwediBche  König  Karl  Gustav  sieb  mit  Falschheit  und  Betrug  in 
Friedenstractaten  einlassen  will,  wie  unten  in  diesem  Schreiben  die 
rechte  Anzeigung  ihrer  Unwahrheit  und  fälschlichen  Ursachen  zu  den 
Friedenstractaten  weitläuftiger  zu  ersehen. 

In  diesem  165'^"  Jahre  hat  an  U.  Czar.  Maj.  nächsten  Bojaren 
und  Novogrod*8chen  Statthaltern  Knias  Jacob  Kudenistowicz  Cier- 
kasskomu  des  schwedischen  Königs  Karl  Gustavs  General  Graf 
Magnus  Gabriel  de  la  Gardie  geschrieben,  als  wenn  er  den  Frieden 
suchete  .  .  .  und  Wir  ...  die  Wir  nicht  Lust  haben  an  weiterem  der 
Christen  Blutvergiessen ,  haben  U.  Czar.  Maj.  nächstem  Bojaren  etc. 
. . .  Gierkasskorau  befohlen,  an  ihn  Graf  Magnus  zurückzuschreiben, 
dass  Wir  .  .  .  zwischen  beiden  HerrschaÜben  Friede  und  Ruhe,  auf 
seines  Königes  Begehren  um  Frieden,  willigen  wollten;  wie  denn  auch 
nach  Kockenhausen  an  den  Woiwoden  daselbst  Afanas  Nassokin 
derselbe  General  Graf  Magnus  auf  seines  Königes  Befehl  oilermaln 
deswegen  geschrieben,  dass  Wir  Grosser  Herr  verwilligen  wollten, 
Uns  mit  dem  Könige  von  Schweden  zu  vergleichen  und  Frieden  zu 
machen,  und  dass  sechs  Meilen  von  Kockenhausen  eine  Zusammen- 
kunft von  beiden  Theilen  sein  möchte. 

Uf  U.  Czar.  Maj.  Befehl  hat  auch  der  Woiwodc  Afanas  Nasso- 
kin an  schwedische  Seite  geschicket,  bei  Graf  Magnus  zu  erfahren, 
ob  er  wahrhaftig  den  Frieden  wiinschete  und  ob  uf  ihrer  Seite  nicht 
etwa  ein  Betrug  und  Hinterlist  sei.  Es  haben  aber  die  Ueberläufer 
von  schwedischer  Seiten  ausgesaget,  dass,  ob  schon  Graf  Magnus 
den  Frieden  begehret,  sollen  sie  doch  solches  nicht  glauben,  er  thäte 
es  alles  nur  sie  zu  verleiten;  der  Woiwode  von  Kockenhausen  Afanas 
Nassokin  wollte  nur  keinen  uf  die  Zusammenkunft  schicken-,  wo  er 
ja  jemanden  uf  die  Zusammenkunft  schicken  würde,  hätte  Graf  Mag- 
nus selbige  anzugreifen  und  ihnen  alles  Leid  anzuthun  befohlen. 

Hat  also  der  Woiwode  Afanas  Nassokin  solches  nicht  glauben 
wollen  und  heimlich  recognosciren  lassen,  ob  an  dem  Ort  einige  Par- 


')  Das  russische  Original  ist  nicht  vorhanden. 
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teieu  von  dem  Graf  Magnus  vorbandcu.  Dieselbe  des  Afanasten 
Ausgesandte  seind  wiederkommen  und  haben  berichtet,  dass  sie  au 
dem  Ort  viel  schwedische  Völker,  die  auf  sie 'heimlich  gelauert,  ange- 
troffen. Da  uun  AfanasNassokin  solchen  des  Graf  Magni  Betrug 
erfahren,  hat  er  niemanden  uf  den  bestimmten  Ort  der  Zusammenkunft 
schicken  wollen. 

Von  der  andern  Seiten  hat  gleichfalls  Karl  Gustav  sich  mit  dem 
Kagoczy,  mit  den  Wallachen  und  Moldauen  conjungiret,  Lublin  weg- 
genommen, und  die  Einwohner  der  Stadt  Lublin  haben  Uns  Grossem 
Herrn  ewige  Unterthanen  zu  sein  geschworen. 

Nun  seind  sie  gekommen  unter  Bresc  und  dasselbe  belagert,  und 
der  Feldherr  Paul  Sapieha  hat  noch  zuvoiii  an  Uns  geschicket, 
bittet  auch  jetzund  Uns  .  .  .,  dass  Wir  ...  ihn  begnadigen  und  unter 
U.  Czar.  Maj.  hohe  Hand  und  Schutz  mit  den  übrigen  Schlössern  des 
Grossftirstenthums  Littauen  nehmen  wollten. 

Jetzo  lassen  sie  sich  aus  zum  Frieden,  mit  grosser  List  und 
Falschheit. 

So  aber  mit  Uns  .  .  .  der  schwedische  König  Karl  Gustav  recht 
in  der  Wahrheit,  ohne  allen  Falsch  und  List,  einen  Frieden  machen 
und  sich  vertragen  will,  so  wollen  E.  Grossmächtigkeit  bei  dem  schwe- 
dischen Könige  hievon  eine  Gewissheit  vernehmen,  uf  was  vor  Puncta 
er  mit  Uns  Frieden  machen  will,  und  wenn  E.  Ld.  das  erfahren, 
wollen  Sie  Uns  .  .  .  ehestes  davon  Nachricht  mittheileu#  Wir  .  .  . 
wollen  es  im  gleichen  also  zu  thuu  befehlen. 

Euem  Goniec  haben  Wir  .  . .  Unserer  Gnade  geniessen  lassen  und 
zu  Euch  ohne  Ufenthalt  abgcfertiget. 


Graf  Christoph   Carl  v.   Schlippenbacb ')   au  den  Kurfürsten 
(o.  O.  u.  Dat.  praes.  7.  Aug.  1657  zu  Königsberg). 

[Bitte  um  FortsetzaDg  der  Yermittelongsversuche.] 

E.  Ch.  D.  werden  aus  des  Moscowiters  Schreiben  ersehen  haben, 
was  grossen  Vortheil  E.  Ch.  D.  dem  gemeinen  Besten  und  unsterb- 
lichen Namen  sich  selbsten  zufügen  können,  wenn  E.  Ch.  D.  den  Bar- 
baren stillen  und  mit  Verhütung  allgemeinen  Unglücks  demselben  alle 
Scrupel,  so  da  von  ein  oder  andern  Verräthern  ihm  beigebracht,  neh- 
men, L  Maj.  friedliebendes  GemUth  contestiren  und  solchergestalt  ver- 


0  Der  MiDister  des  Königs  Karl  Gustav   von  Schweden,   dem  das  obige 
Schreiben  des  Gzaren  wol  mitgetbeilt  worden  war. 
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Diögc  dero  luterposition  und  Autorität  den  Frieden  stiften  werden. 
Was  da  wegen  Bresc  und  Lublin  gedacht  wird,  solches  steht  genug- 
sam zu  excusireu,  indem  jenes  polnische  und  Feindes  Besatzung  ge- 
habt und  dieses  nicht  nach  Littauen  gehöret.  Darzu  weiss  der  Gzar 
gar  wol,  dass  er  annocb  selbsteu  unser  Feind  ist  und  Wir  solches 
nicht  gethan  hätten,  wenn  er  damalen  mit  Uns  sich  in  Friedenstrac- 
taten  einlassen  wollen. 


Instruction    für    den   Kammerjuuker  Friedrich   Joachim    von 
Borrentiii  au  den  Grossfürsten  in  der  Moscau').     Dat 

Köuigsberg  9.  October  1657. 
(Conc.  V.  Schwerin). 

[Anzeige  des  Vergleichs  mit  Polen,  dem  Bathe  des  Csaren  entsprechend.  Ver- 
einigung zwischen  dem  Czaren  und  den  Schweden  zu  verhindern;  Insinaationen 
gegen  die  letzteren.  Verdacht  gegen  Oesterreich  dem  Czaren  zu  benehmen. 
Bitte  um  Erhaltung  dos  brandenb.  Bündnisses.  Correspondenz  and  Diariam. 
Aufhebung  der  Handelssperre.    Intercession  für  Fürst  RadsiirilL] 

9.  Oct.  Wenn  er  am  Hofe  aDgekonimen^  soll  er  das  Schreiben  an  den  Czaren 

[s.  u.]  überreichen,  denselben  der  Freandschaft  des  Kurfürsten,  sowie  seiner 
hohen  Achtung  für  seiue  „klugen  und  tapfereu  actiones**  versichern  nnd  ihm 
ferneres  Glück  gegen  seine  Feinde  wünschen. 

Und  weil  S.  Ch.  D.  wol  erwogen,  wie  treulich  und  wol  I.  Czar. 
Maj.  mit  S.  Ch.  D.  genieinet,  da  Sie  deroselben  gerathen,  von  den 
Schweden  wieder  abzustehen  und  sich  mit  Polen  zu  vergleichen,  so 
hätten  S.  Ch.  D.  solchen  guten  Rath  auch  angenommen  und  sich  also 
mit  Polen  verglichen,  dass  sie  die  Souverainität  erhalten.  Und  weil 
dieses  auf  I.  Czar.  Maj.  guten  Rath  geschehen,  so  zweifeln  S.  Ch.  D. 
nicht,  es  werde  solches  deroselben  also  auch  mit  wolgefallen  und  die 
einmal  versprochene  Freundschaft  weiter  continuiren. 

Sollte  er  nun  vermerken,  dass  man  hiemit  nicht  gar  wol  zufrieden 
und  etwan  Missverstände  zwischen  ihnen  und  den  Polen  sein,  und  dass 
man  dagegen  mit  Schweden  sich  wieder  vergleichen  wolle,  so  hätte 
er  sich  bei  allen  Conferenzicn  dahin  äusserst  zu  bemühen,  dass  solche 
Diffidentien  gegen  Polen  ihnen  benommen  und  die  vorhabende  Trac- 
taten  mit  Schweden  verhindert  werden;   sie  dabei  versichernd,   dass 

0  Aus  dem  w.  u.  zu  erwähnenden  Tagebuch  von  dieser  Gesandtschaft  er- 
gibt sich,  dass  B.  schon  im  Jahr  vorher  im  Gefolge  Eulenburg s  mit  vor  Riga 
gewesen  war.  Sein  Vater  war  Bürgermeister  in  Treptow.  Der  Name  wird  bald 
wie  oben,  bald  Borntin  geschrieben. 
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die  Polen  sieb  gar  oft  gegen  S.  Ch.  D.  erklärt,  die  Pacta  mit  Moseaa 
zu  erhalten,  und  dass  dieses  ohne  Zweifel  der  Schweden  Griffe  wären, 
welche  schon  längst  damit  gefrohlockt,  dass  sie  das  Vertrauen  zwi- 
sehen  ihnen  beiden  wol  wieder  stören  wollten;  hätten  auch  gesagt, 
wann  sie  nur  vor  diesmal  mit  Moscau  Frieden  machen  könnten,  so 
wollten  sie  künftig  wol  Gelegenheit  finden,  sich  wegen  des  Schadens, 
so  ihnen  in  Livland  geschehen,  zu  rächen,  und  wUssten  S.  Ch.  D.  ge- 
wiss, dass  sie  solches  nimmer  vergessen  wtlrden. 

Sollte  er  auch  verspüren,  dass  man  über  die  österreichische  Armöe 
und  dass  dieselbe -Erakau  besetzt,  jaloux  wäre,  so  hätte  er  darauf 
einzuwenden,  dass  solcher  Besatz  nur  auf  eine  Zeitlang  wäre,  die 
Polen  auch  das  Schloss  besetzet  hätten,  welches  die  Stadt  comman- 
diret;  S.  Ch.  D.  auch  selbst  dahin  sehen  wollen,  dass  die  Oesterrei- 
cbischen  weiter  nicht  einen  Fuss  in  Polen  oder  Preussen  bekämen; 
dann  S.  Ch.  D.  selbst  ihnen  soweit  nicht  trauen  könnten,  weil  Sie 
selbst  gross  Interesse  daran  hätten.  Gleichwol  aber  würde  es  nicht 
gut  sein,  dass  man  um  solcher  Dinge  willen  uneinig  werden  wollte, 
weil  dadurch  der  gemeine  Feind  einen  grossen  Vortheil  ergreifen  und 
sich  nachmals  gegen  jeden  ä  part  wol  rächen  wird. 

Doch  hat  er  dieses  von  den  Oesterreichischen  nur  bei  Privat- 
Conferenzien,  damit  es  nicht  vor  dieselbige  komme,  zu  gedenken. 

Sollte  er  aber  weiter  sehen,  dass  alle  seine  remonstrationes  hier- 
unter vergeblich  wären,  so  hat  er  nur  darum  zu  bitten,  dass  I.  Czar. 
Maj.  es  bei  Ihrer  ersten  Erklärung  verbleiben  lassen  und  mit  S.  Ch. 
D.  in  beständiger  Freundschaft  verbleiben  wollten,  und  damit  wieder 
seinen  Abschied  zu  suchen. 

Er  soll  möglichst  oft  an  den  Kurfürsten,  desgleichen  an  den  Fürsten 
Bogislav  Radziwill  schreiben  und  ein  ansführliches  Diarinm  halten. 

Und  weil  eine  Zeit  hero  die  Commercia  zu  beiderseits  Landen 
höchstem  Schaden  stille  gestanden,  indem  aus  Littauen  ganz  keine 
Waaren  anhero  verstattet  worden,  so  ersuchten  S.  Ch.  D.  I.  Czar.  Maj., 
solchen  Befehl  an  die  Ihrigen,  insonderheit  zu  Minsk,  Grodno,  Kawen 
und  Wilda,  ergehen  zu  lassen,  dass  die  Commercia  zu  Wasser  und 
Lande  herunter  geben  mögen  und  die  Waaren  anhero  verstattet  würden. 
S.  Ch.  D.  erbieten  sich  dagegen,  dass  auch  von  hier  aus  alles  hinauf 
verstattet  werden  sollte  etc. 

Gleichcrgestalt  hat  er  zu  versuchen,  ob  I.  Czar.  Maj.  nicht  zu 
mehrer  Fortsetzung  der  Commercien  auch  diejenige  Waaren  aus  Ihren 
Landen,  so  hiebcvor  auf  Riga  gegangen,  anhero  kommen  lassen  und 
desfalls  gewisse  Anstellung  machen  wollten.    S.  Ch.  D.  wären  erbötig. 
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sieb  dagegen  I.  Czar.  Maj.  Leuten  dergestalt  zu  erweisen,  dass  sie 
dero  Freundsehaft  uud  Affection  gegen  Sie  und  Ihre  Lande  und  Un- 
terthanen  daraus  in  der  Tbat  erfahren  sollten. 

Verwendung  für  den  Fürsten  Radziwill  und  dafür,  dass  dessen  Stadt 
Slutzko  hinfort  von  den  moscovitischcn  Truppen  nicht  mehr  belästigt  werde; 
ciu  Beauftragter  des  Fürsten  soll  in  Borntin's  Begleitung  die  Reise  mit- 
machen. 


Der  Kurfürst  an  den  Czaren  Alexei.     Dat.  Königsberg 

9.  Oct.  1657. 

[Anzeige  des  mit  den  Polen  geschlosseDen  Vergleichs.    Oaptatio  beDevolentiae. 

Die  Souverainität  in  Preassen.] 

9.  Oct.  Was  £.  Czar.  Maj.  uud  Ld.  durch  dero  Abgesandte  Knias  Da- 
niel  Ifiemowicz  Musiecki,  Gregor  Bogdan  Karpowicz,  Iwau 
Andreiowiez  Frantzbeck  und  Secretarium  Matfieu  Lwow,  auch 
Fiedor  Pctrowicz  Obernibessow  an  Uns  begehret,  dass  Wir  von 
der  schwedischen  Partei  abstehen  und  mit  den  Polen  Uns  wiederum 
vergleichen  möchten:  solches  ist  Uns  niemalen  aus  Uuserm  Gedäeht- 
uiss  kommen,  besondem  wie  Wir  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  vortreffliche 
Consilia  und  Ihre  Uns  angebotene  Freundschaft  und  Assistenz  allezeit 
in  sehr  hohen  Würden  gehalten,  auch  nun  selbst  begreifen,  wie  wol 
und  treulich  es  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  mit  Uns  gemeinet,  also  haben 
Wir  im  Namen  Gottes  des  Allerhöchsten  auf  solchen  guten  Ratb,  wel- 
chen E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  Uns  so  oft  gegeben,  Uns  mit  dem  Könige 
uud  der  Krön  Polen  wieder  verglichen,  auch  dabei  ausdrücklich  be- 
dungen, dass  Wir  uud  Unsere  Nachkommen  mit  E.  Czar.  Maj.  und 
Ld.  in  Freundschaft  wären  und  auch  bleiben  wollten;  worauf  sie  sich 
auch  erkläret,  dass  gleicliergestalt  auch  sie  mit  E.  Czar.  Maj.  und 
Ld.  einen  beständigen  Vertrag  gemacht  und  mit  Ihro  sich  verbunden 
hätten.  — 

So  viel  nun  Unsern  Vergleich  mit  Polen  betrifflfc,  haben  Wir  da- 
durch gänzliche  Freiheit  erhalten  und  Uns  von  der  Leheuschaft  los- 
gemacht und  dagegen  ewige  Freundschaft  mit  ihnen  aufgerichtet. 

Wir  haben  also  eine  Nothdurft  erachtet,  E.  Czar.  Maj.  und  Ld. 
davon  Nachricht  zu  geben  und  zu  dem  Ende  Unsern  Kammeijunker 
Fr.  J.  V.  Bo rentin  zu  E.  etc.  abschicken  wollen  etc. 
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Diarinm  des  Kammerjunkers  Friderich  Joachim  von  Borntin 
bei  seiner  Gesandtschaft  an  den  GrossfUrsten  in  Moscau 

(22.  Oct  1657-2.  Apr.  1658)  O« 

Am  22.  Oct.  reist  B.  von  Königsberg  ab.  Sobald  er  die  lit- 
taniscbe  Grenze  überschritten,  kommt  er  in  die  Sphäre  der  Pest; 
ausgestorbene  Dörfer,  verlassene  Edelhöfe,  grosse  Schwierigkeiten 
der  Unterkunft  und  Verpflegung.  • 

Den  31.  bin  ich  zu  Kauen  [Kowno]  für  die  Fähre  des  Morgens  ange- 
kommen und  beim  Commandanten  daselbst  mich  angegeben  und  zugleich 
vernehmen  lassen,  ob  ich  auch  könnte  (weil  es  sehr  stürbe)  in  die  Stadt 
kommen.  Darauf  er  geantwortet,  ich  möchte  nur  herannahen,  er  wollte 
mich  schon  ein  gesund  Haus  anweisen.  Wie  ich  mich  also  auf  solches 
übersetzen  lassen,  und  wie  ich  mitten  auf  dem  FIuss  war,  kam  sein  Obrister 
Lieutenant  reitend  heraus,  bei  sich  habend  14  Soldaten  z.  F.,  und  sobald 
ich  an  der  Brücke  anlegte,  stieg  er  ab  vom  Pferde,  empfing  mich  und  führte 
mich  alsbald  in  die  Stadt  in  ein  Wirthshaus,  da  der  Wirth  noch  an  der 
Feste  damiederlag,  und  für  etzlichen  Tagen  24  Personen  daiin  gestorben. 
Ich  begünnte  mich  gegen  den  Obr.  Lieutenant,  dass  er  mich  in  ein  Pesthaus 
führte,  zu  beschweren;  welcher  zu  Antwort  gab,  es  hätte  keine  Noth.  Also 
Hess  ichs,  weil  ichs  nicht  ändern  konnte,  geschehen,  sagte  aber,  dass 
es  Sr.  Czar.  Maj.  selber  nicht  gefallen  würde  etc. 

Der  Commandant  erscheint  dann  selbst  und  entschuldigt  sich; 
wobei  sich  herausstellt,  dass  er  aus  der  Mittelmark  stammt,  Jürgen 
Sachs  heisst  und  früher  in  Memel  in  kurf.  Diensten  gestanden; 
dann  hat  er  polnische  Dienste  genommen,  ist  in  moscovitische  Ge- 
fangenschaft gerathen  und  hat  sich  vor  dem  Schicksal,  nach  Sibirien 
geschickt  zu  werden,  dadurch  gerettet,  dass  er  in  russische  Dienste 
trat,  .jWeil  es  ihm  gleich,  wem  er  dienete\  Freundschaftlicher 
Verkehr  mit  starkem  Brantwein verbrauch.  Der  Commandant  gibt  B. 
einen  „PristaP  mit  auf  den  Weg,  um  ihn  durchs  Land  zu  geleiten. 
Am  folgenden  Tag  (1.  Nov.)  geht  die  Reise  weiter,  bis  zu  einem 
Flecken  5  Meilen  von  Kowno ;  auch  da  alles  von  der  Pest  inficirt; 
B.  wagt  nicht  in  einem  Hause  zu  übernachten,  „sondern  führte 
meine  Wagen  zusammen  und  blieb,  ungeacht  dass  es  so  hart  fröre, 
unter  dem  blauen  Himmel  die  Nacht  über^. 

In  Wilna,  wohin  B.  seinen  Dolmetscher  vorausschickt,  sucht 
der  Woiwode  ihn  zur  Umkehr  zu  bewegen;  er  würde  doch,  wenn 
er  aus  diesen  Pestgegenden  komme,  bei  dem  Czaren  nicht  vorge- 
lassen werden;  er  verweigert  jede  Unterstützung,  selbst  Wegweiser, 
und  lässt  seine  Boten  mit  B.  nur  über  ein  Feuer  hinweg  unter- 
handeln, „welches  eine  Meinung  bei  ihnen  ist,  dass  alsdann  die  Pest 


>)  Sehr  eingehend,  fol.  15 — 102  des  Gonvolates.    Wir  beschranken  uns  hier 
anf  Aossöge  and  Ezcerpte  des  Wichtigeren. 
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nicht  schädlich  y  so  man  übcr's  Feuer  mit  einem  redet^.  B.  moss 
sich  endlich  cntschliessen,  an  Wilna  vorbeizareiseni  ohne  die  Stadt 
zu  berühren  (5.  Nov.). 

Am  8.  kommt  er  an  den  Flnss  Wilia;  der  dort  liegende  mos- 
covitiscbe  Posten  fordert  einen  Pass  vom  Gzaren  oder  von  dem 
Woiwodcn  von  Wilna;  andernfalls  könne  man  ihn  nicht  übersetzen 
lassen ;  ß.  droht,  er  werde  sich  beschweren.  „Sie  antworteten,  es 
stünde  mir  frei,  sie  hätten  nur  einen  Hals  und  wollten  nicht  weiter 
mit  mir  reden.  Musste  also  an  dem  Fluss  immer  fahren  und  mich 
nach  Leuten  umsehen,  die  mir  überhelfen  konnten;  welche  ich  dann 
antraf  IVa  Meile  weiter  unter  dem  Städtchen  Smorgonie,  alda  ich 
von  etzlichen  Bretern  eine  Fähre  verfertigen  Hess,  und  ging  mit 
meinem  Comitat  über  nach  Woistowa^. 

Am  folgenden  Tag  vernimmt  B.  das  Gerücht,  dass  der  Czar 
gestorben  sei,  und  man  warnt  ihn  weiter  zu  reisen,  weil  doch  grosse 
Zerrüttung  im  Reich  ausbrechen  würde.  £r  reist  dennoch  weiter 
unter  steten  Schwierigkeiten  und  wiederholten  Versuchen  der  Be- 
hörden, ihn  zur  Umkehr  zu  bewegen ;  auch  die  Verpflegung  unter- 
wegs bereitet  viel  Verlegenheit.  Am  19.  Nov.  ist  B.  in  Stachowo 
einem  Dorfe  in  der  Nähe  von  Borissow  angekommen,  von  wo  der 
Woiwode  ihm  einen  „Pristaf^  entgegengeschickt  bat;  aber  dieser 
hält  ihn  nur  unterwegs  zurück  und  B.  kommt  in  die  grösste  Noth 
für  seineu  und  seiner  Leute  und  Pferde  Unterhalt;  endlich  schickt 
ihm  der  Pristaf  eine  kleine  Kuh  geschlachtet  —  „damit  sollten  wir 
10  Tage  uns  behclfen^.  Am  folgenden  Tag  remonstrirt  B.  eifrig: 
^er  hätte  uns  eine  Kuh  auf  10  Tage  gesendet  —  ob  wir  hie  so 
lang  verbleiben  sollten?  Und  was  eine  Kuh  wäre  auf  so  viel  Völker? 
Ja  wir  könnten  wol  14  Tage  damit  zukommen,  wenn  er  Schafe, 
Hühner  und  Gänse  dabei  schafifte;  anders  hätten  meine  Völker  (sie) 
in  zweien  Tagen  einen  Ochsen  immer  auf  der  Reise  aufgefressen, 
und  wären  freie  Leute,  ich  müsste  ihnen  essen  verschaffen,  sie 
möchten  mir  nur  kaufen  lassen.    Pristaf:  sie  wären  nur  Esclaven 

und  hätten  einen  Hals Uns  liesse  man  auch  sitzen,  sagte 

ich,  und  müssten  Wasser  saufen,  das  der  geringste  Diener,  den  ich 
hätte,  nicht  saufen  wollte.  Ob  es  wol  gehöret^  dass  so  eines  vor- 
nehmen und  mächtigen  Monarchen  Leute,  als  S.  Ch.  D.  war,  wenn 
sie  an  äusserliche  Potentaten  gesendet  würden,  Wasser  trunken 
hätten,  das  sie  daheim  nicht  trinken  wollten  ?  Wasser  wäre  fiir  die 
Pferde  und  für  keine  Leute.  Wollten  sie  mich  zu  Tode  haben, 
sollten  sie  es  bald  thun  oder  mich  ziehen  lassen,  wohin  ich  wollte, 
so  könnte  ich  für  mein  Geld  zehren  .  .  .  und  sobald  ich  zn  Sr.  Czar. 
Maj.  kommen  würde,  wollte  ich  mich  darüber  beschweren  .  .  .  Jetzt 
brächte  man  eine  Kühe,  daran  die  Eingeweide  weg  und  die  Brust 
und  der  Hals  abgehauen,  und  dann  hiess,  dass  es  eine  Kahe  wäre 
und  dass  wir  so  lang  davon  leben  sollten.^     Der  Pristaf  wälst  die 
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Schuld  aaf  den  Woiwoden,  bringt  aber  bald  nachher  einige  Hühner 
and  saures  Bier. 

Diese  Scenen  wiederholen  sich  in  der  nächsten  Zeit  immer 
von  neuem  in  ähnlicher  Weise.  B.  wird  so  vier  Wochen  lang  in 
Stachowo  zurückgehalten,  von  russischen  Soldaten  bewacht,  dabei 
mangelhaft  verpflegt  und  in  der  peinlichsten  Weise  abgesperrt 
—  aus  Furcht  vor  Festanstecknng.  £ndlich  als  B.,  zum  äussersten 
gebracht^  bei  eintretendem  starken  Frost  sich  anschickt,  die  Rück- 
reise anzutreten,  erhält  er  (22.  Dec.)  die  Erlaubniss  nach  Borissow 
zu  kommen. 

Hier  beginnen  die  Verzögerungen  und  die  Klagen  über  schlechte 
Verpflegung  von   neuem.    Ein   kaiserlicher  Gesandter,  der  gleich- 
falls anwesend  ist,  hat  20  Wochen  hier  warten  müssen ,  ein  pol- 
nischer 16  Wochen.      Erst  am  5.  Januar  1658    errwirkt  B.  seine 
Abreise  von  Borissow,  zu  welcher  ihm  Schlitten  gestellt  werden. 
Die  Reise  bis  Smolensk  nimmt  14  Tage  in  Anspruch.    Unter- 
wegs in  dem  Dorfe  Dudowo  (16.  Jan.)  versucht  der  Pristaf  einmal 
B.  zu  Eröfifnungen  über  Zweck  und  Inhalt  seiner  Sendung  zu  be- 
wegen,  was  dieser  aber  entschieden  ablehnt.     Dabei  von   Seiten 
des  Moscoviters  allerlei  Erkundigungen  über  den  Kurfürsten,  seine 
Macht,  seine  gegenwärtige  politische  Lage  etc.,  die  von  B.  immer 
in  sehr  zuversichtlichem  Tone  beantwortet  werden. 
Pristaf:  ob  der  Kurfürst  dann  noch  Feinde  hätte?   Resp.  Nein,  sondern 
er   wäre  in's   Reich  gegangen,   weil  man  einen    Rom.   Kaiser    erwählete. 
Pristaf:   Der  Kaiserl.  Gesandte  hätte   gesagt,  dass  es  des  verstorbenen 
Kaisers  Sohn  wäre.    Resp.  Nein,  er  wäre  es  nicht,  und  weil  es  ein  Wahl- 
reich, könnte  S.  Ch.  D.  es  wol  werden ,   der  es  auch   zugehörete  jetzt  von 
Rechts  wegen,  weil  Sie  der  älteste  wäre  unter  den  Churfürsten,  und  auch 
sein  müsste,  wo  er  nicht  willig  cedirte. 

Von  Smolensk  an  [19.  Jan.]  erfährt  der  Gesandte  eine  rück- 
sichtsvollere Behandlung,  obwol  auch  mit  manchen  Rückfällen.    Er 
wird  in  der  Stadt  durch  eine  Eskorte  von  100  Musketieren  empfangen 
und  in  sein  Logis  geleitet  — 
woselbst  alsbald  ein  Officier  nachfolgte,  sagte,  nach  der  Kreutzigung,  dass 
er  ein  Rittmeister  wäre  über  die  Strelitzen  Sr.  Czar.  Maj.    Resp.  Ich  wäre 
sein  Freund  und  Diener.  Rittm.  Der  Woywode  liess  fragen  nach  meiner 
Oesnndheit,  und  ob  ich  auch  glücklich  wäre  angekommen.    Resp.  Ja,  wie 
es  dem  Woywoda  ginge?  Alda  nötigte  ich  ihn  zu  setzen,  wollte  aber  nicht, 
ehe   ich  solches  gethan  hatte ,  und  darnach  sagte  er,  dass  wir  lieb  wären 
Sr.  Czar.  Maj.,  und  darum  thät  man  uns  solche  Ehr  an,   wir  würden  ein 
grosses  erfahren,   wenn  wir  weiter  kämen;  jetzt  fragten  sie  nur,   was  uns 
beliebete   zu  essen,  ob  wir  auch  Gänse  und  Fische  essen.     Resp.  Nicht 
allein  Qänse,  sondern  auch  Birk-,  Rebhühner,  Hasen  etc.,   auch  allerhand 
Fische,  was  nur  zu  essen  wäre.    Kurz  darauf  wurden  3  Oänse,  ein  Viertel 
vom  grossen  Ochsen,  ein  Huhn,  auch  ein  Birkhuhn,  ein  Viertel  Bier  und 
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ein  Viertel  Metb,  Haber  and  Hen  die  Fülle  gebracht.  Hiernacb  kamen 
zwei  Bürgerkinder,  so  Latein  redeten,  sagten  dass  sie  Geld  aas  dem  Schatz 
des  Czaren  empfangen  hätten,  am  Würz  ans  za  kaafen;  was  ^ir  vor  Ge- 
würz haben  wollten?  Resp.  Allerhand  was  nar  zu  bekommen  wäre.  Sie 
antworteten,  heate  wären  wir  aufgenommen  als  Gäste;  morgen  sollte  ons 
nur  die  Hälfte  gereichet  werden  von  allem  dem,  was  wir  hätten.  Resp. 
Was  sie  vermeinten,  ob  sie  wieder  ans  wollten  zumessen,  wie  in  Borissow 
geschehen  wäre?  wir  wären  allezeit  hie  Gäste,  und  sie  sollten  nicht  allein 
uns  genug,  sondern  auch  ein  übriges  geben,  und  das  sollten  sie  dem  Woj- 
woda  sagen.  Hierauf  schickte  der  Wo^woda  alsbald,  wir  sollten  nicht 
traurig  sein,  morgen  sollten  wir  eben  das  wieder  empfangen.  Welches  aber 
nicht  geschehen;  denn  es  eine  Manier  bei  ihnen  ist,  dass  sie  den  ersten 
Tag  die  Gesandten  doppelt  tractiren. 

Am  folgenden  Tag  [20.  Jan.]  u.  a.  Gespräch  mit  dem  Ritt- 
meister über  die  Aussichten  auf  Frieden,  den  er  sehnlich  herbei- 
wünscht.   Es  werde,  sagt  B.,  auf  den  Czaren  und  die  andern  Mo- 
narchen ankommen. 
Ja,  sagte  der  Rittmeister,  was  Gott  Sr.  Czar.  Maj.  eingiebt,  das  thut  er, 
weiln  sein  Herz  in  desselben  Hand  ruht;  und  was  er  thut,  ist  göttlich;  und 
darf  bei  keinem  andern  Rath  suchen;  erbat  seinen  Schwiegervater  da,  aber 
seines  Raths  bedarf  er  ganz  nicht  und  ist  in  solchen  Sachen  ein  Mann  wie 
ich  und  meines  gleichen  bei  dem  Czar.     Ja,  es  ist  nur  ein  Gott  im  Himmel 
und  ein  Czar  auf  Erden.    Und  Ihr  bringet  nur  man  nicht  Lugen  ihm  für; 
dann  er  solches  alsbald  errathen  kann,  und  werdet  sehr  streng  da  gehalten 
werden;    bringet  Ihr  ihm  gute  Zeitung^  so  wird  es  Euch  auch  wol  gehen. 

Am  27.  Jan.  Besuch  des  Woiwoden,  der  u.  a.  den  Wunsch 

ausspricht,  sie  möchten  vor  Fortsetzung  der  Reise  sowol  ihre  eignen 

Personen,   als  auch  die  zu  übergebenden  Briefe  und  sämmtliehes 

Geschirr  sorgfältig  säubern,  auch  alles,  was  sie  etwa  in  Littaaen 

gekauft,  bis  zur  Rückreise  hier  zurücklassen.    B.  erklärt  sich  dazu 

bereit. 

Bald  hiernach  kam  der  Pristaf  wieder,  um  zu  sehen,  wie  wir  unser  Kleider 

und  Sachen  in  die  Luft  hingen,  und  Hess  alsbald  Wasser  bringen  und  fragte 

nach  unsern  Geldern,  und  die  legten  wir,  sammt  dem  Tischgeschirr' hier 

hinein.    Wie  dies  alles  geschehen,  wollte  er  sich  mit  mir  baden,  damit  ich 

auch  und  hernach  meine  Leute  möchten  gereinigt  werden.     Resp.  Ja,  ich 

wollte  gern,  müsste  aber  ehest  den  Anfsatz  machen,  so  ich  darzu  benötiget, 

als   da  wären    allerhand    wolriechende    Kräuter,   als  Lavendel,    Thymian, 

Rosmarien,  Salbey  und  ander  mehr,  so  ich  haben  müsste,  davon  ich  einen 

grossen  Aufsatz   machte  und  denselben    ihm    übergab;  in  Mangel    dessen 

könnte  ich  nicht  baden.     Wie  er  dieses  hörete  und  wie  ich  dafür  halte, 

solche  da  nicht  zu  bekommen  wären,  sagte  er,  ja  es  ist  nicht  so  gross  um 

das   Bad  als  um  das  Waschen,  wenn  ihr  nar  die  Brüste    and  die  Füsse 

reiniget.    Resp.  So  bade  ich  mich  lieber,  wenn  ich  das  thun  soll.    Pristaf. 

Ei,    Ihr   dürft  nur    die  Hände    and    den  Mond  waschen,    das   ist  genug. 
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Resp.  Das  thue  ich  alle  Tage.     Pristaf.  Ei,  so  ist  es  nicht  von  oöthen« 
wir  tränen  Euch  wol. 

Am  22.  Jan.  gebt  die  Reise   weiter.     Unterwegs   beklagt  sich 

B.  darüber,  dass  der  Pristaf  ihn  „immer  bei  Lenten  einlogiren  und 

nicht  ein  eigen  Haus  geben  wollte^. 

Ich  schickte  deswegen  zum  Pristaf  [in  dem  Ort  Tzerwoscimisch],  dass 

er   das  ändern  möchte  und  mich  ein   Hans    allein  anweisen.     Resp.    Er 

schliefe,  und  es  wären  Sr.  Czar.  Maj.  Leute.    Darauf,  ungeachtet  des  Wirthes 

Schelten,  liess  ich  sie  zum  Hause  hinausjagen  und  nahm  immer  ein  Logement 

für  mich  allein. 

Den  3ten  Febr.  kamen  wir  für  die  Residenz  Moscowa,  alda  Gourirer 
über  Courirer  uns  entgegenkamen  und  weiseten  uns,  wie  wir  fahren 
sollten  etc. 

Unter  streng  eingehaltenem  Ceremoniell  werden  sie  in  ihr  Lo- 
gement gebracht,  wozu  ihnen  ein  eigenes  gutes  Haus  angewiesen 
ist.  —  Die  Audienz  bei  dem  Czaren  findet  am  4.  Febr.  Statt. 
Nach  Mittag  kam  der  Pristaf  mit  dem  Dolmetscher  und  sagete,  dass 
nun  alles  bereit  wäre  und  S.  Czar.  Maj.  schickte  mir  zu  dem  Ende  wieder 
Ihren  Schlitten  [wie  beim  Einzug  in  Moscan],  um  zur  Audienz  zu  kommen. 
Er  ging  hinaus  und  zog  sich  für  der  Yorderstuben  an  und  kam  mit  einer 
grossen  erhabenen  zobelen  Mütze,  ein  Kleid  von  silbern  und  güldenen 
Stücken  an  herein  treten;  welches  alles  ihm  aus  dem  Schatz  des  Czaren 
gereichet  wird,  und  ist  dieses  der  Habit,  darin  sie  den  Gesandten  Audienz 
ertheilen.  Begleitete  mich  in  den  Schlitten  und  fuhren,  ebenso  wie  wir  ein- 
geholet  wurden,  dicht  zusammen,  er  an  der  Oberhand,  welches  er  dann 
auch  observirte  im  Gehen,  dass  ich  nicht  einen  Finger  breit  mnsste  vor  ihm 
auftreten,  sondern  allzeit  mit  der  Hand  abmass  die  Gleichheit.  Für  der 
Thür  stunden  an  beiden  Seiten  die  Strelitzen,  mit  Hörung  der  Schalmeyen, 
Flöten,  Trommelschlägen,  3  oder  4  Glieder  allzeit  hinter  einander,  mit  auf- 
gehobenem Gewehr  und  fliehenden  Fähnlein  bis  an  den  Audienzsaal  .... 
Meine  Völker  ritten  alle  für  meinem  Schlitten  und  auf  meinen  Pferden  für- 
her,  und  das  Kleinod  ward  zu  Fuss  getragen*). 

Es  war  eine  grosse  Viertelmeile,  ehe  wir  zum  Schloss  kamen,  —  da 
dann  der  Platz  desselben  auch  ganz  mit  Strelitzen  erfüllet  war;  der  ge- 
meine Mann  nnd  andere  Zuseher,  wie  sie  für  den  Soldaten  kein  Raum  auf 
der  Gasse  hatten,  waren  auf  den  Kirchthürmen.  Wie  ich  an  die  Treppe 
kam,  stiegen  wir  aus  und  ward  das  Credenz-  nebst  dem  Intercession- 
schreiben  von  einem  meiner  Leute  fürher  und  erhaben  in  rothem  Tafft  ge- 
halten bis  an  dem  Audienzsaal,  so  sehr  hoch  hinauf  war.  Wie  ich  hinein- 
trat, wies  mich  der  Pristaf,  wo  ich  stehen  sollte  nnd  blieb  bei  mir,  welches 
dann  war  recht  gegen  den  Czar  über.    Er,  der  Czar,  sass  auf  einem  hohen 


^)  Der  Werth  des  dem  Czaren  zu  uberreicheoden  Präsentes  wird  in  einem 
Schreibeo^  des  F.  Radsiwill  ao  den  Karfärsten  (Königsberg  15.  Jan.  1658) 
anf  4000  Galden  angegeben. 
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erbabeneD  Stahl  and  hatte  die  Krön  aufm  Hanpt  and  den  Seepter  in  der 
Hand,  alle  beide  mit  laater  edel  Gesteinen  versetzt;  and  weil  der  Saal 
4  eckig,  Sassen  ihm  zar  rechten  bis  mir  hernnter  erstlich  4  Czarowitzen,  so, 
wie  sie  sagen,  mit  ihren  Schlössern  and  Städten  anter  der  hohen  Protec- 
tion Sr.  Gzar.  Maj.  und  allzeit  bei  ihm  am  Hofe  leben,  wo  er  sie  nicht  aaf 
eine  kleine  Zeit  dahin  lasset;  hernach  sass  auf  derselben  Seite  die  geheimte 
Käthe  oder  die,  so  allzeit  a  latere  sunt  ipsius,  bis  zu  mir;  einen  Fuss  oder 
drei  von  mir  stand  der  Reichscanzier  über  Ende;  an  der  andern  Seiten  znr 
Linken  des  Czars  sassen  laater  Edelleute,  welche  sie  Bojaren  nennen  nnd 
am  Hofe  sich  allzeit  aufhalten ;  hinter  mir  sassen  die  Secretarii,  alle  hatten 
von  güldenen  und  silbernen  Stücken  Röcke  an  nnd  alle  sassen  mit  ent- 
blösstem  Haupt.  Für  Sr.  Czar.  Maj.  standen  an  jeder  Seiten  drei  über 
Ende;  die  ersten  beide  an  jeder  Selten  waren  die,  so  in  Jugend  bei  Sr. 
Czar.  Maj.  Hofmeister  waren  gewesen,  standen  mit  entblösstem  Haupt;  die 
andern  beide  hatten  ihr  Haupt  bedeckt  mit  auch  so  grossen  Mutzen,  welche 
in  die  Länge  eine  Viertclelle  lang  waren  und  oben  als  unten  gleich;  hatten 
jeder  in  der  Hand  ein  Beil,  welches  sie  auf  der  Schulter  gelegt,  und  diese 
waren  junge  Leute  ohne  Barte  und  seind,  so  S.  Czar.  Maj.  bei  der  Tafel 
bedienen.     Der  Flur  war  mit  rothem  Tuch  bekleidet. 

Wie  ich  da  stund,  sagte  S.  Czar.  Maj.,  dass  ich  reden  sollte,  zum 
Canzler,  was  ich  hätte  vorzubringen;  derselbige  mir,  und  nachdem  es  der 
Dolmetscher  interpretirte ,  legte  ich  die  Curialien  ab,  worbei  aber  dieses 
vorlief:  wie  ich  S.  Czar.  Maj.  versicherte  S.  Ch.  D.  Affection  nnd  Freund- 
schaft^ der  Dolmetscher  S.  Czar.  Maj.  anfing  zu  dutzen,  welches  dann 
immer  bei  ihnen  Gebrauch  gewesen  bis  nnnhoro,  und  sagte  Deine  Czar. 
Maj.,  der  Czar  eifrig  ward  nnd  ihm  selbst  zurief:  Euer  Czar.  Maj. 
(welches  er  dann  hernach  observirte,  aber  immer  sich  verredete),  mich  anch 
interrnmpirte  und  Hess  fragen,  wo  das  Credenzschreiben  wäre.  Welches 
ich  dann  nahm  nnd  zu  ihm  brachte  und  es  legte  an  seinen  Seepter.  Da« 
rauf  rief  er  den  Canzler,  so  solches  musste  von  mir  abnehmen.  Hierauf 
trat  ich  wieder  an  meinen  Ort.  S.  Czar.  Maj.  fragten  laut,  ob  S.  Ch.  D. 
noch  wären  gesund  gewesen,  wie  ich  wäre  von  Ihr  weggegangen;  hernach, 
ob  Ich  war  mit  vor  Riga  gewesen  und  von  der  Zeit  an  mich  auch  noch  ge- 
sund befunden.  Wie  ich  solches  beantwortet,  sagte  er,  ob  ich  noch  mehr 
hätte  fürzubringen,  so  möchte  ich  weiterreden.  Wie  ich  das  gethan,  be- 
gnadigte er  mich,  die  Hände  zu  küssen,  welche  bloss  und  die  Finger  lauter 
voll  Ringe  mit  Saphiren  bestecket  waren.  Darauf  Hess  er  sagen,  dass  er 
die  Briefe  wollte  durch  dero  Translatoren  übersetzen  lassen,  dessen  Inhalt 
ersehen  und  zu  einer  andern  Gelegenheit  mich  Conferenz  ertheilen  lassen; 
itzo  begnadigte  er  mich  mit  dem  Essen  von  seiner  Tafel.  Ich  thät  mich 
bedanken  und  Hess  ihm  das  Präsent  fürtragen.  Wie  das  geschehen,  ward 
durch  den  Dolmetscher  mir  angesaget,  dass  ich  möchte  abtreten;  fuhren 
also  in  solcher  Pompe,  wie  wir  geholet,  wieder  in  unser  Logement. 

Am  6.  Febr.  Conferenz  mit  dem  Kanzler  nnd  andern  [nicht 
benannten]  Commissaren,   wobei   sich  B.,   ohne  weitere  specielle 
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Antrüge  iD  don  Grenzen  geiner  In^tnirtian  b&lt  und  sicli  besonders 
nur  bemülit.  das  gut«  Vertrauen  zq  Polen  nufrecht  «n  erballen. 
Auf  die  Frage,  was  der  Eorf.  ihnn  würde,  wenn  die  l'olen,  uiibc- 
Blündig  wie  sie  waren,  den  Vertrug  von  Wilna  nicht  hielten,  er- 
widert U.,  jedenfalls  werde  der  Kurf.  seineriieils  eeiuen  Vertrag 
mit  dorn  Czarcn  bnlten.  in  keinem  Fall  den  Polen  gegen  ibii  bei- 
stehen. Dagegen  Euchl  er  MiEstrauen  gegen  Schweden  zu  erregen 
nnd  dessen  poliiische  Lage  .ils  ziemlich  hilQoe  hinzustellon. 
Depnt.  Warum  hilft  der  Erzherzog  Lcopaldns  den  Polen?  Resp. 
Mau  vermeinet,  dasE  er's  thui,  oro  üppela  und  Ratiborn  in  Schlesien  wieder- 
zuhaben, welches  ein  Lehn  ist  vom  Hause  Oesterreich.  Depnt.  Alhie 
wird  gesagt,  dass  der  König  mit  den  Senatorihns  dem  Leopolde  b.it  die 
Krön  übergeben,  nud  dass  der  König  sich  nur  ein  Leibgeding  hat  vorbe- 
halten. Resp.  Uisher  bat  er  noch  keine  Promcase  gehabt  und  auch  ui<-hl 
darum  angehalten;  derhalbcn  seind  es  nur  Muthniassen,  und  wird  S.  Ch.  t>. 
selbst  nicht  zugeben,  dass  das  Haus  Oesterreich  mächtig  in  Polen  oder 
PreaGseu  werden  mochte,  wegen  Ihres  grossen  Interesse.  Deput.  Der 
LeopolduG  bat  nicht  allein  Krakau  eingenomtnen ,  sondern  bat  auch  die 
Schweden  ans  Pulen  gcjagct,  Kcsp.  Nein,  der  Leopold  so  nicht,  als  der 
König  voD  Dünemark,  wie  er  in  Bremen  gefiilleu.  Depnt.  Hat  er  eine 
groEse  Armäe  in  Polen?  Resp.  Ungefähr  700u  Mann,  und  darum  siebet  der 
Kurrürst  gern,  dass  es  mochte,  wo  einige  Schwierigkeiten  wären  mit  l'olen, 
vcrglieben  werden,  damit  es  möchte  bei  den  Paclis  Wilnensibus  bleibcu; 
und  deshalbeu  recommandirct  der  Chorfürst  auch  den  Prinzen  Radziwill, 
weil  er  I.  Czar.  Maj.  viel  behilHieh  sein  kann. 

In  Betrell'  des  littanisch-proussiscbeu  Uaudcls  |s.  d.  Instruc- 
tion! versprechen  die  Commissare  dem  Czaren  Beriebt  zu  crsiattcn. 
Am  7.  Febr.  wird  B.  zur  Abendinalilzeit  bei  dein  Reichs- 
kanzler Almaz  Ivanowitz  eingeladen,  bei  dem  sich  aueb  „des 
Czaren  Stolniek  Ficdor  Michailowitz  Ortisehuf  befindet, 
der,  wie  der  Kauzler  sagt,  ,Sr.  Czar.  Maj.  ander  Herz  wiire." 
Vor  der  Mahlzeit  wird,  nachdem  die  Dienerschaft  weggeschickt,  h. 
ersucht,  nun  vorz abringen,  was  er  noch  etwa  ausser  dem  bisherigen 
vorzubringen  habe.  B.  erklärt,  nur  das  schon  Gesagte  nochmals 
zusammen  fassen  /.n  können  betr.  Polen  nud  Schweden;  weitere 
Aufträge  habe  er  nicht.  Schweden  sei  jetzt  in  schwierigerer  Lage 
als  vordem  Polen;  von  seinen  ehemaligen  Bundesgenossen  stehe 
mir  noch  Cromwell  zq  ihm,  der  aber  selber  im  Innern  sehr  be- 
drangt sei,  nud  Fraukrcieli,  welches  durch  Kriege  erschöpft,  gegen 
Spanien  beschäftigt  und  anch  durch  innere  Schwierigkeiten  bedroht 
sei.  „Deswegen  sehe  S-  Ch.  D.  gerne,  dass  S.  Czar.  Maj.  jetzt 
die  gute  Gelegenheit  in  Acht  nehmen  möchte;  Wibui^  und  Noton- 
htirg')  wären  wieder  gute  Plätze  für  S.  Czar.  M^j.,  und  leicht  bei 
')  NÖtebnrg,  das  spätere  Schlüsselbiirg.  In  der  Bchriftlichen  iDetmelioo 
9  findet  sich  von  liiesom  Hinweis  nicht«. 
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dieser  Gelegenheit  zu  gewinnen.^    Die  Moscowiter  lassen  sich  hier- 
auf nicht  weiter  ein  und  kommen  nur  nochmals  auf  ihre  ßesorgnisse 
wegen   der  öBterreichischen  Pläne  in  Polen  und  auf  die  Unzuver- 
lässigkeit  der  Polen  selbst  zurück,  die  bis  jetzt  auch  den  Vertrag 
von  Wilna  nicht  confirmirt  hätten.     B.  sucht  beides  zu  widerlegen 
und    bietet   wiederholt   die  Vermittelung   des  Eurförsten    bei  dem 
polnischen  Uofe  an.    Hierauf  wird  zum  Abendessen  übergegangen. 
Die  Mahlzeit  ward  mit  einem  Schälichen  Annies- Brantwein  angefangen 
und  auch  mit  Lavendel-Brantwein  geendiget.     Das  Trinken  ward  in  Schalen 
eiugeschenket  und  zugleich  allen,  so  viel  als  unser  beim  Tische  waren,  eine 
Volle   gereichet,    und   mussten  alle  auch  zugleich  ansetzen  und  austrinken. 
Dieses  continuirte  40  mal,  und  war  allezeit  in  jeder  Schale  neue  Getränke, 
welches  dann  bestand  in  allerlei  Wein  und  Methe. 

Unter  dem  Essen  ward  discurriret  von  allen  Sachen,  von  Pnderang 
der  Haar,  von  Perücken,  dass  die  Deutschen  vor  Jahren  grau  sich  macheten 
und  dass  es  eine  Anzeigung  der  Weisheit  wäre;  von  Enthauptung  des 
Königes  von  Engeland,  und  dass  der  König  in  Dänemark  und  S.  Ch.  D. 
demselben  wären  verwandt  gewesen;  von  dem  König  von  Polen,  dass  er 
nur  einige,  als  nämlich  die  katholische,  Religion  in  seinem  Lande  dulden 
wollte  auf  Angebung  des  Papst.  Welches  ich  aber  beantwortete,  dass  der 
König  erstlich  wol  die  Gedanken  gehabt,  aber  wie  er  gesehen,  dass  er's 
nicht  ad  effectum  hätte  bringen  können,  hätte  er  müssen  libertatem  con- 
scientiae  durch  ein  gedrucktes  Diploma  wieder  zulassen,  weiln  die  Dissi- 
denten auch  mächtig  in  Polen  wären.  Der  Canzler  bot  mir  auch  an,  dass, 
so  wir  begehrten  zu  sehen  die  Einholung  des  persianischen  Gesandten,  so 
sehr  prächtig  und  magnifice  sollte  eingeholet  werden,  wollten  sie  es  von 
Sr.  Czar.  Maj.  losbitten.  Resp.  Gar  gern.  Canzler.  Sie  wollten  es 
schon  sagen  lassen;  es  wäre  ein  altes  Reich  und  vor  Chr.  Geb.  noch  mäch- 
tiger gewesen  als  jetzunder;  darzu  kam  er  auch  mit  200  Personen.  Resp. 
Es  wäre  ein  altes  Reich,  aber  oft  auch  herumgeworfen,  und  wäre  eine  von 
den  4  Monarchien  der  Welt  gewesen,  davon  das  Römische  Reich  jetzunder 
das  letzte  wäre.  Canzler.  Ja,  andere  Potentaten  können  sich  nicht  wol 
eine  Monarchie  nennen;  denn  derselbe  ist  recht  ein  Monarch,  so  keinen 
Gesetzen  unterworfen,  und  dessen  Unterthanen  ihm  seind  angeborene 
Bauern  und  Esclaven.  Resp.  Ja,  das  ist  wahr,  und  solchen  erkennen 
wir  S.  Czar.  Maj.  secundum  politicos  et  oeconomicam  administrationem; 
aber  nach  der  heil.  Schrift  seind  das  die  4  Monarchien  der  Welt,  darunter 
nach  unserer  Meinung  die  christliche  Kirche  soll  floriren.  Canzler.  Ja, 
Daniel  hat  es  auch  prophezeiet,  und  ward  lachend. 

Darauf  kamen  wir  von  allerhand  Sachen  zu  reden,  als  de  veritate  reli- 
gionis,  von  der  Zahl  der  Kurfürsten  und  deren  Hoheit,  von  Chnstina  der 
Schweden  Königin.  Der  Canzler  fragte,  was  man  dafür  hielte,  dass  sie 
hätte  quittiret  das  Reich;  ob  sie  nicht  hätte  vermeinet,  den  Erzherzog 
Leopolduni  zu  haben;  ob  der  König  von  Schweden  schon  nicht  wäre 
einmal  verwundet  geworden;  ob  die   Schweden   die  rechten  alten  Gotben 
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wären  oder  nicht;  ob  die  Schweden  nicht  narrisch  sich  hätten  eingebildet, 
das  erste  Jahr  Polen,  das  andere  Constantinopel,  das  dritte  Rom  zu  haben, 
and  ob  Sr.  Czar.  Maj.  nicht  viel  mehr  wäre  znznschreiben  der  glückliche 
Snccess,  den  die  Schweden  gethan,  weiln  sie  Polen  erstlich  über  den  Haufen 
geworfen  hätten. 

B.  nimmt  Gelegenheit  sich  über  den  Woiwoden  von  Borissow 
zu  beklagen,  und  dass  man  ihn  unterwegs  hätte  ^bald  vor  Hunger 
sterben  lassen**.  —  ^Wenn  ich  aber  klagte  über  den  Woiwoden 
zu  Borissow,  hatte  man  keine  Ohren^. 

Schliesslich  bittet  B.,  ihm  nun  baldigst  seine  Resolution  und 
seinen  Abschied  zukommen  zu  lassen. 

Den  9.  (Febr.)  kam  der  Pristaf  mit  den  Schlitten  und  fragte,  ob  wir 
wollten  spazieren  fahren,  um  zu  sehen  ^ie  der  persianische  Gesandte  würde 
eingeholet.  Darauf  brachte  man  uns  in  die  Vorstadt  in  ein  Logement,  so 
da  war  für  uns  zurechte  gemacht.  Nach  Mittag  kam  man  mit  ihm  an  und 
ritten  erstlich  5  Fahnen  Strelitzeu  alle  in  roth  gekleidet  für  her.  Hernach 
folgeten  wol  über  die  3  Stunde  bei  die  10,000  Mann,  alle  aufs  prächtigste 
gekleidet,  und  waren  alle  in  Compagnien  abgetheilet;  für  jeder  ritte  ein 
Rittmeister  oder  Obrister  vor  her,  welcher  hinter  sich  her  zu  Fusse  von 
zweien  Leuten  liess  führen  3  oder  4  Handpferdc  aufs  prächtigste  bekleidet 
und  mit  grossen  silbernen  Ketten  behangen.  Die  Kleider  waren  alle  aus 
dem  Schatz  des  Czaren,  weil  nicht  einer  war,  so  nicht  bei  tausend,  ja  wol 
3  oder  4  tausend  Rth.  an  Kleidern  aufm  Leibe  hatte,  alle  mit  Perlen  und 
Edelsteinen  besetzt;  inwendig,  welches  sie  denn  aufgeschlagen  hatten,  waren 
sie  entweder  mit  weissem  Luczen  oder  schwarzen  Zobeln  durchgefüttert  und 
die  Hosen  für  den  Knien  ganz  mit  Perlen  besetzet;  etliche  hatten  auch 
schöne  Kniebänder  ihren  Pferden  gemacht  und  hinten  Kronen  aufs  Kreutz 
gesetzet.     Bis  dass  er  selbst  ankam,  dergestalt: 

Erstlich  ritte  ein  Pristaf  von  Sr.  Czar.  Maj.  für  her  und  fuhr  in  einem 
Schlitten  hernach  des  Gesandten  Stallmeister,  so  hinter  sich  her  liess  leiten 
13  persische  und  türkische  Pferde,  ganz  und  gar  bekleidet,  welche  sollten 
dem  Czar  geschenket  werden;  hinter  denen  wieder  4  Schlitten;  darauf  sassen 
auf  einem  jeden  des  Gesandten  Spielleute;  auf  dem  ersten  einer  mit  einer 
Schalmeien,  so  alzeit  pfiffe;  auf  dem  andern  fuhr  ein  Trommelschläger,  so 
da  hatte  2  kleine  Trommeln,  welche  geschlagen  wurden  als  bei  uns  die 
Heerpauken,  doch  war  eine  Trommel  kleiner  als  die  andere.  Auf  dem  dritten 
sass  eine  [?]  mit  einem  unbekannten  langen  Instrument,  so  gemachet  wie  man 
bei  uns  die  Göttin  Fama  mit  einem  pfleget  abzumalen.  Auf  dem  4.  sass 
einer,  welcher  mit  fast  gleichen  Posaunen  bliess  als  wie  bei  uds  ein  Ochs 
schreit  oder  wie  der  Kuhehirt  aus  seinem  Hörn  blässet. 

Wie  er  vor  unser  Logement  kam,  ward  ihm  von  den  Moscovitern  gesagt, 
dass  da  Gesandte  zusähen;  also  liess  sich  ein  jeder  hören  nach  einander; 
doch  die  Schalmei  ging  alzeit,  der  andere  bliess  sehr  klein,  so  sanft,  dass 
man's  kaum  hören  konnte. 

Hernach  folgte  eine  Heerpauke  aufm  Pferde;  darnach  alle  Hofleute,  so 
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er  bei  sich  hatte,  alle  aufs  prächtigste  nod  mit  buDfcen  von  allerhand  sei- 
denem Zeug  Röcken  augcthan,  mit  ihren  Binden  aufm  Haapt,  welche  mit 
4  Straussfcderu  besteckt  waren;  ritten  alle  auf  weissen  türkischen  und  L 
Czar.  Maj.  zugehörigen  Pferden. 

Hinter  diesen  kam  der  Gesandter  gefahren  mit  dreien  zusammengeführ- 
ten Schlitten.  Er  sass  in  dem  mittelsten  und  hatte  I.  Csar.  Maj.  Pristafen 
sich  zur  rechten  Hand  sitzen.  In  den  andern  beiden  sassen  die  Dolmet- 
scher und  einige  von  des  Gesandten  Vornehmsten. 

Hinter  ihm  kamen  die  Postwagen  an,  so  da  waren  1700,  welche  Prä- 
senten brachten  und  2000  waren  schon  angekommen;  1100  hatten  andere 
Kaufmannswaren  auf,  welche  dann  vor  diesem  seind  geschätzt  and  nicht 
stückweis  verkauft  worden,  sondern  Einer  ist  vom  Gzar  hingeschicket,  so 
dieselbe  hat  au  sich  handeln  müssen,  gleichsam  als  wenn  er  capabel  wäre 
allein  sie  zu  bezableu  und  der  Czar  solche  reiche  Untersassen  hätte.  Itz 
aber  sahen  wir,  dass  ihnen  Häuser  wurdeu  eingegeben,  nm  ihre  Waaren 
bei  Ellen  anszumessen  und  zu  verkaufen.  Wir  warteten  wol  eine  Stande 
in  unserm  zugewiesenen  Haus,  dass  sie  möchten  eingefahren  sein.  Nicht 
desto  weniger  aber,  wie  wir  kamen,  konnten  wir  nicht  nach  aaserm  Loge- 
nient  kommen,  so  waren  die  Gassen  bald  hie  bald  da  eingenommen  mit  den 
Wagen  und  Heitern. 

inzwischen  wartet  B.  vergeblich  auf  seine  AbferUgang.  Er 
erfährt,  dass  man  im  ilathc  des  Czaren  noch  immer  Bedenken 
hege  wegen  der  österreichischen  Absichten.  Er  bittet  noch  um 
eine  Besprechung  mit  dem  Canzler  (20.  Febr.)  und  stellt  diesem 
von  neuem  vor,  dass  hier  kein  Anlass  zu  Besorgniss  sei;  Oester- 
reich  habe  es  nur  auf  die  schlesischeu  Fürstenthümer  abgesehen 
und  dazu  auf  eiue  gründliche  Schwächung  Schwedens.  Er  wider- 
legt eingehend  den  Verdacht,  dass  Oesterreich  nach  der  polnischen 
Krone  strebe,  und  dass  es  irgend  welche  Aassicht  auf  dieselbe 
habe;  der  Kurfürst  seihst  müsse  in  Hinblick  auf  seine  eigenen 
Interessen  einem  solchen  Plan  mit  aller  Kraft  widerstreben'). 
Wollte  der  Czar  aber  sich  feindlich  gegen  die  Polen  wenden,  so 
würde  er  dadurch  allerdings  leicht  dieselben  den  Oesterreichem  in 
die  Arme  treiben.  Zur  Ausgleichung  aller  etwa  vorhandenen 
Differenzen  mit  dcu  Polen  sei  die  Vermittelung  des  Kurfürsten  das 
geeignetste  Mittel.  Ausserdem  müsse  der  Czar  Jetzt  diesen  Sommer 
bei  den  Polen  sich  beliebt  machen^;  und  zwar  theils  dadurch,  dass 
er  mit  ihnen  gemeinsam  gegen  Schweden  auftrete;  theils  dadurch, 
dass  er  ihnen  gewisse  Freiheiten  lasse,  ^weil  es  unmöglich,  dass 
sie  ohne  derselben  leben  können.^ 
Unter  den  vornehmsten  Stücken  der  Freiheit  ist  die  Religions  Zu- 
lassung. Dann  wciln  in  diesem  Reiche  das  Meisteutheil  katholisch,  and 
S.  Czar.  Maj.  auf  diese,  als  auf  die  mächtigsten,  sehen  wollte  aad  dieselben 

')  Vgl.  Marteus  1.  c.  pag.  15. 
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ftll«iri  an  eivh  zi«lieu  umt  ütabulireii  |sic|,  würde  er  (licbelbiifCD  mh  der  Zeh 
wider  sieb  selbst  und  odae  KcIigiaiiB verwand tcD  armircD.  So  er  hie  aber 
wird  uiiterürileken  nnd  deu  Dissidenten  allein  favorisiron,  ist  es  noch  ge- 
ßbrlicher  und  fürnehmliub  itzimd,  wetlii  sie  ibre  Zuflucht  zum  ll:iuse  Oestcr- 
reirh  uehineu  werdcu;  dennoch  aber  auf  die  DiGsidcuteti,  als  auf  die  Eihwach- 
ätcu,  allezeit  eiu  wachendes  Ange  habe,  damit  sie  iu  gleicher  Balance  mit 
deu  Katholischen  verbloibeo  mögen,  als  qni  seniel  datam  lideu  S,  Maj'' 
dsaricoe  Tallero  uequeunt 

Von    diesen  Erörterungen    bittet  der  Cantlcr  um  scbrirtlic;he 

AufzeiuhnuDg  und  legt  dem  Uesandtcn  ansführlicb  die  Gründe  vor, 

die  sie  zur  Feiadseligkeit  gegen  Schweden  hattcu  —  B.  erwidert: 

„die  Hälfte  wäre  schon  gcnung,  den  Krieg  wider  Schweden  uuzu- 

fangen." 

Kntioiie   libertatis  concedcudac  Polonis  antwortete  er:   Acli,   wenn  sie 

nur  wollt«!)  S.  Czar.  Maj.  erwiihlcn,  wurde  er  ihnen  gern  alle  Freiheit  eu- 

lassen,   nnd  solches  tbut  sie  auch  au  den  Liltancrn,   dcueu  er  nicht  allein 

die  Freiheit  deti  Gewissens  zulasset,  sondern  nimmt  über  das  auch  jetz  gar 

keine  Oontribution  von  ihnen. 

119.  Febr.  AulTabrt  des  pcrsiaiiisrbeu  Gesandten  zur  Andicnz 
bei  dem  Czaren.  Die  brandeub.  Qesandtschart  wird  znui  Zusehen 
anf  dos  ScLIosa  abgeholt  and  ihr  Fenster  iu  der  Canzlei  ange- 
wiesen. 
Die  Strolitzeu  stunden  in  gleicher  Menge  und  ebenso  wie  ich  wurd  zur 
Bdieuz  abgeholot  Wie  sie  nun  ankamen,  ritt  des  Gesandten  Stallmeister 
ir  her;  hinter  ibm  wurden  gefuhret  13  persinniseho  Pferde,  mit  seidenen 
Decken  bekleidet;  ein  jedes  ward  geleitet  von  zweien,  als  von  einem  Pcr- 
sianen  und  MoKcowiten.  Auf  der  rechten  Uand  seind  gegangen  die  Stre- 
litzeu  in  grosser  Menge  mit  persiauiscben  Geschenken;  als  der  erste  trug 
einen  güldenen  Säbel,  der  ander  eine  Bnlawa,  der  3tc  einen  Zaum,  der 
4to  einen  Sattel,  der  5te  die  Steigbügel,  der  6lc  die  Czabrag.  Hinter 
diesem  seind  getragen  worden  allerlei  Silber  und  GoldstUeke,  jedes  von 
10  tollen  und  ein  jedes  von  einem  Strelitz;  hernach  Atlass  mit  allerlei  gül- 
denen und  silbernen  Blumen,  auch  jeder  Stück  vun  10  Ellen;  bernacb  aller- 
hand I'liiGch,  Sainmet,  TaETt,  Leinwand  von  Baumwoll  nnd  ander  geraibtcs 
von  Zwirn  Leinwand,  alles  vun  unterschiedlichen  Farben.  Darauf  folgten 
'iOO,  so  ungemaehte  Seiden  Irngem  hernach  folgten  et/,liche  mit  gläsernen 
FlaNchcD  so  allerlei  i>cr8ianische  Getränk  für  den  Czaren  trugen,  in  einer 
jedem  aber  war  nicht  über  ü  SlulT.  Hernach  wiederum  allerlei  gefärbtes  Atlass 
in  grosser  Menge,  3  Säbelklingen  ohne  üefass,  eine  Säbelscheide  von  Fisch- 
bein gemacht.  Hierauf  folgte  ein  Flitzbogen,  otzliche  Brud,  Cuutiteur  und 
allerhand  eingemachte  Sachen;  darauf  wieder  allerhand  Leinwand  wie  zu- 
vorn,  ein  Säbel  nebst  einer  Scheiden;  znletz  wurden  getragen  allerlei  Felle, 
als  Pautherbänte  etc.  nnd  Tapeten.  Darnach  folgten  elzlicbe  Schlitten  mit 
Zucker  und  etzliche  mit  S.ilpcter,  welche,  wie  man  uns  berichtet,  400  waren. 
Hinter   den  ubeu   gemclten    Pferden  ritten    des  desandlen  Autiei,    alle    auf 
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Czarischen  Pferden;  hinter  diesen  kamen  4  Schlitten,  in  welchen  sassen 
oberwähnte  Spielleut  mit  ihren  Instrumenten  und  liessen  sich  allezeit  hören. 
Darauf  kam  an  der  Gesandter  mit  3  Schlitten  neben  einander,  für  jedem 
nur  ein  Pferd,  wie  dann  für  unserm  auch  nur  eines  war.  Für  ihm  gingfn 
zu  Fuss  12  Dentzer  (Tänzer?),  so  sich  aufs  prächtigste  sehen  Hessen;  ao 
der  Seiten  nnd  hinter  dem  Schlitten  gingen  persianische  Mnsketirer,  so  er 
mitgebracht.     Wie  dieses  vorbei,  fuhren  wir  wieder  in  unser  Liogement. 

Am  2.  März  erhält  B.  endlich  nach  vielem  Drängen  seine  Ab- 
schiedsaudienz bei  dem  Czaren,  minder  feierlich  als  die  erste,  in- 
dem der  Czar  ohne  Krön  nnd  Sccpter,  die  Bojaren  ^in  ihren  täg- 
lichen und  schlechten  Kleidern^  dabei  auftreten.    B.  empfangt  ans 
den  Händen  des  Czaren  einen  Brief  an  den  Kurfürsten,   mit  dem 
Hinzufügen,  ^von  allem,  was  in  dem  Brief  enthalten  und  was  ich 
hätte   vorgebracht,   wollte  der  Czar  alsbald  wieder  einen  Abge- 
sandten an  S.  Ch.  D.  senden,  der  mir  folgen  sollte  auf  dem  Fqss 
nach,   wenn  ich   wäre  abgefertiget.^    Hierauf  wird  er  zum  Hand- 
kuss  zugelassen. 
Wie  das  geschehen,  sagete  der  Czar  selber  laut  über's  Oemach  zu  mir: 
So   bald   Du    wirst   zu   Hause   kommen,   soltu  den  Churfürsten 
grüssen  von  mir,  dem  Grossen  Herrn  Czar! 

Damit  ist  die  Audienz  zu  Ende.  B.  ist  aber  mit  der  Abfer- 
tigung nicht  zufrieden  und  beschwert  sich  bei  dem  Canzler:  er  sei 
kein  Courier,  sondern  als  Gesandter  gekommen,  müsse  daher  eine 
bestimmte  Antwort  haben  ,  auch  wissen,  was  in  dem  Briefe  des 
Czaren  stehe.  Mau  erklärt  ihm  aber,  das  sei  nicht  nötig;  es  werde 
alsbald  ein  Gesandter  des  Czaren  bei  dem  Kurf.  erscheinen.  Am 
6.  März  tritt  B.  den  Rückweg  an.  den  or  nur  ganz  kurz  beschreibt, 
und  kommt  am  2.  April  glücklich  wieder  in  Prenssen  an. 


Czar  Alexei   an    den  Kurfürsten.     Dat.  Moscau    i.  J.   nach 

Erschaffimg  der  Welt  7166,  d.  17.  Febr. 

(Orig.  mit  dem  grossen  Reichssiegel.) 

[Antwort  auf  die  SeoduDg  BorotiD's.     Der  Czar  befriedigt  über  die  ParteiaDde- 

ruDg  des  Kurfürsten.     Bedenkliche  Wendang.] 

27.  Febr.         Rccreditiv   für  Borntin.     Der  Czar  recapitnlirt  den  Inhalt  des  kurf. 
Credenzschreibens  vom  9.  Oct.  1657. 

In  dem  Briefe  an  Uns  .  .  .  haben  E.  Ld.  geschrieben,  dass  £.  Ld. 
auf  U.  Czar.  Maj.  Briefe  von  U.  Maj.  Feinde,  dem  Könige  in  Schweden, 
abgetreten  und  mit  Uns  .  .  .  E.  Ld.  und  Ihre  Nachfolger  Ihrer  Zu- 
sage nach  in  Liebe  und  vertrauliclicr  Freundschaft  unveränderlich  ver- 
bleiben wollen;  und  dass  E.  Ld.  auf  U.  Czar.  Maj.  Begehren  und 
wolgencigten  Willen  (oder  Kath)  [sicj  sich  von  dem  polnischen  Hui- 
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digUDgsrecht  befreiet  und  dasselbe  von  Uns  [tit.]  als  ein  Praesent  von 
hohen  Würden  annehmen  ^),  und  dass  E.  Ld.  U.  Maj.  aus  Lieb  abge- 
fertigte Schreiben  und  wol  (gütlich)  [sic|  meinende  Erinnerung  nicht 
10  Vergessenheit  gestellet  und  von  höchstgedachtem  Feinde,  Könige 
in  Schweden,  abgetreten,  und  dass  E.  Ld.  U.  Czar.  Maj.  Erinnerung 
gefolget,  nehmen  Wir  zur  grossen  Freundschaft  und  Liebe  an. 
Seine  übrigen  YerrichtaDgen  habe  Borntin  richtig  angebracht 


F.  J.  V.  Borntin  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Königsberg 

4.  April  1658  0. 

[Bericht.     Grosse  neue  Rüstuogeo  in  Russlaod;  uogewiss  gegen  weo.J 

Bericht   über   den    Verlauf   seiner  Sendang;    kurz   zusammengedrängt  4.  April, 
der  Inhalt  des  Tagebuchs;    das   übrige  werde  er  persönlich  in  Berlin  be- 
richten. 

Was  sonsten  ich  da  gesehen  und  vernehmen  können,  ist  dieses, 
dass  die  schwedischen  Legaten  alda  noch  sitzen;  und  S.  Czar.  Maj. 
rüstet  sich,  selber  diesen  Sommer  zu  Felde  zu  geben,  hat  auch  schon 
bei  unser  Zeit  den  dritten  Mann  im  ganzen  Lande  aufgeboten  und 
gingen  100  Wagen  mit  Blei,  um  Kugeln  zu  giesscn,  nach  Smolensko; 
wider  wem,  haben  sie  nichtes  gesaget,  olin  dass  der  Canzlcr  immer 
getrotzet  auf  Sr.  Czar.  Maj.  Macht,  wo  die  Polen  die  Pacta  nicht 
halten  wollten,  weiln  sie  unbeständig;  doch  dabei  auch  gesaget  von 
den  grossen  Victorien,  so  sie  allezeit  hätten  wider  Schweden,  und 
dass  in  Ingermanland  nur  noch  zwei  Städte  übrig  wären,  welche  sich 
auch  bald  aus  Mangel  des  Entsatzes  und  Proviant  ergeben  mUssten; 
der  gemeine  Mann  aber  sagte,  dass  es  würde  nach  Warschau  gehen. 


Die  preussischen  Oberrätlie  an  den  Kurfürsten.     Dat. 

Königsberg  9.  April  1658'). 

[Kuckkehr  Borntin's.     Bitte    um  Beförderung  des    Friedens;    Erschöpftheit  des 

Landes] 

Der    von    seiner  Gesandtschaft    zurückgekehrte  Borntin    werde  nach-  9.  April, 
stens    dem   Karf.    persönlich   Bericht    erstatten.     Sie   haben,    um    die   Mit- 

')  Vgl.  hierzu  w.  u.  die  Note  zu  dem  Schreiben  vom  11.  April  1058. 

*)  Andere  Briefe  von  ß.  sind  nicht  vorhanden.  Ans  einem  Schreiben  des 
Kurfürsten  an  Frau  v.  Borntin  in  Treptow  (30.  Jan.  IGGO),  betr.  die  Einliefe- 
rung  der  noch  rückständigen  Qesandtschaftspapiere,  ergibt  sich,  dass  Friedrich 
Joachim  bald  nach  seiner  Ruckkehr  von  der  Gesandtschaft  gestorben  ist. 

')  Das   Gollegium   der  Oberräthe    bestand    damals   aus   dem  Landhofmeister 
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schickuDg  eines  Dolmetschers  zn  ersparen,  den  Brief  des  Gzaren  hier  er- 
brochen and  bitten  dies  zn  entschuldigen. 

Wann  dann  wir  aus  des  Abgefertigten  Discursen  und  Relation, 
wie  die  Moscowiter  in  ihren  Conferentien  so  gefährliche,  weitaus- 
sehende  Quaestiones,  welche  wol  wider  Polen  und  dero  Alliirte  uf- 
genommen  werden  wollen,  gestellet,  wie  sie  so  stark  armiren  und 
sich  nach  Littauen  ziehen,  vernehmen:  als  dürfen  wir  uns  zwar  un- 
erfordert  keines  Raths  unterfangen,  sondern  die  Beisorge,  dass  solch 
angedräuetes  Feuer  auch  E.  Ch.  D.  und  dero  Lande  mit  ergreifen 
dürfte,  treibet  uns,  E.  Gh.  D.  in  schuldigstem  Gehorsam  zu  bitten, 
Sie  geruhe  doch  in  Gnaden,  Ihre  hochfttrstliche  Intention  uf  die 
Wege  einer  guten  sicheren  Friedenshandlung  mit  Schweden  je  ehe 
je  besser  zu  richten,  um  so  viel  mehr,  weiln  man  vernimmt,  dass 
Polen  auch  gänzlich  dahin  propeudirc.  Hier  im  Lande  seind  keine 
Mittel  zum  Kriege  mehr  kein  Volk,  kein  Geld,  keine  Subsistenz,  dass 
etwan  E.  Ch.  D.  uf  eine  mehrere  und  zureichende  Verfassung  ge- 
denken könnte. 

Sie  würden  gern  dem  Kurf.  diese  Vorstellaiig  ersparen,  aber  ihr 
Gewissen,  sowie  „so  viel  tausend  Unschuldiger,  Unbewohrter,  Unstreit- 
barer Wehklagen,  Winselu  und  Thräneu,  welche  bereit  das  Schwert 
und  die  Pest  zu  Witwen  und  Waisen  gemacht,  welche  grossen  Theils 
sich  des  iluugers  nicht  zu  erwehren  wissen,  wollen  uns  nicht  schweigen 
lassen.^ 


Fürst    B.  Iladziwill    und   die   Oberräthe   an  den  KnrfUrsten. 

Dat  Königsberg  11.  April  1658  0- 

[Die  UebersetzuDg  des  letzten  Schreibens  des  Czareo.    Eine  Terfangliche  Wen- 

dang  in  demselben.] 

11.  April.         i^i<!  zuerst  übersandte   deutsche  Ucbersetzung  des  Czarischen  Schrei- 
bens sei  nicht  ganz  exact  und  weiche  etwas  von  dem  Wortlaut  ab. 

Derowegen  wir  denn,  eine  andere  Version  von  einem  Polen,  der 
der  reussischen  Sprache  ganz  mächtig,  machen,  aus  dem  Polnischen 
in's  Deutsche  durch   den  gewesenen  Kammermeistern  Willndovinm 


Gottfried  v.  Eulenburg,    dem  Oborburggrafen  Albrecht  v.  Ralneio,  dem 
Kanzler  Johann  v.  Kospoth  und  dem  Obermarschall  Wolf  v.  Kreytz. 

0  Fürst  nogislav  Radziwill   war  seit  October  l(>57  Statthalter  im  Her- 
zo^tüum  Preussen. 
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übersetzen  lassen ,  wie  beides  bicbeigefügt  mit  der  ersten  Version 
coUationiret  werden  kann'). 

Wann  Wir  denn  nicht  allein  in  diesen  Versionen  ein  Verscbill, 
sondern  aucb  in  dem  Czarischen  Brief  eben  des  Ortes  und  in  denen 
Worten,  die  uns  ein  niehres  Nachdenken  erwecken,  eine  llasur,  com- 
pressere  Schrift  und  andere  Tinten  angemcrket,  als  haben  wir  es 
unsers  gehorsamen  obsequii  und  schuldigster  Treuen  zu  sein  erachtet, 
davon  gehorsame  und  unterthänigste  Anzeige  zu  thun.  Es  will  aber 
uns  des  mit  NB.  angemerkten  Ortes  Redensart  fast  verdächtig  und  von 
E.  Ch.  D.  Meinung  ganz  entfremdet  scheinen,  dass  dieselbe  uf  des 
Czaren  Begehren  und  wolgeneigten  Willen  (oder  Kath)  sich 
von  dem  polnischen  Huldigungsrecht  befreiet  und  dasselbe 
hinwieder  von  ihme  Czaren  als  ein  Präsent  (oder  bcneficium) 
von  hohen  Würden  annehmen'). 

Was  hierunter  der  Czar  verstehet  und  suchet,  oder  ins  künftig 
zum  Prätext,  da  den  einlaufenden  Zeitungen  nach  er  rcctä  wider  Polen 
moviret  und  leicht  weiter,  zumalen  da  er  mit  Schweden  einen  Still- 
stand getroffen,  um  sich  greifen  dürfte,   daraus  nehmen  möchte,  ist 


')  Diese  zweite  genaaere  UeborsetzuDg  ist  die  oben  s.  d.  17/27.  Febr.  oiit- 
gethcilte. 

^)  Die  betreffende  Stelle  lautet  im  Original:  A  hto  iio  uaincMy  i^apcKaro 
Be.iH<iecTRa  Hce.iaiibio  h  ^i^odpoxoT'biibio  Baiua  «liodoB'b  otii  IIo.icKoro 
ro.i.a^OBiioro  Ilpasa  CBodo^u.  II  ito  oira  cb  ISe.iiiKoro  Tocy^^apfl  namcro 
i^apcKoro  Bc^iHiecTBa  docnpuuonacTC  xaKo  Muoroi^'biiiibiü  ,v^p  d.  h.  in  wört- 
licher Uebersetznng:  ,uod  dass  anf  Unserer  Czarischen  Maj.  Wunsch 
und  Willfahrigkeit  B.  Lbd.  von  der  polnischen  Lehushoheit  be- 
freit sind,  und  dass  Sie  von  Uns,  dem  Grossfürsten,  Unserer  Cza- 
rischen Maj.,  solches  werthvolle  Geschenk  entgegennehmen."  Offen- 
bar soll  dieser  Satz  eine  Umschreibung  der  betreffenden  Stelle  in  dem  Briefe 
des  Kurfürsten  an  den  Czaren  vom  9.  Oct.  1657  (oben  p.  44)  sein.  Allerdings 
aber  erscheint  dabei  der  Sinn  der  dort  von  dem  Kurfürsten  gebrauchten  höf- 
lichen captatio  benevolentiae  in  nicht  ganz  unverfänglicher  Weise  dahin  mo- 
dificirt,  dass  die  Befreiung  Preussens  von  der  Lehnshoheit  als  ein  Geschenk  des 
Czaren  hingestellt  wird.  Wenn  Badziwill  und  die  Oberräthe  diese  Wendung 
bedenklich  fanden  und  gefahrliche  Nutzanwendungen  von  russischer  Seite  in  der 
Zukunft  für  möglich  hielten,  so  hatten  sie  dabei  natürlich  die  oben  (p.  23)  er- 
wähnten, von  Bogdanow  vorgebrachten  Anmuthungen  im  Auge.  In  dem  russi- 
schen Originalachreiben  vom  Yi  (27).  Febr.  ist  allerdings ,  wie  oben  angegeben 
wird,  die  Stelle  von  ,U  ito*  bis  ^^ap*'  g&Qz  offenbar  radirt  und  scheint  von 
anderer  Hand  geschrieben.  —  Uebrigens  findet  sich  in  den  Acten  keine  Andeu- 
tung, dass  man  brandenburgischer  Seits  der  Sache  weitere  Folgen  gegeben  und 
Remonstrationen  erhoben  hätte. 
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unschwer  zu  ermessen.  Die  Relation  des  Borntinen  und  was  des 
Gzaren  jüngster  Gesandter  hier  gesuchet,  wird  schon  mehr  Beleuchtung 
der  Sachen  geben.  — 


Creditiv    des  Czaren  Alexei  Michailowitsch    für  seinen   Ge- 
sandten, den  Stolnik  Aifanassei  Iwanowicza  Nesterowa.     Dat 
12  April.  Moscau   i.  J.   nach  Erechaffung  der  Welt  7166,  23.  März*). 


Jobst  Friedrich  v.    Götz,    Coramandant    von  Memel  an   den 
Kurfürsten.     Dat.  Veste  Memel.  2.  Juni  1658. 

2.  Jani.  Meldet,    dass   ciu  moscowitischer  „Grossgesandter**  nebst  30  Persouen 

Gefolge  im  Anzöge  ist;  er  soll  morgen  eingeholt  und  bis  Schacken  geleitet 
werden.  Er  ist  dem  Vernehmen  nach  nur  an  den  Kurf.  abgesandt  und 
^gibt  nichts  denn  sonderliche  Friedensmeinungen  von  sich.^ 


Derselbe  an  denselben.     Dat.  Veste  Merael  5.  Juni  1658. 

5.  Juni,  Der  moscowitische   Gesandte  sei   gestern  Abend  eingetroffen  und  ge- 

bührend empfangen  worden.  Er  selbst  habe  ihn  wegen  eines  plötzlichen 
Podagra-Aufalles  nicht  sehen  und  sprechen  können.  ^Er  soll  sonsten,  wie 
man  mich  berichtet,  gar  eine  feine  Person  und  von  mehrern  Qualität  und 
Humanität  (gleichwol  der  muscowitischen  Art  nach),  als  alle  andern  vor 
diesem   alhicr  gewesenen,   sein.**     Er  will  morgen  weiter  nach  Königsberg. 

Auf  einem  beiliegenden  Zettel  ist  das  Personal  der  Gesandtschaft  ver- 
zeichnet: 1)  „der  Legat  Herr  Iwanowitz  Nesteroff  Stolnik  Affa- 
nassi, 2)  desselben  Sohn  Michail  Affanasgowicz  Nesteroff,  3)  Ilof- 
junker  Feodor  Danielowicz  Schokoro,  4)  Translator  (Dolmetscher) 
Johann  Weller,  5)  Secretarius  Alexis  Jurgewiez  Pierfiliioff. 
30  Personen  an  Volk.**  (24  Diener  und  15  Pferde  nach  einem  andern  Zettel.) 
11.  Juni.  Aus  Königsberg  meldet  Fürst  Rad zi will  11.  Juni  1658,  dass  der  Ge- 

sandte vorgestern  angekommen  ist  nnd  zu  Schiff  über  Colberg  weiter  will. 
Die  Abreise  verzögert  sich  indess  mehrere  Wochen,  zuerst  wegen  widrigen 
Windes,  und  dann  weil  der  Gesandte  auf  der  See  von  schwedischen  Sehifl'en 
Gefahr  befürchtet.  Zuletzt  eutschliesst  er  sich,  nicht  ohne  Besorgnisse  vor 
den  Polen,  den  Weg  zu  Lande  über  Danzig  zu  nehmen.  (Berichte  der 
19.  Juli.  Oberräthe  dat.  18.  Juni,  4.  Juli,  9,  19.  Juli). 

Welche  Schwierigkeiten  der  Verkehr  mit  diesem  Gesandten  verursachte, 
ergibt  sich  aus  einem  bei  den  Acten  liegenden 


■)  Vgl.  Martens  p.  15«   der  aber   den  lohalt  der  Nesterow'scheo  Gesandt- 
schaft oDgcDÜgeDd  angiebt. 
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„DiftriDm  uatl  eigentliche  KcIhÜou,  was  vüti  Änknaft  des  nios- 
cuwitischPuOesnndieii,  gpnaoüt  Stoliiik  ATfauasse  Iwanoowitz  NeHlar, 
mit  bei  ihm  h.'ibenileii,  auf  dato  p&ssiiei;  und  nie  ee  S.  Ch.  D  ihres  Ver- 
haltene zu  bericbten  observiret  wordeu,"     Dnt.  Räuigt^berg  18.  Jdü  1G58. 

Die  Relatiün  ist  untcrzcichuct  von  Ohrislnph  von  der  Oelünitz, 
der  dem  Gceaodteii  w;thrend  seines  AnTenthnltes  in  Preussen  nls  dienst- 
thuender  OfGrJer  lieigegeliea  war  und  die  Glaubwürdigkeit  des  Itcrichtelen 
mit  seinem  Nam^n  verbürgt.  Bine  Kanzleinutiz  besagt:  „Dieses  ist  zu  dem 
Ende  eiugeschicbet,  damit,  wenn  der  muscowitiscber  Oeeaadtcr  Klage  füh- 
ren würde,  ihm  darans  begegnet  werdeo  könne."  Einige  Stellen  ans  dem 
Bcrifht  sollen  hier  Platt  finden: 

Am  9.  Jniii  kommt  der  Gesandte  in  Königsberg  an,  wird  ge- 
bührend empfangen  und  im  Schloss  einlogiret. 

Den  11.  JuDÜ,  dritten  PGngstagc?,  ist  selbiger  Oesandter,  n»ch  gohal- 
tetier  Hudstuben,  bei  Sr.  f.  Gn.  dem  Herrn  Statthalter  zum  Itankett  ge- 
wesen, wobei  er  tich  zwar  höflieh  bezeiget;  als  er  alter  wieder  in  sein  Lo- 
gier begleitet  worden,  hat  er  sich  anch  lustig  erzeiget  and  seiner  Mu.sik 
anfznwHrteu  befohlen,  die  aber  vull  und  toll  gesoffen,  sich  ia  der  Nebon- 
s tu ben  angefangen  zu  srhiagen;  weswegen  der  Fiibndncb  hingeschickt  wor- 
den, Friede  zu  gebieten;  auf  welchen  sie  derinassen  loagehauen,  doee,  wo 
er  nicht  entfallen,  er  einen  solchen  Streich  davon  empfangen  sollen  (sie). 
Inzwischen  ist  einer  von  ihnen  mit  vier  geftthrlirlten  Hieben,  der  ander  mit 
zwei  Met'sorstichen  dermassen  hart  verwundet,  dass  der  Hofbalbier  den 
einen  vor  einen  todten  Meoficlien  angenommen,  anch  bei  ihnen  habender 
Mönch  ilin  deswegen  zum  Tode  disponirel;  und  daferne  der  Gesandte  nicht 
durch  seinen  ihm  zugeordneten  PrzistafTen,  so  damals  noch  an  der  Hand 
war,  aus  dem  Schlaf  erwecket  wordeu,  hätte  noch  mehr  Mord  und  Schlä- 
gerei daraus  entstehen  sollen.  Es  sind  aber  theils  Tbiiter  in  Fesseln  ge- 
fänglich gtieget,  ftueb  dritten  Tags  darauf,  ihrer  Art  nach,  mit  Peitschen 
gcknüttet  und  abgestraft  worden. 

Den  13,  Jnnü  bis  nn  15  habeu  sie  sieb  eiogeKOgen  verhalten, 

»Am  16.  Juni  wird  der  Gesandte  nach  Fischhausen  gebracht, 
wo  er  sich  über  das  Logcment  bescbwert  und  selbst  mit  dem  kur- 
fürstlichen nicht  znfiicdeu  ist. 
Den  la,  Juni  hat  er  unter  der  Mahlzeit  sturmich  augezeiget,  warum 
man  ihn  uJcbt  wie  zu  Königsberg  tractiret,  und  diuweil  der  Wein  mit 
Flaschen  anf  die  Tufel  gesetzet,  dieselben  vom  Tisrb  zn  werfen  gedräuet 
und  grimmig  berausgeslossen ,  warum  mau  den  Wein  nicht  mit  grossen 
Flaschen,  wie  hlebevor  geschehen,  (uufselztej,  damit  die  bei  i)im  habenden 
auch  dessen  satt  würden,  die  Gesundheiten  seines  Herrn  anch  mit  grossen 
älaseru,  die  zworn  nicht  vorhandeu  gewesen,  nnr  allein  mit  kleinen  trünkeui 
nnd  also  die  Flaschen  und  Glaser  wi>  man  nicht  pfleget  zu  stecken  ge- 
wiesen; ja  die  ganze  Mahlzeit  gegruozct  und  gebrummet. 

Am  folgenden  Tag   (19.  Juni)  begibt  sieh   der  Gesandte  nach 

tPillan,  no  sein  Schiff  inzwischen  angekommen  ist. 
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Den  22.  Jqdü  hat  er  ihm  daselbst  ein  Bad  bestellen  lassen,  aber  in 
dem  Fährwasser  nicht  baden  wollen,  darum  seine  Leute  dem  Pfiindschreiber 
seinen  Garten  de  facto,  ander  Wasser  hcransenholen,  erbrochen;  and  weil 
ihnen  solches  widerredet,  hat  er  selbst  seinen  Leuten  zusehend  die  Ruder- 
knechte  todtzuschlagen  befohlen,  die  dann  auch  gräulich  geprügelt,  dass 
man  den  einen  davon  zum  Barbierer  bringen  müssen,  bis  endlich  die  Wache 
dazu  kommen  und  den  Lärmen  gestillet;  hat  er  doch  noch  ihme  deswegen 
Satisfaction  zu  thun  und  recht  haben  wollen.  Dieses  ist  dem  Herrn  6on- 
verneur  der  Festung  zu  judiciren  heimgestellet  worden;  womit  sich  der  Mos- 
cowiter  nicht  vergnüget,  begehrende,  dass  man  die  Leute  noch  dazu,  ihrer 
Art  nach,  prügeln  lassen  sollte ;  weil  aber  solches  nicht  manierlich,  hat  der 
Herr  Gouverneur  dennoch  einen  Soldaten,  so  sich  mit  Worten  in  diesen 
Handel  gemiscbet,  in  die  Eisen  schlagen  lassen ;  so  auch  dem  moscowitischen 
Gesandten  nicht  begnüget,  besondern  ob  denegatam  justitiam  bei  S.  Ch.  D. 
zu  klagen  rcserviret. 

Den  24.  Junii  kam  sein  Schiffer  zu  ihm,  meldende,  der  Wind  zur  See 
zu  gehen  sich  wol  anliesse.  Er  darauf  zur  Antwort  gegeben,  weil  er  keinen 
schwedischen  Pass  hätte  erhalten ,  müsste  man  ihm  vor  dero  Gefährde  auf 
50000  Rth.  [sie]  bei  ihm  habenden  Präsent  an  S.  Ch.  D.  zu  überbringen 
Caution  bestellen;  welches  man  ihm  nicht  praestiren  kunnte,  besondem  an 
S.  f.  Gn.  Herrn  Statthalter  berichtet  worden. 

In  den  folgenden  Tagen  immer  neue  Schlägereien  und  Strei- 
tigkeiten, während  der  Gesandte  noch  immer  schwankt,  ob  er  zur 
See  oder  zu  Lande  weiter  reisen  will.  Sein  Wunsch,  vorläufig 
nach  Königsberg  zurückzukehren,  wird  von  Statthalter  und  Ober- 
räthen  abschläglich  beschieden  (5.  Juli). 

Da  er  nun  solches  vernommen,  hat  er  als  ein  Unsinniger  sich  geberdet 
mit  Schimpf-  und  Scheltworten,  warum  man  ihn  daselbst  gefangen  hielte, 
herausgefahren,  salva  venia  Lügen  gestrafet,  auch  gar  zum  Teufel  heissen 
gehen,  dräuende,  er  wollte  solches  S.  Ch.  D.  klagen,  und  anderweit  seinen 
Schreiber  wiederum  auf  Königsberg  zu  schicken  begehret,  so  man  ihm  auch 
nicht  abgeschlagen.  Inzwischen  haben  seine  barbarischen  Leute  die  unseren 
hier  und  dar  bei  den  Ilaaren  herumgezogen,  mit  Verlaut,  dass  sie  doch 
noch  einst,  was  man  alhie  sparet,  wollten  holen  und  die  unseren  bei  den 
Haaren  zusammengeknüpft  mit  nach  der  Moscau  schleppen,  sich  dabei  an- 
gestcllct,  ob  wollten  sie  nicht  mehr  defringirct  [sie]  sein,  unterdessen  aber 
alles,  was  sie  benötiget,  wie  vor  also  nach  angenommen. 

Den  6.  Julii  hat  der  Moscowiter  wüthende  seinen  Adjnnctnm,  wie  auch 
seinen  Beichtvater,  dass  sie  ihm  seinen  boshaften  Proceduren  nicht  applan- 
diret,  disjustiret  und  von  seinem  Tische  Verstössen. 

Den  7.  Julii  Abends,  als  sein  Geist  wieder  kommen,  hat  er  seine  Musik 
vorkommen  lassen,  die  Fischermägdo  vom  Strande  in  Tanz  schleppen  lassen, 
und  wer  ihm  eine  Beischläferin  zubringen  würde,  mit  guten  Zobelen  zu  be- 
schenken versprochen ;  woran  denn  seine  Höflichkeit  und  Art  Vogel  zu  sein 
zu  ersparen. 
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rAm   9.  Juli   wird   er  aat  ßerebl  des  StatthalUrs  wieder  nach 
EäDigsberg  zurückgebracht,    wo  neue  Strcitigkeilou  über  Veq>tl6- 
gniig  etc.  bcgionen. 
DeD  12.  nad  13,  Jubi  habeu  ihm  die  Jaden  nod  andere  id  Köuigsberg 
wohaciide  Rassen  anter  dem  Vorwand,  dass  es  Wäscherin  wären,  Concu- 
biiien  zugeführt,  welche,  ob  sie  schon  durrh  die  Schützen  unter  dem  Tlior 

IMigeb.iltcD,  eiidlicli  wieder  dimittiret  worden. 
\  Jetzt  endlich  hat  er  eich  entschlossen,  auf  dem  Landweg  weiter 

i  zu  ziehen  uud  soll  morgen  (17.  Juli)  nacli  Marienwerder  cunvuyirct 

i  werden. 

Protokoll    Über    eine    geheime   Audienz    des    moacowitiactien 
Gesandten  [Nesterow]  bei  dem  Kurfürsten  am  5.  Aug.  1658 '). 

[Die  KöDigBwahl    in  Polen.     Der  Kurfürst    eoll  die  Liltaner    für   den  Clären  ku 

gewinnen  suchen;    der  einfluBS  des  rürBten  RadEinill.     Plünc  der  Katholieclien 

in  Polen  gegen  die  Uvange  lisch  cd.     Erfolg  der  brandenb.   Vermiltelung  bei  dem 

König  von  Schweden.] 

Anfangs  hat  der  moBCo  witischo  Gesandte  xiierst  nach  S.  Cli. U-^IA 
D.  Gesundheit  gefraget;  worauf,  als  ihm  bebürige  Antwort  geschehen, 
er  ferner  vorgebracht,  der  Czar  bälte  ihm  befohlen.  S.  Ch.  D,  vor- 
zutragen, wie  daas  niimlich  I.  Cznr.  Maj.  zu  Uhren  gekommen  wäre, 
dass  die  Senatoren  in  Polen  mit  den  Senatoren  in  Littauen  in  Unei- 
nigkeit stQnden.  indem  die  Littauer  begebreten,  dass  der  Czar  zu  der 
polnischen  Krön  kommen,  hergegen  wollten  die  l'olcn,  dass  Ocster- 
reich  dieselbe  hal)en  sollte.  Und  zwar  so  hätten  die  Littauer  ihr  Ab- 
sehen darauf,  weil  sie  ihre  Gilter  unter  dem  Czaren  {hüttcnj,  die  Polen 
hergegen  zielctcn  auf  Uesterreich,  weil  sie  mit  einander  gränzeten. 
Der  Czar  aiicr  wollte  S.  Ch.  D.  seine  Freundschaft  und  Gunst  voll- 
küuimlieh  zu  erweisen  sich  hiermit  olTeriret  haben,  wenn  S.  Ch.  D. 
die  Littauer  dahin  disponiren  wollten,  dass  sie  von  Polen  abstehen 
und  sich  unter  Moscau  begeben  möchten;  zumalen  es  vor  diesem  aiicli 
ein  Herzogthum  vor  sich  und  ä  pari  gewesen.  Er  erböte  sieh,  dass 
die  Littauer  alle  ihre  Güter,  Aemtcr,  Privilegia  und  alles  behalten 
sollten. 

S.  Ch.  D.  haben  hierauf  post  eurialia  geantwortet,  dass  S.  Czar. 
Maj.  wegen  Oestcrreieh  sich  nichts  zu  hcsorgen;  es  wären  zwar  etliche 
Qeistliche  gewesen,  so  da  sehr  darauf  gedrungen,  dass  Oestcrreieh 
Succession  der  Krön  Polen  kommen  mjjchtc;  allein  solches  hätten 
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)  Nach  dem  w.  n.  folgenden  Brief  des  KorfürHlon  so  König  Johann  Casimir 
richtiger  vom  3/i:i.  Aug.  xa  daliren. 
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die  Evangelischen,  wie  auch  andere  mehr,  so  sich  befftrchteten,  dass 
sie  unter  diesem  Hause  so  grosse  Libertät  nicht  haben  würden ,  ge- 
hindert. Was  aber  Littauen  belangete,  wUssten  S.  Ch.  D.  nicht  anders, 
als  dass  der  Czar  Littauen  gleich  mit  erhielte,  wenn  die  Wildenscben 
Tractatcn  von  den  Polen  confirmiret  würden. 

Der  Gesandte  replicirte,  S.  Ch.  D.  sollten  nur  erst  die  Littauer 
zum  Abstand  und  Separation  von  Polen  bewegen;  denn  S.  Czar.  Haj. 
vermeineten  gänzlich ,  dass  S.  Ch.  D.  die  Littauer  gar  wol  dahin  be- 
wegen und  disponiren  könnten.  Und  weiln  auch  S.  Ch.  D.  wegen 
des  Fürsten  Bogislai  Radziwillen  au  S.  Czar.  Maj.  geschrieben, 
so  wüsste  zwar  der  Czar  sehr  wol,  dass  Fürst  Radziwill  von  grossem 
Herkommen  wäre;  dero wegen  möchten  S.  Ch.  D.  an  ihn  desfalls 
schreiben,  dass  er  die  andere  Littauen  auch  darzu  bewegen  sollte; 
auf  solchen  Fall  wollte  ihm  der  Czar  seine  Güter  nicht  allein  wieder- 
geben, sondern  über  dem  noch  eine  Gnade  erzeigen;  gegen  S.  Ob.  D. 
aber  würden  S.  Czar.  Maj.  dieses  sehr  hoch  erkennen. 

S.  Ch.  D.  gaben  darauf  zur  Antwort,  dass  Sie  an  Fürst  Radzi- 
willen deswegen  schreiben  wollten;  keuneten  sonst  niemandes  in 
Littauen. 

Der  Gesandte  fragte,  ob  er  an  den  Czaren  schreiben  sollte,  dass 
S.  Ch.  D.  niemandes  in  Littauen  kenneten.  Worauf  S.  Ch.  D.  repli- 
cireten,  dass  Sie  niemanden  als  Fürst  Radziwillen  und  etliche  we- 
nige Evangelische  kenneten. 

Der  Gesandte  sagte  hierauf,  als  er  durch  Polen  gereiset,  hätte 
er  gehöret,  dass  geheimer  Rath  wäre  gehalten  worden,  in  welchem 
man  proponiret,  dass  in  der  ganzen  Krön  Polen  keine  Lutherische 
noch  Reformirte,  sondern  nur  allein  die  Katholische  sollten  gelitten 
werden,  welche  der  Evangelischen  Kirchen  zerstören  wollten.  Bat 
also,  dass  man  dieses  Fürst  Radziwillen  commuuiciren  möchte,  da- 
mit er  wüsste,  wessen  er  sich  künftig  von  den  Polen  zu  versehen. 

S.  Ch.  D.  bedankten  sich  vor  die  Communication  und  erboten  sich, 
solches  den  Evangelischen  zu  wissen  zu  thun.  Sie  verhofften  unter- 
dess,  dass  auf  solchen  Fall  S.  Czar.  Maj.  die  Evangelischen  würden 
schützen  helfen,  wenn  sie  etwa  angefochten  und  verfolget  werden 
sollten. 

Der  Gesandte  brachte  hiernächst  weiter  vor,  als  im  vergan- 
genen Jahr  der  Moscowische  Gesandte  Farensbach ')  bei  S.  Ch.  D. 
gewesen,   hätten  Sie  besagten  Gesandten  gefraget,  ob  auch  der  Czar 


n  Vgl.  oben  p.  3.')D. 


Gesandtschaft  Nesterow's  io  Preusseo.  65 

Beliebung  hätte,  mit  dem  Könige  von  Schweden  Frieden  zu  tractiren; 
worauf  der  Gesandte  damals  geantwortet  hätte,  dass  solches  wol  ge- 
sehehen  möchte,  im  Fall  die  Schweden  Livland  abträten  und  alle  Un- 
kosten, was  die  Belagerung  vor  Riga  gekostet,  erstatteten.  S.  Ch.  D. 
hätten  sich  hierauf  erboten,  Sie  wollten  deswegen  an  den  König  von 
Schweden  schreiben  und,  was  Sie  vor  Resolution  erhalten  würden, 
solches  an  den  Czaren  durch  einen  Postillon  zu  wissen  thun  . . .  bäte 
derowegen,  S.  Gh.  D.  möchten  noch  sagen,  was  sich  der  König  von 
Schweden  hierauf  erkläret. 

S.  Ch.  D.  gaben  zur  Antwort,  Sie  hätten  der  Schweden  Resolution 
I.  Gzar.  Maj.  nicht  schreiben  dürfen,  weillSie  besorget,  der  Czar  sich 
allzusehr  darüber  entrüsten  würde;  dann  Schweden  nicht  allein  nichts 
abtreten,  sondern  auch  noch  den  zugefügten  Schaden  doppelt  bezahlet 
haben  wollten;  und  dass  sonsten  die  Schweden  alzeit  gar  schimpflich 
der  Moscowiter  gedacht  und  noch  viel  Oerter,  insonderheit  Archangelo 
von  ihnen  begehreten,  und  dass  sie  die  Moscowiter  nur  mit  dem  Frieden 
zu  betrügen  sucheten,  würden's  ebenso  mit  ihnen  machen,  wie  sie  es 
jetzt  mit  den  Dänen  macheten  etc. 

Womit  die  Conferenz  geendiget  worden. 


Protokoll   über   die   zweite   geheime  Audienz  desselben  am 

6.  Aug.  1658. 

[GemeiDBchafUiche  Stellung  gegen  Schweden ;  der  Gzar  soll  keinen  Separatfrieden 
■chliesBen.    FriedenBverhandlang  mit  Polen;  brandenb.  Yermittelang.] 

Der  Gesandte   erbittet  die  Gnade,   seineo  Sohn  dem  Eorfürsten  vor-  16.  Ang. 
stellen  zu  dürfen.    Nachdem  dies  geschehen  — 

hat  der  Gesandte  femer  angebracht,  dass  S.  Ch.  D.  in  diesem  Jahre 

an  den  Czaren  geschrieben,   auch  durch  den  von  Borntin  mündlich 

Torbringen  lassen,  dass  S.  Ch.  D.  auf  Sr.  Czar.  Maj.  Zuschreiben  sich 

von   dem  Konige  in  Schweden  abgethan  und  nunmehr  mit  Polen  in 

gute  Freundschaft  und  in  Freiheit  sich  gesetzet    S.  Czar.  Maj.  gratu- 

lirten  S.  Ch.  D.  zu  der  erlangten  Freiheit  Ober  Prenssen  und  wttrde 

ihm   nichts   erfreulicher   sein,   als   wenn  Sie   mit  S.  Ch.  D.   ewig  in 

Freundschaft  bleiben  möchten,  erböten  sich  ferner  zu  aller  Ehre  etc. 

S.  Ch.  D.  haben  hierauf  geantwortet,  dass  Sie  I.  Czar.  Maj.  hohe 

Ursache  zu  danken  hätten,  dass  Sie  Ihr  den  guten  Bath  gegeben,  von 

Sdiweden  abzustehen,   hätten  demselben  auch  gerne  gefolget;  ver- 

hofilen,   I.  Czar.  Maj.   würden   nun  auch  so  lange  mit  Schweden  im 

Kriege  bleiben,   bis  man  zu  allen  Seiten  einen  sichern  Frieden  ge- 

Mftter.  z.  Geach.  d.  G.  KarfUraten.     VUI.  5 
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machet;  denn  sonst  würden  I.  Czar.  M^j.  sehr  von  den  Schweden  be- 
trogen werden. 

Der  Kar  für  st  kommt  aaf  diesen  Wanseh  im  weiteren  Gespräeh  wie- 
derholt sarück  —  aach  wenn  der  König  von  Schweden  jetst  Frieden  mit 
Dänemark  gemacht  habe,  dürfe  sich  der  Czar  nicht  anf  einen  Separatfriedeo 
einlassen:  ^wenn  er  separatim  and  allein  mit  Schweden  Frieden  tractierte, 
würden  sie  sich  doch,  wenn  sie  die  Polen  überwältiget,  hernach  aach  an 
Moscaa  rächen.** 

Der  Gesandte  replicirte,  dass  S.  Ch.  D.  anch  nicht  den  Polen 
wider  Moscau,  noch  jemands  anders  assistiren  sollte;  anf  solchen  Fall 
wollte  der  Czar  hinwiederum,  wenn  jemands  S.  Ch.  D.  tronbliren 
möchte,  deroselben  beistehen. 

S.  Ch.  D.  sagten,  Sie  hofiten,  der  Friede  mit  Polen  würde  gewiss 
fortgehen,  und  wollten  S.  Ch.  D.  dazu  helfen,  auch  alle  Zeit  in  Frieden 
mit  Moscau  leben. 

Der  Gesandte:  als  S.  Ch.  D.  in  diesem  Jahre  mit  dem  von 
Borntin  geschrieben^  wäre  ihm  gesaget,  dass  I.  Czar.  Maj.  die  Krön 
Polen  angenommen;  S.  Ch.  D.  sollten  die  Polen  ermahnen,  dass  sie 
geschwinde  schliessen  sollten,  damit  keine  Veränderungen  dazwischen 
kämen;  und  möchten  nunmehr  S.  Ch.  D.  Ihr  Bestes  thun;  sollten  aber 
die  Polen  nicht  Wort  halten  wollen,  so  würden  S.  Ch.  D.  ihnen  als- 
dann auch  keine  Hülfe  zu  leisten  schuldig  sein.  Femer  hätte  ge- 
melter  Borntin  gesagt,  dass  S.  Ch.  D.  nicht  eher  den  Frieden  zn 
Warschau  wollten  schliessen  lassen,  als  bis  der  Czar  seinen  Frieden 
auch  richtig  hätte;  und  gleichwol  hörete  er,  dass  S.  Ch.  D.  jetzt  einen 
Gesandten  zu  Warschau  hätten,  und  dass  Ihr  Friede  schon  confirmiret 
wäre. 

Darauf  ist  der  von  Borntin  geholet  worden,  welcher  aber  dem 
Gesandten  das  Contrarium  gesagt,  dass  er  wäre  unrecht  berichtet 
worden. 

Der  Gesandte:  sein  Czar  wünschte,  dass  nicht  mehr  Christen- 
blut möchte  vergossen  werden,  weswegen  er  auch  S.  Ch.  D.  gutem 
Rath  gefolget  und  die  Sache  gerne  vollendet  sehen  möchte. 

S.  Ch.  D.  replicirten,  dass  Sie  sich  zur  Mediation  angeboten  und 
noch  femer  das  Ihrige  gerne  darbei  thun  wollten,  was  zu  Beilegung 
aller  Missverständniss  dienen  möchte. 

Der  Gesandte:  die  Polen  hätten  nicht  gehalten,  was  sie  ver- 
sprochen. Derowegen  möchten  S.  Ch.  D.  an  dero  Gesandten  zn  War- 
schau Befehl  ertheilen,  dass  er  die  Polen  dahin  berede  und  disponire, 
damit  sie  diesen  Sommer  die  Sachen  zur  Richtigkeit  brächten.    Auch 
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bat  er,  ä.  Gh.  D.  möchten  an  den  König  von  Polen  und  an  die  Se- 
natoren schreiben  y  dass  sein  Czar  begehrete,  dass  die  Wildensche 
Gommission  voUentzogen  würde;  begehrete  auch,  dass  S.  Gh.  D.  das 
Schreiben,  so  Sie  deswegen  an  den  König  würden  abfertigen,  ihm, 
dem  Gesandten,  zuvor  möchten  vorlesen  lassen;  die  Polen  sollten  dar- 
be! ermahnet  werden,  dass  sie  dieses  Sehreiben  beantworten  sollten. 

Worauf  der  Gesandte  befraget  worden,  ob  er  dann  so  lange  hier 
verbleiben  wollte,  bis  die  Antwort  hierauf  zurück  käme.  Welches  er 
mit  ja  beantwortet,  und  ist  ihm  das  Goncept  an  den  König  und  Sena- 
toren gezeigt  und  nachmalen  die  Antwort  in  originali  zugestellet 
worden. 


Der   Kurfürst    an    den    König   Johann    Casimir   von  Polen. 

Dat.  Colin  a/Sp.  3/13.  Aug.  1658. 

[Der   rassische  Gesandte   klagt   über  Nichtbeachtung   der  Vereinbarnngen   von 
Wilna  von  Seiten  der  Polen.     Bitte  um  Bestatigang  and  Einhaitang  derselben.] 

Meldet  ihm  die  Ankunft  eines  moscowitischen  Gesandten,  den  er  heute  13.  Aag. 
in  einer  über  zwei  Stunden  währenden  Privatandienz  empfangen  habe. 

Dabei  bat  er  dieses  allein  umständlich  und  weitläufig  vorgestellet 
und  oftermalen  wiederholet,  wasmassen  T.  Czar.  Maj.  aus  einer  son- 
derbaren friedlicben  Begierde  . . .  mit  E.  Kön.  Maj.  und  dero  Krön 
Polen  zu  Wilda  gewisse  Tractaten  zwar  aufgerichtet');  I.  Czar.  Maj. 
aber  müssten  sich  zum  höchsten  beschweren,  dass  dasjenige,  so  bei 
solchen  Tractaten  geschlossen,  von  E.  Kön.  Maj.  und  der  Krön  bis- 
hero  nicht  gehalten,  noch  auch  bis  auf  gegenwärtige  Stunde  nicht 
confirmiret  worden.  Und  weil  I.  Czar.  Maj.  auf  meine  Unterhandlung, 
als  der  ich  zu  mehr  Malen  versichern  lassen,  dass  E.  Kön.  Maj.  und 
dero  Krön  begierig  wären^  mit  I.  Czar.  Maj.  einen  beständigen  Frieden 
zu  halten,  viel  gesehen,  so  hat  er  mich  ersuchet,  es  dahin  aufs  schleu- 
nigste zu  befördern,  damit  I.  Czar.  Maj.  die  Wildensche  Tractaten 
aufs  förderlichste  confirmirt  und  auch  unverbrüchlich  gehalten  werden 
möchten. 

Alle  Vorstellungen,  dass  es  den  Polen  wirklich  ernst  sei  mit  dem  Frie- 
den,  haben  auf  den  Gesandten  keinen  Eindruck  gemacht. 

Nun  können  E.  Kön.  Maj.  leicht  erachten,  was  fär  ein  Unheil 
daraus  entstehen  könnte,  wann  I.  Czar.  Maj.  daher  Anlass  nähmen, 
zu  der  vorigen  Feindschaft  wieder  zu  kommen.    Dahero  dann  E.  Kön. 


1)  WaffeottillstaDd  su  Wiloa  Tom  24.  Oct  (3.  Nov.)  1656. 
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Maj.  ich  freundöhm-  und  brüderlich  bitten  wollen,  dieselbe  wollen 
dieses  reiflich  erwägen  und  um  der  Wolfahrt  der  Eron  Polen  willen 
Ihre  belieben  lassen,  zu  Stillung  dieser  von  I.  Czar.  M%j.  ftlhrenden 
Beschwerden  es  dahin  zu  richten,  dass  solche  Traetaten  nicht  allein 
behöriger  Massen  confirmiret,  sondern  auch  I.  Gzar.  M%j.  bei  gutem 
Vernehmen  und  Freundschaft  erhalten  werden  möge.  Und  weil  der 
Gresandte  bis  auf  erfolgende  Erklärung  bei  mir  verbleiben  wird,  so 
ersuche  E.  Kön.  Maj.  ich  freundoheimlich,  mir  solche  ehestes  zu 
schreiben. 


Ein  Schreiben  ganz  gleichen  Inhalts  (in  lateinischer  Sprache)  ad  Se* 
natores  Regni  Poloniae  (id.  dat.) 

Der  Kurfürst  an  Joh.  v.  Hoverbeck  (id.  dat.).  Theilt  ihm  Ab- 
schrift der  obigen  beiden  Schreiben  mit,  mit  der  Weisung,  eifrig  im  Sinne 
derselben  bei  dem  König  und  den  Senatoren  zu  wirken. 


König  Johann  Casimir  von  Polen  an  den  KorfUrsten.     Dat 

Warschau  29.  Aug.  1658. 

[Die  Schuld  liegt  aaf  moscowitischer  Seite;   in  Polen  ist  man*  com  Frieden  be- 
reit; vermathliche  Intrignen  der  Schweden.    Militärisches.] 

29.  Aug.  Antwort  anf  obiges  Schreiben  vom  3.  Aog.  und  ein  anderes  vom  6.  Ang. 

(betr.  militärische  Vorgänge.) 

Verhalte  darauf  E.  Ld.  freundöhm-  und  brüderlich  nicht,  wie  dass 
ich,  laut  meiner  vorigen  E.  Ld.  gethanen  Contestation,  mit  dem  Mos- 
cowitischen  Gzar  einen  ewigen,  aufrichtigen,  beständigen  Frieden  in 
Gonditiones,  wie  er  es  fast  selbst  begehren  möchte,  zu  schliessen  ge- 
meinet gewesen,  auch  annoch  des  Sinnes  bin;  allein  es  haben  die 
Moscowitische  Gommissarii,  nachdem  die  Unserige,  so  den  Frieden 
zu  schliessen  mit  vollkommener  Macht  verordnet  sein,  nur  3  Meilen 
von  der  Wilda  gewesen  und  so  just  auf  die  bestimmte  Zeit  alda  nicht 
sein  können,  nicht  allein  den  Vorausgesandten  nicht  sprechen,  sondern 
auch  keinen  Brief  von  ihm  annehmen,  noch  der  Unserigen  erwarten 
wollen,  vorgebend,  diese  Oerter  wären  verpestet,  und  also  zurUckge* 
zogen. 

Ob  sie  sich  noch  eines  andern  bedenken  werden,  stehet  zu  er- 
warten. E.  Ld.  wollen  Ihr  belieben  lassen,  den  alda  gegenwärtigen 
Gesandten  dessen  zu  berichten.  Ich  bezeuge  es  mit  Gott,  dass  es  an 
Unserm  Theil  nicht  ermangelt,  sondern  solch  beiden  Nationen  erspriess- 
liches  Werk  von   den  Schweden   durch  allerhand  Practiqnen  müsse 
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behindert  worden  seiD.  leb  fUrcbtc,  dasB  sie  den  Moscum,  gleich  hie- 
bevor  den  Transilyaiiuni,  so  liederlich  eiDflcchten  und  ihnen  viel  Feiode 
uf  den  tlals  bringen,  letzlicben  ihnen  scibat  bei  der  geringsten  Occa- 
Bion  ihren  gewöhnlichen  Dank  abgeben  tuöchten. 

Daes  E.  Ld.  anch  zu  niehrer  Sicherheit  etzliche  tausend  Mann 
nacber  Preussen  beordert,  erachte  ich  wul  gethan  zu  sein.  So  viel 
E.  Ld.  ganzen  Armee  Aufbruch  anbelanget,  werden  dieselbe  selbst, 
was  ratio  belli  und  itzige  vorgehende  Umstände  erfordern,  zu  ver- 
hängen wissen,  

lu  gletrbem  Siau  das  Antwortschreiben  vou  , Andreas  Trzebickj, 
Epi8copQE   Cracoviensls,   uomiiio  totias  Senatns'  dat.  Varsaviae  27,  Aug.  a7.  Aof 
165S, 


Hoverbeck  an  den  Knrfilraten.    Dat.  Warschau  28.  Aug.  1658. 

[BeTOraleheuder  Wiederaasbrach  der  Feiudseligbeiten.j 
Meldet,  dass  die  AutworCschreiben  des  Köoigs  aad  der  SeDatoreu  fertig  28-  f 
^^^nd  uud  in  diesen  Tagen  folgeu  werden. 

^ft       Beide  Antworte  haben  mir  schon  gestern  sollen  zugestellet  werden, 

^nrenn    nicht   dieses   dazwischen    gekommen    war,    dass  die  poloiscbe 

^FCouimissarii  schreibco,  sie  sehen  keiue  Apparenz,  durch  gUtlicbe  Hand- 

B  lang  was  zu  schaffen,  und  möchten  demnach  die  polnische  Armeen  nur 

sranciren,    ehe    und    bevor    sich    die  Schweden  mit  den  Moscowitein 

conjnngiren.     Gestalt  es  daun  auch  darauf  steht,    dass  der  Grossfcld- 

herr  Sapieha  wo  nicht  beute  doch  gewiss  morgen  gleich  dem  Tage 

sich   von   binnen  aufmachen  und  gegen  Samaiten,    da  die  Moscowiter 

bereits  sollen  eingefallen  sein,  avanciren  solle. 


Fär  Kiirtürst  an  den  Fürsten  Kadziwill.  Dat.  CöUn  a''Sp. 
9.  Aug.  1658. 
terceasioi]  für  die  Wüuache  des  Czaren  \o  LUtaneo.  —  In  Cfaiffern  desavouirl-] 
Nachdem  bei  Uns  I.  Czar.  Maj.  anwesender  Gesandter  alhte  An-  19.  i 
Snehung  gethan,  Wir  wollten  an  E.  Ld,  schreiben  und  dieselbe  er- 
suchen, bei  den  Littauischen  Ständen  es  dahin  zu  betördem,  dass  sie 
sich,  ihrem  hiebevor  gethanen  Erbieten  nach,  L  Czar.  Maj.  untergeben 
möchten;  L  Czar.  Maj.  wilrcu  des  Erbiet^ns.  sie,  die  Stände,  nicht 
allein  bei  allen  ihren  Privilegien,  Rechten,  Officieu  und  Religion  un- 
perturbiret  zu  lassen,  besondern  auch  E,  Ld.  propere  Lande  und  Güter 
It  restituircn  und  sonsten  noch  mebrern  Czarischeu  Favor  zu  erweisen: 
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80  haben  Wir  solches  E.  Ld.  zuzuschreiben  nicht  unterlassen  wollen, 
dieselbige  ersuchend,  hierin  das  Ihrige  zu  thun,  damit  I.  Gsar.  Maj. 
die  Ihr  gethane  Zusage  gehalten  werden  möge.    Gegeben  etc. 

Ad  niarg.  des  Conceptes: 

Folgendes  ist  ohne  Unterschrift  ufm  Zettel  in  Ziffern  gesetzt  und 
niitgeschicket  jussu  Serenissimi : 

Dieses  Schreiben  muss  gleichwol  so  mesnagiret  werden,  dass  der 
König  und  die  Krön  Polen  es  nicht  ungleich  nehmen  möchten,  ah 
wenn  Wir  Polen  und  Littauen  zu  separiren  suchten;  welches  Unsere 
Meinung  nicht  ist. 

11.  Sept.  Die  Abreise  des  Gesandten  Nesterow  erfolgt  am  1.  Sept.  st.  v.  Re- 
creditiv  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  Sp.  28.  Aag.  1658.  Eine  bei  den  Acten 
liegende  gedruckte  ^Extraordinari  Zeitung^  dat.  Berlin  31.  Aug.  st.  ▼.  be- 
richtet eingehend  über  den  Verlauf  seiner  Abschiedsandienz.  ü.  a.:  S.  Cb. 
D.  begehreten  zu  wissen,  ob  Er  Abgesandter  von  S.  Ch.  D.  Bedienten, 
wie  Sie  dasselbe  befohlen,  auch  wol  tractiret  wäre,  oder  ob  Er  sich  über 
etwas  zu  beschweren?  Er  gab  zur  Antwort  .  .  .  dass  Ihme  nichts  geman- 
gelt, hätte  sieh  auch  über  niemanden  zu  beschweren.*'  Weiterhin  über  die 
ansgetheilten  Geschenke :  ^Und  bekam  Er  [der  Gesandte]  für  Seine  Person 
eine  mit  Demanten  und  andern  kostbaren  Steinen  erhobene  Rose,  das  Chor- 
fürstliche  BildnisB  mit  Edelsteinen  besetzt  und  eine  Lilie  yon  statlicben 
länglicbten  Steinen  und  Perlen.  Sein  Sohn  das  Gburfürstliche  Bildniss  mit 
schönen  Rubinen  besetzt.  Der  Priester  des  Salvatoris  Bildniss  in  einem 
Edelstein  künstlich  gegraben  und  mit  Rubinen  und  Perlen  besetzet.  Der 
Cammerjunker  einen  schönen  vergüldeten  Pocal.  Der  Dolmetzscher  eine 
silberne  Kanne  und  Pocal.  Der  Secretarius  zwei  silberne  Becher.  Die  an- 
deren Diener,  deren  noch  drey  und  zwantzig  waren,  bekam  ein  jeder  einen 
C hurfürstlichen  Schaupfennig.^ 

^Hente  gehet  Er  nun  fort  und  wird  in  allen  S.  Ch.  D.  Landen  bis  an 
den  Grentzen  frey  gehalten.^ 


Der  Kurfürst   an   den  Czaren  Alexei  Michailowitsch.     Dat 

Hauptquartier  Ripen  2.  Januar  1659 '). 

[Gerücht  vom   Frieden   zwischen  Rassland   und   Schweden.     Warnung  vor  der 

Arglist  der  Schweden  und  vor  einem  Separatfrieden  mit  ihnen.    Die  schwedische 

Gewaltthat  gegen  den  Herzog  von  Curland ;  Bitte  um  die  Intervention  des  Gzareo. 

Bericht  über  die  letzten  Niederlagen  der  Schweden.] 

IG69.  E.  Czar.  Maj.   und  Ld.   können  Wir   bei   diesem  expressen  Bot- 

12.  Jan.  schafter  nicht  verhalten,  wie  die  Schweden  dieses  Orts,  auch  sonsten 


0  Die  Absondung  dieses  Schreibens,    welches  ein  Envoye  Peter  Hoff 
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iQ  der  Welt  weit  tind  breit  auesprcDgcu,  dass  mit  E.  Czar.  Maj.  und 
Ld.  sie  Friede  gemacht  oder  ea  ja  an  dem  Bei,  daes  derselbe  bald 
sollte  gescblossen  werden ').  Nun  können  Wir  leicht  erachten,  nach- 
dem  der  KUnig  in  Schweden  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  keinen  Wider- 
stand thun,  noch  dero  glücklichen  Waffen  begegnen  kann,  wie  sehr 
er  sieh  nm  solchen  Frieden  mit  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  bcmltben  mag. 
So  fst  ancb  ebenmäsaig  bekannt,  wie  die  Schwedischen,  nachdem  sie 
viele  christliche  Potentaten  auf  einmal  höchlicb  vorletzet,  viele  Lande 
und  Leute  verdorben,  und  demnach  der  böcbste  Gott  wiederum  dcro- 
selben  christlichen  Potentaten  Her?  erwecket,  solcher  Arglistigkeit  und 
Grausamkeit  der  Schweden  mit  ihren  Waffen  zu  begegnen,  allcwegs  . 
wie  auch  itzo  dabin  getrachtet,  dass  sie  ihre  Feinde,  so  wider  sie 
ingesamnit  billig  streiten,  trennen  und  mit  einem  Friede  suchen,  da- 
mit sie  einen  andern  desto  besser  unterdrücken,  und  weil  sie  es  nie- 
mandem zu  schenken  gedenken,  den  einen  nach  dem  andern  .  .  .  an- 
fallen und  hekriegen  können. 

Wir  wissen  aber  gar  wüI,  dass  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  solche  der 
Schweden  Arglistigkeit  gar  wol  erfahren  und  derselben  kundig.  So 
ist  auch  E.  Czar.  Maj.  und  Ld,  hoher  Verstaud  nicht  allein  Uns.  son- 
dern auch  der  ganzen  Welt  höchst  rühmlich  bekannt.  Es  schwebt 
Uns  auch  annoch  in  frischem  Gedächlniss,  wie  E.  Czar.  Maj.  und  Ld. 
durch  Dero  Gesandten,  so  Sie  nach  Königsberg  zu  Uns  gesandt,  der 
Schweden  betrttgliche  böse  Art  und  Weise  Uns  entdecken  und  zum 
Krieg  wider  sie  antVischeu  lassen.  Und  zweifeln  demnach  keines 
Weges,  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  wol  erkennen  und  ermessen  werden, 
wohin  der  Schweden  arglistiges  Begehren  des  Friedens  gemeinet,  und 
wie  sie  dadurch  Luft,  Zeit  und  Gelegenheit  suchen,  E.  Czar.  Maj.  und 
Ld.  Lande  selbsten,  wie  wo]  filrhtn  geschehen,  ein  andermal  wieder 
zu  ÜherfallcD  und  also  aus  diesem  Frieden,  so  sie  itzo  bieten,  einen 
viel  schädlichem  Krieg  ausbeuten  und  erwecken  mögen. 

mauD  nacb  Moscaa  überbriogt,  wird  dadurch  veraolaast,  dass  melirere  Dieder- 
ländiache  Kaufleote  in  dinsterdtiDi,  welche  ilirem  Factor  io  Mogcau  wichtige 
MittheiloDgen  zu  macbeo  liaben  und  wegen  der  kriegerischen  Vurgünge  im  Nonleo 
eine  Botscbaft  eii^her  durchzub ringen  iicli  nicht  gelrauen.  aicU  durch  Verniitt«- 
iung  dee  Fürsten  Marita  vuu  Nueeau  an  O.  v.  Scbwttrin  resp.  den  Kurriirelen 
wenden  mit  der  liillu,  ein  Packet  Briete  durch  eioen  kurrürallichen  Buten  »icher 
nach  Moacan  berürdern  zn  laagen,  und  mit  dem  (auch  aDgenoiomeneD)  Erbieteu, 
die  Kual«Q  der  Absendung  ibreraeita  trugen  zu  wollen. 

')  BereitB  am  20.  Dec  l(i5ä  war  znischeu  Russen  und  Schweden  ein  drei- 
jähriger WaS'eusiilletaDil  za  Wallisaar  gescbloueu  worden.  Patendorr  Carul. 
"  «t.  V.  S  IT^-     Larleou  IV.  S-iU. 
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Und  wiewol  Wir  nun  in  Ansehung  E  Czar.  Maj.  und  Ld.  hohen 
Verstandes  wol  versichert  sein,  es  werde  die  schwedische  Arglistigkeit 
eben  so  wenig  bei  derselben  gewinnen,  als  die  Waffen,  womit  sie 
gegen  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  schlecht  bestanden,  so  haben  Wir  doch 
aus  sonderbarer  guter  nachbarlicher  Affection  gegen  E.  .  .  .  Ld.,  dann 
auch  aus  herzlicher  Begierde  des  allgemeinen  Friedens  (welcher  nicht 
besser  kann  erbalten  werden,  als  wann  man  mit  den  Schweden  wa- 
gleich  krieget,  auch  zugleich  Frieden  machet)  E.  Czar.  Maj.  und  Lid. 
zu  hinterbringen,  dass  diejenige  Potentaten,  so  sich  wider  Schweden 
verbunden,  als  die  Köm.  Kaiserl.  auch  zu  Hungam  und  Beheim  Kön. 
Maj.,  dann  die  Könige  in  Polen  und  Dänemark,  Norwegen  etc.,  wie 
auch  Wir  und  die  Herren  General- Staaten  der  Vereinigten  Nieder- 
lande, wenn  mit  Schweden  über  lang  oder  kurz  solle  ein  Friede  ge- 
handelt werden,  nicht  anders  dann  zugleich  solche  Handelung  an- 
treten und  einer  ohne  den  andern  mit  ihnen  keinen  Frieden  schliessen 
wollen. 

Uns  sollte  lieb  sein,  seind  auch  versichert,  dass  Unseren  an- 
deren hohen  Bundesgenossen  erfreulich  sein  würde,  wann  K  Czar. 
Maj.  und  Ld.  mit  ihnen  und  Uns  hierin  einer  Meinung  sein  und 
solche  allgemeine  Tractaten  gleichfalls  mit  antreten  wollten.  Wann 
Wir  £.  Czar.  Maj.  und  Ld.  Gcmüths  Meinung  hierüber  vernommen 
haben,  wollten  Wir,  was  Uns  möglich  wäre,  deroselben  in  dem 
Werk  weiter  zu  Gefallen  thun  und  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  nach  und 
nach  wissende  machen,  was  solcher  Friedenshandlung  wegen  weiter 
fllrgehen  möchte. 

Desgleichen  erbietet  sich  der  Kurfürst,  noch  ferner,  wie  bisher,  für 
Herstellung  eines  völlig  guten  Einvernehmens  zwischen  Polen  und  dem 
Czaren  zu  wirken. 

Nächst  diesem  zweifeln  Wir  nicht,  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  werden 
wol  erfahren  haben,  welcher  Gestalt  der  König  von  Schweden  die 
Neutralität  Unserni  geliebten  Schwager,  des  Herzogen  von  Curland 
Ld.  durch  schriftliche  Verträge  versprochen,  ihm  dennoch  viel  Geld 
und  Proviant  mit  Gewalt  abgepressct,  sein  Land  ganz  verderbet  und 
neulich,  nachdem  bemelter  König  die  vorige  Neutralität- Verträge  aber- 
malen bestätiget,  dennoch  wenig  Stunden  darnach  bemelten  Herzog 
nebst  seiner  Gcmalin,  Unser  herzgcliebten  Frau  Schwester  Ld.  mit 
sieben  kleinen  Kinderlein  unversehens  wider  Treu  und  Glauben  in 
ihrem  Schlosse  zu  Mitau  tückischer  verrätherischer  Weise  ttberfallen 
und  bald  darauf  (wiewol  Unsere  Frau  Schwester  annoch  im  Kindesbett 
gelegen  und  ganz  krank  gewesen)   nach  Riga   gefänglich   wegführen 
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lassen,  woselbsten  sie  Ubol  und  hart  und  wol  gar  nicfat  ibrem  Stande 
gemäss  gebalten  werden '). 

Die  Schweden  geben  ftlr,  dase  unter  andern  des  bemeltcn  Her- 
zogen TOD  Curland  Ld.  solche  Gewalt  und  Unglück  damit  ihm  auf 
den  Hals  gezogen,  daes  er  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  Proriaut,  wie  Sic 
für  Riga  gewesen,  zugesandt  und  allerlei  Zuachub  gethan.  Nun  ist 
aber  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  bekannt,  dass,  wiewol  bemcltcr  Herzog 
sich  allerwege  um  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  Hulde,  Gewogenheit,  auch 
gute  Nachbarschaft,  wie  es  dann  allermassen  billig  gewesen,  aufs 
deissigstc  beworben,  er  dennoch  nichts  wider  die  Schweden  gethan, 
so  der  Neutralität  zuwider  wäre,  allermassen  die  Schweden  auch 
selbst  Proviant  von  ibra  genommen  und  wol  wider  ihre  Zusage  ein 
naehres  gefordert. 

Weil  dann  dieses  abemialen  numehr  eine  weltkllndige  Probe  der 
schwedischen  Treulosigkeit  und  Bosheit  ist,  der  gute  Herzog  von  Cur- 
land wider  sie  auch  nichts  ge»Undiget,  und  noch  darzu  in  der  Welt 
ausgesprcnget  wird,  dass  er  um  des  ftlr  E.  Czar.  Ma).  und  Ld.  ge- 
thauen  Znschubs  willen  leiden  mllsse,  so  hoffen  Wir,  E.  Czar.  Maj. 
und  Ld.  werden  auch  bierunter  der  Gerechtigkeit  beipflichten  und 
der  Unschuld  zu  Hilfe  kommen;  gcstalt  Wir  dann  £.  . .  .  Ld.  hiermit 
aufs  fleissigste  ersuchen,  Sie  wollen  unbeschwert  auf  Mittel  und  Wege, 
wie  bemelter  Herzog  zu  retten,  nebst  Uns  bedacht  sein  und  ja  mit 
Schweden  keine  Friedeushandlung  eiggehon,  gcstalt  Wir  es  denn  auch 

biBO  zu  halten  gemeinet,  ehe  und  bevor  des  Herzogen  zu  Curland  Ld. 

^liebst   den   Seinigen    aus    der   schmälichen   Gefängniss   erlediget   und 

seine  Lande  und  Leute  wiederum  erlanget  haben  möge.     Solches  etc. 

P.  S.     Sonsten  werden  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  aus  dem  ßeischluss 

ersehen,  was  für  einen  schlechten  Zustand  es  itzo  mit  den  Schweden 

_^bie  und  sonsten  habe. 

^  Dieser  BcIscblusE  ist  ein  von  derselben  Ilaud,  wie  obiger  Ilrief,  con- 
efpirter  „Kurzer  Bericht,  was  »ied^r  dem  Septcmbri  1658  in  Molstein 
DDd  eoosKu  rurgegangcD."  Er  schildert  in  kurzen  Zügeo  deo  Marsch  Dach 
HolsMiD,  die  Erstürmung  von  Alsen  (4.  Dec.  „im  licbteo  hellen  Tage  im 
Angesicht  des  Feiadcf^"].  den  Kampf  nuf  der  Iii^el  Amager  bei  Kopenhagen 
(vgl.  rofendorf  Carol.  Gu.sC  V.  §.  100).  wo  Karl  Uuslsf  von  den  Diiaea 
„angegriffen,  geschlagen  und  abo  bis  nn  seine  SchifTe  verfolget,  dass  der 
König   von  Schweden   für   gcoager  Eil    nicht   wol    auf  sein  äcbiff  kommen 

'}  Tgl.  Urk.  0.  ActeoBt.  VII.   146.  —  Die   liemlich    umningliche   leilge- 
DÖaatscbe  Lileralnr  über  den  Vorgang  iat  verzeichnet  bei  Winkelmann  Biblio- 
biator.  {2.  Aofl )  Nmn.  BBöö-aCSS. 


[ 
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können^  besondern  in's  Wasser  gefallen  und  schwerlich  BÜTiret  werden 
können^  ^);  dann  die  Schlacht  im  Sande;  nebst  allgemeinen  Angaben  über 
die  ungünstige  Lage  der  Schweden  und  die  Rüstungen  der  Verbündeten. 


Czar  Alexei  Michailowitsch  an  den  Kurfürsten.  Dat  Moscau 
i.  J.  n.  Ersch.  d.  Welt  7167  28.  März  (durch  Peter  Hoffmann 

zurückgebracht). 

[Anzeige  von  dem  Waffenstillstand  mit  Schweden.     Polen  nnsuverläatig.    Der 

Herzog  von  Corland.] 

7.  April.  Anf  den  (recapitnlirten)  Brief  des  Kurfürsten  yom  2/12.  Jan.  — 

geben  Wir  grosser  Herr  U.  Czar.  Maj.  zu  vernehmen,  dass  im  .ver- 
flossenen 166  Jahr  auf  Schwedischer  Kön.  Maj.  Ansuchung  Wir  etc. . . . 
zu  den  Tractaten  Unsere  grossen  und  gevollmächtigten  Gesandten  ab- 
gefertigt, welche  mit  den  Kön.  Schwedischen  Garoli  Gustavi  Gom- 
missarien  zusammen  gekommen;  und  haben  diese  beiderseits  grosse 
Gesandten  und  Commissarien  einen  Stillstand  tractiret  und  darüber 
mit  U.  Czar.  Maj.  Willen  bis  zu  Schliessung  eines  ewigen  Friedens 
sich  verglichen. 

König  Jobann  Casimir  von  Polen  habe  sich  bei  deft  bisherigeo 
Tractaten  durchaus  unzuverlässig  bewiesen;  der  Czar  sei  aber  bereit  so 
neuen  Verhandlungen,  wenn  sie  aufrichtig  gemeint  seien. 

Der  Czar  bedauere  das  dem  Herzog  von  Curland  widerfahrene  Miss- 
geschick und  habe  auch  schon  seine  Commissarien  bei  den  scbwediscbeo 
Tractaten  in  diesem  Sinne  beauftragt;  bei  den  bevorstehenden  Ratifications- 
verhandlungen  werde  er  um  Freilassung  des  Herzogs  anhalten  lassen. 

Relation  von  Peter  Hoffmann  über  seine  moscowitische  Reise. 

(o.  D.) 

Ohne  Belang.  H.  war  am  27.  Mai  1659  in  Königsberg  wieder  einge- 
troffen. 


Czar  Alexei  Michailowitsch  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Moscau 

i.  J.  n.  Ersch.  d.  Welt  7167  23.  Febr. 

5.  März.  Crcditiv  für  den  ^Woiwodcn  des  livländischen  Landes  und  Schlösser' 

Afauas  Laurcntewicz  Ordin  Nasczokin,    der  in  der  nächsten  Zeit 

0  Der  Vergleich   mit  Pnfendorf  1.  c.  läset  vermathen,   daat  das  Gerächt 
hier  zwei  verschiedene  Vorgänge  mit  einander  verschmolsen  hat 


r 
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sich  dort  anfbalteo  wird,  und  deesen  vorfallende  brieSiche  Mittbeilaagea  aa 
den  Karfürsteo  hierdurch  beglaubigt  werdeo. 


Derselbe  an  denaelben.     Id.  dat. 

[NotiSc&Uon    über   ito  W  äffen  bUI  lata  od   mit  Schwedeo    aaä   über  den  AbbrauU 
der  VerbsDdlaDgeD  mit  Potea.) 

Der  Czar  beschwert  sieb  über  K.  Johauo  Casimir  von  Polen;  im  6.  Man. 
vorigen  Jahre  habe  mau  beiderseits  Commissare  imt  FriedeDsverhaDdlung 
in  Wiloa  znsan'Oi  cd  geschickt.  Aber  die  Polen  hätten  eit  nicht  aDfrichlig 
gcmeinti  in  derselbeo  Zeit  haben  Paul  Sapiehii  und  Gonsiewski  ^Vo- 
Eere  Uns  von  Oott  zugewendete  ächlöüser  und  Städte  überfallen"  und  die 
Garnisonen  niedergehauen;  ebenso  sei  durch  polnificfae  Scbnld  die  Verhaud- 
lung  in  Wilna  reaultatios  am  9.  Oct.  aus  einander  gegangen. 

Der  schwedische  Künig  Karl  Gustav  KQn.  Maj.  aber  ist  Totn 
Streit  abgestanden  und  hat  bei  U.  Czar.  Maj.  einen  aufricbtigen  Frie- 
den gesucht.  Derowegen  Wir  .  .  .  anf  I.  K.  Maj.  Bitte  Unsere  grosse 
and  gevoll uiäcbtigte  Gesandte  abgeschickt,  welche  mit  I.  K.  Maj.  Coni- 
niissarieu  um  einen  christlichen  Frieden  tractiret  und  einen  Stillstand 
den  20.  Dec.  schriftlich  und  treulich  geschlossen.  In  welchem  Still- 
stand einverleibet,  dass  indessen  ein  ewiger  Frieden  soll  gestiftet 
werden. 

Aber  dem  polnischen  König  Jan  Casimirn  will  ich  seine  Thaten, 
als  auch  seine  Unaufrichtigkeit  durchaus  nicht  dulden.  Habe  also 
E.  etc.  des  Künigs  in  Polen  Jan  Casimirn  Unaufrichtigkeit  wiesend 
machen  wollen 


Pithei 


Abschriftlich  liegt  bei  den  Acten  auch  [von  den  preafiaifichen  Ober- 
theii  an  den  Kurf  gesandt]  ein  Schreiben  des  Czaren  an  die  Stadt 
'  Dansig  (dat.  Moscau  17.  Febr.),  worin  gleichfalls  da«  Scheitern  der  pol- 
uischeu  Friedeustractaten  und  der  Waffenstillstand  mit  Schweden  notificirt 
wird,  auf  welchen  weiterhin  ein  ewiger  Frieden  folgen  soll  —  n^od  wann 
solches  nächst  göttlicher  Uülfe  wird  geschehen  sein,  so  werden  Unsere 
Heere  mit  der  schwedischen  Kriegsmacht  sich  conjungiren  gegen  Unsere 
beoderseits  allgemeine  Feinde  bis  nahe  anter  Dunzig,  und  Wir  etc.  ver- 
sichern Euch,  dass  U.  Czar.  Maj.  Kriegsiieer  keinen  Schaden  und  Kriegs- 
verbeernng  denen  Danzigcr  Oülern  zufügen  sollen.  Uud  bo  Ihr  wegen  der 
Kriegsgefahr  werdet  von  Unserm  Rensaiacben  Kriegsheer  einzunehmen  be- 
nötiget sein,  wird  solcbes  auf  Unsern  etc.  Befehl  geschehen.  Und  Ihr, 
Ehrenveste  Bürgermeister  nud  alle  Standespersouen  der  Stadt  Danzig,  seid 
behutsam  uud  mischet  Euch  nicht  in  dieseu  Krieg,  uud  seid  friedfettig; 
eolchea    wird   Uns    lieb   sein."     Für   vorfallende  Correspondenz  werden  sie 

tnfalU  an  den  o.  g.  Nasczokin  gewiesen. 
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21.  Mai.  Antwort  der  Stadt  Danzig  dat.  21.  Mai  1669  —  ^bo  ist  die  darin 
enthaltene  Materia  wegen  grosser  Wichtigkeit  dergestalt  besohaffeo  ge- 
funden, dass  solches  vorderst  Eon.  Maj.,  ünserm  gn.  Könige  nnd  Herrn, 
zn  hinterbringen  nöthig  erachtet  worden,  also  dass  deswegen  dem  Herrn 
Abgeschickten  nicht  sobald  mit  einer  Antwort  begegnet  werden  kann.^ 
Die  Stadt  hofift,  dass  es  inzwischen  zu  dem  erwünschten  Frieden  iwischen 
beiden  Mächten  gelangen  möge. 

Beide  Briefe  des  Gzaren,  an  den  Kurfürsten  nnd  an  die  Stadt  Danzlg, 
werden   von  einem  moscowitischen  Capitain  ans  Kockenhansen  überbracht 

—  die  preussischen  Oberräthe  berichten,  sie  wollen  gemeinsam  mit  dem 
Statthalter  Fürsten  Radziwill  vorläufig,  ebenso  wie  Danzig,  eine  dilato- 
rische Antwort  ertheilen,  ^damit  wir  nur  der  Unkosten  nf  selbten  Kerl  uns 
je  ehe  je  besser  entschütten  können.^  (Dat.  Königsberg  29.  Mai  1659). 
Ein  Antwortschreiben  des  Kurf.  auf  das  obige  des  Czaren  liegt  nicht  yor. 

—  Das  obige  Creditiv  des  Gzaren  für  Nasczokin  beantwortet  der  Knr- 
KUK)     Hirst  erst  in  einem  Schreiben  an  diesen  selbst  (dat.  Colin  a.  Sp.  9.  Febr. 

19.  Febr.  1660),  worin  er  ihn  für  die  zn  unterhaltende  Gorrespondenz  an  den  Statt- 
halter Fürsten  Radziwill  verweist.  Eine  Reihe  gewechselter  Briefe  iwi- 
schen diesem  und  dem  Woiwoden,  aus  dem  Jahr  1660,  meist  irrelevanten 
Inhalts,  bezeugt  das  Fortbestehen  des  guten  Einvernehmens. 


Peter  lloffmann  Relation  an  den  Statthalter  in  Preassen  F. 

liadziwill  über  seine  Sendung  an  den  Woiwoden  Nasczokin 

zu  Kockenhausen.     Dat.  Königsberg  3.  Febr.  1660 '). 

[Friedliche  Nachbarschaft.     Schwedische  Niederlagen  aod  FriedenstractaieD  in 

Üliva.] 

3.  Febr.  Am  19.  Januar  in  Kockenhausen  angelangt  und  alsbald  von  dem  Woi- 

woden empfangen.  Nach  den  Cerenionialien  und  nachdem  von  beiden  Seiten 
der  Wunsch  constntirt  worden,  auf  Grund  des  bestehenden  Vertrages  die 
freundschaftlichen  Beziehungen  aufrecht  zu  erhalten,  ertheilt  der  Woiwode 
zunächst  günstige  Zusagen  in  Betreff  der  Schonung  der  in  Littauen  gele* 
genen  Iladziwiirschen  Qüter. 

Ferner  that  ich  Meldung  von  dem  gegenwärtigen  Zustand  der 
schwedischon  Waffen,  wie  nämlich  dieselbe  uf  der  Insel  FQhnen  in 
Dänemark  einen  so  grossen  Abbruch  erlitten,  dass  so  viel  vornehme 
Häupter,  Generals  und  Obersten  gefangen  und  eine  grosse  Anzahl 
von  ihren  besten  Soldaten  niedcrgemaclict  worden;  in  Preussen  hätten 
die  iSchwedcn  gleichfalls  immer  unglückliche  Successe  gehabt,  indem 
sie  bereits  alle  Oerter  darin  bis  uf  Elbing  und  Marienburg  vorloren, 
welche  ihnen  tbeils  mit  Force  abgenommen  wären,  theils  sie  Selbsten 

')  Die  loBtruction  dos  P.  Hoff  mann  ist  nicht  vorhanden. 
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aneb  verlassen  hätten,  wie  ich  dann  solches  aus  den  gedruckten  Ad- 
▼iaen,  so  ich  verdoUmetschen  musste,  mit  mehrerm  darthate;  numehr 
wftren  sie  aus  solcher  Noth  gezwungen,  dass  sie  die  Tractaten  zur 
Oliva,  eine  Meil  von  Danzig,  vor  die^Hand  nehmen  müssen  und  in 
delbigen  gegenwärtig  begriffen  wären. 

Worauf  er  zwar  wenig  geantwortet,  nur  allein  dieses:  man  hauet 
und  schlaget  die  Schweden,  und  dennoch  finden  sie  sich  allenthalben. 

Auf  die  Frage,  ob  wirklich,  wie  das  Oerücht  sage,  ein  ewiger  Friede 
swischen  dem  Czaren  und  Schweden  abgeschlossen  sei,  erwidert  der  Woi- 
wode,  dass  seines  Wissens  es  bei  dem  Waffenstillstand  noch  sein  Bewenden 
habe. 

Eine  Klage,  die  H.  unter  Berufung  auf  den  Vertrag  von  1656  vorzu- 
bringen hat,  über  zwei  von  dem  Woiwoden  von  Kowno  widerrechtlich  ar- 
restirte  Königsberger  Salzschiffe,  verspricht  Nasczokin  untersuchen  zu 
lassen. 


Beiliegend  noch  ein  schriftlicher  Bescheid  des  Woiwoden  auf  die 
einzelnen  von  H.  vorgebrachten  Punkte  dat.  Gariczew  21.  Jan.  1660.  21.  Jan. 

In  Betreff  der  Nachrichten  aus  Fühnen  heisst  es  da:  „dazu  hab  ich 
nur  zu  sagen,  dass,  wenn  Potentaten  mit  einander  streiten,  gemeiniglich 
viel  geredet  wird,  das  bald  der  eine,  bald  der  andere  zu  seinem  Yortheil 
und  Ruhm  anziehen  will,  und  wer  weiss  das  nicht,  dass  man  einem  Freunde 
zu  Liebe  leicht  eine  Lüge  erdenken  kann?^i)  —  „Was  eigentlich  von  dem 
allen  zu  halten  sei,  kann  man  bei  dieser  Beschaffenheit  der  Zeiten  nicht 
wol  wissen.*^ 


Fürst   B.   Radziwill    an    den   KorfUrsten.      Dat.   Königsberg 

5.  Febr.  1660. 

[Sendoog  Hoffmano's;  ihr  Haaptsweck.  Eeioe  moscowitische  Arm^e  in  Livland. 
Desertion  des  jaogen  Nasozokio.  Seine  Reise  durch  das  Herzogthum.  Erobe- 
rung von  Brsetc  durch  die  Bussen.    Flacht  des  polnischen  Adels  nach  Preossen.] 

Er  übersendet  ihm  die  Relation  Iloffmanns  über  seine  Sendung  an  5.  Febr. 
Nasczokin  — 

um  80  viel  erfreulicher,  als  ich  einige  diesen  Landen  gefährliche  Gon- 

junetion  der  Schweden   und  Muscowiter  besorgt,   die  aber  für  jetzo 

auch  darum  bei  mir  verschwindet,  weil  ich  vor  gewiss  erfahre,  dass 

gedachter  Woiwode  ausser  den  ordinari  Garnisonen  in  Livland  kein 

Kriegesheer  bei  sich  hat,  offensive  zu  agiren.    Und  obwol  sein  Sohn, 


0  So  ist  diese  Stelle  sa  lesen,  nicht  wie  sie  Urk.  u.  Acteost.  IX.  23  n. 
citirt  wird. 
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der  junge  Nasezokin  mit  einem  frischen  Corps  von  ohngefthr  6000  M. 
ans  Moscowien  nach  Samogiten  im  Anzng  gewesen  (worauf  der  alte 
mit  Verlangen  und  gegen  die  Benachbarte  bedrohlich  gewartet),  so 
ist  doch  vor  etlichen  Tagen  ganz  unverhofft  geschehen,  dass  derselbe, 
nachdem  er  die  ihm  anvertraute  Völker  in  Weiss-Reussen  still  Hegen 
lassen,  selbst  neunte  in's  Littauische  Lager  vor  Bausk  beim  Obersten 
Paczen  angekommen  und  sich  demselben  zu  I.  K.  M.  in  Polen  Dienste 
freiwillig  ergeben.  Die  Ursach  solches  seines  Uebergangs  soll,  wie 
er  saget,  daher  rühren,  dass  sein  Vater  ihn  im  verwichenen  Sommer 
wegen  einiger  begangenen  Faute  ihrer  landesüblichen  Gewohnheit 
nach  heftig  knutten  oder  peitschen  lassen,  weshalben  er  nicht  länger 
bei  ihm  bleiben,  noch  unter  seinem  Gommando  stehen,  sondern  sich, 
schon  vollzogener  Massen,  lieber  zu  der  polnischen  Partei  wenden  und 
dadurch  vermuthlich  den  Vater  bei  dem  Gzaren  in  Verdacht  und  um 
seinen  grossen  Credit  zu  bringen  Occasion  suchen  wollen. 

|:')  Ich  beklage  hierbei  allein  die  Unvorsichtigkeit  des  Obersten 
Paczen,  welcher  diesen  jungen  Nasezokin  unter  dem  Begleit  seines 
Obrist-Lieutenants  und  eioes  Gapitains,  ohne  einige  zuvor  geschehene 
Notification  durch  Preussen  nach  Danzig  Ihrer  Kön.  Maj.  geschicket; 
gestalten  dieselbe  gestern  alhie  angelanget  und  sich  nicht  eher  kund 
gethan,  bis  sie  albereit  in  der  Vorstadt  gewesen,  von  dannen  ich 
mehrberührten  Moscowiter,  sobald  ich  die  Umstände  seiner  Conduite 
vernommen,  in  möglichster  Stille  weiter  und  auf  ein  Dorf  bringen 
lassen,  damit  dieses  Durchzugs  halber  weder  von  dem  Gzar,  weniger 
noch  dem  Woiwoden,  seinem  Vater,  kein  Anlass  zu  gefährlichen  Weit- 
läuftigkeiten  arripiret  und  hiernächst  eingewendet  werden  möge  :|. 

Die  Stadt  und  das  Schloss  Littauisch  Brzesc  seind  endlich  den 
23  passato  in  der  Moscowiter  Gewalt  gerathen,  |:  durch  welchen  im- 
portanten  Verlust  der  Republik  ein  abermaliger  hoher  Nachtheil  zu- 
gewachsen, und  ist  numehr  in  dem  ganzen  Grossftlrstenthum  Littauen 
kein  einiger  fester  Ort  als  Birse,  Sluczo  und  Nieswiesz  von  der  mos- 
cowitischen  Dienstbarkeit  befreit  und  übrig  geblieben  :|. 

Aus  Podlachien  und  andern  benachbarten  Landschaften  flieht  der  Adel 
massenhaft  in  das  Herzogtham  Preussen;  man  kann  ihnen  das  Gastrecht 
nicht  weigern;  doch  werden  ihnen  keine  schriftlichen  Pässe  ertheilt^  um  den 
Moscowitem  keinen  Anlass  zur  Beschwerde  zu  geben. 


')  Chiffrirt. 


n. 


Brandenburg  und  Schweden 


im  Bunde. 
1656  und  1657, 


Einleitung« 


Die  io  diesem  Abschnitt  vereinigten  Acten  gehören  dem  Zeitraum  zwi* 
sehen  dem  Sommer  1656  nnd  dem  Sommer  1657  an.  Es  ist  die  Periode 
der  activen  Waffengemeinschaft  zwischen  dem  Kurfürsten  Friedrich  Wil- 
helm und  dem  König  Karl  Gnstav  von  Schweden,  welche  dnrch  den 
Königsberger  Vertrag  und  das  Marienbnrger  Bündniss  begründet  war.  Den 
Anfang  derselben  bilden  die  gemeinsamen  Operationen,  die  zur  Schlacht 
bei  Warschau  führten;  der  Abschlnss  ist  gegeben  in  dem  Feldzug  nach 
dem  oberen  Polen,  der  im  März  1657  unternommen  wnrde  znm  Zweck  der 
Vereinigung  mit  dem  nengewonnenen  Bundesgenossen,  dem  Fürsten  Ra* 
koczy  von  Siebenbürgen,  und  der  im  wesentlichen  erfolglos  blieb. 

Für  die  Zeit  bis  zu  der  Schlacht  bei  Warschau  durften  wir  uns  auf 
wenige,  nur  den  äusseren  Zusammenhang  vermittelnde  Mittheilungen  be- 
schränken, da  hier  zwei  eingehende  neuere  actenmässige  Detailarbeiten  vor- 
liegen, in  denen  die  vorhandenen  Materialien  gründlich  bearbeitet  nnd  znm 
Theil  in  forma  veröffentlicht  sind'). 

Ausführlicher  war  auf  die  militärischen  Actionen  einzugehen,  welche  die 
Sommer-  und  Herbstmonate  des  Jahres  1656  erfüllen.  Trotz  dem  Siege 
bei  Warschau  konnten  sie  nicht  anders  als  wesentlich  defensiver  Natur 
sein.  Die  Lage  der  beiden  Verbündeten  wurde  je  länger,  je  mehr  eine 
schwer  bedrohte.  Schon  bald  nach  der  Schlacht  konnte  König  Johann 
Casimir  von  Polen  seine  Heeresmacht  zu  erneutem  Vordringen  sammeln. 
Um  dieselbe  Zeit  drang  Gzar  Ale zei  nach  dem  schwedischen  Livland  vor; 
unabsehbare  neue  Gefahren  konnten  von  dieser  Seite  her  für  Brandenburg 
wie  für  Schweden  heraufkommen,  nnd  der  Hinblick  auf  dieselben  wirkte 


1)  Droysen  die  Schlacht  von  Warsohaa  (Abhandl.  d.  sächs.  Gesellsoh.  d. 

Wisaenach.    Vol.   IV.   1863).  Biese   die    dreitägige   Schlacht  bei   Warschau. 
Breslau  1870. 

Mater,  z.  Oesoh.  d.  0.  KarfUnten.  VUI.  6 
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lähmend  anf  die  Aetdonen  des  Königs  Karl  Gnstav  anf  dem  polnisch- 
preassischen  Kriegssebanplatz.  Für  den  KarfUrsten  Friedrich  Wilhelm 
kam  za  dieser  entferDtereD  die  unmittelbar  drängende  Gefahr,  womit  der 
littanische  Orossfeldherr  YincenzOonsiewski  die  Orensen  des  Herzog- 
thnms  Prenssen  bedrohte.  Nach  der  Schlacht  bei  Warschau  hatte  sich 
dieser  von  Johann  Casimir  getrennt,  mit  seinem  littauischen  Aufgebot 
und  einem  Theil  der  verbündeten  Tataren  wandte  er  sich  cum  Angriff  auf 
das  herzogliche  Preussen  und  nötigte  dadurch  den  Brandenburger,  den 
grössten  Theil  seiner  Streitkräfte  zum  Schutz  des  eigenen  Landes  aoÜED- 
stellen. 

Ueber  diese  Actionen  an  der  preussisch -polnischen  Orenze  liegt  der 
ziertilich  ausführliche  Briefwechsel  vor,  welchen  der  mit  der  Führung  der- 
selben beauftragte  Graf  Wal  deck  mit  dem  Kurfürsten  unterhielty  und  von 
welchem  ein  Theil  in  dem  Berliner  Staatsarchiv,  der  andere  in  dem  Archiv 
zu  Arolsen  erhalten  isf).  Wenn  rein  militärische  Acten  sonst  aussuschliessen 
sind  von  der  Publication  der  „Politischen  Verhandlungen*',  so  rechtfertigt 
die  ezceptionelle  politische  Stellung  Walde cks  hier  zweifellos  eine  Aus- 
nahme, so  wie  es  derselben  wol  überhaupt  zu  danken  ist,  dass  diese  Pa- 
piere noch  existiren,  während  die  rein  militärische  Correspondens  des  Kur- 
fürsten mit  den  andern  wichtigsten  brandenbnrgischen  Generalen  in  dieser 
Zeit,  wie  mit  Dörflinger,  Otto  Christoph  von  Sparr  u.  a.,  bis  auf 
wenige  Bruchstücke  verloren  gegangen  ist.  Der  wenig  erspriessliche  Ver- 
lauf jenes  Feldzugs  läng^  der  preussischen  Grenze  erhellt  ans  den  unten 
in  Auswahl  mitgetheüten  Wal  deck' sehen  Berichten,  unter  Hinsunahme 
der  anderweitigen  Nachrichten  bei  Pufendorf,  Rudawski,  Rauchbar, 
des  Noyers,  in  genügender  Weise.  Die  Niederlage,  welche  Waldeck 
am  8.  October  1656  bei  Protzko  am  Ljck  durch  die  überlegenen  Streit- 
kräfte Gonsiewski's  erlitt,  wurde  einige  Wochen  später,  nachdem  er 
Verstärkung  erhalten  und  eine  schwedische  Abtheilnng  unter  Stenbock 
zu  ihm  gestossen  war,  in  dem  siegreichen  Treffen  bei  Philippowo  (2^  Oet) 
wieder  ausgeglichen;  aber  im  Ganzen  konnte  der  Schutz  des  Landes  doch 
nur  nothdürftig  mit  ungenügenden  Mitteln  ausgeführt  werden,  und  trotz  dem 
Bündniss  mit  Schweden  hielt  sich  der  Kurfürst  für  berechtigt,  schon  jetzt 
die  Verhandlungen  mit  den  Gegnern  anzuknüpfen,  von  welchen  io  dem  fol- 
genden Hauptabschnitt  Nachricht  gegeben  werden  wird. 

Von  einer  anderen  Seite  her  drohte  den  Verbündeten,  und  besonders 
Schweden,  eine  neue  Gefahr  durch  die  Rüstungen,  welche  König  Friedrich 
von  Dänemark  in  immer  offenkundigerer  Weise  betrieb.  Augenscheinlich 
spähete  er  in  den  zunehmenden  Schwierigkeiten  der  Lage  Karl  Onstav's 
nach  der  erwünschten  Gelegenheit,  um  den  Kampf  gegen  den  Erbfeind 
wieder  aufzunehmen,  der  ein  Jahrzehnt  früher  durch  den  Frieden  von  Brom- 
sebro  (1645)  so  sehr  zum  Nachtheil  Dänemarks  entschieden  worden  war. 


>)  Die  Fortsetsang  der  .ürk.  n.  Aotenst.*  VII.  453  ff.  mitgetheilten  Oorre* 
spondenzen. 


Dm  Bedfirftaias,  über  diese  RüstoDgen  Qewissheit  zn  erhallen  und  zugleich 
der  Wansch,  den  Dänenköolg  womöglich  zur  Wafarong  dee  Friedens  zu 
bewegen,  Terunlasste  den  KurfurBteu  zu  der  Sendung  Ewald's  von  Kleist 
Qftch  Kopenhagen  im  JuH  1656.  Einen  EinflaGS  auf  die  Entechliesgungen 
des  Königs  wird  die  Uesandtscliaft  nicht  geiibt  haben;  dagegen  brachte  sie 
über  die  allerdings  bedenklichen  Absichten  desselben,  über  seine  EUsUingen, 
über  seine  Verbandlangen  mit  dem  Moscowiter  Nachrichten,  die  sehr  dazn 
angethan  waren,  den  drängenden  Kriegsmnth  Karl  Qnstav's  za  dumpfen, 
und  die  in  diesem  Sinne  von  dem  Kurfürsten  verwendet  wurden.  Wir  fügen 
einen  Ansing  aas  den  Acten  dieser  ersten  Kleist'scben  Gesandtschaft  nach 
Danemark  an  dieser  Stelle  ein. 

Hieran  schliessen  sich  die  Verhandlungen  des  Karliirslen  mit  seinem 
schwedischen  Bundesgenossen,  die  zu  dem  Vertrag  von  Labiaa  führten 
Die  bezeichneten  Schwierigkeiten  der  politischen  Lage  waren  für  ihn  inso- 
fern ein  Vortheil,  als  sie  ihm  Karl  Gustav  gegenüber  in  gesteigertem 
Masse  die  Berechtigung  verlieben,  auf  VerbesseniDg  der  bisherigen  Bundes- 
bedingungen zu  dringen  und  vor  altem  die  Forderung  der  Befreiung  des 
Herzogtbums  Preussen  von  dem  schwedischen  Lehensverband  als  den  Preis 
fernerer  BandeshÜfe  zu  setzen.  Die  Fruge  der  ^ Souveränität"  von  i'reussen, 
schon  längst  das  festgehaltene  Ziel  der  kurfürstlichen  Politik,  iständ  im 
Mittelpunkte  der  Verbandlnngen.  Man  wusste  im  Cabiuet  des  Kurfürsten 
sehr  genau,  dass  Karl  Gustav  in  der  gegenwärtigen  Lage  es  onmöglich 
darauf  ankommen  lassen  konnte,  dass  sein  einziger  Bundesgenosse  sich  den 
Gegnern  in  die  offenen  Anne  warf;  der  Eorfürst  konnte  fordern,  und  sein 
Auftreten  zeigt,  daes  er  sich  dessen  bewusst  war').  Aber  indem  der  schwe- 
dische Stolz  sich  gegen  das  Eingeständniss,  was  in  erzwungenem  Nachgeben 
lag,  bis  aaf's  äusserste  sträubte,  zogen  sich  die  mehrfach  abgebrochenen 
und  wieder  aufgenommenen  Untcrhandiungen  doch  vom  September  bis  zum 
November  hin,  und  erat  am  10./2y.  Nov,  1656  wurde  der  Vertrag  von  La- 
bioQ  unterzeichnet,  welcher  den  Kurfürsten  zu  keinen  höheren  Leistungen 
verpflichtete  als  bisher,  und  welcher  anderseits  ihm  nicht  nur  die  Aner- 
kennung der  Souverainität  Preussens,  soudern  auch  den  Verzicht  Schwedens 
auf  seinen  bisher  genossenen  Antheil  an  den  Handelszöllen  in  den  prcDSsi- 
schen  Häfen  einbrachte'}.  Den  Verlauf  dieser  Negociatiouen  schildern  iu 
aagemessener  Ausführlichkeit  die  unten  folgenden  Acten ,  unter  denen  eine 
Anzahl  bisher  nicht  benutzter  Docamente  eich  befinden,  welche  für  die  Ge- 
nesis des  Labiauer  Vertrages  von  besonderem  Interesse  sind. 

Weitere  Verbandtangeu  zwischen  dem  Kurfürsten  nnd  dem  König  Karl 
Gustav  schliessen  sich  sofort  an  die  Begründung  dieees  neuen  Verhält- 
nisses an.  Während  auf  schwedischer  Seite  alle  Wünsche  sich  auf  nach- 
drückliche Fortsetzung  des  Krieges  richten,  um  eine  günstigere  Basis  für 

')  ä.    besonders    die    beiden  unten  folgenden   Schreiben  an  OxeoetjerDn 
an  Schlippenbach  vom  23- Sept.,  beide  von  der  llaad  SohwariuB. 

a  Königsberger  Vertrag  vom  7/17  Jan.  1656.     Art.  XU. 
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künftige  FriedensTerhandtuDgeD  za  goviuoea,  tritt  bei  dem  Knrffirstea, 
Dnchdom  die  SonveraiDität  zoDächst  wenigstens  Schweden  gegenüber  sichar 
gestellt  ist,  der  Wonscb  einer  baldigen  Beendigung  des  Kampfes  immer 
dentlicher  zu  Tage.  Man  gewahrt  in  den  Acten  —  meist  allerdings  i 
zwischen  den  Zeilen  zu  lesen,  als  auf  deoselben  —  den  Kami>r  der  ent« 
gegen  gesetzten  Ansichten,  die  im  Cabioet  des  EurfürsUn  vertreten  wareO| 
einen  Kampf,  der  in  dem  Antagonismus  zwischen  Waldeck  und  Schwe- 
rin wol  seinen  vornehmlichBton  Aasdrnck  hatte').  Dennoch  überwiegea 
für's  erste  noch  die  Momente,  weiche  ein  äusseres  Festhalten  der  Waffen- 
geroeinschaft  mit  Schweden  erfordern.  Die  persönliche  ZuBammenknoft 
zwischen  dem  Knrfürsten  und  dem  König  von  Schweden,  die  nach  viel- 
fachem Zögern  und  Anfschieben  von  Seiten  des  ersteren  gegen  Ende  Ja- 
nuar 1657  in  Pr.  Holland  Statt  fand,  war  die  Einleitung  zu  einer  nenea 
Conferenz,  die  kurz  darauf  im  Febr.  1657  in  Marieiibnrg  abgehalten  wurde, 
und  anf  welcher  unter  französischer  nnd  niederländischer  Vermittelnng  ein 
neuer  Versuch  gemacht  werden  sollte,  sich  über  die  Basis  einer  ernstlichen 
Friedenaverbandlung  mit  Polen  zu  verständigen.  Es  ist  bezeichnend,  dass 
bei  dieser  Conferenz  die  beiden  Richtungen,  die  im  Rathe  des  Korfürstelt 
sich  gegenüberstanden  —  für  das  schwedische  Btinduiss  und  gegen  das- 
selbe —  gleichsam  neben  einander  in  Aetion  traten.  Schwerin  nnd  Fr, 
von  Jena,  welche  in  dieser  Frage  znsammenslaoden  und  beide  der  eog»- 
ren  Verbindung  mit  Schweden  abgeneigt  waren,  wurden  zuerst  nach  Ma- 
rienl)urg  entsandt;  bald  darauf  aber  folgte  ihnen  Waldeck,  welcher  die 
entgegengesetzte  Ansicht  vortrat,  im  Auftrag  des  Kurfürsten  nach.  Du 
Resultat  war,  dass  es  in  Betreff  der  Friedensbaeis  zu  keiner  Einignng  kam, 
welche  nahen  Erfolg  versprach,  dass  dagegen,  dem  Wunsche  Karl  Gastav'B 
entsprechend,  der  Kurfürst  noch  einmal  sich  mit  ihm  zu  einer  kriegerischei 
Unternehmung  verband,  von  welcher  der  König  sich  damals  einen  sicheren, 
glücklichen  Umschwung  versprach.  In  dem  Fürsten  Georg  Rakoczy 
von  Siebenbürgen  war  es  ihm  gelungen  einen  neuen,  vielversprechenden 
Bundesgenossen  gegen  Polen  zu  gewinnen.  Um  die  Vereinigung  mit  diesen 
herzustellen,  sollte  ein  nener  Vorstoss  nach  dem  obern  Polen  nnternommes 
werden,  nnd  ein  brandenbnrgisches  Corps,  von  Waldeck  geführt,  sollto 
an  demselben  Thcil  nehmen,  während  ein  schwediijcbes  Corps  indessen  dem 
Kurfürsten  zur  Vertbcidigung  der  von  neuem  schwer  bedrohten  preuasi- 
scheu  Grenze  zur  Verfügung  gestellt  wurde. 

Aur  die  diese  Verhandlungen  illnstrireuden  Aden  lassen  wir  in  einem' 
neuen  Abschnitt  die  Correspondenz  Waldeck's  mit  dem  Kurfürsten  Frie- 
drich Wilhelm  während  der  drei  Monate  dieser  Campague  nach  Polen 
hinein  folgen.  Die  Intention  des  Knrfürsten  bei  dem  Unternehmen  ging,: 
ausser  der  militärischen  Unterstiitzung  Karl  Gustavs,  zugleich  anch  da- 
bin,   womöglich  bei  dieser  Gelegenheit   in   den  vier  gross  -  polnischen  Woi- 


'}  üeber  das  Sinken  von  Waldecks  EinQnea  i: 
(lörffcr  Graf  Witldock  S.  405. 
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wodscbaften,  die  ihm  darch  den  Marienborger  Vertrag  zugewiesen  waren, 
festen  Fass  za  fassen;  bei  günstigem  Ausgang  des  neuen  Feldzugs  konnte 
yielleicht  doch  an  eine  dauernde  Behauptung  dieser  Landschaften  gedacht 
werden;  im  andern.  Fall  war  der  Besitz  derselben  bei  künftigen  Friedens- 
Verhandlungen  sehr  wol  zur  Ausübung  eines  Druckes  auf  den  polnischen  Hof 
zu  verwerthen,  und  Wal  deck  erhielt  Befehl,  mit  seinem  Corps  besonders 
dieses  Ziel  in's  Auge  zu  fassen.  £s  ist  durch  die  Expedition  weder  in  der 
einen  noch  in  der  andern  Richtung  viel  erreicht  worden;  die  auf  Rakoczy 
gesetzten  Hoffnungen  erfüllten  sich  nicht,  der  Fürst  erwies  sich  als  völlig 
unfähig  zur  Ausführung  des  Unternommenen,  die  erhoffte  grosse  Wendung 
des  Glücks  trat  nicht  ein,  und  mit  sehr  geringem  Erfolge  kehrte  Wal  deck 
im  Juni  nach  Königsberg  zurück.  Seine  Berichte  an  den  Kurfürsten,  die  er 
während  des  Feldzuges  schrieb,  illustriren  in  anziehender  Weise  die  Ge- 
schichte dieser  kriegerischen  Episode. 

Inzwischen  waren  viel  wichtigere  Entscheidungen  an  anderer  Stelle  ge- 
fallen. Im  Vertrauen  auf  die  Hilfe  der  Holländer  und  des  Gzaren,  sowie 
auf  die  gleichzeitige  Cooperation  Oesterreichs,  entschloss  sich  König  Frie- 
drich von  Dänemark  zum  Krieg  gegen  Schweden,  und  es  beginnt  da- 
mit eine  neue  Phase  der  nordischen  Verwickelungen.  Der  Kurfürst  hatte 
sich  bis  zuletzt  angelegentlich  bemüht,  dieser  Wendung  vorzubeugen  und 
hatte  zu  diesem  Zweck  schon  im  October  1656  Ewald  von  Kleist  zum 
zweiten  Mal  nach  Kopenhagen  geschickt,  offenbar  in  der  doppelten  Absicht, 
wenn  möglich,  den  Ausbruch  des  Krieges  zwischen  Schweden  und  Däne- 
mark abzuwenden,  wenn  aber,  wie  vermuthlich,  dies  nicht  zu  erreichen  sei, 
doch  für  sich  selbst  die  Fortdauer  freundlicher  Beziehungen  zu  Dänemark 
festzuhalten.  Das  letztere  allein  gelang.  Kleist  blieb  am  dänischen  Hofe 
bis  zum  Beginn  des  dänisch-schwedischen  Feldzugs,  bis  zuletzt  mit  Ver- 
mittelungsversuchen  beschäftigt;  ein  dänischer  Gesandter  Rosewing  ver- 
handelte um  dieselbe  Zeit  in  Königsberg.  Die  Acten  dieser  beiden  Gesandt- 
schaften bilden  den  Schluss  dieses  Abschnittes. 


IL    Brandenburg  und  Schweden 

im  Bunde. 
1656  und  1657. 


1.     Militärische  Actionen  bis  Herbst  1656. 

Karl  Gustav  an  den  Kuiflirsten.    Dat.  in  Castro  Bratiak 

24.  Juni  1656. 

4.  Juli.         So  eben  kommt  aas  dem  Lager  von  Nowodwor  die  Nachricht,   dass 

Warschau  am  21.  Juni  capitalirt  hat.  Baldigste  Yereinigang  der  Tmppen 
ist  nöthig  ~  der  König  werde  seine  Armee  gegen  Skeps  nnd  Strassbnrg 
hin  concentriren  und  erwarte  von  dem  Kurfürsten  das  gleiche  —  es  ist  jetzt 
im  beiderseitigen  Interesse,  ^nt  non  separatim,  sed  conjnnotim  agamos.*^  — 

5.  Juli.         Am  25.  Jani  ein  eigenbänd.  Schreiben  des  Königs  (dat.  Nenmaric)  von 

ähnlichem  Inhalt. 


Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.    Dat  in  castris  nostris  su- 

pradictis  28.  Juni  1656. 

8.  Juli.         Er  sei  hente  glücklich  gegenüber  Nowodwor,  beim  Znsammenflass  von 

Weichsel  nnd  Bug  angekommen.  Der  Feind  vereinigt  alle  seine  Kräfte  in 
Warschau.  Es  ist  baldigste  Vereinigung  nöthig;  der  König  will  den  Kur- 
fürsten hier  erwarten. 

Der  Entsatz  von  Tyckozin  hat  noch  nicht  vorgenommen  werden  können; 
jetzt  erfährt  man,  dass  der  Platz  nur  von  2000  M.  belagert  wird;  der  Kurf. 
wird  wol  den  Oberst  Walrad  [Wallenrodt)  damit  beauftragen  können;  er 
wird  sich  dadurch  auch  den  Fürsten  Rad zi will  neu  verpflichten. 

Der  König  gedenkt,  bis  zur  Ankunft  des  Kurf ,  nur  mit  aller  Vorsicht 
gegen  die  littauischcn  Truppen  bei  Praga  etwas  zu  versuchen. 

9.  Juli.  Am  folgenden  Tag  (29.  Juni)  schreibt  der  König,  dass  er  beschlossen, 

den  Entsatz  von  Tyckozin  selbst  vorzunehmen  und  in  dieser  Nacht  einige 
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Regimenter  dahin  abgeschickt  Labe  —  der  Karf.  möge  nar  gegen  Oetrolenka 
bin  800 — 1000  M.  scbiclceii,  ntu  diese  Bowegang  ed  decken. 


Karl  Gustav  an  den  Kurftirsten.     Dat.  ibid.  3.  Juli  1656. 

Ein  Bote  des  französlBchen  Gesandten  bei  dem  E.  Johann  CaHiniir  13.. 
kam  heute  ia's  Lager;  aas  seiiieo  Eriäblungen  iet  za  entDehinen,  dass  die 
Polen  „injagioiiria  fortana  eiatos"  zu  billigen  Friede osbe dingungen  keines- 
wegs bereit  eind.  Bevor  wir  unsere  Truppen  vereinigt  haben,  nhaud  dnbie 
nihil  de  illo  aninji  turaoio  remitlent."  Erneute  Aufforderung,  die  Conjanction 
SU  beschleunigen,  damit  man  auf  die  Armee  bei  Warschan  losgehca  kann, 
ehe  sie  sich  weiter  verstärkt 
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Der  KttriHrat  an  Köuig  Karl  Gustav.     Dat  Regioraonti 
6.  Juli  1656. 

Die  Truppen  sind  bereits  ausgoriickt,  am  10.  Juli  wird  ihucn  der  Knr-  fi.  Ji 
fBrst  folgeu  and  gcdeukt  die  Vereinigung  bald  zu  bewerkstelligen. 

Karl  Gustav  an  deu  Kurfürsten.    Dat.  Novivord  8.  Juli  1656. 

Schickt  ihm   den  Gen.  Mi^.   Bülau   zur  Bewillkommnnng  entgegen,  IH. ; 
und  zur  näheren  Besprechung  über  verschiedenes.    Fürst  Radziwill  hat 
T/ckozin  entsetzt. 

Aaf  die  militari  scheu  Vorgänge  der  nächsten  Wochen  bis  zur  Schlacht 
bei  Warschau  (28— 3U.  Juli)  ist  hier  nicht  einzugehen;  wir  verweisen  auf 
die  oben  erwähnten  Arbeiten  und  gehen  sogleich  auf  die  Ereignisse  der 
nächstfolgenden  Wochen  über. 

Waldeck  an  den  Kurfllrsteu.     Dat  Lanczitz   21.  Aug.  1656. 

k  (Arols.  Ärch.) '). 

P      Er  sei  gestern  früh  liieber  gekommen,  werde  auf  Befehl  des  Kurfürsten  21.  Auf. 

Selbigen  Ort  besetzen;  wegen  Kaiisch  habe  er  keine  N'acbricht  bekommen 
können,  nach  Aussage  des  Commandautcn  wäre  der  Pest  wegen  der  Ort 
von  den  Schweden  verlassen,  und  die  Garnison  hätte  sich  iu  ein  nächstge- 
legenes Schloss  begeben;  ein  anderer  Gefangener  berichte,  die  Utadt  sei 
von   den  Polen  in   Brand  gesteckt  und  hätten  sie,   die   Schweden,   allein 

■}  Waldeck  ist  hier  auf  dem  karsen  Stretfzug  in  die  durch  den  Harien- 
borger  Vertrag  nea  gewoanenen  vier  polnischen  WoiwodBchaften  begriSen.  wo- 
rüber vgl,  Bancbbar  I.  I^IT.  Erdmannedörrfer  p.  389r.  Uober  die  «eiteren 
Sobickeale  dee  hier  besetzten  Platzei  vergl.  den  w.  u.  ToIgeDdeD  lirief  Bonini 
WeirasD  vom  !).  Nov, 
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noch  das  Jesnitencollegiom  inne;  nach  den  Berichten  einea  Bddmanas 
Stockofsky  ständen  etliche  1000 Mann  bey  Uniow,  FoaaTolk  and  fieiler, 
so  der  Edelmann  gesehen ;  der  Siradische  nnd  Kaiische  Adel  zog  aich  aocb 
zusammen  unter  Ealisch  u.  s.  f.;  bis  nach  Kaiisch  könne  er  nicht  gehen, 
wenn  er  auf  den  7.  Tag  von  seiner  Abreise  zu  Zacroczin  sein  soDe.  Schön- 
aich  könne  er  allein  nicht  gehen  lassen.  Von  den  Edellenten  fl&nden  sich 
verschiedene  ein,  die  sich  zu  accordiren  suchten;  er  hoffe  heute  hierin  etwai 
fruchtbarliches  zu  thun.  Von  Dörfling  könne  er  keine  Nachricht  habea; 
eine  Parthei  sei  ausgeschickt,  welche  Gefangene  bringen»  oder,  wenn  ne 
könne,  bis  Kaiisch  gehen  solle. 

Wenn  Kurf.  Befehl  nicht  bald  kommt,  will  sich  Waldeek  mit  Oott 
den  Mittwoch  Abend  oder  Donnerstag  früh  zu  Zacroczin  einfinden;  es  sei 
mehr  als  iiöthig,  dass  man  auf  Preussen  sehe,  welches  von  den  Polen  nach 
vielen  Anzeichen  bedroht  werden  zu  sollen  scheine. 


Instruction   des  KurfUrsten   fUr  Waldeck.     Dat  Sochaczew 

26.  Aug.  1656. 
(Arols.  Arch.) 

2<>.  Aug.  Wal  deck  soll  sich  nach  Johannisburg  bezw.  dem  Memelstrom  begeben, 
auf  den  Feind  Acht  geben  und  verhüten,  dass  derselbe  in  S.  Gh.  D.  Land 
einfalle. 

Wenn  der  Feind  zu  stark,  solle  er  sich  zurückziehen  und  schwedische 
Völker,  so  viel  er  für  nöthig  finde,  an  sich  ziehen. 

Wenn  der  Feind  in  Preussen  einifiufallen  Oclegenheit  nehme ,  solle  er 
mit  den  an  sich  gezogenen  Schweden  „denselben  in  den  Rücken  gehen  und 
also  wieder  aus  Preussen  zu  bringen  suchen^. 

Würde  Wal  deck  für  nöthig  befinden,  eine  Brücke  über  den  Memelstrom 
zu  schlagen,  könne  er  die  Schiffe  nach  Ragnit  oder  Tilsit  bringen  lassen. 

Den  Unterhalt  für  seine  Völker  solle  er  aus  dem  Feindesland  nehmen 
und  S.  Ch.  D.  Lande  damit  verschonen ;  es  sei  denn,  dass  er  vor  dem  drän- 
genden Feinde  sich  in  Ch.  D.  Lande  ziehen  müsste. 


Waldeck  an  den  Kurfllrsten.    Dat.  Zakrotzin  29.  Aug.  1656. 

[Rückkehr  von  dem  Streifzug;   auf  dem  Weg  nach  Preussen.    Der  Angriff  auf 

Danzig  aufgegeben.    Verhandlung  mit  den  Kosaken«] 

29.  Aug  E.  Ch.  D.  Ordre  zufolg  bin  ich  hier  angelangt;  würde  meine  Harsch 

auch  beschleunigt  haben,  wenn  nicht  das  Canon  und  Ammonition,  so 
wegen  kleinen  Wassers  zu  Lande  von  Warschau  Uberbracht  werden 
muss,  gehindert  hätte,  welches  zu  decken  alhicr  noch  stehen  zu  bleiben 
die  Nothdurlt  erfordert  hat;  worzu  aber  kommt,  dass  die  Brücken  ge- 
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^HKoefaen  and,  ehe  selbige  verfertiget,  nelcbes  doch  benle  verhoSl  wird, 

^Bknss  mit  Geduld  solches  abwarten. 

W^  Sonstea  hab  ich  dem  Könige  vorgestellt  die  Difficultät,  so  die  be- 
wasste  Attacque ' )  wegen  der  Holländer  nach  sich  ziehen  würde,  wel- 
ches so  wol  von  t.  M.  begriffen,  dass  Sie  resolviret,  müglicbst  das 
Accommodement  mit  den  Holländern  zu  beschleunigen ;  und  sähen  gern, 
dass  E.  Cb.  D,  mich  auf  Marienburg  sendeten,  den  Traetat  in  E.  Ch. 
D.  Namen  zu  facilitiren.  Unterdese  werden  1.  Maj.  einige  Regimenter 
nach  Podlascben  gehen  lassen  und  nach  den  Umständen  der  Sachen 
in  Person  gegen  ßrescht  sich  ziehen,  die  angebotene  Conjonction  der 
Kosaken  zu  befördern. 

P.  S,  Der  Gesandte  der  Kosaken  Terhauüelt  mit  dem  König  uud 
HÜDScht  äicb  in  Sebnedens  Protection  zn  stellen,  n^onst  inussten  sie  den 
Tartam  und  Türken  sich  ergeben. "')  Der  König  bat  unr  duE  Dedeokeii, 
dasE,  wenn  er  sie  annimmt,  er  den  Frieden  mit  Polen  ganz  unmoglii-'h 
macht;  wenn  er  :iber  zogen,  sie  sieb  doch  zd  den  Polen  oder  Moücowiiern 
wenden.  Der  König  ziebt  uacb  Marienbarg  und  wunscbt ,  dass  Waldeck 
Befeb)  erhielte,  den  TracCateii  dort  beiKQwohnen.  — 

Es  hat  sonsten  auch  der  Kosakische  Gesandte  gedacht,  wie  der 
Kaiser  und  Pabst  eine  Schickung  an  die  Kosaken  gelhan  und  ihnen 
vorgestellt,  wie  Schweden,  E.  Ch.  D.,  England,  Holland  und  die  Can- 
tons,  neben  äicbenbUrgen  eine  Alliance,  die  kalholiscbe  uud  griechische 
Religion  auszurotten,  gemacht  hätten;  weswegen  sie  Polen  assistiren 
sollten;  alsdann  wollte  der  Kaiser  auch  mit  30,tXH)  M.  Pulen  zu  Hilfe 
kommen. 

Waldeck  an  den  Kurflirateii.    Dat.  Zakiotzin  2'J.  Aug.  1656. 

I.  K.  M.  in  ScLwcdcn  nitbeilen,  dass  mit  den  Hollündern  in  wirklichen  '£ 
Bruch  durch  die  bcwusstc  Ättactjne  Ttetleicht  zu  gerathcn  alliu  geräbriicb, 
die  AEsistenü  auch  derselben  die  Attucqae  sehr  schwer  machen  und  die 
Engagirung  an  dem  Ort,  die  Offerte  der  Kosaken  inutil  und  dem  Feind 
sein  Vorhaben  anszaricbten  Luft  geben  möchte;  weswegen  böchstged.  I.  K. 
M.  gut  zu  sein  bcGnden,  die  Armee  so  zu  stellen,  dass  dieser  Orte  dem  Feind 
begegnet  nnd  durch  Tractaten  die  Holländer  befriedigt,  die  andere  Sach 
bis  zu  besserer  Oelegeubeit  aber  ausgesetzt  bleibe. 

')  Der  Plan  im  Eöniga  Korl  Gustav,  die  Belagemng  von  Daniig  eo 
oDteroebtnen. 

')  Ears  xDTor  baite  der  König  den  Eorf.  di«  AokuDft  des  griechischen 
Abtes  Daniel,  als  GesBodlea  der  zaporogischen  Kosaken,  sowie  mit  einem 
Schreiben  des  Woiwoden  der  Moldan,  gemeldet,  mit  Verweisnog  auf  Waldecks 
sfthersD  Bericht     (Dat.  Zakrocsyn  20.  Ang.  IGöß.) 
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Waldeck   an  den  Kurfürsten.     Dat  Warschau  1.  Sept  1656. 

(Arols.  Arch.) 

[Klage  über  die  VerBaamniss  des  Feldseogmeiiten  Bparr.] 

1.  Sept  Bei  weme  die  Schuld,  dass  zu  grossem  Nachtheil  I.  Ch.  D.  Re- 

putation und  anderen  Interesse  ich  alhier  mit  dem  grössten  Haiard 
von  der  Welt  muss  stehen  bleiben,  wäre  gut  gründlich  zu  erforschen. 
So  viel  weiss  ich,  dass  die  Schweden  ihr  Artillerie  und  Ammonition, 
weil  es  zu  Wasser  nicht  fortbracht  werden  kSnnen,  zu  Land  vor 
3  Tagen  holen  lassen.  £.  Ch.  D.  Stttcke  aber  liegen  in  der  Weichsel 
fest*).  Der  Feind  gehet  strak  über  und  hat  die  600  Pferd,  so  von 
Warschau  hierher  kommen,  geschlagen.  Ich  besorge,  so  wir  nicht 
wollen  alles  in  Gefahr  setzen,  so  wird  man  der  Stttck  ein  Theil  ins 
Wasser  werfen  raUssen.  Der  Pfalzgraf  stehet  bei  mir;  sagt,  er  könne 
es  nicht  verantworten,  wenn  er  länger  hier  stehen  und  alles  in  Hazard 
setzen  sollte.  Ich  liab  dem  Feldzeugmeistcr  solches  zu  wissen  gethan, 
so  bei  Zacrotzin  stehet,  und  seine  Order  erwarte  ich.  Hier  siebet 
man,  was  Nachlässigkeit  vor  Früchte  nach  sich  ziehet 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.   anderthalb  Meilen  unter 

Warschan  2.  September  1656. 

(Arols.  Arch.) 

[Fortgesetzte  Schwierigkeiten  beim  Abmarsch  nach  rrenesen.    Der  Feind  in  der 

Nähe.) 

2.  Sept.  E.  Ch.  D.  berichte  hierdurch  unterthänigst ,  dass  nngeaeht  ieb 
durch  unterschiedlich  ausgesandte  Partheien  mich  heftig  drum  bemtthet 
dennoch  keine  eigentlichere  Nachricht  von  dem  Feinde  erlangen  können, 
als  wie  E.  Gh.  D.  letzt  geschrieben.  Inmittelst  wird  an  Ausbringung 
der  hinterstelligen  StUeke  keine  Arbeit  gesparet,  wie  denn  auch  die 
meisten  zwar  nunmehr  heraus.  Ein  gross  Schiff  aber,  worauf  ein  8 
oder  10  StUcke  und  unter  denselben  der  Drache,  stehet  annocb  bei 
Warschau  fest  und  wird  daran  gearbeitet.  Diese  Nacht  bin  ich  an- 
nocb auf  Gutfinden  des  Feldzeugmeister  hier  stehen  blieben,  und  der 
Pfalzgraf  bei  mir,  welcher  aber  nicht  zu  verantworten  getrauet,  länger 
mit  den  Truppen  in  Hazard  allhic  zu  halten,  weil  er  dessen  keine 
Order   von   I.   Maj.   und   dass   ein  Unglück   dazu   schlagen    möchte, 

0  Es   haudelt  sich   am   die  in   Warschau  erbeuteten  polnischen  Kanonen, 
welche  in  Sicherheit  gebracht  werden  sollten.     Vgl.  Rauchbar  I.  134. 
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nrget.  Im  Fali  nun  derselbe  von  mir  abgehen  nnd  durch  die 
>ch  aoseeiende  Parteien  ieh  einige  Gewiseheit  von  des  Feindes  Näh- 
■  und  Überlegenen  Macht  erhalten  sollte,  werde  ich  die  bei  mir 
habende  Truppen  zu  satviren  suchen  und  mit  denen  hintergtelligen 
Stücken  (im  Fall  selbige  inmittelat  nicht  losgearbeitet  worden)  es 
also  machen,  wie  vorhin  £.  Ch.  D.  unterthänigst  geschrieben.  In- 
mittelst  bitte  E.  Ch.  D.  uuterthänigst ,  Sie  gemhcn  gnädigst  mir  Je- 
manden (entweder  den  Obristen  Lieutenant  Bcllicum.  oder  wer  sonsten 
deroseibcn  gnädigst  gefallig)  zuzusenden,  dessen  Hülfe  ich  mich,  in 
Aufwerfung  ein  und  anderer  Werke  an  der  Grenze,  sofern  selbige 
nothig  befunden  werden  möchten,  gebrauchen  könne. 

P.  S.  Jetzt  kouit  ein  partie  von  Zirsko  wieder,  berichtet,  dass  der 
Feind  Jenseit  an  120Ü0  stark  sein  solle  und  lasse  sich,  wie  die  Bauern 
Tennuthen,  Übersetzen.  Ich  sende  so  bald  ein  Partie  dabin,  stelle  mich 
hier  in  Bataille,  bis  dasjene.  so  man  aus  den  Hchiifcn  bckomineD  kann, 
vorbei.  Wir  stehen  in  engem  Feld  und  uebmen  das  Fussvolk  und 
etliche  Stück  ans  Warschau  zu  uns.  Üo  stebn  auch  2  Brigaden  vom 
König  diesseit,  so  der  Pf'alzgraf  beordert  sich  bereit  zu  halten,  zu  uns 
zu  stosseo.  Doch  wird  besser  sein,  wenn  ohne  Engagining  Ubcnnar- 
schieren  können,  welches  vermeine. 


Der  Kurfürst  aii  Waldeck.     Dat.  Königsberg  -i.  Sept.  1656. 

Nachricht    von    bcgioacndeD    polnischen    Eiufalleu    in    das  Amt  Lyck.  4  Sept. 
Waldeck  soH  seinen  Marsch  beschleauigcn  und  dem  Kouig  «on  Schweden 
sofort  Nachricht  von  dem  Vorgefallenen  geben. 


f    lofltructiou  fUr  Matthäas  v.  Wesenbeck  an  die  schwedischen 
^Bnd  niederländisehen  Bcvolttnächtigteii  zu  Elbiiig.     Dat.  Kti- 
iiigaberg  ö.  Sept.  1656*). 

Weeenbeck  boU  zunärbst  den  schwediGcben  ReichsbauKler  aufs  drin-  d 
gendstc  aDgehco,  die  Tractaten  mit  den  Niederlanden  sich  angelegen  sein 
zn  lusEcii,  wie  es  bei  den  Marienbnrger  ConjunctionsTerhandluDgeu  zugesagt 
worden  isti  einigt  man  sich  nicht,  »o  werden  die  Geaeralstaaten  uns  die 
gefiibrlichätea  Feinde  werden,  auch  andere  Potentaten  gegen  uns  aufwiegeln 
^  und  dem  König  von  Pulcu  sehr  Luft  machen.    Im  Ilsog  gebe  es  eine  Partei, 


r 


']  Seit  JuU  1656  Verbftudinng  in  Klbiog  Kwigcben  Schweden  und  den  Nieder- 
)Q  über  die  NeiigeaiDltnoK  der  UaDdelsverbältuiaae  auf  der  Oatiee;  vgl.  daia 
■  on  Geech.  Scliwodene  IV.  157ff.  Lengnicb  VU.  lllf. 


92  n.    Brandenborg  und  Sohweden. 

die  mächtig  gegen  dieses  ganze  Werk  arbeite,  nm  es  la  Tereiteln ;  nur  die 
Gesandten  des  Kurfürsten  haben  bisher  verhindert,  daes  sie  ihren  Zwed[ 
erreicht  hat     Also  zam  Schlnss  so  rasch  als  möglich. 

Bei  den  Verhandlungen  über  Handels-  und  Zollsachen  soll  Wesen- 
beck bitten  ihn  mit  zuzulassen. 

Den  Staatischen  Gesandten  sind  die  höchsten  Frenndschaftsyersiche- 
rungen  des  Kurfürsten  zu  machen  und  ihnen  die  gemeinsamen  Interessen  vor- 
zustellen, die  sie  und  überhaupt  die  Evangelischen  bei  jetziger  Conjonctur 
zusammen  haben.  — 


Die  Relationen  Wesenbeck's  aus  Elbing,  der  den  Verhaodlongen 
erst  in  ihrem  letzten  Stadium  beiwohnte»  bieten  nichts  neues  von  Belang, 
und  bedarf  es  daher  keiner  Auszüge  aus  denselben.  Das  Resultat  der  Ver- 
11.  Sept.  handlnngen  war  der  Elbinger  Vertrag  vom  1/11.  Sept  1656  zwischen 
Schweden  und  den  Niederlanden;  gedruckt  bei  Dnmont  VI.  2.  147 ff. 
Aitzema  III.  1278.    Pufendorf  Carol.  Gustav.    Anhang  8.  11  ff. 


Zahlreiche  militärische  Detailberichte  Waldecks  aus  der  ersten  Hälfte 
des  Sept.  von  Tag  zu  Tag  über  die  genommene  Aufstellung  der  verschie* 
denen  Corps  (Waldeck,  Wallenrodt,  Sparr)  längs  der  proussischen  Grenze 
5.  Sept.  (Arols.  Arch.).  Am  5.  Sept.  schreibt  Wal  deck  dat.  Gurzeck:  «Der  Friede 
ist  E.  Ch.  D.  Augenmerk  I  Ihres  Interesses  Gonscrvation  ist  der  Zweck, 
worauf  alles  gerichtet;  solches  aber  zu  erreichen,'  wird  deme,  was  von 
Schweden  vorgesaget,  nicht  so  platt  bin  deferiret,  sondern  alles  reiflich 
überlegt  und  zu  gemeinnützigem  Zweck  resolvirt  und  ezequirt  werden 
müssen.  E.  Ch.  D.  ist  nötig  mit  den  Staaten  in  Freundschaft  zu  sein,  den 
Schweden  auch.  E.  Ch.  D.  ist  nutz  einen  Frieden  zwischen  Polen  und 
Schweden  zu  befördern,  den  Schweden  auch.  E.  Ch.  D.  ^Bestes  erfordert, 
Prcussen  und  dero  Land  zu  decken,  den  Schweden  auch.  £.  Ch.  D.  ist 
mit  den  Schweden  gleichfalls  nützlich  den  Kaiser  abzuhalten.  Gemeines 
Interesse  erfordert  die  Armeen  zu  conserviren,  aber  hierin  ist  die  Conser- 
vation  einer  jedweden  Armee  in  particulier  mehr  zu  beobachten ,  wie  die 
Schweden  thun.  Dieses  aber  Alles  zu  erlangen,  muss  Jemand  bey  dem 
König  sein  und  E.  Ch.  D.  Interesse  dero  seinen  gleich  zu  sein  vorstellen. 
Sollte  alsdann  solches  nicht  apprehendirt  und  billige  Conditiones  hin  und 
wieder  eingegangen  werden,  alsdann  muss  man  bei  den  Reden  den  Worten 
Nachdruck  geben.  Siebenbürgen  werden  I.  Ch.  D.  sowohl  als  die  Schweden 
zu  caressiren  Ursach  haben,  wie  auch  die  Moldau  durch  ihn  und  die  Co- 
sacken.  Mit  dem  Muskowiter  wird  so  lang  immer  möglich  alle  Feindschaft 
zu  meiden  sein.  Den  Kurfürsten  aber  und  benachbarten  Ständen  des  Rom. 
Reichs  ohn  Unterlass  ihre  vorsciende  Gefahr  vorzustellen,  ist  mehr  als 
nöthig,  ohngeaeht  auch  ihrer  widrigen  Erklärung,  sonderlich  den  neu  alliir- 
ten.  Den  Staaten  beweglich  zusprechen  zu  lassen  würde  nützlich  sein,  wenn 
Danzig  neben  E.  Gh.  D.  in  dem  mit  den  Staaten  und  Schweden  vorseienden 
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Vergleich  genommen  würde.  Um  Gottes  Willen,  E.  Ch.  D.  versänme  nichts 
dabei  Alles  muss  aber  mit  grosser  Adresse  und  Secretesse  gefuhrt 
werden,  und  sehe  sich  E.  Gh.  D.  gnädigst  vor  vor  dem  Resident,  und  dürfte 
ich  mich  erkühnen,  diese  Bitt  an  dieselbe  zu  thun,  dem  Resident  keine 
Resolution  als  durch  den  Freiherm  von  Schwerin  zu  geben;  würde  es 
Yor  ein  gross  Olück  E.  Ch.  D.  halten,  wenn  Sie  mir  gnädigst  deferirteo. 
Ich  bitt  um  Vergebung  meines  freien  unterthänigsten  Einrathens,  meine 
Treu  und  Liebe  zwingt  mich  dazu.*^ 


Friedrich  von  Jena  an  den  Kurfürsten.     Dat.  (o.  0.) 

12.  Sept  1656. 

IZerworfniss  zwischen  Jena  und  Waldeck.] 

Beschwerde  über  einen  ihm  von  dem  geh.  Rath  Graf  Wal  deck  ge-  12.  Sept. 
schehenen  Affront*). 

Dann  wie  E.  Ch.  D.  den  26.  Augusti  zu . . .  [Lücke]  zu  Pferde  sitzen 
und  naher  der  Weichsel  wieder  zurUck  gehen  wollen,  ist  vorgedachter 
mein  College  der  Herr  Oraf  zu  dem  von  Platen  und  mir  mit  vier 
bewehrten  Reitknechten  gekommen,  mit  dem  von  Platen  in  Fortreiten 
allerhand  geredet,  nach  diesem  aber  unversehens  sich  zu  mir  gewendet 
und  die  Korbatzscben  in  der  Hand  haltend  zu  mir  so  balde  angefangen: 
Du  Hund,  du  bist  auch  einer,  der  mir  im  Rath  immer  zuwider  ist;  ich 
habe  dirs  lange  zugedacht,  dass  ich  dich  durch  meine  Lacquaien  prü- 
geln lassen  wolle,  und  solltest  mich  balde  in  die  Laune  finden,  dass 
ich  es  jetzo  thäte;  ich  will  dich  doch  schimpfiren,  und  sollte  dich 
gleich  der  Churftarst  zu  etwas  anders  machen;  wann  ich  dich  gleich 
prügeln  lasse,  er  darf  mich  deswegen  nicht  hangen  lassen;  du  bist 
ein  Schreiber  nnd  s.  v.  Blackscbeisser.  Bald  fing  er  zu  dem  von 
Platen  nnd  mir  an:  sagets  nur  dem  Churflirsten,  dass,  wenn  er  mich 
nicht  l&nger  haben  will,  dass  er  mir  einen  Brief  nachschicke  und  mir 
meinen  Abschied  gebe.  Er  redete  auch  viel  von  seiner  Ordre,  dass 
er  von  E.  Ch.  D.  abgehen  sollte,  und  wollte  auch  solches  znm  Theil 
uns  beimessen  etc.,  und  was  der  gräulichen  Lästerungen  und  Bedräu- 
ungen,  auch  anderer  Reden  ohne  E.  Ch.  D.  Respect  mehr  waren.  Und 
dieses  alles  mit  vollem  Halse,  auf  öffentlicher  freier  Landstrassen, 
dass  es  jedermann  und  absonderlich  auch  seine  Reitknechte  mit  an* 
hören  mnssten  ....  und  dass  ihm  an  E.  Ch.  D.  Dienst  wenig  gelegen, 


1)  Vgl.  aber  den  hier  besprochoDeD  Vorfall  Erdmannsdorffer  Graf  Wal- 
deck S.  dOl.  444. 
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gestalt  er  dann  albereit  zu  Harienbnrg  gesaget,  wenn  er  gleich  einen 
geheimen  Rath  prügeln  Hesse,  so  könnten  E.  Cb.  D.  ihme  doch  ein 
mehres  nicht  thun,  als  dass  Sie  ihn  hiessen  gehen,  wo  er  wäre  her- 
kommen, nnd  dann  bliebe  er  doch  ein  Graf. 

Jena  bittet  um  Satisfaction  and  am  strenges  Rechtsverfahren  gegen 
Waldeck. 


Fürst  Bogislav  Radziwill  an  den  Kurflirsten.     Dat  Eorzele 

14.  Sept  [1656]. 

(Arols.  Arch.) 
[Voreinignng  mit  Waldeck;  Disposition  der  Trappen.] 

J'amployc  ces  lingnes,  ponr  faire  la  trto-hamble  reverance  k  V. 
Alt.  El.  et  pour  luy  communiqaer  qu'  ayant  hier  joinct  avec  Ics 
tronppes  royales  Celles  de  V.  Alt.  sur  le  commendement  de  Monsieur 
le  conte  de  Waldeck,  nous  avions  fait  dessaiu  de  traverser  les  forets 
de  long  de  Narew  pour  nous  randre  les  uns  du  costö  de  Vizna  et  les 
autres  vers  Hojannesbourg  [sie].  Mais  oultre  le  danger  des  passages 
et  les  chemins  gastös  et  gard^  par  la  noblesse  et  les  paisants,  il 
s'est  divulgä  un  bruict  par  dcfä,  comme  si  Mons.  Valrot  avoit  sonflFert 
quelque  disgrace  par  les  Samogites;  ce  qui  a  fait  resoudre  Mons.  le 
Comte  de  me  persuader,  qu'au  Heu  de  la  premiöre  rontte  nous  prissions 
Celle  icy  pour  couvrir  la  frontiäre  de  la  Prusse  et  passer  la  riviöre  de 
Piche  k  Johannesbourg  afin  de  divertir  les  visöes  des  ennemis  et  les 
rencontrer  slls  advancent.  C'est  dans  cette  pauste  et  pour  ces  raisons 
que  je  pris  la  libertö  de  tenir  compagnie  aux  tronppes  de  V.  Alt ,  la 
suppliant  trto-humblement  de  ne  le  point  däsagröer,  s'il  lui  piaist,  et 
de  croire  que  j'emploierai  tous  mes  soins  k  ce  que  celle,  qui  sont  sur 
ma  Charge,  se  gouvement  en  sorte  que  les  subjects  de  V.  Alt.  n'en 
soyent  point  incommod^  de  cette  marche,  qui  ne  durera  que  pendant 
deux  nuits  dans  ces  terres. 

De  surplus  je  donne  advis  k  V.  Alt.  dans  la  liste  joincte  des  en- 
droits,  oü  Tarmäe  de  Lituanie  a  pris  ses  quartiers  en  Podlachie.  II 
y  auroit  moyen  de  lui  troubler  le  repos,  qui  se  promettent,  pourveu 
que  nous  ne  trouverions  de  la  besoigne  allieurs.  Cepandant  je  sup- 
plie  etc. 
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WaWeck  an  den  Kurflireten.    Dat  Korschellen  lö.  SepL  1656. 

(AroU,  Arch.) 
[H&rich  kuf  Johann iabarg  n 

E.  Cb.  D.  beriebte  uaterthäoigst.  dass  dero  gnädigster  latentioD  15.  Sept 
nach  die  NarlT  längst  auf  Johannisburg  gehen  wollen;  weil  aber  Prinz 
Radzivil  auf  4  Meil  vor  der  WildnisB  angetroffen,  welcher  wegen 
Kundschaft  von  Verhauung  der  Pässe,  Abwerfung  der  Brücken  tiber 
den  Piss  und  dass  die  Littauiscbe  Armee  in  Podlaebien  mit  dem  grossen 
Baguagie  ohne  einen  würklichen  Affront,  wo  nicht  grossen  Verlust 
zn  leiden,  durchzukommen  ohnmöglicb  erachtet  und  das  Gerllcbt  hier 
crBcbollcn.  ob  sollte  der  Oberst  Wallenrodl  geschlagen  und  der 
Feind  in  Preussen  gerOckt  sein,  hab  icb  E.  Ch.  Ü.  Order  gemäa« 
neben  Prinz  Kadzivil  mich  auf  den  Marsch  begeben,  um  durch  £. 
Ch.  D.  Wildniss  nach  Johannisburg  eilig  zu  marschiren.  Was  die 
Noth  nicht  erfordern  wird,  soll  aus  E.  Ch.  D.  Landen  nicht  gefordert, 
auch  aller  Orten  Salvaguardien  geschickt  werden. 

In  Eil  dieses,  morgen  werde  ausführlicher  schreiben.  E.  Ch.  D. 
befehlen  mir  gnädigst,  wenu  die  Feind  zurllck  gangen,  ob  neben  den 
Schwedischen,  so  darzu  resoh-irt,  auf  ihn  in  Podlaebien  geben  soll; 
aber  ein  Order  ohne  Limitation  bitte  ich  unterthänigst 

P.  S.  Unser  Baguagie  ist  noch  nicht  hier.  —  Oestern  den  ganzen 
Tag  seindt  die  Polen  an  uns  gewest,  aber  50  und  mehr  Todten,  auch 
sehr  viel  Pferde  /.urUckgelassen.  Einer  ist  von  den  Schwedischen 
blieben  und  einer  von  Cannenbergischen  geschossen. 

Stucke  und  etwas  Fussvolk,  aber  sonderlich  k^tHckc  bitte  icb  mir 
zu  senden. 

Der  Kurfürst  an  Waldeck.  Dat  Königsberg  19.  Sept.  1656. 
(Arols.  Arch.) 
Was  die  verlaagten  Stücke  beträfe,  könne  Waldeck  ük  bei  Wallea- 
ro dt  bekommen.  Die  Tractaten  zwischen  den  Schweden  und  NiederUa- 
dero  seieo  vor  eiuigen  Tagen  geschlossen  „und  ist  zwar  die  Stadt  Danzig 
auf  gewisse  Mass  darein  begriffen;  man  weiss  aber  annoch  nicht,  ob  sie 
es  genehm  halten  nud  den  Vergleich  acceptireu  werden".  Nach  Lencicien 
von  hier  ans  etwas  hinzuschicken,  sei  wegen  der  Entlegenheit  des  Orts 
wohl  m'cht  möglich)  er  habe  Dörfling  zu  wissen  gethau,  dass  der  Christ 
Schönaich  daselbst  commundire,  auch  ihm  anbefühlen,  dass  er  demselben 
auf  den  Xothfall  secuodire,  auch  wessen  er  bedürftig,  solches  ihm  zu- 
.Mhicken  solle. 
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Waldeck  an  den  Karfiirsteii.     Dat.  JohanniBbui^ 
18.  Sept.  1656. 
j.Scpt.  OoDKiowBki  eoll  mit  3—4000  M-  im  Anzog  sein.    W.  denkt  ihm  eaf- 

gcgenzugehn  mit  äer  Reiterei;  er  wünscht,  er  hätte  Artillerie',  mit  der  von 
Walleiirodt  allein  sei  nicht  viel  enzofangen.  Schwierigkeit  der  Verplle- 
gang  —  «damit  E,  Cb.  D.  Land  nicht  zu  hart  beschwert  werde,  habe  ick 
mit  deu  Schweden  in  zwei  Tagen  von  Qiitzliurg  [Kadsborg?)  btE  hierher 
gemarachiret.  Biod  12  Meilen"  i  er  will  weiter  über  die  Orenze  nach  Koliio. 

„Sonst  dank  ich  Qott,  dass  die  Tractate  za  Elbing  geschlossen 
Gott  gebe,  dass  dergleichen  mit  Polen  geschehen  möge;  wo  nicht,  dasB 
die  EosakcD  nicht  negligire." 

P.  S.  „Die  Kosaken  lassen  sich  verUoten,  dass  wegen  AbgelegenbeH 
des  Königs  in  Schweden  sich  lieber  an  E.  Gh.  D.  halten  wollen;  solches 
rauss  mesnagtret  werden." 

P.  S.  So  eben  Nachricht  von  einem  bevorstehenden  Eiulall  der  Pulen 
in's  Gebiet  von  Lyck.  tieneralmnjor  Israel  ist  nnf  Kundschaft  geritten; 
es  wird  wohl  einen  Zusammeiistoss  geben.    Gott  gebe  Glück. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Cobio  19.  Sept  1656, 

1.  Diesen  Abend  hier  angelangt.    Neue  widersprechende  Nachrichten  ton 

den  Bewegungen  der  Polen.  Der  König  von  Polen  soll  tödlich  krank  sein. 
Gonsiewski  steht  bei  Narew;  die  Tartaren  sind  gleichfalls  in  der  Nähe 
gesehen  worden  und  sollen  zum  Einfall  in  Prenssen  bestimmt  sein.  Aach 
Sapieha  ist  nahe  eur  Stelle. 

P.  S.  dat.  CoIdo  21.  Sept.  1656.  Eine  Kecognoscirungsabtheilung 
zurückgekommen,  hat  60  Pferde  und  39  Gefangene  erbeutet,  auch  gegen 
40  Feinde  getödtet.  Die  Tartaren  scheinen  doch  noch  weiter  zurück  eu 
sein;  der  Adel,  der  sich  bei  Wizna  sammeln  sollte,  ist  wieder  ans  einander 
gelaufen,  aus  Furcht  vor  den  Tartaren.  W.  will  selbst  mit  den  Schweden 
auf  Kundschaft  gegen  Wizna  hin  ausziehen;  vielleicht  könne  man  aooh 
Tyckoczin  verproviantiren;  in  6  Tagen  denkt  er  zurück  zu  sein. 

W.  klagt,  dass  seine  Truppen  durch  Desertion  und  Krankheit 
deeimirt  seien;  er  könne  jetzt  nicht  voll  auf  1400  Reiter  recbneo,  «wornnter 
die  wenigsten  ganz  Gewehr  haben."  Wailenrfidt  müsse  zu  ihm  stoasen; 
er  habe  aber  von  ihm  keine  Kunde  uud  wisse  nicht,  was  er  für  Ordre  habe. 
«Ich  berichte  den  Zustand  und  erwarte  Remedia  und  Ordre  von  dorten; 
denn  ich  aus  der  Erfahrung  gefunden,  dass  mein  Rath  immer  zur  rechten 
Zeit  gotgeheissen  wird  [?),  da  ich  doch  oft  befinde,  daas  durch  mein  fiel 
Nachdenken  ich  dem  rechten  Weg  so  nahe  kommen,  und  dass  gar  oft  lur 
Ohnzcit  man  selbigen  hernach  gehen  müsBen,  da  dann  endlich  noch  etwas 
gutes  daraus  geworden.  Gott  gebe  E.  C'h.  D.  .  .  .  nur  lauter  solche  AETec- 
tionen   und   treue  Diener  als  ich    bin,    und   dass  £.  Ch.  D.  sie  auch  recht 
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kenoen  mögen;  dann  werdeo  Sie  nicht  übel  steheo;  aber  ihnen  vtjnscbe 
ich  besser  Gehör  und  weoiger  Verfolgang  als  ich  bishero  gehabt  and,  wie 
täglich  erfahre,  dass  noch  continaire.*^ 


1 


'     Waldeck  an  den  Kmfllrelen.     Dat  Lyck  27.  Sept.  1656. 

[AafstellQDg   bei  Wansocs;    getroSeae   Massregeln    Tor  deo   Fall   eines   AogriHt. 

Ansfuht  voD  Palver   nod  SbIe   ta   verbieieo.     Die  Truppen  sehr  redncirt     Hoff- 

DDDg  aaf  Snccure  von  dem  Walle  DrodUcheD  Corps. J 

Nachdem  Tyckotzin  proinantiret  und  die  Versammlung  dea  Adele  2". 
diesseits  der  Narew   in   eo   weit  gestört,    dass  man   fast  von  keinem 

i  Edelmann  mehr  etwas  hüret,  und  die  Ungewissheit.  ob  Tarlaren  Über 
den  Bug,  auch  wo  nunmehr  die  littauische  Armee  stehe,  rechte  Kund- 
schaft einzunehmen  mich  bewogen,  eh'  etwae  weitera  fUrgenommen 
werden  kann;  so  habe  neben  Priuz  Kadziwiü  mich  bei  Wagenachoss 
[Wansocz  an  der  W.vsaV]  gesetzet,  da  mir  ein  gross  Morast  aufm  ROcken, 
und  was  mit  einem  Graben  und  Wagenburg  von  vorne  versehen  wollen; 
Old  stehen  5  Meil  von  Jobannesburg,  5  Meil  von  Lyck,  b  von  Wizna 
md  Gonjonz,  4  von  Haigrodt  und  von  Lumee,  dass  also  in  einem 
ä:  an  den  PäsBen,  da  der  Feind  Überzugeben  Vorhabens  sein  möchte, 
md  auch  in  denen  Orten,  darauf  sein  Augenmerk  dem  Gerücht  nach 
^setzt  seien  soll,  sein  künnen.  Wir  werden,  mit  Gott,  gewisse  Kund- 
Bcliaft  bekommen.  Lassen  unterdess  Böcke  und  was  zu  einer  Brücke 
nöthig  verfertigen,  damit  auf  eingelangte  Nachricht  wir  über  die  Ströme 
zu  dem  Feind  kommen  können.  Zu  mebrder  Facilitirung  solches  Vor- 
habens wollen  wir  bei  Wagenscboss  solche  Anstalt  machen,  dass  das 
Bagage  daaselbst  stehen  lassen  und  die  vorfallende  Occasion  in  Acht 
nehmen  können.  Unterdess  bab  ich  beut  einen  Ritt  bisher  gethan  und 
Kfinde,  dass  gegen  die  Polen  im  Sommer  dieser  Ort  genugsam  zu  ver- 
^ijffebren,  und  sofern  man  am  Ufer  ins  Wasser  Palissaden  setzte,  auch 
dden  Winter  gegen  streifende  Partheieu  gleichmässig  zu  vertheidigen ; 
Fweil  aber  der  Hauptmann  vermeint,  die  Fuhren  könnte  nicht  alle  aus 
rffieBcm  Amt  folgen,  so  stelle  zu  E.  Ch.  D.  Gutfinden,  ob  Sie  Verord- 
AUDg  tbun  lassen  wollen,  dass  aus  dem  Oletzkischen  Illllf  mit  Fuhr 
khero  gCBchebo,  worin  aber  kein  Zeit  versäumt  werden  mitsste. 
Sonaten  kann  ich  auch  nicht  lassen  K.  Ch.  D.  untertbänigst  zu 
berichten,  wie  dass  nicht  allein  des  Feinds  Armee,  sondern  auch  die 
Eingesessenen  Über  der  Grenze  incommodiret  und  zur  Raison  bracht 
werden  können,    wenn   derselben  gnädigst  beliebte.    Pulver  und  Salz 

tBbfir  die  Grenze  zu  verkaufen  zu  verbieten:  denn  solcher  Mangel  nicht 
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allein  die  littanisehe  Armee  eine  Zeit  lang  aufgehalten,  sondern  alle 
Polen,  80  in  diesen  Quartieren,  sehr  perplex  machet  Morgen  frflhe 
werde  mich  wieder  ins  Quartier  machen  und  zu  E.  Ch.  D.  Dienst  mein 
Bestes  thun.  Sonst  continuirt  leider  die  Krankheit  noch  sehr,  und  da- 
mit etliche  von  der  Krankheit  so  ganz  ruinirte  Compagnien  wieder 
aufkommen,  will  ich  deren  etliche  in  Johansburg  legen,  doch  sie  erst 
mit  Lebensmittel  versehen  lassen;  in  Lyck  werde  dergleichen  thun 
müssen;  sofern  nur  etwas  Ruh  und  Mittel,  hoffe  ich  in  kurzem  wieder 
in  zimblichen  Staat  zu  seien;  doch  der  Mangel  an  Mannschaß  wird 
vor  den  Winterquartieren  schwerlich  zu  ersetzen  seien. 

Mit  Verlangen  erwarte  ich,  was  für  Ordre  E.  Ch.  D.  an  Wallen- 
rodt  gegeben,  damit  nach  derselben  mich  seiner  oder  ein  Theil  seiner 
Leute  und  der  Stücke  mich  bedienen  könne. 

P.  S.  Dieweil  in  der  Ordre  von  E.  Ch.  D.  nicht  gesetzet,  ob  den 
Post  ausser  Landes  fassen  soll,  noch  ob  Wallenrodt  sich  gegen  mich 
oder  ich  gegen  ihn  ziehen  soll,  so  werde  mich  in  allem  nach  Bath 
der  Officier  und  Kriegsraison  gouverniren.  An  Wallenrodt  habe  ich 
geschrieben,  etwas  von  Reutern  und  Dragonern  am  Memmel  stehen 
zu  lassen,  und  unter  dem  Vorwand  der  Ordre,  so  er  hat,  nicht  weiter 
offensiye  zu  gehen,  sich  gegen  mir  zu  ziehn.  Gott  gebe,  dass  nichts 
zwischen  uns  gehe,  weil  so  weit  von  einander,  und  die  grosse  Macht 
gegen  mir  dem  Gerücht  nach  sich  wendet. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.    Dat.  Königsberg  30.  Sept  1656. 

(Conc.  Schwerin.) 

30.  Sept.  Antwort  auf  Schreiben  W/s  vom  24.  Sept.  [fehlt],  worin  er  ein  Gut- 
achten über  die  Lage  gegeben.  Er  möge  dies  etwas  ausführlicher  thun; 
der  Enrf.  sei  geneigt  zum  Frieden,  aber  „Wir  nicht  absehen  können,  aof 
was  Gestalt  der  Friede  allein  in  Unsero  Händen  stehen  sollte*',  wie  W.  ge- 
sagt hatte.  Er  lasse  bereits  durch  den  Bischof  v.  Ermland  bei  den  Polen 
negotiiren.  „Vom  Kais.  Hofe  haben  Wir  gute  Versicherung,  dass  I.  K. 
M.  sich  in  das  Wesen  nicht  mischen  werden,  empfangen.  So  berichtet  Uns 
auch  Unser  geh.  Rath,  der  v.  Canstein,  dass,  dafern  Unsere  im  Reich  be- 
legene Lande  angegriffen  werden  sollten,  Wir  zu  den  fürstl.  Häusern  Hessen 
nnd  Brannschweig  aller  Assistenz  nnd  Hilfe  Uns  versehen  können^. 


Von  hier  an  ist  in  der  Correspondenz  eine  Lücke  bis  zum  8.  October, 
an  welchem  Tage  das  für  Schweden  und  Brandenburger  unglückliche  Ge- 
fecht mit  Gonsiewski  bei  Protzko  am  Lyck  erfolgte;  die  Verbündeten 
erlitten  unter  der  Fühmng  Waldecks  eine  empfindliche  Niederlage.     Von 
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dem  Tage  des  Treffens  liegeu  noch  mehrere  Ordres  des  Kurf.  an  Wal- 

deek  Vor:  onter  Berufurjg  auf  ein  Schreiben  Waldects  vom  3.  Oct,  Dimmt 
der  Korf.  an,  dass  der  Feind  noch  jenseits  der  Narew  stehe  und  bedeblt 
daher,  dass  W.  den  Oiiersten  Walleurodt,  der  inzwischen  schon  von 
seiner  or^prünglicben  Aufstellung  sich  näher  nach  Lyck  zu  gezogen  halte, 
vorläufig  nicht  an  sich  ziehen,  auch  dessen  Artillerie  noch  nicht  abfordern 
solle,  damit  Wallenrodt  au  seiner  Stelle  etwaigen  Zufällen  gewachsen 
sei.  Eine  zweite  Ordre  von  demselben  Tage  (Königsberg  8.  Ort.)  meldet, 
dasB  Nachriebten  ans  Insterbnrg  eingetroffen  seien,  wonach  dort  eio  Angriff 
erwartet  werde;  Wallenrodt  solle  sieb  daher  sofort  wieder  dorthin  be- 
geben; er  setzt  dabei  voraus,  dass  Dörfflinger.  wie  befohlen,  1000 Reiter 
Waldeck  zugeschickt  und  mit  seinen  übrigen  Truppen  bald  zur  Stelle 
sein  werde  (was  beides  nicht  der  Fall  war).  „Der  schwedi^iche  General- 
feldmarscball  Steinbock  geht  mit  einigen  Truppen  durch  dieses  Herzog- 
thum  an  den  Memel  ström."  —  Noch  am  folgenden  Tag  (9.  Oct.)  wird  die 
Ordre  in  Betreff  Wallenrodl's  wiederholt. 

Inzwischen  war  das  Treffen  bereits  erfolgt  nnd  das  Waldeck'sche  Corps 
zersprengt.  Ueber  den  Verlauf  im  einzelnen  vgl.  Ranchbar  I.  142ff..  die 
w.  n.  folgenden  Berichte  Waldeck's,  Pufendorf  Carol.  Oust.  III.  §.30. 
Fried.  Wilb.  VI.  §.  48  des  Noyera  Lettres  p.  260.  Droysen  III.  2.  309. 
Erdmannsdörffer  Graf  Waldeck  391ff. 


Valdeck  an  den  Kiirflirsten.     Dat  Ängerburg  9.  Oct.  1656. 

(Arola.  Areh.) 
tag  gestrige  Gefecht,    Mangel  an  Fnssvolk;  Sammlang  der  ZerBtrenten;  Dörf- 

ÜDger  lieranzaziehen] 

E.  Ch.  D.  wird  aus  dein  eingeBcblosseiien  mit  mehrerem  verneh-  9.  Oct. 
c,  wasmaBseD  gestero  zu  Abend,  nach  vorgangenem  Scharmlltzel 
"zwischen  dem  Gonsiewsky  und  denjeüigen  Truppen,  so  beim  Obristen 
Wolrath  [Wallenrodt]  gewest  und  vomObrieten  Klingsporn  gefUhret. 
Vorgängen.  Haben  daraus  zu  ersehen,  wie  viel  der  Schein  des  Fuss- 
Volks  vermag,  und  was  wir  hätten  ausrichten  können,  wenn  wir  bei- 
sammen gewest  wären.  Nachdem  es  aber  geschehen,  so  verhoffe, 
wofern  E.  Ch.  D.  Ordre  erlheilen  wird,  dasa  die  Ausgerissene  und 
Zcrstreuete  wieder  aus  den  Ämtern  herbei  gebracht  und  gebührend 
gestraft  und  an  keinem  Orte  geduldet  weiden,  noch  etwas  Gutes  aus- 
zurichten und  den  erlittenen  Schaden  wieder  zu  ersetzen,  sonderlich 
sofern  E.  Ch,  D.  Gen.  Major  Dörtling  beordern  sich  beranzuziebn 
und  zu  eilen.     Empfehle  unterdessen  etc. 


k 
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Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat  Königsberg  10.  Oct  1656. 

(Arols.  Arch.) 

10.  Oct.  Er  habe  sein  Schreiben  vom  9.  Oct.  nnd  den  eingeschlossenen  Bericht 
von  der  Lyck  empfangen,  und  sei  gnädigst  zufrieden,  dass  Wal  deck  sich 
allda  gesetzet  habe.  Dafern  nnn  sein  Brnder,  der  Generallientenant,  mit 
einigen  Trappen  daselbst  angelangt  sei  und  er  es  gnt  fände,  bei  ihm  zo 
bleiben,  könne  er  es  thnn;  wo  nicht,  sich  auch  anf  AUerbnrg  nnd  Wehiao 
znrückziehn  nnd  fernere  Ordre  erwarten. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat.  Königsberg  10.  October 

1656.     (11  Uhr  Nachts.) 

(Arols.  Arch.) 

10.  Oct.  Oibt  zn  wissen,  dass  er  heute  die  beiden  Oeneraladjntanten  Goltze 
nnd  Brandt  ausgeschickt,  um  die  zurückgekommenen  Soldaten  wiedemm  zu- 
sammen zu  bringen ;  er  zweifle  nicht,  Waldeck  werde  seinen  besten  Fleiss 
anwenden,  um  so  viel  Volk  als  möglich  beieinander  zufuhren.  Mit  Wallen- 
rodt  könne  er  sich  nunmehr  nach  Belieben,  und  wie  es  Kriegsraison  er- 
fordere, conjungiren.  Inmittelst  sei  der  Enrf.  entschlossen,  nach  Dörf- 
lings  und  Spaen's  Ankunft  (welche  gewiss  schon  diesseits  der  Weichsel 
ständen  und  im  Marsch  begriffen  wären)  alles,  was  nur  an  Volk  aufzu- 
bringen sei,  zusammenzuziehen  und  gegen  den  Feind  zu  gehen.  Er  hätte 
indessen  sofort  den  Obristenlieutenant  Polentz  zum  König  von  Schweden 
geschickt,  um  dessen  Outfinden  zu  vernehmen,  nnd  hoffe,  der  Oeneral*Feld- 
marschall  Oraf  Steinbock  werde  nicht  weit  mehr  von  Wal  deck  sein. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat.  Königsberg  11.  Oct.  1656. 

(Arols.  Arch.) 

[Gonsiewski's  Versuche  zur  Fried  ans  verband  laog.    Die  Verhandlang  mit  Schweden 
sehr  schwierig;  harte  Bedingungen;  aber  in  Prenssen  zur  Hilfe  bereit.    Aussicht 

auf  baldigen  Snccurs.] 

11.  Oct.  Aus  dem  Einschluss  habet  Ihr  zu  ersehen,  was  der  Gonsiewsky 
an  Unsern  Hauptmann  und  Oberstenleutenant  zur  Lyck  gelangen 
lassen ').    Wir  haben  nun  keine  Nachricht,   ob  solchem  Erbieten  zu- 


1)  Ueber  diese  Versuche  Oonsiewski's,  mit  dem  Kurfärsteo  sn  Friedens- 
verhandlnogen  sn  gelangen,  vgl.  w.  u.  bei  den  polnischen  Verhandlangen.  Der 
Hauptmann  von  Lyck,  v.  Au  er,  meldet  dat.  8.  Oct.,  dass  unmittelbar  nach  dem 
Treffen  zwei  polnische  Rittmeister  von  Gonsiewski  gesandt  worden  seien  mit 
dem  Erbieten,  die  weiteren  Feindseligkeiten  einsustellen  und  in  Verhandlung 
zu  treten. 
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folge  er  still  stebn  blieben  oder  weiters  advanciret  babe,  oder  wie  er 
sieb  sonst  comportire;  zunialen  da  Wir  heutiges  Tags  und  ausser 
denie,  so  der  Oberstleutnant  Pollentz  gebracbt,  kein  Schreiben  von 
Euch,  sa  naeb  gn»=cbebenem  Treffen  datiret,  bekommen.  Wir  haben 
aber  dennoch  aus  seinem  Anerbieten,  so  er  dem  Hauptmann  zur  Lyck 
gethan.  Gelegenheit  genommen,  ihm  Unser  m  dem  Frieden  geneigtes 
Gemtlth  zu  contestireo,  und  daneben,  sowohl  vor  seine  Person,  wenn 
er  selbst  kommen  wollte,  als  auch  vor  seine  Abgeordnete  sicher  Geleit 
zu  geben  versprochen;  dazu  Wir  dadurch  so  viel  mehr  veranlasset, 
weil  Mr.  de  Lumbres  Vau  berichtet,  dass  Gonsiewski  von  dem 
Könige  und  der  Krön  Polen  Vollmacht  hätte,  mit  Uns  zu  tractiren, 
□nd  erwarten  stündlich  von  des  Hauptmanns  zur  Lyck  Expedition. 

Sonsten  hat  es  in  den  Sachen,  so  Wir  durch  den  Freiherrn  von 
Schwerin  bei  1.  K.  M.  in  Schweden  tractiren  lassen,  wenig  Ansehen, 
dass  Wir  zu  Unser  Intention  gereichen  werden,  indem  die  cunditiones. 
so  sie  begehren  und  Uns  fUrschreiben  wollen,  fast  schwerer  und  härter 
sind  als  das  Vasallagium.  Aber  mit  aller  Macht  Uns  zu  secuudiren 
and  die  Polen  und  Tartaren  wieder  aus  Unserm  Laod  zu  treibeD,  haben 
sie  sich  willig  erklärt. 

Der  Obrist  Span  hat  mit  den  Truppen,  so  er  bei  sich,  bei  der 
Hontauer  Spitze  die  Weichsel  passiert  und  wird  bald  hier  sein;  und 
verhoSen  also,  Euch  bald  zu  secundiren,  welches  Wir  Euch  nach- 
drUcklicb  vermelden  wollen,  nnd  seind  Euch  mit  Ch.  Gnaden  wohl 
beigethan. 

P.  S.  WeoD  er  es  vor  dem  Feinde  sicher  than  könne,  solle  er  mit 
seineu  Truppen  nach  Wehlau  ziehn,  weil  es  dort  sicherer  sei;  das  ScblosB 
KU  Angerburg  kaun  mit  100  Mann  besetzet  bleiben. 


1 


tönig  Karl   Gustav   au  den   Kurfürsten.      Dat  Franeuburg 
1.  Oct  1656.     (eigenh.) 
[Das  verlorene  Treffea;  GegeomasBregelD.] 
E.  Ld.    erlilteues   Unglück,    nebeust  der  Defaite  etlicher   meiner  11.  Oeli 
■louppen,    vernehme  ich  ganz  ungern,    hätte  wünschen  mt^gen,    dass 
Gott  solches  abgewendet  hätte.    Ich  will  also  uf  E.  Ld.  Begehren  alle 
Trouppen  zusammenziehen,  auch  Graf  Steenbock  beordern,  dass  er 

I^ch  bei  Zeiten  zurückziehe  auf  Allemstein  und  (iutstadt  zu,  auf  dass 
ich  mit  meinen  übrigen  Truppen  und  mit  des  ....  [V]  und  des  Span 
l^ne  ....  mit  gesammtcr  Hand  suche  E,  Ld.  Land  zu  secundiren. 
jVerhoffe  nur,  dass  Gott  wird  so  gnadig  sein,  dass  öteubock  kein 
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Unglück  möge  haben.  Ich  habe  Graf  Jacob  beordert  dass,  wenn  er 
sicher  nach  Königsberg  kommen  kann,  dass  er  solches  uf  E.  Ixl.  Ordre 
thun  soll«  — 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat  Angerburg  12.  Oct.  1656. 

12.  Oct.  So  eben  breche  er  auf  gegen  Doben,  wo  er  sich  festsetzen  will 
bis  auf  neue  Ordre.  „Gott  gebe,  dass  die  böse  Verloffene  nur  bald 
wieder  zusammenkommen  möchten;  hoffte  ich,  sie  würden  die  Schand 
zu  grossem  Dienst  E.  Ch.  D.  wieder  auszulöschen  suchen.  Ich  bin 
wol  ohnglücklich,  dass  meine  Erinnerungen  so  wenig  Gehör,  und 
meinen  Ordern  so  schlecht  nachgelebt  worden.^ 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat.  Königsberg  12.  Oct.  1656. 

12.  Oct.  Er  habe  des  Grafen  Schreiben  vom  9.  und  10.  dieses  erst  die  nächst- 
vergaDgene  Nacht  erhalten.  W.  soll  untersuchen,  wer  an  der  YerzögeruDg 
Schuld  hat  und  die  Scholdigen  in  Strafe  nehmen.  Gegen  den  Reiter,  der 
den  Obristen  Prünel  erschossen,  solle  er  nach  Eriegsrecht  ohne  Gnad 
verfahren,  zum  Exempel  ^).  ^Im  Uebrigen  wollet  Ihr  nur  getrost  und  gutes 
Muths  sein  und  von  Euerm  fernem  Fleiss  und  Sorgfalt  nichts  erwinden 
lassen.^  Der  König  von  Schweden  habe  bereits  dem  Generallieutenant 
Steinbock  Ordre  gegeben,  Waldeck  zu  Hilfe  zu  kommen;  sobald  Dörf- 
ling  und  Spaen  mit  ihren  Truppen  angekommen  seien,  wolle  man  dem 
Feind  entgegengehen. 

P.  S.  1.  Es  sei  ihm  berichtet  worden,  dass  des  jungen  Herzogen 
von  Weimar  Ld.  im  Treffen  etwas  verwundet  worden;  Wal  deck  möge 
es  demselben  freistellen,  sich  anhero  zu  begeben  und  curiren  zu  lassen'). 

P.S.  2.  Gonsiewsky  habe  abermals  an  ihn  geschickt  und  wegen 
eines  Friedens  Eröffnung  thun  lassen.  ,)0b  nun  zwar  solches  wol  allein, 
um  Uns  sieher  zu  machen,  geschehen  möchte,  so  haben  Wir  ihm  doch  ge- 
antwortet, dass  Wir  vom  Frieden  nicht  abgeneigt  wären,  erwarteten  nur 
Conditiones  von  ihm  und  wolten  Uns  darauf  ferner  resolviren.  Ihr  könnet 
dieses  aber  in  geheim  halten.^ 


')  Der  brandenburgische  Oberst  Brunell  war  in  dem  Treffen  am  8.  Oct. 
an  der  Spitze  seines  Regiments  von  einem  seiner  Leute  meachlings  erschossen 
worden.    Pnfendorf  Carol.  Gnst.  HI.  §.30. 

*)  Pnfendorf  Carol.  Gast.  1.  o.:  .Yinariensi  Duci  sagitta  tergo  infiia  An- 
gerbnrgi  eicindenda  fait* 
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Der  Kurfflret  an  Waldeck.     Dat.  Königsberg  13.  Oct.  16ö6. 


m 

^^Ser  Knrflii 

^r         Die  Scbwedeo  ziehen  §ich  bei  Mehlsack  zasammcD,   wo  auch  Dorf-  13.  Oot 
linger  und  Spaeo  zn  ihnen  stoesen  eollen,  ,gestalt  sie,  wann  Eokhes  ge- 
schehen, dem  Feind  auf  den  Hals  zn  gehen  resohiret  sein."     Mit  Steen- 
bock  nnd  mit  Wallenrodt  goU  er  ^tcb  bald  zn  Tcreiuigeo  sucbcn  „und 
ehe  nud  be?or  solches  gcsrhehen,  Euch  in  keine  Gorahr  geben." 

P.  S.    Er  Boll  schleonig  200  M.  z.  R.  und  100  Dragoner  Goltz  nach 
iDBterbnrg   schicken,   dumit  diesen],   der  keine  Reiterei  bat,  kein  Unglück 
,  begegnet. 


tönig  Karl  Gustav    an    den  Knrftlrsten.      Dat.  Frauenburg 
3.  Oct  1656. 


^P  Stenbock  meldet,  dass  er  über  das  Treffen  bei  JohsDiiisbQrg  nicht  1.3.  OcL 
genau  nnteiTicbtet  sei  und  si'h  vorlänfig  gegen  Rasteuburg  hin  gezogen 
habe.  Da  jetzt  gemeldet  wird,  dasa  auch  Waldeck  und  de  h  Gardie 
in  dieser  Richtung  niarschirt  sind,  stellt  der  König  dem  Kurf.  anheJm.  teei- 
tere  Befehle  an  die  genannten  zn  erlassen ;  sei  es,  dass  man  bei  Rastenburg 
stehen  bleiben,  oder  angieifeiid  vorgehen,  oder  dazu  erst  die  Ankunft  Dörf- 
lings  mit  seinen  Truppen  abwarten  will.  Btenbock  hat  Ordre  erhalten, 
,ut  Geis.  V"  El.  volüotati  et-imperio  pareat."  „Noe  vero,  quam  primnm 
de  remm  Btatu  et  Cels.  V"'  El.  inteiiüone  et  mente  fnerimos  edocti,  ipsi 
rect&  binc  ad  exevcitum  contendere  conatitnimus." 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dal.  Doben  14  Oct.  1656. 

Sfaldeck  avanciert  wieder  gegen  den  Feind.     Mangel  au  Proviant.    Kraukbeit.) 

Der  Feind   contiouirt  sein  Brennen  und  Morden  bis  nach  Lotten.  U.  Oct, 
Heut  geben   wir  näher  a.»  Lützen  stehen,   daes,    wenn  der  Feind  zu 
ratefaen   gemeint,    es   morgen    wol   zum  Treffen   kommen  dörfte.     Gott 
■^be  Glück!    Uaterdese   mangelts   an  Pulver,    Blei  und  Lunten,    wie 
Ij^nch  Volk,   die  Pässe  notdürftig  zu  verseben.    So  ist  auch  niemand 
ron  Proviants-Bedientcn,  so  alliier  mit  Anstalt  machte,  worüber  Graf 
Steinbock  sehr  unlustig,  und  K.  Ob.  D.  f^oldaten  sich  sehr  schwierig 
E«Tzeigen.    Gott  gebe,  dass  E.  Ch.  D.  uicbt  noch  ärgere  Effecten  sehen, 
so   aue  Nachlässigkeit  anderer  und  Verwerfung  meiner  Vorsorge  ent- 
stehen,    ich   will,    so  lang  es  mir  möglich,    hei  der  Armee  bleiben; 
aber  lang  wird  es  nicht  wahren,  wenn  der  Lauf  und  Kolik,  so  gestert 
bekommen,   nicht  aufboren,   welche  Krankheit  manchem  Starken  das 
Leben  genumiueu.  also  uiicb  auch  bald  berunterwerfen  kann. 


k 
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Waldeck  an  den  Kurftlrsten.    Dat.  bei  Lötzen  14.  Oct  1656. 

[Vormarsch.    Die  Ausreisser.    Gefahr  am  Pregel.    Proviantnoth.] 

14.  Oct.  Eben  hier  angelangt,  morgen  geht  es  weiter.  — 

An  Generalmajor  Dörffling  wird  nöthig  zu  schreiben  sein,  dass 
er  sich  vorsehe;  denn,  wie  man  sagt,  soll  der  Feind  sich  getheilt  haben. 
Ich  hab  noch  wenig  Leute  von  den  Ausreissern,  doch  6  Schwadronen 
kann  ich  machen  und  5  von  den  Wallenrodtischen  Truppen.  Von  mir 
seind  alle  Leute  fast  nach  Königsberg  und  sonderlich  ist  der  Comet 
vonHttlsen  mit  vielen  Reitern  dahin  gangen.  E.  Ch.  D.  lassen  ihn 
doch  fest  nehmen.  Es  wird  nöthig  sein,  dass  E.  Ch.  D.  Fussvolk 
gegen  den  Prögel  zusammenziehen;  denn  wol  ein  Einfall  von  da  ver- 
sucht werden  möchte.  Ich  vergeh  vor  Sorgen,  sonderlich  auch  wegen 
Proviants;  wenn  darzu  kein  Anstalt  gemacht  wird,  so  wird  grosse 
Confusion  draus  entstehen. 


Der  KnrfÜrßt  an  Waldeek.     Dat  Königsberg  14.  Oct  1656. 

14.  Oct.  Wiederholte  Ordre  sich  gegen  Wehlan  hin  zarückzoziehen.    In  Anger- 

burg soll  er  150  M.  nebst  „dem  besten  Capitän  vom  Ealenbargischen  Re- 
giment^ als  Besatzung  zurücklassen.  —  Eine  zweite  Ordre  von  demselben 
Tag  schärft  ein:  „dass  Ihr  Euch  allein  in  kein  Hazard  setzet,  sondern  Euch 
stille  haltet,  bis  der  OFM.  Steinbock  mit  Euch  wird  eoujungiret  sein.^ 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat  Königsberg  15.  Oct  1656. 

[Verbot  der  Flacht  aas  Königsberg.    Angriffsplane.] 

15.  Oct.  —  Sonsten   haben  bei  Uns  einige  von  Unsern  Oberräthen  und 

andere  einen  Pass,  damit  sie  ihre  Weiber,  Kinder  und  beste  Sachen 
von  hier  weg  nacher  Danzig  oder  Lübeck  schicken  möchten,  ange- 
halten. Wir  haben  ihnen  solches  aber  rund  abgeschlagen  und  an- 
deuten lassen,  dass,  wo  Wir  Uns  in  hoher  Person  neben  Unser  Ge- 
mahlin Ld.  aufhielten,  sie  die  Ihrigen  auch  wol  wagen  könnten,  und 
daneben  Unserm  Gouverneur  zur  Pillau  anbefohlen,  niemanden  passiren 
zu  lassen. 

Vermuthlich  hat  nun  die  Conjunction  Statt  gefunden  und  hoffen 
bald  gute  Zeitung  zu  empfangen.  Dafern  Ihr  einige  glückliche  Ren- 
contre  haben  und  den  Feind  über  Unsere  Grenzen  treiben  könntet, 
wollet  Ihr  Euch  nicht  zu  weit  hinausgeben,  gestalt  Wir  alsdann  alles. 
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was  Wir  an  Volk  aufbringen  können,  zusammenziehen  und  damit  auf 
die  £amaiten,  welche  sich  auf  etliche  tausend  verstärkt  haben,  los- 
gehen wollen. 


Der  Kurfürst  an  Feldmarschall  Graf  Steenbock.    Dat  Königs- 
berg 15.  October  1656. 

(Arols.  Arch.) 

Er  melde  ihm,  in  Wiederholong  eines  früheren  Briefes,  dass  Wal  deck  15.  Oct. 
Ordre  habe,  sich  mit  ihm  za  vereinigen  nnd  sich  vorher  nicht  mit  dem 
Feinde  zu  engagiren  —  , nicht  zweifelnd,  der  Herr  Graf  werden  bei  ereig- 
nender Occasion  I.  E.  M.  zu  Schweden  ond  Unser  bestes  zn  suchen  and 
dem  Feind,  wo  und  wann  es  raison  de  gnerre  erfordert,  allen  Abbrach  za 
than,  sich  angelegen  sein  lassen.^ 


Der  Kurfürst  an  denselben.     Dat  Königsberg  18.  Oct  1656. 

(Arols.  Arch.) 

Er  hoffe,  dass  nnnmehr  die  Conjnnction  stattgefunden  habe,  nnd  das,  was  18.  Oct 
za  des  Landes  Sicherheit  and  Dämpfung  des  Feindes  gereichen  möge,  aufs 
beste  beobachtet  werde.  „Absonderlich  aber  wird  der  Herr  Graf  dahin  bemühet 
sein,  damit  der  Feind,  als  welcher  noch  immerzu  mit  Rauben,  Sengen  und 
Brennen,  wie  auch  Wegführang  der  Unterthanen  continoiret,  über  die  Grenze 
znrückzagehen  gezwungen  und  Unser  Land  von  demselben  befreiet  werden 
möge.** 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat.  Königsberg  18.  Oct  1656. 

Beklagt  sich  über  das  lange  Zögern  auf  Seiten  Steenbocks.    Wal-  18.  Oct. 
deck  soll  an  ihn  schreiben  nnd  ihm  bedeuten,  ^dafem  er  weiter  cunctiren 
würde,  mit  Euch  auf  den  Feind  loszugehen,  Ihr  beordert  wäret,  von  ihm 
weg  and  an  den  Memelstrom  zu  gehen. ^ 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat  Stradaunen  19.  Oct  1656. 

Der  Feind  soll  bei  Oletzko  über  die  Grenze  gegangen  sein;   morgen  19.  Oct. 
marschiren  wir  ihm  entgegen'). 


*)  In  diesen  Tagen  hatte  die  Vereinigung  mit  Steenbock  Statt  gefnoden. 


106  II.    Braadenbarg  and  Sckweden. 

Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat  Königsberg  19.  Oct  1656. 

(Arols.  Arch.) 

19.  Oct.         Waldeck  soll,  sobald  Dörfling  bei  ihm  angelangt,  sich  aohero  yer- 
fügen. 

P.  S.  Wenn  sich  Dörflings  Ankunft  noch  yerzögern  soUte,  könne 
Wal  deck;  sobald  der  Obrist  Görtzke  bei  ihm  angelangt  sei,  seine  Reise 
anhero  fortsetzen  und  genanntem  Obristen  anterdessen  das  Gommando 
übergeben. 


Waldeck   an  Daniel  Weimann  im  Haag.     Dat.   Stradaunen 

20.  Oct  1656. 
(Aus  Weimann's  Diarien  im  Düsseldorfer  Archiv.) 

[Bericht  ober  die  Niederlage  bei  Protzko.    Klage  aber  schlechte  üoterstatsnog 
vom  Hofe.    Verlauf  des  Feldzngs  und  Beschreibung  des  Treffens.    Folgen.    Ver- 
einigung mit  Steenbock;  bevorstehender  neuer  Zusammenstoss.] 

20.  Oct.  Monsieur.  Si  je  vous  ay  parl6  avec  joye  dMne  victoire ,  il  fant 
que  je  vous  fasse  part  de  ma  defaitte.  Aprös  le  voyage  qu'ayions 
fait  contre  toute  raison  bien  avant  dans  la  Pologne,  je  fus  commandö 
avec  six  regimentz  du  cost^  de  Masoure  et  Podilachie,  pour  y  faire 
les  regimentz  et  en  mesme  temps  pourveoir  ä  la  seoretö  du  paia. 
Dans  la  marche  plusieurs  autres  emplois  m^arresterent  tant,  qoe  par 
fatigue  et  maladie  ces  regimentz  furent  reduitz  de  treize  on  qnatone 
maistres,  avec  lesquels  arrivä  pres  de  Landtsbourg,  je  fus  Obligo  aa 
lieu  de  repos  de  les  fatiguer  de  plus  en  plus.  Les  nouvelles  asseu- 
r^es  m'estant  arriv^es  de  la  marche  de  Tarmöe  de  Lithuanie  et  des 
Tartaros,  j'eo  iis  part  ä  la  cour,  remonstrais  Tutilitä  que  Ton  tirercMt, 
81  Ton  alloit  audevant  d'eux,  et  que  ne  le  faisant  pas,  je  tiendrois 
bon,  mais  que  j'apprehendois  quelque  accident.  Je  ne  say,  si  par 
nonchalance  ou  autre  sujct  mes  relations  furent  tellement  negligte, 
que  je  fus  renvoyö  ä  des  secours  bien  eloign^.  Desorte  que  me  joig- 
nant  au  prince  de  Rad  zw  il,  qui  avoit  six  regiments,  qui  faisoyent 
six  cens  hommes  de  cheval,  nous  fismes  bonne  mine  quelque  temps, 
mais  remonsträsmes  ä  dos  principaux  Testat  des  ennemis  et  le  nostre. 
Mais  le  prince  receut  ordre  de  se  retirer,  et  moy  des  esperances  de 
secours.  A  la  fin  j'obtins  tant,  que  Ton  me  permit  d'appeler  le  colo- 
nel  Walradt  avec  ses  troupes,  qu'il  avoit  eues  avec  luy.  Auquel 
ayant  ordonnä  de  m'envoyer  du  canon  et  quelques  troupes «  et  que 
luy  se  hastast  avec  le  reste,  il  m'envoya  six  pieces  de  canon  avec  an 
canonnier  et  deux  regimentz.    Le  jour  suivant  Tennemy  donna  dans 
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niee  fouragers,  ee  qui  lu'obligea  A  presser  la  tnarche  de  Mons.  Wal- 
rad et  ä  coacerter  ayec  lea  Suedois  sous  le  commaDileinent  du  prince 
de  Radzwil  ce  qu'aurions  i  faire.  Ceux  la  jugerent  renneniy  Lora 
d'estat  de  nous  nuire,  et  la  raison  youinit  qu'cstans  cn  catat  de  fair© 
teste,  de  n'CDCoiiragcr  Teiiueiiiy  par  une  retraitte.  La  iiuict  suivante 
j'eus  des  nouvelles  certaines  de  la  force  des  ennemia,  et  fua  coufirmß 
de  BOQ  inteutioD  A'eo  vouioir  ti  nous,  par  les  partes  qu'il  fit  faire  sur 
nous  et  sur  mes  ganies.  J'en  fis  part  au  priace  auedit.  lequel  logä 
ä  une  lieue  de  moy  de  U  du  ruiBseau  oii  je  m'estois  post(5,  arriva 
Vera  lee  neuf  boures  du  nialiu.  £n  attendaiit  Tod  escarinouehoit  avec 
rennemy  tout  le  matin.  Ce  fut  alors  encore  qu'on  resolut  de  demeu- 
rer  juaques  Ä  Tarrivce  des  troupes  que  le  colonel  Walrad  me  devoit 
ettvoyer,  leaqueltcs  aelon  l'advia  du  dit  colouel  ueetoyent  qua  une 
lieue  de  moy.  En  atteudant  l'ou  me  vint  dire,  que  l'eunemy  taseboil 
ä  passer  k  une  lieue  au  deasus  de  moy.  J'y  envoyay  incuntlDent  un 
regiment  de  cavallerie  avec  quelques  dragona,  qui  defendirent  le  pas- 
sagc;  niais  lea  Tartares  ayant  trouvö  un  üeu  propre  &  passer  &  nage, 
se  inirent  entre  lea  troupes  susmentionueea  et  lea  miennes.  nie  cou- 
pants  en  mesmc  tempa  Ics  Walrades.  Ce  qui  nona  lit  reaoudre  de 
passer  et  de  faciliter  l'arrivee  dea  troupea  auxiliaires.  Ce  qui  sueceda 
si  bien,  que  tonte  larmiic  avoit  pasa^  en  troupes  eommand^es  dans 
[eauB?]  I'arrieregarde  prea,  sur  lesquels  l'enneniy  doniia  de  tout  cosl6s. 
Et  les  retranchemcnts  quej'avois  faits,  n'ealant  plus  garnis  auffiaamment, 
il  y  entra  facilement,  et  reaolut  de  pasaer  en  mcsmc  tenipa  par  lea 
ruisseaux,  <]ui  estoyent  devant  nous.  Mala  estant  repouaai^,  11  ameua 
ses  dragons  et  fit  des  grands  efTurta  en  troia  eudroitz  pour  passer, 
ce  quou  disputa  quclque  temps,  luais  faute  de  dragons  et  d'infanicrie, 
Ion  ne  pouvoit  esloigner  lennemy  du  passage.  Et  n'ayant  que  dea 
Lithuanieua  et  un  seul  officier  de  l'artillene  aupres  de  mes  six  piecea 
de  cauon,  la  peur  üt  aller  ces  gena  dans  le  boia,  deaorte  que  je  fus 
prive  de  l'artillcrie  avant  que  Vcnueuiy  la  joignist.  Les  balles  nian- 
quans  au  peu  de  dragons  que  j'avoia,  et  une  peur  paniiiue  prenant  k 
troia  de  mea  regimentz,  ils  quittent  le  passage,  et  quoiqae  je  fia,  je 
ne  pua  obtenir.  que  quelqu'uu  eust  fait  uue  seule  ctiarge  avec  moy, 
qui  restüis  seul  raeli  parniy  loa  Tarlarea  et  Polouois,  dant  le  bon  Dieu 
me  rctira  miraculeuaenient.  Mais  cette  action  laacbc  de  mea  gens  fut 
cause,  que  le  pauvre  prince  de  Hadzwil  et  le  generalniajor  larael 
furent  eoupez  et  pris  des  Tartares.  Noatre  bagago,  oö  tonte  la  foule 
donna  deasua,  aauva  tellement  noa  gens,  quo  je  eroy  n'avoir  paa  pordu 
cens  cavalliers;   mais  la  renonimee  et  t'inrasion  que  l'ennemy  a 


^toux 
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faite  dans  le  pais  est  le  principal.  II  a  emmenö  prös  de  mille  per- 
sonnes  hors  du  pais  et  bruslä  plnsieurs  villages,  et  seroit  bIM  a 
Koningsbergeo,  si  je  n'eusse  rencoDtrö  mon  frere  avee  deux  r^ments 
d'infanterie  qu'il  me  devoit  amener,  et  quatre  regiments  de  cavallerie, 
que  rennemy  rencontra  le  mesme  soir,  mais  ne  les  osa  attaqoer,  et 
eux  se  retirerent  ä  la  sourdine.  Avee  quoy  et  quelques  dragona  j'assu- 
ray  le  passage,  et  k  mesme  temps  le  Mareschal  Steinbock  arriTa 
avec  soD  arm^e,  et  mille  chevaux  me  yindrent  d'Ällemagne.  Deaorte 
que  Tennemy  fut  arrest^,  et  k  present  il  nous  monstre  les  talona.  Neos 
le  suivons.  L'on  nous  asseure,  surtout  les  prisonniers,  que  les  Tar- 
tares  FaYoyent  quittä,  et  que  les  Gosaques  auroyent  donnö  dans  la 
Polögne.  Le  nombre  des  ennemis  et  nostre  danger  est  g^rand,  la 
paix  souhaitt^e;  mais  si  eile  peut  estre  obtenue,  je  n'en  sais  rien,  mais 
bien  que  le  susdit  prince  de  Radzwil  a  estö  rangonnö  de  son  coosId 

pour  -j^  Ryxdalers  des  Polonnais.  Je  suivray  yostre  conseil  toachant 

Dohna  et  me  sousmetz  k  vostre  jugement.  Faute  de  meilleur  papier, 
je  me  sers  de  celuicy.  «Tay  perdu  tout  mon  bagage  qui  estoit  beao. 
Dat  etc. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat  bei  Oletzko  20.  Oet  1656. 

20.  Oct  Wenn  Dar  die  braodenbargische  Armee  ganz  beieinander  wäre!  Wenn 

an  der  Weichsel  etwas  passirt,  so  wird  Steenbock  gewiss  abberufen,  and 
wir  stehen  hier  allein.  Leider  wird  dem  Lande  von  den  Feinden  mit  Brennen 
und  Wegführnng  von  Menschen  viel  Schaden  zugefügt.  Wo  die  Tartaren 
stehen,  weiss  man  nicht. 


Waldeck  an  den  Kurflirsten.    Dat  bei  Oletzko  21.  Oct  1656. 

21.  Oct.  Man  weiss  nicht,  wo  der  Feind  sich  hin  gewandt  hat,  seit  er  über  die 
Grenzeist.  Steenbock  will  ihm  nicht  weiter  nachziehen,  sondern  Stellang 
bei  Johannisburg  nnd  Rhein  nehmen,  nm  die  Yerbindnng  zwischen  Gon- 
siewski  und  dem  König  Johann  Casimir  zn  verhindern.  Waldeck 
bittet,  „dero  Fassvölker  and  anter  dem  Gommando  des  General  -  Major 
Dörffling  stehende  Cavallerie  eiligst  dieser  Enden  zasammenznzieheD, 
damit  in  Zeiten  dem  Feind  begegnet  werden  könne.*' 
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Waldeck  an  den  Knrftirsten.     Dat.  23.  Oct.  1656. 

[Bericht  über  das  Gefecht  bei  Fhilippowo.    Nach  Eönigeberg,] 

Wie  Gott  mir  vor  weniger  Zeit  ein  gross  OhnglUck  zugesandt,  23.  Oct 
80  bat  derselbe  diesmal  uns  gnädig  gesegnet,  dass  wir  den  Feind 
gestert  Nacbmittag  bei  Philippowo  in  seinem  Vortheil  angegriffen  und 
durch  dee  Allerböcfasten  Segen  ausm  Felde  geschlagen,  Prinz  ßadzi- 
wil  ihm  abgejagt,  viele  von  unsern  Standarten  wieder  bekommen,  neben 
unterschiedlichen  Gefangeneu,  vielen  Fahnen  und  Pauken  vom  Feind. 
Ein  Obrister  ist  gefangen,  welchen  ein  Schwedischer  von  den  Vor- 
truppen  bekommen,  und  ist  au  1.  M.  geschickt.  Bei  6()0  Todte  eiud 
liegen  blieben,  mebrentheils  von  den  voraehmstcn.  auch  ziemlich  viel 
Gefangene.  Der  weite  Marsch  und  starkes  Laufen  durch  die  Pässe 
hat  verursacht,  dass  man  nicht  mehr  von  dem  Feiud  bekommen.  Die- 
weil  der  Feind  aber  Willens  gewesen,  sich  mit  den  Samogiten  zu  con- 
jungiren  und  Gonschewski  seine  Flucht  dahin  genommen,  so  bitte 
E.  Ch.  D..  dero  Fussvölker  und  Artollerie  aufs  eheste  zusammen  zu 
ziehen,  damit  man  mit  Sicherheit  dem  Feinde  begegnen  könne.  G, 
Steinbock  will  sieb  gegen  Rain  ziehen,  auf  des  Königs  Casimir's 
Actionen  Acht  zu  haben;  also  muss  ich  Ob.  Görtzke  mit  diesen 
Truppen  gegen  Angerburg  gehen  lassen.  Morgen,  geliebt  es  Gott, 
geh  ich,  deroseiben  Belehl  nach,  auf  Königsberg  mit  Prinz  Kadziwill 


Der  KnrfUret  an  König  Karl  Gustav.     Dat.  Kalmen 
28.  Oct.  1656. 
(Conc.  Schwerin.) 

[N«ae   Acliooen   des  Eöaigs.     Die  äaliafactioD   des  Eurfürsteu.     VerhaDÜIangeD 
mit  OoDBieneki,] 

Dank  für  geschehDO  Mittheilung  der  nächsten  oitlitäriachen  Absichten  28.  Oct. 
des  Eöuiga;  er  habe  es  schon  vermothet,  dass  der  Kömin  Steubock  nicht 
länger  «erde  hier  laesen  können  nnd  daBB  er  ihn  gegen  die  polnische  Erifii- 
armee  verwenden  müsse.  Der  König  werde  ihm  hoffemlirh  bald  die  ge- 
wünschte Erklärung  über  seine  Satisfactian  zukommen  lassen,  die  er  in 
diesem  Kriege  wol  verdient  habe  (vgl.  w.  n.  die  Verhandlangen  vor  dem 
Vertrag  von  Labiau). 

ich   habe  E.  K.  M.   auch   albereit  vertraulich  berichtet,  wie  dass 
Gonsiewski   sich  zu   einigen  Tractalen   veranlasset;    daher  ich  auch 
i  Person  hingescbicket,  zu  sondiren,  worauf  B<dche  bestehen  solllen. 
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welche  aber  noch  nicht  zurücke  gekommen  *).  Indessen  bringe  ich 
ferner  in  gewisse  Erfahrung,  dass  derselbe  mit  dem  Könige  von  Polen 
ganz  übel  zufrieden  sein,  die  ganze  Armee  an  ihm  hangen  und  wol 
Lust  haben  soll,  sich  ganz  zu  separiren.  Werde  demnach  mein 
äusserstes  yersuchen,  ob  ich  ihn  E.  K.  M.  zum  besten  mit  sammt  der 
Arm6e  gewinnen  könne.  Worüber,  wie  auch  was  mein  Abgeschickter 
zurückbringen  wird,  ich  allemal  E.  K.  M.  yoUkommliche  Nachricht 
geben  und  dero  Sentiment  darüber  vernehmen  will;  in  der  Hoffnung 
dass,  gleichwie  dieses  der  gemeinen  Sache  zum  besten  geschiehet,  also 
auch  E.  E.  M.  zufrieden  sein  werden,  wenn  ich  in  dero  Namen  ihm 
eins  und  andre  versprechen  werde. 


Waldeck  an  den  Kurftirsten.     Dat.  Labiau  31.  Oct.  1656. 

(Arols.  Arch.) 

[Bitte   am  kriegsgerichtliche  Untersachung  wegen  des  verlorenen  TrefienB  bei 

Protzko.] 

31.  Oct  Nacbdemmal  es  so  wenig  £.  Ch.  D.  Respect  als  meine  Ehre  zu- 
lassen, dass  die  Ursach  des  Unglücks  bei  Protzko  verdunkelt  bleibe, 
dieweil  die  Reden,  so  da  laufen,  mich  unwürdig  erachten,  an  E.  Ch. 
D.  Gesicht  zu  kommen,  so  bitte  unterthänigst,  E.  Ch.  D.  befehlen 
gnädigst,  dass  etzliche  des  Kriegsverfahren  [Kundige],  wie  auch  je- 
mand ausm  geheimen  Ratb,  ohne  Unterschied,  wer  es  auch  sei,  meine 
Relationes  gegen  die  mir  gegebene  Ordre  halten,  und  solches  in  meiner 
Gegenwart,  damit  mein  Berieht  desto  gründlicher  zu  ProtocoU  bracht 
und  Alles  klar  an  Tag  komme.  Sonderlich  bitte  ich  unterthänigst, 
dass  dieses  in  Anwesenheit  Prinz  Radziwils,  welches  Bericht  hiezn 
erfordert  wird,  geschehen  möge.  Alsdann  werden  E.  Ch.  D.  sehen^ 
ob  es  an  Erinnerungen  von  mir,  an  Zeit  und  Mitteln,  E.  Ch.  D.  Stat 
und  Lande  zu  retten,  an  Execution  E.  Ch.  D.  Ordern,  an  meiner  Con- 
duite  oder  Verzagtheit  einiger  Leute,  an  Vollenziehung  meiner  Order 
auf  E.  Ch.  D.  Zulassung,  an  wahren  Kriegsmaximen,  oder  auch  an 
Nachlässigkeit  in  Betrachtung  des  Zustandes,  so  ich  so  oft  berichtet, 
gemangelt  habe;  endlich  ob  ich  des  Danks,  so  meine  Ehre  verletzet, 
oder  dessen,  so  treuen^  redlichen  Leuten  gebühret,  würdig  bin;  ja  dass, 
wenn  der  Welt  die  Wahrheit  meines  Thuns  nur  durch  den  Untersuch 
vorscheinet,  ich  nicht  lassen  werde,  wie  schon  mehrmals  gethan,  die 


1)  Vgl.  über  diese  VerhandlaDgen  mit  GonBiewski  die  im  folgenden  Ab- 
schnitt mitzatheileDden  Acten. 


itilitäriBche  Actiooea  big  Herbst  16f>t!. 
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Hand  mit  Eifer  aos  Werk  zu  legen ' 
Handel  helfen  und  mir  hcrnacber  n 
leben  könne,  bereiten.  Bis  dass  dit 
man   mir  befehlt,    eo   viel   an   mir; 


.  Gott  wird  endlich  aus  diesem 
eine  Statt,  damit  ich  mit  Ehren 
Zeit  kLimuit.  will  ich  thuu,  was 
hernach   doch   alle   Zeit  bleiben 


dankbar  vor  die  mir  vormals  erweiste  Genad,  nimmer  auch  verlieren 
den  Willen,  nirklicb  mich  zu  erweisen  als  etc. 


B  Waldcck  an  den  Knrftirsten.     (o.  D.) 

^^Untrag  aaf  UotersDchnog  gegen  die  bei  Protzko  g^flobenen  Regimenter.) 
"  Nachdem  in  jüngstem  bei  Protzko  gehaltenem  Treflfeu  ausser  des  jOct.] 
Herzogs  von  Weimar  Regiment,  welches  zuletzt  zum  meisten  Theil 
gleichfalls  besagten  Herzog  verlassen,  alle  Regimenter,  so  bei  mir  ge- 
habt, ehe  der  Feind  einmal  Qber  das  Wasser  gekommen  und  sie  seine 
Macht  empfinden  könneu,  zu  Feld  geräumt,  mich  gänzlich  verlassen 
und  dadurch,  ungeachtet  meines  Erinnerns,  Bittens  und  Strafcns,  den 
Feind  victorisiren  und  Prinz  Radziwill  nebst  andern  schwedischen 
OfRcieren,  wie  auch  denen  bei  ihnen  stehenden  Reitern  uud  die  sich 
redlich  verhaltende  Dragoner  in  der  Feinde  Hände  fallen  machen,  und 
dann  höcbstnötig  sein  will,  dass  solcher  Frevel  geahndet  und  gestraft 
werde,  damit  künftig  dergleichen  sich  nicht  wieder  zutragen  milge: 
als  stelle  E.  Ch,  D.  unterth.  anheim.  ob  Sie  durch  den  Generalaudi- 
teur  dieselbe  desfalls  zur  Rede  stellen  und  nach  Befindung  der  Sache 
zu  dcroselbst  eigenem  Besten  ferner  desfalls  nach  Kriegsbrauch  zu 
disponiren  gnäd.  geruhen  wollen.  Meines  Orts  aber  habe  meiner  unterth. 
Schuldigkeit  erachtet  zu  sein,  diese  gegründete  Klage  gehorsamst  an- 
zugehen und  deroselben  gnäd.  Verordnung  zu  erwarten. 


Georg    V.    Boiiin    an    Weiraaim    im    Haag.      Dat.    Colberg 

19.  Nov.  1656. 
(Ana  Weimann's  Tagebuebcrn;  Dflsseldorfer  Archiv.) 
■che  EiDfUlle  in  PoDimern.    Bericht  rou  seiner  Expedition  io  Orosepolen. 
Belagerang  and  EroberoDg  von  Lcdce^ce  durch  die  PoIbh.] 
Klage  über  die  VenrüfiluDgen.  welche  die  Polcu  jetzt  aach  io  Pummern  <).  Nqt. 
xa  machen  begianeD:  „Faisnnt  dcE  courses  dan^  notre  pavs  ils  pillent,  ra- 
vageni,  toent,  brülent  et  fönt  tout  le  mal  qui  se  pcnt." 

')  Eine  TJatersiicbDDggcomoii seien  wurde  In  Labisu  niedergeseizl;  die  ,De- 

palati*    waren    Fürai   Radr.iwill,    FZM,    Sparr.    General    Bauer,    Hofmnrscball 
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Er  erzählt  weiter,  dass  er  bis  vor  karzem  in  Grosspolen  gewesen, 
wohin  ihn  der  Kurfürst  geschickt,  nm  dieses  Land  in  Yerwaltnng  n 
nehmen. 

Scachez  pourtant  an  general,  qne  rAlteese  de  mon  maietre  m'en- 
voya  extraordinairement  k  faire  oa  dresser  son  estat  dans  oe  pays 
[d.  h.  Grosspolen],  sous  faveur  de  son  armte,  qne  den.  Dörfling  j 
menoit  en  ce  temps.  Le  malheur  voulut  que,  lorsqne  du  costä  de 
Prasse  [Sic.  Add.  „on  voulaif^J  prendre  possession  de  Lancitz  et  IL 
Dörfling  du  cost6  d'Allemagne  s'eniparer  de  Posnanie,  une  armte 
Polonoise  sous  conduite  du  Palatin  Jacob  Weiher  se  mist  entre  d'enx 
assiegeant  Calis  et  nous  separa  de  teile  faQon,  qull  n'y  avoit  pas 
moyen  d'avoir  Fune  de  Fautre  la  moindre  nouvelle.  Ge  malheur  ne 
nous  affligea  guäres  longtemps;  car  un  autre  plus  grand  le  suiyit 
proniptement  et  nous  fit  oublier  le  deplaisir  du  premier.  C'estoit  que 
nous  fumes  environnös  et  blocquös  de  loin  de  quelques  regiments  de 
Pologne  et  la  correspondance  de  notre  cour  entrecoupäe.  Nous  voiU 
donc  bien  accommodös  et  divertis  dans  un  möchant  trou  de  ville,  qni 
ne  valoit  pas  la  peine  de  la  refuser  au  Roy  de  Pologne,  comme  pour- 
tant nous  estions  Obligos  de  faire  le  1.  Oct,  qu'il  arriva  avec  une 
bonne  armäe  devant  la  ditte  place  et  la  battit  jusqu'au  5™*  de  pr^ 
de  deux  mille  coups  de  canon,  de  feu  et  de  grenade,  et  I'emporta 
enfin  par  un  furieux  assault,  qui  dura  plus  de  trois  heures  conti- 
nuellement.  La  ville  perdue,  nous  nous  sauvasmes  dans  le  chateau, 
oü  nous  nous  d^fendismes  encore  trois  jours,  et  Taurions  fait  d'avan- 
tage  Sans  le  malheur  qui  nous  arriva;  c'est  que  quatre  compagnies 
de  Dragons,  la  pluspart  Polonois,  qui  faisoyent  plus  de  la  moitii  de 
notre  guamison,  commencörent  ä  meutiner  et  nous  obligörent,  aprte 
avoir  un  peu  marchandä  un  accord,  ä  nous  rendre  ä  discretion  an 
Boy  de  Pologne.  Les  communs  furent  Obligos  ä  prendre  Service,  les 
officiers  refusants  prester  serment  de  ne  plus  servir  contre  le  Roy  de 
Pologne,  menac^s  de  prison  jusqu'ä  la  paix;  ce  qui  les  fit  y  condes- 
cendre,  apräs  avoir  fait  tous  les  efforts  possibles,  pour  en  estre  dis- 
pensäs.  Ce  temps  [?j  de  quatre  semaines  que  nous  suivimes  Fannie 
du  Roy,  le  serment  presto  de  ne  plus  servir,  les  Prassiens  pour  jamais, 
les  estrangers  Tespace  d'un  an,  on  nous  laissa  aller  oü  chacun  desi- 
roit,    la  pluspart  vers  S.  Alt.   et  moy   dans  la  Pomeranie.     Voili 


y.  Bochow,  GeneralcommiBBar  und  geh.  Bath  y.  Plateo,  geh.  Bath  ▼.  Weaenbeck. 
Weitläufige  Acten  der  Untersachang  finden  sich  theils  im  Berliner,  theils  im 
Arolsener  Archiy. 
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Iliistoire  de  ma  vie ')  .  .  .  Je  vous  envoyeray  ä  la  prochaine  le  joar- 
Dal  da  siöge,  que  j'ai  fait  pour  nostre  maistre. 


2.     Gesandtschaft  Kleist's  nach  Dänemark. 

Instruction    für   den   geh.   Rath   und  Präsidenten  in  Hinter- 
pommem  Ewald  von  Kleist  an  den  König  von  Dänemark. 

Dat  Königsberg  5.  Juli  1656. 

[Der  Konigsberger  Vertrag  fär  Dänemark  nicht  nachtheilig.] 

Kleist  soll  dem  König  anzeigen,  wie  der  Karfürst  dnreb  die  Verhält-  5.  Juli, 
nisse  dazn  gebracht  worden  sei,  mit  Schweden  in  nähere  Verbindung  zu 
treten;  man  könne  daraus  vielleicht  falsche  Schlüsse  ziehen;  der  Kurfürst 
versichere  aber,  dass  diese  Verträge  mit  Schweden  sich  lediglich  auf 
Preussen  und  den  polnischen  Krieg  bezögen;  namentlich  bleibe  sein  bis- 
heriges freundschaftliches  Verhältniss  zu  Dänemark  dadurch  gänzlich  un- 
berührt, und  um  so  mehr,  als  ja  dieses  selbst  jetzt  mit  Schweden  in  ganz 
gutem  Vernehmen  stünde;  auch  die  mit  Schweden  getroffenen  Stipulationen 
über  Zölle  und  Handel  würden  Dänemark  so  wenig  wie  den  Niederlanden 
wirklichen  Anlass  zur  Beschwerde  geben.  Da  aber  doch  zwischen  Schweden 
und  den  Generalstaaten  deshalb  eine  gewisse  Spannung  entstanden  ist,  so 
wird  der  König  gebeten,  im  allgemeinen  Interesse  für  die  Beseitigung  der- 
selben mitzuwirken. 

Wenn  man  in  Dänemark  die  Mittheilung  der  schwedischen  Pacten  be- 
gehrt, soll  er  entschuldigen,  dass  ihm  diese  nicht  mitgeschickt  worden  seien. 


Fernere   Instruction,   nach    Dänemark   nachgeschickt.      Dat 

Warschau  7.  Aug.  1656. 

[Katholische  Friedensbestrebungen;   die  Evangelischen  bedroht;  sie  müssen  zu- 
sammenhalten; Vermittelang  angeboten  zwischen  Dänemark  und  Schweden.] 

Wir  erfahren  je  mehr  und  mehr,  welchergestalt  der  Pabst  und  7.  Ang. 
andere  Mittelpersonen  unablässig  bemühet  und  beflissen  sein,  zwischen 
denen  römisch-katholischen  Potentaten,  welche  mit  einander  Kriege 
fähren,  einen  allgemeinen  Frieden,  Freundschaft  und  Vertraulichkeit 
zu  machen,  und  dass  solches  FQrhaben,  obschon  es  jetziger  Zeit  an- 
noch  seine  grosse  Schwierigkeiten  hat,  dennoch  endlich  gelingen  und 
zum  Frieden  gedeihen  möchte.  Nun  wollen  Wir  zwar  nicht  sagen, 
dass  der  Frieden  an  dem  Ort  eben  und  allein  darum  gesuchet  werde, 

0  Vergl.  dazu  anch  Pufendorf  Garol.  Gustav.    IV.  §.10. 

Mater,  z.  GoMh.  d.  G.  KarfOnten.     VIII.  S 
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dass  man  nachmals  die  evangelische  Kirche  bekriegen  und  befechten 
wolle,  erachten  gleichwol,  dass  es  den  Unsern  billig  Nachdenken  und 
Ursache  auf  ihrer  Hut  und  FUrsicht  zu  stehen  geben  müsse,  wenn  so 
viele  grosse  und  mächtige  katholische  Potentaten,  welche  anjetzo  viele 
starke  Armeen  von  erfahrenen  und  ausgeübten  Soldaten  auf  den  Beinen 
haben,  ihre  Waffen  mttssig  sehen  und  sie  mit  grossen  Unkosten  ab- 
danken und  auseinandergehen  lassen  sollten;  da  denn  wol  zu  besorgen, 
dass  die  Herren  Patres  nicht  ruhen,  sondern  den  Evangelischen  damit 
einen  Hauptstreich  würden  anbringen  wollen. 

Erachten  demnach  vernünftig  und  wolgethan,  ja  höchstnöthig  zu 
sein,  dass  das  kleine  Häuflein  der  Evangelischen  itzunder  auf  sieh 
Acht  habe,  ihre  Kräfte  und  Vermögen  wol  spare,  beisammen  halte 
und  sich  damit  in  solche  Verfassung  stelle,  dass  die  Katholischen  uns 
auf  solchen  Fall  nicht  in  Sicherheit  eingeschlafen  oder  in  ttbelem 
Stande  und  Unvermögen,  sondern  einmüthig  in  guter  Bereitschaft 
finden.  . . . 

In  Betrachtung  dieses  haben  Wir,  wie  Euch  wolbekannt,  die  Strei- 
tigkeiten, welche  zwischen  I.  K.  M.  von  Schweden  und  Uns  eine  Zeit 
her  gewesen  sein,  durch  einen  Tractat  und  gütlichen  Vergleich  auf- 
gehoben ....  haben  Uns  auch  versehen,  dass  männiglich,  bevorab 
aber  die  evangelischen  Staaten  und  Potentaten  die  Gtttigkeit  Unserer 
Intention  hierunter  erkennen  und  zu  Beförderung  des  allgemeinen 
Besten  ein  gleiches  thun  und  vollbringen  würden;  mttssten  aber  an 
Statt  solcher  gefassten  Hoffnung  sehen  und  vernehmen,  dass  theils 
vornehme  evangelische  Potentaten  und  Republiken,  welche  fast  vor 
die  Hauptsäulen  unserer  Kirchen  könnten  und  sollten  geachtet  werden, 
geringer  und  nichtiger  Differentien  halber,  ja  aus  übel  gegründetem 
Argwohn  und  aus  etlicher  weniger  Unruhe  und  Bosheit  die  allerbeste 
und  billigste  Mittel  zu  gütlichem  Vergleich  ausschlagen  und  in  Fehde 
und  Feindseligkeit  verfallen,  und  darin  unserer  Kirchen  Interesse  in 
so  weit  vergessen,  dass  sie  auch  mit  Unchristen  selber  Bündniss  und 
Vertraulichkeit  machen  etc.  . . . 

Als  Wir  Uns  nun  wol  ftir  Augen  stellen,  dass  Wir  unserer  Kirche 
Feinden  niemal  ein  angenehmer  Spiel  und  Kurzweil  machen  könnten, 
als  wenn  wir  Evangelische  selber,  gleichsam  von  ihnen  gedinget,  die 
Arbeit,  die  sie  gern  gethan  sehen,  aber  selber  nicht  angreifen  dürfen, 
ihnen  vorthäten  und  einander  in  die  Haare  griffen  un4  darin  ver- 
wickelten, unsere  Macht  und  beste  Kräfte  gegen  einander  aufrieben, 
ihnen  Thür  und  Thor  zu  unserem  Verderben  und  Untergang  aufthäten 
und  die  übrige  Arbeit  leicht  machten,  dass  sie  uns  nachmals  ein  Strick 


Verhandlungeo  mit  Düi«tBark.  )]g 

am  den  Hals  werfen  und  wohin  sie  wollen  ziehen  oder  den  Weg  ans 
der  Welt  weisen  können:  wann  Wir  nun  über  dieses  besorgte  Unglück 
mit  niemandem  besser  und  vertranlicher  als  mit  I.  K.  Wrd.  zu  Däne- 
mark Rath  pflegen  und  halten  könoten,  so  habt  Ihr  I.  K.  Wrd.  mit 
allerböcbatem  Fleiss  zu  bitten.  Sie  als  ein  vornehmer  Potentat  der 
erangeliechen  Christenheit  wollen  Ihr  lieb  und  angelegen  sein  laaseo, 
mit  Uns  in  diese  Sorge  einzutreten  .  .  .  Und  damit  I.  K.  Wrd.  solches 
um  so  viel  mehr  ohn  alles  Hinterdenken  und  ZurQckebalten  mügeB 
thun  und  angeben  können,  so  schlagen  Wir  vor  und  wollen  Uns  hie- 
mit  anerboten  haben,  die  zwischen  I.  K.  Wrd.  und  1.  Maj.  dem  Könige 
voD  Schweden  neulich  obhanden  gewesene  Tractaten  zu  einer  näheren 
und  ferneren  Allianz  als  Unterhändler  wieder  zu  erheben  und  mit 
Gottes  Hilfe  ...  zu  gutem  und  erspriesslicheD  Stande  zu  bringen. 

Der  König  von  Dänemark  möge  deshalb  seine  betreffeaden  Wünsche 
und  .^Dsichteo  äuasern;  der  König  von  Schweden  sei  la  ollem  Guten  und 
Billigeu  geneigt . 

Mehrere  Briefe  Kleist'»  ans  Kopenhagen  TehleD;  der  erste  vorhandene 
(lÖ!  scpt)  zeigt  ans  ihn  in  Mitten  der  Yerhandlnngen.  Es  ist  ersichtlich,  da^s  tO.  Sept> 
man  in  Dänemark  nicht  sehr  geneigt  ist,  auf  die  geschehenen  Erbietungen 
einzugehen;  vorerst  wünscht  man  die  Einzelheiten  des  Vertrags  zwischen 
dem  Korftirsten  und  Schweden  kennen  zu  lernen.  Uebrigens  wird  immer 
an  der  Plolte  gerüstet;  zu  Land  rühmt  man  sich  |^  z.  F.  nnd  «  z.  R.  zu 
haben.    Mit  der  holländischen  Anibassade  herrsclit  grosse  Vertraulichkeit. 

Die  obige  neue  Instrnction  vom  7.  Aug.  erhalt  Kleist,  als  er  schon 
sich  znm  Aufbruch  rüstet.  Am  2./12.  Sept,  nimtnt  er  daraof  Audienz  beim  läSept 
König.  Dieser  entgegnet  ihm:  von  den  römisch-katholischen  Machinationen 
sei  ihm  nichts  bekannt;;  sollte  etwas  gefährliches  sich  hervorthnu,  so  wolle 
er  im  Verein  mit  dem  Knrf.  nnd  andern  evangelischen  Potentaten  gerne 
dasjenige  thnn,  wa^  möglich  sein  würde.  lo  Bezng  auf  die  angebotene 
Mediation  antwortet  der  König  ausweichend,  dass  directe  Verhandlungen 
schon  früher  angebahnt  worden  seien  nnd  dass  es  nur  an  Schweden  liege, 
die  weiteren  Schritte  zu  thun;  er  betont  namentlich  die  Tbeilnahme  der 
niederlündiBcben Gesandten  an  den  Tractaten.  (Relat.  dat.  Kopenhagen 
3./13.  8ept.) 

Die  folgende  Relation  (7./17.  Sept.)  zeigt  noch  mehr,  dass  man  dänischer  IT.  Sept, 
Seits  gar  nicht  sehr  geneigt  ist,  sich  durch  Tractaten  mit  Schweden  binden 
zu  lassen;  eine  Allianz  mit  Schweden  werde  Dänemark  nur  unter  ganz  be- 
sonders günstigen  Bedingungen  eingehen  können,  die  von  Schweden  schwer- 
lich zu  erlangen,  wie  die  Abtretung  von  Hallant. 

Die    schriftliche   Resolution    des   Königs   Friedrich   III.,    dat 
Kopenhagen  6.  Sept,  acceptirt  dankend  das  Anerbieten  Brandenburgs,  und  16.  Sept. 
erwartet  die  ferneren  Schritte,  die  Schweden  thna  werde.  — 
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17.  Sept.  P.  S.  dat.  1./11.  Sept.  Der  Moscowiter  hat  hier  sehr  grosse  Erbie- 
tongen  machen  lassen');  man  zweifelt  nun  noch  mehr,  ob  dagegen  die 
schwedische  Allianz  vorzuziehen  sei  und  wünscht,  dass  Kleist  mündlich 
dem  Eurf.  Bericht  erstatten  soll,  damit  man  dabei  zugleich  genaueres  ^tod 
dem  Grunde  der  schwedischen  Intention^  erfahre. 

Abreise  El  eist's.  Von  dem  Kurfürsten  aus  wird  er  dann  sogleich 
nach  Frauenburg  zuEarl  Gustav  geschickt,  diesem  über  den  Erfolg  seiner 
d&nischen  Sendung  zu  berichten.  Er  erklärt  diesem,  dass  auf  geeignete 
Bedingungen  Dänemark  wol  zu  bewegen  sein  würde,  die  moskowitischeo 
Anträge  auszuschlagen  und  sich  mit  Schweden  zu  vertragen  —  ^ieh  ezag- 
gerirte  danebst  diese  Offerten  (des  Moscowiters)  und  remonstrirte,  dass, 
wenn  E.  Ch.  D.  nicht  eben  zu  rechter  Zeit  mit  Ihrem  Anerbieten  zur  Me- 
diation dazwischenkommen,  der  Moscowiter  ein  grosses  zu  Präjudiz  I.  Haj. 
des  Orts  würde  erhalten  haben;  und  dass  jetzo  allein  auf  E.  Ch.  D.  fernere 
Erklärung  gewartet  würde,  und  dass  selbige  inner  10  Tagen  von  Eönigs- 
berg  mit  der  Galiote,  so  mich  überbracht  und  nicht  länger  zu  warten  Befehl 
hätte,  zurück  abgehen  müsste^).^  (Relation  dat.  Frauenborg  4.  Oct 
1656.) 


3.     Verhandlungen  mit   Schweden   bis   zum    Vertrag 

von  Labiau  (20.  Nov.  1656). 

Erste  Sendung  Schwerins  nach  Frauenburg  an  König  Karl  Gustaf. 
Instruction  fehlt.    Schwerin  trifft  am  13.  Sept.  1656  in  Frauenburg  ein. 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frauenburg  15.  Sept  1656. 

[Der  Eonig  besteht  aaf  dem  Besitz  von  polo.  Freassen.     Der  Antrag  des  Mos- 
cowiters.    Die  Forderang  der  Soaverainität.     Der  Herzog  von  Corland.     Fest- 
halten an  der  Soaverainität.] 

15.  Sept.         So  eben  Audienz  bei  dem  König  gehabt.    Derselbe  erklärt  sich  zom 
Frieden  mit  Polen  bereit;  wofern  er  nur  Preussen  behalten  könne. 

Wegen  des  Moscowiters  und  dass  derselbe  E.  Ch.  D.  zum  Vasallo 
begehre'),  antworteten  I.  K.  M.,  dass  Sie  E.  Ch.  D.  selbst  wollten 
urtheilen  lassen,  ob  Ihr  ein  solcher  Nachbar,  geschweige  dominus 
feudi  anständig  wäre,  und  ob  Sie  nicht  vielmehr  Ursach  hätten,  darauf 


0  Vergl.  oben  p.  21. 

*)  Von  diesem  Brief  an  den  König  von  Dänemark,   der  mit  dem  dänischen 
Sohiff  zaräckgehen  soll,  findet  sich  bei  den  Aoten  kein  Concept. 
*)  Vgl.  oben  p.  23. 
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ZU  gedenkeD,  dass  derselbe  wieder  in  seine  Grenzen  möchte  getrieben 
werden. 

Soviel  die  Conditiooes  und  gemacbte  Pacta  anreichel,  waren  die 
Worte  trefflich  gut;  wenn  der  Effect  also  erfolget,  büffe  ich,  dass  E. 
Cb.  D.  gutes  ConteDtement  haben  werden.  1.  K.  M.  sagten,  Sie 
uiUastens  selbst  bekennen,  dass  sie  nicht  so  wären,  dass  es  ein  recht 
Fundament  guter  Freundschaft  sein  könnte'),  und  ob  zwar  E.  Ch.  D, 
bei  I.  Maj.  Lehen  keine  Ursache  zu  klagen  bekommen  sollten,  so 
wUrdens  doch  die  Nachkommen  also  interpretiren ,  dass  nimmer  be- 
ständige Freundschaft  bleiben  könnte.  Sagten  darauf.  Sie  wollten 
dem  Herrn  Keicbskanzler  befehlen,  die  Conditiones  mit  mir  durchzu- 
gehen; worauf  ich  rcplicirte,  es  würde  keines  grosseu  Durchgebens 
vonnöthen  haben,  sondern  E.  Cli.  D.  hofften,  es  würde  bei  der  ersten 
Zusage  bleiben,  die  zu  Stettin  geschehen  wäre,  das  ist  die  Souver- 
ainitäl').  Worüber  I.  M.  lachcten  und  wieder  von  dem  Moscowiter 
anlingen,  die  Landkarte  auf'Kchlngeu  und  fragten,  ob  E.  Ch.  D.  gegen 
denselben  mit  anstehen,  und  was  Sie  alsdann  begehren  wUrden. 
Klagten  sehr  Über  den  Herzog  von  Curland  und  sagten.  Nachricht  zu 
haben,  derselbe  dem  Moscowiter  alle  die  Anschlage  auf  Riga  gegeben 
und  ihm  zu  wissen  gcthan,  dass  schlechte  Besatzung  drein  wäre;  L 
Maj.  hoffen  aber,  dass  es  mit  Riga  keine  Noth  liaben  sollte. 

Er  wolle  jetzt  zur  Cooferenz  mit  dem  Reichacanzler  gehen.  Schwerin 
bittet  den  Kurfürsten,  dem  iu  Eönig»berg  verhandelnden  Scblippenbach 
gegenüber  „dnrcbauG  nicht  vermerken  lassen,  daes  Sie  von  der  Souveraiuit&t 
abstehen  wollen." 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat  Frauenburg  16.  Sept.  1656. 

[Der   Reichibaozler   macht   Scbwierigkeiteti.     BeaorgDiss   vor   dea   UoBCOwitem,] 

Er  ist  erst  heat  gegen  Abend  bei  dem  Reichskanzler  vorgekommen,  16.  SepL 
Dieser  stellt  sich  an,  als  sei  Schwerin  vornehmlich  geschickt,  am  neue 
gemeiua&me  militärische  Massnahmen  gegen  die  Polen  zu  verabreden,  die 
sonst  allzn  übermüchig  werden  wurden.  Schwerin  erklärt  dafür  nicht  in- 
Etrairt  ZD  sein;  es  handle  sich  uro  die  Verbessernng  der  Vertragsbedingangen. 
Pxenstjerna  bittet  um  Specificirnng  der  zu  verbessernden  Pnncte. 
^k  Ich  sagte,  sie  taugten  allzusammen  nicht,  es  mllsste  auf  den  ersten 
■ross,  wie  es  zu  Stettin  proponiret  worden,  gerichtet  werden.  Er  wider- 
sprach dieses  ganz  nichts,  sondern  fragte  nur,  was  wir  gegen  den 
Moscowiter  tbun  wollten,    leb  sagte,  das  hätte  damit  nichts  zu  schaffen, 


i 


<)  Nämlich  der  Eönigaberger  Vertrag. 
=)  Vgl.  ürk.  a.  Aetenat.  Vri.  3»1. 
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davon  wäre  heraach  zu  reden,  wenn  man  erst  hierin  richtig,  und  bat, 
er  möchte  keine  Zeit  yersäumen,  ich  hätte  auch  Befehl,  bald  wieder 
zurück  zu  eilen.  — 

Es  scheinet  sonst  die  Consternation  sehr  gross  wegen  des  Mosco- 
witers  Progressen,  und  ist  wol  jetzt  das  rechte  Tempo,  E.  Gh.  D. 
Sachen  zu  redressiren  auf  einem  oder  andern  Weg.  — 


Der  Kurfürst  an  Schwerin.    Dat.  Königsberg  16.  Sept  1656. 

16. Sept.  Graf  Schilp penb ach  ist  gestern  angekommen  nnd  hat  heute  Andieni 
gehabt.  «Und  nachdem  er  dabei  nene  propositiones  gethan,  so  werdet  Ihr 
Euch  wol  vorseheD,  dass  Ihr  Euch  aldort  nicht  worzn  indnciren  lasset;  in- 
sonderheit werdet  Ihr  Unser  Cootentemeot  überall  zn  suchen  Euch  ange- 
legen sein  lassen  etc.  

18.  Sept.  Am  18.  Sept.  kehrt  Schwerin  bereits  wieder  nach  Königsberg  zurück, 
wie  sich  ans  dem  Recreditiv  des  Königs  von  d.  D.  ergiebt 


König  Karl  Gustav   an  den  Kurfürsten.     Dat  Frauenbnrg 

21.  Sept.  1656. 

[De  Lnmbres'  Bericht  vom  polnischen  Hofe.     Hohe  Forderungen   der  Polen; 
Ansschliessung  Brandenburgs  von  den  event.  Tractaten.     EntscUossen ,   darauf 

nicht  einzugehen.] 

Der  französische  Gesandte  de  Lnmbres  habe  die  Absicht  so  dem 
Kurfürsten  zu  reisen  nnd  werde  eingehenden  Bericht  geben  über  die  Zu* 
stände  am  polnischen  Hofe,  an  welchem  er  gewesen  ist 

1.  Oct.         Quod  tractatum  concernit,  satis  graves  Nobis  ab  hoste  conditiones 

propoDuntur,   utpote  quod  in  antecessum  et  antequam  ad  aolennem 

conventum  pervenerimus ,  in  Polonia  et  Prussia  acquisitis  cedere  om- 

niaque  in  eani  status  integritatem  restituere  debeamus,  qnae  ante  ad- 

ventum  armorum  Nostrorum  in  Poloniam  extitit;  et  si  Nobiscum  trao- 

tatus  instituendus  sit,   quod  hoc  fiat  sedusa  a  Nobis  Cels.  V*  Elect", 

cum  qua  tanquam  altera  parte  paciscente  se  tractaturos  negant 

Quae  conditiones,  si  modo  illis  serio  insistere  destinarint,  sicnti 

per  se  rationi  repugnant  et  magis  ab  insolentia  quadam  quam  recta 

utriusque  status  pensitatione  proficiscuntur,   ita  Geis.  Y*  Electf**  apud 

se  facile  statuere  potest,  qualem  locum  apud  Nos  inveniant,  quibns  . . . 

fixum  semper  erit,  honori  et  dignitati  commodisque  tarn  propriis  quam 

foederatorum  Nostrorum  ac  imprimis  Cels.  V*^  Elect*^  detractaras  et 

derogaturas  [conditiones]  negligere  et  rejicere.   Et  sicuti  spretis,  quae 

antecedere  solent,   apud  omnes  moratiores  gentes  inusitatos  traetatus 
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a  Nobis  ioiaste  haec  talta  üa^tantur,  ita  non  possutnua  non  et  ini- 
quiim  et  iDdignum  iudicare,  quod  Geis.  V'"  Eleet'""  a  tali  traetatu 
excludere  et  a  Nobis  separare  inatituant,  Uode  mentetu  Nogtram  sie 
declaraDdam  putavimus,  ut.  quemadmodum  studia  semper  MoBtra  in 
tranquillitatis  publicae  curaa  extenderimus,  ila  deinceps  eodem  tenore 
velimuB  continuare,  sed  eo  Dindo,  qui  inter  gentes  nieliores  consueviL 
In  qua  propensione  aicuti  nullam  occaeioneui  interniittenius,  qua  cru- 
enlis  dissidÜB  tineui  aliquando  imponere  possimus,  tta  memores  semper 
pactorum  foedenimqne  cum  Cels.  V*  Elect"  initornm. 
Das  Weitere  werde  de  Lambres  eiagehead  berichten. 


g    aripioa 


Der  Kurfiirat  an  König  Karl  Gnstav.  Dat.  Königsberg 
'ioT  1656. 
Er  habe  nO<3°  ^>»^  a dm i ratio ue"  deo  Inhalt  obigen  Schreibeos  niid  die  4. 1 
Berichte  de  Lambres'  TeraomiDeii.  Er  sei  überzengt,  dass  der  König  nie 
darauf  eiDgeben  werde  und  danke  (tir  die  entspreche  öden  ErkUnrngen  des- 
selben. Der  Peiad  bat  offenbar  nichts  andres  im  Sinn,  „qnam  Gatbolicorum 
iUnd  Catholicnm:  Divide  et  Regnabis."  Verweis  anf  die  anwesenden 
Gesandten. 

b.  

^^nncta  per  privatum  detegatnm  Polonis  a  Suecis  proposita '). 

^V       1]  Ut  tractatns   sine    mediatoribus   institnantur;   posse   eo  modo  intra 
^BM  boras  pacem  condndi,  ona  cnm  conjunctione  armoram. 
^"        2)  Ul  in  Signum  boni  affeetos  captivi  dimittantur. 

3)  Ut  destinatis  commissarÜK  pro  traclatibus  Musco»iticis  scribatnr,  Ut 
praeliminaria  tractatnnm  ioterea  prolongent. 

4)  üc  Electori  Brandenbnrgico  epiacopatas  Warmiensis  detar; 
b)  Principi  Radzivilio  in  fendam  Podlacbia; 

6)  EtRadzievio  quidquid  inter  Öuvios  Druenza  et  Earco  continetnr. 

7)  Ut  ordo  alius  tarn  in  re  publica  qoam  niiJilia  instituantnr  (sie). 
^^       8)  Ut  libernm  sit  Regi  Saeciae,  commnnicatis  tarnen  literis,  aliqaem  ex 
^Hria  ad  Kosaccos  expedire. 

^K     Caeteroqniu  de  Bornssia  nnltam  fecere  mentianem. 

^*  Responsnm. 

Ad  1)  Pnblieam  tractationem  sine  mediatoribns  declarniia  non  posse  in- 
stitui,  privatam  vcro  posse,  si  minister  aliquis  confidens  a  Rege  Sueciae, 
tanqnam  captivos  Zamoiskii  visitatarus,   ad  servandam  utriasqae  principis 


[ 


')  Dieie  pDDCte  nebat  den  Antworlea  liegen  undatirt  und  ohne  weitere  Er- 
laatemDg  bei  den  Acten;  sie  scheinen  in  diese  Zeit  sn  gehören:  vgl.  Pafen- 
torf  Carol.  Gast  III.  §.  ü7  ff. 
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repntationem,  illoc  mitteretnr,  et  Secretarias  deinde  Kantherstein  tan- 
qnam  aliod  agendo  cnm  resolatione  inde  ad  Ser"'^  Regem  veniret 

Ad  2)  Post  pacem  conclasam  immediate  capti?os  dimittendos,  pro  naoc 
aatem  non  expedire. 

Ad  3)  Non  posse  nee  expedire  iam  semel  inchoatos  tractatas  Mnseoyi- 
ticoB  proloogari. 

Ad  4)  Non  posse  ollo  modo  bona  ecclesiastica  alienari. 

Ad  5)  Cnm  etiam  ibi  in  Podlachia  vel  etiam  sint  bona  ecclesiastica 
ant  Regia,  ant  etiam  privatomm,  eodem  modo  non  posse  alienari. 

Ad  6)  Razieyio  magis  consnltnm  fore,  si  gratiam  a  Repnblica  petat, 
non  nova  beneficia. 

7)  Silentio  praeteritnm  est. 

8)  Non  posse  id  ob  Mnscos  concedi  ante  pacem  conclnsam,  et  licet 
etiam  conclnderetnr,  esse  contra  repntationem  Principis,  concedere  externo 
alicni  cnm  snbditis  snis  aliqnam  foederationem  inire. 


Schwerin  an  den  Reichskanzler  Oxenstjema.     Dat  Königs- 
berg 22.  Sept  1656. 

[Bedrohte  Lage  der  Dinge.  Der  Knrfarst  dem  Bandniss  treu;  aber  empfindlich 
über  die  Zogemog  des  Beichskanzlers  in  Betreff  der  Sonverainität;  diese  aner- 
lässlich;  event.  Verzicht  auf  die  vier  Woiwodschaften.   Drangen  auf  Entscheidung.] 

22.  Sept.  Er  habe  dem  Kurfürsten  über  die  Verhandlung  in  Franenbnrg  Bericht 
erstattet.  Der  Enrfürst  wünscht  dem  König  alles  Glück  nnd  Wolergehen, 
ist  aber  betrübt  darüber,  ,,dass  sich  die  Sachen  in  etwas  verkehret  nnd  fast 
ein  gefährliches  Ansehen  gewinnen  wollen^ :  die  Moscowiter  in  Lif  land  ein- 
gefallen; die  Polen  mit  dem  Anspmch  anf  vollkommene  Restitntion;  die 
Generalstaaten  ^noch  immerhin  malcontent  nnd  jalonx^;  der  König  von 
Dänemark  immer  schwieriger;  am  kaiserlichen  Hofe  „fremde  weitanssehende 
Goncilia^  nnd  fortgesetzte  Werbungen.  Die  Gesinnung  des  Kurf.  gegen 
den  König  ist  aber  trotzdem  unverändert  geblieben  nnd  „tiefer  gewurzelt, 
dann  dass  sie  durch  Glück  oder  Unglück  sollte  beweget  werden  können.^ 
Da  aber  der  Kurfürst  bei  dem  König  die  gleiche  gute  freundschaftliche 
Gesinnung  voraussetzt  — 

so  haben  S.  Ch.  D.  mir  kaum  zutrauen  wollen,  dass  von  E.  Exe. 
wegen  der  Souverainität,  als  des  einzigen  Mittels  völliger  Vergnügung, 
noch  einiger  Scrupel  moviret  worden.  S.  Ch.  D.  bekennen  zwar,  dass 
die  Motiven,  so  E.  Exe.  vorgestellet,  warum  es  auch  zum  Besten  Sr. 
Ch.  D.  beim  Feado  zu  lassen,  nicht  unerheblich;  aber  gleichwol  da- 
gegen die  Ursachen,  so  S.  Ch.  D.  zu  der  Souverainität  bewegen,  die 
andern  weit  übertreffen. 

S.  Ch.  D.  halten  sich  auch  von  Seiten  I.  K.  M.  albereit  versichert, 
dass  es  bei  deroselben  keinen  Zweifel  mehr  habe,  seind  auch  begierig, 
sich  mit  I.  K.  M.  ehestes  Tages  zu  unterreden,  hätten  auch  von  nun 


r 
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an  der  Zeit  und  des  Ortes  sich  erklären  wollen,  wenn  Sie  nicht  davor 
gebalten,  es  wQrde  1.  K.  M.  selbst  besser  gefallen,  weaa  S.  Ch.  D. 
Dach  erlangler  solcher  Reaolation  mit  desto  freudigerem  und  verfüg- 
terem  GemOlbe  zu  deroselben  kommen  wttrden.  Über  dem  auch  S.  Ch. 
D.  nicht  wol  ehe  von  hinnen  ziehen  können,   bis  der  moscowitischo 

I  Gesandter  abgef ertiget ,  so  aber  diese  Woche  gewiss  geschehen  wird. 
Diesem   allem   nach   ersuche   ich  E.  Exe.   hiermit  ganz  dienstlich, 

'  Sie  wollten  dieses  alles  wol  tiberlegen  und  eine  Sache,  die  aller  Appa- 
renz  nach  bei  I.  K.  M.  schon  resolviret  und  auf  so  grosser  Billigkeil 
beruhet,  dass  sie  nicht  versaget  werden  kann,  auch  bei  den  ersten 
Tractaten  zu  Stettin  albereit  beliebet,  ja  freiwillig  angeboten  worden, 
nicht  länger  aufhalten  und  gewiss  glauben,  wie  ehe  man  sich  dazu 
erklären  wird,  je  grösser  die  Ubiigation  desfalls  sein  wird. 

Auf  den  4  Woiwodschaften  werden  S.  Ch.  D.  so  eben  nicht  be- 
stehen, sondern  sich  bei  den  bevorstehenden  Tractaten  desfalls  so  rai- 
Bonnabel  erweisen,  dass  I.  K.  M.  desfalls  an  dem  Zweck  des  Friedens 

I nicht  gehindert  werden  sollen. 
Wann  nun  E.  Exe.  bochgUnstig  belieben  werden,  mit  ein  paar  Wort 
anzudeuten,  dass  S.  Ch.  D.  ich  hierin  vollkommene  Versichenmg  geben 
nag,  80  werden  S.  Ch.  D.  alsdann  sofort  zu  der  begehrten  Unterredung, 
desfalls  gleichwol  albereit  Anstalt  gemacht  wird,  sich  einlindeu. 
Habe  demnach  diesen  Expressen  abschicken  und  E.  Esc.  gewie- 
tige  Kesolution  erwarten  wollen, 
beb 


Eine  Antwort  des  Reichgcanziers  anf  dieses  Bcbreiben  liegt  nicbt  vor. 
r  den  Eindruck,  den  dasEelbe  auf  den  König  machte,  vgl.  u.  die  Re- 
ktion von  Schwerin  und  Jena  dat.  20.  Dec.  1696. 


Der  KorfUrst  an  Graf  Schlippenbaeh.    (o.  D.) ') 

[UittheilnDg  der  polniBcheo  Anerbietungen.     Klage  über  nogüDBlige  BehmidlQDg 

ITon  scbwediBcher  Seite;  KriDHornng  an  die  Zeit  des  Eönigsberger  Vvrlrags. 
Bn tg« gen kom Dien  der  Polen:  tiprüdlgkolt  ScbnedeoH;  die  Fordernng  des  Kur- 
füreleD  mufls  bewilligt  werdea.] 
Hochwolgeborner  besonders  lieber  Herr  Graf!  Derselbe  erinnert  |'.' 
idch  guter  Massen,  was  ich  mit  ihm  der  Paetorum  halber  zu  unter- 
idiiedenen  Malen  geredet,  und  dass  ich  ihm  versprochen  die  Abschrift 
dessen,  was  sich  der  König  Casimirus  und  die  Krön  Pulen  gegen 
mich  erboten,  zu  communiciren.    Habe  domnacb  diesctbige  hicmit  Uber- 

')  UDdfttxrtes  tloDcept  von  der  Hand  Scbweria'a,   ebensu  wie  das  »orlier. 

Jeheode  Scbreibec  an  den   KeichecaQzii^r;   nahrBcbeinlich  von  demselbeD   Üatum. 
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schicken  wollen;  und  lasse  ihn  nun  selbst  urteilen,  ob  ich  nicht  g^sse 
Ursache  habe,  mich  höchlich  zu  beklagen,  dass  bei  I.  K.  M.  sich  Leute 
finden,  welche  verhindern,  dass  dieselbige  der  Billigkeit  und  Ihrer 
guten  Affection  nach,  deren  ich  genugsam  versichert  bin,  sich  in  meinen 
Petitis  noch  nicht  erklären  mögen. 

Ich  habe  nun  zu  zweien  Malen,  da  ttber  diese  Sache  tractiret 
worden,  mehr  I.  E.  M.  und  das  gemeine  als  meine  eigene  Interesse 
beobachtet.  Dann  da  I.  K.  M.  vergangenen  Winter  alhier  vor  Königs- 
berg gelegen,  habe  ich  vor  Augen  gesehen,  dass,  im  Fall  ich  mich 
mit  deroselben  nicht  geschwinde  vergliche,  die  Polen  dadurch  über 
alle  Masse  grosse  Advantage  erlangen  und  I.  M.  Armie  sich  miniren 
würde,  und  unz weiflich  gehofil,  wenn  I.  E.  M.  nur  meine  sincere 
Freundschaft  in  der  That  würde  verspüret  haben,  Sie  von  sich  selbst 
mir  alle  Vergnügung  thun  würde.  Und  eben  dasjenige  habe  ieh  auch 
bei  den  jüngstgepflogenen  Marienburgischen  Tractaten  consideriret, 
dass  es  besser  wäre,  mein  particulier  Interesse  so  lange  bei  die  Seite 
zu  setzen,  bis  man  der  Polen  Macht  wieder  dissipiret,  und  mir  wol 
im  geringsten  nicht  einbilden  können,  dass,  nachdem  L  E.  M.  meine 
getreue  Freundschaft  und  wie  ich  mich  und  meine  sämmtliehe  Lande 
lieber  selbst  in  Gefahr  stürzen,  denn  Sie  in  der  Noth  verlassen  wollte^ 
augenscheinlich  und  nicht  ohne  deroselben  grossen  Nutzen  gesehen, 
Sie  mich  dennoch  betrübt  und  ohne  so  billig  gebetene  Satis&ction 
von  sich  ziehen  lassen  sollten. 

Der  Herr  Graf  siebet  aus  mitkommender  Abschrift,  was  vor  Un- 
terschied sei  zwischen  den  Conditionen,  so  mir  von  der  anderen  Seit 
angeboten,  zugeschweigen  dass  mir  seither  noch  grosse  Recompense 
präsentiret,  und  denjenigen,  so  ich  auf  dieser  Seite  haben  soll.  Er 
weiss  auch,  wann  eine  Freundschaft  fest  und  beständig  sein  soll,  so 
muss  sie  auf  billigen  und  solchen  Conditionen  gegründet  sein,  dass 
man  Belieben  haben  könne,  stets  dabei  zu  verbleiben  und  solche  nicht 
allemal  zu  Verwirrungen  Ursach  geben  können,  gleichwie  solches  das 
frische  Exempel  mit  Polen  ausweiset  Nachdem  nun  die  au%erichtete 
Pacta  also  beschaffen,  dass  sie  allemal  Disputat  und  Weiterung  ge- 
bären können,  wie  ich  bei  den  Tractaten  solches  genugsam  erinnern 
lassen,  auch  von  der  ganzen  Welt  mit  Verwunderung  angehöret  wird, 
dass  ich  mir  selbst  mit  grossen  Eosten,  handgreiflicher  G^&hr  und 
Offendirung  vieler  alten  Freunde  eine  Servitut  auf  den  Hals  laden 
wolle  — ')  ein  jeder  Unparteiischer  wird  urtheilen,   dass  dafi()enige, 


1)  Sio;  der  Satz  nicht  vollendet. 
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was  ich  albereit  gethan,  genugsam  meritiret,  dass  I.  E.  M.  mich  mit 
einem  viel  mehrern  als  ich  selbst  begehre,  gratificiren  sullte. 

Wenn  man  dann  nun  noch  consideriret ,  in  was  Zustand  I,  K,  M, 
sieb  anjetzo  befinden,  wie  sich  mit  der  Zeit  so  viel  mächtige  Feinde 
hervorthun,  mit  was  grosser  Macht  der  Moscowiter  I.  K.  M.  Lande 
aagegriSen,  wie  die  Generalstaaten  noch  immerbin  sich  stark  diesem 
Vorhaben  entgegensetzen,  wie  der  Kaiser  sich  sehr  verstärke  und  ich 
von  diesem  allen  nichts  anders  als  den  Schaden  mit  zu  gewarten  habe 
und  daneben  mit  harten  Conditionen  beschweret  bleiben  soll:  so  kann 
ich  nicht  glauben,  dass  1-  K.  M.  noch  einiger  Mensch  sich  verwundern 
könne,  dass  ich  mich  hierüber  höchlich  betrübet  und  eonstemiret  befinde, 
glaube  auch  nicht,  dasa  I.  K.  M.  mir  zutrauen  kOnnen,  dass  ich  auf  ein 
andermal  derselben  mit  solcher  Alacrität,  als  wie  geschehen,  assistiren 
würde,  wenn  Sie  nicht  zuvorn  mir  diese  billige  Vergnügung  gegeben. 

Diesem  allen  nach  ersuche  ich  den  Herrn  Grafen  hiermit  gUnstig- 
lich,  er  wolle  seinem  Versprechen  gemäss  dieses  1.  K.  M.  beweglich 
vorstellen,  diesclbige  Ihrer  Zusage  erinnern  und  verhelfen,  dass  ich 
bald  mit  gewünschter  Erklärung  versehen  werden  möge.  I.  K.  M. 
haben  keine  Ursache,  sich  auf  die  Krone  zu  berufen;  ich  bin  damit 
zufrieden,  wenn  ich  nur  unter  I.  K.  M.  Hand  die  Resolution  habe. 
Ueber  dem  hat  die  Erou  auch  gar  keine  Ursache,  mir  dieses  zu  dilü- 
cultiren,  weil  ja  die  Conditiones,  mittels  welcher  ich  mich  an  die  Krön 
gehe,  billig  freiwillig  von  mir  eingegangen  sein  sollen,  öberdem  auch 
es  weder  an  Occasionen,  noch  mit  Gottes  Hilfe  mir  an  Mitteln  man- 
geln wird,  der  Krön  hinwiederum  meine  Freundschaft  geniessen  zu 
lassen;  gleich  wie  ich  denn  nicht  zweifele,  sie  solches  albereit  in  der 
Tbat  werden  erkannt  haben. 

leb  bitte,  er  wolle  mir  hierauf  schleunige  Antwort  wissen  lassen; 
dann  wie  ehe  es  gcschiehet,  wie  besser  es  vor  I.  K.  M.  Dienste  sein 
wird.     Indessen   will   ich  wol  niemands  die  Freude  gönnen,  dass  icha 

merken  lassen  sollte,  dass  ich  so  gar  nichts  erhalten  können. 


iBtmction  für  Otto  v.  Schwerin  und  Friedrieh  v.  Jena   an 
König  Karl  Gustav.     Dat.  Königsberg  1.  Oet.  1656. 

(Die  SoQTeraioität.    SaccessiOD  der  fräDbigcbeD  Vettert].    Psrticipation  der  Zolle. 

Nicht   gegen    die   HoBcowiter.     Event.  EinecbliessuDg  der  Reichslnude  in  du 
BuDduiBB.    BveDt  Verzicht  auf  die  BesiizuDgeD  io  GrosBpolen.] 
Die  Gesandten   werden  verwiesen  auf  das  lateinische  Froject,  welches  l.  Oci 
Qraren  Scblippenbacb  bei  seiner  nenlicheo  Anwesenheit  überreicht 
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worden  sei;  an  dieses  ond  besonders  an  die  Fordernng  der  Sooveraimtät 
sollen  sie  sich  fest  halten.  In  Bezog  anf  die  Saccessionsrechte  der  Mark- 
grafen  von  Gnlmbach  nnd  Onolsbach  dürfen  sie  eventnell  nachgeben, 
dass  der  betr.  Artikel  bleibe  wie  im  vorigen  Vertrag. 

Wann  jener  Theil  die  Participation  *)  und  dass  dieselbe  in  diesem 
Project  ganz  und 7 gar  übergangen,  urgiren  sollte,  so  haben  sie  da- 
gegen anzuzeigen,  dass  diese  Participation  und  anderes  mehr  dazumal 
meistentheils  aus  den  pactis  feudalibua  ihren  Ursprung  genommen,  und 
dass  sowol  I.  Maj.  als  Wir  hernachmals  gesehen,  wie  sich  die  Erhö- 
hung schwerlich  oder  gar  nicht  und  also  auch  die  Participatio  nicht 
practiciren  liesse;  gestalt  denn  auch  I.  Maj.  den  Herren  General-Staaten 
versprochen,  dass  keine  Zollerhöhung  geschehen  solle.  Und  bei  dieser 
Meinung  haben  sie  sich  lange  zu  halten;  auf  allen  Fall  aber  und 
wenn  die  Schwedischen  davon  ganz  und  gar  nicht  weichen  wollten, 
sich  Unsertwegen  zu  einer  Summa  Geldes  eins  für  allemal  zu  erbieten, 
und  könnte  zum  ersten  Mal  die  Summe  von  20,000  Rth.,  hernachmals 
aber,  und  nachdem  sie  sich  anschicken  möchten,  mit  dem  Bedinge  auf 
50,000  Rth.  erhöhet  werden,  dafeme  sie  sich  zugleich  der  Colbergischen 
Participation  auf  ewig  begeben  wollten  — 
doch  dürfen  sie  schliesslich  auch  diese  letzte  Bedingung  fallen  lassen. 

Auf  etwa  von  den  Schweden  geforderte  Assistenz  gegen  den  Moscowiter 
dürfen  sie  sich  nicht  einlassen. 

Sollten  die  Schweden  „ein  foedas  perpetunm  aach  ratione  provinciamm 
in  Imperio  Romano  sitamm^  vorschlagen  und  daranf  dringen,  so  haben  sie 
darüber  erst  gutachtlichen  Bericht  zu  erstatten.  — 

P.  S.  Soviel  die  in  Grosspolen  in  Besitz  habenden  Woiwodschaften 
betrifil,  wann  deswegen  I.  Maj.  Unsere  eigentliche  Meinung  und  Er- 
klärung begehren  würden,  haben  sie  sich  Unsertwegen,  wenn  die  vorige 
an  den  Herrn  Grafen  von  Schlippenbach  geschehene  Declaration 
nicht  genug,  dahin  herauszulassen,  dass  Wir  dieselben  bei  dem  Frieden, 
und  wenn  derselbe  sollte  geschlossen  werden,  dem  Könige  und  König- 
reich Polen  willig  und  gerne  hinwieder  abtreten  wollten.  Doch  würden 
auch  I.  Maj.  zugleich  mit  Ihr  angelegen  sein  lassen,  ob  Wir  dafttr 
von  Polen  etwas  erlangen  möchten. 


Am  2.  Oct.  kommt  £wald  v.  Kleist  von  seiner  Gesandtschaft  nach 
Dänemark  zurück  und  wird  sofort  zu  dem  König  Karl  Gustav  gesandt, 
um  aach  diesem  Bericht  zu  erstatten ;  er  wird  angewiesen,  sich  deshalb  mit 
den  beiden  obigen  dort  anwesenden  Gesandten  in  Vernehmen  zu  setzen 
(dat.  Königsberg  4.  Oct.  16ö6).    Vergl.  oben  p.  116. 

^)  D.h.  die  Participation  der  Zölle  in  dem  Hafen  von  Pillaa. 
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Schwerin   und  Jena   an    den  Kurfürsten.     Dat  Frauenburg 

4.  Oct  1656  Abends  8  Uhr. 

[Schlippenbacb  gegen  die  Souverainität.    CoDFerenz;   der  Reichskanzler  spröde.] 

Erst  gestern  gegen  Abend  angekommen.     Verschiedene  Discnrse  mit  4.  Oct 
Graf  Schlippenbach: 

Er  erbot  sich  alles  guten,  gedachte  aber  dabei,  dass  er  nicht 
w&sste,  ob  es  E.  Ch.  D.  zu  rathen,  dass  Sie  von  dem  Vasallagio  ab- 
stünden, und  möchten  Wir  doch  bedenken,  in  was  iUr  einen  Zustand 
I.  K.  M.  gerathen  könnten;  es  wäre  möglich,  dass  I.  K.  M.  alles,  was 
Sie  bis  anhero  dieser  Oerter  acquiriret,  wieder  binzulassen  für  Ihren 
Staat  zu  sein  befinden  möchten,  und  dennoch  würden  Sie  dasselbe  E. 
Ch.  D.  Interesse  halben  alsdann  nicht  thun  dürfen  und  also  Ihr  eigenes 
Beste  hintansetzen  müssen.  Wir  haben  darauf  die  Nothdurft  beob- 
achtet, und  damit  stellte  sich  der  Ceremonienmeister  ein  etc. 

Andienz  bei  dem  König.  Formalien.  Erst  hent  Nachmittag  Coofereoz 
mit  dem  Reichskanzler,  nebst  Benedict  Oxenstjerna  als  zweitem  De- 
pntirten.  Von  dem  Schlippenbach  mitgegebenen  Project  behaupten  beide 
nichts  zu  wissen  —  ^man  könnte  aber  E.  Ch.  D.  ja  wohl  in  einem  und 
dem  andern  fügen,  wenn  nur  der  nezns  vasallagii  bliebe.^  In  Wirklichkeit 
ist  das  genannte  Project  doch  schon  eingehend  in  Gegenwart  des  Königs 
besprochen  worden.  — 

Wir  vermerkten  aber  wohl  so  viel,  dass  das  Werk  dem  Herrn 
Reichskanzler  ziemlich  widerlich  anschiene,  und  bestand  er  auf  die 
Participation  des  jetzo  albereit  in  der  Pillau  üblichen  Zolles;  allein 
es  ward  ihm  beantwortet,  und  dass  auch  davon  in  pactis  kein  Wort 
enthalten,  angezeiget. 

Besuche  erhalten  von  den  niederländischen  Gesandten  und  von  dem 
französischen  d'Avaugour. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin  und  Jena.     Dat.  Königsberg 

4.  Oct      1  ßPLß 
24.  Sept.     J-0<JO. 

[Sendung  Eleist's  nach  Fraoeoburg;  bedrohliche  Nachrichten  aus  Dänemark  und 

Livland.] 

Die  Sendung  El  eist's  nach  Frauenburg  ist  besonders  veranlasst  durch  4.  Oct. 
den   so  eben  eingetroffenen  Brief  des  Königs  Karl  Gustav  und  die  von 
de  Lumbres  gebrachten  Nachrichten,   wonach  man  polnischer  Seits  ge- 
meint ist,  den  Kurfürsten  von  den  Friedenstractaten  auszuscbliessen  *).    Zwar 
wird  der  König  gewiss  an  seinem  Versprechen  festhalten  und  ohne  Bran* 

>)  Vgl.  oben  p.  118  den  Brief  des  Königs  vom  21.  Sept.  (1.  Oct.)  1656. 
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deobnrg  nicht  yerhaadelo;  vielleicht  könnte  man  aber  doch  «sieh  ao  schwe- 
discher Seite  einbilden,  ob  hätte  man  dadurch  einigen  Vorsprang  erlangt, 
mehr  Luft  und  Wasser  bekommen,  und  dass  man  dahero  Uns  anitzo  so 
sehr  nicht,  als  vorhin,  zu  fugen  Ursach  hätte.*' 

Wir  haben  diesem  nach  zuvorderst  Unsem  ....  [Kleist]  dämm 
nachsenden  wollen,  damit  er  L  Kgl.  Wrd.  die  etwa  vermeinte  Sicher- 
heit wegen  des  Moscowiters  eximiren,  dahingegen  repräsentiren  und 
vorstellen  möchte,  was  vor  gefährliche  Menden  in  Dänemark  durch  des 
daselbst  annoch  subsistirenden  moscowitischen  Gesandten  gar  grosse 
und  dem  Königreich  Dänemark  zuträgliche,  dahingegen  der  Krön 
Schweden  disavantagieuse  Offerten  vorsein'). 

Auch  schickt  der  Kurfürst  neue  Zeitungen  aus  Livland  mit,  wonach 
es  dort  für  Schweden  nicht  sehr  günstig  steht  Ueberhaupt  soll  Kleist 
dem  König  seine  von  allen  Seiten  her  bedrohte  Lage  eindringlich  vorstellen 
und  ihn  dadurch  für  die  ,, vorseienden  Exemtions-  und  Souverainität-s-Trae- 
taten^  desto  zugänglicher  machen.  Die  beiden  Gesandten  sollen  dabei  mit 
Kleist  cooperiren. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin  und  Jena.     Dat.  Königsberg 

Königsberg  5.  Oct.  1656. 

[Keine  langwierigen  Tractaten;  event  Abberafang.    Die  Zölle  in  Pillan  und  dit 
Liceoten.    Die  General-Staaten  als  Friedenevermittler.] 

5.  Oct.  Die  Schweden  scheinen  es  auf  langwierige  Tractaten  anzulegen  (nach 

der  Relation  vom  4.  Oct.);  damit  ist  uns  nicht  gedient.  — 

Als  ergehet  an  Euch  Unser  gn.  Befehl,  dass  Ihr  Euch  nieht  lange 
mit  vergeblichen  Worten  sollet  aufhalten  lassen,  sondern  wenn  Ihr 
verspüren  werdet,  dass  man  schwedischer  Seiten  die  Sache  weitläuftig 
machen  und  dadurch  Zeit  gewinnen  will,  die  Tractaten  vor  diesmal 
abbrechen,  was  vorgelaufen,  ad  referendum  annehmen  und  also  wieder 
zurtlckkehren  und  zu  Uns  kommen  [sollt]. 

Wegen  der  von  den  Kon.  schwedischen  Deputirten  prätendirten 
Participation  des  jetzo  in  der  Pillau  üblichen  Zolls  habt  Ihr  Euch  gar 
nicht  einzulassen,  sintemal  der  Vergleich  mit  I.  K.  Wrd.  in  Schweden 
von  keiner  anderen  Participation  redet  als  der  Licenten,  so  erst  ein- 
geführet  werden  sollen,  nicht  aber  der  Zölle ^  so  Wir  bereits  gehabt; 
sondern  es  sollen  vielmehr  die  neue  Licenten  also  eingerichtet  werden, 
damit  sie  Unserm  vorigen  Zoll  nicht  präjudiciren  oder  schaden  mögen. 

Wenn  es  zu  Friedenstractaten  mit  Polen  kommt  und  Frankreich  als 


0  Vgl.  oben  p.  116  den  Bericht  Kleist's  aus  Franenborg. 
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Mediator  zagelassen  wird,  so  ist  es  unser  Interesse,  dass  anch  die  General- 
Staaten  hinzngenommen  werden;  wofür  eyent.  za  wirken  ist. 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat  Frauenburg  5.  Oct  1656. 

(eigenh.) 

pSessere  AaMicht  für  die  Sonverainität.    Die  bedenkliche  Seite  bei  diesen  Ver- 
handlungen.] 

Ich  yerhoffe,  E.  Ch.  D.  werden  wegen  der  Souverainität  gute  Sa-  5.  Oct 
tisfaction  erlangen,  und  hat  sich  der  Herr  Beiehscanzler  heute  schon 
besser  erwiesen. 

Gleichwie  ich  aber  E.  Ch.  D.  albereit  zu  unterschiedenen  Malen 
im  Rath  unterth.  vorgestellet,  dass  Sie  wol  zu  überlegen  hätten,  ob 
Sie  bei  diesen  Conjuncturen  diese  Sache  alhie  zu  suchen  und  sich 
dadurch  je  mehr  und  mehr  zu  vertiefen  und  noch  fester  zu  verbinden: 
also  bitte  ich  nochmalen  aus  schuldigster  Treue,  E.  Ch.  D.  wolltens 
dero  hocherlenchtetem  Verstände  nach  nochmalen  wol  erwägen;  denn 
wenn  E.  Ch.  D.  nun  alle  Satisfaction  erhalten  werden,  so  wird  her- 
nach nicht  daran  zu  gedenken  sein,  dass  Sie  eine  andere  Resolution 
fassen  wollten,  da  sonst  jetzt  noch  eins  und  ander  zu  E.  Ch.  D.  Ent- 
schuldigung vorgebracht  werden  kann,  warum  Sie  die  vorige  Tractate 
eingehen  müssen;  dieses  allein  wird  einem  freien  Willen  und  ge- 
nommenem Vorsatz  zugeschrieben  werden. 

Bitte  aber  unterth.,  E.  Ch«  D.  wollten  diese  gehorsamste  Erinne- 
rung in  keinen  Ungnaden  vermerken  und  sich  versichern,  dass  ichs 
blos  E.  Ch.  D.  Wolfahrt  halben  und  in  Betrachtung  des  jetzigen  Zu- 
standes,  da  man  nicht  versichert  sein  kann,  ob  die  Si^hweden  sich  bei 
ihren  Conquesten  mainteniren  können,  thue.    Empfehle  etc. 


Scbweriu   und  Jena   an  den  Kurfürsten.     Dat   Frauenburg 

6.  Oct.  Morgens  um  7  Uhr. 

[Die  niederländ.  Gesandten.    Kleist;  das  snräckgehaltene  Schreiben  an  den  Konig. 

Nene  Gonferens;  die  Frage  der  Kriegsschiffe,  der  Participation  der  Zölle;  die 

eyent  Hnldigang  der  prenss.  Stande;  die  Ablösung  der  Lehnstaze.] 

Besuch  bei  den  niederländischen  Gesandten,   welche  ersucht  werden,  6.  Oct 
die  gegenwärtige  Negociation  zu  unterstützen.    Kleist  ist  angekommen  und 
alles  nöthige  mit  ihm  vereinbart  worden;  namentlich  haben  sie  beschlossen, 
das   durch  Kleist  überbrachte   Schreiben   des  Kurf.   an   den  König  (vom 
4.  Oct  oben  p.  119)  nicht  zu  übergeben,  weil  darin  zu  sehr  jede  Möglichkeit 
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aasgeschlossen  wird,  als  köaae  der  Kurf.  ^mit  Polen  balde  aas  der  Sache 
kommen,*^  was  die  Schweden  sehr  befürchten;  in  dem  Schreiben  des  Eorf. 
aber  ^wird  solches  alles  schwer  gemachet,  weit  geleget  and  ist  eine  neue 
Obligation  der  vorigen  Pacten  gegen  I.  E.  M.  von  Schweden  enthalten, 
welche  wir  doch  alhier  za  ändern  suchen.*^  ^)  — 

Die  Gesandten  warten  den  Vormittag  vergeblich  anf  Ansagen  einer 
neaen  Gonferenz. 

Als  wir  nun  aach  fast  den  Nachmittag  zugebracht  und  zu  ver- 
schiedenen Malen  um  die  versprochene  Gonferenz  soUicitiren  lassen, 
ist  uns  endlich  gegen  Abend  um  5  Uhr  dieselbe  angesaget  worden. 
Wir  seind  sobalde  dahin  gefahren  und  nebenst  dem  Herrn  Reiehs- 
canzler  und  Herrn  Benedix  Oxenstirn  auch  den  Reichsrath  Herrn 
Rosenhan  alda  gefunden.  Wie  es  zur  Gonferenz  kam,  da  waren  sie 
zwar  wie  vorhin  auch  jetzo  im  Anfange  hart  und  wollten  das  dem 
Herrn  Graf  Schlippenbach  mitgegebene  lateinische  Project  durch- 
aus nicht  pro  fundamento  tractatuum  annehmen,  hernach  aber  auf  ge- 
schehenes vielfältiges,  umständliches  und  gründliches  Remonstriren, 
und  als  sie  sahen,  dass  wir  auch  nicht  weichen  wollten,  Hessen  sie 
allmählich  nach  und  machten  uns  ziemliche  Hoffnung  zu  guten  Trac- 
taten  . . .  Wir  haben  sonst  bei  dieser  Gonferenz  so  viel  vermerket, 
dass  sonderlich  sich  die  Tractaten  an  folgende  Puncta  in  etwas  auf- 
halten möchten,  als: 

1)  dass  in  den  vorigen  Pactis  in  §.11  von  E.  Gh.  D.  versprochen, 
dass  Sie  ohne  Vorwissen  und  Einwilligung  der  Könige  in  Schweden 
sich  keiner  Kriegsschiff  auf  der  Ostsee  gebrauchen  wollten; 

2)  die  Participation  der  Zölle,  davon  sie  schwerlich  so  blosser 
Dinge  abstehen  werden  .... 

3)  begehren  sie,  dass  die  Stände  und  andere  Unterthanen  im 
Herzogthum  Preussen,  sobalde  nach  diesem  Schluss  auf  den  Fall, 
wenn,  da  Gott  vor  sei,  die  Ghurf.  männliche  Linie  abgehen  sollte,  dem 
Könige  und  Königreich  Schweden  schwören; 

4)  erinnern  sich  E.  Gh.  D.  gn.,  dass  in  denen  Pactis  bei  Em- 
pfahung  der  Lehen  der  Ganzlei  4000  Ducaten  versprochen;  deswegen 
wird  auch  eine  Prätensiou  gemachet,  und  haben  sie  daraus  so  ein 
Gapital  machen  wollen,  als  4000  Duc.  jährlich  verzinsen. 

Die  Gesandten  bitten  am  Instruction  über  diese  Pnncte. 


0  Die  CoDcepte  der  karf.  BesolaUonen  sind  während  der  Abwesenheit  Schwe- 
rin's  in  dieser  Zeit  und  in  diesen  YerhandlaDgen  meist  von  der  Hand  des  geh. 
Bathes  Wesenbeck.  —  Das  Original  des  oben  bez.  Schreibens ,  mit  der  Un- 
terschrift des  Kurf.,  findet  sich  noch  bei  den  Acten. 
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Der  Kurfürst  an  Schwerin  und  Jena.     Dat  Königsberg 

7.  Oct  1656. 

[Die  vier  streitigen  Packte.    Die  Frage  der  Kriegsschiffe.] 

Antwort    aof   die   Relation    vom    6.  Oct     Die   Znrückbehaltnng   des  7.  Oct 
Schreibens  an  den  König  wird  gntgeheissen,  ebenso  die  bisherige  Nego- 
ciation. 

Und  halten  Wir  bei  dem  1 .  Punet ,  wegen  der  Kriegsschiffe ,  sel- 
bigen solchergestalt  zu  behandeln,  wie  Ihr  selbst  in  re  praesenti  am 
besten  werdet  befinden  können.  Jedoch  würde  Uns  am  liebsten  sein, 
wenn  es  zum  geringsten  uf  4  Orlochschifie  zu  bringen,  allermassen 
Ihr  Euch  aus  denen  pactis  Prutenicis  werdet  zu  erinnern  wissen^  dass 
80  viel  Unserm  Herzogthum  Preussen  allemal  competirt  haben  und 
demselben  nimmermehr  gestritten  worden,  zu  Verwahrung  der  See- 
hafen. —  Da  auch  solches  von  Euch  anitzo  nicht  zu  erhalten,  mtlssten 
Wir  es  viel  lieber  uf  die  mündliche  Conferenz  mit  I.  K.  Wrd.  aus- 
stellen. Es  werden  aber  auch  über  diese  4  Orlochschiffe  indifferenter 
alle  Covardei-  und  Kaufmannsschiffe  verstanden  und  die  Zahl,  so  viel 
Wir  haben  oder  befrachten  und  ausstafiiren  können,  Uns  nicht  be- 
schränket, sondern  frei,  nebst  der  Freiheit  und  Nutz  der  Covardei- 
Schiffen,  gelassen  werden,  wie  dann  auch  die  Orlochschiffe  zu  I.  K.  Wrd. 
und  Krön  Nutz  und  Diensten  nach  Gelegenheit  wol  kommen  können. 

2)  In  der  Angelegenheit  der  Zölle  sollen  sie  mit  Vorsicht  verhandeln, 
damit  die  Tractaten  nicht  dadurch  aufgehalten  werden. 

3)  Die  Vereidigung  der  prenss.  Stände  darf  nicht  eher  geschehen,  als 
bis  der  Friede  mit  Polen  geschlossen  ist 

4)  Betreffs  der  Lehnssporteln  sollen  die  Gesandten  sich  aof  Fizirong 
eines  Capitals  nicht  einlassen,  sondern  den  Reichskanzler  und  die  andern 
betheiligten  auf  die  Liberalität  des  Karf.  nach  Abschlass  der  Tractaten  ver- 
weisen. 

P.  S.  (vom  Kurfürsten  eigenhändig  im  Concept)  *).  Wegen  der  Kriegs- 
schiffe wollet  Ihr  Euch  auff  die  pacta  beruffen,  auch  anfenglich  hardt 
darauff  bestehen,  entlich  aber  auff  drey  oder  zwey  ankommen  lassen, 
kunnet  Ihnen  auch  anzeigen,  das  auff  den  notfall  sie  selbige  auch  zu 
Ihrem  Nutzen  undt  assistens  gebrauchen  kuntten.  Wir  suchen  hier- 
innen Sie  gantz  nicht  zu  gefehren,  sondern  nur  die  Sicherheit  Unsserer 
Haffen,  zu  dem  ist  Uns  niehmals  von  jemand  einiger  streit  wegen  der 
4  Kriegsschiffe  gemacht  worden,  haben  also  das  feste  Vertrauen  zu 
Ihrer  Maj.,  Sie  werden  hier  innen  keine  diflicultet  machen. 

0  In  der  Orthographie  des  Originals. 


Mater,  z.  Geich.  d.  G.  KurTdrsten.     VIII. 
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Schwerin  und  Jena   an   den  Eurftirsten.     Dat  Fronenburg 

7.  Oct.  1656. 

[Yersögerang.    Hersog  von  Groy;  Sondining  wegen  einer  Geldsumme.] 

7.  Oct.  Gestern  vergeblich  aaf  eine  nene  Conferenz  gewartet.  Es  ist  bei  dem 
König  über  die  Sache  Rath  gehalten  worden;  der  König  soll  geneigt  sein, 
nns  möglichste  Satisfaction  zu  geben.  Für  heute  ist  noch  eine  Cooferenz 
versprochen.  —  Der  Herzog  von  Cr 07  besucht  die  Gesandten  and  macht 
gnte  Hoffhang  zu  günstigem  Aasgang.  — 

Hat  dabei  sich  vernehmen  lassen,  I.  Maj.  bedürften  Gtold;  wenn 
wir  nnr  deswegen  von  E.  Ch.  D.  befehliget  wären,  so  wOrde  es  bald 
gut  werden;  und  weil  I.  f.  6n.  dessen  zu  verschiedenen  Malen  ge- 
dachten,  so  vermerkten  wir  daraus,  auch  sonsten,  so  viel,  dass  er  ohne 
Zweifel  von  I.  Maj.  darzu  und  solches  mit  uns  zu  reden  und  zu  son- 
diren  veranlasset  — 


Schwerin   und  Jena   an   den  Kurfürsten.     Dat  Franenbnrg 

8.  Oct  1656,  um  5  Uhr  gegen  Abend. 

[YerzögemDgen.    Conferenz  mit  dem  Kanzler;  schwedische  Forderongen.] 

8.  Oct         Die   nene  Conferenz   war  für  heute  früh  um  6  Uhr  bei  dem  Reichs- 
kanzler angesetzt 

Als  wir  aber  heute  frühe  uns  dazu  geschicket  und  fertig  gehalten 
und  zu  vorhero,  ob  er  aufgestanden,  uns  erkundigen  lassen,  ist  nodi 
alles  verschlossen  geweseu ;  nach  etzlicher  Zeit  aber  hat  er  ans  sagen 
lassen,  dass  er  uns  schon  die  Stunde  zur  Conferenz  andeuten  wollte. 
Welches  zwar  nach  10  Uhren  geschehen,  allein  mit  dieser  Anzeige, 
dass  es  keine  rechte  Conferenz  sein  würde,  sondern  dass  er  sich  nur 
allein  vor  sich  mit  uns  in  einem  und  dem  andern  unterreden  wollte. 
Wir  haben  uns  bei  ihm  eingefunden  und  hat  er  angefangen,  aus  der 
Sache  mit  uns  zu  sprechen,  auch  zugleich  unterschiedene  Charteken 
zur  Hand  genommen  und  aus  denselben  unterschiedene  Puncta  abge- 
lesen, wie  er  vermeinet,  dass  es  ins  künftige  eingerichtet  werden 
sollte.  Als  wir  ihm  aber  so  balde  remonstriret,  dass  alles  dasjenige 
nicht  nur  ganz  und  gar  von  E.  Ch.  D.  Intenten  abstimmete,  sondern 
dass  auch  dieselbe  solchergestalt  in  viel  einen  härteren  und  besehwe^ 
lieberen  Zustand  gesetzet  würden,  und  dass  eine  Incorporir-  and  Com- 
membrirung;  welche  wegen  Preussen  und  Ermland  mit  dem  Königreich 
Schweden,  des  Herrn  Reichscanzlers  Aufsatz  nach,  geschehen  sollte, 
viel  nachtheiliger  und  gefährlicher  als  ein  Lehen  wäre,  and  ihn  des- 
wegen ersuchet,  die  Sache  I.  E.  M.  besser  und  favorabilias  vorzatrageB 
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. . .  that  er  viel  instantias,  hatte  auch  andere  Puncta  mehr,  viel  schwerer 
als  dieselbige  in  vorigen  Pactis  enthalten,  eingerichtet  nnd  begehrete 
nnr  bloss  gegen  seinen  Aufsatz,  den  er  uns  verlas,  und  in  welchem 
vorangezogene  beschwerliche  Sachen  enthalten: 

1)  dass  E.  Ch.  D.  I.  Maj.  die  beiden  Aemter  Marien werder  und 
Holland  abtreten; 

2)  dass  nicht  nur  die  Participatio  der  Zölle  verbleiben,  sondern 
auch  dieselbe  so  balde  eingerichtet  und  I.  Maj.  in  deren  Possession 
kommen  möchten,  zumal  E.  Ch.  D.  sich  gn.  wol  erinnern  wtlrden, 
dass  Sie  die  Participation  I.  K.  M.  gegen  das  FUrstenthum  Ermland 
fiberlassen. 

Den  ersten  Pauct  lehnen  die  Gesandten  einfach  ab;  über  den  zweiten 
kommt  es  zu  einer  Debatte,  wobei  der  Reichskanzler  fest  auf  seiner  Mei- 
nung beharrt. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin  und  Jena.     Dat  Königsberg 

9.  Oct  1656. 

[Drohung  mit  Abbemfang  der  Gesandten.] 

Bedauert  die  Verzögerung  des  Geschäfts ;  es  ist  zn  fürchten,  dass  da-  9.  Oct 
bei  ^einige  Mysteria  verborgen  sein  möchten.*^  Die  beiden  obigen  Forde- 
rungen sind  von  Rechts  wegen  schon  längst  abgethan.  ^Hätten  auch  wol 
Ursache  uf  solche  verspürte  nachdenkliche  Tergiversation  und  ziemliche 
Widerwärtigkeit  Euch  Unserm  vorigen  Zuschreiben  gemäss  sofort  wieder 
zu  avociren  nnd  abezufordem  ;*^  er  wolle  aber  noch  weitere  Relation  ab- 
warten; inzwischen  sollen  sich  die  Gesandten  zur  Abreise  bereit  halten. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin.     Dat  Königsberg  10.  Oct  1656. 

[Adr.  nCito,  citissime!^] 
[Das  Treffen  bei  Protzkc] 

Nachricht  von  dem  ^unglückhaffcen  Rencontre^  Waldeck's  am  8.  Oct. ')  10.  Oct. 
Oberstlieut.  Po  lenz   ist  deshalb  an  den  König  abgeschickt,    alle  nötigen 
militärischen  Anstalten  getroffen;   sie  sollen  auch  ihrerseits  den  König  zu 
Schienniger  Assistenz  drängen. 


»)  Vgl.  oben  p.  99. 
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Schwerin   und  Jena    an   den  Kurfürsten.     Dat.  Franenborg 

10.  Oct.  1656  früh  um  9  Uhr. 

[Köoig  Joh.  Casimir  in  Dansig  erwartet;   Gefahr.    Steenbock  gegen  die  Mosco- 

witer;  Vorsicht  nötig.] 

10.  Oct.  Das  schwedische  Project  ist  noch  nicht  übergeben. 

In  Danzig  sollen  grosse  Yorbereitangen  gemacht  werden  zum  Empfang 
des  Königs  von  Polen,  der  mit  einer  starken  Armee  dahin  kommen  will. 

Sollte  es  geschehen,  wUrde  es  eine  gefährliche  Sache  sein  sowol 
fUr  die  preussische  als  andere  E.  Gh.  D.  im  Reich  gelegene  Lande 
und  dergestalt  deroselben  die  linea  communicationis  abgeschnitten, 
Danzig  aber  fflr  Polen  noch  ein  grösserer  Vortheil  werden  als  es  bis- 
hero  gewesen. 

FM.  Steenbock  ist  beordert,  sich  mit  seinem  Corps  gegen  den  Me- 
melstrom  hin  zn  ziehen,  ,,am  zu  versnchen,  ob  er  den  Mnscowiter  von  der 
Belagerung  von  Riga  divertiren  oder  sonst  einigen  Abbruch  thnn  könne.*' 
Man  muss  verhüten,  dass  dabei  nicht  unversehens  unsere  Trappen  in  Kampf 
mit  den  Moscowitern  verwickelt  werden  und  die  Schweden  auf  diese  Weise 
thatsächlich  das  erreichen,  was  sie  längst  wünschen,  nämlich  unsere  Ver- 
flechtung auch  in  diesen  Krieg. 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frauenburg  10.  Oct.  1656. 

[Schwieriger  Verlauf;  Zähigkeit  der  Schweden.] 

10.  Oct.  Sie  seind  alhie  über  unser  Suchen  gewaltig  embarassiret;  sie 
sehen  wol,  dass  es  die  gegenwärtige  Zeit  nicht  leidet,  uns  ohne  Sa- 
tisfaction  ziehen  zu  lassen,  und  gleichwol  kommt  es  ihnen  schwer  an, 
die  erlangten  Vortheil  gehen  zu  lassen.  Von  allen  vernehmen  wir, 
dass  I.  K.  M.  sehr  geneiget  sei,  E.  Ch.  D.  gute  Satisfaction  zu  geben, 
und  dass  Sie  selbst  gegen  die  Reichsräthe  disputireu  sollen;  nur  allein 
dieselbige  und  unter  ihnen  der  Reichscanzier  opiuiastriren  sich  heftig 
und  versuchen  immer,  ob  sie  uns  könnten  einen  blauen  Dunst  machen 
and  mit  der  einen  Hand  uns  geben  und  mit  der  andern  nehmen.  Wir 
werden  uns  aber  durch  Gottes  Beistand  wol  in  Acht  nehmen  und  E. 
Ch.  D.  Interesse  ehrlich  und  treulich  beobachten.  Es  gehet  zwar 
nicht  ohne  grossen  Verdruss  zu,  anderer  Incommoditäten  zu  geschwei- 
gen;  dann  sie  uns  von  einer  Stunde  zu  der  andern  mit  dem  Project 
vertrösten,  und  könnens  doch  noch  nicht  erlangen.  Ich  habe  die  Rose 
schon  davon  an  das  Knie  bekommen,  hoffe  aber,  es  soll  bald  besser 
und  E.  Ch.  D.  Dienst  deswegen  nicht  versäumet  werden. 


r 
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Indessen  baben  E.  Cb.  D.  meines  untcrlb.  Ermessens  wo]  in  Acht 
zu  baben,  class  Sie  nicht  per  indirectum  in  den  Moscowitisehen  Krieg 
geflochten  werden,  welches  sie  bie  sehr  suchen. 

Sollte  auch,  indessen  dass  wir  bie  sein,  etwas  an  E.  Ch.  D. 
wegen  der  Conjunction  gegen  die  Polen  .  ,  .  gebracbl  werden,  so 
hielte  ich  unmassgeblicb  davor,  E.  Ch.  D.  thäten  wol,  wenn  Sie  sich 
nicht  kategorisch  erklftrten  und  die  Sache  traisnirten,  bis  Sie  sähen, 
was  man  uns  albie  vor  Satisfaction  gebe;  denn  E.  Cb.  D.  dürfen  nicht 
gedenken,  dass  sie  dero  Exempel  folgen  und  aus  Generosität  und 
freiwillig  etwas  thun  werden,  sondern  wozu  sie  die  Noth  und  unsere 
Beständigkeit  nicht  bringen  wird,  das  wird  wol  nnerhalten  bleiben. 
Wann  wir  dem  Reicbscanzler  mit  aller  Bescheidenheit  vorhalten,  was 
E.  Cb.  D.  dem  Könige  und  der  Krön  vor  Dienste  mit  der  Conjunction, 
im  Hasge  und  in  Dänemark  gethan,    anstatt  dass  er  solches  loben 

IoUte,  Bo  offendiret  er  sich  darüber  und  heisst  es  exprobrationes. 
In  summa,  patieotia  muss  bei  ans  das  beste  Ihun.  Empfehle  etc. 
lüne 
.; 
rege 
sehr 
nd. 


Derselbe  an  deoeelben.    Id.  dat. 

Plüoerwarlete  Forderungen  der  Scliwedeo;  Jena  kocniDt  zam  Eorf.;  festhaltan. 

Ob  ich  zwar  nicht  davor  gehalten,  dass  der  erste  Aufsatz,  den  10.Oc(, 
:  bekommen  wlirden,  so  würde  beschafCen  sein,  dass  wir  E.  Ch,  0. 
begen  damit  zufrieden  sein  könnten,  so  hätte  ich  mir  doch  nimmer- 
lehr einbilden  kjinnen,  dass  der  Herr  Reichscanzier  sieb  so  biosgeben 
'imä.  wie  sie  es  ins  künftige  mit  E.  Ch.  D.  vorgehabt,  so  klar  heraus- 
geben würde').  Wenn  icb  E.  Cb,  D,  Willen  recht  gewusst,  ao  däucbt 
mir,  sollte  es  nicht  böse  gewesen  sein,  dass  wir  zu  Bezeugung  unseres 
Verdrusses  über  dieses  ganz  unbillige  Project  alsofort  davongezogen 
wären.  Die  Nothduift  bat  es  aber  gleiehwol  erfordert,  dass  mein 
College  Herr  Dr.  Jena  das  Project  selbst  Überbrachte  und  von  allem 
ausführliche  Relation  tbäte  und  die  inlendirte  Gefährlichkeiten  mit 
mebrem  anzeigen  könnte.  E.  Ch.  D.  wollen  nur  bei  Ihrer  Resolutioa 
beständig  verbleiben  und  das  Vertrauen  zu  unserm  Herrn  Gott  setzen, 
dass  Sie  ohue  Vexalion  suwol  von  dem  einen  als  dem  andern  bleiben 
ktinnen.     Die   Zeit   ist   dazu    vorhanden;    Niederland    und  Dänemark 

^^ucbens  nicht  allein,   sondern  werden  sich  degustiret  finden,  wenn  E. 

^Btt.  D.  nicht  darnach  Irachten,  und  ich  balle  gewiss  dafür,  wenn  die 

■«fr  vor 
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Schweden  E.  Ch.  D.  keine  Satisfaction  geben,  dass  sie  unser  Herr 
Gott  mit  Blindheit  gesehlagen,  sie  in  Unglück  stttrzen  nnd  dessen  E. 
Gh.  D.  nicht  mit  theilhaftig  sein  lassen  will.    Empfehle  etc. 


Der  Kurfttrst  an  Schwerin.    Dat.  Königsberg  11.  OcL  1656. 

11.  Oct.  Das  von  Jena  überbrachte  Project  ist  sehr  nachdenklich  nnd  pr&jn- 
dicirlich  and  reife  Berathang  nötig,  woza  aach  Schwerin  erforderlich. 
Er  soll  sofort,  nach  gebührlichem  Abschied,  nach  Königsberg  zarückkehren. 


Ueber  die  aaf  diese  Abberafnng  zunächst  folgenden  Yerhandlongen 
im  Rathe  des  Earfürsten  and  mit  der  schwedischen  Regierang  sind  nar 
fragmentarische  Acten  vorhanden.  Die  Darstellang  bei  Pafendorf  Frid. 
Wilh.  VI.  §44  zeigt,  dass  anch  ihm  eingehende  Acten  nicht  Torgelegen 
haben ^).  Einiges  ergänzende,  nach  schwedischen  Archivalien,  hat  Pafen- 
dorf Carol.  Gnstay.  III.  §.34.  Man  erkennt  nnr,  dass  Schlippenbach 
and  Wolfsberg  von  schwedischer  Seite  sich  bemühten,  die  Yerhandlnng 
im  Gang  za  halten.  In  dem  andatirten  Goncept  eines  Schreibens  an 
Schlippenbach  (von  der  Hand  Schwerins,  Ende  Oct.  oder  Anf.  Nov.) 
bedeutet  der  Enrf.  diesem,  aaf  die  Ankündigang  eines  nenen  Besnches  in 
Labiaa,  wenn  er  wieder  ohne  die  gewünschte  Resolation  des  Königs  er- 
scheine,  so  werde  sein  Kommen  zwecklos  sein:  „so  ist  doch  alle  Zeit  ver- 
geblich damit  zngebracht,  da  man  doch  jetzt  wol  Ursache  hätte,  dieselbige 
anders  anzuwenden.*^ 

Die  eigentliche  Wiederaufnahme  der  Tractaten  erfolgt  erst  im  November: 
Vollmacht  des  Kurfürsten  für  Schwerin  und  Jena  dat.  Labiaa 
13./3.  Nov.  1656,  mit  dem  Auftrag  „perpetuum  foedus  in  locum  pactornm 
feudalium  surrogandum.^  Vollmacht  des  Königs  Karl  Gustav  für 
Schlippenbach,  Björnklou  und  Wolfsberg,  dat.  Frauenburg  30.  Oct 
[9.  Nov.]  1656,  mit  dem  Auftrag  „de  perpetuo  quodam  foedere  in  locum 
pactorum  feudalium  surrogando.^  Diese  Formel  für  die  neuen  Vollmachten 
ist  offenbar  vereinbart,  somit  von  schwedischer  Seite  inzwischen  die  Auf- 
hebung des  Lehnsverbandes,  die  Anerkennung  der  Souverainität  zugestanden 
worden;  der  Tod  des  Kanzlers  Oxenstjerna  wird  vermuthlich  diese  Lö- 
sung begünstigt  haben.  Von  Acten  aus  diesen  Tagen  liegt  nur  eine  Re- 
solution des  Kurfürsten  vor,  wahrscheinlich  an  den  nach  Frauenburg  zu- 
rückgesandten Jena  gerichtet: 


0  Vielleicht  wurde  eine  ünterbrechang  veranlasst  aach  darch  den  in  dieser 
Zeit  erfolgten  Tod  des  Beichskanslers  Erich  Oxenstjerna,  welcher  am 
^3.  Oct.  (2.  Nov.)  1656  in  Fraaenbnrg  storb.    Garlson  Gesch.  Schwedens  IV.  162. 
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Der  Kurfürst  an  [Jena].    Dat  Labian  9.  Nov.  1656. 

(Conc.  Schwerin.) 

[Drängen  aaf  Beschlennigong.    Nachricht  über  Friedensvereache  mit  Polen.] 

Antwort  auf  eine  fehlende  Relation  vom  7.  Nov.,  in  welcher  über  nene  9.  Not. 
TergiverBationen  der  Schweden  geklagt  wurde;  der  Gesandte  wird  ange- 
wiesen, fest  bei  seiner  Instmetion  zn  bleiben  und  anf  Beschleanignng  zu 
dringen. 

Der  Ganonicuslst  vom  Könige  von  Polen  wieder  zurückgekommen 
nnd  berichtet,  dass  man  zwar  der  Krön  Schweden  Frieden  lieber  haben 
wolle,  als  der  Moscowiter;  aber  ehe  sie  Preussen  cediren  oder  auch 
nur  etwas  darin  lassen  wollten,  so  wollten  sie  lieber  100  Jahr  Krieg 
führen;  wenn  sie  schon  wüssten,  dass  die  Krön  endlich  zu  scheitern 
gehen  sollte,  so  hätten  sie  dieselbige  mit  Ruhm  und  Ehr  verloren,  da 
sie  sich  sonst,  wenn  Preussen  wegginge,  in  perpetnam  servitutem  ge- 
steckt Andere  gute  conditiones  vor  die  Krön  Schweden  wollten  sie 
gerne  eingehen. 

Ein  gleichmässiges  berichtet  auch  derselbe,  welchen  Wir  an 
Herrn  Gonsiewski  geschicket 

Ihr  wollet  dieses  dem  Könige  berichten  und  versicheroy  dass,  was 
Uns  weiter  zukommen  wird.  Wir  allemal  vertraulich  communiciren 
werden. 

P.  S.  Ausser  dem  Kanzler  seind  wenig,  die  den  schwedischen 
Frieden,  wenn  schon  Preussen  abgetreten  werden  sollte,  dem  musco- 
witerschen  vorziehen,  und  hat  derselbe  hoch  betheuert,  dass  er  die 
Sache  nicht  länger  als  3  Wochen  noch  aufhalten  könnte. 


Unmittelbar  nachher  werden  die  schwedischen  Commissare  Schlippen- 
bach, Björnolon  nnd  Wolfsberg  nach  Labian  gekommen  sein,  wo  die 
Yerhandlnngen  anf  Grnnd  der  oben  verzeichneten  Vollmachten  zu  Ende 
gebracht  wurden.  Von  den  dabei  geführten  Protokollen  finden  sich  bei  den 
Acten  nnr  einige  Fragmente  über  nebensächliche  Pnncte. 

Das  Resultat  war  der  Vertrag  von  Labian  dat  10./20.  Nov.  1656;  20.  Nov. 
V.  Mörner  Staatsverträge  p.  211  ff.  gibt  genauen  Anszng  desselben  nnd 
verzeichnet  die  Stellen,  wo  er  in  forma  gedruckt  ist 
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4.    Weitere  Verhandlungen  mit  Schweden  und 

Conferenz  zu  Marienburg. 

Der  Kurfürst  an  König  Karl  Gustav.    Dat.  Labiaa 

22.  Nov.  1656. 
(Conc.  Schwerin.) 

[Abschlnss  des  Vertrags,    üeberlassene  Trappen.    Event.  Abtretung  von  Marien- 
werder.] 

22.  Nov.  Die  Gesandten  des  Königs  sind  nach  abgeschlossenem  Vertrag  zurück- 

gekehrt, am  die  Ratification  za  befördern.  Dank  für  die  erwiesene  Will- 
fährigkeit und  Hoffnnng  auf  die  unverbrüchliche  Dauer  ihrer  Freundschaft. 
Einige  noch  ausgesetzte  Puncte  wird  der  König  hoffentlich  auch  günstig 
erledigen. 

Ob  ich  auch  sehr  gerne  E.  K.  M.  mit  mehren  Völkeni  zur  Hand 
gegangen  wäre,  wie  der  Herr  Graf  v.  Schlippenbach  deafalls  ein- 
ständig angehalten,  so  weiss  ich  doch,  dass  E.  K.  M.  mich  wegen 
itzigen  bekannten  Zustandes  wol  selbst  entschuldiget  halten  werden. 
Gleichwol  habe  ich  zu  Bezeugung,  wie  gerne  E.  K.  M.  ich  willfahre, 
deroselben  die  Kalkstein'sche  und  Canitz'sche  Völker,  welche  E. 
K.  M.  bisher  gehabt,  wie  auch  das  ganze  Ritterfortische  Regiment, 
so  gut  sie  vorjetzo  sein,  ganz  und  gar  überlassen,  auch  wegen  Ma- 
rienwerder mich  dahin  erklären  wollen,  dass,  wenn  durch  Gottes 
Gnade  der  Friede  wird  erlanget  sein,  ich  solches  gegen  ein  mir  ge- 
legenes Aequivalent,  so  ich  alsdann  vorschlagen  werde,  Überlassen 
will;  in  gewisser  Zuversicht,  E.  K.  M.  meine  zu  deroselben  tragende 
beständige  Affection  daraus  erkennen  und  Ihro  hinwiederum  mein  Be* 
gehren  und  Interesse,  insonderheit  bei  den  jetzt  vorseienden  Friedens- 
tractaten,  aufs  beste  recommandiret  sein  lassen  werden.  Wünsche 
hiemit  etc. 


Derselbe  an  denselben.     Dat.  Labiau  25.  Nov.  1656. 

[Nene  Gefahr  an   der  Grenze.    Gerüchte  über  die  Moscowiter.    Johann  Casimir 
friedensbedürftig;  ob  vertraaliche  Verhandlang  mit  ihm  anzuknüpfen.] 

25.  Nov.  Generalmajor  Dörffling  ist  eben  angekommen  und  meldet,  dass  Gon- 
siewski  nach  Augustowo  gezogen,  sich  mit  Sapieha  zu  vereinigen. 
Grosse  Gefahr  für  Preussen.  Die  polnischen  Tractaten  mit  den  Moscowitem 
sollen  fertig  sein  und  die  in  Littanen  liegenden  moscowitischen  Truppen 
Ordre  haben,  sich  auf  Begehren  mit  den  polnischen  zu  vereinigen;  ein  Theil 
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soll  bereits  anf  dem  Marsch  daza  sein.  Aas  Danzig  Yerschiedene  Naeh- 
richteoy  dass  der  König  ^sebr  perplex^  und  zu  Friedenstraetaten  ^überaus 
geneigt^  sein  soll. 

Er  lasset  mir  auch  vielfältig  an  die  Hand  geben,  dass  ich  eine 
vertraute  Person  dahin  [nach  Danzig]  schicken  möchte;  welches  ich 
aber  ohne  E.  K.  M.  Gutfinden  zu  thun  Bedenken  trage;  soUtens  aber 
E.  K.  M.  zu  dem  allgemeinen  Zweck  erspriesslich  ermessen,  so  würde 
ich  mich  gar  willig  dazu  erweisen.    Schliesslich  etc. 

Den  letzteren  Vorschlag,  als  nur  bestimmt  Zwietracht  zwischen  ihnen  zu 
säen,  widerräth  Karl  Gastav  entschieden  in  einem  Schreiben  dat.  Marien- 
burg 22.  Nov.  (2.  Dec.)  1656 »). 


Kurz  nachher  schickt  Karl  Gastav  den  Residenten  Wolfsberg  von 
neuem  an  den  Kurfürsten,  in  Angelegenheiten  der  „communis  nostra  se- 
curitas*  (Creditiv  dat.  Marienborg  28.  Nov.  1656);  das  Recreditiv  des  Kurf.  8.  Dec. 
ist  dat.  Labian  14.  Dec.  1656.  —  Wolfs berg  überbrachte  dem  Kurf.,  wie  14.  Dec. 
es  scheint,  die  nachfolgende  Aufzeichnung  über  die  polnischer  Seits  aufge- 
stellten Vorbedingungen  für  eine  Friedensverhandlung^  zugleich  mit  der 
Bitte  des  Königs  um  eine  persönliche  Zusammenkunft  mit  dem  Kurfürsten. 


Ces  points  ont  est^  apportez  de  la  part  du  Roy  de  Pologne 
au  Roy  de  Su^de  par  Mr.  d' Avencourt. ')     (o.  D.) 

La  Pologne  pr^tend,  que  la  France  comme  m^diatrice  soit  ga- 
rant  du  trait^  qui  se  propose,  et  s'oblige  ä  joindre  ses  armes  ä  Celles 
de  Tassailly  contre  celuy  qui  rompra  le  traitö. 

Que  TEmpereur  et  le  Roy  de  Dennemarck  soient  du  nombre  des 
mediateurs  et  obligez  ä  la  mesme  garantie. 

Que  le  Roy  de  Suade,  en  cas  qu'il  ne  se  veuille  declarer  pre- 
sentement  sur  la  restitution  des  conquestes,  pourra  envoyer  Mr.  le 
comte  Benedict  Oxenstjern,   soub   pretexte   de  la   parole  qu'il  a 


0  Der  gebraachte  Ansdrnck  „Cel°i8  V»«  El.  pradentiae  disqairendain  relin- 
quimus,  anne  propoeitio  de  mittendo  aliqao  ministro  Gedanam  . .  .  destinata  sit 
distrahendo  ooetro  proposito  et  ad  convellendam  totnm  LabavieDsem  tractatam* 
—  kano  nicht  wol,  mit  Droysen  III.  2.  321,  als  eine  ertheilte  Zastimmang  be- 
zeichnet werden;  auch  warde  es  von  dem  Karfürsten,  wie  andere  Briefe  zeigen, 
nicht  80  aafgefasst. 

^  Leg.  Avaugour.    Vgl.  ürk.  u.  Act.  IL  109. 
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donntey  pour  ajoster  secretemeot  ce  point  et  les  aiitree  les  plus  im- 
portans  da  traitö;  auquel  Sieor  Ozenstjern  S.  M.  de  Pologne  iMullen 
toute  snretö  pour  s'en  retourner  deux  oo  trois  joors  aprös  son  arri- 
y6e,  soit  que  ces  points  s'ajustent  ou  non,  et  le  descbargera  de  sa 
parole. 

Qae  pendant  cette  negociation  et  darant  tout  le  traitö  ni  Fan  ni 
l'aatre  des  deux  Rois  ne  poorront  aocanement  traiter  ni  faire  traites 
avec  les  Moscovites. 

Que  le  traitö  estant  conclu,  les  deux  Bois  seront  tenos  jorer 
solemnellement  en  presence  des  ambassadeurs  de  Tan  et  de  Taatrei 
qu'ils  Pobserveront  entiörement  et  le  boune  foy. 

Que  les  successeurs  seront  obligez  ä  leur  avenement  ä  la  eon- 
rönne,  de  renouyeller  le  mesme  serment 

Que  s'il  arrivoit  quelque  desordre  pendant  la  paix,  qui  obligeast 
ä  se  plaindre  Vune  ou  lautre  des  parties,  eile  recourra  plostost  aox 
mediateurs  garants  que  non  point  aux  armes. 

Que  Mr.  TEIecteur  de  Brandenbourg  ne  pourra  estre  reoeu  k 
traiter  conjointement  avec  la  Suöde,  mais  seulement  par  un  traitö  se- 
parä,  qui  pourra  nöantmoins  estre  fait  en  mesme  temps  que  eeluj 
de  Suade. 


König  Karl  Gustav   an   den  KurfÜrgten.     Dat  Weisaenhoff 

27.  Nov.  1656. 

7.  Dec.  Der  bisher  gehegte  Plan  die  Weichsel  zu  überschreiten  und  gegen  die 
Feinde  in  Pommerellen  zu  gehen,  zeigt  sich  nnausfuhrbari  besonders  wegen 
des  eingetretenen  Thanwetters;  es  ist  gestern  ein  vergeblicher  Versuch  bei 
Mewe  gemacht  worden  —  ,,in  persona  transivirnns  qnidem,  sed  viz  com 
copia  et  facnltate  revertendi^.  Er  will  zunächst  nach  Graudens  gehen  und 
versnchen,  ob  dort  die  z.  Th.  zerstörte  Brücke  wieder  hergestellt  werden 
kann.  Wenn  nicht,  will  er  nach  Thorn  ziehen,  wo  er  auch  am  besten  die 
Vereinigung  Gonsiewski's  mit  der  polnischen  Armee  jenseits  der  Weioksel 
verhindern  kann^).  Ob  es  nicht  die  Meinung  des  Knrf.  sei,  dass  sie  mit 
vereinten  Kräften  gegen  Oonsiewski  marschiren  sollten?  Dank  für  die 
3  ihm  überlassenen  Regimenter. 


')  Der  üebergang   über   die  Weichsel   wurde  von  Karl  Onstav  einige 
Wochen  später  (17./27.  Dec.)  doch  bei  Mewe  genommen. 


TerbaDdlDDfeD  bia  sar  üoDfereoz  vod  M&rienburg. 
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Instmction  fiir  Schwerin  nnd  Jena  an  den  König  von 

Scbweden.     Dat.  Labiau  13.  Dee.  1656. 

(Conc.  Hoverbeck.) 

[Ablehnnog  einer  peraöolicheii  ZnBammenknDfC     Geltend  %a  macheDde  Gründe 

fär  baldigen  Abachluss  eines  Priedena  mit  Poleo-l 

Sie  sollen  ZDüäcbst  die  persönliche  Zusammenkunft  mit  den  niboen  be-  1: 
kannten  Urfiacben"')  ablehnen  nnd   dann  in  Verhandlong  über  die  Bcbwe- 
benden  Fragen  eintreteo- 

Hierbei  sollen  sie  vor  allem  den  König  ernstlich  für  einen  honorablen 
Frieden  zn  Btimmen  and  znr  Annahme  billiger  Bedingungen  zn  bringen 
suchen:  er  dürfe  seine  Forderungen  nicht  lu  hoch  spannen:  „es  waren 
aber  S.  Ch.  D.  dessen  genugsam  versichert,  dass  bei  den  Tractaten  nicht 
Dar  die  Renunoiation  auf  die  Krön  Schweden')  (welches  S.  E.  M.  in  dero 
Manifest  pro  cau^^a  belli  angezogen),  sondern  auch  noch  Cessioo  des  ganzen 
Livlands  ond  andere  Vortheile  mehr  von  der  Krön  Polen  würden  zu  er- 
halten sein;"  vielleicht  würde  ancb  ein  Theil  von  Prenssen  zn  erlangen 
aein,  und  dann  würde  Schweden  zn  einem  viel  ehrenvolleren  Frieden  gelan- 
gen, als  event.  der  mit  UoBcau  sein  würde,  welches  viel  härtere  Bedin- 
gungen machen  würde.  Der  Kurf.  seinerseits  habe  sich  ja  auch  bereits 
zn  Opfern  bereit  erklärt,  nämlicb  zur  Abtretung  der  gros spolni sehen  Woi- 
wodschaften. 

TJebcrdies  sei  es  ja  evident,  dass  die  Polen  eher  zum  äusseralen  ent- 
schlossen seien,  als  dass  sie  noch  weitere  Goncessionen,  wie  die  Abtretnog 
von  ganz  Preussen  und  Samaiten,  nebst  der  Anwartschaft  auf  Cnrland, 
machen  würden.  Das  zeigen  ihre  Verhandlungen  mit  Moscan  und  mit  dem 
Kaiser. 

Die  Mittel  zu  fernerem  Kriege  seien  erschöpft;  es  mangele  dem  König 
an  Soldaten  und  an  Geld.  Auf  neue  Bundesgenossen  sei  nicht  zu  reebnen: 
die  Kosaken,  die  Tataren  und  der  Füret  von  Siebenbürgen  sind  nicht  ge- 
kommen, als  wir  im  Glück  waren,  wie  viel  weniger  jetzt,  „wann  sie  den 
König  in  die  Enge  und  gleichsam  zwischen  der  Weichsel  und  Drebnitz 
eiagescblossen  sehen".  Vielmehr  hat  der  König  jetzt  Tataren  und  Mosco- 
witer  als  neue  Feinde  gegen  sich,  welche  vorher  die  Kräfte  der  Polen  und 
Littauer  von  ihm  abgezogen  haben.  „So  ist  auch  der  Respect,  AS'ection 
und  Yertranen  der  Polen  und  Littauer,  so  sich  damals  erengt  [ereignet), 
nicht  nur  erloschen,  sondern  in  bittern  Hass  und  Desperation  und  nnglaab-  ' 
;  üdie  Aversion  verkehrt,  ohne  einige  Hoffnung  oder  Apparenz,  dass  sie  wie- 


~  ')  Wol,  wie  in  einem  Schreiben  an  Scblippenbacb  (Labian  4./H  Dec.) 
angegebeu  wird,  weil  ,der  vielgütige  Galt  Unsere  Gemaltn  mit  gnädigen  Angen 
angesehen  nnd  gesegnet  und  es  jetzo  gleich  die  gefährlichste  Zeit  ist,  da  ee  eioh 
aasweisen  mnaa.'    FrioE  Friedrich  wurde  im  Jnli  16^7  geboren. 

')  d.  b.  die  Führung  dea  schwedischen  Sönigstitela  von  Seiten  dea  Könip 


^Johann  Cai 
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demm,  bei  der  Diversität  von  Religion ,  Sitten  nnd  Homoren,  dandi  eini- 
gerlei  scheinbare  Prätexte ,  Yertröstangen  nnd  Syncerationen  eoociliiret 
werden  könnten.  Und  hingegen  ist  die  Diffidenz  gegen  den  König  Gasi- 
mirnm  gefallen'^  Ganz  Schweden  würde  ^nicht  bastant  sein,  so  Tiel  Volkes 
anfznbringen,  als  zn  Maintenirung  mit  Gewalt  so  weit  gestreckter  Tolkreicher 
Lande  vonnöthen*^. 

Bisher  haben  wir  im  Felde  Glück  gehabt  —  «was  sollte  dann  wol  sein, 
wann  einmal  (dagegen  man  doch  keine  Versichemng  von  Gott  hat)  ein  un- 
glücklicher Streich  käme?^ 

Selbst  wenn  man  den  Plan  «anfs  eztermininm  der  polnischen  Nation* 
richten  wollte,  so  würde  man,  wenn  es  gelänge,  dann  «mit  solchen  Nationen 
zn  gränzen  kommen,  welche  viel  gefährlicher  als  die  polnische  sein  würden*. 
Vorzüge  der  polnischen  Nation:  «Diese  hält  kein  fertig  Ezercitnm.  Richtet 
kein  Aerarinm  anf,  als  bei  hochdringender  Noth.  Ist  in  ihren  Consüiis 
langsam.  Man  weiss  fast  kein  Exempel,  dass  sie  jemals,  ausser  yor  200  Jah- 
ren, bei  des  Vladislai,  der  zugleich  König  in  Ungarn,  Zeiten,  und  dem 
es  sehr  übel  bekommen,  gebrochen^).  Bei  währendem  deutschem  Kriege... 
haben  sie  sich  nicht  eins  moviret.^ 

Auch  sei  bei  Fortsetzung  des  Krieges  die  Möglichkeit  eines  «XTfstandes 
in  Schweden^  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  «darzu  dieselbe  Nation  so  sehr 
geneigt,  dass  keiner  derer  vorigen  Könige  davon  beft'eiet  gewesen^. 

Käme  gar  der  König  für  seine  Person  zu  einem  Unglück,  so  würde 
«alles  uf  einmal  über  einen  Haufen  gehen^. 


Bei  dieser  Instruction  befindet  sich  in  den  Acten,  ebenfalls  von  der 
Hand  Hoverbecks')  die  nachfolgende 

Aufzeichnung  über  Macht  und  Interessen  der  auf  beiden 
Seiten  in  Betracht  kommenden  Mächte  (o.  D.). 

I.    Polnische  AUiirte. 

[iS.Dec]  Der  Moscowiter  ist  in  voller  Verfassung,  gegen  Schweden  sehr 
verbittert,  kann  von  Schweden  die  Vortheile  nicht  haben,  die  ihm 
Polen  anbieten;  hat  nach  des  littauischen  Grossschatzmeisters  Bericht 
8000  Fussvölker  und  20  Stück  Geschütz  gewilliget  zur  littauischen 
Armee  zu  schicken. 

Der  König  in  Dänemark  hat  ein  gemeines  Interesse  mit  Polen, 


*)  D.  h.  eineo  Krieg  offensiv  angefangen  habe. 

^  Pafendorf  VI.  §.50  gibt  den  Inhalt  dieser  Aufzeichnung  wieder  «la  eine 
^CoDsnltatio  super  praesenti  reram  facie',  die  der  Rarfärst  yorgenommen  habe. 
Dem  entspricht  der  Charakter  des  Actenstücks  nicht  eigentlich.  Be  ist  wol  niekti 
andres  als  eine  Znearamenstellang  für  den  Gebrauch  der  beiden  oben  genanntea 
Gesandten,  eine  Beilage  zn  der  obigen  Instraction  vom  13.  Dec. 
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kann  nicht  wol  eine  bequemere  Gelegenheit,  sich  seines  Schimpfs  und 
Schadens  zu  erholen,  ho£fen,  als  ihm  itzo  in  die  Hände  gespielet  wird. 

Die  Staaten  der  Vereinigten  Niederlande,  wie  schwer  sie 
auch  sonsten  aufzubringen,  seind  nunmehr  schon  in  vollem  Werk  und 
Gang,  zu  verwehren,  dass  der  König  an  der  Ostsee  keine  weitere 
Progresse  thue. 

Die  Tatern  haben  bereits  zu  unterschiedenen  Malen  dero  Hilfe 
wirklich  und  nicht  mit  geringem  Nachdruck  geleistet,  und  wenn  sie 
gleich  nicht  mehr  thäten,  als  dass  sie  die  Cosacken  zurückhalten, 
wäre  es  schon  kein  geringer  Vortheil. 

Der  Papst  hat  etliche  mal  ansehnliche  Geldposten  übermachet 
und  die  Geistliche  dispensiret,  dass  sie  die  Kirchenschätze  dieses 
Krieges  halber  angreifen  mögen. 

Die  katholische  Liga  hat  desgleichen  gethan  und  continuiret 
noch  diese  Stunde  darin,  nach  solcher  Proportion,  da  dem  Stift  Hildes- 
heim 25,000  Rth.  zukommen. 

Wann  die  Polen  gleich  noch  ein  und  das  ander  Mal  aus  dem 
Felde  geschlagen  würden,  bliebe  doch  ihr  Kriegesstaat  noch  in  integre, 
und  wird  ihnen  nicht  ein  geringes  zuwachsen,  wenn  sie  sich  noch 
Crakau,  welches  doch  nicht  wol  zu  entsetzen,  bemächtigen  würden. 
Bei  Schweden  aber  kann  eine  Feldschlacht  das  Garaus  machen. 


II.    Was  bei  den  Alliirten  des  Königes  zu  consideriren. 

S.  Gh.  D.  Militia  ist  durch  Krankheiten  und  den  letzten  Feldzug 
in  merkliches  Abnehmen  gerathen;  Ihre  Lande  durch  dero  eigene 
Völker,  die  Quartianer,  des  Königs  vielfältige  Durchzüge,  der  Polen 
und  Tätern  Einfälle  an  vielen  Orten  sehr  ruiniret.  Die  Reeruten  im 
Reich  wollen  nicht  mehr  wie  vorhin  folgen.  Die  Clevische  erzeigen 
sich  sehr  widerwärtig.  Haben  wenig  Vortheil  bei  diesem  Krieg  zu 
hoffen,  sintemal  nach  erhaltener  so  ansehnlicher  Victoria  anstatt  einigen 
Zuwachses  Sie  bei  der  letzten  Handlung  von  deren  so  hoch  gerühmten 
grosspolnischen  Landen  abstehen,  Ihre  hiesige  aber  und  die  vor- 
pommerische  guten  Tbeils  in  der  Aschen  sehen  und  darzu  noch  dem 
Könige  mit  so  ansehnlichen  Geldposten  aushelfen  müssen.  Man  zeige, 
was  vor  Vortheil  aus  der  Conjunction  zu  hoffen. 

^Ob  Sie  dadurch  Ihre  Lande  in  Sicherheit  setzen  werden  gegen  der  nm- 
liegenden  Völker  Einfälle;  nnd  nicht  vielmehr,  was  mit  dem  Moscowiter 
gehandelt,  über  einen  Hänfen  werfen?  —  Ist  eine  Armee  von  60,000  in 
einem  Jahr,  ohne  rechte  formel  Bataille  ruiniret.   Die  s&mmtliche  polnische, 
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littaaische  aod  samaitische  Stände,  wie  man  dieselbe  am  gewissesten  n 
halten  yermeinet,  ansgeschlichen^  ^). 

Crom  well  hat  einen  schweren  Krieg  aufm  Halae,  kann  sich  ans 
Furcht  innerlicher  Unruhe  nicht  wol  entblössen;  die  Hilfe,  so  er  bis- 
hero  gethan,  ist  dem  Könige  wenig  zu  Statten  gekommen. 

Frankreich  kann  wegen  des  Papsts,  seiner  eigenen  Gteistliehen, 
nicht  leicht  was  thun,  sondern  suchet  yieUnehr  durch  der  Schweden 
Diversion  ihm  Luft  zu  machen. 

Von  Churcöln  ist  nichts  zu  hoffen. 

Paderborn  wird  sich  ohne  die  andern  nicht  moviren. 

Werden  die  andere  evangelische  Stände  und  in  specie  Braun- 
schweig-Lttneburg  und  Hessen  zur  Conservation  der  Beichalande 
mit  Volk  und  Gelde  assistiren,  so  wird  es  ein  grosses  sein.  Sonsten 
sagen  sie  frei  heraus,  wie  sie  nicht  begreifen,  dass  des  eyangelischen 
Wesens  Interesse  darin  bestehen  soU^  dass  der  König  in  Schweden 
Preussen  behalte. 

Der  Fürst  in  Siebenbürgen  ist  seines  Geldes  nicht  mftehtig 
und  wird  schwerlich  anitzo  sich  engagiren  lassen,  da  es  scheinen  wiU, 
ob  beginne  der  Schweden  Glück  zu  sinken,  da  er  so  lange  cnnctiret 
und  allezeit  auf  des  Kaisers  starke  Verfassung  und  derer  ungarisdien 
Herren  Praktiken  reflectiren  muss. 


Fabian  v.  Dolina  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Braunsberg 

17.  Dec.  1656. 

[König  Karl  Gastav  will  Schwerin  nicht  sur  Andiens  inlasaen.] 

17.  Dec.         Gleich  itzo  bekomme  ich  ein  Schreiben  von  meinem  Vetter,  gestern 
in  Blarienburg  datirt,  welches  von  Wort  zu  Wort  also  lantet: 

„Le  Roy  vient  d'apprendre,  que  Mons.  de  Schwerin  et  Jena  doi- 
vent  venir  icy  de  la  part  de  S.  Alt  El.  Or  vous  s^avez  dana  doote, 
comme  quoy  Mons.  de  Schwerin  s'est  separö  la  demiöre  fois  d^avee 
le  Roy  et  les  justes  sujects  dlndiguation  que  Sa  Maj^  a  eontre  Inj. 
C'est  pourquoy  Sa  Maj^  m'a  commendä  que  je  vous  öcrivissey  qu'ea 
cas  que  vous  voyez  Mons.  de  Schwerin  avant  qu'il  vienne  ioy,  fl 
vous  plaise  de  Tempecher  de  venir  icy,  parceque  Sa  Msg^  r^ette«  non 
sa  commission,  mais  sa  personne ;  si  quelque  autre  apporte  lea  meamei 
expeditions,  ou  si  on  les  envoye  par  la  poste,  elles  seront  trea  agr6- 


')  Diese  Satse  im  Goncept  ansgestrichen. 
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ables  aa  Roy.    Je  voos  prie  de  faire  votre  possible  ponr  dötourner 
ee  qui  en  ponrroit  venir  de  facheax.^ 

Dieses  hab  ieh  alsobald  mit  eigenem  Boten  E.  Ch.  D.  nnterth. 
hinterbringen  sollen. 


Schwerin  und  Jena  an  den  Knrfiirsten.    Dat  Holland 

19.  Dec.  1656. 

[Schwerin  in  Ungnade  bei  dem  E5nig.    Yon  der  masnrischen  Grenie.] 

Wegen   bösen   Weges  erst  beute   hier  angelangt,   wo  sie   mit  Oraf  19.  Oee. 
Scblippenbach  zasammentreffen;  morgen  nach  Marienbarg,  wo  sich  der 
König  befindet. 

Der  Herr  Graf  von  Scblippenbach  hat  einen  Diener  vor  unserer 
Ankunft  anhero  geschickt  und  an  mich,  Dr.  Jenen,  geschrieben,  dass 
ieh,  Schwerin,  sehr  schwarz  beim  Könige  wäre,  und  nicht  zu  rathen, 
dass  ich  ex  abrupto,  wie  die  Formalia  lauten,  yor  I.  K.  M.  käme;  er 
wollte  unterwegs  zu  uns  kommen  und  sich  mit  uns  desfalls  besprechen. 
Verhoffen  demnach,  dass  er  morgen  bei  uns  in  Dollstadt  sein  werde, 
und  will  ich,  Schwerin,  mich  an  nichtes  kehren,  es  sei  denn  dass 
Yon  I.  K.  M.  die  Audienz  mir  expresse  versaget  würde. 

Nachricht  von  der  masnrischen  Oränze,  wo  den  Berichten  nach  ?iel 
böses  Gesindel,  aber  schlecht  bewaffnet,  sich  verheerend  herumtreibt 


Schwerin  und  Jena  an  den  Korflirsten.    Dat  Holland 

20.  Dec.  1656. 

[Schwerin  der  Zutritt  sam  E5nig  versagt;  Grande.] 

Es  ist  ^in  nenes  Schreiben  Schlippenbachs  an  Jena  eingetroffen,  20. Dec. 
des  Inhalts  — 

dass  er  Königl.  Ordre  in  Händen,  an  gehörige  Orte  anzuzeigen  und 
zu  remonstriren,  wie  I.  Maj.  diesmal  mich,  den  Freih.  y.  Schwerinen, 
wichtiger  Ursachen  halber  nicht  könnte  lassen  vor  sich  kommen,  und 
zweifelten  nicht,  dass  E.  Ch.  D.  solches  deroselben  nicht  verdenken 
könnten.  Die  Ursachen  aber,  wie  gedachter  Herr  Graf  schreibet,  seind 
diese,  dass  ich  neulich  ohne  genommenen  Abschied  von  I.  Maj.  weg- 
gezogen und  darbenebenst  an  den  H.  Beichscanzler  geschrieben,  als 
sollten  I.  Maj.  mehr  promittiret  als  gehalten  haben,  und  dadurch  hätte 
ich  I.  Maj.  Respect  und  Autorität  merklich  lädiret').    Nun  ist  der  Herr 

>)  Dies  bezieht  sich  wol  auf  den  oben  p.  120f.  mitgetheilten  Brief  Schwerin*! 
an  Ozenstjernai 
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Graf  von  Schlippenbach  zur  Genüge  beantwortet  und  ihm  eins  and 
das  andre  remonstriret  worden,  und  erwarten  wir  entweder  seine  An- 
kunft alhier  oder  doch  weitere  schriftliche  Nachricht  . . .  Sollten  I. 
E.  M.  bei  Ihrer  Meinung  verharren,  würden  wir  nicht  anders  als  un- 
sere Bückreise  wieder  zu  E.  Gh.  D.  nehmen  müssen.  Hätten  dennoch 
dabei  unterth.  zu  bitten,  ob  E.  Ch.  D.  gn.  geruhen  möchten,  dieses 
Werk  in  höchster  Geheim  zu  halten ;  dann  sonsten  es  in  die  Öffentliche 
Zeitungen  und  in  die  ganze  Welt  kommen  und  allerhand  widrige  und 
yerkleinerlicbe  Discurse  erwecken  möchte,  gleichsam  E.  Ch.  D.  Ab- 
gesandten von  I.  K.  M.  der  Access  versaget  worden. 


Schwerin  und  Jena  an  den  Kurfürsten.    Dat  Holland 

m 

22.  Dec.  1656. 

22.  Dec.  Die  an  Schlippenbach  gerichteten  Vorstellongen  haben  den  Erfolg 
gehabt,  dass  dieser  selbst  heute  hier  angelangt  ist  and  die  Nachricht  bringt, 
dass  der  König  Schwerin  zur  Andienz  zulassen  wolle.  Sie  gedenken  dud 
alsbald  nach  Marienburg  aufzubrechen. 


Berichte  der  beiden  Gesandten  über  ihre  Audienz  bei  dem  König  lie- 
26.  Dec.  gen  nicht  vor;  wie  sich  aus  dem  Recrediti?  (dat.  Marienburg  16./26.  Dec 
1656)  ergiebt,  reisten  dieselben  sofort  zu  mündlicher  Berichterstattung  so 
dem  Kurfürsten  zurück. 


König  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.    Dat  Pelplin. 

27.  Dec.  1656. 

[Der  gläckliohe  üeberfall  bei  Conitz.    Wünscht  eine  personliche  Zosammenkonft] 

1657.  Innotuit  band  dubia  Cel8°^  V^®  El.,  qua  ratione  exercitüs  Polonicos 

6.  Jan.  pQg^  perceptum  adventum  Nostrum  relicto  peditatu  et  tonnentis  bellicis 
prope  Gedanum  ex  stativis  suis  confuse  et  turbate  secesserit,  Nosque 
colonellum  Nostrum  Aschenbergium  cum  aliquot  equitum  legionibus 
ad  persequendum  ipsum  emiserimus.  Quam  prospera  fortuna  ille  nunc 
mandatis  Nostris  et  officio  suo  satisfecerit,  dum  nudius  tertius  subita 
et  horis  summe  matutinis  hostique  eo  minus  opinata  invasione  in 
quinque  pagis  non  parvum  eorum  numerum,  nimirum  *triginta  sex 
Centnrias  cum  omnibus  equis  et  impedimentis,  ferro  et  igne  penitus  in 
pemiciem  egit,  Nobis  hoc  ipso  momento  exhibita  eius  relatio  uberioB 
explicavit,  quam  Cels°*  V*®  El.  transmittimus  *). 


>)  Fehlt.    Vgl.  Carlson  IV.  181. 
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Freude  über  den  glücklichen  Erfolg.  —  In  Betreff  der  Nachrichten, 
die  de  Lambres  ans  Danzig  jüngst  gebracht  hat,  über  die  polnischen 
Friedensabsichten y  wird  der  Kurfürst  durch  Oxenstjerna  schon  unter- 
richtet sein. 

Et  cum  haec  res  coUoquium  et  congressum  nostrum  eo  magis 
soUicitare  videtur^  non  deerimus  ad  primam  de  V^  Celn°^'  El.  volun- 
tate  notitiam  determinato  loco  comparere. 


Derselbe  an  denselben.    Dat.  bei  Conitz  1.  Jan.  1657 

Abends  10  Uhr. 

(Eigenh.) 

[WaraoDg  vor  einem  Angriff  der  Polen.   Eroberang  von  Conitz.   Tractaten  trüglicb.] 

Gleichwie  jetz  meine  ausgeschickte  Parteien  mir  nicht  allein  an-  11.  Jan. 
terschiedliche  intercipirte  Briefe  mitbringen,  besondern  auch  des  Feindes 
Feuer  [oder  Reuter,  unleserlich]  auf  dem  Wege  nach  Suedz  [Schwetz?] 
gesehen  haben,  als  habe  E.  Ld.  ich  hiermit  freundlich  avertiren  wollen, 
dass  nach  aller  Kundschaft  der  Feind  gesonnen  ist,  mit  seiner  ganzen 
Force  E.  Ld.  auf  den  Hals  zu  gehen;  derowegen  höchst  nötig  E.  Ld. 

* 

alle  dero  Trouppenmacht  in  ein  Corpus  zusammenziehen  und  sich 
an  einen  bequemen  Ort  setzen;  dann  ich  E.  Ld.  nicht  verlassen  will, 
sondern  alle  andern  Considerationen  zurücklassen  und  E.  Ld.  nächst 
göttlicher  Hülfe  secundiren. 

Heute  Tages  hat  sich  Conitz  auf  meine  Discretion  ergeben.  — 
Der  Feind  unter  Commando  des  Schernatski  hat  224  [?]  Fahnen 
bei  sich,  gehet  ohne  Bagage  und  hat  die  beste  Berittene  bei  sich 
allein;  er  soll  gesonnen  sein,  mit  dem  Vosnielowitz  und  den  Lit- 
thauern sich  zu  conjungiren.  Gott  behüte  E.  Ld.  Armee  Tor  Un- 
glück. — 

Mit  den  Tractaten  verspüre  ich,  dass  alles  nur  Betrug  ist  und 
man  nur  allerlei  Separationes  suchet  zu  practiciren,  welches  die  inter- 
cipirte Schreiben  klar  an  Tag  geben.  — 


Der  EnrfUrst  an  König  Karl  Qnstav.     Dat.  Labian  9.  Jan. 

St.  n.  1657. 

Glückwunsch  zu  dem  glücklichen  Erfolg  Aschenberg's.    U^ber  die  9.  Jan. 
persönliche  Zusammenkunft  habe  er  mit  Schlippenbach  Verabredung  ge- 
troffen, für  den  17.  Jan.  st.  n.  in  Holland. 


Mater,  s.  Geieh.  d.  O.  KorfOnten.    YIU.  10 
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Dieser  Brief  erreicht  den  König,  der  fortwährend  antenregs  gegen  den 
Feind  ist,  erst  am  11./21.  Januar,  nach  dem  gesetsten  Termin;  erbittet  da- 
22.  Jan.  her  nm  eine  nene  Yerabrednng  (dat.  Prenschmark  12./22.  Jan.  1657). 


Die  geplante  Zusammenkunft,  über  welche  die  diesseitigen  Acten  nichts 
25.  Jan.  weiter  ergeben,  fand,  nach  Pnfendorf,  am  15./25.  Jan.  in  Fr.  Holland 
Statt;  eingehende  Nachrichten  darüber  hat  Pnfendorf  Carol.  Gust  lY.  §  3. 
Ranchbar  I.  165 f.  Es  wurde  eine  neue  Gonferenz  der  beiderseitigen 
Käthe,  unter  Assistenz  der  französischen  und  niederländischen  Gesandten 
als  Vermittler,  in  Marienburg  beschlossen,  zu  welcher  der  Kurfürst  zu- 
nächst Schwerin  und  Fr.  t.  Jena  depntirte>);  bald  darauf  wnrde  Wal- 
de ck  ihnen  nachgeschickt. 

Marienburger  Tractaten.     (Febr.  März  1657). 

Die  Relationen  von  Schwerin  und  Jena  beginnen  mit  2.  Febr.  1657; 
die  ersten  enthalten  nur  unbedeutende  Formalien. 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Marienbnrg.    Dat  Labiaa 

2.  Febr.  1657. 

2.  Febr.  Uebersendet  ihnen  zwei  Supplicationen  von  den  Evangelischen  in  Posen, 
mit  dem  Auftrag,  bei  den  Tractaten  darauf  Rücksicht  zu  nehmen  nnd  den 
Petenten  die  Freiheit  des  Bekenntnisses  nnd  Gottesdienstes  sicher  zu 
stellen. 

Snpplication  der  ^Stände  nnd  evangelischer  Bürgerschaft 
in  der  Stadt  Posen,  dat.  Posen  9.  Jan.  st.  n.  1656  [leg.  1657].  Auf  die 
ihnen  ertheilte  Assecuration  hin  hätten  sie  sich  in  die  Protection  des  Ku> 
fürsten  begeben;  bei  den  jüngst  in  Zielenzig  stattgehabten  Tractaten  *) 
aber  zwischen  den  Grosspolen  und  den  neumärkischen  Commissaren  seien 
sie  ganz  vergessen,  ihnen  keine  Amnestie  erwirkt  worden;  man  habe  sie 
^schlechthin  in  den  Rachen  deijenigen  ergeben,  die  uns,  unser  Leben,  Hab 
und  Gut  zu  nehmen  sich  entschlossen^.  Sie  hätten  sich  ganz  auf  die 
ihnen  von  dem  kurf.  Gommissar  Wedigo  v.  Bonin  ertheilte  Protections- 
versicherung  verlassen  und  bitten  dringend,  dass  bei  den  bevorstehenden 
Verhandlungen  ihnen  Amnestie  und  freie  Religionsübung  ausgewirkt  werde. 
Ein  Schreiben  gleichen  Inhalts  (id.  dat.)  richten  an  den  Kurfürsten  die 
^Eirchenältesten  sammt  der  ganzen  Gemeine  unveränderter  Augsb.  Con- 
fession  in  Posen^. 


')  Wie  es  scheint,  ohne  besondere  schriftliche  Instruction;  Bauchbar  L 
167  bemerkt,  dass  König  Karl  Qnstav  es  «nicht  wenig  befremdete*,  daas  der 
Kurfürst  nicht  Waldeck  mit  der  YerhaDdlnDg  betraute. 

')  Vgl.  V.  Mörner  Staatsverträge  S.  216 f. 
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Die  Landräthe  des  Herzogthuma  Preussen  an  den  Kurfürsten. 
(0.  D.)'). 

[Bitte  DTD  HeratelloDg  dea  Friedena  nnd  ÄDasüboaDg  mit  Poleo.    Die  Landschaft 
beBDepmcbt  dabei  verfaBauDgamäaBig,  gebort  zu  nerden.    Deaperate  AQBBichten.] 

Die  Landratbe  erinnern  den  EorfürsteD  daran,  dasa  sie  schon  früher  Febr- 
„ia  pflichtBchnldigster  Treue  eo  lierzlicb  beklaget,  dasg  E.  Cb.  D.  zu  dieGes 
Landes  UDaussprecblichem  Unglück  von  den  Krön  Polen  separiret",  und 
dass  Prenssen  nie  in  Rnhe  und  Sicherheit  gelangen  Icöune.  wenn  nicht  „das 
gnte  Vernehmen  ziriscben  E.  Ch.  D.  and  der  Eron  Polen  durch  einen  all- 
gemeinen Frieden  hinwiedernm  aufgerichtet  and  befestiget  würde'.  Der 
Korf.  habe  aoch  sein  Einverständniss  erklärt  und  für  den  Frieden  sieb  be- 
müht, aber  bisher  ohne  Erfolg,  ächildernng  der  Eriegsgräuel  und  der 
Nolb  in  Preussen.  Nun  sei  der  Knrf.  mit  Schweden  verbündet.  Aber  diese 
finden  jet£t  unerwarteten  Widerstand  von  den  Polen;  daza  sind  sie  mit  dem 
Moscowiter  zerfallen;  wer  kann  wissen,  was  von  dem  Eöoig  vou  Dänemark, 
von  dem  Kaiser,  von  den  General-Staaten,  die  alle  in  starker  Rüstung  sind, 
bevorsteht?  Wenn  aile  diese  Feinde  sich  mit  den  Polen  vereinigen  nnd 
den  Sitz  des  Kriegs  nach  Preussen  verlegen,  wird  hier  kein  Stein  auf  dem 
andern  bleiben,  „sondern  Religion  und  Policey  werden  in  plötzlicher  Eil 
alles  zu  Qrund  nnd  Boden  geben  müssen"  u.  s.  f. 

Jetzt  ist  es  noch  Zeit,  diesem  Unheil  vorzubengen:  „dero  Ärm^e  ist 
noch  in  gutem  ansehnlichen  Stande,  die  Waffen  sind  in  balauce,  die  Ge- 
Gandtschafteu  snchen  noch  gütliche  Handlung  ...  der  geringste  Unfall,  so 
dero  Kriegaheer  znstossen  möchte,  würde  hernach  die  Tractaten  weit  schwerer 
machen"  etc. 

Die  Landräthe  bitten  daher  flehentlich,  alles  zn  than  für  Herstellung 
des  Friedena.  .Wie  aber  und  welchergestalt  der  Frieden  zn  scbliessen, 
müssen  dero  uuterth.  getreue  Landräthe  herzlich  beklagen,  dass  sie  bei 
B.  Cb.  D.  voritzo  keine  annehmliche  Mittel  unterth.  vorschlagen  können, 
weil  weder  von  Anfang  noch  von  Fortgang  des  Krieges  mit  der  Krön 
Polen,  viel  weniger  von  denen  Tractaten,  zuwider  dieses  Landes  Verfassun- 
gen, E.  £.  Landschaft  noch  zur  Zeit  nicht  die  allergen'ogste  Nachricht  ge- 
geben". Sie  bitten  bei  den  weiteren  Tractaten  verfassungsmässig  auch  die 
Landschaft  zn  hören.  „Es  ist  auch  ausser  diesem  au  allen  Orten  der 
Christenheit,  ja  in  der  ganzen  Welt  bei  allen  Monarchien,  Königreichen 
Dod  Kaisertbumen  gebräuchlich  nnd  Herkommens,  dass  die  Landesherr- 
scbafc  so  in  hochwichtigen  Händeln,  insonderheit  in  Friedens  tractaten  sich 
allemal  mit  dero  getreuen  Ständen,  wegen  besserer  Vorsichtigkeit  zu  be- 
ratheo  und  dero  behutsames  Gutachten  gnädigst  darüber  zn  vernehmen 
"egen." 

Sollte  dieser  „demüthigste  Fussfall  bei  E.  Cb.  D.  nicht  Gnade  linden", 

')  Der  KurlSret  achickt  dieses  Schreiben  an  die  Gesandten  in  Harienburg 
■  19.  Febr.  zur  Begatachtung. 
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so  müssen  sie  sich  für  alle  Fälle  yerwahren,  dass  sie  an  dem  Unglück  des 
Landes  anscbaldig  sind,  „damit  sie  nicht  an  ihrem  grossen  Gericht,  aof 
vieler  unschuldiger  Seelen  Anklagen,  nm  ihrer  nngültigen  Furchtsamkeit 
und  Stillschweigen  Rechenschaft  geben  dürften'^  Bleibt  es  doch  bei  dem 
Kriege,  nnd  sind  sie  abermaliger  Einfälle  gewärtig,  so  werden  sie,  da  für 
fremde  EriegsTölker  keine  Mittel  vorhanden  sind,  das  allgemeine  Aufgebot 
organisiren  unter  einheimischen  Officieren,  um  nicht  ganz  erbärmlich  and 
wehrlos  niedergehauen  zu  werden,  sondern  doch  ^eines  ritterlichen  Todes 
zu  sterben^.    Gott  möge  den  Kurfürsten  zum  Frieden  lenken. 

Die  unterz.  Landräthe  sind:  Jonas  Casimir  zu  Enlenbnrg,  Ernst 
Ton  Wallenrodt,  Georg  Abel  Ton  Tettau,  Christoph  ?on  Holle,  Wolff 
von  Kreytz,  Hans  von  Lehndorf,  Hans  Dietrich  ?on  Tettaa,  Georg 
Ton  Polenz. 


Schwerin  und  Jena  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Marienborg 

11.  Febr.  1657. 

[Abzug  Johann  Casimirs  aus  Danzig  nach  Grosspolen.    Was  za  thnn.    Gefahr 
für  die  Mark  und  Pommern.    Die  Niederlande  sollen  helfen.] 

11.  Febr.  Gleich  diesen  Moment  des  Abends  gegen  10  Uhr  schicken  I.  K. 
Maj.  den  Herrn  Bierenklauen  zu  uns  und  lassen  uns  wissen,  dass 
der  König  in  Polen  mit  allen  seinen  Völkern,  Cavallerie  und  Infanterie, 
ans  Danzig  gegangen,  in  Willens  nach  Grosspolen  zu  gehen,  daher 
I.  Maj.  raison  de  guerre  zu  sein  erachteten,  demselben  vorzubeugen; 
vermeinten  auch,  dass,  wann  der  FM.  Steinbock  geschwinde  Ordre 
bekäme,  dass  derselbe  solches  noch  gar  wol  thun  könnte.  Begehrten 
also  von  uns  zu  wissen,  was  E.  Gh.  D.  hiezu  sagen  wttrden,  und  was 
Sie  vor  Nachricht  vom  Feinde  der  Orten  hätten,  wie  stark  derselbe 
wol  sein  möchte. 

Besprechung  über  die  nötigen  militärischen  Dispositionen  —  die  Haupt- 
sache davon  aber  muss  direct  zwischen  dem  König  und  dem  Kurfürsten 
verhandelt  werden. 

Wir  müssen  fast  besorgen,  dass  die  Polen  eine  Invasion  in  E.  Ch. 
D.  märkische  und  pommerische  Lande  thun  möchten,  daher  nnvor- 
greiflicb  hochnötig  sein  wird,  an  die  Regierungen  wegen  des  Landes 
Defensive,  wie  auch  an  die  Reichskreisstände  wegen  schleuniger 
Assistenz  zu  schreiben;  und  ....  stehet  zu  E.  Ch.  D.  gnäd.  Ermessen, 
ob  Sie  nicht  dieses  alles  den  Herrn  General -Staaten  ausftlbrlich  und 
beweglich  zu  repräsentiren  und  vermöge  der  Alliance  Hilfe,  anfs 
wenigste  an  Geld,  zu  begehren  hätten.  Sie  können's  mit  keinem  Fug 
abschlagen;  denn  wenn  sie  gleich  vor  wenden  wollten,  £.  Ch.  D.  wären 
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in  einem  offensivo  hello  (worauf  ihnen  doch  auch  genugsam  geant- 
wortet werden  kann),  so  wäre  ihnen  doch  dieses  vorzuhalten,  dass  das 
Fundamentum  und  Scopus  der  Alliance  beiderseits  Staats  Conservation 
sei;  wenn  sie  aber  dergestalt  E.  Gh.  D.  Ruin  und  Untergang  still- 
sitzend ansehen  wollten,  so  könnten  E.  Gh.  D.  nicht  glauben,  dass 
sie  jemaln  diesen  Zweck  gehabt  hätten,  sie  müsstens  denn  jetzt  in 
der  That  erweisen.  — 


Schwerin  und  Jena  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Marienbnrg 

12.  Febr.  1657. 

[Dia%>olDi8cheD  FriedensbediDgangen.   ADgebliche  Absichten  Job.  Casimirs  gegen 
Berlin;  nn wahrscheinlich.    Die  Mediatoren  drangen  zur  Nachgiebigkeit.] 

Der  französische  Gesandte  d'AvaQgoQr  ond  einer  von  den  nieder-  12. Febr. 
ländiscben  Gesandten  sind  am  5.  c.  nach  Danzig  zum  König  von  Polen 
gereist  zam  Zweck  der  Friedensvermittelnng;   gestern   sind    sie   nnd  mit 
ihnen  aach  de  Lnmbres  hierher  zurückgekehrt,  nnd  heute  haben  sie  yer- 
traulich  Bericht  erstattet  über  den  Yerlanf  ihrer  Verhandlnog. 

Der  König  von  Polen  hat  ihnen  erklärt,  er  wolle  ohne  Umschweif  seine 
letzten  Bedingangen  sagen,  der  König  von  Schweden  solle  dasselbe  thnn 
und  diese  Bedingungen  beiderseits  den  Mediatoren  übergeben  werden.  Die 
polnischen  Anerbietnngen  seien  folgende: 

1)  Der  König  begiebt  sich  seiner  Ansprüche  auf  Schweden,  will  auch, 
wenn  darauf  gedrungen  wird,  den  Gebrauch  des  betr.  Titels  aufgeben. 

2)  Von  Livland  sollen  die  Schweden  behalten,  was  sie  vermöge  des 
Stumsdorfer  Vertrags  inne  hatten;  an  dem  andern  Theil  behält  sich  Polen 
seine  Rechte  vor;  den  Titel  Jlerzog  in  Livland  sollen  sie  beide  führen. 

3)  Der  König  von  Schweden  gibt  alle  Eroberungen  ohne  Entschädi- 
gung heraus. 

4)  ^E.  Gh.  D.  wollen  sie  eine  vollkommene  Amnestiam  geben  nnd  alles, 
was  Sie  bishero  gethan,  gänzlich  vergessen,  auch  Sie  in  eben  den  Stand  mit 
allen  Dignitäten  und  Gerechtigkeiten  wieder  aufnehmen,  wie  Sie  vor  diesem 
unter  Polen  gewesen.** 

^Und  das  wären  ihre  Ultima  und  der  Friede.^ 

Die  Mediatoren  haben  sich  vergeblich  bemüht,  bessere  Vorschläge  von 
den  Polen  zu  erlangen. 

Der  König  will  in  den  nächsten  Tagen  von  Danzig  abreisen;  wohin, 
darüber  gehen  verschiedene  Versionen :  ,>einige  hätten  vorgegeben,  als  wolle 
er  den  Marsch  nach  der  Mark  richten,  und  weil  E.  Ch.  D.  seine  Königl. 
Residenz  Warschau  niclit  verschont,  sondern  an  dero  Verwüstung  mit  Ur- 
saeh,  so  könnte  er  auch  wol  hinwiederum  E.  Ch.  D.  Residenz  Berlin  ruini- 
ren^S  Von  andern  wird  dieser  Plan  aber  bezweifelt.  Auch  würde  er  dazu 
schwerlich  genug  Truppen  bei  sich  haben;  er  hat  nämlich  die  8000 M.,  die 
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Czarnecky  mitgebracht  hat  and  aasserdem  Dar  das  polnische  FossTolk, 
was  bisher  in  Daozig  gelegen,  nebst  11  Oeschütsen. 

Morgen  werden  die  Gesandten  mit  den  schwedischen  Gommiasaren  m- 
sammenkommen  und  über  die  ans  dem  Verlauf  der  obigen  Sendung  sich  er- 
gebende Sachlage  berathen. 

P.  S.  Die  französischen  und  niederländischen  Gesandten  drängen  eifrig 
zum  Frieden  —  j,Termeinen,  dass  man  besser  thäte,  auf  dieser  Seite  etwas 
zu  relachiren»  als  die  schädliche  Conseqnentien  zu  erwarten,  die  ans  der 
Alliance  mit  dem  Kaiser  erfolgen  wurden^'. 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten.    Dat.  Königsberg 

11.  Febr.  1657.  * 

11. Febr.  Die  Littaner  unter  Gonsiewski  sind  in  das  Herzogth.  Prenssen  ein- 
gefallen; der  König  soll  ersucht  werden,  schleunig  Anstalt  zur  Hilfe  zu 
machen.  Der  Kurfürst  selbst  thue  es  zwar  auch  —  „es  ist  Euch  aber  be- 
kannt, dass  Wir  den  Prenssen  hierin  nicht  allerdings  trauen  können,  ge- 
stalt  sie  sich  dann  auch  zum  Generalaufbot  in  einigen  Aemtem  nicht  ver- 
stehen wollen,  sondern  haben  sich  ?emehmen  lassen,  dass  sie  bei  dem 
Ihrigen  zu  Hause  bleiben  wollen'S 


Schwerin  nnd  Jena  an  den  Kurfürsten.    Dat  Marienborg 

13.  Febr.  1657. 

[Das  polnische  ültimatam  anaDDehmbar.    Der  Einfall  in  Prenssen.] 

13.  Febr.  Gonferenz  der  brandenbnrg.  und  schwedischen  Commissare;  beide  sind 
einig  darüber,  dass  auf  die  summarische  Yerhandlungsart,  die  man  polni- 
scher Seits  begonnen,  mit  sofortiger  Benennung  der  „Ultima^'  ohne  Toran- 
gegangene  formelle  Tractaten,  nicht  eingegangen  werden  könne.  Sie  er- 
klären den  Mediatoren,  dass  sie  die  polnische  Antwort  nur  Hir  eine  ab- 
schlägige und  „für  einen  Spott  und  Yexiererei''  halten  könnten.  Nament- 
lich für  den  Eurf.  ist  es  ganz  unannehmbar,  „dass  sie  itzo  nicht  mehr  als 
eine  schimpfliche  Amnestie  und  den  alten  Uebelstand  wieder  anbieten^'.  ^ 
Uebrigens  ist  zu  bezeugen,  dass  die  Schweden  je  länger  je  mehr  ernstlich 
zum  Frieden  geneigt  scheinen. 

In  Betrefif   des  Einfalls    in  Prenssen    hat  der  König  sofort  an  den 
FZM.  Sparr  geschrieben,  auch  Ordre  an  den  FM.  Steenbock  geschickt 
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Schwerin  und  Jena  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Marienburg 

14.  Febr.  1657. 

[Die  Frage  der  Sonverainität  and  d'Avaagoars  MeinoDg.] 

Yerhandlang  mit  den  Mediatoren  über  die  polnischen  Forderungen.  14.  Febr. 
D'Avangonr  sucht  dieselben  etwas  plausibel  zu  machen;  bei  weiterer 
Verhandlnng  werde  sich  wohl  einzelnes  noch  besser  stellen.  Aof  Schwe- 
rin's  Einrede  wegen  der  geforderten  Wiederherstellung  des  Lehnsnezus 
meinte  er:  „ob  wir  es  nicht  lieber  bei  dem  Feudo,  wann  die  Conditiones 
yerbessert  wären ,  wollten  verbleiben  lassen ,  als  anf  der  Sonverainität  be- 
stehen; zog  dabei  weitläufig  an,  wie  übel  sie  gethan,  dass  sie  Elsass  nicht 
als  ein  Feudum  recognosciret'' >). 

Die  Mediatoren  wollen  ihre  Versuche  fortsetzen. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Königsberg  18.  Febr.  1657. 

Zur  Beförderung  des  Friedens  wolle  der  Kurf.  event.  alles  heraus-  18.  Febr. 
geben,  was  er  in  Grosspolen  inne  habe.  Aber  anf  der  Sonverainität  und 
dem  Bisthum  Ermland  ist  fest  zu  bestehen.  Gern  würde  er  noch  einige 
andere  Landstriche  zu  seiner  Entschädigung  hinzuerhalten,  wie  Laueo- 
barg,  Bütow,  Draheim  u.  a.  Auf  die  Interessen  der  Evangelischen  sollen 
sie  dabei  eifrig  achten  und  dahin  wirken,  dass  dieselben  wenigstens  in  den 
Stand  gesetzt  würden,  wie  zu  Zeiten  König  Sigismnnds  III.,  „und  ihnen 
dnreh  eine  Chambre  my-partie,  nach  dem  Ezempel  des  Friedensschlusses 
im  h.  Reich,  Sicherheit  gegeben  werde'^  —  Graf  Wal  deck  kommt  in 
einer  besondem  Sendung  an  den  König,  um  gleichfalls  für  den  Frieden  zu 
wirken. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat  Königsberg  13.  Febr.  1657. 

[YerBchiedeDe  politische  Bathschläge.    EmpfiDdlichkeit  über  ZnrücksetzuDg.] 

Meine  überflüssige,  auch  ohnfruchtbare  Vorsorg  rührt  gleich wol  13. Febr. 
aus  guter  Meinung  her.    Dieser  Eods  würde  sie  zwar  gerne  bezeugen, 
halte  es  aber  ganz  überflüssig,  nachdem  E.  Gh.  D.  anderen  alles  com- 
mittiret    Weil  aber  ausm  Reich  mir  einige  Nachricht  zukommen,  als 
erinnere  unterth. 

1)  dass  in  Zeiten  mit  nachdrücklichen  Schickungen  an  die  vor- 
nehmste Reichsstände   fortgefahren  werde,   und  könnte  Herr  Bonin 


1)  In  einer  späteren  Unterredang  (Belat  dat  3.  März  1657)  nimmt  d'Avan- 
goar  diese  AeaBsemog  in  formeller  Weise  zurück;  er  habe  daza  keinen  Auftrag 
gehabt,  .sondern  er  hätte  nur  so  discouriret,  wenn  die  Noth  gar  so  extrem  wäre, 
dass  man  nothwendig  aus  zweien  Bösen  das  Beste  wählen  musste.' 
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dazu  gebraucht  werden,  wenn  es  den  Kaiser  zurttckzahalten  aueh 
allein  geschehen  sollte. 

2)  Die  Defension  in  Pommern,  däucht  mich,  könnte  Herr  Bonin 
auch  vielleicht  zum  Stand  bringen,  welches  nöthig  scheinet 

3)  So  wird  mit  Grosspolen  etwas  bis  zum  Frieden  zu  tractiren 
nicht  undienlich  und  ohne  Zweifel  ein  Schlnss  mit  Nutz  gemacht 
werden  können. 

4)  Weil  gewiss,  dass  etwas  grosses  im  Reiche  vor,  wäre  zu  be- 
denken, was  darbei  zu  thun.  Und  obschon  eins  und  anders  mit  Nutz 
vorzunehmen  thunlich  befinde,  so  muss  doch  sorgen,  dass  anstatt  des 
Honigs  andere  den  Gift  aus  meinen  Vorschlägen  nehmen  möchten, 
und  darmit  schliessen,  dass  zwar  ein  ohnntttzer,  aber  von  E.  Ch.  D. 
unterthänigster,  gehorsamster;  treuester  Diener  bin  etc. 


Der  Knrflirst   an   den  Statthalter   der  Marken  Graf  Johann 
V.  Sayn- Wittgenstein.    Dat.  Königsberg  15.  Febr.  1657. 

[Gefahr  für  Berlin  voo  der  polnischeD  Arm^e.    Yorsichts-  und  Yertheidigoogi- 

masBregeln  za  ergreifen.] 

15.  Febr.  Ihr  werdet  ohne  Zweifel  schon  vernommen  haben,  wasgestalt  der 
König  von  Polen  verschienen  Sonnabend  von  Danzig  mit  dero  Armie, 
so  der  Z ar neck i  gebracht,  aufgebrochen,  und  will  verlauten,  dass  er 
sich  dabei  ganz  bedräulich  in  Unsere  Churbrandenburgische  Lande, 
auch  gar  bei  Unsere  Residenz  Berlin  zu  gehen  vernehmen  lassen. 

Nun  leben  Wir  zwar  der  gn.  Zuversicht,  dass  Ihr  das  Defension- 
werk  in  Unsern  Landen  insoweit  werdet  zu  Stande  gebracht  haben, 
dass  Ihr  |:  einigen  Parteien  wol  werdet  begegnen  können;  müssen 
aber  zweifeln,  dass  Ihr  dieser  polnischen  Macht  gnugsam  bastant  sein 
werdet :p).  Als  haben  Wir  hiermit  in  gn.  Befehl  geben  wollen,  dass 
|:  wenn  Ihr  vernehmen  werdet,  dass  der  König  in  Polen  mit  der  Arm6e 
dahin  gehet,  Ihr  Unsern  Sohn  und  Ghurprinzen,  wie  ingleichen  Unsere 
Mobilien  und  das  Archiv  in  der  Stille  nach  Spandow  in  die  Festung 
bringet.*!  und  daneben  den  allgemeinen  Aufbot  durchs  ganze  Land, 
also  dass  Mann  bei  Mann  auf  sein  soll,  ergehen  lassen  sollet.  Sinte- 
mal ob  Wir  zwar  leicht  erachten  können,  dass  dieses  dem  Lande 
etwas  schwer  und  ungewöhnlich  ankommen  wird,  so  erfordert  es  doch 
die  Noth   und   ihre  selbsteigene  Sicherheit  und  Conservationi   zumal 

>)  |:  —  :|  chifirirt    Zur  Sache  vgl.  Urk.  u.  Actenst  X.  SdOff. 
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gegen  diesen  Feind,  welcher  niemand  scbonet,  sondern  alles  was  ihm 
vorkommet  . . .  niedermacfaet  und  umbringet. 

Aasserdem  ist  aa  Eursachsen,  den  niederBächsierbeD  Kreis  nad  die 
Herzöge  tod  Brauoschweig  om  Hilfe  za  Bcbreiben;  bei  letzteren  in  Bezog 
und  auf  Grand  der  speciellen  Alliaace. 


Instrnction  fUr  Graf  Waldeck  an  den  König  von  Schweden. 
Dat  Königsberg  15.  Febr.  1657. 

IfJrmBhDang  sa  emetlicbeD  P ri edensge danke d.     Die  Polen  werden  nie  Bnf  die 

Weichsel   verEicbten.     Der  Kurfürsl  bringt   den   TerEicbt   mt  Groaspoleo   dar. 

Die  brandenb.  Armee  «omöglich  ungeteilt  tu  lassen-] 

Bedürfniss  der  Herstellung  des  Friedensi  der  Gesandte  soll  den  König  lÖ-Febn 
IQ  billigen  fiedicguDgea  diaponiren  helfea. 

Als  „Prätext  seiner  Reise"  soll  er  nebmen,  dem  König  den  geräbrlicben 
Zustand  der  karf,  Lnude  und  Armee  rorzastellen,  and  tod  bier  ans  dazu 
übergeben,  dem  Konig  die  Herstellung  des  Friedens  überhaupt  zu  empfehlen; 
Kozn  ibm  ein  Reibe  von  Erwägungen  au  die  Hand  gegeben  werden,  deren 
er  sieh  dabei  bedieuen  eoll 

Uebeier  Zuainud  der  kurf.  Laude  und  Armee;  UeberzabI  der  polni- 
schen Armee;  Besorguiss  vor  den  Absichten  des  Mosconiters ;  der  Kaiser 
beginnt  sich  ernstlich  zu  rühren;  am  Rhein  werden  von  den  Gegnern  Bran- 
denburgs grosse  Kr iegsTorberei langen  getroffem  feindliche  Absichten  des 
Könfgi  von  Dänemark.  »Des  Heriogen  zu  Siebenbürgen  Hiilf,  darauf 
I.  K.  M.  ibf  Abseben  gerichtet,  sei  uicbt  von  Gonderlicbcm  Nachdruck  und 
dabei  wandelbar." 

„Die  Kosaken  anf  ihre  Conservation  allein  Beben,  sich  nicht  gerne  von 
ihren  Grunzen  weitab  begeben  nnd  über  das,  da  sie  gleich  was  tbnn  wollten, 
dessen  Wir  doch  wenig  gesichert,  dnrcb  die  Festung  Breschtz  abgeschnillen 
sein.^     tJ.  dgl. 

Zeigt  sich  dann  der  König  zu  Friedensverhandlungen  geneigt,  so  soll 
Waldeck  eröffnen,  dass  die  Polen  auf  keiuerlei  Tractaten  eiogehen 
wollen  ohne  Zuziehung  von  Dänemark  und  dem  Kaiser  und  dass  sie  , lieber 
ad  eitrema  endlich  ankommen  lassen  würden,  alii  den  Weichselstrom  iu 
1.  Maj.  Händen  lassen"  —  ,,ond  würden  demnach  I,  K.  M.  es  wol  schwerheb 
7.am  Frieden  bringen  können,  wo  Sie  sich  nicht  resolvircn,  ufs  wenigst« 
Thoni  in  rorigen  Stand  der  Freiheit  za  setzen  nnd  das  Weicbselhaupt 
zn  schleifen".  Der  Gesandte  soll  versichern,  dass  rou  diesem  ZngestAnd- 
nisfi  des  Königs  den  Polen  gegenüber  der  discreteste  Oebrancb  gemacht 
werden  soll. 

Fragt  der  König,  was  denn  seinerseits  der  Kurf.  lur  Befördcrnng  des 
Friedens  leisten  will,  so  soll  Waldeck  erklären,  dass  der  Karf.  io  Betreff 
GroBspolens  bereits  seioe  Willigkeit  erklärt  habe;  weiter  könne  er  nicht 
gehen. 
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UebrigCDS  würde  der  Enrfürst  bei  jetziger  Lage  gern  sehen,  dass  „Viis 
Unsere  Armee  anzertbeilt  gelassen  werde'^ 

Das  übrige  wird  der  Erfahrnng  W.'s  anheimgegeben,  „als  welchem  Un- 
sere Intention  und  Staats  Interesse  vor  andern  bekannt". 


18.  Febr.  Auf  Grnnd  dieser  Instmction  findet  am  18.  Febr.  in  Marienbnrg  eine 
Gonferenz  zwischen  Waldeck,  Schwerin  und  Jena  statt,  worin  sie 
sich  über  die  mit  dem  König  Karl  Gnsta?  zu  führende  weitere  Verhand- 
lung verständigen:  man  wolle  in  Betreff  der  Friedenstractaten  nicht  zo 
schroff  auftreten,  zumal  notorisch  der  König  jetzt  dazu  willig  sei  und  die 
Hindernisse  von  den  Polen  gemacht  werden.  —  Was  die  Armee  anbelangt, 
80  könne  darein  gewilligt  werden,  dass  einige  von  den  Truppen  des  Knrf. 
zu  denen  des  Königs  stiessen  (und  an  der  bevorstehenden  Oampagne  theU- 
nehmen),  wenn  dagegen  der  König  einige  von  den  seinigen  bei  dem  Kurf. 
belässt;  das  könne  der  Yortheil  bringen,  „dass  Posen  und  Grosspolen  ver- 
sichert und  die  Gefahr  der  Mark  etwas  abgewendet  würde^^;  ausserdem 
könnte  das  brandenburgische  Hilfscorps,  wenn  der  König  erst  die  Krakauer 
Garnison  glücklich  an  sich  gezogen  hat,  „allein  zu  Sr.  Gh.  D.  Interesse  ange- 
wendet werden'^  Der  Kurf.  werde  auf  diese  Weise  einerseits  „ein  unve^ 
letzt  Corps  gegen  Littauen  behalten*',  und  anderseits  auch  nach  den  mär- 
kischen Grenzen  hin  ^,Nutz  schaffen  können'*.  (Protokoll  dat.  18.  Febr.  1657, 
von  Wal  deck  geführt)»). 

19. Febr.  Am  folgenden  Tage  (19.  Febr.)  reist  Graf  Schlippenbach  im  Auf- 
trag des  Königs  zu  dem  Kurfürsten.  Ebenso  Fr.  v.  Jena,  um  mündlich 
Bericht  zu  erstatten. 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat  Marienburg  21.  Febr.  1657. 

[Karl  Gustav  zuversichtlich  gegea  die  Moscowiter.    Klagt  über  ünbest&ndigkeit 

des  Eurfärsten.   KriegsaassichteD  in  Dänemark.    K.  Gustav  verspricht  in  PreuMen 

zu  bleiben.    Wie  man  sich  zu  dem  Czaren  verhalten  soll.] 

21.  Febr.         Audienz  bei  dem  Königs  zur  Uebergabe  eines  eingegangenen  Schrei- 
bens etc. 

Als  I.  Maj.  mich  sahen,  fragten  Sie  mich  fort,  ob  uns  die  Mos- 
cowiter alarmiret  hätten  . . .  E.  Gh.  D.  möchten  nur  den  Zar  versichern, 
dass  Sie  I.  K.  Maj.  im  geringsten  nicht  assistiren  wollten,  wie  Sie  es 
dann  auch  nicht  begehrten;  Sie  mttssten  aber  selbst  befürchten,  dass 
E.  Ch.  D.  nicht  grosse  Sicherheit  dabei  haben  würden;  denn  dieses 
geschehe  alles  durch  die  Polen;  daher  denn  wol  das  beste  sein  wfirde, 
dass  E.  Ch.  D.  anitzo  in  Samaiten  alles  wegbrennen  Hessen  und  eine 
Maur  um  Ihr  Land  machten,  und  dieses  könnten  E.  Ch.  D.  anitzo  am 


>)  Vgl.  Rauchbar  L   169 f.,  dem   dieses  Protokoll  auch  vorgelegen  hat. 
8. 170  Z.  13  V.  0.  ist  statt  «von  dem  Marsch"  zu  lesen:  «von  der  Mark.* 
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besten  thnQ,  weil  Sie  Ihre  Armee  ftlda  stehen  liättcn.  !m  Übrigen 
wünschten  1.  K.  Maj.,  dass  E.  Ch.  D.  sich  durch  dergleichen  Dinge 
nur  nicht  kleinmUthig  machen  lassen  wollten,  es  wUrde  Bchon  alles 
besser  werden;  erzählten  darauf,  was  Sie  vor  Anstatt  gegen  den  Mos- 
cowiter  gemacbet  und  wUrde  sich  derselbe  sehr  betrogen  finden;  nur 
allein  mllssten  Sie  bekennen,  dass,  so  lange  Sie  solche  wankelbare 
Consilia  an  Unserem  Hofe  sähen,  Sie  nichts  beständiges  rornebmen 
könnten. 

Schwerin  versichert,  dasB  der  König  keiaeti  bessern  Freand  habe  als 
den  Karfürst«n,  doch  sei  deseeo  Lage  zd  gefährlich  etc. 

Hiernächst  kamen  1.  K.  Maj.  auf  das  dänische  Wesen  und  er- 
zählten weitläufig,  wie  Sie  dagegen  so  gute  Anstalt  gemacht,  dass  Sie 
mit  dreien  Armeen  gehen  könnten ;  hätten  aber  stark  verboten,  keinen 
Anfang  zu  machen,  sondern  Sie  wollten  den  ersten  Streich  erwarten. 
Indessen  hätten  Sic  auch  die  Vollmacht  überschicket,  die  Tractaten 
fortzusetzen;  wenn  nur  E.  Cb.  D.  im  Reiche  so  viel  nnterbauen 
könnten,  dass  der  Kaiser  die  Hand  daraus  hielte,  so  wollten  sie  Gott 
vertrauen  und  sich  ihrer  Haut  wehren.  Beklagten  nur,  dass  Sie  nicht 
seihst  die  Lust  in  Dänemark  mit  ansehen  solllen. 

Hierauf  nahm  ich  Anlass  zu  sagen,  dass  an  vielen  Orten  geur- 
theilet  würde,  daaa  L  K.  M.  alhie  in  Preussen  alle  teste  Orte  besetzen 
und  seihst  mit  aller  Macht  entweder  in  Dänemarken  oder  gegen 
Moscowien  gehen  wollten.  Hierauf  sagten  \.  K.  M.:  wenn  ich  das 
thue,  so  mag  mein  Vetter  frei  sagen,  dass  ich  unredlich  nnd 
leichtfertig  bei  ihm  bandele');  ich  werde  zwar  die  Preussen  und 
Polen,  so  ich  hie  geworben,  weil  sie  sonst  verlaufen,  wegschicken, 
aber  alsofort  andere  an  die  Stelle,  so  ich  im  Reich  geworben,  kommen 
lassen;  sonsten  will  ich  ehrlich  bei  dem  ChurfUrsten  aushalten.  — 

So  viel  nun,  gnäd.  Churf.  und  Herr,  meine  wenige  Gedanken  bei 
dem  Moscowitiachen  Wesen  betriflft,  so  halte  ich  davor,  dass  E.  Ch.  D. 
dem  Zar  zu  remonstriren  hätten,  dass  Sie  zu  der  Zeit,  wie  der  Zar 
mit  den  Schweden  in  Frieden  gelebt  und  begehret  halte,  dass  E.  Ch. 
D.  sich  von  Polen  abthun  sollten,  mit  Schweden  sich  verbinden  mDssen, 
weil  Sie  von  aller  Welt  verlassen  gewesen  nnd  anjetzo  von  denen- 
selben  noch  also  umgeben  wären,  dass  ohne  Ruin  Ihres  Landes  Sie 
dieselbe  nicht  vor  Feinde  erklären  könnten;  Sie  wollten  aber  Ihrer 
Zusage  nachkommen  und  denenselben  die  geringste  Assistenz  nicht 
leisten  und  zweifelten  nicht,  der  Zar  wUrde  auch  seiner  Zusage  nach- 

')  Dieser  Satz  am  Raode  dreifach  angestrichen. 
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leben  und  E.  Ch.  D.  Lande  nicht  gefahren;  dass  E.  Ch.  D.  dem  Zir 
gerne  alle  gute  Conditiones  bei  Polen  und  auch  bei  Schweden  gönoeten, 
dieselbe  auch  an  Ihrem  Ort  wol  befördern  helfen  wollten;  dassE.  Cb. 
D.  gleichwol  dem  Zar  im  Vertrauen  berichten  mOssten,  dass  die  Polen 
dem  Kaiser  eben  die  Conditiones  wegen  der  Succession  angeboten; 
wollten  nicht  zweifeln,  der  Zar  würde  sich  wol  in  Acht  nehmen,  dass 
er  von  ihnen  nicht  hintergangen  würde;  und  dann,  hielte  ich  dafür, 
hätten  E.  Ch.  D.  instantissime  nach  dem  Haag  zu  schreiben,  dass  die 
Herrn  Staaten  den  Zar  abmahnten,  E.  Ch.  D.  als  ihren  AUiirten  nicht 
zu  gefahren.  — 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat  Marienbnrg  25.  Febr.  1657. 

25.  Febr.  Der  König  will  abreisen.  Die  holländischen  Oesandten  meinen,  nun  der 
König  das  Bündniss  mit  Rakoczy  wirklich  abgeschlossen,  werde  znnächgt 
an  Frieden  nicht  zn  denken  sein').  Der  König  wartet  nur  noch  auf  die 
Rückkehr  des  Grafen  Schlippenbach. 


Schwerin  an  den  Knrflirsten.    Dat  Marienbnrg  27.  Febr.  1657. 

[Die  fraDzöB.  VermittelaDg;  von  Karl  Gustav  der  PolenfreuDdlichkeit  beschuldigt 
Schwedische  Kriegspläne;  der  König  nicht  nach  Dänemark.] 

27.  Febr.  D'Ayaugour  bemüht  sich  noch  immer  um  Friedens  vermittelang;  der 

König  hält  ihn  ohne  bestimmte  Erklärung  hin.  Schwerin  erfahrt,  „unter 
anderen  hätten  I.  K.  M.  weitläufig  gerühmt  E.  Ch.  D.  grosse  Staathaftig- 
keit  und  dass  Sie  jetzt  aufs  neue  ein  theils  Truppen  unter  des  Hern 
Grafen  von  Waldeck  Commando  deroselben  zuschicken  würden,  weil  Sie 
die  französische  Gesandten  in  Verdacht  halten,  dass  sie  gar  zu  sehr  auf 
die  polnische  Seite  incliniren". 

Graf  Bengt  Oxenstjerna  kommt  zu  Schwerin,  mit  ihm  über  die 
den  Mediatoren  zu  gebende  Antwort  zu  conferiren.  Schwerin  dringt 
darauf,  den  Bogen  nicht  zu  straff  zu  spannen  ^und  stellte  ihm  vor  den  ge- 
genwärtigen Zustand,  wie  der  Kaiser  sich  mit  Polen  verbünden  würde,  der 
König  Ton  Dänemark  auch  stillsitzend  eine  grosse  Diversion  machete,  der 
Moscowiter  seine  Macht  wieder  versammelte.  Hierauf  antwortete  er:  wenn 
sie  nicht  E.  Ch.  D.  und  die  mit  deroselben  gemachte  Alliance  considerirten, 
so  wüssten  sie  bald  Rath  gegen  das  alles;  denn  auf  solchen  Fall  würde 
der  König  hier  alles  besetzt  lassen  und  Dänemark  mit  aller  Macht  über- 
fallen, und  ehe  der  Kaiser  und  Polen  einen  einzigen  Ort  alhier  genommen, 
wollten  sie  Dänemark  so  zugerichtet  haben,   dass  sie  sich  nimmer  wieder 


0  Das  Bündniss  zwischen  Karl  Gustav  und  Bakoczy  war  am  6.  Dec  1656 
geschlossen. 
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Ton  ihnen  etwas  zn  befürchteD,  nnd  alEfiaon 

vollends  ansführeo;   aber  E.  Cb.  D.  wollten 

der  MoGcowiter  B.  Ch.  D.  in'a  Land  fiele,  ■ 

der  einen  Seite  und  Graf  Magnus  von  der 

anf  einmal  so  »iel  Schläge  geben,  dass  er  dea  Wiederkommens  »ergessen 

sollte;  and  Ragoczy  könnte  indessen  den  polnischen  Armeen  zn  schaffen 

gebend 


'ieder  kommen  nnd  die  Sache 
e  nicht  verlassen;  und  wenn 
illten  sie  mit  E.  Ch.  D.  »on 
idern  Seite  kommen  und  ihm 


Resolation  dea  KnrfiirateD.     Dat  Königsberg  1,  März  1657. 
(Cone.  T.  Waldeck.) 

Bedauert'  dasa  es  mit  der  Medialton  nicht  besser  vorwärts  geht.  Mit  1.  Man. 
d'Ar.iugoar  schlecht  znfrieden;  er  ist  fa.st  so  sehr  einseitig  für  Polen, 
wie  der  hier  anwesende  Secretär  Lisola's.  Hoffentlich  meinen  es  auch 
die  Schweden  mit  den  Friedensbemühungen  ernst.  „Wir  sein  zwar  gänz- 
lich entschlossen,  bei  höehstgeo.  I.  Egl.  Wrd.  fest  zu  steheu,  haben  aber 
daneben  die  feste  Zuversicht,  das?,  gleichwie  Wir  in  Kriegs-  und  Friedens- 
sacben  das  Uüäcre  thun,  es  werde  von  schwedischer  Seiten  ein  gleicbmässi- 
ges  erfolgen.  Wir  haben  sousten  Unsern  Geh.  Rath  und  General  Liente- 
nant  den  Grafen  zn  Waldeck  mit  einigen  Truppen  zu  I.  Egl.  Wrd.  zu 
gehen  beordert,  gegen  gewisse  Vertröstung,  dass  einige  Esquadronen  zn 
Unserer  Disposition  in  Prenssen  bleiben  sollen.'*  Ausserdem  sollen  anch 
Fr.  V.  Jena')  und  Dobrczenaki  mit  dem  Kbnig  gehen,  um  die  Fortsetzung 
des  Friedens  Werkes  zu  betreiben. 


König  Karl  Gustav  an  den  KurlÜraten.     Dat.  Marlenbarg 

21.  Febr.  1657. 

(Eigenh.) 

Gegen  E.  Ld.  thue  ich  mich  zum  höchsten  bedanken  wegen  der  3 
versprochenen  Truppen,   die    mit  dem  Herrn  Grafen    von  Waldeck 
möchten  zu  mir  stossen.    Holte,  E.  Ld.  werden  gelbsten  bald  erspUren, 
was  Vortheil  E.  Ld.  dardurch  zuwachsen  wird. 


>)  Die  UlsBioD  Jena' 
die  von  Karl  Gustav  m 
von  Ihm  Id'b  Feld  mitgei 
■ach,  wie  Schwerin  in  e 
ausführt,  aus  RückBJcbt  i 


I  wird  dauQ  wieder  rückgängig  gemacht,  {tbeila  weit 
.  den  FriedensverbandluDgeu  beaurtragtea  Räihe  nicht 
ommen  werden,  aoadura  in  Preassen  bleiben,  theila 
uem  Schreiben  an  den  Karf.  (Uarieabarg  3.  März  16f)7) 
iC  das  UiBsvcrhältoias  zwischen  Jena  and  Watdeclc 


(vgl.  oben  p.  93) 
Dicht  abgethaij, 


wonach  es  ihm  (Jena)  ,aDmÖglich  wäre,    ao  lange  die  Sache 
nit   wolgedachleiD  Berrn  Grafea    Fn   commtssione   zagleich  zu 


158  H-    Braodenbarg  nod  Schweden. 

Instruction  fttr  Graf  Waldeck  und  Joh.  Ulrich  v.  DobrczenskL 

Dat.  Königsberg  3.  März  1657. 

[Event  Fortsetzang  der  Friedenstractaten ;  Festhaltang  des  schwedischen  Band- 
nisses  and  der  Sonverainität;    die  Frage  der  Behauptung  von  Ermland;    event 

Aeqoivalente.    Die  vier  Woiwodschaften.    Bakoczy.] 

3. März.  Sie  sollen  den  König  Karl  Gustav  auf  seinem  Zog  nach  Orosspolen 

folgen,  zum  Behuf  event.  Fortsetzung  der  in  Harienbnrg  begonnenen  Pri- 
liminarfriedenstractaten. 

Orundlage  jeder  Verhandlung  bildet  für  uns  die  zuletzt  mit  Schweden 
abgeschlossene  Alliance;  von  dieser  gedenken  wir  uns  nicht  zu  trennen, 
„sondern  dieselbe  als  eine  normam,  cjnosuram  und  Richtschnur  halten 
müssen'',  sowie  dasselbe  auch  von  Schweden  erwartet  wird,  „sonderlich 
in  Maintenirung  und  Behauptung  der  Souverainit&t  in  Preussen  nod  was 
davon  dependiret  .  .  .  deren  Wir  Uns  nimmermehr  begeben,  viel  weniger 
unter  die  Eron  Polen  als  ein  Vasall  wieder  bringen  lassen  könnea'^ 

Ebenso  haben  die  Gesandten  fest  zu  bestehen  auf  dem  Besitz  des  Bis- 
thums  Ermland,  „als  ein  pertinens  zu  Unserm  Herzogthum  Preassen^^  Nor 
im  äussersten  Fall  dürfen  die  Gesandten  so  weit  gehen,  dass  sie,  unter 
Vorbehalt  der  Ratification  des  Kurfürsten,  die  Behauptung  von  Ermland 
einschränken  auf  die  Aemter  und  Städte  Braunsberg,  Wormditt  und 
Mehl  sack.  Für  Abtretung  des  übrigen  Ermlands  aber  ist  dann  ein 
Aequivalent  zu  verlangen  und  zwar  in  erster  Reihe  die  Aemter  Lauen- 
burg und  Bütow;  wenn  auf  diese  Schweden  nicht  verzichten  wiU,  so 
fordert  der  Kurfürst  „ein  gleichmässiges  Aequivalent  aus  Grosspolen  und 
an  Unseren  neumärkischen  Grenzen  wolgelegene  Satisfaction^. 

Mit  diesen  Vorschlägen  haben  die  Gesandten  aber  nur  „in  snmmo  et 
eztremo  casn  necessitatis^  herauszugehen  und  zuvörderst  fest  auf  den  dem 
Kurfürsten  in  der  Alliance  mit  Schweden  zugewiesenen  vier  Woiwodschaften 
in  Grosspolen  zu  bestehen. 

Wenn  siebenbürgische  Gesandte  an  den  Tractaten  Theil  nehmen  and 
Rakoczy  „etwas  von  Polen  mit  weg  bekommen  sollte^,  so  haben  die 
Gesandten  darauf  zu  achten,  dass  daraus  keine  Gefährdung  für  den  Kur- 
fürsten entsteht 

Im  Uebrigen  wird  auf  die  Particularinstruction  Waldeck's  ver- 
wiesen *). 


Relation.    Dat.  Marienbnrg  6.  März  1657. 

6. Harz.         Allerlei  Nachrichten  über  Rakoczy.    Er  strebt  nach  der  polnischen 
Krone;  Graf  Lubomirski  soll  mit  ihm  völlig  einig  sein.  —  De  Lnmbres 

^)  Diese  findet  sich  nicht  mehr  bei  den  Acten;  einen  Auszug  aus  derselben 
gibt  Bauchbar  I.  170f. 
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kommt  wieder  von  Danzig  zurück:  ohne  den  Verzicht  auf  Prenssen  von 
Seiten  Schwedens  ist  an  keinen  Frieden  za  denken.  —  Es  länfb  ein  Oe- 
rüchti  dass  der  König  von  Polen  vergiftet  worden  sei. 


Relation.    Dat.  Marienburg  9.  März  1657. 

Der  König  (Karl  Gnstav)  hat  die  Weichseldämme  durchstechen  lassen,  9.  März, 
so  dass  der  Danziger  Werder  überschwemmt  ist;  die  Bewohner  flüchten 
sich  mit  ihrem  Vieh  etc.  hierher.  In  Danzig  soll  man  die  Absicht  haben, 
zur  Rache  dafür  ^den  Einlanf  in  die  Pillau  zu  versenken^.  Der  König 
hält  es  für  gerathen,  „dass  E.  Ch.  D.  ein  Paar  Schiffe  mit  Stücken  auf 
der  Rhede  liegen  hielten,  auch,  wenn  es  möglich  wäre,  dass  alda  die  ein- 
laufenden Schiffe  zuvörderst  visitiret  würden^.  Derselbe  fürchtet,  es  könnte 
dem  Rakoczy  ein  Unglück  zustossen,  und  will  ihm  daher  bald  entgegen- 
eilen. 


Der  formelle  Zweck  der  Unterhandlungen  wird  erreicht  in  der  Eini- 
gung über  eine  den  Mediatoren  zu  ertheilende  Antwort  in  Betreff  der  Fort- 
setzung der  Friedensverhandlung;  man  hat  auf  beiden  Seiten  kein  grosses 
Vertrauen  zum  Erfolg. 

Die   letzte    Relation   ist    vom   11.  März    1657;    gleich   darauf  reisen  11.  März. 
Schwerin  und  Jena  nach  Königsberg  zurück. 


König  Karl  Gnstav  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Marienbnrg 

2.  März  1657. 

(Eigenh.) 

[Abschied  und  gute  Wünsche.] 

Demnach  ich  anjetzo  im  Aufbrach  begriffen  bin,  mit  der  Armee  I2.1iars. 
in  Polen  mich  za  verfbgen,  als  habe  ich  nicht  unterlassen  wollen,  E. 
Ld.  hiermit  freundlich  zu  besuchen  und  Abschied  von  deroselben  zu 
nehmen.  Verboffe,  nächst  göttlichem  Beistand,  dass  diese  Expedition 
gereichen  möge  zu  Beförderung  unserer  beiderseits  geführten  Inten- 
tion, das  ist  zu  einem  sichern  beständigen  Frieden  gedeihen  möge. 
Ich^  wünsche,  dass  Oott  E.  Ld.  wolle  bei  langem  Leben  erhalten  und 
dieselbige  mit  aller  selbst  desiderirten  Olückseligkeit  beseligen.  Ich 
werde  nicht  manquiren  in  der  Obligation,  womit  ich  E.  Ld.  etc. 
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5.     Campagne  nach  dem  oberen  Polen  (März  bis 

Juni  1657). 

Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat  Liebstadt  14  März  1657. 

14.  März.         Wegen  übelen  Wetters  sind  die  Trappen  erst  hente  vollständig  zasam- 

mengebracht.  Er  wolle  nun  über  Saalfeld  nach  Grandenz  marschiren, 
„weil  ich  verstanden,  dass  I.  Maj.  von  Marienbnrg  noch  nicht  aofgebrochen 
gewesen^. 

15.  März.         Am  15.  März  meldet  W.  aas  Saalfeld,  dass  er  den  dnrch  die  schlechten 

Wege  ermatteten  Trappen  morgen  einen  Rasttag  geben  müsse. 
19.  März.         Am  19.  März  aas  Lessen,  dass  er  im  Begriff  sei,   nach  Thorn  anfzo- 

brechen,  wo  er  sich  mit  dem  König  za  vereinigen  gedenke.  —  Die  Vereini- 
21.  März,  gong  fand  am  21.  März  st.  n.  Statt. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.    Dat.  Königsberg  19.  März  1657. 

19.  März.  Nach  erhaltenen  Nachrichten  ans  der  Mark  ziehen  alle  polnischen 
Trappen  sich  von  den  märkischen  Grenzen  weg  gegen  Czenstochau  hin, 
„nm  den  Kosaken  nnd  Siebenbürgen  zu  widerstehen^,  von  denen  allerlei 
Siegesnachrichten  eingelaufen  sind.  „Die  Polen  nehmen  ihren  Marsch 
ziemlich  hoch,  deswegen  sie  allem  Vermathen  nach  Posen  für  diesmal 
nicht  attacqoiren  werden,  ond  könnet  Ihr  in  Fortsetzung  Eures  Marsches 
Euch  daraach  richten  nnd  denselben  gegen  die  rechte  Hand  so  nehmen.* 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Thorn  21.  März  1657. 

[VereiniguDg  mit  dem  König.    Politische  Nachrichten  aus  Frankreich  nnd  Eng- 
land.   Rakoczy.    Schatz  für  Preassen.] 

21.  März.  Er  ist  hente  über  die  Weichsel  gegangen;  der  König  hat  ihm  be- 
fohlen, bis  übermorgen  hier  zu  bleiben;  „alsdann  Sie  mit  fortzagehen  go.  ge- 
sinnt seines 

Ueberdies  werde  berichtet,  dass  Frankreich  unter  anderen  durch 
Mr.  d'Avaugour  anpräsentiren  lassen,  wie  es  durch  Schickung  an 
den  Moscowiter  I.  Maj.  zu  dienen  willig  und  bereit,  auch  deroselben 
mit  Geld  und  Volk  zu  assistireo,  wofern  Sie  von  Dänemark  oder  an- 
dern angegriffen  würde.  Gleichfalls  soll  der  Protector  in  England 
versprochen  haben,  eine  Flotte  in  die  Ostsee  zu  schicken,  sobald 
Holland  dergleichen  dahinein  abfertigen  würde.  Gewiss  soll  sein, 
dass  der  Ragotzki  bei  Krakau  stehe  mit  20,0000  Ungarn,  6000  Wal- 
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Iftchen  nnd  24,00f.i.  Kosaken,  vermöge  polnischer  Edellcatc  Aussage 
nach,  die  von  Saiuoitscb  kommen  und  bekräftigen,  dass  die  Kosaken 
es  gewiss  mit  dem  Ragotzki  halten.  — 

I.  Maj.  geben  gegen  Lowitz,  daselbst  Sie  nach  den  Kundschanen 
Ihre  Mesures  nehmen  werden.  Der  General  Steinbock  aber  und 
Pfalzgraf')  bleiben  in  Prensseo. 


Waldeck  an  de»  Kurflireten.     Dat.  Thorn  22.  März  1657. 

[Zweifel  über  den  ta  nebmendea  Marech;  mit  dem  Eöiiig  vereinigt  oder  von 
ihm  getrennt.     Nacbricbt  aoe  Frankreich.] 

Antwort  oof  das  vorige  Schreiben  der  Karfiireten.  22.  Mir 

Dass  aber  vennfige  E.  Ch.  D.  gnäd.  ZuBchreiben  ich  mich  nach 
der  rechten  Hand  mit  Sicherheit  ziehen  solle,  verstehe  ich  nach  1. 
Kön.  Maj.  Sollte  aber  E.  Cb,  D.  gn.  Meinung  sein  nach  Posen,  so 
haben  I.  Kön.  Maj.  mich  noch  heut  berichtet,  dass  Sie  Terstanden, 
ob  sollte  ein  Theil  von  der  polnischen  Armee  sich  detachiret  haben 
und  nÄch  Pommerellen  gehen;  verhoffen  demnach,  E.  Ch.  D.  würden 
belieben,  dass  mit  derselben  ich  bis  Lowitz  geben  möchte,  sonderlich 
weil  ijie  den  GL.  Fürst  v.  Sulzbach  mit  30  Regimentern  beim  Feld- 
niarscball  Steinbock  liessen;  wogegen  E.  Cb.  D.  Sie  auf  die  Oon- 
junction  der  mir  mitgegebenen  l^uppen  hätten  vertrösten  lassen;  als- 
dann Sie  nach  den  Kundschaften  alles  mesuriren  würden;  sollte  es 
dann  so  niitbig  erfunden  werden,  dass  ich  nach  Grosspolen  gehen, 
daselbst  uur  Ordre  stellen  und  hernach  zu  dero  Armee  wiederum 
stOBseo  möchte,  so  wollten  1.  Maj.  mir  etliche  Truppen  mitgeben,  um 
desto  sicherer  Über-  und  hinwiederum  zu  Ihr  zu  kommen.  Lebe  dem- 
nach in  unterth.  Hoffnung,  £.  Cb.  D.  werden  sich  I.  Kön.  Maj.  Mei- 
nung wol  gefallen  lassen  .  .  .  Bei  Lowitz  werde  mich  nach  l.  Maj. 
Gutfinden  und  dem  Zustand  des  Feindes  richten. 

P.  S.  (eigenh.).  Auch,  gn.  Churf.  und  Herr,  I.  Maj.  haben  mir 
gesagt,  dass  Frankreich  deroselben  versprochen,  E.  Ch.  D.  auch  zu 
assistiren,  so  andere  sich  in  dieses  Werk  mischen  würden;  Sie  hätten 
auch  Ihren  Ministren  befohlen.  Frankreich  bei  solcher  guten  Intention 
gegeu  E.  Ch.  D.  zu  erhalten. 

')  D.  i.  PfalBgr&f  Adolf  Jobano.  der  Bruder  des  Eönige  Karl  Gustov. 


Il>ur.  I.  0»ch.  d.  O.  Kur: 
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Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Hauptquartier  zu  Cowale 

26.  März  1657. 

26.  Mars.  Sie  liegen  heute  hier  still,  nm  noch  etliche  Sachen  von  Thorn  her  zu 
erwarten  etc.  Morgen  nach  Lowitz,  von  wo  aas  dann  je  nach  den  Be- 
richten der  Kundschafter  weiter. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.    Dat.  Königsberg  28.  März  1657. 

(Conc.  V.  Schwerin.) 

[Scheitern  der  Verhaudlung  mit  den  Standen  von  Grosspolen.    Befehl  su  sofor- 
tigem Aufbrach  nach  Grosspolen.] 

28.  März.         Antwort  auf  die  Schreiben  bis  22.  März. 

Nachdem  Wir  nun  bei  dieser  Post  so  viel  Nachricht  aus  Unser 
Chur  und  Mark  Brandenburg  erhalten,  dass  die  Tractaten  mit  Gross- 
polen auf  solche  Gonditiones  gestellet  werden,  die  Wir  nimmermehr 
eingehen  können,  und  also  nichts  aus  dem  Werk  werden  dOrfte '): 
als  befehlen  Wir  Euch  gnäd.,  dass  Ihr  mit  denen  bei  Euch  habenden 
Truppen  alsofort  in  Grosspolen  gehet  und  dessen  Eingesessene  sich 
auf  raisonnable  Gonditionen  unter  Unsere  Protection  zu  geben  beweget; 
nach  Verrichtung  dessen  aber  dasjenige,  was  Unser  letzte  Euch  zu- 
geschickte Ordre  vom  24.  hujus  (darab  Wir  Euch  hiebet  nocbmaln 
Gopie  zuschicken)*)  besagt,   in  Acht  nehmet  und  werkstellig  machet 

P.  S.  Beifolgend  auch  die  Ton  den  Polen  verlangten  Bedingungen  zor 
Hittheilung  an  den  König  von  Schweden  —  „und  zugleich  demselben  hinter- 
bringen könnet,  dass  Wir  nicht  zweifeln,  er  werde  Euch  mit  Enem 
Truppen  (dafern  er  nichts  hauptsächliches  fürhat)  gern  und  wiUig  von  sich 
lassen,  weil  sonsten  nach  allem  Ansehen  die  Plätze  in  Grosspolen  verloren 
gehen  würden".  — 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  -  Hauptquartier  zu  Sichlin 

28.  März  1657. 

[Gehaltener  Kriegsrath;   der  Marsch   anf  Krakaa   beschlossen.    Waldeck  über- 
stimmt.   Grosspolen  einstweilen  aufgegeben.  —  Nachrichten  von  Rakoczy.    Ihm 

entgegen.    Wie  Prenssen  indess  zu  schätzen.] 

28.  März.         Er  sei  dem  Könige  zunächst  nach  Lowitz  gefolgt;  als  man  8  Meilen 
von  diesem  Ort  ab  entfernt  war,  berief  der  König  einen  Kriegsrath.    Es 

0  Vgl.  y.  Mörner  SUatsvertrage  p.216.    Pnfendorf  Fried.  Wilh.  VI.  §.48 
Banchbar  L  174f. 

*)  Diese  Ordre  vom  24.  März  fehlt. 
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kam  beBonders  darauf  an,  wie  mau  die  DiveräloD,  die  Ragotzi  gemacht, 
benatzen,  sich  entweder  mit  ihm  coDJUDgiren  oder  doch  einen  Theil  eeiner 
Trappen  an  eich  ziehen  könute  —  „und  ob  Sie  nicht  besser  die  recht« 
Hand  nehmen,  sich  bei  Posen  setzen  und  dero  übrige  Völker  aus  dem  Kgl. 
Prenseen,  wie  auch  die  von  Sr.  Ch.  O.  mir  gn.  zugeordnete  Regimenter 
ans  dem  Reich  besser  an  dcb  ziehen  könnten;  oder  sieb  bei  Lowiiz  eetzen 
oder  zurückgeben  sollten.  .  .  .  Wie  nun  keiner  von  L  K.  Maj.  Officiers  auf 
etwas  anders  als  auf  die  Kriegsraii>oa  zu  glücklieber  Volleudnng  des  an- 
gefangeneu Krieges,  sonderlich  in  diesem  Marsch  za  reBectiren,  ward  von 
den  mchrern  dahin  gestimmet,  dass  an  Gewinnung  der  Zeit,  sowol  in  Con- 
sideration  Ragotzki  als  !,  K.  Maj.  Armee  viel  gelegen,  man  also  den 
geschwindesten  und  nächsten  Weg,  solche  Conjunctiou  zu  befördern,  gehen 
sollte;  im  Fortgehen  würde  man  sowol  wegen  eines  und  andern  Nachricht 
sich  richten  können.  Und  obscbon  einige  mit  mir  der  Meinung  waren,  dass 
die  üngewiäsheit,  wo  eigentlich  der  Fürst  Ragotzki  sei,  wo  und  wie  stark 
der  Feind,  was  vor  Hinderung  wir  im  Marsch  empfinden,  sonderlich  die 
Gefahr,  darein  man  durch  Abschneidung  der  Lebensmittel,  durch  die  con- 
tinnirliche  Parteien,  so  der  Feind  um  die  Armee  gchn  lassen  könute,  ge- 
ratben  möchten,  einen  Zweifel,  einen  gewissen  Rath  zu  geben,  bei  uns  ver- 
ursachte, sonderlich  Retraite  in  so  einem  von  lauter  Feind  erfülltem  Lande 
durch  so  weiten  Weg  sehr  schwer  und  gelUhrlich  sein  würde:  so  überwogen 
doch  die  Ursachen,  so  I.  K.  Maj.  angezogen,  alle  die  angeregte  Dilficul- 
täten".  —  Kurz  es  ivird  endlich  beschlossen,  „man  sollte  allgemach  die 
rechte  Hand  und  den  geraden  Weg  gegen  Crakau  nehmen,  um  !.  E.  Haj. 
hoch slvernünf tigern  Vorschlag  nach  das  Dessein  fortEnführen.  Ich  vor 
meine  Person  ransste  billig  obigen  und  anderen  vielen  mehr  augeführten  Re- 
den nachgeben,  welches  aber  so  viel  leichter  von  mir  geschehen  konnte, 
weil  sowol  die  raison  de  guerre,  so  viel  als  ich  es  verstehe,  E,  Ch.  D. 
Intention,  ans  diesem  Werk  mit  Ehren  zu  kommen,  zu  erlangen,  unterdessen 
dero  Lande  vor  Einfall,  so  viel  möglich,  za  befreien  ...  die  zwischen  E. 
Ch,  D.  und  dem  Fürsten  von  Siebenbürgen  vormals  gestiftete  Frenndscbaft 
za  verneuen"  etc.  dafür  sind.  „Wie  ich  aber  in  geraumer  Zeit  weder  Re- 
lation absenden,  noch  Ordre  werde  empfangen  können,  so  versichere  doch 
E.  Ch.  D.,  dass  all  mein  Thun  zn  Erlangung  deroselben  Inlent  iiussersten 
Vermögens  einrichten,  kein  Moment,  nach  Qrosspoleu  zn  gehen  und  der 
Force  nach,  so  bei  mir  habe,  E.  Ob.  D.  gn.  Befehlich  in  allem  zu  voll- 
bringen ferner  nichts  verabsäumen  werde." 

P.  S.     dat.  Hanptlager  Sebota  29.  Muri  1657.  2? 

Es  ist  sichere  Nachricht  eingetroffen,  dass  Ragoczy  bei  Opatow 
10  Meilen  unterhalb  Erakau  Über  die  Weichsel  gegangen  und  der  Feind 
,bei  Casimirs  sich  über  die  Weichsel  gezogen".  Der  König  hat  daher  be- 
Gcblossenj  seinen  Marsch  eilig  fortzusetzen.  Nnn  ist  zu  fürchten,  dass  der 
Feind,  wenn  er  die  Conjunction  nicht  mehr  hindern  kann,  sich  durch  Di- 
versionen gegen  Preussen  zn  helfen  Sachen  wird.  Der  Kurfürst  möge  sich 
■auf  einrichten,  was  er  ja  wol  könne,  da  er,  gering  gerechnet,  5000  Pferde 
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ond  eine  ansehnliche  Infanterie  zusammenbringen  könne,  ZQmal  wenn  er 
sich  mit  dem  FM.  Steinbock  verbinde.  ,,Sobald  die  Conjonction  mit 
Fürst  Ragozky  geschehen,  wird  auf  dies-  and  jenseit  der  Weichsel  agiret 
und  dem  Feinde  in  den  Rücken  gegangen  werden,  wie  dann  die  Cosaken 
gegen  Bresch  gleichergestalt  agiren  werden.^  Er  räth  schliesslich,  dass 
Steinbock  sich  bei  Poltovsko  und  der  Kurfürst  in  Samaiten  oder  Pod- 
lachien  sich  so  aufstellen  möchten,  dass  sie  auf  den  Nothfall  sich  yereinigen 
können.  — 


Waldeck  an  den  Kurfttrsten.     Dat.  Pietrkow  3.  Apr.  1657. 

[Einnahme  von  Petrikan;  wird  far  den  Karfärsten  in  Eid  genommen.    Von 

Bakoczy.    Snccurs  von  Kosaken.] 

3.  April.  Auf  die  Nachricht,  dass  Pietrkow  von  den  Polen  besetzt  sei,  hat  der 
König  Waldeck  mit  einem  Detachement  vorausgeschickt,  sich  der  Stadt 
für  den  Kurfürsten  zu  bemächtigen.  Auch  wurde  der  Commandant  schon 
am  2^^^  Tag  dazu  gebracht,  zu  parlamentiren  und  ist  heute  abgezogen  mit 
Hinterlassung  einiger  Kanonen  und  Munition.  „Weil  nun  diese  Stadt  unter 
die  von  I.  K.  Maj.  E.  Ch.  D.  zugedachte  Palatinaten  gehörig,  als  habe  die- 
selbe mit  I.  K.  M.  Gutfinden  mit  100  Dragonern  und  einigen  dismnndirten 
[sie]  Reitern  besetzt  gelassen,  unterdessen  den  alhier  sich  befindlichen  Edel* 
leuten,  welche  in  den  Palatinatum  Siradiensem  gehören,  E.  Ch.  D.  Protec- 
tion versprochen,  auch  zu  dem  Ende  die  albereit  ernannte  Universalia  aus- 
gehen lassen.  Sie  bezeugen  allesammt  eine  grosse  Affection  vor  E.  Ch. 
D.  . . .  Die  Stadt  hat  sich  E.  Ch.  D.  zu  allem  Gehorsam  und  Treue  mit 
Eid  und  Pflicht  verbunden  gemacht.^  W.  hat  einen  Commissar,  n.  Adam 
Schuberti  mit  gemessener  Instruction  eingesetzt.  Morgen  will  der  König 
weiter  gegen  Krakau,  wo  Ragoczj  bereits  gewesen  ist.  Der  König  von 
Polen  nebst  Czarnecky  und  Potockj  geht  auch  mit  aller  Stärke  in 
dieser  Richtung,  um  die  Vereinigung  zu  hindern  —  so  dass  wol  bald  etwas 
notables  zu  melden  sein  wird. 

P.  S.   dat.  Wlosorowa  5*  Apr.  1667.  Morgen  stossen  2000  Kosaken 
zur  Armee. 


Waldeck  und  Dobrczenski  an  den  Kurfürsten.     Id.  dat 

3.  April.  Nachricht  von  einem  Treffen  zwischen  Ragoczkj,  der  auf  50,000  M. 
geschätzt  wird,  und  den  Polen  unter  Czarnecky  bei  Novemiasto,  wobei  die 
letztern  in  die  Flucht  geschlagen. 
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Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat  Königsberg  6.  April  1657. 
(Cone.  Schwerin)  „praes.  20.  Mai". 
1'       Antw,   auf  die    Briefe   vom   2S.   und  29.  März.     Der  Knrf.  ist  einver-  tl.Ap^ 
■IteDdeu,  dass  W.  sieb  mit  seinen  Trnppeii  noch  bei  dem  König  befindet 
rXber  er  hofft,  däss  W.,  „sobald  es  die  Conjnnctnren  leiden",  dort  eotbehr- 

licb  werden  nnd  dann  seinen  befohlenen  Marech  nach  Groespolen  oehaen 

wird,  seine  Inetruction  dort  anszafiihren. 

^König  Karl  Gustav   au  den  Kurfürsten.     Dat.  in   cagtria  ad 
H^  Zawichost  juxta  Vistulam  8.  April  1657. 

^^r  [Bitte,  das  Waldecb'ecbe  Corps  bei  den  König  tu  belassen.] 

^F  Dass  Waldeck  glücklich  eingetroffen  and  was  Beitdem  verrichtet  worden,  18.Aprt 
Wird  dieser  wol  selbst  berichtet  haben.  Dank  für  die  bereitwilligen  Er- 
klärungen des  Kurfürsten;  Graf  Stenbock  hat  Befehl,  mit  seinen  Truppen 
wahrend  Abwesenheit  des  Königs  dem  Kurfürsten  in  allem  zar  Hand  zn  sein. 
Intcrea  euin  a  Comite  de  Waldeck  didicimus,  quod  mandata  a 
Cets.  V»  Elect.  aceeperit  in  Majorem  Poloniam  aeae  reeipiendi  et  eins 
statniu  conditionetnqiie  obaervandi,  integrum  quidem  Cele.  V"  Elect. 
est  de  hoc  disponendi,  sed  eidem  Cels.  V""  Elect.  iudicandum  relin- 
quimug,  utnini  esistimet  eas  copias  tuto  illue  pervenire  posse.  Äcce- 
dit  etiam  quod  res  ita  comparatae  sint,  ut  pro  fellciore  commuiiis  eaa- 
sae  progreBSU  et  incolumitate  dubitenius,  an  copiarum  aliquam  eepa- 
rationem  hoc  tenipus  patiatur,  et  annon  praeataret  caadem  iunctag  esse, 
donec  aliquid  boni  stmui  adbuc  eftici  poBsit,  negotiis  nimiruni  omuibua 
et  propoeitis  Noatria  eo  directis,  ut  hostem  ubicunque  inTeDtum  aggredi 
et  ad  aaniora  consilia  redigere  conemur. 

Bittet  daher,  dass  Qraf  Waldeck  mit  seinen  Truppen  bei  ihm  be- 
lassen werden  möge.  Er  ist  jetzt  anch  bemüht,  die  Tartaren  zu  gewinnen 
und  im  Begriff,  einen  Gesandten  an  den  Cham  derselben  abzuschicken. 


Waldeck  an  den  Kurfllraten.     Dat.  Hauptquartier  zu 
Krzeraien  6.  Mai  1657  '). 

teanitate  des  bisherigen  Feldnuges.     Der  König  lässl  dem  Kurfürsten  teiae 
r'Aniioht  über  die  politische  Lsge  tnitiheilen.    Abgendung  Dobrczenski's.] 

Wie  I.  K.M.  dem  Hauptwerk  zum  beaten  diesen  Marsch  vorge-  e 
Bo  haben  Sie  darin  in  so  weit  dero  Zweck  erreicht,  daas 

ir  febleu  vermothlich  eine  Anxabl  von  Briefen  Waldeck'a  ans  dem 
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nicht  allein  der  polniBche  Reichstag  verhindert,  ihre  Macht  getrennet, 
der  FUrBt  von  Siebenbürgen  mit  I.  K-  M.  sieh  glUcklicb  conjungiret, 
eine  grosse  Menge  der  Poapolite  hin  und  wieder  niedergeniacbt,  soifc 
dem  auch  der  Feind  jetzo  in  solchen  Zustand  gebracht  worden,  data 
er  Weichsel  und  Bug  aus  grossem  Schrecken  als  nichts  geachtet  und 
mit  Verlust  Menschen  und  Pferden  durch  selbige  geschwommen. 

Nachdem  nun  des  Feindes  Armee  eeparirt,  so  haben  I.  K.  ü 
vor  gut  angesehen,  desselben  Contenance  und  dem  von  Ihnen  ver- 
hoffenden Securs  nach  das  Werk  forthin  anzustellen,  und  seind  dero- 
selhen  Vorschläge  diese,  dass  eine  Brtteke  über  die  Weichsel  gemachet 
werde,  damit  man  auf  beiden  Seiten  des  Flusses  agiren  könne;  Brescb 
wollen  Sie  innerhalb  4  Tagen  attacquiren  und  hernach  mit  des  Fürsten 
Ragozky  Völkern  besetzen;  diese  Armee  benebst  derjenigen,  so  von 
dem  Feldmarsehall  Steinbock  wird  commandiret  werden,  soll  ; 
dieser  Seite  bleiben  und  auf  die  littauische  Armee  und  was  darbq 
BtoBsen  möchte,  Acht  haben.  Ueberdies  wollten  1.  Maj.  mit  denen 
Völkern,  so  noch  in  Pomerellen,  und  etlich  tausend  Ungarn  aU  aucb^ 
denen  Leuten,  so  ich  bei  mir  habe,  und  aus  Teutschland  kommen 
sollen,  Jenseits  der  Weichsel  auf  des  Königs  Casimiri  Actiones  Acht 
haben,  um  die  Orte  in  Grosspolen  zugleich  wiederum  zu  recuperirei 
und  den  Staat  E.  Cb.  D.  zu  befestigen  suchen.  Wobei  aber  zugleich 
von  I.  Maj.  bfgehret  wird,  dass  E.  Ch.  D.  einige  Völker  zu  dem 
Corps,  so  Steinbock  commandiren  soll,  stossen  lassen  wollten.  Hier- 
gegen versprechen  Sie,  dass.  daferne  E.  Ch.  D,  Lande  Zustand  ei 
erfordern  wUrde,  Ihre  Armeen  denen  E.  Cb.  D.  annähenden  Feinden 
jeder  Zeit  begegnen,  dero  Land  decken,  oder  I.  Ch.  D.  freistehen 
sollte,  Ihre  Völker  von  dero  Armee  wieder  abzufordern,  wie  und  wann 
Sie  es  begehren  würden.  Das  übrige  von  E.  Ch.  D.  Armee  könnten 
Sie  zu  Defensiou  dero  Oränzen  employiren.  Von  dem  Mnscowiteri 
vermeinten  I,  K.  M,.  hätte  man  sich  nichts  zu  befürchten,  noch  ihn 
zu  consideriren,  weil  die  Polen  ihrem  Versprechen  kein  Genüge  thm 
und  die  Kosaken  mit  ihm  in  wirkliche  Feindschaft  getreten.  Von  des 
Tartaren  verhofTeu  Sie,  dass  sie  durch  die  Kosaken  und  Scbickunf 
von  I.  Maj.  an  den  Ilan  würden  gegen  den  Muacowiter  gebracht  werden. 
Auf  allen  Fall  aber  wäre  doch  dieser  Macht  nicht  zu  redoutiren, 
man  an  der  Zahl  und  QnalitUt  ihnen  und  allen  Polen  bastant  genoi 
sei.     Auf  des  Hauses   Oesterreich   Actionea   hätte   man   fleissige  AcM 

Honat  April,  in  denen  der  weitere  Marach  bis  in  die  Gsgend  von  Seodomir  (»^ 
die   Vereinigeng    mit  Rakoczy   erfolgte)  und  die  darauffolgenden  Actionen 
Bchiidert  worden-     Vgl    Rnachbar  I.  175ff. 


CampagDe  nach  dem  obereo  Polen.  Ig7 

20  geben;  directe  wttrde  sich  zwar  selbiges  noch  nicht  einmischen; 
wae  es  auch  sonst  thun  müchte,  wfirde  wenig  zu  bedeuten  haben, 
wann  nach  dei'  Zeit  und  Occaeion  E.  Ch.  D.  au  ein-  und  auderm 
Orte  Volk  beisto^sen,  auch,  da  Sie  es  gut  Anden,  mit  dero  ganzes 
Macht  etwas  tentiren  wollten. 

Wie  nun  diese  Vorschlage  und  Discursen  von  I.  K.  H.  mir  be- 
fohlen E.  Ch.  D.  zu  Überschreiben,  so  habe  solches  hiermit  unterth. 
verrichten  sollen. 

Weil  ich  nun  auf  nichts  als  die  Coujunction  und  Parition  I.  K. 
M-,  was  nach  der  Dimission  in  Grosspolen  thuen  und  bei  vorfallenden 
Friedenstractaten ,  auch  bei  dem  Forst  von  Siebenbürgen  beobachten 
soll,  instruiret,  auch  mir  E.  Ch.  D.  jetziger  Zustand  und  Consilia 
wenig  bekannt,  habe  ich,  ausser  wenigen  Remonstrationen,  nichts 
weiter,  als  alles  treulich  zu  referiren,  thun  können;  erwarte  demnach 
in  Unlerthänigkeit  gnäd.  Erklärung  und  Ordre. 

Da  aasGcrdem  einigem  Wichtige  zu  berichteo  ist,  „so  der  Feder  nicht 
zu  vertrauen",  so  wird  auf  den  Wan^cb  des  Königs  Dobrczenski  sich 
persönlich  zu  dem  Rarfürsten  begeben,  auf  deaseD  weitere  milodliche  Re- 
UtioD  »erwiesen  wird. 

P.  S.    Der  König  lässt  bitten,   lam  Behuf  der  beabsichtigten  £robe- 
^^ang  und  Besetzung  von  Katiech,   Leoczytz  uad   andern   Orten  in  Gross- 

^V  Der  Korfilrst  an  König  Karl  Gnstar.     Dat.  Königsberg 

V*  7.  Mai  St.  D.  16Ö7. 

^^  •  (Conc.  Schwerin.) 

^■^  [Tod  des  EaUers;  WDDSch  oach  Friedea;  wicbtige  EnticbeidaDg] 

Er  ist  erfrent,  „dass  Gott  Lob  noch  alles  wol  stehe."  7.  HaL 

Bei  der  bekannten  Veränderung  im  Reiche ')  versichere  ich  E. 
K,  Maj-,  dass  ich  bei  meinen  vorigen  Sentimentcn  verbleiben  und  auf 
die  Wolfahrt  des  gemeinen  Wesens  einzig  und  allein  meine  Consilia 
dirigiren  werde;  beklage  nur  zum  höchsten,  dass  ich  nicht  allein  vor 
jetzt  so  weit  aus  dem  Reiche  bin,  besondern  auch  noch  nicht  wissen 
kann,  von  wem  ich  in  meiner  guten  Intention  assistiret  werden  möchte; 
dahero  ich  wol  nichts  liebers  wünschen  möchte,  vor  den  Zustand  des 
Reichs  jetzt  auch  wol  nichts  heilsamers  wäre,  dann  dass  dieser  pol- 
nische Krieg  durch  einen  guten  Frieden  beigelegt  und  ich  mit  E.  K.  Maj. 
mich  ebests  besprechen  und  eine  gewisse  Resolution  fassen  mScbte. 


l 


r  am  2.  April  1G5T  gestorben. 
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Was  Cbur  Cölns  Ld.  vor  Gedanken  haben,  ersehen  E.  K.  Mq. 
aus  dem  Extract,  bo  ich  an  den  Grafen  von  Waldeck  schicke. 

P.  S.  E.  K.  Maj.  Annäherung  erwarte  ich  mit  Verlangen;  deos 
itzo  die  rechte  Zeit  geboren  iet'). 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  im  Hanptquartier  vor 
Brzesc  8718.  Mai  1657. 

[BewegDDgeD  des  PeiudeH.     Militüriache  Vorgänge.     BeacbieBBung  and  Capitnln- 

tioD   von   BrzeBC.     Fürat  Bagocii.     Bevorstehender  Marsch   nacli   der  Weiciusl. 

Die  Tnrtarea.     Qerüubt  von  eiaem  WaffenslillataDd  deB  Karrürstea.     Bagocii 

wüiiacbt  Alllunce.) 

18.  Mai.  Der  Feind  iat  in  zwei  Theil,  der  eine  Über  Bruzanc,  der  and« 
Über  Kobrin  weggangen.  Wie  die  Kundschaften  tauten,  so  ist  Sapia 
auf  Sachawitz  gegen  Sehlutiko  gangen;  Potoski  gegen  Beristezko. 

Der  Tractat  mit  dem  Moacowiter  soll  nichts  und  der  Polen  Hoff- 
nung deswegen  vergebens  sein.  Bretesch  haben  wir  eiugenoninieii. 
I.  K.  M.  haben  mich  vorauBgeschickt  mit  10  Sehwadron  z,  Pf.,  2000  U 
garn,  der  Artollcrie  und  allen  unaern,  auch  Kagozzi'scben  Dragonero, 
Des  Morgens  um  6  Uhr  kam  ich  an,  liesa  sobald  12  Stücke  auf  ein 
Carabinschuss  von  der  Stadt  fuhren  und  selbe  spielen,  und  obschon 
2000  M.  in  dem  Ort  lagen,  fluten  sie  doch  eine  halbe  Stunde  hernach, 
da  sie  Bähen,  dass  man  ihnen  nach  Posten  fasst,  an  zu  capituliren; 
welche  Capitulation  den  andern  Tag  Abend»  geschlossen  und  die 
Garnison  auf  Diseretion  sich  ergab,  ausser  den  Polen,  welchen  abzu- 
ziehen frei  gelassen  ward').  Sie  haben  sich  aber  alle  in  Dienst 
geben,  dass  also  2Ci00  M.  die  littauische  Armee  versehwächet  wordciif 
darunter  1200  Fussknecht  oder  Dragoner.  Fürst  Ragozzt  besetit 
den  Ort;  will  Nimeritz  zum  Commandanten  haben.  Der  Fürst  bleibt- 
hier,  den  Ort  zu  versehen.  I.  Maj.  gehen  nach  der  Weichsel,  da  von 
allem  ausführlicher  berichten  will.  Wenn  der  Fürst  hier  alles  in  Ordrt 
gestellt,  wird  er  sich  nach  des  Feindes  Contenanee  richten. 

Ich  hoff,  es  werde  dort  und  auf  den  märkischen  Grenzen  alli 
wol  stehen,  und  treibe  ich  die  Marsch  nach  der  Weichsel,  der  festes 
Hoffnung,  E.  Ch.  D.  gn.  Befehl  zu  empfangen  und  selbem  gehorsamsi 
nachzuleben.     Diese  Marsch   ist  eine  grosse  Menge  der  Feinde  erlegi 

')  Diesea  P.  8.  im  Orig.  vom  Korräraten  eigeobaDdig,  wie  im  CoDCept 
andrer  Hand  nachgetragen  ist. 

')  Vgl.  die  eingabendere  Beschreibung  nebat  Plaa  bei  Pafendorf  G*ttl 
Gnat.  IV.  §.  16. 
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und  deren  Kräfte  «ehr  geaeliwächt  wordeoi  hingegen  Beind,  Gott  sei 
Dank,  unsere  Truppen  noch  in  gutem  Stand,  und  würden  4  Wochen 
Kuh  uns  genung  sein,  um  den  übrigen  Sommer  Dienste  zu  tbun,  wenn 
nur  Reerutenplätz  bleiben. 

Man  ruft  viel  vom  tartarieehen  Snconrs;  Bofem  aueh  Chmiel- 
nicki  es  nicht  bindert,  dürfte  wol  etwas  dran  sein.  Aber  solcher  ist 
I.  Maj.  Meinung  nach  wenig  zu  consideriren. 

Wie  es  jenseit  der  Weichsel  stehe,  werden  E.  Ch.  D.  am  besten 
wissen.  I.  Maj.  sagten  mir  gestern,  dass  der  hiesige  Castellan  gesagt 
hätte,  E.  Ch  D.  hätten  einen  tilillstand  mit  Gonsiewski  gemacht 
bis  Johauni.  Sobald  näher  an  die  Grenze  komm,  will  ich  jemand  zu 
E.  Ch.  D.  abfertigen. 

P,  S.  Der  Fürst  treibt  auf  eine  AIHance;  ich  hab  alles  bis  zu 
E.  Ch.  D.  Befehl  ausgestellet. 


Waldeck  an   den  KurfUrsten.     Dat  Hauptquartier  Ostrozanie 
22.  Mai  1657. 

[Bftpport  von  der  Anna  e.    BeabsicLtigte  Gebe  rech  reim  og  der  Weiobael.    Ragocci, 
Die  weiteren  Pläne  dea  Köaiga;  aetue  Bitte  um  ZuaeoduDg  von  Trappen.) 

Oestera  das  Schreiben  des  KnrfüräteD  vom  6.  April  erhalten.  2: 

Die  Armee  steht  wieder  zwei  Meilen  von  Krzemim,  wo  Dobrczeaski 
nealicb  von  nns  ging,  und  muss  hier  etwa.'^  ausrohen.  Die  Commutiiration 
ist  schwierig,  wegen  der  Kosaken. 

i;  Unterdess  werden  alle  Schiffe  und  KAhne  auf  dem  Bug  zu- 
sammen- und  heruntergebracht,  damit  man  zu  Nowodwor  llber  den 
Bug  oder  zu  Zakrotzin  über  die  Weichsel  eine  Brücke  schlagen  könne, 
weil  Warschau  noch  besetzet,  welches  I.  Maj.  wegzunehmen  und  als- 
dann daselbst  eine  Brücke  machen  zu  lassen  gesonnen  sein  :|. 

Der  Fürst  ßagozzi.  nachdem  er  Brzesc  mit  Vivres  und  nötiger 
Amnionition  versehen,  auch  20u0  M.  unter  dem  Commando  des  Gen. 
Major  Niemeritz  besetzet  und  alle  nötige  Anstalt  zu  schleuniger 
Fortitication  gemacht,  stellet  sieb  bei  I:  Catowitz  :j,  daselbst  er  j:  au 
einem  grossen  Morast  und  10  Meilen  von  Nowodwor  :|  steht. 

Sonst  ist  I.  Maj,  Desseiu,  wie  Sie  mir  befohlen,  solches  E.  Ch. 
D.  zu  hinterbringen,  dass,  sobald  Sie  immer  können,  |:  wollen  Sie  die 
Weichsel  passiren  und,  nachdem  der  Feind  stark,  mit  einem  propor- 
tionirten  Corpo  auf  ihn  gehen  oder  auf  ihn  senden,  und  sofern  Posen 
nicht  verloren,  selbes  sobald  recouvriren  oder  uns  einräumen.  End- 
lich erbieten  Sie  sich,  die  Vorsorge  zu  tragen,  damit,  wenn  es  nötig. 
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mit  dero  HOlfe  Grosspolen  völlig  in  Devotion  gebracht  werde.    So» 
sten  wird   man    an  der  Weichsel  sich   halten  nnd  die  Qarnison  a 
Krakau  an  sich  zu  ziehen  Buchen. 

Aber  I.  Maj.   bleiben   noch   bei   dem   Begehren,    dass   E.  Cb. 
das  begehrte  Volk  senden  wollen;  welches  aus  1.  K.  M.  Befehl  not 
mals   hiermit  unterth.   anregen   nidsaen,     Ob   es  E.  Ch,  D.  Staat  u 
Truppen  besser  sei,  dass  dero  Völker,  so  da  geachicket  werden  möcbtes, 
mit  den  bei  mir  habenden  Truppen  zusammenbleiben,   oder  in  iw«i 
Theile  bei  die  König!,  schwedische  Armeen  vertheilet  sein  sollen:  eot 
chee   werden  E.  Ch.  D.   gn.   ermessen  und   sowohl  dero  Gemfitbsmefr 
nung  darüber  I.  K.  M.  zuschreiben,  als  deswegen  mich  mit  gn.  Ordn 
versehen.     Sonsten   vermeinen   I.  Maj.,    dass,    sobald    die  Expedition 
jenaeit  der  Weichsel   glücklich  verrichtet,    Sie  alsdann  ein  ziemllcbH 
Corpus  an  der  Weichsel  stehen  lassen  und  dem  Ragozzi  so  viel 
geben  wollen,  dass  er  Samotsch  einnehmen  künne,  auch  etliche  Eep- 
menter  gegen  Saniaiten  senden : .     Welche  Projecte  aber,  so  viel  d» 
Feindes  Contenance  zuläast,  ihren  Effect  haben  können, 


Waldeck  an  den  Kurfliraten.  Id.  dat 
(Eigenh.) 
[Neue  Nachrichten  vom  CriegBachaupUtz.  Rakocz;  will  BrEeac  nicht  hslteo.] 
Wie  eben  die  Briefe  schliessen  will,  so  kommt  Bericht,  wie  dam\ 
Gonsiewski  ohnweit  von  dem  Städtchen  Nareff  ankommen  sei, 
mit  Sapia  zu  conjungiren.  Weil  nun  I.  K.  M.  in  den  Gedankoi 
stehen,  es  möchte  dadurch  Pototzki  auch  bewogen  werden,  sich  a 
Sie  zu  ziehen  und  einen  Versuch  auf  den  Fürsten  Ragozzi  zu  Ihtll 
resolviren,  lassen  I.  Maj.  zwar  an  den  BrUcken  arbeiten,  bleiben  abf 
so  stehen,  dass  nach  der  Kundschaft,  so  einkommen  wird,  Sie  evt 
weder  ein  Tbeil  der  Armee  auf  einen  oder  andern  senden,  oder  na(d 
Befinden  mit  dem  ganzen  Corpo  auf  den  Feind  gehen  können,  ü» 
terdesB  bat  Feldmarschall  Steinbock  Ordre,  auf  jen seit  der  Weiebsd 
zu  advanciren  und  auf  den  Scharnetzki  zu  gehen.  Ingleiehen  h&bei 
I,  K.  M.  dem  Generalmajor  Bötcher  Ordre  ertheilt,  löW  Pferde  vi 
sammenzuziehcn  und  mit  dem  Generaliienteuant  dem  Grafen  vol 
Dohna  sieb  zu  conjungiren  und  daselbst  zu  Nutz  Posen  etwas  i 
zunehmen.  Indess  wird  die  Brück  fertig  sein  und  mit  Fug  viel  Guta 
vorgenommen  werden  können. 

Sapiehik  soll  6000  M.  stark  sein   nnd  hofft   auf  die  Aaknnft  des  Etf 
nigs  Casimir  „mit  kaiserlichen  oder  österreichLschea  Völkera*. 
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1'.  S.  Gegen  Erwarten  kommt  vod  Kagozii  Nachricht,  dass  er  eich 
iiicbt  Silber  füble,  ob  er  das  eroberte  Brzesc  aarb  besetzen  nod  be- 
haopteo  könne.  Der  König  meiot,  ^dase  es  aicht  genng  aei,  OooqnesCeu 
EU  projectiren  nod  zn  machen,  Boodcro  anf  das  nuBDateniren  komme  es  an". 

Ich  wünschte,  dass  E.  Ch.  D.  den  Ort  säheD  und  dero  Völker 
80  nahe  hätten.  Ich  weiss,  daea  dero  Wisseuschaft  von  der  Fortifi- 
catioD  und  KenntnJss  des  wahren  Interesse  würde  dieselbe  Tcrursacheu, 
selben  Ort  nicht  zu  verlassen.  I.  K.  M.  werden  selbst  mit  dem  FdrsteD 
aus  der  Sacb  reden. 


Waldeck  an  den  KnrfUraten.    Dat  Oatrozanie  13^23.  Mai  1657. 

jRakoct;  ia  BrEesc.     Waosch  oacb  Cooperation  des  Karfürateo;    er  soll  Brzeic 

besetEBO.    Er  soll  in  die  Alliaoce  mit  Braaoacbweig,    Schtreden  n.  a.  im  Reich 

eiotrelen.] 

|:  Heute  ist  eine  Partei  mit  verschiedenen  Briefen  über  Zakrocyn  -s. 
abgangen;  weil  aber  solche  aufgehalten  oder  doch  die  Briefe  langeaio 
Oberbracht  werden  möchten,  so  habe  ich  diesen  Juden  abgefertiget 
und  thue  K.  Ch.  D.  unterth.  zu  wissen,  dass  Brzeac  eingenouimen, 
der  Fürst  Ragozzi  solchen  Ort  mit  2000  M.  besetzet,  jetzo  aber 
anders  Sinnes  worden  und  wollen  nur  etwa  etzliche  hundert  darin 
lassen. 

1.  Maj.  bleiben  hier  stehen,  bis  Steinbock  ankommt;  unterdess 
werden  die  Brücken  zu  Nowodwor  und  Zakrocyn  verfertiget.  — 

I.  Maj.  hätten  gerne,  daas  E.  Ch.  D.  Ihre  Armee  avanciren  liessen 
gegen  Tikozio,  damit  durch  Einnahme  solchen  Ortes  die  Communica- 
tion  mit  Brzesc  favorisiret  würde,  auf  den  Notbfall  E.  Ch.  D.  auch 
die  Armee  aus  diesen  Quartieren  an  sich  ziehen  könnten.  So  sähen 
I.  Maj.  auch  gerne,  dass  E.  Ch.  D.  Brzesc  besetzen,  damit  zu  Diensten 
deroselben  Lande  solcher  Ort  gehalten  werden  mjtchte;  denn,  wie  es 
Bcbeinet,  die  Ungarn  den  Nutzen  der  Vestungen  nicht  verstehen,  i. 
Maj.  vermeinen,  dass  bei  ankommender  Ernte  ein  Hauptmagazin  da- 
selbst gemacht  und  ein  gut  Theil  E.  Ch.  D.  Armee  in  den  Quartieren 
erhalten  werden  könne,  wenn  alle  Felder  wol  besamet.  Dabei  sähen 
Sie  gerne,  dass  E.  Ch.  D..  so  es  dero  Zustand  der  Orten  zulasset, 
eine  Cavaleade  gegen  Öamogiten  thun  liessen  mit  einer  Partei,  auch 
sich  des  Landvolks  mit  dazu  bedienten. 

Auch   wünschen  I.  K.  M.,    dass  E.  Ch.  D.  ohn  Intentention   jsic. 
die  Auflösung    der   Chiffre;    leg.  Intervention Vj  I.  Maj.   auf  Ansuchen 
der  Herzoge  von  Braunschweig  wegen  der  Lande  im  Rjjm.  Reich  mit 
1^  die  Ailiance,   so  zwischen  etlichen  ChnrfUrsten ,   Bischofen  tind  be-J 
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Hagtem  fürstlichen  Hause  aufgerichtet,  mit  einsutreten  haben,  und  d 
die  Zusammenkunft  beBcbleuoiget  werde;    wie  Sie  denn  desnegen 
den  schwedischen  Residenten,    mit  E.  Ch.  D.  daraus  zu  [add.  rede^i 
Ordre  ertheilet.  :| 


Waldeck  au  den  Kurfürsten.     Dat.  Hauptquartier  Ostrozauie 
24.  Mai  1657. 

(ßaboczj  wÜDBcht  AUiBoce  mit  dem  EurfursteD.    Gewolteamu  Behandlnog  dM 
polniecbea  Adel«.  Petriban  wieder  verloren  gegangen ;  Truppen  und  Munition  DÖiift 

i.  In  letzter  Zeit  mehTfacbe  Unteri'edangen  mit  Fürst  Ragozzi  gehob^ 
der  sich  dem  Kurfürsten  gegenüber  eehr  bereitwillg  zeigt;  jetzt  hat  er  a 
Waldecli  andeuten  laeseii,  „es  Gchlene,  als  ob  E.  Ch.  D.  seine  Alliaae« 
meprisireten,  weil  man  davon  nichts  spreche". 

[:  Ich  habe  geantwortet,  dass  E.  Ch.  D.  dero  Zuoeigung  xu  ( 
gerer  Älliance  mit  dem  Fürsten  durch  mich  bald  im  Anfang  bezeuget 
lassen,  aber  ich  hätte  auch  nichts  von  ihnen  vermerket,  dass  ihne« 
etwas  darum  zu  thun,  und  ob  E.  Cb.  D.  des  Fürsten  Freundschaft 
hoch  hielten,  wären  Sie  doch,  Gott  Lob.  vor  sich  und  Ihre  Allürte  ia 
solchem  Zustande,  dass  Sie  niemand  um  Älliance  zu  bitten  Ureach, 
und  gebe  die  Albance  mit  I.  K.  M.  in  Schweden  E.  Ch.  D.  Sicherheit 
genug  .  .  .;  aber  wegen  Gleichheit  der  Religion,  als  auch  alter  vo^ 
hergepflogener  Freundschaft  und  anderer  beiden  Herren  ganz  gemeinei 
Interesse  wUrden  E.  Ch.  D.  zu  näherer  Zusammensetzung  in  allem  vet; 
stehen,  sofern  Sie  sehen  würden,  dass  man  es  an  des  Fürsten  Sdi| 
suchte.  :j 

In  diesem  Sinne  ein  eingehendeB  Gespräch  Waldeck's  mit  dem  W 
benbürgiscben  Generul  CameuiahDE;  es  zeigt  sich,  dasB  derselbe  lebhafta 
BesorgnisB  hegt,  die  Schweden  möchten  den  Fürsten  Ragozzi  anfgebn 
nnd  seinem  Schicksal  überlassen. 

Sonst  wird  eine  unsägliche  Anzahl  des  polnischen  Adels  niede^ 
gehauen,  dem  nunmehr  kein  Wald  oder  Morast  gegen  die  Menge  dei 
Cosaken  und  anderer  mehr  dienen  kann;  wie  denn  noch  gestern  über 
hundert  der  vornehmsten  in  diesen  Quartieren  durch  2ö  Pferde  von 
den  Unsrigen  in  einem  Walde  ertappet,  fast  alle  niedergehauen  and 
darbei  ein  Fähnlein  erobert  worden.  Gott  gebe  ihnen  den  Sinn,  dur^ 
das  rechte  Miltel,  nämlich  den  Frieden,  sich  aus  solchem  Zustande  n. 
bringen;  der  grosspolnische  Adel  wird  den  Unterschied  von  E.  Cb.  Dj 
Comportement  und  der  Cosaken  Procedur  sehen. 


i 
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Wie  88  mit  Pietrkow  ergangen'),  soll  das  Examen  E,  Ch.  D., 
80  darüber  angestellet,  mit  nächstem  zugesandt  werden;  zwei  oder 
drei  Tage  Zeit  soll  es  in  E.  Cti.  D.  Hände  wieder  bringen.  Allein 
so  die  Orte  defendiret  werden  sollen,  wird  nötig  sein,  dass  Vorratli 
voo  Ammuoition  und  Fussvölker  beigeschaffet  werden. 


König  Karl  Gastav  an  den  KorfUrsten.     Dat.   in  castriä  ad 
Crzemin  21.  Mai  1657. 

Der  heute  hier  eiotreffende  Feldmarachall  Oraf  Stenbock  meldet,  dass  ai.  MaL 
der  (brandenbargische)  General  Wachtmeister  „Genrschius"  *)  mit  1000  Reitern 
and  800  Dragonern  bis  zum  Narew  vorgegangen  sei,  aber  mit  der  Instrnc- 
tion,  nnr  bis  Poltovia  vorzugehen  uad  dann  wieder  ,,BarDSEiam  versus  No- 
biscnm  reverti."  Der  König  habe  gehofl't,  G.  werde  sich  zur  Förderung 
der  gemeiasamen  lateressen  in  Polen  mit  der  Hanptarmee  vereinigen.  Der 
König  selbst  müsse  in  wichtigen  Geschäften  nach  Frenssen  Enriickkehren. 
Der  Kurfürst  aber  wird  dringend  gehelen,  den  etc.  G.  bei  Stenbock  za 
lassen.    Waldecliist  über  die  weiteren  Absiebten  de.s  Königs  unterriobtet.  — 


Der  Knrflirst  an  König  Karl  Gustav.     Dat.  Regiomoiiti 
11.  Juni  1657. 

Die  Görtzke'scbeo    Trappen   sind    nur   zu  dem   Zweck  abgeschickt  U.  Jaid 
norden,    „nt  Reg.  M«™  V»"  secoram  et  saWam  in  Borussiam  redncereiit" ; 
es  Bind  daher  ganz  auserlesene  Truppen,  aber  mit  ZnriicklasHuog  aller  Ba- 
gage ausgezogen  und  würden  bei  längerem  Marsch  unfehlbar  zu  Grande 
gehen;  weshalb  sie  schleunigst  in  die  Quartiere  zurückkehren  müssen. 

Waldeck   mit   seinen  Truppen   möge  bis  Thorn  beim  König  bleiben 
und  dort  über  die  Weichsel  gehen. 

Id.  dat.  Entsprecheade  Ordre  an  GWU.  v.  Görtzke.  ^ 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat.  Königsberg  5.  Juni  1657. 

[Die  BesetEang  von  Brzeic  mit  brandenb.  Trappen  abgelehnt,     Eitie  Alliance  mit 
.      Bakoczy  uothanlicb.     Frieijensgerüchte.     Die  rheinische  Atliance.    Mititarin.j 

■  Antwort  auf  die  Berichte  vom  18. — 24.  Mai.  5.  Jnnt. 

■  Geben  Euch  darauf  zur  gn.  Resolution  zu  Temehnien,  dass  Wir 
zwar  die  Besetzung  des  occupirten  Orts  littauisch  Brzeac  bückst  nötig 

')  Petriban   (vgl.  oben  p.  164)    war   wenige    Wochen  nach  aeitier   Einnahme 
wieder  von  den  Polen  eingeDommen  worden. 
W       '-  Oeneralwacbtmeisler  Joachim  Ernst  v    Oörtsko. 
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ermessen,  |:init  ünsera  Völkern  aber  solches  zn  ihon  nicht  thunlich 
befinden,  in  Anmerkung  selbiger  Ort  in  die  40  Meilen  Weges  von  der 
Grenze  dieses  Herzogtbums  belegen,  dass  Wir  also  dahin  keine  lineim 
eommunicationis  haben  und  der  Ort  yerloren  gehen  könnte,  ehe  Wir 
Nachrichten  haben  können,  was  darin  mangelt,  oder  ob  er  belagert 
und  attacquiret  sei,  weniger  dass  er  zu  rechter  Zeit  entsetzet  werden 
könnte;  und  Tikozin  soll  ganz  ruiniret  sein,  also  dass,  wenn  man*8 
besetzen  wollte,  es  zuerst  gebaut  werden  mttS8te:|. 

|:  Die  Alliance  mit  dem  Fürsten  von  Siebenbürgen  Ragozzi  be- 
treffend:!, seind  Wir  zwar  geneigt,  mit  demselben  jederzeit  in  gutem 
Vertrauen  zu  leben  und  zu  verbleiben,  gestalt  Ihr  ihm  solches  in  Un- 
serm  Namen  zu  versichern;  aber  mit  demselben  |:in  nähere  Alliance 
bei  jetzigen  Zeiten  Uns  einzulassen  :|,  müssen  Wir  noch  zur  Zeit  an- 
stehen. — 

Den  Frieden  mit  Polen  sähen  Wir  gerne  befördert.  Man  giebt 
allhier  vor  gewiss  aus,  |:dass  der  König  in  Schweden  sich  erklärt 
habe,  Preussen  uf  gewisse  Gonditiones  gänzlich  zu  quittiren  :|.  Ihr 
werdet  Euch  angelegen  sein  lassen,  den  Grund  der  Sachen  zu  ver- 
nehmen etc. 

j:In  die  Alliance  mit  den  katholischen  Chur-  und  Fürsten  und 
dem  fürstlichen  Hause  Braunschweig  zu  treten  :|,  finden  Wir  zwar 
unterschiedliche  Difficultäten;  doch  werden  Wir  nicht  unterlassen,  |:uf 
den  im  Junio  zu  Frankfurt  a.  M.  beramten  Tage  Unsere  Gesandte  mit 
gemessener  Instruction  zu  senden  :| '). 

Zar  ErgäDzng  der  Trappen  sind  Massregeln  getroffen;  desgleichen  für 
SendnDg  von  Manition.  Id  Posen  ist  das  gräflich  Wittgenstein'sche  Regi- 
ment, nebst  einigen  andern  Trappen,  glücklich  eingetroffen;  so  dass  also 
der  Platz  zar  Genüge  versehen  ist. 


15.  Juni.  Am  15.  Jnni  1657  ist  Waldeck  wieder  in  Königsberg;  von  diesem  Da- 
tnm  zweiMemoires  von  ihm,  mit  verschiedenen  militärischen  Beschwerden  and 
financiellen  Forderangen,  die  in  einem  Rescript  des  Karfürsten  vom  9./19.  Jali 
im  wesentlichen  gatgeheissen  and  bewilligt  werden. 


1)  Vgl.  Urk.  o.  Aotenst.  YIl.  640.  677fif.   and   w.  u.   die  Acten   über  den 
rheinischen  Bond.  ^ 
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6.     Verhandlungen  mit  Dänemark  (v.  Kleist, 
Rosewin^)  Oet.  1656— Aug.  1657. 

Instruction  fttr  Ewald  y.  Kleist  an  den  König  von  Dänemark. 

Dat  Nenhansen  26.  Oet.  1656 '). 

[FriedeDsbemöhnng.  Nachträgliche  Mittheilang  und  Rechtfertigang  des  Königs- 
berger  Vertrags.  Die  allgemeineD  HandelsiDteresseD  in  der  Ostsee;  Schweden 
•ehr  liartD&ckig  in  Behandlung  derselben;  Solidarität  mit  Dänemark  and  Holland; 

gut  Frennd  mit  Danzig.] 

Emente  Aniforderong  an  den  König,  gemeiDsam  mit  dem  Knrflirsten  1656. 
für  die  Heretellong  des  Friedens  zu  wirken.  [Ganz  allgemein  gehalten.]  26.  Oet. 
Kleist  soll  jetzt  anf  Verlangen  den  Dänen  den  Inhalt  des  Königsberger 
Vertrags  in  Bezng  anf  Häfen  nnd  Zölle  mittheilen,  mit  dem  Hinzufügen, 
dass  der  Kurfürst  „ganz  nngerne,  wie  zu  dem  ganzen  Vergleich,  also  anch 
sn  diesem  Artikel  gekommenes  aber  in  der  Bedrängniss  nicht  anders  ge- 
konnt habe. 

Nachdem  auch  S.  Ch.  D.  nach  der  Hand  inne  worden,  dass  dero 
Benachbarten  nnd  Alliirten  diese  Sache  je  länger  je  mehr  Ombrage 
gegeben,  so  wären  Sie  um  so  viel  mehr  bewogen  worden,  darob  zu 
■eiOi  dass  Sie  sich  nicht  allein  von  den  Articuln,  so  die  Hafen  und 
ZBlle  betreffen,  sondern  auch  von  dem  ganzen  Vergleich  entledigen 
und  also  die  Ihren  Freunden,  Alliirten  und  andern  an  den  Commercien 
intereasirenden  gethane  Sjnceration  dieses  Vergleichs  halber  wirklich 
priatiren  könnten. 

Dann  obwol  von  schwedischer  Seiten  einige  Versprechung  gethan, 
einen  und  andern  Punkt  zu  mildern,  es  auch  wol  scheinet,  dass  es 
in  denselben  zu  Sr.  Ch.  D.  Contento  geschehen  möchte,  welche  dero- 
selben  particulier  Interesse,  bevorab  die  Entschlagung  des  Vasallagii, 
angehen^  so  bleiben  sie  doch  sehr  opiniaster  bei  dem  Punkt  der  Zölle 
und  Commercien  und  allen  denen  anderen  Punkten,  so  Dänemark 
und  Holland  der  Commercien  halber  betrifft  und  wollen  davon  nicht 
abweichen.  Ingleichen  wollen  sie  S.  Gh.  D.  auch  sonst  in  einem  und 
anderem  dergestalt  vinculiren,  dass  S.  Ch.  D.  nicht  die  freie  Hand 
haben  würden,  mit  Ihren  alten  Freunden,  worunter  Sie  vornehmlich 
Dänemark  nnd  Holland  verstehen,  das  gemeine  Interesse  zu  beobachten. 
Dahero  dann  S.  Ch.  D.  hoffen,  man  würde  daselbst  diese  Ihre  ge- 
meinntttzige  Intention  mit  Vigeur  secundiren. 

0  Kleist  war  knrs  vorher  von  seiner  ersten  Gesandtschaft  nach  Kopenhagen 
ivfiekgikehrt»  vgl.  oben  p.  116. 


176  n.    Brandenburg  nnd  äohweden. 

Die  Stadt  Danzig  belangend,  haben  zwar  S.  Gh.  D.  keine  ab- 
sonderliche. Tractaten  mit  derselben ,  dennoch  aber  bisbero  alles  gute 
Vernehmen  gepflogen  und  werden  um  so  viel  mehr  selbiges  zu  con- 
tinuiren  Ihr  femer  angelegen  sein  lassen,  weil  I.  Maj.  zu  D&nemaA 
und  die  Herren  Staaten  General  der  Vereinigten  Niederlande  ein 
widriges  nicht  gern  sehen  sollten.  — 


Relation  Kleist's.    Dat  Kopenhagen  26./16.  Nov.  1656. 

[Die  sohwedisch-dänischen  Tractaten;  beiderseits  kein  grosser  Eifer.    Dänemark 
empfindlich  wegen  des  Elbinger  Vertrages.    Moscowitischer  Gesandter.] 

26.  Nov.  Am  11./21.  Nov.  in  Kopenhagen  angekommen.  Die  Audienz  beim  König 
wird  äusserer  Umstände  halber  einige  Tage  aufgeschoben.  Einstweilen  ist 
zu  sehen,  dass  man  hier  nach  wie  vor  für  das  Interesse  des  Kurfürsten  in 
Preussen  sehr  wohl  geneigt  ist. 

Der  schwedische  Resident  ist  mit  seiner  Instruction  zu  den  Trac- 
taten noch  nicht  ankommen,  wiewol  der  dänische  Resident  Juel,  so 
bei  I.  Maj.  zu  Schweden  gewesen  und  kurz  vor  mich  alhie  angelanget, 
berichtet,  dass  höchstged.  I.  Maj.  ihn  schon  zu  Frauenburg  gefraget, 
ob  er  noch  keine  Zeitung  aus  Dänemark  erhalten,  dass  Ihr  Resident 
seine  Commission  eröffnet  habe.  Es  scheinet,  man  wolle  an  beiden 
Seiten  mit  diesem  Werk  sich  nicht  übereilen. 

Die  holländische  Gesandtschaft  ist  noch  alhier,  und  meldet  ein 
dänischer  vornehmer  Minister,  dass  dieselbe  diese  Tractaten  ehe  ver- 
hindern als  befördern  werde.  — 

Sonsten  beschweren  sich  die  Ministri  ins  gemein  darüber,  dass 
die  Elbingischen  Tractaten ')  nicht  allein  ehe  Dänemark  davon  adver- 
tiret,  geschlossen  seien,  sondern  auch  der  König  der  letzte  gewesen, 
dem  man  den  Schluss  communiciret  hat.  Dass  die  Ratification  im 
Haage  einigermassen  suspendiret  wird,  giebt  zwar  diesem  Hof  einig 
Contentement,  er  giebt  aber  annoch  nicht  klärlich  zu  verstehen,  wozu 
er  sich  endlich  sothaner  Suspension  bedienen  wolle. 

Der  Moscowitische  Gesandte  wartet  annoch  auf  seines  an  den 
Grossftarsten  abgefertigten  Secretarii  Wiederkunft,  und  verlautet,  er 
werde  den  Winter  über  und  vielleicht  noch  länger  alhie  verbleiben. 


>)  Vergl.  oben  p.  92. 
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^P'         Relation  Kleist'«.     Dat.  Kopenhagen  "d«.   1656. 

^P  [Audienz  beim  König.    Seh wedisch-däni sehe  Tractaten.] 

Am  7' De"  Aadieoz  beim  Köuig,  wobei  im  wegentlicheD  onr  Danksagun-  3.  Dec 
gen  and  Formaliea  aaf  die  PropOGitioii  SIeist'a  geantnortet  werden. 

Der  Bchwedische  Resident  ist  angekommen  ond  erklärt,  dass  er  jetat 
instmirt  sei,  die  früheren,  schon  sehr  weit  gediehenen  Traotaten')  wieder 
aufzunehmen.  Er  bittet  Kleist  uu  Eeine  Uoter£tüt£UDg  dabei,  die  dieser 
aach  zusagt.     Doch  scheint  ts  nicht  sehr  rasch  damit  hergeben  zu  wollen. 

■r         Relation  Kleist's.     Dat.  Kopenhagen  'J;^:;-  1656.  "^'^H^ 

^Hbie  schwedisch -dänlBcben  Tractaten  gehen  nicht  vomürts.    Dänemark  ood  die 
^H  Souverainität  von  Prenasen.j 

Kleist  bemüht  sich,  die  Tractaten  mit  dem  schwediscben  Reaideuten  G.  Dec. 
Magnus  Dureel  in  Gang  zu  bringeü;  doch  hat  er  kein  rechtes  Zutrauen; 
es  geht  „sehr  kiihl"  damit  her. 

lo  einer  Conferenz  mit  dem  Retchshofmeister  und  dem  Reichskanzler 
theilt  er  dieüeu  mit,  was  mit  Schweden  über  die  Zölle  und  Häfen  stipulirt 
ist,  und  berührt  dnitei  auch  die  Frage  der  äonveraiaität.  Die  beiden 
Dänen  sind  damit  völlig  einverstanden  „und  geben  nicht  nndentlich  zu  ver- 
stehen, dass,  wanu  E.  Ch.  D.  mit  Dänemark  and  Holland  fest  verbanden 
wären,  sothauee  Maintieii  nicht  schwer  fallen  sollte".  Da  die  Däuen  so 
eben  einen  Oesandten  nach  Danzig  an  den  Eöntg  Johann  Casimir 
schicken  wollen'),  so  bittet  Kleist,  durch  diesea  auch  ibrereeitB  bei  dem 
König  für  seine  Zustimmung  zur  SouTerainität  wirken  zu  lassen. 


Relation  Kleiat's.     Dat  Kopenhagen  3yi3.  Dec.  1656. 

(Dänemark  sehr  eifrig  für  Brandenburg  and  zn  näherem  VerhsltniBS  geneigt. 
r  Grosse  Versprech nagen  des  Ozaren.) 

I        Am '/" D«"'  erfolgt  durch   den    Kanzler    nähere    Antwort    auf    Kleists  la  Deo. 
^Proposition ;   das  Interesse  des  Kurfürsten   in   Preussen   werde   von   dem 

')  Bei  einer  apätern  üelation  beiliegend  die  Pookte,  über  die  mau  früher 
schon  verhandelt  hatte.  Dabei  a.  a.  auch  der  Artikel:  ,eoII  oicht  gestattet 
werden,  dass  fremde  Flotten  in  die  Ostsee  kommen;  so  soll  auch  nicht  nach- 
gegeben werden,  dass  jemand  anders  in  der  Ostsee  Kriegsflotten  habe  als 
Schweden  und  Dänemark".  Aehnlich  auch  In  einem  , Danischer  Ufsats'  beseich- 
neten  Schriftaiück ,  wo  beide  HÜchte  sich  verpflichten,  mit  höchster  Macht  zu 
hiadero,  .dass  keioe  fremde  Flotte  in  die  Ostsee  einlaufe.'  Vergl.  Pufondorf 
Carol.  Gust.  III.  $.  837. 

')  Heinrich  Wilmseo  Rosewing,  welcher  ingleich  anch  an  den  Enr- 
rdraten  depntirt  wurde ;  s.  a. 


178  n.    Bmndenbiirg  und  Sehwedeo. 

König  fast  wie  sein  eigenes  betrachtet;  znr  Aofhebnng  des  polnischen  Ya- 
sallagii  werde  er  gern  alle  gnten  Dienste  leisten.  Es  wird  der  Wunsch  eines 
näheren  zn  begründenden  Verständnisses  angedeutet,  worauf  aber  Kleist 
zunächst  nicht  speciell  eingeht. 

Sonaten  ist  mir  von  den  ftimehmsten  IGnistria  vertraulich  eut- 
decket,  es  hätte  der  Moscowitiache  Gzar  mit  eigenen  Hftnden  den 
König  in  Dänemark  versichert,  keinen  Frieden  mit  Schweden  in 
3  Jahren  zu  achlieasen,  es  wären  dann  dem  Könige  seine  Lande  von 
Schweden  restituiret;  er  würde  gewiss  wieder  für  Riga  gehen  und 
gegen  das  Vorjahr  mit  einer  grossen  Macht  seine  Impreaa  g^;eo 
Schweden  continuiren,  mit  Polen  aber  gewiss  achiieaaen;  der  hiesige 
Muscowitische  Gesandte  hätte  vorgegeben ,  er  wollt  aeinen  Kopf  alhie 
zu  Pfände  aetzen,  dass  ea  nicht  anders  geacheben  wflrde. 


Relation  Kleisfs.    Dat.  Kopenhagen  *J:SJJ  {gj; 

[Der  Vertrag]  von  Labiau;  die  Zoll  Verhältnisse.    Wahrscheintiehkeit  des  Kriegi 

gegen  Schweden.] 

1657.  Glückwunsch  zn  dem  ihm  gemeldeten  Abschluss  mit  Schweden.    EGer 

3.  Jan.  ist  man  sehr  begierig,  die  näheren  Bedingungen  in  Bezug  auf  HafenzöUe 
und  Licenten  zn  erfahren;  Kleist  gibt  vorlänfig  die  besten  Zusicherungen, 
üebrigens  glaubt  man  am  dänischen  Hofe  wenig  an  den  Ernst  der  Schwe- 
den,  mit  Dänemark  zu  einem  sicheren  Frenndschaftsverhältniss  zu  kommen, 
sondern  meint,  die  Schweden  wollen  nur  Zeit  gewinnen,  bis  sie  ans  den 
jetzigen  schwierigen  Gonjnncturen  heraus  sind.  Man  hält  es  daher  für  um 
so  nöthiger,  sich  in  gute  Postur  zu  setzen  und  auswärtige  Verbindungen  an- 
zuknüpfen; und  dies  geschieht  auch  bereits.  Schweden  muss  allen  Ernst 
zeigen,  die  Verhandlungen  weiter  zu  führen  —  „ehe  der  Frühling  kommt, 
muss  dabei  etwas  wirkliches  geschehen,  sonst  wird  Schweden  ans  diesem 
Orte  nicht  unangefochten  bleiben'^ 


Relation  Kleist's.    Dat.  Kopenhagen  ^?^  Jg?; 

[Danemark  and  Holland  aigrirt  aber  den  Vertrag  ron  Labian;  gegen  jede  Macht- 

yergrosserong  Schwedens.] 

9.  Jan.  Das  „Formalisiren  und  Censuriren'*  über  die  von  dem  Kurfürsten  mit 
den  Schweden  getroffene  Confoderation  nimmt  am  hiesigen  Hofe  und  bei 
den  anwesenden  holländischen  Gesandten  immer  mehr  zu«  Kleist  sucht 
so  gut  wie  möglich  die  ,^igreur8''  zu  beschwichtigen.  ^Die  Yomehmate 
Ministri  sagen  mir  rund  ans  und  wiederholen  beständig,  dass  L  Mi^.  und 
die  Krön  Dänemark  den  Frieden  zwischen  Polen  und  Schweden  swar  wün- 
schen und  dazu  helfen  wollten;  allein  einen  solchen  Frieden,  bei  dem  I. 


YerhandlnDgeo  mit  DäD^Rinrh. 
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MaJ.  nnd  der  KroD  Schweden  Gewalt  und  Macht  an  der  Oetsec  zunähmen, 
uad  derselben  die  Weichsel  onterworren  bleiben  sollte,  köoDten  sie  nicht 
gerne  sehen  noch  befördern,  sondern  würden,  selbigen  zn  hehiodern,  nebst 
den  Holländern  sich  ünsserstea  Vermögens  angelegen  sein  laBsen." 


■     ResolntioH  des  KuriUraten.     Dat  Labiau  11.  Jan.  1657. 
^  (CoQC  Schwerin.) 

Zwischen   Schweden   und   dem  Kurfürsten  ist  jetzt  alles  in  Ordnung;  11.  Jan. 

er  soll  sich  ferner  bemühen,  die  Sache  zwischen  Dänemark  nnd  Schweden 

za  fördern. 


I      Relation  Kleisfs.    Dat.  Kopenhagen  6.A6.  Jan.  1657. 
[Hilitärische  MaBBoabmen  in  Düoeniark.    Eriegerieche  StiiniDtiug.j 
Die  bisher  hier  versammelt  gewesene  Versammlnng  der  Senatoren  istlfiJan. 
geBchloasen ;  am  23.  Febr.  sollen  die  gesammten  Reicbsstande  za  Odeueee 
2nsammenkommen. 

Wiewol  nuQ  der  Sehlnss  sebr  geheim  gehalten  wird,  ist  doch 
davon  so  viel  gewiss,  dass  man  sich  wegen  einer  railitairen  Verfassung 
vereiubaret  hat.  Die  gcoieiue  Rede  und  aller  Leute  Wunsch  gebet 
dahin,  dass  man  zu  den  WafTen  greifen  und  dem  Uebel,  dessen  sie 
sieb  über  kurz  oder  lang  gewiss  versehen,  da  sie  vermeinen  noch 
Zeit  7.U  sein,  entgegengehen  soll.  Der  Herr  Reichshofmeister  saget 
mir,  dass  man  in  Kriegssachen  vor  diesmal  weiter  nicht  kommen 
wäre,  als  was  zu  Versicherung  der  festen  und  importanten  Plätze  ge- 
hüret;  von  dem  übrigen  wolle  man  im  Febraario  mit  den  gesammteo 
Senden  des  Eünigreichos  reden. 

Der  schwedische  Resident  hat  jetzt  eine  neue  formelle  Instrnction  er-  2 
ten  znr  Fortsetzung  der  Tractaten  mit  den  Dänen.    Kleist  sacht  darauf 
bin  diese  nieder  in  Gang  zo  bringen,    Die  Danen  bleiben  aber  bei  ihrer 
Weigerung,  auf  Tractaten  mit  jenem  nicht  eher  einzugehen,  bis  er  eine  an- 
dere Vollmacht  als  die  jetzige  mangelhafte  beibringt. 

Inzwischen  wird  in  aller  Stille  sehr  beträchtlich  gerüstet,  namentlich  in 
Jütland,  wo  der  gesnmmte  Adel  beseblossen  haben  soll,  „ehe  alles  an  eine 


Relation  Kleisfs.     Dat  Kopenhagen  13./23.  Jan.  1657. 


gute  Verfassung  za  setzen,  als  dergleichen  Ueberfail, 
^net,  exponirt  zu  bleiben". 


0  43  he- 
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180  n.     Braodonbnrg  und  Schweden. 

lo  der  näcbstea  Zeit  erklärt  sich  der  Ecbwediecbe  R«Bident  berrit,  e 
iieoe    Vollmacht  in   der   gewünecbten   Weise    beizDl>riDgen,    die    unn   ep 
wartet  wird. 

Endlicb  am  6,/16,  Febr.  wird  sie  Kleist  von  dem  schwediscben  I 
deateo  zage.icbickt,  der  n\ia  die  Verbandlaag  darauT  hia  in  Qaog  zn  brift- 
gen  Gucht;  binderlicb  sind  ihm  dabei  besonders  die  hoIliiadischeD  G^ 
EaDdWD,  die  sieb  mit  allen  Kräfteo  bemüheu,  die  TracCaten  zu  vechindera, 
Kleist  hat  aber  besooderu  Befehl,  diesen  „keinen  Verdrnss  zu  erwecken* 
B-Febr.  und  kann  daher  sie  nicht  wie  er  möchte  contrecarrireu.  (Relat.  8./lä.  Febr.] 

Endlicb  aber  bringt  es  Kleist  doch  dahin,  d.iss  am  II. /21.  Febr.  d)S 
Tollmachten  ausgewechselt  werden;  woraof  am  folgenden  Tage  die  ünlBi\ 
handlangen  wirklich  beginnen;  neben  den  directen  Verhandlongeo  der  Con^ 
missare  dient  Kleist  dabei  immer  als  Zwiachenhäudler. 

Als  der  König  gegen  Gnde  Februar  nach  Odensee  zur  Yerhandlonl 
mit  den  Ständen  reist  ('s.'uiri')'  ^^^^^^  Kleist,  sowie  anch  die  niederläv 
dischen  Gesandten,  die  Weisung,  ihm  dorthin  nicht  zn  folgen,  sondeni  eeia* 
Rückkunft  in  Kopenhagen  abzuwarten. 

Uebrigcns  hat  mau  am  danischen  Hofe   die  Hoffnung  noch    nicht   anf^ 
gegeben,  dass  der  Kurfürst  sich  schliesslich  doch  von  den  Schweden  trennt 
LMÜrz.  werde.     (Relat.   dat.  "m^    165^.) 

Im  März  wird  die  Verhandlung  mit  dem  Echnediscbea  Residautai 
Dnreel  fortgesetzt,  doch  ahne  dass  man  sich  näher  kommt.  Man  t 
sich  gegenseitig  die  Graramiua  mit,  die  man  hat  iu  Bezug  auf  H.'iltDnf 
reap.  Verletzung  des  Friedens  von  Brömsebro;  wobei  Schweden  namentlich, 
die  im  Oresnnd  beim  Zollwesen  vorkommenden  Missbräucbe  betont,  Däne^j 
mark  dagegen  die  von  den  scbwediscbcu  Schiffern  unter  Mitwirkung  i 
schwediscben  Residenten  in  Helsingör  begangenen  Unterscbleife '). 

')  Eb  Bcbeint,  die  scbwedischen  Schiffer  machten  ein  Geschäft  daraae,  dii 
im  Frieden  van  Brömsebro  ihnen  gewährte  Zollfreihelt  über  das  MaasB  dadaroh^ 
auszubeuten,  dasa  sie  fremdes  Gut  als  scbwediscbee  deolarirteu  und  bo  BollffOil 
durch  den  Suod  zu  bringen  suchten;  auch  wurden  wol  anderen  oicbt  Bch»edi> 
Bcbeu  Schiffern  von  der  acbnedischen  Behörde  iu  HeJBiugör  falsche  üertiGcata 
ausgestellt,  als  ob  Schiff  und  Gut  achwediach  und  daher  zollfrei  wären.  Wahr- 
scheinlich Durchatechereien  der  acbwed.  Beamten,  wofür  sie  sich  gut  bei&blaa 
lieBseu. 

In  den  däniacheD  Gravnmina  wird  q.  a.  anageführt,  dass  die  Zahl  der  tob 
den  achwedisch-livländiacben  Häfen  Riga  and  Reval  aoa  auBgestellten  Certificate' 
in  aehr  bedenklicher  Weiae  wachse;  früher  wären  jährlieh  300—350  CerlificattfJ 
über  schwediachea  Gut  von  dort  aus  im  Sund  präaeülirt  worden;  jetst  i.  J.  16&6 
über  :iT5.  Im  Jahr  llil'2,  vor  dem  ielzten  Krieg,  hatten  Riga  und  Beval 
geben  nnd  verzollet  510  Sohiffpfuod  llanf  und  Fluchs;  2!)  Last  Racken  vai 
Geraten;  folgende,  nachdem  besagte  zwei  Städte  gleich  andern  dee  Keichi 
Schweden  Unterthanen  im  Sunde  zollfrei  gemacbet,  so  be&ndet  sichs,  daat  dia^ 
Bürger  und  EiDgesessene  der  Städte  Riga  und  ßoval  mit  deren  Städten  Cerli-. 
ficationon   anno    ICOö  für  dero  eigen  Gut  haben  angeben  loBBeo:    I'IG8ti  Scbiffpf. 
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I.  f.  Dchl.  zu  Holstcta  babeo  die  NentraliUit ,  im  Fall  es  Kum  Brach 
kinnmeu  sollte,  begehret;  ist  aber  derselben  abgeschlugeo,  dero  ofTerirte 
Mediation  auch  nur  mit  der  CooditioD  aDgeDommeD,  dass,  «eou  die  Trac- 
tateo  zerscbliigen,  aud  1.  Maj.  zu  Dänemark  keine  billige  äaÜGfaction  er- 
halteu  würden,  I.  Di^bl.  aladaao  ao  Ihrer  Seiten  stehen  sollten.  —  Man  rüh- 
met sieb  BDDst  albie,  dass  ea  lait  der  Milice  so  weit  gebracht,  dass  man  mit 
7300  Reitern  und  70UO  Fossvolk  zn  Felde  gehen  nnd  die  GaroiEonen  wol- 
beselzt  lassen  kann."     (Relat.  5./15.  Apr,  1(357.)  I5.ApriI 

„Es  hat  der  schwedische  Plenipotentiarias  vorgestem  dem  Herrn  Reichs- 
bormeister  nnd  Herrn  Reetzen  mündlich  selbst  gesagt,  dass,  daTern  sie 
von  den  odiosis,  als  I)  VeränderDiig  der  Brömeebroiscben  Tractateoi 
2}  Reparation  und  3)  reeller  Assecnratiou  uicht  abstünden,  er  seinen  Ab- 
acliied  fordern  miisste;  dass  auch  I.  U.  zu  Schweden  in  der  Necessität  sich 
nicht  befänden,  solche  Din^e  einzugeben,  die  gegen  dero  Rcpntation  und 
des  Reiches   so   merkliches  Interesse  liefen."     (Relat.  SJIS.  April  1657.)  m.AprU. 

„In  Discursen  bleiben  die  dänischen  Plenipotentiarii  confideutissime  da- 
bei, es  müsse  billige  Sattsfaction  oder  ein  Krieg  folgen,  nnd  dass  man  lieber 
alles  daran  setzen,  als  in  der  bis  auf  diese  Stunde  empündtichen  Bedräng- 
niss  und  Vilipendenz  länger  stehen  wollte."  Der  schwedische  BctoII- 
mjtcbtigte  erklärt  dagegen  anta  bestimmtest«,  dass  er  zn  irgend  einer  reellen 
Satisfautjon  für  Dänemark  keine  Vollmacht  habe.    (Relat.  12./2'2.  April  22.ApriL 

kiea?.) 
t^in  polnischer  Gesandter  Morstoiu  bat  Audienz  bei  dem  König  ge- 
t.  Er  bringt  die  Nachricht,  dass  der  König  Johann  Casimir  nnn 
nitiv  seinen  Vertrag  mit  dem  Kaiser  und  mit  dem  Orossfürsten  von 
Uoscau  abgeschlossen  hat,  und  dass  znnäcbst  eine  kaiserliche  Armee  anter 
Graf  Ilatzfeld  gegen  Ragocz;  vorgeben  wird;  der  König  von  Dänemark 
wird  nun  anfgerordert,  dorn  Bunde  beizutreten;  der  Gross  fürst  von  Moscan 
werde  diesmal  mit  so  grosser  Macht  gegen  Schweden  vorgehen,  „dass  er 
die  drei  Ocrter  Riga,  Reval  und  Narva  zugleich  belagern  und  noch  eine 
gute  Armee  zn  Felde  behatten  könnte".     {Relat.  19./'29.  Apr.)  39.AprU. 

Au  3./12.  Mai   kommt  der  Reichsrath  Peter  Reetz,  einer  von  den 

icba  nnd  Haor;  4917  Laat  Rocken  and  Gersten,  obn  der  grossen  Qnantilät  von 
,  Wein  etc.,  die  auch  selbigen  Jabrs  durch  den  Sund  zollfrei  pnssiret  sein. 
Nun  Bchetnet  es  fatl  unglaablich  zu  sein,  dais  alle  Güter  und  Woareo,  welche 
JetKt  bemalte  Städte  in  Zeit  eines  Jahres  .  .  .  durch  den  Sund  zollfrei  bringen 
lassen,  sollten  den  Rigisch-  und  Roval'scben  Bürgern  allein  angehören  etc.*  — 
Der  schwedische  Uoterbändler  erklärt,  dieser  Vorwurf,  «dass  aller  Nationen 
Ouler  nnd  Waaren  durch  acbwedische  Certificate  befreiet  werden  sollten,*  sei 
ganz  unerwiesen;  ßiga  und  Reval  betreffend  habe  man  eben  das  schlechteste 
and  das  beste  Jahr  (lti42  und  1G5Ö)  genannt;  überdies  wachse  uatürbch  dort 
der  Handel  von  Jahr  zn  Jahr. 

Sonst  ist  die  Hauptstreltfrage,   „ob  durch  die  Infestalion  der  Stadt  Danzig 

Id  Nehmung  des  Zolles  auf  der  Ostsee  die  Brömsebro'schen  Pacta  gebrochen 
»n  oder  nicht,*  — 
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Commissaren,  za  Kleist  and  übergibt  ihm  die  kategorische  Antwort,  die 
jetzt  dem  schwedischen  Gesandten  überreicht  werden  soll;  „welche  hanptr 
sächlich  darin  bestehet,  dass  die  dänische  Plenipotentiarii  1)  yenDeioeii 
angenscheinlich  bewiesen  zu  haben,  dass  ihrem  Könige  nnd  der  Krön  groMer 
Schade  dahero  widerfahren ,  dass  an  schwedischer  Seiten  die  Pacta  nicht 
observiret  seien,  noch  jetzo  im  Sonde  observiret  werden,  and  sie  also  kerne 
Ursach  haben,  von  ihrem  billigen  Postolato  der  Reparation  absagehei; 
2)  ungern  vernehmen^  dass  der  schwedische  Plenipotentiarias  in  keine  Ka- 
paration  noch  Assecaration  der  Observanz  dieser  Tractaten  condescendireo 
kann.  Und  weil  sie  von  sothanem  billigen  Begehren  nicht  können  abstehen, 
er  anch  eine  kategorische  Erklärung  von  ihnen  begehret,  so  gehet  dieselbe 
dahin,  dass  sie  es  dabei  müssen  verbleiben  lassen,  nnd  wollen  ihres  Orti 
vor  jedermann  entschuldiget  sein,  dass  diese  Tractaten  keinen  besseren 
Ausgang  erlangen^'.  Kleist  sucht  vergeblich  gegen  diese  Erkl&rang  so 
remonstriren ;  endlich  übernimmt  er  es,  sie  dem  schwedischen  BevoUmieh- 

13.  Mai.  tigten  zu  übermitteln.    (Relat.  3./13.  Mai.) 

Hierauf  erhält  Kleist  Befehl,  wenn  der  Abbrach  der  Yerhandlongei 
wirklich  erfolgt,  anch  seinerseits  abzureisen,  jedoch  nicht  ohne  dem  König 
von  Dänemark  wiederholte  Versicherungen  von  den  freundschaftlichen  Ge- 

24.  Mai.  sinnungen  des  Kurfürsten  zu  geben.    (Resolution  dat.  Königsberg  24.  Mai 
1657.  [conc.  Schwerin]). 

Der  schwedische  Bevollmächtigte  übergibt  indess  Kleist  eine  feier- 
liche Protestation,  die  er  den  dänischen  übergeben  soll,  und  bittet  zogleieh 
um  seinen  Abschied.  Von  Wien  kommen  immer  sichrere  Nachrichten,  dass 
der  König  von  Ungarn  den  Polen  eine  Armee  von  25,000  M.  za  Hilfe 
schicken  will.  Die  Stadt  Amsterdam  lässt  in  Kopenhagen  sehr  zum  Brach 
mit  Schweden  drängen ;  soll  auch  dem  Herzog  v.  Neuburg  „grosse  Sam- 

16.  Mai.  men  Geldes,  weiss  nicht  zu  was  Ende,  fourniren^^    (Relat.  6./16.  Mai.) 

Die  Tractaten  sind  nun  definitiv  abgebrochen ;  doch  ist  noch  eine  Gonfe- 
renz  zwischen  schwedischen  und  dänischen  Commissaren  auf  der  Grense 
in  Aussicht  genommen.  Man  sinnt  jetzt  hier  vorzüglich  auf  Rüstong  za 
Wasser  nnd  Land.  „So  lange  der  Krieg  in  Polen  währet, 'meinet  man  vor 
allem  üeberfall  sicher  oder  dem,  so  geschehen  könnte,  genngsam  ge- 
wachsen zu  sein;*'  übrigens  vertraut  man  auf  die  Generalstaaten,  auf 
Oesterreich  nnd  Moscau ;  auch  aus  dem  Rom.  Reich  kommen  allerhand  für 

20.  Mai.  Dänemark  günstige  Stimmen.     (Rel'atiou  dat.  10/20.  Mai.) 

Der  Kurfürst  befiehlt  Kleist,  den  König  von  Dänemark  zn  versichern, 
„dass,  wann  sie  nicht  ihres  Ortes  sich  in  dieses  polnische  Wesen  einmischen 
werden,  Wir  anch  gar  nicht  gesonnen  sein,  dieser  dänischen  und  schwedi- 

31.  Mai.  scheu  Streitigkeiten  Uns  theilhaftig  zu  machen".  (Resolution  dat.  31.  Mai 
1657.) 

Am  16./26.  Mai  reist  der  schwedische  Unterhändler  ab  —  „womit  nicht 
allein  das  Ende  dieser  Tractaten,  sondern  auch  albereit  der  Anfang  zur 
Ruptur  durch  Anhaltung  dreier  schwedischen  Schiffe  gemachet  worden''; 
nämlich  drei  soeben  im  Sund  angelaugte  schwedische  Schiffe  ans  Spanien 
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mi^iirliiiMi     Jbü  m  iäer  aoi  iObt  Alveiw  SarecQ^  ISsuk  «m- 
mam  Wamtkz  dar  EÜü^  «d£  mliuiiiaeu  ad*  iiiürii  jiuf^OMäieiL  — 

■iiH  II  I  ifirr^-^  Geamäwü  «si&  SiäoiBÜißL  mifcpniiMfn,  ^ks^  Aar  Cbmt  mit 
BwffhT  SL  JLiaa^  inf  fi%&  ItiegnffHL  w:  <»  Ülisflit  sk^  «umIma. 
ün  vBB  lüBT  JOS  J3ir  S«  wictfmffiwiL  Txi&  L  «1  <G&.  jn  Lt3i«- 

ytrihmriwii  «ui  mssüic&BB  Gesmim  «M  loer  ikeissjf  i«äi»i- 

«im Mm  aam  den  Bjetiiii  ^e  G-^jr«.  jiki  A^gwrwifhBi 

Jiä  am  idiB  SaMflsaebeB  GpfittndiHL  lDernl«r  eouSen»  «fei  4u^ 

ja  (Aeb-  Füdm  ^fiewr  Imdbh  Bomb  sf •  änMimatt  asu,  tdcoiaiodk  Att 

dar  HcDiB  Saatan  loetai  ««a^er  aib  niiiuu  fineiiftüßsdNr  P^ttto^ 

£90^  um  dem  Haas»  desRarodb  aoete  «iph 
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Oi«9Rsrraaek  adi  cnikaewa  ipok;  ata-  <fttt 
Mtän  m  Tveiamkim^  •&«(  es^  xQe  Hiilf  s<$ca  ScikvciAea  sacsliea  aai 
Wfsk  jDt^  ä  desi  «rcftea  i(«df .  üo  lu^  Sciiv^Acaa  fc«»  «adnf« 
SafiiiUmap  gaE&«c  and  Dianaai^  roa  der  srafism  JaftoasK  itl«r  dtt  ««riim^ 
dwrihf  CmfegaeBtRB  aa  der  Osseec  aicitt  bcfatto  irxnl:  ladM,  «d  >iagf 
FtaBBdcneKäi  mi  &  Siaaiea  aScte  rcfffielMS.  irisur  Baa  äkibt«  i^dr  «tn 
an  mcBsatii  äA  nrnrnsAtm.  aad  <6  m  Trsadb  Uhca.  gafta  Odfitr^ 
1,  ia  it 
ak  dn 

wwä  HilTirMift  na  Cric^  aagestaeWk.  (ReUt  dat.  i'^j^  1<&T.)      10.  Jaai 

JHr  BcBckkofiaebtcr  sagt  iMr  io  Teiuiata,  da»  er  Naduncte  kdb^^ 

wm  dac  Ha»  Oestnrciek  aek  sckr  daniber  ^Mwafism.  dass: . . .  E.  Chu  D. 

liimHtnr  m  Eafdaad  ^ffeatlkk  T«i|gebe«  dass,  weaa  d«-  PioKciior  fea» 

w-üS^  cia  Färst,  da-  refonaiitea  Rel^iaa  lapelikaa«  vol  köaait  wmm 

gdinckt  werden.'*    (ReUt  X»!^  JaaL)  1^  Jaai 

^tßieL  der  sekwedisehea  Posi»  so  aaek  aaaMto>  «a^eaaaMaea  (k  e.  aaf- 
ij,  äad  Biiefp  gefaadea,  veklie  voa  der  G^saadtsckalt  L  Ib^  m 
SiJkmväiM  aa  die  octosaaiscke  Porte  Naekrieht  gtbea;  aad  eraäkaele  der 

Ty  dafis  selbige  die  schwedisdie  C^Mtöilia  bei  dHa  Rteuebea 

akkt  vol  recoBBendir^a  vardea  and  dass  Maa  vol  daraas  ab- 

!.  vie  der  Xame  des  ETangelischen  geaieiaea  Weseas  aar  eia  Deek- 

■adertr  Desseins  wire«  tot  welekea  die  ETaageliseke  selbst  siek  la 

—  .4^  Baron  de  Gojs   ist  incognito  ankommen  and  bat  gesten 

Aadüenz  gehabt^    (R  e  1  a  t  daU  icX  ^X  J  onu)  JlX  Jaai 

Mit  Relation  dat  17^^27.  Juni  uber^bickt  Kleist  das  dinisebe  Kriegs-  :2T.  Jaai 

gegea   Schweden  —  Jas  feciale  |  Araiatte   Daniae«  |  Nebenst  ) 

Batwarff  |  Tieler,  bocbeiheblicbea  Bew^piüsaen  |  dadarek  |  die  aa 

I  Könis^iche  Majtt  |  Hockgenöliget  worden  |  König  Caril 

aad  der  Cron  |  Sckwedea  « « .  offuibakra  Fehde  la  Waaaar  aad 
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Lande  .  .  .  ansukündigen  .  . .  Kopenhagen  .  . .  Anno  1657.  —  Ein  ood 
zwanzig  Schiffe  liegen  fertig  and  werden  alle  andere  Schiffe  aDgehaltei, 
damit  keines  vor  der  Flotte  anslanfe  nnd  Eandschaflt  bringe. . . .  16,000  Maim 
sind  in  Holstein  gemnstert,  nnd  sollen,  wie  man  meinet,  7000  ehist  aber  die 
Elbe  geben.'' 

28.  Juni.  Resolution  des  Eurfürsten  dat.  Königsberg  28.  Juni  1657. 
Kleist  soll  trotz  allem  noch  immer  versnoben,  für  gütliche  Beilegung  zwi- 
schen Dänemark  und  Schweden  zu  wirken,  woran  alles  gelegen  nnd  wofür 
anch  von  hier  ans  bei  Schweden  alles  versocht  wird;  anch  ist  bei  Schwe- 
den gute  Neigung  dafür  yorhanden,  da  man  wol  einsieht,  was  ein  Krieg 
dieser  beiden  Mächte  für  das  gesammte  evangelische  Wesen  für  Schaden 
bringt;  Schweden  hat  sich  nun  anch  bereit  erklärt,  einen  andern  Unter- 
händler, „weil  der  vorige  so  odios  gewesen",  an  die  Grenze  mit  der  nöthi- 
gen  Vollmacht  zu  schicken;  Graf  Schlippenbach  erbietet  sich  dazo. 
Kleist  soll  also  dafür  wirken,  dass  dies  angenommen  wird.  ;,Wir  be- 
finden sonst  den  König  im  Werke  begriffen,  mit  seiner  ganzen  Macht  nach 
Dänemark  zu  gehen  nnd  hie  alles  wol  zu  besetzen  und  nur  defensive  zn 
agiren." 

Zu  den  früheren  21  sind  noch  4  neue  Schiffe  hinzugekommen;  die 
ganze  Flotte,  25  Schiffe,  liegt  segelfertig  da;  ein  Theil  ist  heut  Morgen 
in. See  gegangen;  es  werden  noch  immer  mehr  Schiffe  erwartet    In  Bre- 

1.  Jali.  men  haben  die  Feindseligkeiten  bereits  begonnen.    (Relat.  dat'/;  j°S*.) 

Am  23.  Juni  hat  sich  der  König  plötzlich  unerwartet  auf  die  Flotte  be- 
geben und  ist  mit  derselben  in  See  gegangen;  allerlei  Gerüchte  über  das, 
was  er  vorhabe.  Kleist  begibt  sich  den  folgenden  Tag  auf  der  zurück- 
segelnden Jacht  des  Kurfürsten,  mit  welcher  der  Oberst  Hille  kürzlich,  als 
Ueberbringer  eines  Briefes  an  den  König,  nach  Kopenhagen  gekommen  ist, 
nach  Pommern,  um  inzwischen  einige  persönliche  Angelegenheiten  zu  ordnen. 

8.  Juli.  (Relat.  dat.  Colberg  ^l'j^.) 

Am  17./27.  Juli  kehrt  er  nach  Kopenhagen  zurück,  nachdem  der  König 
wieder  dort  angelangt  ist.  Er  ist  beauftragt,  jetzt  wieder  die  Frage  der 
Souverainität  in  Anregung  zu  bringen  und  bei  Dänemark  um  Begün- 
stigung derselben,  den  Polen  gegenüber,  anzuhalten.  Doch  macht  man  aller- 
hand Einwürfe  nnd  Schwierigkeiten.  Ausführliche  Widerlegung  der  pol- 
nisch-dänischen Gegengründe  durch  Kleist.  (Relation  dat  Kopen- 
31.  Juli,  hagen  21./31.  Juli  1667.) 

Bald  darauf  beschliesst  der  König,  in  dieser  Angelegenheit  Rose  wing 
von  neuem  an  den  Kurfürsten  und  zugleich  einen  anderen  Gesandten  Juel 

3.  Aug.  an  den  König  von  Polen  abzuschicken.    (Relation  dat.  ^lu^  1657.) 

5.  Aug.  Relation   dat.  Kopenhagen  ^,1^^    1657.      Der    König    hat    auf 

Kleist' s  weiteres  Drängen  erklärt,  er  halte  „den  Krieg  und  die  Tractaten 
vor  keine  incompatibeln  Dinge";  es  soll  eine  Gommission  bestellt  werden, 
um  ferner  über  die  Friedenspräliminarien  zu  handeln;  zunächst  wartet  man 
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wol  &af  eiaen  „Sdcccsb  dor  WaSeD".  Oeo  Poleu  gcgeaübor  wünscht  mao 
rieb  so  frei  wie  möglieb  za  haltcu 

,,Der  österreichische  Enroyö,  Baron  de  Goys.  siehct  dem  Handel  ut 
uud  wartet,  ob  irgend  ein  Unglück  der  Dänen  die  österreichische  Uilfe 
iiöthiger  marben  und  alsdann  das  fernere  Engagement,  ho  er  nocli  »nebet, 
facilitiren  möchte." 

„Die  Staalischen  GeEandten  wollten  nun  wo!  lieber  verreisen  und  nicht 
gerue  eo  lange  warten,  bis  man  alhie  den  Effect  des  vor  der  Ruptnr  oft 
wiederholten  VerHprechen^ ,  nämlich  dass  Holland  nicht  zugeben  würde, 
dasB  Schweden  in  Dänemark  einen  Fussbreit  ferner  conquesticcn  sollte,  von 
ihnen  Tordern  möchte.  Sonst  haben  3  m  Amsterdnm  gemiethete  S^cfaiffe, 
nebst  andern  3,  so  bei  der  Flotte  sein,  gnte  Dienste  und  dos  fiepte  dabei 
gethan,  daes  die  Leber  ScliauKe  an  der  Weser,  welche  von  den  Schweden 
für  sehr  fest  uud  wol  versehen  geballen.  au  die  Dänen  übergangen." 

„Mit  dem  frunzösiscbeu  üavoyi  iiit  dieser  Hof  Kiemlich  cuibarassirt, 
indem  derselbe,  ohne  dass  er  dazu  genugsam  untori^lret,  sieb  dennoch  der 
Mediation  mit  uller  Gewalt  mit  anmasseu  will.  .  .  ,  Diesem  Euvayi  ist  za 
anterschiedenen  Malen  von  den  dänischen  Ministris  vorgehalten,  daae  über 


die  jüngst  zu  Ilamborg  an  Schweden  bezahlte 
der  ans  Fraukreivb  sollten  dabin  dcstiniret  sein 
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Rtb.  aunoch  mehr  Gel- 
I  er  aber  gänzlich  ver- 


neinet  nud  dass  die    -      Rth.  eine  ancienne  debte  wäre  vorgegeben,  auch 

fest  versichert  hat.  dase  Fruukrcich  gegen  Dänemark  au  Schweden  nimmer 
Geld  noch  andere  Adsistenz  geben  werde;  nnd  begehret  er,  dues  Däuetnark 
strU  der  österreichischen  Adsistcuü  auch  enthalten  möge." 

Vom  Krieg  nichts  neuea,   ausser  einem  kleinen  Ren-^ontre  in  Schonen 
iu  den  letzten  Tagen.  — 

Relat.   dat,  ^'"g'   1657.      Kleist    erfähi-t,    doss    der    pulnische    Ge-  :*.  Aog. 
sandte  auf  die  Eröffnungen   der  dänischen  Minister  jetzt  geantwortet  hat, 
daas  l'oleu  in  Uezng  anf  die  Souveraimtüt  sich  dem  Wunsche  des  Kiirfürsteo 
krol  fugen  werde. 


ler  Kurfürst  an  Kleist.    Dat  Künigsberg  [23.  Aug.  1657]'). 
(Ganz  eigeuh.) 
r  Krieg  Dovermeidlicli.     Dor  KnrFTirat  will  in  ^lot  Freuodacbaft  'mit  Däne- 
mark bloiben.     Gefahr  für  ibu  selbst.     Vorsiobl.l 

Lieber    RIeisI.      Aue    meinem    Scbreibea    von    heutigem    Dato ')  L'.s. 
■rerdet  Ihr  zwkf  ersehen,  was  ich  Euch  wegen  Fortsetzung  der  Trac- 
auf  Begehren   des  Grafeu    von  Scliliptieobacb  geschrieben. 


')  Kanzleivernierk;  das  Datnm  ii 
»)  Fehlt. 


Orig.  abgemodert, 


26. 

I 
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Ob  ich  aun  wol  nichts  liebers  wünschen  möchte,  dann  dua  dilBB 
Sache  in  der  Güte  gehoben  würde,  so  niuss  ich  doch  bekennen,  äam 
iuh  fa»t  seibat  zweifele,  ob  es  alhie  auch  rechter  Ernst  sei,  nnd  nu 
nicht  vielmehr  Zeit  zu  gewinnen  sncho.  Dieweil  ich  nun  clnrcbHUS 
dem  Könige  Ton  Dänemark  keine  Ursache  zu  einiger  Suspicion  kegeo 
mich  geben  will,  bd  werdet  Ihr  solches  also  meBnagiren,  damit  ich 
ausser  Verdacht  bleibe  und  rechte  gute  Freundschaft  alda  mit  mir 
gestiftet  werde.  Ich  weiss  fast  nicht,  was  ich  von  den  consiliis  dieser 
Orten  iudiciren  soll;  denn  kegen  alles  mein  remoustriren  man  sich 
sehr  opiniatriret  und  den  Bogen  Überall  zu  hoch  spannen  will,  und 
weil  man  alhier  nichts  zu  verlieren  hat  und  also  desto  leichter  bassr- 
diren  kann,  so  dürfte  es  wol  endlich  über  mich  ausgehen;  dabero  icb 
dann  Ursache  habe,  auf  meine  Sicherheit  zu  Beben.  Ich  trage  das 
feste  Vertrauen  zu  Euch,  das»,  wie  Ihr  bishero  zu  meinem  sonder- 
baren Vergnügen  alda  ucgotiiret,  also  werdet  Ihr  auch  dieses  in  guter 
Vcrachwiegenheit  halten  und  alles  zu  vorgedacbtem  Zweck  dlrigireu. 
Ihr  habt  Euch  meiner  beständigen  Gnade  und  Erkenntniss  wieder  zu 
versichern  etc. 

loznischea  Begioo  des  Gcbwediscb-däuischen  Feldzuge.  Eloist  be- 
gibt Bicb  im  Auftrag  des  Kurfriruteu  zu  dem  auf  dem  Marsch  beGndlicbea 
König  Karl  Gustav,  ihn  auch  jetzt  noch  zu  Furtsetzung  der  Tractateo 
zu  vermögen,  was  aber  dieser,  Dacbdeiii  Dänemark  den  Krieg  begoonn 
habe,  für  jetzt  ablehot  Kleist  will  darauf  za  Einboluiig  fernerar  loGtmc- 
tioD  sieb  zu  detD  KnrlürBten  persönlich  begcbeu.  (Relation  dat.  UaD- 
;.  bnrg  16./2B.  Aug.  1657.) 

Hiermit  iet  Kleist's  AmbaEsade  zu  Ende.  Seine  fornielle  EntlafisDog 
aus  derselben  erfolgt  s.  d.  Königsberg  14.  Oct.  1667. 


Dänisclie  Gesaiidtschaft  an  den  Kurfiiraten. 

Credenzbrief  K.    Friedrichs  III.    von    Dänemark    für    Willemsön 
Roseuvinge  („auf  TouGöe  Erbgesessen")  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Kopen- 
0.  Fsbr.  hagen  26.  Jan,  IßbT. 

L  Propoßitiou  Roseiiviiige's.     Dat.  KüiiigBberg  2.  April  1657. 

^         („Gescbeben  in  Gegenwart  Herrn  v.  Hovcrbcck,  Herrn  Canzlers')  und 
'  meiner,  0.  F.  v.  Schwerin,  den  3.  April  1657  zu  Königsberg.") 

3.  April.  Dank  des  Könige  für  die   Sendung  KleiGt's   nach  Kopenhagen  und 

seine    dortigen   Bemühungen   für   die  WiederaufDabme  der  Tractaten  mit 

1^  '1  Nämlich  des  Kanzlers  von  UindeD  Wasenbeck. 


V 


VerhoDtltungen  mit  Däaetnftrk.  Ig7 

Scbwedea.  Bisheriger  Verlauf  der  VerbaudluDgeo;  es  koniut  dubei  TorDehm- 
licb  HQ  „auf  der  Comtnerctea  allgemeioe  Rcparatiou  und  freieu  und  uoge- 
hioderteD  Coars  in  der  OEtsee,  datia  auch  auf  die  CunserTatioa  der  Stadt 
DaDzig";  ohne  dies  köDoen  weder  Dänemark  noch  die  Generalslaateo  sich 
zufrieden  geben. 

Ndd  hat  der  Köaig  erfabreo,  dass  kürzli'h  zwischen  Schweden  und 
dem  Knrfürstea  „in  grösBter  Secrotesse  rersrhiedeoe  Unterhaudlangen  ge- 
pfiogen";  er  hoffe,  es  eei  dabei  nichts  stipulirt  worden,  was  den  obigen 
IiiteresBeD  znwider  und  bitte  um  Mittheituog.  Aach  möge  der  EnrHirat 
bei  Schweden  dafür  wirken,  dass  von  dort  aus  nichts  gegen  dieselben  ge- 
schehe und  dadurch  neue  „Unruhe  und  Weitläaßgkeit"  herbeigeführt  werde. 


Extract  Protocolli  vom  6"°  Aprilis,    so   in   cousiüo  gelialten 

worden. 

(Praes.  Freih.  v.  Öcliwerin,  Herr  v.  Hoverbeck  und  Herr  Canzler 

Weaenbeck.) 

Der  Rarfürst  bedauert,  dass  die  Tractaten  in  Kopenhagen  noch  nicht  li.  ApriL 
zum  SchluBB  gerührt  haben;  der  König  von  Schweden  wünsche  es  Eehr  Die 
Sicherung  der  Commciricn  liege  dem  Kurfürsten  eo  sehr  am  Herzen  als 
Dänemark  und  den  Generalstaaten  —  „dnon  ob  zwar  »wischen  !  K.  M.  iu 
Schweden  and  Sr.  Ch.  D.  grosse  Freundschaft  wiire,  so  wäre  doch  die- 
selbe nicht  darauf  Fundiret,  dass  S.  Cb.  D.  Ihr  Interesse  deshalb  sollten 
snrucksetzen".  Für  Danzig  ist  der  König  zu  einer  sehr  billigen  Resoln- 
lioii  bereit^  Dänemark  möge  nur  auch  der  Stadt  znr  Hässigung  enreden. 

Uebrigens  möge  der  däui^che  Gesandte  sich  herauslassen,  was  sein 
Konig  EOQst  noch  für  Vorschlüge  zur  Sicherstellnng  der  Commercien  zn 
machen  habe. 


Neue  Eingabe  Roaenvinge'e  in  Folge  eines  kijnigl.  Schreibens 
vom  12.  Apr.     Dat.  Königsberg  8713.  Mai  1657. 

Der  Knrßrst   wird   erfahren    haben,   wie  die   Tractateo  jetzt  stehen.  13.  HaL 
Schweden   hat  die  Pacta   vielfältig  verletzt.     Dänemark   muss   für   die  Zu- 
kunft sichere  Garantien  verlangen;   der  scbwedisehe  BcToUmächtigte   will 
sich  zu  nichts  verstehen:  also  ist  der  Erfolg  der  Traclaten   vorauszusehen. 

Der  Kurfürst  möge  in  dieser  Sache  sich  nicht  auf  die  Seite  Schwedens 
stellen  ~  „wogegen  I.  Ch.  D.  sich  versichern  möchten,  dass,  wann  Sie 
dero  Consilia  darnach  richten  wollten,  I.  K.  M.  von  Dänemark  keine  Ge- 
legenheit ermangeln  würde,  I.  Ch.  D.  Interessen  zu  deroselben  grösster 
Sicherheit  in  Acht  zu  nehmen  ...  es  würden  auch  1.  K.  M.  von  Dänemark 
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beides  bei  I.  Uzar.  Maj.,  I.  K.  M.  yod  Poleo  ond  anderswo  alles  tbon,  was 
Sie  za  I.  Ch.  D.  CoDtentement  yermögeQ  möcbten''  etc. 


„Remonstration''  an  den  dänischen  Gesandten.     Königsberg 

15.  Mai  1657. 

(Gonc.  Fr«  y.  Jena.) 

15.  Mai.  Vor   dem   polDiscben   Krieg   sei   yon   den    scbwodiscben    Vertrags  Ver- 

letzungen nicht  die  Rede  gewesen;  was  aber  bisher  dergleichen  Forgegan- 
gen,  falle  nicht  dem  König,   sondern  den  schwedischen  Beamten  zur  Last 

Man  hat  in  Dänemark  den  Krieg  Schwedens  gegen  Polen  missbilligt; 
was  würde  erst  darüber  zu  urteilen  sein,  wenn  Dänemark  ganz  ohne 
Grand,  „den  Papisten  zu  gefallen"  einen  evangelischen  Potentaten  bekriegen 
wollte. 

Würden  in  einem  solchen  Krieg  die  Reichslande  mit  angegriffen,  so 
wären  alle  Reichsstände  zum  Schutz  derselben  verpflichtet. 

Frankreich  und  England  würden  auch  nicht  stiUsitzen. 

Schweden  könne  sich  rasch  mit  seinen  Feinden  vergleichen  und  würde 
dann  mit  freier  Hand  sich  gegen  Dänemark  wenden. 

Wenn  Dänemark  die  Tractaten  abbricht,  wird  es  das  allgemeine  Urteil 
gegen  sich  haben. 

König  Friedrich  möge  bedenken,  dass  der  König  von  Schweden  „ein 
geborener  Deutscheres  ^^^  ^^^^  ^^  b®^  ^^^  ^^^^  etwas  durch  Güte  als  durch 
Gewalt  erlangen  kann. 

Er  möge  bedenken,  dass  der  König  von  Schweden  wol  auch  zur  Noth 
in  Polen  und  Preussen  die  Festungen  besetzt  halten  und  mit  einem  Tbefl 
der  Armee  nach  Dänemark  aufbrechen  könne;  auch  habe  er  in  Schweden 
noch  eine  fertige  Armee ;  er  möge  es  wol  überlegen,  ehe  er  einen  OffenslT- 
krieg  „wider  ein  martialisch  Königreich'^  begönne,  und  solle  namentlich  „auf 
dem  Hause  Oesterreich  keinen  Staat  machen,  weil  es  die  Erfahrung  gege- 
ben, dass  doch  mit  demselben  kein  Evangelischer  mit  gutem  Success  sich 
conjungiret  oder  bei  demselben  in  armis  bleiben  können^'.  — 


Den  Gesandten  Rosenvinge  lässt  der  Knrf.  nach  Kopenhagen  zurück- 
bringen auf  seiner  Leibjacht,  Capit.  Hille,  die  als  grosser  Schnellsegler  in 
Kopenhagen  bewundert  wird  ond  den  Weg  von  Pillau  nach  Kopenh.  in 
43  Stunden  zurückgelegt  hat.  Bei  besserem  Wind,  meint  Hille,  wäre  es  in 
36  St.  möglich.    (Relationen  von  Cap.  Hille  Juni  1657.) 


m. 


Aussöhnung  mit  Polen  und 
Bruch  mit  Schweden. 

(1657—1658.) 


Einleitung. 


Die  Wiederherstellung  eines  friedlichen  Yerhältnisses  zn  Polen,  wo- 
möglich im  Verein  nnd  EinFerst&ndniBS  mit  dem  Yerbfindeten  ?on  Marien- 
bnrg  nnd  Labian,  nnd  jedenfalls  anf  Omnd  des  in  Labian  gewonnenen 
Sonyerainitäts?erhältnis8es  zn  dem  Herzogthnm  Prenssen,  war  anch  in  den 
Zeiten  der  engsten  Waffengemeinschaft  mit  Schweden  Wnnsch  nnd  letztes 
Ziel  der  brandenbnrgischen  Politik  geblieben.  Wir  sind  den  hieranf  ge- 
richteten Bemühungen  in  den  bisher  pnblicirten  Acten  mehrfach^begegnet; 
in  dem  zweiten  nnd  dritten  Bande  ^eser  Pnblication  finden  sich  die  Ma- 
terialien för  die  entsprechende  Th&tigkeit  der  französischen  nnd  niederiän- 
dischen  Mediationsgesandtschaften:  wir  stellen  in  diesem  Abschnitt  zunächst 
eine  Auswahl  der  wichtigsten  Acten  zusammen,  welche  den  Verlauf  der 
directen  Verhandlungen  mit  Polen  bis  zum  Abschlnss  der  Verträge  ?on 
Welau  und  Bromberg  erläutern. 

Die  Verhandlungen  mit  dem  littauischen  ünterfeldherrn  Vincenz 
Gonsiewski  stehen  hierbei  in  erster  Reihe;  anfänglich  mehr  auf  eigene 
Faust  von  dem  polnischen  Magnaten  begonnen,  zum  Theil  als  diplomatisches 
Eßlfsmittel  Kr  die  militärischen  Actionen,  gewinnen  sie  allmälich  erst  mass- 
gebend^ Bedeutung,  die  Zustimmung  des  polnischen  Hofes,  das  Vertrauen 
des  Kurfürsten  auf  ernstliche  Friedenswünsche  des  Gegners;  an  sie  schliesst 
sich  sodann  das  Eingreifen  des  österreichischen  Vemüttelers  Fr.  y.  Lisola 
und  das  Zustandekommen  des  Welauer  Vertrages  an.  Die  erste  Anknüp- 
fung mit  Gonsiewski,  von  diesem  yeranlasst,  erfolgte  schon  im  August 
1656;  eingehende  Verhandlungen  mit  ihm  fanden  in  denselben  Wochen  statt, 
wo  nach  der  anderen  Seite  hin  der  Vertrag  ?on  Labian  mit  den  Schweden 
im  Werke  war;  nicht  ohne  Wissen  und  Zustimmung  des  schwedischen  Königs 
im  allgemeinen  geschah  es;  je  länger  je  mehr  aber  tritt  doch  das  Bestreben 
zu  Tage,  sich  von  der  diplomatischen  Führung  Sdiwedens  zu  emancipiren. 
Dann  tritt  von  österreichischer  Seite  die  vennittalnde  Thätigkeit  Franz 
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▼  OD  Lisola's  hinzu;  es  würde  onsere  Kenntniss  von  diesen  Vorg&Dgen  e^ 
heblich  bereichern,  wenn  die  Berichte  dieses  ansgezeichneten  Diplomaten 
an  den  kaiserlichen  Hof  erhalten  wären  und  bekannt  gemacht  würden;  die 
brandenbargischen  Acten  lassen  über  seinen  Antheil  an  den  Yerhandlnngen, 
die  zu  dem  Vertrag  von  Welan  führten,  nur  das  äusserliche  erkennen,  so- 
wie dieselben  überhaupt  nicht  sehr  yollständig  erhalten  sind.  Dagegen 
tritt  die  Einwirkung,  welche  die  polnische  Königin  Louise  Marie  durch 
Vennittelung  der  Eurfürstin- Matter  Elisabeth  Charlotte  zu  Gunsten 
des  polnisch -brandenburgischen  Friedens  bei  dem  Kurfürsten  su  machen 
versuchte,  in  einigen  unten  mitgetheilten  Actenstücken  in  interessanter  Weise 
zu  Tage. 

Das  Gegenstuck  hierzu  bilden  die  in  dem  zweiten  Theil  dieses  Ab- 
schnitts zusammengestellten  Verhandlungen  und  Correspondenzen,  welche 
die  allmäliche  Lockerung  des  Verhältnisses  zu  Schweden  illustriren.  Der 
Ausbruch  des  ersten  dänischen  Kriegs  und  der  Abzug  des  Königs  Karl 
Gustav  mit  dem  grössten  Theil  seiner  Armee  nach  Holstein  erschwerte 
einerseits  die  Stellung  des  Kurfürsten  in  militärischer  Beziehung  und  er- 
leichterte ihm  anderseits  den  Uebergang  zu  einer  entschlosseneren  Politik 
der  Lösung  von  der  schwedischen  Genossenschaft.  Man  erkennt  ans  den 
unten  folgenden  Actenstücken,  wie  schrittweis  vorsichtig,  wie  sorgsam  ver- 
hüllt gleichwol  dieses  gefährliche  Doppelspiel  —  denn  ein  solches  war  es 
—  gespielt  wurde;  der  Briefwechsel  mit  Karl  Gustav,  die  Verhandlungen 
mit  seinem  geschickten ,  und  unermüdlichen  Geschäftsträger,  dem  Grafen 
Schlippenbach ^),  die  verschiedenen  Gonferenzen  und  Gesandtschaften 
herüber  und  hinüber  sind  unter  diesem  Gesichtspunct  zu  betrachten.  Indem 
der  schwedische  König  auf  seiner  Seite  durch  die  neuen  Kriegserfolge  gegen 
Dänemark  sich  erhoben  fühlte  der  Brandenburger  dagegen  durch  die  pol- 
nischen Verhandlungen  sich  mehr  und  mehr  gedeckt  sieht,  gewinnen  die 
Verhandlungen  zwischen  beiden  allmälich  eine  Gereiztheit,  welche  den  nahen 
Bruch  voraussehen  lässt.  Den  Ausschlag  gab,  dass  Karl  Gustav  den 
beiden  kurfürstlichen  Gesandten  Schwerin  undWeiman,  die  Ende  Juni 
1658  in. Flensburg  zu  jhm  kamen,  die  Audienz  verweigerte');  er  war  bereits 


0  Wie  dieser  indess  schwedischer  Seits  gelegentlich  auch  beurteilt  wurde, 
zeigt  die  Charakteristik  bei  Pafendorf  Carol.  Gast  V,  §.  63:  .Slippenbachias 
ex  suo  potias  jadicio  quam  Begis  praescripto  loqui  et  agere  suetus.*  Mkn  darf 
dies  auch  bei  seinen  w.  u.  folgenden  Correspondenzen  und  bei  seiner  gansen 
politischen  Thätigkeit  Brandenbarg  gegenüber  in  Anschlag  bringen. 

*)  Diese  Verhandlangen  in  Flensbarg  and  die  versagte  Audienz  wurden  in 
der  nächsten  Zeit  eine  vielbesprochene  diplomatische  cause  c^lebre;  die  betreffen- 
den Actenstücke  sind  bald  nachher  gedruckt  worden  und  es  ist  unnothig  sie  b 
dieser  Sammlang  nochmals  wiederzageben.  Vgl.  Droysen  III,  2.  402  o.,  and 
zu  dem  dort  vorzeichneten  noch  Aitzema  IV,  277 ff.  Von  der  schwedischen 
Streitschrift,  welche  der  Wismar'sche  Hofgerichts- Vicepräsident  David  Mevini 
verfasste  (.Smirimentam  Mevianam"),  gibt  Pufendorf  Carol.  Gast.  V,  §.65 
eine  Analyse. 
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entschlossen,  allen  Vermittelangsversnchen  zn  Trotz  seinen  zweiten  dänischen 
Krieg  zn  nnternehmen  %  dessen  Ansbrnch  dann  eine  vollständige  Umwande- 
long  der  politischen  Lage  znr  Folge  hatte. 

Wir  fügen  diesem  Abschnitt  anhangsweise  eine  Anzahl  von  Actenstücken 
bei,  welche  anf  den  Austritt  des  Grafen  Wal  deck  aus  dem  Dienste  des 
Kurfürsten  und  auf  seine  Verhältnisse  zu  dem  brandenburgischen  Hofe  in 
der  nächsten  Zeit  Bezug  haben.  Die  politische  Richtung,  welche  Wal  deck 
im  Rathe  des  Kurfürsten  vertrat,  erlag  mit  der  beschlossenen  Abkehr  von 
Schweden,  mit  der  Aussöhnung  mit  Polen,  mit  der  Annäherung  an  Oester- 
reich.  £r  schied,  diesen  Verhältnissen  und  seinen  persönlichen  Oegnern 
weichend,  zunächst  aus  der  Stellung  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des 
Kurfürsten,  dann  aus  dem  Dienste  desselben  überhaupt.  Verhältnisse  von 
der  Art,  wie  das  Waldeck' s  am  brandenburgischen  Hofe  gewesen  war, 
werden  selten  gelöst  ohne  nachtönenden  Missklang;  auch  hier  schlössen  sich 
peinliche  Zerwürfnisse  an;  Wal  deck  war  gereizt  und  glaubte  sich  mit 
Undank  belohnt,  die  Gegner  verfehlten  nicht,  den  Sieg  über  den  beseitigten 
Rivalen  auszubeuten,  an  Gehässigkeiten  auf  beiden  Seiten  fehlte  es  nicht 
Die  hohe  persönliche  Bedeutung  des  Mannes  und  seine  einflussreiche  Thätig- 
keit  in  den  Jahren  seiner  Verbindung  mit  dem  Kurfürsten  Friedrich  Wil- 
helm werden  es  rechtfertigen,  wenn  auch  die  Geschichte  seines  Ausschei- 
dens aus  diesem  Verhältniss  hier  mit  einigen  bezüglichen  Actenstücken  er- 
läutert wird. 


^)  Pufendorf,  I.e.  §.64  gibt  die  bemerken  swerthe,  vermuthlich  aas  schwe- 
dischen Acten  stammende  Notiz:  ,,Saberat  et  arcana  causa,  ut,  quo  apertias 
ofifensam  adversus  Electorem  expromeret,  eo  magis  Danomm  suspicio  averteretar, 
velat  ipsis  infesti  quid  a  Saecis  immineat,  cum  Bex  iramm  manifestas  in  Elec- 
torem rapi  videretur.'* 


Mater,  s.  G«Mh.  d   G.  KarfttnlM.    Vin.  13 


III.    Aussöhnung  mit  Polen  und  Bruch 

mit  Schweden. 


1.     Verhandlungen  mit  Polen   bis   zu  den  Verträgen 

von  Welau  und  Bromberg. 

Die  preussischen  Oberräthe  an  den  Kurfllrsten.     Dat.  Königs- 
berg 15.  Augast  1656. 

[SendaDg  eines    polnischen  Unterhändlers  Ton  Gonsiewski;   Eligen   desselben 
über  Wallenrodt;  Vorschlag  eines  Waffenstillstandes;  dilatorische  Antwort] 

1056.  E.  Ch.  D.  sollen  wir  unterth.  unverhalten  sein  lassen,  dass  gestri- 

15.  Aug.  ges  Tages  ein  Expresser  Namens  Kaminsky,  sonst  de  Pierre,  ein 
Capitain  und  von  Geburt  ein  Franzos  von  dem  littauischen  Schatz- 
meister und  Feldherrn  Vincentio  Corvino  Gonsiewski  sieh  bei 
uns  angemeldet  und  um  Audienz  gebeten,  welche  wir  ihm  auch  ver- 
stattet. Anfänglich  hat  er  uns  ein  Schreiben  vom  Herrn  Gonsiewski 
überantwortet,  und  weil  dasselbe  auf  die  Relation  besagten  Expressens 
sich  ziehet,  hat  selbiger  hochklagend  beigebracht,  wasmassen  der  Oberste 
Wallenrodt  ganz  unchristlich,  ja  mehr  als  heidnisch  und  barbarisch 
mit  den  Edelleuten  in  der  Podlachia,  die  doch  zum  Kriege  nicht  dien- 
lich und  sich  friedliebend  verhalten,  umgegangen,  dieselben  bei  nächt- 
licher Weile  oder  auch  des  Tages,  wann  sie  Mahlzeit  gehalten,  gran- 
samer Weise  überfallen,  sie  und  die  Ihrigen  jämmerlich  niedergemacht, 
die  Häuser  geplündert  etc.  .  . .  Worauf  er  uns  femer  zu  verstehen 
gegeben,  welchergestalt  obgesagter  Herr  Gonsiewski  sich  mit  allem 
Fleiss  dahin  bemühe,  dass  zwischen  den  beiden  Königen  die  Waffen 
niedergelegt  und  ein  beständiger  Friede  möge  gestiftet  werden;  daher 
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er  bäte,  man  möchte  unserstbeils  alle  Feindseligkeiten  einstellen,  weil 
ja  Masau,  Littauen,  Samayten  und  Podlachia  solche  Proceduren  nicht 
verdienet.  Desgleichen  verspreche  er,  aller  Hostilit&ten  sich  gänzlich 
zu  äussern  und  zu  enthalten  und  nichts  f&rzunehmen,  was  dieses 
Herzogthums  Grenzen  beunruhigen  könnte.  Desbalben  er  dann  ftlr 
rathsam  befinde,  dass  gewisse  Commissarien  möchten  deputiret  werden 
zur  Abhandlung,  wie  und  welchergestalt  beide  Tbeile  (weil  ihm  von 
Sr.  K.  Maj.  Littauen,  Samayten  und  Podlachia  zur  Defension  gecom- 
mittiret  wären)  mögen  gesichert  sein  . . .  Endlich  suchte  er  auch  die 
reciprocam  commerciorum  libertatem,  dass  ihnen  ihre  Waaren  frei  und 
ungehindert  alhie  in  dieses  Herzogthum  zu  f&hren  und  darinnen  zu 
verhandeln,  wie  auch  was  hergegen  ihnen  nötig  alhie  an  sich  zu 
bringen  und  auszuführen  möge  verstattet  werden. 

Die  Oberräthe  sind,  nach  Besprechung  mit  der  Frau  Eurfürstin,  der 
Meinung,  dass  aof  den  Vorschlag,  wofern  er  ernstlich  gemeint,  einzugehen 
sei;  der  freie  Handelsverkehr  namentlich  würde  sehr  nützlich  sein,  sowol 
für  Zoll  und  Accise  als  auch  für  die  „Privatleute  in  ihrer  Nahrung^.  Sie 
haben  einstweilen  eine  dilatorische,  allgemein  gehaltene  Antwort  gegeben 
und  sind  der  Meinung,  dass  man  unter  gewissen  Cautelen  und  unter  Vor- 
behalt des  schwedischen  Bündnisses  auf  die  vorgeschlagenen  Conferenzen 
sich  einlassen  könne. 


Wenige  Tage  später  (dat.  Wierzbolowa  20.  Ang.  1656)  berichtet  der  20.  Aug. 
Oberst  Heinrich  von  Wallenrodt  an  die  Oberräthe,  der  Feind  sammle 
sich  immer  drohender  an  der  Grenze,  er  habe  den  Vortrab,  bei  dem  sich 
auch  der  junge  Gonsiewski  befunden,  ans  dem  Städtchen  Wierzbolowa 
veijagt  und  dieses  besetzt;  er  sehe  einer  baldigen  grösseren  Action  ent- 
gegen. Gonsiewski  der  Unterfeldherr  habe  an  ihn  in  friedlichem  Sinne 
geschrieben,  -r-  ^Es  ist  lanter  Betrog  mit  ihm,  weil  er  es  an  keinem  Rath 
und  Aufwiegelung y  alhier  in  Preussen  uns  ein  Unglück  anzustiften,  er- 
mangeln lasset;  dannenhero  ich  ihm  meine  Meinung  ohne  Heuchelei  ent- 
decken wollen.*'  Bittet  ihm  womöglich  noch  ein  Regiment  z.  F.  zuzuschicken, 
da  der  Feind  sich  sehr  verstärkt. 


Die  Verhandlungen  zwischen  Gonsiewski  und  der  kurfürstlichen  Re- 
gierung nehmen  indess  ihren  Fortgang,  von  den  Treffen  bei  Protzko  (8.  Oct.) 
und  bei  Philippowo  (22.  Oct.)  nicht  unterbrochen^).    Am  8.  Nov.  1656  wird  8. Nov. 
zu  Wierzbolowa  ein  vorläufiger  Waffenstillstand   stipulirt  mit  der  gegen- 
seitigen Zusage,  keine  weiteren  Einfälle  in  die  betr.  Gebiete  zu  machen  — 

')  Ueber  die  Herzogin  von  Garland  als  von  Gonsiewski  angegangene  Ver- 
mittlerin vgl.  Cr  lieh  I.  188. 

13* 


196  ni.    AassohiiaDg  mit  Polen  and  Brach  mit  Sehwedeo. 

littanisoher  Seite  mit  Vorbehalt  der  GeDchmigung  des  Königs.     Gesandte 
und  Briefe  gehen  herüber  und  hinüber. 


Aus  einem  Schreiben  des  design.  littanischen  Unterkanzlers 

Pac  an  Gonsiewski.     (o.  D.)*) 

• 

Oct.  Antwort  anf  Briefe  vom  6.  und  8.  Oetober  [1656].    Kriegs-  nod  poli- 

tische Nachrichten.    Gratulation  zu  dem  Siege  vom  8.  Oetober'). 

^Anlangend  die  Tractaten  mit  dem  Churfürsten,  sehen  wir  aagen- 
scheinlich,  dass  er,  wie  von  Anfang,  also  auch  noch  betrüglich  mit 
Sr.  E.  M.  nnd  £.  Exe.  umgehe.  Dann  er  niemals  im  Sinn  gehabt,  den 
Schwerin  zu  uns  zu  schicken,  sondern  nur  mal  über  mal  den  Mr.  de 
Lumbres,  nachdem  er  ihm  beider  Theil  Interesse  nnd  Angelegenheiten 
zugleich  zu  beobachten  anvertraut  und  committiret.  Zu  £.  Exe.  aber  hat 
er  • . .  nur  um  ein  Armistitium  zu  erhalten  abgefertiget.  Dass  E.  Exe. 
denselben  dextre  angenommen  und  expediret,  solches  ist  Sr.  Maj.  sehr  an* 
genehm,  welche  E.  Exe.  verwarnen,  dass  Sie  sich  durch  seine  Künste,  wie 
die  auch  sein  mögen,  noch  auch  durch  Hofifnung  der  Tractaten  nicht  ver- 
leiten lassen;  darin  S.  K.  M.  in  keinerlei  Wege  nicht  willigen  werden,  es 
sei  dann,  dass  er  also  gleich  von  der  Conjunction  mit  dem  Könige  in 
Schweden  abstehe  und  also  gleich  sich  selbst  und  seine  Armee  conjungire 
und  die  Schweden  bekriege.  Und  mag  er  zu  seiner  Ergötznng  dieses  als 
eine  hohe  Wohlthat  annehmen,  dass  er  bei  dem  Lehen  des  Ilerzogthums 
Preussen  verbleiben,  und  dass  seinen  Fehler  S.  K.  M.  und  die  Republik 
mit  der  Amnestie  bedecken  werden.  Dann  dass  ihm  davor,  dass  er  des 
Königs  in  Schweden  zerfallenen  Staat  wieder  aufgerichtet  und  uns  nieder- 
gedrucket,  sollte  was  mehr  gegeben  nnd  er  mit  denen  Conditionen,  so  ihm 
durch  die  vorigen  Gesandten  angetragen  worden,  contentiret  werden,  solches 
würde  der  ganzen  Reipublicae  zu  grossem  Schimpf  gedeihen.  Wovon  S.  K. 
M.  selbst  in  Ziffern  an  E.  Exe.  schreiben.  Mit  den  preussischen  Ständen 
aber  vergönnen  S.  K.  M.  E.  Exe.  zu  tractiren ,  damit  Sie  dieselbe  auf  Sr. 
Maj.  Seite  bringen;  denn  dieselben  haben  weniger  gesündiget^ 

„Wegen  E.  Exe.  weiterer  Kriegsprogressen  ist  dieses  Sr.  K.  M.  Mei- 
nung, dass  E.  Exe.  weder  den  Schweden  noch  den  Brandenburgischen 
Bataille  liefern,  sondern  dieselbe  auf  Tatrisch  [d.  i.  tatarisch]  bekriegen 
sollen  in  Preussen,  so  wie  etwa  der  Herr  Czarnecki  gethan,  dieselbe  von 
hinten  und  vornen  immerzu  strapezzirende ,  es  wäre  dann,  dass  E.  Exe. 
aus  der  Moscau  Succnrs  erlangt  hätten.^ 


0  Wahrscheinlich  von  brandenburgischen  Trappen  aufgefangen;  deutsche 
Uebersetzung  (von  Hoverbeok'B  Hand)  des  polnischen  oder  lateinischen  Originals. 

^)  Das  Treffen  bei  Protzko  am  Lyck  am  8.  Oct.  1656.  Der  Brief  ist  dem- 
nach vermothlich  zwischen  diesem  Termin  und  der  Niederlage  Gonsiewski's 
bei  Philippowo  am  22.  Oct  geschrieben. 
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Waldcrk  an  den  Kiirlursteu.     Dat.  Königsberg  (i.  Ni»v.  1656. 

(Arols.  Arch.) 

jUer  WalTeualilletniid  mit  GoDsiewebi.     Wntdeck'a  Redenken  dagegen.) 

Diewcil  vou  ObriatlieutDaDt  Joseph  yemelime,  dass  der  üaupt-  •! 
mann  zur  Lyk  dem  Obersten  Spaan,  voraehmlich  aber  dem  General 
Major  Goltzen  den  Stillstand  zwischon  E.  Ch.  D.  Waffen  mit  dem 
H.  Gonsicwski  uotiliciret,  selbiger  aucli  von  ibm  angenommen  sein 
soll,  90  zweifele  gar  nicht,  oder  selbiges  alles  werde  aus  E,  C'b.  D. 
Befehl  auf  vorhergegangene  reife  Deliberation  geschehen  sein,  damit 
deroselben  Desseins  desto  besser  ausgeführt  werden  können;  wUnsche 
also  von  Gott,  dass  es  zur  Erreichung  des  von  E.  Ch.  D.  vorgenomme- 
nen und  mir  vormals  bekannten  Zwecks  gedeihen  möge.  Und  ob  mir 
zwar  nicht  anstehet,  unbefragt  und  ohne  vlilligo  Kenntnias  der  Sache 
hiervon  weiter  etwas  zu  reden,  so  kann  doch  nicht  nachlassen,  aus 
treumeinendet  Vorsorg  meine  Gedanken  unterthanigst  zu  flherschreihen, 
zugleich  Gott  bittend,  dass  durch  seine  Allmacht  selbiger  ein  ander 
Gedeihen  als  mir  vorstehet,  zu  einem  solchen  Stillstand  geben  wolle. 

Dann  ersllicb  man  besorgen  könnte,  dass,  wenn  E.  Ch.  D.  Armee 
iu  währendem  Stilbtand  hoisamnien  stehen  bleibet,  selbige  werde  nicht 
weniger  als  hei  wirklicher  Feindseligkeit  fatigiret  und  zugleich  das 
Land  dadurch  verderbt  werden.  Sollte  man  sie  aber  auseinander  legen, 
könnte  der  Stillstand  an  Seite  des  Feindes  leiehtlich  aufgehoben  und 
E.  Ch.  D.  Armee  auf  einmal,  ehe  sie  zusammengezogen  werden 
möchte,  ruinirt  werden. 

Darnach  so  ruhet  der  Feind  aus  und  stärkt  sich,  bis  die  Wasser 
gefroren,  da  er  dann  ausrichten  kann,  was  ibm  nun  nicht  thunlicb. 
Auch  künnte  solches  den  König  in  Polen  stärken,  indem  aus  der 
Massau  und  andern  Orten  ibm  Hilf  zukommen  kann,  welche  widrigen- 
falls auf  E.  Cb.  U.  mit  rctlectiron  müssen.  Zudem  dUrlle  dadurch  das 
Brennen  und  Verderben  in  Pummern  nicht  gebindert,  sondern  vielmehr 
dem  Feind  durch  Bezeigung  einer  Furcht  und  Versäumung  der  Zeit 
der  Mutb  Je  Ifingcr  je  mehr  wachsen. 

lieber  das  alles  möchte  sulches  leiehtlich  verursachen,  dass  alle 
andern,  so  der  evangelischen  Partei  zuwider  seind,  aufwachen  und 
gegen  Schweden  losbrechen  dörfften,  davon,  wenn  selbige  ruinirt,  E. 
Ch.  D.  nicht  verschont  bleiben  würden. 

So  können  durch  solchen  Stillstand  und  desselben  GerUchte  die 
Cosacken  bewegt  werden,  sich  vor  Polen  zu  declariren,  wie  auch  der 
Hoakowiter,  mit  Polen  zu  schliossen. 


L 
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Und  stehet  noch  in  des  Königes  von  Polen  Macht,  solchen  Still- 
stand gut  zu  heissen  oder  nicht  und  wann  er  Meister  im  Feld,  IL  Ch. 
D.  einen  solchen  Frieden,  wie  er  selbst  will,  zu  geben.  Wenn  aber 
selbiger  und  Gonsiewski  oder  nur  einer  von  beiden  noch  einmal  wäre 
geschlagen  oder  zurückgetrieben  worden  und  zugleich  mit  Schweden 
Generalstillstand  hätte  gemacht  werden  können,  dabei  würde  vielleicht 
mehrere  Sicherheit  und  besserer  Succez  zum  schleunigen  Frieden  zq 
hoffen  sein,  auch  E.  Ch.  D.  Benommöe  sehr  esclatiren,  auch  aller  Vor- 
wand, ob  hätten  dieselben  gegen  den  mit  Schweden  getroffenen  Ver- 
gleich gehandelt;  männiglich  benommen  bleiben. 

Endlich  möchten  durch  einen  gemeinen  Frieden  bessere  and  sicherere 
Conditiones,  als  durch  einen  der  Apparentz  nach  so  gefährlichen  Still- 
stand, erlangt  werden. 

Ob  nun  schon  durch  vielerlei  Ursach  ein  widriger  Succez  meiner 
gegründeten  Bathschläge  und  Vornahmen  verursacht  worden ,  diese 
auch  vielleicht  desswegen  eine  Zeit  hero  nicht  angenommen  werdeo 
können,  so  hoffe  ich  doch,  es  werde  meine  continuirliche  anterthänigste 
treue  Wohlmeinung  nicht  übel  gedeutet  werden;  denn  ob  ich  schon 
allhier  müssig  sitze,  so  bin  ich  in  allen  meinen  Zuf&Uen  and  Ver- 
änderungen gleich  eifrig  zu  bezeugen,  wie  ich  bin  E.  Ch.  D.  etc. 


Andreas  Nenmann^)  an  den  Freih.  v,  Schwerin.    Dat  W^ien 

18./8.  Nov.  1656. 

[Schwedische  and  polnische  YerhaDdluDgen  in  WieD.] 

18.  Nov.  Der  schwedische  Resident  in  Wieo  (Schweder  Dietrich  Kleihen) 
hat  (dat.  ^;^^,)  eine  Schrift  an  den  Kaiser  gerichtet,  worin  er  neben  an- 
derem namentlich  ihn  ersucht,  an  den  König  von  Polen  ein  Abmahnnngs- 
schreiben  zu  richten,  ,)die  Reichsprovincien  nicht  zn  invadiren^.  Dieses  ist 
bei  vorigem  Bericht  mit  überschickt  worden;  hierbei  folgend  die  Resolaiion 
des  Kaisers  darauf  (dat.  Wien  2.  Nov.). 

Die  Königl.  polnischen  Herren  Gesandten  werden  wol  keine  Ver- 
sicherung zu  wirklicher  Assistenz  erlangen.  Sie  sollen  vorgeben,  der 
polnische  Resident  Visconti  hätte  S.  K.  Maj.  zu  dieser  Ctesandtschaft 
veranlasst,  indem  er  versichert,  wann  nomine  Regis  ac  Reipnblicae 
eine  formal  Legation  anhero  abgeordnet  würde,  I.  Kais.  Maj.  sich 
zur  wirklichen  Hülf  erklären  würden,  und  soll  er  des  Fürsten 
von  Aursperg  favorabeln  Voti  auch  sonderlich  gedacht  haben.    Man 


^)  Brandeoborgischer  Resident  in  Wien. 
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will  aber  jetzt  dergleichen  nirgeDcU  gcslehcu,  sondern  eutechuldigt 
Bicli,  dass  man  sieb  zur  AlcdiatioD  auerbütcD  Latte  und  daücr  in  solcheu 
tcrminis  zu  verbleiben  »ei.  Der  Viscünti  aber,  naclidciii  er  vor 
etlieben  Wochen  und  gleich  nacb  Ankunft  der  Gesaiidtschatl  geetorbcn, 
mugs  unrecht  reterirt  haben;  welches  auch  wol  glaublich;  deun  so  viel 
ich  nach  und  nach  erfahren  können,  ist  man  jederzeit  angestanden, 
sich  in  diese  Hfindel  öffentlich  einzuflechlen,  zumala  man  mit  Frank- 
reicli  gleiebsam  angebunden  und,  was  man  an  Kräften  hat,  dagegen 
aDwendes  dUrße. 

Man  ist  hier  der  Meiaang,  das^4  der  Kurfürst  Ursache  hnbe,  anf  sein 
eigenes  Interesse,  den  Schweden  gegenüber,  zu  Geheo  und  sich  nicht  von 
diesen  auanutzen  zu  lasseii.  Weitere  AugfübiiiugeD  darüber  im  autischwedi- 
schen  Sinue. 

Beiliegend  ciuige  polnische  Zeitangcu,  die  in  Wien  curairco,  you  fabel- 
haften Erfolgen  der  Polen  Dud  echwediäch-brandeuburgischen  Verlusten.  — 


Kelation  über  gefulirte  Verliandlung  mit  Gonsiewski. 
Dat  0.0.  [Kömgalierg?]  13.  Nov.  1656'). 

[Bedinguogen  QoDBiewaki'e  für  die  zd  rubrenden  Verliaadtungeo;  Vorachlag  einer 
gebeimen  Entrevue;  oder  geboime  GesaadtgcbafUiD.  Die  erent.  Forderungeu  des 
Eorfüratea;  Souveraiuitüt  uud  SaiiBfactioD.  —  VValleDrodt.  —  Der  Eurfürat  vor 
der  Scblacht  bei  Warscbau.  —  Der  Enrrürst  fordert  Reepect  von  Polen.] 
Die  Vollmacht,  die  Oonsiewski  vou  dem  König  von  Polen  vorlegt,  I3.Not. 
wird  nicht  ganz  in  der  Ordnung  befuudeR.  0-  verspricht  eine  andre  bei- 
zobringeii  und  bittet  inzwischen  die  Tractfttcn  doch  zu  beginnen. 

Und  zwar  1)  schleunigst,  ehe  dann  die  Allianz  mit  dem  röm. 
Kaiser,  worfiber  man  in  voller  Arbeit  ist,  geschlossen  wird,  und  nie- 
raand  darzu  gezogen  werden  darf; 

2)  nicht  auf  schwedisch,  ohne  Vorsatz  des  Friedens,  um  die 
Zeit  und  Vortbeil  Aber  den  andern  zu  gewinnen  etc.,  sondern  auf- 
richtig; 

3)  knrz,  ohne  Umschweil  and  mit  FUrnehntung  und  Abhandltug 
der  Essenz  selbst; 

4)  beständig,  dass  man  darbei  beharre  und  nunmehr  mit  ihm 
tractire,  nicht  aber  mit  dem  Oxenstiru  oder  den  französischen  Ab- 
gesandten, die    sich   zu   Haufe   verstehen,   mit   E.  Ch.  D.   schlechtem 

tmmen.  Dass  man  aber  mit  ihm  irretractnbiliter  concludiren  mOge, 
'}  CoDcapt  oder  Copia  ohne  UnteracbrifL  Bericlil  von  ewri  Gesandlen; 
iat  die  Handscbrift  von  Bomnit». 
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gab  er  die  Ration,  weil  er  in  genaner  Correspondenz  und  gleichsam 
Liga  begriffen  mit  bewussten  hohen  Häuptern,  welche  allzamal  E.  Ol 
D.  venerirten,  und  da  auch  schon  einmalen  etwas  unbesonnenes  yon 
andern  mag  ergangen  sein,  solches  durch  ihre  Yernttnftige  Moderation 
wol  zu  reguliren  wissen.  Dieses  begehret  er  in  secretissimo  za  halten, 
welches  er  E.  Ch.  D.  communicire,  um  seine  Aufriditigkeit  zu  be- 
zeigen; sonsten  wolle  er's  nicht  geredt  haben. 

5)  verschwiegen,  dass  man  die  Conditionem  den  Schweden 
(wie  vor  diesem),  um  vielleicht  etwas  mehrers  von  ihnen  zn  erhalten 
etc.,  nicht  offenbare,  weder  den  geringsten  Wind  davon  gebe. 

Ob  nun  E.  Ch.  D.  geruhen  möchten,  entweder  in  dero  hochan- 
sehnlichsten Person  unter  dem  Prätext  der  Jagd  oder  dero  militiam 
zu  besucheo,  sich  nur  mit  einem  oder  zweien  dero  Vertrautesten  und 
sonst  geringer  Suite  den  Grenzen,  es  sei  zu  Insterburg  oder  sonsten 
am  andern  gelegenen  Ort,  mit  Zuziehung  des  Herrn  Ermländischoi 
Bischofs,  etwas  anzunähern,  woselbsthin  auch  er  sich  unvermerkt  und 
verkleidt  einfinden  will  und  alles  mit  E.  Ch.  D.  treulich  oonferiren 
und  schliessen; 

Oder  aber  durch  unvermerkte  Residenten,  als  nämlich  von  E.  Gh.  D. 
Seiten  eines  von  des  Herrn  Ermländischen  Bischofs  Prälaten;  welches 
aber  seines  Erachtens  zum  langweiligen  Werk  ausschlagen  dörfte; 

Oder  aber  durch  Deputirung  dero  Abgesandten  mit  vollkommener 
Macht  zu  tractiren  und  zu  schliessen? 

Hierzu  wäre  nötig  so  einen  Ort  an  der  Grenze  auszusehen,  da 
etwa  die  Dörfer  ab  utrinque  an  dem  Fluss  oder  sonsten  also  nah  ge- 
legen, dass  man  bald  und  ohne  grosse  Aufsicht  zusammenkommen 
und  communiciren  möge. 

Die  Zeit  wird  E.  Ch.  D.  zu  benennen  heimgestellt. 

Hiervon  will  er  E.  Ch.  D.  unverzüglichen  Antwort  gewärtig  sein 
zu  Wieion  an  der  Memel  bis  Dienstag  oder  Mittwoch. 

Die  Conditiones  belangend  ist  er  der  Meinung,  dass  selbige  be- 
ruheten auf  E.  Ch.  D.  Declaration,  worzu  Sie  am  meisten  indiniren 
möchten: 

ob  nur  simpliciter  in  der  Ruh  zu  sitzen, 

oder  die  Neutralität  zu  belieben, 

oder  die  conjunctionem  armorum  zu  resolviren? 

Die  brandenb.  Gesandten  gehen  auf  diese  Fragen  nicht  in  formeller 
Weise  ein,  da  sie  darüber  nicht  informirt  seien  —  nur  „per  discursum^  be* 
richten  sie,  dass  sie  „von  weitem  verstanden  hätten,  E.  Ch.  D.  feste  Mei- 
nung wäre*: 
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1)  von  keinem  Feudo  mehr  zu  wissen, 

2)  ohne  Satisfaction  nichts  einzugehen.  Und  dieses  soll  er  gesagt 
wissen,  dass  keine  Gedanken  darauf  mehr  zu  richten,  viel  weniger 
dann  einiger  Staat  zu  bauen. 

O.  macht  hierzu  seine  Einwände:  es  sei  doch  sehr  bedenklich ,  das 
alte  Lebnsyerhältniss  umzustossen,  welches  vor  so  langer  Zeit  aufgerichtet, 
von  80  vielen  Herzögen  in  Preassen  beschworen  and  dadurch  ^nunmehr 
gleichsam  canonisirt^  sei.  Auch  seien  die  Collateralen  des  Kurf.  dabei 
iuteressirt;  desgleichen  die  preussischen  Stände,  wegen  der  Appellation. 
Ueber  diese  Punkte  wird  dann  discursweise  noch  hin-  und  herverhandelt. 

In  Betrefif  der  Satisfaction  für  den  Kurf.  meint  G.,  es  seien  ja  auch 
früher  schon  ihm  einige  Starosteien  in  Poromerellen  angeboten  worden;  man 
werde  sich  darüber  einigen  können. 

G.  beschwert  sich  über  den  Oberst  v.  Wallenrodt,  der  von  dem 
polnischen  König  20^000  Rth.  zu  Werbungen  erhalten  habe,  dann  aber 
davongezogen  und  in  brandenb.  Dienste  getreten  sei.  W.  soll  das  Geld 
wieder  erstatten. 

G.  stellt  eindringlich  vor^  wie  Brandenburg  und  Polen  durch  ihre 
gegenseitige  Bekämpfung  nur  das  Interesse  Schwedens  beförderten,  welches 
sie  schliesslich  beide  bemeistern  würde. 

Darauf  war  unsere  Antwort:  man  hätte  sollen  E.  Gh.  D.  etwas 
respectirlicher,  zum  wenigsten  bei  Warschau  tractiren,  woselbsthin 
E.  Ch.  D.  gegangen  wären  in  Hoffnung  einiger  Friedenstractaten,  und 
hätten  nur  gewartet,  ob  einiger  Anlass  darzu  wird  gegeben  werden. 
Man  hätte  aber  E.  Ch.  D.  so  ein  seltsames  und  unziemliches  Erbieten 
gethan^,  dass  Sie  dadurch  bewogen,  die  arma  zu  resolviren. 

Der  Kurf.  sei  auch  jetzt  von  Herzen  zum  Frieden  geneigt;  aber  man 
müsse  sich  auf  polnischer  Seite  erinnern,  „dass  E.  Ch.  D.  ein  hohes  Glied 
des  Rom.  Reichs  und  in  dero  sehr  considerablen  Postur  begrififen  . . .  dero- 
wegen  man  dieselbe  mit  grossem  Respect  nnd  gar  tenere  zu  tractiren^  etc. 

G.  gibt  zu,  dass  in  dieser  Beziehung  viel  Falsches  ,)Von  denen  Unver- 
nünftigen^ geschehen  sein  möge;  „allein  die  Verständigen  hätten  gleichwol 
das  Ueberwicht  (sie),  alles  zu  rectificiren,  wessen  sich  E.  Ch.  D.  auch  itzt 
zu  versichern*'. 

Worauf  man  am  8.  November  mit  beiderseitigem  guten  Contcnto  aus- 
einander geht. 

Im  Februar  1657  wird  der  Eammerjunker  Christian  Sigismund  v.    1057. 
Wreich  an  Gonsiewski  abgeschickt,  mit  dem  Auftrag  über  die  nähere  17. Febr. 
Bestimmung  nnd  Befestigung   des   Waffenstillstandes   zu   verhandeln   (In* 
struction  dat.  Königsberg  17.  Febr.  1657;  conc.  Hoverbeck). 


0  Vgl  des  Ncyers  Lettres  p.  263. 
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Der  Gesandte  tindet  Goneiewski  sehr  geneigt  zam  Abschlnss  eines 
Geucral-Armistitiums;  auf  dieses  kann  aber  von  brandeDbnrgischer  Seite  zu- 
nächst  nicht  eingegangen  werden  aus  Rücksicht  auf  die  Schwedeo,  denen  dann 
die  Polen  niit  gesammter  Macht  über  den  Hals  kommen  würden ;  andrerseits 
fürchtet  auch  Gonsiewski,  am  polnischen  Hofe  übel  angesehen  zu  werden, 
wenn  er  sich  zu  tief  mit  dem  Kurfürsten  einlasse.  Er  bittet  schliesslich, 
einen  Vertrauensmann  zu  ihm  auf  die  Adelsconferenz  zn  schicken,  die  er 
für  den  7.  April  nach  Novomiasto  geladen  habe;  dort  könne  man  die  Sache 
weiter  fördern  (Relation  v.  Wreichs  o.  D.). 

Mit  der  Weiterführnng  dieser  Verhandlungen  werden  dann  im  Jooi 
1657  F.  Radziwill  und  O.  v.  Schwerin  beauftragt,  welche  dieselben  von 
Tilsit  ans  führen.    Ihre  Berichte  von  dort  enthalten  wenig  yon  Belang. 


Die  Königin  Louise  Marie  von  Polen  an  die  Kurf.  Witwe 

Elisabeth  Charlotte,    (o,  D.)') 

[VorstellaDg  der  gefährdeten  Lage  des  Enrfürsten.    Günstige  Lage  Polens; 
mächtige  Bundesgenosseo ;  Schweden  hilflos.    Der  Kurfarst  muBB  eilen,  eich  lo 

retten;  höchste  Zeit.] 

[März?j  La  Beine  ayant  receu  avec  beaucoup  de  plaisir  les  marqaes  de 
raffection  de  V.  A.  en  son  endroit  et  du  zelc  que  V.  A.  a  pour  le 
bien  public,  pour  reciproque  ä  la  confiance  et  bonne  volontä  de  Y.  A. 
Sa  M^  a  jug^  ä  propos  de  ne  luy  ricn  celer  de  ce  qai  se  passei  af- 
fin qu'cUe  se  puisse  prevaloir  des  lumiöres  qu'elle  luy  donne  pour 
advancer  yos  bons  desseins  et  affin  que  V.  A.  cognoisse  par  \kf  qae 
S.  M.  ne  veut  pas  la  perte  de  S.  A.  El,  mais  bien  qu'elle  fait  ee 
qu'elle  peut  pour  Tempescber. 

La  Reine  doncq  en  consideration  de  V.  A.  a  travaillö  fort  effiea- 
ccment  auprös  du  Roy  et  des  Senateurs  pour  les  disposer  ä  oubUer 
le  passö  et  mesme  ä  accorder  ä  S.  A.  El.  des  eonditions  tres  avanta- 
geuses  pour  la  seuretö,  desquelles  le  Roy  d'Hongrie  entreviendra,  et 
mesme  il  envoye  presentement  un  deputö  k  S.  A.  EL  pour  moyenner 
son  accommodement  et  luy  ofirir  de  le  faire  comprendre  dans  la  ligue 
conclue  nouvellement  entre  la  maison  d* Austriebe  et  la  Pologne,  par 
laquelle  touttes  les  parties  demeurent  oblig^es  de  se  donner  secoars 
l'une  ä  Tautre  envers  et  contre  touttes  sortes  d'aggresseurs,  par  le 

')  Die  Verbindungen  der  Karfürstin  Elisabeth  Charlotte  mit  dem  polni- 
schen Hofe  reichen  bis  Oct  1656  zurück ,  wo  sie  dort  am  Neutralität  för  das 
Ilerzogtham  Crossen,  ihren  Witwensits,  nachsuchte  (des  Noyers  Lettrea  p.  361). 
—  Der  obige  andatirte  Brief  wird  etwa  in  den  März  1657  gehören;  die  beiden 
folgenden  Schriftstücke  wenig  später.    (VgL  Droysen  IIL  1.  847.  n.) 
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niuycu  de  qtioy  8.  A.  £1.  trouvcra  sa  pleinc  et  ontii^re  seurelii  taut 
contrc  les  Suedois  que  contre  tous  les  aulres,  ijuil  pourroit  apprehendcr. 

Lc  lloy  de  DaDDeinarcli  dcsirc  d'entror  dans  la  ditte  ligne  et  a 
dcBJa  faict  dea  propoaitions  pour  cet  cftecl,  CBtant  resnlu  de  roniprc 
avec  le  Roy  de  Suede  et  de  a'unir  avee  la  Pologae  et  la  maison 
d'Austriche  cootre  toua  ceus  qui  les  voudront  attaquer. 

Ensuitte  de  la  dilte  Hgue  le  Roy  d'HoDgrie  a  donoö  ordre  au 
general  Hatzfeld  d'entrer  dans  la  Pologne  pour  la  seeourir  avec  une 
armöe  de  20,000  hommes  effectifs,  qui  doit  estre  bientost  renforcöe 
par  de  nouvelles  trouppea  qui  viendront  de  tiftirie  et  par  les  nouvelles 
lev^es  de  quiaze  regimcnts  que  le  Roy  d'Hongrie  a  desja  ordonnez. 
Le  Roy  d'Espagne  est  aussi  conipris  dans  la  ditte  ügue,  lequel  pourra, 
s'il  veut,  iucommoder  extreiuemeut  les  terres  de  8.  A.  El.  dans  lo  pays 
de  Juliers,  ai  eile  pereiste  dans  le  party  coatraire. 

11  est  tres  certaiu,  que  le  grand  geueral  de  Tartarie  est  sur  les 
froutifires  du  Royaume  avec  une  puissante  armee,  ayant  faict  scavoir 
ä  S.  M.  de  Pologne,  qu'il  altend  ses  ordres  pour  enirer  dans  le  Royaume 
de  quel  coete  que  S.  M.  voudra. 

Le  grand  Gban  eu  personnc  avec  nn  autre  Corps  Joint  an  Bassa 
de  Silistrie,  de  Bude  et  Vilanovie  sont  sur  le  point  d'entrer  dans  la 
Transilvanie,  ce  qui  contraist  k  faire  retourner  le  Racutzy  en  son 
pays,  outre  qu'il  est  en  mauvaise  intelligence  avec   lc  Roy  de  Suede. 

Les  Cosaquee  cnfiu  veulent  B'accommoder  avec  la  Pologne  et 
traittent  prcscntement  par  la  mediation  du  Roy  d'UoDgrie,  et  niesme  les 
Cosaques,  qui  estoient  avec  le  Transilvain,  coniwencenl  k  se  retirer. 

Le  Moscovite  est  desja  arrive  ä  Smolensko  avee  uue  grande  armde, 
qui  va  droit  en  Livonie,  et  il  est  resolu  d'envoyer  exercer  tous  act£a 
d'bostilitä  contre  S.  A.  El.,  si  eile  ne  se  separe  des  Suedois. 

Mr.  Gonsiewski  est  avec  un  autre  Corps  d'armee  et  bonne  in- 
fanterie  et  canon  pour  entrer  de  I'autre  costd  dans  la  Prusse  Ducale 
en  mestoe  teinps  que  lärmte  B'npprocfaera  de  la  Vistule. 

Toutte  la  noblesse  polonoise  est  desja  preste  ä  l'arrivto  du  se- 
cours  de  se  nietire  on  armes,  et  on  verra  bicntost  un  nombre  infini 
de  trouppes  fondre  de  toua  eoatez  sur  les  ennemifi,  qui  aont  desja  laa 
et  eapuisez  et  dcstituez  de  toua  moyens. 

Le  Roy  de  Suede  ne  peut  esperer  aucun  secourg  ny  de  Suede  ny 
de  Ponierauie.  tant  ä  cause  qu'elles  sont  espuisez  que  parceque  la 
Jalousie,  que  leur  donnc  le  Roy  de  Dannemarcb,  ne  leur  permet  pa« 
de  pouvoir  se  dessaisir  du  peu  de  moyens,  qui  lour  reste  pour  leur 
reaoe. 
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La  France  n'est  pas  en  estat  de  luy  donner  de  Targent,  et  quand 
eile  le  pourroit,  eile  ne  le  voudroit  pas  faire  pour  nne  guerre,  qu 
luy  est  inutille  et  contraire  ä  ses  fins. 

L'experieQce  a  faict  veoir  le  peu  de  secours  et  d'appuy,  qae  ie 
Roy  de  Suede  a  trouv^  dans  Talliance  de  Cromvel  jusques  ä  pr^ent» 
et  il  en  doit  encore  moins  esperer  ä  Tadvenir  ä  cause  des  divisiona, 
qui  sont  dans  son  armto  et  des  occupations  que  TEspagpae  luy  nt 
donner  et  le  Roy  d'Angleterre  aussi,  qui  a  maintenant  des  trouppes 
considerables. 

Le  dit  Roy  de  Suede  ne  peut  attendre  assistence  d'aacun  prince 
d'AlIemagne,  plusieurs  desquels  adberent  k  Dannernarch,  et  les  autres 
se  trouvent  assez  empeschez  chez  eux,  et  enfin  tous  sont  attendaats 
le  succes  de  Telection  de  TEmpereur,  observant  les  evenements  des 
cboses,  n'ayant  garde  dans  les  presentes  conjonctures  de  divertir  leors 
forces  ou  leurs  moyens  ailleurs,  desquels  ils  apprebendent  d^avoir 
peutestre  bientost  besoing  cbez  eux,  en  cas  qu'il  arrivast  quelqae  di- 
vision  dans  Tempirc. 

La  noblesse  de  la  Grande  Pologne,  si  tost  que  Tarmöe  aoxiliaire 
sera  advanc^e  dans  le  Royaume,  a  ordre  d'entrer  dans  la  Marehe  et 
de  la  desoler  tout  ä  faict,  ou  Tobliger  ä  tenir  la  capitulatlon  faitte 
avec  la  Pologne  Tbyver  pass^. 

Les  Polonois  ont  propos^  diverses  fois  de  declarer  Hr.  l'Electeur 
descheu  pour  luy  et  ses  successeurs  du  droit  sur  la  Prnsse  Dncale 
et  en  offrir  Tinvestiture  au  Duo  de  Neubourg  ou  au  Roy  de  Danne- 
march  ou  ä  qnelque  autre  prince  puissant.  Mais  le  Boy  de  Pologne 
n'y  a  pas  voulu  consentir  jusques  ä  present;  &  qnoy  la  Reine  a  beao- 
coup  contribu^,  ses  offices  luy  faisant  esperer,  que  S.  A.  EL  prendroit 
de  meilleurs  conscils,  et  a  detoum^  tant  qu'elle  a  pn,  de  venir  ä  des 
extremitez,  qui  seroient  puis  apres  irremediables;  mais  &  la  fin,  si 
Mr.  TElecteur  ne  se  haste,  S.  M^^  sera  contrainte  de  Fabandonner  k 
la  juste  vengeance  des  Polonois. 

Tout  le  monde  s'estonne  avec  raison  de  Favetiglement,  oü  est 
S.  A.  EL,  qui  ne  veoit  les  choseS;  ou  s'il  les  veoit,  ne  songe  pas  i 
se  mettre  ä  couvert  de  la  ruine  qui  le  menace.  Cela  fait  soupfonner, 
qu'elle  est  preocup^e  de  mauvais  conseils. 

Enfin  si  S.  A.  El.  veut  sortir  de  ce  mauvais  pas,  il  n'y  a  pas  an 
moment  ä  perdre,  qu'ii  mesnage  proptement  Toccasion,  pendant  que  la 
Reine  est  en  estat  de  pouvoir  faire  quelque  chose  pour  eile;  et  cela 
ne  peut  pas  durer  longtemps,  parce  quil  n'y  a  pas  moyen  de  differer 
davantage  de  prendre  les  dernieres  resolutions,  qui  entraineront  la 
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totale  rtiine  de  S.  A.  El,,  lestjuellea  seroient  desja  prises  dcpuis  long 
temps,  si  Sa  M'^   ne  les  avoit  suspendus  jusques  k  present. 

C'cst  cc  que  Sa  M'"  a  voulu  faire  [add.  BavoirV]  ä  V,  A.,  aftiaqae 
en  mestne  temps  que  le  depule  du  Roy  d'Hongrie  va  trouver  S.  A.  EI. 
et  qa'a  son  instante  priere  le  Roy  de  Polognc  CQToye  aussi  sa  plenipo- 
tence  pour  traitter  et  conclure  avec  Sa  ditte  A.  El-,  V.  A.  puiBse  aussi 
en  mesmc  temps  concourir  ä  Tadvancement  de  cette  affaire  par  ees 
coDseils  salutaires  et  par  8on  authoritö,  pour  prevenir  la  ruine  evidente, 
qui  menace  toute  la  maiaon  de  Mr.  TRIecteur  et  tonte  sa  poeterite. 

Et  si  Mr,  i'Electeur  n'accepte  promptement  les  conditions,  qui  luy 
Bcront  proposez,  il  sera  impossible  ä  S.  M'' ,  d'empescher  de  prendre 
des  resolutions  toutafaict  contraires. 

Enfin  S,  A  El.  ne  doit  plus  s'attendre  ä  la  paix  generale  avec  les 
Sucdois;  toutes  les  negociations  des  Ambassadeurs  de  France  sont 
evanouies,  et  les  Polonois  ne  veulcnt  ouir  parier  d'aucun  traitlö,  que 
les  Suedois  ue  soieut  toutafaict  bors  de  la  Prusse;  ils  nc  Tculent  ny 
pcuveot  admcttre  aucun  congrea  ny  recevoir  aucune  mediation  sans 
Ic  coDEentciiient  de  tous  leurs  alliez,  et  tout  l'esciat,  que  Ic  Roy  de 
8ucde  a  fait  de  nommer  uu  Heu  et  des  plenipotentiairos,  n'est  qu'une 
fanfaronnerie  pour  amuser  S,  A.  El.  d'une  vaine  esperance.  Le  Roy 
de  Pologne  et  tout  le  Senat  sont  fort  esloignez  de  cette  pensäe,  se 
trouvant  ä  present  dans  des  engagetnents  toutafaict  conlraires. 

S.  A.  El.  doit  asacz  cognoistre  les  artifices  de  Suede  depuis  le 
temps  qu'ils  Tabusent  par  de  semblables  promesses  et  par  mille  nou- 
velles  supposeez,  deaquolles  olle  a  recognu  tant  de  fois  la  fausset^. 

Sa  M'"^  croit  bon,  que  V.  A,  envoira  ou  eserira  k  S.  A.  El.  Mr. 
Vostre  tils,  luy  faiaaut  st^avoir  touttee  ces  cboses,  et  que  V.  A.  usera 
de  Tauthorite  de  mere  luy  representant  TintcrCBt  de  sa  maisoD  et  de 
ses  enfants  et  la  defliance,  qu'il  doibt  avoir  du  voisinage  des  Suedois, 
et  les  avantages,  que  Sa  ditte  A.  El.  tronvera  en  se  reunissant  il  la 
Pologne,  bref  que  V.  A.  attend  de  luy  uue  reeponcc  precise  et  reelle 
et  noD  plus  des  excusea  et  des  apologies.  Gar  it  ue  s'agit  plus  de 
s^Toir,  si  S.  A.  EI.  a  bien  uu  mal  fail,  mais  seulenient  de  se  reaoudre, 
si  eile  veut  perir  avec  tous  les  siens  pour  le  caprice  et  Tambition  des 
Suedois,  ou  si  eile  yeut  tirer  addroittement  son  espingle  du  jeu,  pen- 
dant  qu'elle  est  encore  en  estat  d'cstre  consideräe. 
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Die  Königin  Lonise  Marie  von  Polen  an  die  Knrf.  Witwe 

Elisabeth  Charlotte,    o.  D.  *) 

[Dank  für  ihre  Geneigtheit  zur  Yermittelang.    Höchste  Zeit  für  den  Earfaratea 
zur  Umkehr;   Rückblick  auf  früheres.     Beglaubigung  eines  Yertraaensmamiea. 

Gute  Gesinnung  für  den  KurfQrsten.] 

Das  Schreiben,  welches  von  E.  Hoheit  den  9.  dieses  ich  empfangen, 
nebst  der  Communication  desjenigen  Schreibens  von  Sr.  Ch.  D.  Eures 
Sohnes*)«  seind  mir  hohe  Merkzeichen  Eures  guten  Vertranens  und 
Intention,  so  Ihr  zum  Frieden  traget.  Es  ist  eine  Wirkung  Eures 
hohen  Verstandes,  welche  zugleich  bezeuget  Euren  Eifer  zu  dem  all- 
gemeinen Besten,  Eure  Freundschaft  gegen  Uns  und  auch  Eure  matter- 
liehe  Vorsorge,  damit  Ihr  vorkommen  möget  dem  unaasbleiblicheD 
Untergang,  da  alles  zu  Grunde  gehen  kann,  und  insonderheit  Euer 
Sohn,  so  er  sich  nicht  bei  Zeiten  von  der  gefährlichen  Klippe,  wozu 
ihn  böse  Rathschläge  geführt  und  getrieben,  abziehen  wird. 

Ich  weiss  seine  Freundschaft,  die  er  trägt  gegen  den  König  meinen 
Herrn,  welche  ich  auch  glaube,  dass  sie  noch  all  tief  in  seinem  Herzen 
eingeschlossen  ist 

Ich  könnte  mit  wenig  Worten  auf  alle  seine  rationes,  die  er  zn 
seiner  Rechtfertigung  anziehet,  antworten,  wenn  ich  ihn  nur  allein  er- 
innern wollte  an  die  Proposition,  die  ihm  der  Ganonicus  Vitasky 
gethan,  wie  auch  an  die  kleinen  Billeten,  so  ich  mit  eigener  Hand 
geschrieben,  die  er  ihm  präsentiret,  wodurch  ihm  die  Quartianer  sollten 
zu  seinem  Willen  und  Gefallen  gestanden  haben,  ehe  er  sieh  noch  mit 
den  Schweden  verglichen;  aber  ich  habe  niemals  keine  Antwort  darauf 
gehabt.  Dem  ungeachtet  will  ich  alles  so  favorable  deuten  als  es 
möglich  sein  kann.  Aber,  aufrichtig  mit  Euch  zu  reden,  so  wird  an 
seiner  itzigen  Conduite  all  sein  Glück  oder  Unglück  hangen.  Die 
resolutiones,  die  er  bei  den  itzigen  Conjuncturen  fassen  wird,  werden 
uns  Anlass  geben,  ihn  entweder  vor  unsern  Freund  oder  vor  ansem 
unversöhnlichen  Feind  zu  halten. 

Ist  er  gezwungen  worden,  wie  er  sagt,  durch  eine  unvermeidlidie 
Noth,  wider  seine  alte  Pflicht  und  wider  sein  eigenes  Interesse  n 
handeln,  so  wird  er  itzo  (da  er  mit  aller  Sicherheit  zu  dem  einen  und 
zu  dem  andern  wieder  gelangen  kann)  weder  für  Gtott  noch  fbr  Men- 
schen entschuldiget  sein,  wo  er  nicht  lasset  den  Effect  und  die  Wirkung 
aufhören,  weil  die  Ursache  benommen  ist;  und  auf  solchen  widrigen 


')  Wol  üebersetzung  aus  dem  Französischen. 
«)  Fehlt. 
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Fall  wird  er  der  ganzen  Cbristenheit  weisen,  dasa  er  zu  Bolcbem 
DeeseiQ  nicht  durch  die  Ursachen,  die  er  anziehet,  sondern  dnrch 
andere,  die  nicht  so  gar  richtig  und  nicht  so  leicht  können  verziehen 
werden,  gezwungen  worden. 

Also  wUrden  Wir  Ursacb  haben,  den  Handel  der  äussersten  Noth 
zuzuschreiben,  wann  er  geglaubt  bat,  dasa  ihn  die  Noth  ron  der  Eides- 
päicht,  80  er  der  Krön  Polen  scbnldig.  befreien  können.  Aber  eben 
diese  Ursach  soll  auch  ilzo  mit  viel  mehrer  Billigkeit  von  aller  Ver- 
btlndniss,  die  er  mit  unsern  Feinden  hat.  ihn  losmachen  . . ,  Und  wann 
ich  soll  nach  meinem  Gewissen  reden,  so  halte  ich  es  vor  ganz  gewiss, 
daBB  die  Gefahr,  ao  S.  Ch.  D.  genötiget,  sich  mit  den  Schweden  zu 
vereinigen,  so  schwer  niclit  ist  gewesen,  als  di^enigejist,  so  da  scheinet, 
dass  sie  ihm  heutiges  Tages  dräue. 

Die  Königin  versichert  ihre  gatCD  aufrichtigeo  Absiebten  und  ihre  Sebn- 
socht  nach  Üeendigung  der  jetzigen  Kriegslüufte;  sie  iverde  alles  dafür  thon  — 
und  dieses  sonderlich  um  Euretwillen,  als  die  ich  sehr  werth  halte, 
und  dann  auch  auf  Anhalten  eines  unserer  Bundcsvei trauten,  welcher 
sich  zu  diesem  Accommodement  in'a  Mittel  leget  und  mich  veranlasset, 
Euch  frei  heraus  zu  sagen,  dasa  keine  Zeit  mehr  zu  versäumen  ist, 
und  zwar  um  so  viel  desto  weniger,  wenn  man  sehen  sollte  zu  Grunde 
gehen  diejenigen,  die  uns  so  nahe  angeben. 

Ihr  werdet  hiervon  noch  besser  urteilen  können,  wenn  Ihr  die 
Parti culariläten  von  Ueberbringem  dieses  mit  mehrerem  vernehmen 
werdet.  Ich  habe  einen  Franzosen  darzu  erwählet,  auf  dass  Ihr  mit 
ihm  reden  könnet  ohne  Dolmetscher,  leb  fürchte  gar  sehr  die  vielen 
Corruptiones  an  allen  Höfen,  insonderheit  aber  bei  S.  Ch.  D.  Eurem 
Sohn.  Ihr  werdet  Euch  belieben  lassen,  ihm  völligen  Glauben  zu 
geben,  weil  er  sehr  getreu  ist'). 

Ich  hoffe,  dass  Ihr  durch  Euren  hoben  Veratand  und  natürliche 
Gfltigkeit  dieses  reiflich  Überlegen  und  nichts  vergessen  werdet,  waa 
zur  Vorsorge  und  zu  Dienste  S.  Ch.  D.  gereichen  mag,  dass  er  »ich 
abziehe  ans  dem  Stande,  in  dem  er  itzo  ist.  Ich  habe  grosse  Begierde 
gehabt,  ibn  zu  sehen,  nnd  meine  vorgenommene  Reise  nacher  Daiizig 
hatte  keinen  andern  Zweck.  Ich  bildete  mir  ein,  ich  wollte  ibn  ge- 
wonnen haben,  weil  ich  gerechte  Sache  mit  guten  Gründen  hcizubriogcn 
gedachte.  Viele  haben  mich  von  seiner  Generoslt^  versichert.  Ich 
weiss,  dass  ihn  der  König  liebet  wie  seinen  Bruder,  und  dass  ihm 
daajenige.  waa  paasiret,  sehr  tief  zu  Herzen  gehet.  — 
>)  ä.  du  folgende  Stück. 
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Vortrag  des  Abtes  von  Paradeis  an  die  Knrfttrstin  Witwe 
Elisabeth  Charlotte,  im  Anftrag  der  Königin  Lonise  Marie 

von  Polen,    (o.  D.) 

[Klage  über  den  Abfall  des  Kurfürsten  und  sein  Verhalten  gegen  Polen.  Dro- 
hung mit  dem  moscowitiBchen  Bündniss;  Dänemark  gegen  Schweden;  RakocEj 
ohnmächtig;  von  Frankreich  und  England  keine  Hilfe  für  Schweden  sn  erwarten; 
ebenso  wenig  von  Kosaken  und  Türken.    Die  Knrffirstin  möge  aaf  ihren  Sohn 

zu  wirken  suchen.] 

[April?]  Durchlauchtigste  hochgebome  Churfllrstin,  gnildigste  Fraal 

Gleichwie  die  Wahrheit  und  die  Sache,  so  gleichsam  selbsten 
redet,  keinen  weitläufigen  Eingang  oder  Anfang  erfordert,  also  biemiit 
E.  Ch.  D.  mit  vielen  Worten  nicht  behelligt  werden  dürfen,  will  ich 
aufs  kürzste  die  Sache  selbsten  berühren  und  vortragen. 

Der  allerdurchl.  Fürstin  und  Frauen,  Frauen  Ludovicae  Mariae 
Königin  in  Polen  etc.  etc.  ist  bis  dato  sehr  tief  zu  dero  allergnüd. 
königl.  Herzen  gegangen,  dass  der  durchl.  etc.  Herr  Friedrich 
Wilhelm  etc.  als  dero  kön.  Majestäten  fürstlicher  preussischer  Lehn»- 
träger  bis  dato  so  eifrig  den  Schweden  beiständig  erschienen^  selbige 
schützen  und  vertheidigen  helfen,  nicht  bedenkend  dessen  gefthrlichcn 
Ausgang  und  die  darauf  erfolgende  Reue.  Dann  Gott  ist  ein  gerechter 
Richter,  welcher,  obschon  er  unterweilen  wegen  begangener  Sünden 
Könige  und  dero  Reiche  mit  allerhand  Strafen  und  Plagen  anheim  zu 
suchen  pflegt,  dannoch  so  barmherzig  sich  erweiset,  dass  er  die  Bathe, 
womit  er  geschlagen,  in's  Feuer  wirft  und  gar  nicht  ewiglioh  zürnet, 
sondern  sich  als  ein  barmherziger  Vater  hinwiederum  zu  seinen  lieben 
Kindern  väterlich  wendet;  dahingegen  aber  diejenigen,  so  unnötige 
Kriege  anfangen,  selbst  in  die  Grube  wirft  und  das  Unglück  auf  sie 
kommen  und  fallen  lässt,  welches  die  historische  Exempla  hin  and 
wieder  genugsam  bezeugen.  Ja  es  sollte  meiner  allergn.  Königin 
I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  beharrliches  Vornehmen  nicht  so  sehr  in 
allergn.  königl.  Herzen  und  Gemüthe  steigen,  wenn  von  L  Kön.  Mig. 
meinem  allergn.  Könige  oder  der  ganzen  hochlöbl.  Bepablik  I.  Ch.  D. 
zu  Ergreifung  der  Waffen  mit  Gewalt  oder  sonsten  die  geringste  U^ 
sach  und  Gelegenheit  gegeben  wäre  worden.  Wann  L  K.  M.,  meiner 
allergn.  Königin  solches  ein  Feind  gethan  hätte,  würde  I.  K.  M.  solches 
nicht  so  hoch  empfindlich  befinden;  allein  weil  solches  von  denen  ge- 
schieht, welche  mit  hohen  Pflichten  dem  allmächtigen  GK)tt,  L  E.  M. 
meinem  allergn.  Könige  etc.  zum  höchsten  verbunden,  ist  L  E.  M. 
meiner  allergn.  Königin  das  Vornehmen  um  desto  mehr  zuwider, 
bevorab  weil  I.  K.  M.  mein  allergn.  König  gleichsam  als  ein  Vater 
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seinen  eigenen  äohn  I.  Ch.  D.  gebührend  und  respective  in  KöoigL 
Gnaden  geliebt. 

Und  was  hat  man  doch  für  Frommen  davon,  wenn  man  durch 
blutige  Mittel  dasjenige  sucben  will,  was  man  eonsten  ohne  des  König- 
reichs und  dero  Land  und  Leute  Verderbung  so  wol  ohne  grosses 
BlutTCrgiessen  vieler  Unscbuldigen,  welches  Tag  und  Nacht  zu  Gott 
im  Himmel  um  Kachc  rufet  und  schreiet,  erlangen  kann.  woiTon  I. 
Ch.  D.  zu  Brandenburg  gar  leichtlich  judiciren  kennen? 

Ich  werde  genötiget,  die  Wahrheit  zu  sagen,  das»  vielleicht  I.  Ch. 
D.  dazumal,  als  I.  K.  M.,  nicht  ohne  Ursachen,  eine  kurze  Zeit  ausm 
Königreich  sich  befunden,  diese  einige  Ursache  wollen  gehabt  haben, 
dass  Sie  sich  zu  den  Schweden  gewendet.  Aber  es  ist  keine  recht- 
mässige Ursache;  dann  als  L  K.  M.  sich  wiederum  im  Königreich  be- 
funden, was  ist  die  Ursache  und  das  Verhiudemiss  gewesen,  dass 
L  Ch.  D.  gleich  andern  allergehorsamsten  und  getrcnestcn  Herren 
Ständen,  Gliedern  und  Unterthanen  des  Königreichs  nitht  ebenfalls  zu 
I.  K.  M.  sich  gewendet  uud  wider  der  Krön  Feinde  streiten  helfen? 
Ob  wol  auch  I.  Ch.  D.  von  den  Schweden  zu  Leistung  eines  Eides 
und  Aufrichtung  einiger  VerbUndniss  angehallen  wären  worden,  so 
hätte  doch  hierbei  wol  erwogen  werden  sollen,  dass  I.  Oh.  D.  zuvor- 
bin schon  I.  K.  M,  und  dem  ganzen  Königreich  mit  einem  Eide  ver- 
wandt gewesen  und  davon  mit  gutem  Gewissen  zu  den  Schweden  nicht 
treten  können.  Worinnen  L  Ch.  D.  dero  eigen  Gewissen  zu  prllfen 
haben.  Was  aber  fitr  Strafen  hierauf  zu  erfolgen  pflegen,  erseheinet 
an  den  Esempeln  Radziwilü,  Opalinii  und  Kadziewski. 

Weitere  pathetische  AnsführoDgeo  über  das  ünreuht  and  über  die  Ge- 
fahr der  jetziges  Haltung  des  Karfürston,  der  nameutlich  Posea  aotl  Kosten 
noch  immer  widerrechtlich  den  Polen  vorenthält:  möglifher  Verlust  des 
prcasBlacbeü  Leben.^,  polnischer  Eiafall  in  Pommern  und  die  Mark  eti.'. 

Dieses  alles  . . .  wollen  L  Cb.  D.  reiflichen  betrachten  und  zu 
Herzen  nehmen,  insonderheit  L  K.  M.  anjetzo  aufm  Fuss  stehende 
grosse  Kriegsmacht,  welche  der  grossmäcbtigste  GrossfÜrst  in  der 
Moscau,  weil  er  vei'SpUret,  dass  die  Schweden  einen  unrechtmässigen 
Krieg  führen,  nicht  allein  mit  seinem  auf  einer  grossen  Summa  be- 
stehenden Kriegaheer  Überaus  sehr  vermehret,  besondern  auch  weil 
ihm  der  Schweden  Unbeständigkeit  nicht  unbekannt,  von  ihnen  gänz- 
lich abgetreten  und  das  vorhin  gemachte  VerbUndniss  cassiret,  also 
auch  I.  K.  M.  und  dero  ganzen  Krön  Freund  worden  ist;  welchem 
Exempel  I-  Ch.  O.  ohne  einiges  Bedenken  nachfolgen  sollten.  Dann 
r  jetzo  hat  gemelter  Moscauischer  GrosafUrst  ein  Theil  seiner  Armäe 
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in  Irrland  [?].  dann  auch  ein  Theil  gegen  Livland  gehen  lassen:  die 
Übrige  MoscauiscLe  Völker  aber,  nebenst  der  littauiscben  Arm^e,  st\at, 
nach  Preugseu  commandiret,  wofern  I.  Ch.  D.  von  den  Schweden  aidU 
absetzeu  wollen. 

Ja  es  haben  I.  Cb.  D.  aach  dieses  za  bedeniten,  dass  I.  K.  M.  : 
Dänemark  die  vor  etlichen  Jahren  dieser  Krön  zugefügte  und  no 
gar  unvergessene  Injnrien  anjetzo  mit  dem  Schwert  vindicirea  ui 
eifern  wollen,  auch  bereits  dero  Vülker  in  Schweden  glUcblifben  ei» 
gefallen  sein. 

I.  Ch.  D.  und  die  Schweden  haben  sieh  auf  den  Fflrst  Kagozintf 
nicht  zu  verlassen;  dann  demselben  von  I.  Exe.  dem  polnischen  FeW 
marschall  bereits  mit  20,000  Mann  begegnet  worden  und.  da  es  NoI 
durfi  aein  sollte,  demselben  rcsistiret  werden  kann. 

Wo  I.  K.  M.  mit  dero  bei  sich  führenden  starken  Aroiie  hiaacu 
gehen  werden,  haben  I.  K,  M.  zu  erwarten. 

Wiewol  1.  K.  M.  in  Frankreich  eine  ansehnliche  Arm^e  aufm  F 
bat.  dennoch  haben  Sic  sich  declariret,  dass  Sie  mit  dem  bochlöU 
Königreich  Polen  die  Jura  amieitiae  allezeit  unverbrQchlicb  haltet 
wollen.  Eben  desfalls  haben  sich  die  Schweden  von  1.  Kön.  Maj.  [si(^ 
in  England  keines  Succurs  zu  getrosten,  sintemal  obbemelte  Köd.  Mi^ 
mit  1.  K.  M.  in  Dänemark  confoederiret  seind. 

Es  können  auch  I.  Ch.  D.  und  die  Schweden  von  den  KosakM 
(weil  selbte  I.  K.  M.  gehorsam,  zu  welchem  das  grosse  Ansehen  ( 
Moscauisehen  Groasförsten  und  weil  sie  einer  Religion,  sie  um  destff 
besser  obstnugiret  und  gebracht,  nicht  allein,  besondern  aucb  weil  def 
grosse  Tartarische  Cham  die  Kosaken  necket  ond  ihnen  Abbrack' 
thuu  will,  die  Kosaken  auch  scIbsten  der  Schweden  List,  welcbl 
gleichfalls  chrislliche  vornehme  Häupter  erfahren,  sich  beftlrcbtenj 
dass  ihnen  von  den  Schweden  dergleichen  widerfahren  möchte)  keiM 
Hilfe  haben. 

Von  dem  grossmächtigsten  ttlrkischen  Kaiser  ist  ebenfalls  keitf 
Succurs  zu  hofien,  indem  derselbe  gegen  I.  K.  M.  sich  aller  Frennd* 
Schaft  erboten,  sagend:  nulli  inimicus  ero,  sed  nee  bis  amico  amictll;> 
nam  cui  semel  ero,  semper  amicus  ero. 

Dieses,  was  vorher  geschrieben  stehet,  bat  I  K.  M.  meiue  allergib 
Königin  der  Churf.  Brandenb.  Frauen  Wittib  I.  Ch,  D.  aus  wohlg«^ 
meintem  königl.  Herzen  darum  entdecken  lassen,  dass  nämlich  faochged. 
Churf.  Frau  Wittib  was  lUrgebracht  in  höchster  Geheim  und  Vei« 
scbwiegonheit  (damit  aller  Argwohn  von  den  Schweden  widerl,  Ch.  D. 
verhütet  werde)  als  eine  Chnrf  Frau  Mutler  ihrem  Herrn  Sohne  den» 
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Ch.  D.  hinterbringen  solle,  hiemit  hierauf  I.  Cb.  D.  tanto  liberiuB  ein 
rectam  consilium  fassen  können. 

Was  Sonaten  bis  dato  auf  Seiten  I.  Ch.  D.  Vorgängen,  diesem 
kjJnnte  I.  K.  M.  meine  allergn.  Königin  leichtlicfa  abhelfen,  auch  wol 
bei  . . .  dem  Könige  und  hochlöbl.  Republiea,  wann  es  I.  Ch.  D,  Buchten, 
zum  besten  richten  helfen. 

Worbei  die  Churf.  Brandenb.  Frau  Wittib  I.  Ch.  D.  erwägen  wolle, 
was  I.  K.  M.,  dann  auch  der  Churf.  Frau  Wittib  selbsten  1.  Dcbl.  ftr 
der  ganzen  ehrbaren  Welt  ftlr  ein  unsterbliches  bobee  Lob  erwachsen 
wUrde,  wann  der  so  blutige  Krieg  sein  Ende  eriangte.  — 

Da  auch  was  unangenehmes  anbracht  worden,  wolle  die  Churf. 
Frau  Wittib  1.  Dcbl.  solches  also  aufnehmen,  wie  es  genieinet;  dann 
was  der  aCTectus  siocerus  gegen  das  hochlöbl.  Churf.  brandeuburgische 
Haus  dictiret,  solches  bat  der  Mund  vorgebracht. 


Ändreae  Neumann  an  den  Kurf.     Dat.  Wien  12./2.  Mai  1657. 

(Der  däDJacbe  Gesandte  v.  Sehestedt  in  Wien;  UnteretüUnng  Polens  gegan 
Sehneden.  Palen  gibt  gate  Zaeicheraogea  für  Braadenburg,  die  Schweden  ans 
Torpommeni  bb  Tertraibeo.    Der  spanische  Oeaandte.    Liaola  nach  Polen  nnd  eu 

dem  Korfüraten.    Andere  TerbaDdlnngenl 

E.  Ch.  D.  geh.  Rath  Freiherr  v.  Schwerin  wird  Zweifels  obn  12  Hai. 
uotertb.  referiret  haben,  was  ich  nach  und  nach  von  hier  aus  berichtet. 
Unter  anderm  habe  ich  eines  k()nigl.  dfinemärkischen  Edelmanns,  des 
Geschlechts  von  SeeslAt,  gedacht,  welcher  sich  alhier  incognito  auf- 
hielte und  im  Namen  des  Königs  negociirte.  Nachdem  ich  dann  mich 
diesfalls  weiter  erkundiget,  habe  ich  so  viel  erfahren,  dass  dessen 
Zweck  dahin  gerichtet  gewesen,  |:  Kais.  Maj.  dahin  zu  disponiren,  dem 
König  in  Polen  wider  den  König  in  Schweden  zu  assistiren  :j.  In 
welcher  Negociation  man  auch  weit  gekommen  gewesen.  Ob  aber 
|;  mors  Kais.  Maj.  dazwischen  gekommen ;  .  eo  bleiben  doch  die  Con- 
silia  nach  wie  vor  und  meint  man  sicherlich  j:  Dänemark  werde  mit 
des  Königs  in  Ungarn  Völker  zugleich  Siebenbllrgen  angreifen  :|, 
Bei  dieser  Negociation,  so  viel  ich  von  guter  Haud  habe,  hat  ,:  Däne- 
mark des  Königs  in  Polen  anwesenden  Abgesandten  expresse  fragen 
lassen,  ob  der  König  in  Polen  und  Status  es  mit  Churf.  Dcbl.  zu 
Brandenburg  aufrichtig  meineten:|.  Darauf  er  reiteratis  vicibus  geant- 
wortet, so  wahr  ihm  Gott  helfen  sollte,  wdrde  es  nicht  anders  gemeint; 
man  würde  auch  I: Churf.  Dehl.  zu  Brandenburg:!  solche  Conditiones 

I vorschlagen  und  geben,  die  Sie  [:  durch  Krieg :  nicht  erlangen  würden. 
l 
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Welches  er  auf  nochmalig  beschehenes  Fragen  wiederholt  und  darbd 
rationes  angehenket,  dass  ohne  |:  Brandenburg  :|  sie  keine  Sieh^dt 
in  dieser  Action  haben  könnten;  |:  dann  so  lange  der  EOnig  in  Schweden 
Vorpommern  hfttte  (welches  Churbrandenburg  zu  restituiren) ,  würde 
der  König  in  Polen  keine  Sicherheit  haben  :|. 

Bei  des  |:  Königs  in  Hi8panien:|  Gesandten  hat  man  sich  eben» 
massig  erkundigt  und  ex  mandato  des  |:  Königs  in  Dänemark  :|  gefragt 
ob  Rex  |:  und  das  Haus  Oesterreich  :|  es  sincere  mit  |:  Charbrandeih 
bürg  :|  meinten,  welcher  weniger  nicht  solches  hoch  oontestiret  hat 

Vor  5  Tagen  ist  der  Resident  Tlsola  zum  König  in  Polen  ge- 
schickt und  wird  von  dort  der  Rechnung  nach  morgen  wieder  auf- 
brechen zu  |:  Churbrandenburg  :|  zu  gehen,  an  welche  auch  ein  Courier 
von  hier  abgefertiget  worden ,  dieselbe  zn  asset^uriren,  dass  es  auf- 
richtig gemeint  und  Assecuration  solle  gegeben  werden.  — 

Den  6.  hujus  ist  General  Hatzfeld  und  de  Souches  bei  1.  K.M. 
in  Polen  gewesen,  da  sich,  dem  Verlauten  nach,  muscowitische  und 
tartarische  Gesandte  auch  sollen  eingefunden  haben. 

Gestern  kam  ein  Courier  vom  König  in  Polen,  der  brachte  die 
völlige  Ratification  über  alles,  was  man  hier  noch  . . .  desiderirt  hatte, 
mit,  und  bestehet  nur  darauf,  |:  dass  Churf.  Dchl.  zu  Brandenburg  des 
Königs  in  Schweden  Partei  quittire:|,  worzu  Ursach  genug  obhandeo 
sei;  Garantie  werde  auch  prästiret  werden. 

In  Bremen  hat  der  König  in  Dänemark  einen  grossen  Zulauf,  Bei 
Sueciae  fast  gar  nicht  Nächster  Tagen  wird  man  an  I.  E.  M.  in 
Dänemark  einen  Envoyä  abfertigen. 


De  Lumbres  an  den  Kurfürsten.    Dat  Krepitce  22.  Juni  1657. 

[Schwierigkeiten  der  FriedeDsvermittelnDg.     Gegenwirkungen  Oesterreiohs;  die 

Österreich.  Trappen  auf  dem  Marsch.] 

22.  Jani.  Er  habe  am  polnischen  Hofe  bis  jetzt  wenig  vorwärts  gebracht  in  der 
Vermittelnngssache;  da  Schweden  sich  weigert^  ohne  die  Theilnahme  seiner 
AUiirten  zn  verhandeln^  so  stellen  sich  die  Polen  anf  denselben  Standpunkt 
nnd  wollen  nicht  nur  den  Orossfürsten  von  Moscan  —  ^avee  qni  il  7  a  d6ji 
un  traittö  concla^,  sondern  auch  den  König  von  Ungarn  und  den  tob 
Dänemark  mit  hereinziehen.    Darüber  kommt  man  nicht  heraas. 


|:  Ce  qui  me  traverse  le  plus,  sont  leg  Ministres  do  Roy  de  Höngrie, 
qui  tachent  de  rompre  toute  ouverture  de  paix ;  mais  la  Reine  et  qud- 
ques  uns  des  prineipaux  sont  bien  intentionez  :|. 


r 
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L'armöe  du  Roy  de  Hongrie  commence  ä  marcbcr  vers  cetle 
froDti^rc.  Le  Colonel  Garnier  est  venn  icy  depuis  deux  jours  ap- 
porter  les  demiers  ordres  de  Vicnne  et  prendre  ceux  du  Kay  de 
Pologne,  k  1a  discretion  et  au  pouvoir  duquel  cette  arm^e  est  laiss^e. 
On  ne  B^ait  pas  encore,  h  quoy  d'abord  il  leinployera,  ny  par  oü  il 
veut  oommeocer  la  canipagme. 

Er  werde  fortfahren,  sein  möglicticg  für  die  FriedcnsTerhandlaDg  zu  ihun. 


Gelieime  Inatrnctioii  fiir  den  geh.,Krieg8rath  nud  General- 

feldzeugmeißter  Otto  Christoph  Freih.  yon  Sparr,  wonacL  er 

sich  bei  jetzigem  Feldzuge  zu  halten.     Dat.  Königsberg 

28.  Juni  1657. 

H       [SistiroDg  der  Feindseligbeiteii;  für  Kriege-  Dod  FriedenafaU  bereit  sein. 
DeckoDg  von  Königsberg,} 

1.  Soll  er  sieb  durcbaue  an  dem  littauiscben  Feldlierrn  Gon-  ü 
sieweki,  nocb  an  Samaitea  nicht  vergreifen,  sondern  vielmehr,  wann 
sich  Gelegenheit  dazu  präsentiret,  denselben  versichern,  dass,  wann 
sie  nichts  feindseliges  heginnen,  man  auch  dieser  Orten  nichts  gegen 
sie  tban  werde. 

2.  Soll  er  in  der  Masau  oder  Podlachien  einen  Ort  wählen,  alda 
er  sich  mit  der  Armee  setzen  und  dieselbe  daraus  conserviren  könne. 
Jedoch  soll  er  niebt  gar  zu  tief  ins  Land  gehen,  sondern  alle  Zeit 
das  Äuge  zurUcke  aufPreussen  haben,  auch  gute  Ordre  und  Discipttn 
halten,  durchaus  nicht  brennen  noch  morden  laasen. 

3.  Wann  er  Gelegenheit  ünden  wird,  an  Edelleute,  Starosten  oder 
dergleichen  selbst  zu  komnien  oder  an  sie  zu  schreiben,  so  soll  er 
von  ihnen  begehren,  dass  sie  zu  Hause  bleiben  und  sich  alles  Schutzes 
versehen  sollen,  ihnen  auch  zu  verstehen  geben,  dass  man  in  Trac- 
taten  begriffen  und  bald  alles  gut  werden  solle. 

4.  Wann  sie  sich  aber  daran  nicht  kehren,  sondern*  vielmehr  eine 
Macht  zusammenbringen  und  auf  sie  gehen  wollten,  soll  er  solches 
durch  alles  gute  Erbieten  zu  vermeiden  suchen,  endlich  auch  eine  Zeit 
begehren,  solches  an  S.  Cb.  D,  zu  bringen,  worauf  er  dann  alsofort 
Bescheid  bekommen  soll.  Sollten  sie  aber  auch  das  nicht  erwarten 
wollen,  und  er  befeinde  nebst  den  andern  Generals-Personen,  dass 
er  dem  Feinde  bastant  wäre,   so  soll  er  nach  Kriegsmanier  agiren 

,  der  Zuversicht  nach,  so  S.  Ch.  D.   zu    ihm  tragen,   sein  bestes 
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thunO;  gestalt  ihm  dann  hierzu  als  dem  Gapo  der  Armie  hiesii  genug- 
same  Macht  gegeben  wird.  Sollte  er  aach  dm-ch  Gottes  Verhiogniiie, 
wann  er  sein  Devoir  und  alles  nach  Kriegsraison  gethan,  einig  Uni^lA 
leiden,  so  soll  er  desfalls  keine  Ungnade  noch  Ungdegenheit  n  ge- 
warten haben. 

5.  Würde  er  aber  auch  gewahr  werden,  dass  eine  polniaehe 
Armee,  bei  welcher  Infanterie  und  Artillerie  Torbanden,  anhero  nach 
Königsberg  gehen  wollte,  so  soll  er  ihnen  Torzubeugen  Sachen  und 
diese  Stadt  in  Acht  nehmen. 

6.  Soll  er  allemal  mit  den  bei  sich  habenden  (Generals -Personen 
über  alle  yorkommende  Sachen  Kriegsrath  halten. 

7.  Soll  er  fleissig  anhero  berichten  den  Zustand  der  Armee  und 
was  sonst  passiret. 


FZM.  Otto  Christoph  von  Sparr  an  den  KorfUrsten.     Dat 

Lyck  5.  Juli  1657. 

[Anfstellang  an  der  Grense;  Verhandlang  mit  GooBiewaki.    Militiriscliei.] 

5.  Jali.  Berichte  £.  Ch.  D.  unterth. ,  dass  ich  gestern  den  4.  d.  mit  der 

Armee  hier  angelanget,  werde  auch  morgen  wieder  hier  aufbrechen 
und  an  demjenigen  Ort,  wo  vergangenen  Sommer  der  Graf  Waldeck 
sein  Rencontre  gehabt,  einen  oder  zwei  Tage  verbleiben  müssen,  bis 
die  dahige  schadhafte  Brücke  wieder  repariret  sein  wird.  — 

Von  den  Polen  wenig  sichere  Nachricht;  Sapieha  soll  mit  seinen 
Truppen  oberhalb  Crakau  znm  König  gezogen  sein;  ein  Gerücht  sagt,  dass 
die  Tartaren  wieder  im  Anzug  seien. 

Beigehend  Copie  eines  von  ihm  anOonsiewski  erlassenen  Schreibern 
(s.  u.).  Mangel  an  Vorräthen  für  die  Truppen.  Bitte  um  Chiffren  für  ge- 
heime Correspondenz. 

Klage  über  Insnbordination  des  Obristen  Klingsporn,  der  eine  ge- 
gebene Ordre  nicht  aasgeführt  hat;  es  soll  ein  Ezempel  an  ihm  statuirl 
werden. 


FZM.  Otto  Christoph  von  Sparr  an  GonsiewskL    Dat  Lyck 

5.  Juli  1657. 

5.  Joli.         Meldet  ihm,  dass  er  mit  seiner  Armee  von  dem  Knrf.  befehligt  sei|  ,sn 
dem  Ende  in  Masaren  zn  gehen,  dass  das  Baaben,  Plündern,  Brennen, 


0  Die  Wiedergabe  dieses  Passas  bei  Pafendorf  VL  §.68  ist  nicht  gani 
genau. 
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Eioratleci  uad  Niederhauen  der  Uiiterthaoea  in  dero  biesigco  Laaden  dc^ 
HerBOgtbums  Preassea,  nie  dieselbe  uoläugst  abermalig  einen  Anfang  bei 
Neideuburg,  Soldaa  und  Ortelsbarg  hierunter  gemacht  und  sich  dergleichen 
Feindseliglieiten  nnterstanden  haben,  mit  Macht  verhindert  und  vcrhiitet 
werden  möge".  Zugleich  habe  ihm  der  Kurf.  befohlen,  gegen  Günsiewski 
und  seine  Trnppen  keine  Feindseligkeiten  zu  übeü;  er  erbietet  sich  daher 
za  gnter  Freundschaft. 

Deber  dieses  EiDrücken  Sparr's  in  MaEuren  kommt  es  zu  einem 
scharfen  Briefwechsel  zwischen  ihm  und  Gonsieweki;  so  dass  im  August 
Sparr  ernstlich  befürchtet,  dass  von  polnischer  Seite  ein  neuer  Eiurall  in 
PreuEBeD  geplant  nird,  gegen  den  er  bereits  seine  Vorkehruageu  trifft. 


Die  mit  Goosiewski  begonnenen  WaffeDetiUstandfiTerhandlaDgen,  mit 
deren  Führnng  scblieaelich  der  geh.  Rath  Lorenz  Christoph  v.  Som- 
nitz  von  dem  EnrfiireieD  betraut  wurde  (Instruction  dat.  14.  Aug.  1657),  u.  Ai 
fübrteu  bald  darauf  zu  dem  allgemeinen  polniscb-bratidenburgiEcbeu  Waffe u- 
stillstand  von  Wierzbolowa  dat.  23.  Aug.  1657,  der  die  Einleitung  zu  22.  Ai 
dem  folgenden  Friedeo  bildete.  Er  wurde  vermittelt  durch  den  österreichi- 
schen  Gesandten  Francisco  de  Lisola;  das  Instrumeut  ist  unterz.  von 
diesem,  von  Somnite  und  Gonsiewaki;  den  Inhalt  s.  bei  Pufendorf 
Frid.  Wilb.  VI.  §.  76. 

lo  einem  Ncbeninstrnnieut  setzen  die  drei  Unterhändler  noch  speaiell 
die  allgemeine  Einstellung  der  Feindseligkeiten  fest  (id.  dat.). 

In  einem  zweiten  Nebeniustmment  (id.  dat.)  bescheinigt  Goosiewski 
den  Empfang  eines  unterzeichueteo  Exemplars,  Terspricht  aber  dasselbe 
später  auf  Terlaugeo  zurückzustellen,  „cum  istud  instrunientum  inter  partes 
uoD  Sit  Obligatorium,  sed  ex  condicto  ob  eertos  alios  fines  ita  in 
speciem  adornatam";  es  solle  aus  demselben  dem  Eurftirsten  und  seinen 
Landen  kein  Präjudiz  erwachsen ')- 


KÖer  Kurfürst  an  Gousiewski.     Dat.  Regiomonti  9.  Sept.  1657. 

Da  der  Friedenstractat  durch  die  Bevollmächtigten  hier  in  Königsberg  !>.  Sept. 
nun  zu  Ende  gebracht  ist,   so  wünscht  der  Kurfürst  mit  ihm  so  bald  als 

')  Es  bezieht  sieb  dies  wol  besonders  aar§.3  des  WaffenatilletandsinatrumeDtes, 
worin  für  den  Kurfürsten  der  Status  quo  in  dem  Horzogthum  Preusaeu  alipulirt 
wurde,  aber  mit  dem  Zusatz:  ,duIIus  tarnen  hinc  tribnitar  valor  ve\  conaensua 
aat  pDSseaeio  tractatibas  Suecicls,  quos  S.  B.  M'*<  Folouiae  pro  validia  nnn- 
qusm  agnoacit  ac  contra  eoa  soienniter  proteatatur'.  ~  Das  lastrumaDt  hatte 
OBtürlicb  den  Zweck,  Schweden  noch  eine  Zeit  lang  über  die  weiter  gehenden 
Ablichten  des  Kurftiraien  in  UukeoDtuiBS  zu  hatten. 


HAbiichtei 
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möglich  sich  weiter  za  besprechen.  Er  bittet  ihn,  am  14.  Sept.  mit  ihm  m 
Welao  zusammen  zu  kommen.  Der  Kammerherr  Christian  Sigismnnd  ?. 
W  reich  wird  abgeschickt,  ihn  dahin  zn  geleiten. 


Der  Kurfürst  an  Ho  verbeck.     Dat.  Königsberg  Jii^  1657. 

[AbBchlass   des  Vertrags   mit  Polen;    Abtretung  von  Elbing,  Lanenbarg  und 
Bütow;  Geldsubsidien ;  Braunsberg.     Die  Becuperation  von  Yorpommem.    Die 

vertragsmässige  Hilfstmppenzahl  für  Polen.] 

10.  Sept.  Aus  der  Beilage  ersehet  Ihr,  welchergestalt  die  Saehen  alhier 
abgehandelt.  Zwar  ist  der  littauische  Grossschatzmeister  bei  dem 
Tractat  alhie  nicht  gewesen;  der  andere  Plenipotentiarius  aber^),  irie 
auch  der  Unterhändler^  halten  daf&r,  dass  er  kein  Bedenken  tragen 
werde,  was  dergestalt  verglichen,  zu  unterschreiben,  und  wird  er, 
fernere  Unterredung  mit  uns  über  dasjenige,  so  weiter  bei  den  Saeben 
zu  thun  sein  möchte,  zu  Ende  dieser  Wochen  zu  Taplacken  gegen 
Uns  sein. 

Bei  dem  letzten  Punkte  haben  Wir  der  Satisfaction  w^en  Uns 
dahin  gegen  denen  Plenipotentiariis  reversiret,  dass,  wenn  Uns  Elbing 
und  die  beiden  Starosteien  Lauenburg  und  Bütow  eodem  jure  wie 
Unser  übriges  Preussen  zu  besitzen  concediret  werden  sollte,  Wir  eo 
nomine  nichts  weiter  prätendiren  wollten.  Der  Summen  wegen  aber, 
so  der  Recruten  halber  und  zu  Bezahlung  der  Soldatesca  gefordert  wird, 
deswegen  haben  Wir  Uns  anders  nicht  herausgelassen,  als  dass  Uns 
zu  solchem  Ende  jährlich  von  der  Krone  100,000  Rth.  unfehlbar  er- 
leget und  Wir  deswegen  an  gewisse  Contributiones  oder  gewisse 
Hypotheken  zur  Versicherung  angewiesen  werden  möchten. 

Bei  beiden  Puncten  wissen  Wir  Uns  nicht  anders  zu  erklären,  und 
da  monatlich  Unsere  Armee  zu  verpflegen  weit  über  100,000  Rth.  er- 
fordert werden,  wird  man  die  geforderte  Summam  auf  ein  Jahr  hoffent- 
lich nicht  übermässig  befinden.  Die  beiden  obbenannten  Starosteien 
seind  auf  expressen  Befehl  alhie  zu  der  Souverainität  alschon  von  den 
Plenipotentiariis  gewilliget,  und  haben  sie  nur  wegen  Elbing,  bevorab 
da  auch  Braunsberg  Uns  verbleiben  sollte,  Difficultät  gemacht  Als 
aber  die  Alienation  sothanen  Orts,  wiewol  nur  auf  den  Fall,  da  Wir 
der  Souverainität  Uns  begeben  würden,  von  I.  Kön.  Maj.  resolviret, 
dennoch  aber  die  Cession  desselben  dergestalt  so  gar  nicht  unmöglich 


')  Wenzel  Lessczynski,  Graf  von  Lesno,  Bischof  von  Ermland. 
*)  Der  österreichische  Gesandte  Francesco  de  Lisola. 
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befunden,  wie  einige  fUrstellen,  und  weil  Wir  vieler  Ursachen  halber, 
so  Euch  nicht  nubekannt  sein  können,  auf  solchem  PoBtulato  zu  be- 
stehen haben,  so  werdet  Ihr  selbiges  zu  erbalten  allen  müglicben 
Fleiss  anwenden. 

Wegen  Braunsberg  bleiben  Wir  annoeb  bei  dem  Vorschlage,  so 
Wir  e.  d.  Königsberg  14./4.  Aug.  Euch  eröffnet,  und  soll  Euch  des  von 
Isola  Revers,  darin  er  sich  zu  allen  guten  Ofticiis  bierunter  erbeut, 
wo  nicht  bei  ilieser,  doch  künftiger  Post  zugefertigt  werden. 

Man  giebt  alhier  an  polnischer  Seiten  fllr,  dass  man  zur  Recu- 
peratioD  der  vorpommerscben  Lande,  als  daraus  dies  Unwesen  ent- 
standen, einige  Völker  und  nötige  Mittel  anwenden  und  Uns  selbige, 
damit  dergleichen  etwas  in's  künftige  verhütet  werden  möchte,  wieder 
einräumen  wolle  —  ^ —  es  wird  nötig  sein,  auch  einige  secrete  Articui 
deswegen  aufzurichten,  darin  sich  Polen  zu  solchem  Werk  und  dass 
alles,  was  der  Endes  eingenommen  werden  möchte,  Uns  zu  besetzen 
gelassen  werden  sollte,  sich  verbindlich  machte.  Wir  seind  erbötig, 
bei  Einuebmung  auch  Abtretung  der  Oerter  Uns  also  zu  bezeigen,  dass 
man  im  Werke  erfahren  soll,  dass  Wir  darunter  nichts  als  was  su 
Erhaltung  der  gemeinen  Ruhe  und  Sicherheit  dienet  und  dem  Inst. 
Pac.  nicht  zuwider  läuft,  . . .  gesuchet  haben. 

Dieser  PuDct  soll  aber  erst  vorgeuommen  werden,  nenn  in  Bezog  aaf 
die  Satidfdction  und  den  Oelitpniikt  alles  in  Rlcbiigkeit  ist.  — 

Die  Hilfe,  wie  hoch  selbige  an  Völkern  von  Uns  und  Unsem 
Nachkommen  geleistet  werden  solle,  ist  auch  albie  nicht  determiniret. 
Wenn  Uns  aber  Elbing  zur  Satisfaction  bleiben  sollte,  seind  Wir  zu- 
frieden, dass  2rX)0  Mann,  als  1500  z.  F.  und  500  z.  Pf.,  in  den  Vergleich 
gcaetzet  werden  mögen;  Jedoch  dass,  wie  es  in  vorigeu  Pactis  aus- 
gedrückt gewesen,  die  Stipendia  von  I.  Maj,  und  der  Krone  ihnen, 
liuchdem  sie  aus  Unserm  Land  gefübret,  gereichet  werden. 


Der  formelle  Abschlass  des  Vertrages  zwischen  Brandenbarg  und  Polen 
erfolgte  in  Welnu  am  19.  Sept.  1657.  Genaae  Analyse  der  drei  dort  19.  Se[ 
üDterzeicbiieteu  Instrumente  b.  bei  v,  Mörner  Staats  vertrage  p.  220ff.; 
ebeodas.  p.  227  Nachweis  der  Stellen,  wo  dieaelben  >ich  gedruckt  finden. 
Die  Acten  über  die  in  Eönigeberg  und  in  Welaa  gefübrteu  Unterband- 
langen,  üamentlich  die  dabei  geführten  Protokolle  finden  sich  im  Archiv 
lebr  vor;  aneb  Pufendorf  scheint  aie  nicht  gekannt  zu  haben. 
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Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.     Dat.  Wehhiu  21.  Sept    1657. 

lEioige  unerledigte  Pancte.     Blbiug,  Lsaeuburg  und  Bütow.     D:e  vortnoehmeo- 

den  kriegemchen  Acliooen.    Der  Vertrag  vollBtändig  gebeiin  an  hklt«a.    Geld- 

gescbenke.] 

Ueberseadet  ihm  den  dqd  ToUzogenen  Vergleich.  Ginige  Ptincte  — 
über  die  Zahl  der  beiderEelts  zu  sleUeadeii  HilfBvöIker;  über  die  Oeld- 
CDtschädigung  der  Markgrafinnen  im  Fall  der  Erledigung  des  Herzogthomi 
PreuEGen  durch  Aussterben  des  brandenb.  Mannsstammea;  über  Satisfactiok 
und  Kriegsspesen  des  Kurf.  —  siud  noch  unerledigt,  wegen  maogolnder 
Vollmacht  der  Unterhäadler.  Diese  sollen  uun  in  eine  SpecialconventioB 
koromeo,  welche  in  die  Ratification  des  Königs  mit  anfgenommea  wird. 
Hoverbeck  soll  dies  betreiben. 

Unsere  Satisfaction  belangend,  praetendiren  Wir  ausser  Elbing 
cum  territorio  et  reditibus  omnibua,  so  I.  Maj.  für  diesem  daraus  ro- 
gefloBgen,  dann  Lauenburg  und  BUtow  cum  omnibus  pertinentiia. 
werden  aber  1.  K.  M.  versprechen,  die  itzige  UsufructuarioB  der  be- 
nannten Starosteien  zu  bcfriedigea,  dass  Wir  zum  Genuas  dersclbi 
ohne  Beschwer  gelangen  mögen;  massen  anderergeetalt  Uns  mit  e<^ 
eher  Gession  nicht  gedienet  wäre. 

In  fiezug   anf  die  weitere  Action  ist  der  Kurfürst,  wie    er   sofaOD 
Gouslewski  besprochen,  dafür,  dass  die  Mehrzahl  der  Truppen  der  Ye^ 
bündetcn  nach  Holstein   geführt,  die  prcussiachen  Platze  ioEwischen   not 
blokirt  werden,  da  die  Jahreszeit   eine  eigentliche  Belagerung  ohne  Kuia 
der  Armee  nicht  znlässt. 

Vorsichtshalber  werde  der  Kurfürst  zunächst  den  Vertrag  nicht  publi- 
ciren  lassen,  „besoaderu  was  geschieht,  auf  die  Neutralität  nehiuen".  H.  soll 
dafür  sorgen,  dass  man  am  polnischen  Hofe  ebenso  nicht  vor  der  Zeit  den 
Vertrag  publique  werden  lässt. 

Sollte  Lauenburg  und  Bütow  durchaus  nicht  cum  absoluta  potestata 
d.  b.  sonverain  zu  erlangen  sein,  so  darf  die  Abtretung  wenigstens  oicU 
anders  geschehen,  als  zu  dem  Recht,  womit  die  Herzöge  von  Pommen 
früher  die  beiden  Aemter  besessen  haben. 

Dem  Plotzker  Woiwoden  haben  Wir  Uns  erklärt  6000  Rth.,  dam 
dem  littauigcbeo  Kanzler  Pacen  5000  Rth.  zu  Bezeugung  Unser  guten 
Affection  und  auf  keine  andere  Weise  auszahlen  zu  lassen  ').  Wir 
hoffen,  sie  werden  ihrer  verlorenen  Sachen  halber  nichts  weit« 
moviren. 

')  Ebenso  erhält  Goneiewski   für  seine  Bemühungen  bei  dan    poInt. 
FriedenaTerliHDdlDngeQ  ein  QeldgeBcbenk  von  10,000  Btb.    (Ordre  snr  Ans»      .^ 
an    die    preniBische  ZollkasBe   nnd  an   die  AcciBeverwaltnug,    dat.  KÖnigabii^ 
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Der  Knrfttrst  an  Hoverbeck.    Dat  Königsberg  24.  Sept.  1657. 

[Er  8oll  mil  Lisola  über  eio  BündniiB  mit  Oeitreicb  io  Yorhandlang  [reteo;  die 
Frage  der  eveot,  gegeuieUigaa  Bilfsleislniig.] 

Nachdem  ,die  Sachea  mit  der  Krön  Poleo"  onD  glücklich  TolleodeC  24.  SepL 
sind,  wgbei  sich  der  Österreich.  OesandtQ  deLlsola  sowol  für  die  gemeioe 
Sarhe  als  auch  „vor  Uoser  eigen  Interesse  aebr  wol  ioclimrl'  gezeigt,  so 
soll  IIoverbei:k  nun  mit  dem  letzteren  in  fleissige  Corrcspoodenz  tret«D. 
„und  weil  auch  die  Noth  erfordern  wird,  daas  Wir  Uns  ilzo  mit  dem 
Hause  Oesterreich  alliiren,  anf  dase  Wir  Uns  dessen  Hülfe  auf  allen  Noth- 
fall  gebrauchen  können,  so  schicken  Wir  Euch  hierbei  zu  eine  Vollmacht, 
mit  den  Königl.  Ungar-  and  Böheimiacheu  hierzu  Depntirten  ein  Foedus 
ad  ratificationem  Principalium  anf  zurichten."  WeitlänGger  Instruction  be- 
dürfe es  Dicht,  da  Hoverbeck  die  Interessen  des  Kurf.  genügend  kenne. 
,,So  viel  aber  die  mntuelle  Hülfe  anbelangt,  weil  Wir  duraute  hello  nichts 
agiren  können,  daes  es  nicht  zugleich  den  AUtirteu  zu  statten  komme,  in- 
dem Wir  überall  an  der  Spitze  sein,  die  Älliirten  aber  hingegen  wol  zurück 
und  ausser  Gefahr  bleiben  könnten:  so  ist  nicht  unbillig,  dass  vou  der 
andern  Seiten  desfalls  etwas  gewisses  versprochen  werde,  und  würde  es 
dahingegen  genug  sein,  wann  Wir  nns  erböten,  nicht  stille  zu  sitzen,  son- 
dera  pro  causa  communi  allezeit,  so  viel  Uns  möglich,  zu  agiren.  Was 
aber  die  10  Jahre  post  factam  pacem  betrifft,  weshalb  zwischen  Oesterreich 
und  Polen  auch  etwas  gewisses  veraccordiret  sein  soll,  eo  erbieten  Wir 
ÜD8  dahin,  dass  Wir  in  solchen  zehn  Jahren,  wann  Wir  propier  hoc  foedas 
et  beltam  einige  motus  sehen  sollten,  dem  Hause  Oesterreich  mit  3000  Mann 
assistireu  wollten,  wann  dasselbe  hingegen  sich  erbötig  machen  wollte.  Uns 
auf  solchen  Fall  mit  6000  Mann  zu  asaistiren.  —  Welches  Wir  Euch  also 
loco  inetrncCiouis  melden  wollen"  etc. 

Beiliegend  officielle  Vollmacht  id.  dat. 

"fioverbeck  an  den  Korfttreten.    Dat  Warschau  2.  Oct  16Ö7'). 

[Plan  einer  peraÖnlichen  ZDaammenknoft  mit  K.  Jobann  Casimir.    Abtretung  *0D 
BIbiog  etc.] 

Beantwortung  des  ScbreibeoB  vom  21.  Sept.,   dem  auch  ein  Brief  an  2.  Oct 
den  König  Johann  Casimir  beigelegt  war,  betr.  den  Plan  einer  persön- 
licben  Zusammenkunft  zwischen  diesem  und  dem  Korfürsten. 

Der  König  erklärt  sich  in  Bezug  auf  die  Satisfaction  des  Korfürsten 
einverstanden  mit  der  Abtretung  von  Elbing,  Laueoburg  und  Biitow.  -— 

Sie  lebten  aber  [fügt  der  König  hinzu]  der  Hoffnung,  E.  Ch.  D. 
würden  Ihr  nicht  entgegen  sein  lassen,  was  der  Stadt  Danzig;  und 
Ihres  in  der  Stadt  Elbing  habenden  Portorii  halber  binzuzutbun  sein 


')  Oder  vom  9.  Octoberi  unleserlicli. 
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werde,  zu  belieben.  Dazu  ich  Ihr  aber,  insonderheit  so  viel  das 
letzte  betrifft,  keine  Vertröstung  gethan.  Und  wollt  ich  auch  lieber 
etwas,  eins  Tor  alles  zu  geben,  oder  ein  gewisses  jährlich  ans  dero 
Herzogthums  Intraden  zu  Lebtagen  zu  willigen,  als  diese  antiqui  juris 
notam  zu  admittiren  rathen.  Und  dürfte  es  so  gar  hoch  nieht  an- 
laufen, weil  ich  mich  erinnere,  vom  Herrn  Castellan  von  Danug  Herrn 
Güldenstiern  verstanden  zu  haben,  dass  der  König  manches  Jahr 
nicht  über  3  oder  4000  polnische  Oulden  daraus  vor  seine  Hftlfte  n 
heben  gehabt 

Damit  die  Völker,  welche  £.  Ch.  D.  anstatt  der  vorigen  100  Pferde 
der  Reipublicae  auf  ein  Nothfall  versprechen,  deroselben  nieht  u 
schwer  fallen,  werden  £.  Ch.  D.  dero  beide  Prinzen  (die  Gott  lange 
Zeit  erhalten  wolle)  zu  Obristen  darüber  bestellen  und  sich  ans  dem 
Unterhalt  Ihrer  Auslage  auf  die  Werbungen  wieder  erholen  können; 
massen  solches  des  Herrn  Herzogen  zu  Curland  f.  6n.  bereits  einmal 
practicirt 

Die  Summe,  die  Polen  beim  Heimfall  Preussens  in  casu  deficientis 
lioeae  mascnlae  zu  zahlen  yerpflichtet  werden  soll,  wird  wol  nieht  anf  mehr 
als  200,000  Rth.  zu  bringen  sein. 

Die  persönliche  Zasammenkunft  mit  dem  Kurfürsten  wünscht  der  König 
sehr,  namentlich  auch^  „damit  etliche,  als  in  specie  I.  K.  Mig.  zu  Hangan 
Generalen,  welche  an  beiderseits  beständiger  vertrauter  Freundschaft  zweifeh 
wollen,  auf  andere  Gedanken  gebracht  werden  mögen^. 

Der  König  will  nächstens  von  hier  aufbrechen.  „Ich  merk  wol  sorieli 
dass,  wann  yon  E.  Ch.  D.  es  sollte  begehrt  werden,  I.  K.  M.  auch  woi 
bis  Bromberg,  so  Bydgosc  nf  polnisch  geuennet  wird,  kommen  und  daselbst 
E.  Ch.  D.  empfangen  würden.^    Bitte  nm  baldigen  Bescheid  deshalb. 


Die  Zusammenkunft  zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  König  tob 
Polen  fand  in  Bromberg  in  den  Tagen  vom  30.  Oct.  bis  6.  Nov.  1657 
Statt.  Ueber  die  daselbst  unterzeichneten  Verträge  s.  v.  Mörner  p.  2S6fl 
Ueber  die  Znsammenknnft  selbst  und  die  dabei  gepflogenen  Verhandlongei 
▼gl.  Lengnich  Vn.  184ff.  des  Noyers  Lettres  349f.  354f.  Theat 
Europ.  VIII.  UOff*    Urk.  u.  Actenst.  n.  14dff. 
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2.     Verhandlungen   mit  Schweden  bis  zum  Abbruch 
der  Flensburger  Conferenz. 

Graf  Schlippenbacli   an  König  Karl  Gustav.     Dat.  KUnigB- 
berg  28.  Mai  1657 '}. 

[Eioe  SoDdirnng  SchlippenbachB  in  Betreff  des  UerEogtbuma  PreoBseo;  aogüDstige 

Anftifthme  deraelben.    Der  Eorfürst  auf  Friedeo  mit  Polen  bedacht;  rorläoGg  bh 

keiner  Erklämug  gegen  Oeelerreich  zu  gewinoeD.] 

Bei  deo  BeratbuDgeo  mit  den  brandeDborgischeo  Räthea  betonen  diese  T.Juni, 
n.  &.  anch,  um  die  Unmöglichkeit  des  längeren  Widerstandes  gegen  Polen 
ZD  erweisen:  „welcbergeEtalt  nämlich  I.  Maj.  sich  in  dem  Königl.  Freussen 
mit  Bo  fielen  vortrefflicben  FeetuDgen  versehen  nnd  bedecket  befinden  und 
dahero  leicht  alle  instebende  Gefahr  mesprisiren  könnten;  ^ie  aber  ihres 
Orts  hingegen  ein  offenes  weitläoGges  und  aller  Feinde  Irmption  exponirtcs 
Land  eiohätten.  Wornf  7.u  antworten  ich  mich  unterfangen,  dass  sie  dann 
das  befestigte  EgI.  Prenssen  an  sich  zn  bringen  und  gegen  ihr  offenes 
Land  zu  pernintiren  gedenken  sollten,  und  hielte  ichs  davor,  dass  1.  Uaj. 
ee  Ihrerseits  solche  offene  Grenzen  anzunehmen  ehender  hasardiren  wurden. 
Wie  ich  aber  Termerke,  so  sind  meine  Discnrs  nicht  alleiu  alhier  unange- 
nehm gewesen,  sondern  scheinet  auch,  dass  etliche  disaffectionirte  Critici 
hiemit  Anlas»  gewonnen,  I.  Ch.  D.  die  Impression  zu  geben,  wie  dass  ans 
diesem  genngsam  der  Schweden  Appetit  zu  dem  ftirstl.  Preussen  erblicket« 
nnd  man  sich  dahero  solcher  Landen  auf  andere  M&nier  versichern  musste.'*  ^ 

—  Er  habe  diesen  Gedanken  nnr  angeregt,  nni  eben  alle  Mittel  zu  sondiren, 
wodurch  die  Frenndscbaft  mit  Brandenburg  befestigt  werden  könnte,  znmal 
da  „man  sich  dieses  Orts  mit  stetem  Nachdenken  und  allerhand  suppedi* 
tirtem  Misstrauen  gegen  I.  Maj.  Dessein  quälet".  — 

nSonsten  kann  I.  Maj.  ich  in  anterth.  Treu  yersichem,  dass  L  Cb.  D. 
annocb  syncerement  wünschen,  dass  dies  polnische  Wesen  bald  möchte  zum 
rriediichen  Stande  gebracht  nnd  die  Waffen  bergegen  (um  mehrer  Aufnehmen 
und  Versicherung  des  evangelischen  Wesens)  gegen  das  Hans  Oesterreich 
gebrauchet  werden,  wie  dann  auch  meines  Orts  (nachdem  das  Hans  Oester- 
reich sich  nunmehr  fast  feindlich  bezeiget)  ich  nicht  maoquiret,  I.  Cb.  D. 
die  CODJnnctionem  armorum  contra  domnm  Äustriacam  je  ehe  je  lieber  zu 
suadiren.  Es  scheint  aber,  dass  man  vor  Adoucirnng  des  polnischen  Wesens 
sich  in  mehrere  Händel  einzulassen  nicht  getrauet,  nnd  dass  man  ernstlich 
neue  Pacta  tani  confoederationis  quam  participationis  ante  bellum  contra 
Änstriacos  aufzurichten  vor  nöthig  hält." 

')  Dieees  Schreiben  Schlippenbacb's  wird  dem  Earf.  als  Beilage  tu  dem 
Schreiben  Karl  Gnstav's  dat.  Wismar  !>.  Dec.  ItiöT  (vgl.  w.  d.)  abschriftlich 
jnitgeschickt. 
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K.  Karl  Gastav  an  den  Karfürsten.    Dat  in  castriB  ad 

Rippin  3.  Juni  1657. 

13.  Jani.         Dank  für  die  bis  hieher  geleistete  Begleitung  Görtske's^). 

Die  übrigen  brandenbargischen  Reiter-  und  Dragonerregimenter  „inxti 
Ploscbnm  ad  nberiorem  rei  Ordinationen!  et  alionim  mandatomm  eonumm- 
cationem  snbsistere  siyimns.  Et  qnoniam  exercitnm  Nostmm  in  Polonia 
reliqnimasy  Vistnlam  primo  qnoqne  tempore  transgressnmm,  Bperamas  bren 
fore,  Qt  Warsayiensi  oppngnationi  sese  accingat^  —  was  zum  gemefnsamei 
Yortheil  gedeihen  möge. 


Der  Kurfürst  an  K.  Karl  Gustav.    Dat  Königsberg 

14  Juni  1657. 

14.  Jani.  Der  Knrfürst  habe  Waldeck  zu  dem  König  schicken  wollen;  inawischei 
habe  Gonsiewskiihn  aufgefordert,  jemand  znr  Verhandlnng  an  die  Oreme 
zn  schicken;  Fürst  Rad zi will  und  Schwerin  sind  dasn  beordert  worden; 
sobald  sie  zurück,  sollen  Waldeck  and  Schwerin  sn  dem  König  konmeo. 


Derselbe  an  Graf  Scblippenbach  id.  dat 

14.  JoDi.         Eine  mündliche  GonferenK  mit  dem  König  ist  Jetit  nnmöglieh  wegeo 
der  täglicb  erwarteten  Entbindung  der  Korfürstin.    U.  s.  f.  w.  o. 


K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.  Dat  Thom  10.  Juni  1657. 

CEigenh.) 

20.  Juni.  Da  der  Kurfürst  „anstatt  einiger  mündlichen  Conference**  den  Orafen 
Wal  deck  und  Herrn  Schwerin  abschicken  will,  so  sendet  der  König 
den  Grafen  Schlippenbachy  um  über  die  Lage  der  Dinge  den  Kurfürsten 
au  fait  zu  setzen. 


Wal  deck  ist  dann  beim  König  in  Thom,  der  ihn  am  16.  (26.)  Jou 
zum  Kurfürsten  zurückschickt  zn  fernerer  Besprechung;  in  derselben  Zeit  ist 
Schlippenbach  bei  dem  Kurfürsten  in  Königsberg. 

»^  Vgl.  oben  p.  173. 
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Instruction  flir  Joh.  Ulrich  von  Dobrczenski   an   den  König 
Karl  Gustav  von  Schweden.     Dat.  Königsberg  28.  Juni  1657. 

(Conc.  von  Schwerin.) 
[MitlheiloDg  an  den  Eöois  über  die  VerhaDdlnDgeD  mit  GoDsieweki.     Friedeo 
QotweDdig,  BQCb  event.  mit  AbtretoDg  von  poIo.  Preaaien.    Der  Enrrörst  moH 
BnT  sein  Heil  bedacht  Bein.     Kaiserwahl;  Frankreicli  ncd  der  Nenbnrger.] 
Graf  Schlippeabach  ist  im  Anftrag  des  Königs  bei  dem  Eorfürsten  2ti.  Jani 
gewesen;  Dobrczenski  soll  mit  ihni  zurückreiseD  and  die  hier  begoimene 
Confereoz  bei  dem  König  fortsetzen.     Hierbei   iet  folgendes  zn  proponiren: 

1.  Welehergestalt  Herr  Gonsieweki  S.  Cb.  D.  beweglieh  ersuchen 
lassen.  Sie  möchten  Regi  Sueciae  remonstriren,  dass,  im  Fall  I.  E.  M. 
nicht  in  ganz  kurzem  sich  zu  den  Tractaten  erkUreten,  und  zwar 
dergestalt,  dass  Sie  Preusaen  fahren  lassen  wollten,  hernach  die  Alti- 
ancen  mit  dem  Hause  Oesterreich,  HoBcau  und  Dänemark  zu  solchem 
Vigeur  würden  gekommen  sein,  dass  alsdann  mit  Schweden  nicht 
tractirt  werden  k<!nnte;  welches  er  ex  amore  patriae,  weil  sie  auf 
solche  Art  keinen  Frieden  erlangen  wftrden,  gerne  anders  sähe. 

2.  Dass  er  auch  S.  Ch.  D.  particular  Tractaten  angeboten,  aber 
kein  Mandatum  produciret,  auch  sich  keiner  Conditioneii  äussern  wollen, 
es  hatten  dann  S.  Ch.  D.  sich  erkläret,  was  Sie  thun  wollten. 

3.  Soll  der  Abgeordnete  hierauf  I.  K.  M.  aufs  beweglichste  Tor- 
stellen,  in  was  gefährlichem  Zustand  das  ganze  evangeliscbe  Wesen, 
auch  sowol  des  Königs  als  auch  S.  Ch.  D,  Staat  geratben  würde, 
wann  nicht  alhier  Friede  gemacht  wörde,  nnd  also  vernehmen,  ob 
I.  K.  M.  darzu  ineliniren  und  lieber  mit  Abtretung  Preussen  und  Er- 
langung anderer  guten  Conditionen  Friede  machen  wollen,  als  der- 
gestalt alles  in  hazard  zu  setzen.  Auf  welchen  Fall  S.  Ch.  D.  ver- 
boffeten,  I.  K.  M.  einen  guten  Dienst  dabei  zu  Ihuu;  welches  aber 
bald  geschehen  mUssle. 

4.  Wann  aber  I.  K.  M.  sich  nicht  darzu  verstehen  wollen  und 
alle  Ihre  Macht  nach  Dänemark  wenden  würden,  so  würden  S.  Cb.  D. 
der  gegebenen  Veranlassung,  so  durch  den  Herrn  Grafen  von  Schlip- 
penbach  albie  geschehen,  nach  zwar  suchen  durch  ein  Armistitiam 
sich  eine  Zeit  lang  zu  salriren;  wann  aber  die  Sache  nicht  länger 
aufgehalten  werden  kdnnte  oder  die  Polen  auch  gar  nicht  in  ein 
Arroifltitium  willigen  wollten  und  S.  Ch.  D.  von  dem  Künige  keine 
Assistenz  zu  gewarten :  so  würden  I.  K.  M'.  S.  Cb.  D.  nicht  verdenken, 
dass  Sie  sonst  bonis  modis  die  Susserste  Ruin  Ihrer  Lande  zu  evitiren 
nnd  sieh  in  Sicherheit  zu  setzen  suchten;  wobei  I.  R.  M.  seihst  um 
[{ath  zu  fragen,  wie  es  S.  Ch.  D.  anzustellen. 
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5.  Im  Reich  ist  alles  für  die  österreichische  Kaiserwahl.  Bitte  um  die 
SeDtinieots  des  Königs  über  diesen  Punkt 

G.  Frankreich  bemüht  sich  sehr,  den  Herzog  von  Nenbnrg  snr  römi- 
schen Krone  zu  bringen;  was  kein  Beweis  von  gprosser  Frenndschaft  ist. 

7.  Wenn  der  König  zu  den  Tractaten  bereit  ist,  soll  er  sogleich  bei 
den  Mediatoren  die  Sache  in  Gang  zu  bringen  suchen. 


Relatiou  Dobrczenski's  o.  D. 

[Beschlossene  Abreise  des  Königs.  RecriminationeD  desselben  gegen  den  Ear- 
fürsten;  er  hofift  bald  zurücksukommen;  Eventaalit&t  eines  österreichischen  An- 
griffs; zu  Friedensverhandlungen  mit  Polen  erbötig.  Die  Kaiserwahl;  f^f^n  die 
österreichische  Candidator.  Andeutung  über  event.  Abtretung  von  poln.  Preusaen 
an  den  Kurfürsten.    Der  Entsatz  von  Posen.    Abschied  des  Königs.] 

Er  hat  den  König  nicht  in  Thom,  aber  in  Bromberg  angetroffen  und 
ihm  alsbald  seinen  Anftrag  eröffnet. 

Der  König  beklagt  die  Nothwendigkeit  seines  Entschlusses,  Preussen 
für  jetzt  zu  verlassen;  er  habe  denselben  aber  nicht  eher  gefasst,  y^als  da 
S.  M.  augenscheinlich  gesehen,  dass  man  sich  auf  E.  Ch.  D.  Seiten  der 
Gelegenheiten,  dem  Feinde  Abbruch  zu  thun,  nicht  dergestalt  gebrauchet, 
wie  es  die  gemeine  Sache  und  die  Raison  des  Kriegs  erforderte;  auch  als 
Sie  erfahren  müssen,  dass  der  Dessein,  den  Sie  gehabt,  nebst  fi.  Ch.  D. 
und  dem  Ragoczy  den  Feind  so  zu  beschränken  und  sn  ängpstigen,  dass  er 
zu  friedlichen  und  raisonablen  Conditionen  h&tte  kommen  müssen,  nicht  hat 
ins  Werk  können  gerichtet  werden ;  dahero  Sie  den  Ragoczy  mitDisgusto 
von  sich  h&tten  dimittiren  und  also  diese  Resolution  fassen  müssen.'^ 

Dobrczenski  hält  dagegen,  der  Kurfürst  habe  ans  guten  Gründen 
seine  Armee  nicht  so  trennen  dürfen,  wie  es  der  König  begehrte,  „sintemal 
es  Ihnen  wissend  gewesen,  dass  I.  K.  M.  schon  längst  gegen  Dänemark 
mit  dero  Armee  zu  gehen  entschlossen,  und  dass  Ragociy  keinen  Stich 
nicht  halten  würde^. 

Der  König  bleibt  bei  seiner  Meinung:  die  Moscowiter  würden  dies 
Jahr  nichts  unternehmen,  höchstens  gegen  Finnland;  die  polnische  Macht 
bedeute  nicht  viel,  und  der  Kurfürst  könne  gegen  sie  leicht  seine  Grenze 
vertheidigen;  Gonsiewski  hätte  man  längst  aufreiben  können,  wenn  man 
dazu  gethan  hätte. 

L  M.  hoffeten,  dasa  Sie  innerhalb  paar  Monat  vrieder  in  Preuaaen, 
und  zwar  atärker  ala  Sie  itzunder  heraus  gehen,  werden  sein  können. 
Ihr  Dessein  wäre  nur,  den  Krieg  aldar  auf  guten  Fuss  zu  setzen  und 
den  König  von  Dänemark  zur  Raison  zu  bringen.  Unterdessen  hätte 
man  alhier  seines  Ermessens  nur  defensive  zu  gehen;  wann  aber  die 
österreichische  Truppen  sich  gegen  E.  Ch.  D.  auch  wenden  sollteui 
wollte  der  König  mit  Ilintenansetzen  aller  Desseins  E.  Ch.  D.  secondiren. 
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Unterdessen  aber  wünschten  Sie  nichts  höheres  als  durch  Tractaten 
Werk  SU  kommen  und  einen  reputirlichen  und  christlichen 
in  Polen  zu  erlangen.  Sie  wären  an  Preussen  nicht  so  ge- 
bnndeDi  dass  Sie  die  Behaltung  dieser  Länder  der  Conservation  Ihres 
Alliirten  vorziehen  sollten;  aber  Sie  wären  auch  in  dem  Zustand  nicht, 
dass  Sie  Preussen  honteusement  verlaufen  mtlssten;  E.  Ch.  D.  möchten 
es  nur  dahin  richten,  dass  es  zu  Tractaten  käme,  und  dass  man  sich 
wegen  der  Satisfaction  erkläre;  so  wollte  er  E.  Ch.  D.  versichern, 
dass  man  unverrichteter  Sache  von  einander  nicht  scheiden  würde  . . . 
L  Maj.  lebeten  der  HofiFhung,  dass  sich  E.  Ch.  D.  von  betrQglichen 
Projecten  der  Feinde,  die  alles  anwenden  werden,  um  E.  Ch.  D.  ab- 
lodehen,  nicht  werden  einnehmen  lassen,  sondern  auf  die  Gefahr  und 
was  künftig  drauf  folgen  kann,  reflectiren  werden.^ 

„Die  Wahl  des  Rom.  Kaisers  betreffend  haben  I.  K.  M.  folgendes 
gesagt:  dass  Sie  zwar  in  dasjenige,  was  die  Herren  Churftirsten  an- 
gehet, sich  zu  mischen  nicht  begehreten;  allein  mUssten  Sie  davor 
halten,  dass,  wann  jemand  aus  dem  Haus  Oesterreich  darzu  kommen 
sollte,  würde  unfehlbar  im  Reich  ein  blutiger  Krieg  daraus  entstehen, 
und  müssten  die  beiden  Kronen  die  ihnen  geschehenen  Torten  rächen. 
Ferner  haben  I.  K.  M.,  wie  auch  absonderlich  Graf  von  Schlippen- 
baoh  im  Discurs  zu  verstehen  gegeben,  dass  sie  die  Oerter  in  Preussen 
einem  Evangelischen  um  eine  geringe  Satisfaction  abtreten  wollten. 

Wegen  Entsatz  von  Posen  haben  1.  K.  M.  in  meiner  Gegenwart 
Kriegsrath  gehalten;  es  sind  aber  fast  alle  Officirer  dagegen  gewest, 
ans  Ursaoh  weil  sie  ihre  Bagage  nicht  mit  fortbringen  und  dann  weil 
die  polnische  Infanterie,  zu  welcher  man  über  die  Warthe  würde 
passiren  müssen,  nicht  wird  zu  attrapiren  sein.  Dabei  es  dann  ver- 
blieben, I.  K.  H.  aber  E.  Ch.  D.  gerathen,  dass  Sie  in  aller  Stille  mit 
3  oder  4000  Pferden  sich  mit  den  Ihrigen,  die  sie  hier  lassen,  con- 
jongiren  und  den  Ort  entsetzen  möchten. 

Sind  darauf  den  folgenden  Tag  von  dannen  aufgebrochen;  als  Sie 
aber  in  der  Kutsche  gesessen,  gegen  den  Grafen  von  Schlippenbach 
gesagt:  haltet  Ihr  Euch  wohl  alhier;  ich  werde  mich  mit  Gott 
da  auch  wohl  halten.  Wer  aber  nicht  mit  mir  ist,  der  ist 
wider  mich.  — 


Der  Korfllrst  an  K.  Karl  Gustav.  Dat.  Regiomonti  4.  Juli  1657. 

Er  habe  den  letzten  Brief  des  Königs  durch    den  französischen  Ge-  4.  Jali. 
sandlen  d'Avangonr  erhalten.    Bethenerong  seines  guten  Willens  für  den 

lUt«.  I.  G«Mh.  d.  O.  Korfttnun.     VUI.  ]5 
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König  and  die  gemeinsame  Sache;  aber  ^cnm  iDsperato  tot  tantiqnc  hostet 
R.  M^  y^*  immineant,  nt  statns  eins  reqnirat  hinc  cam  exercita  diaeedendi, 
pro  innata  sna  singnlari  prndentia  facile  judicare  poterit,  qoam  egregii 
inde  snppeditetnr  occasio  hosti,  Nos  totis  viribus  invadendi,  daeatomqne 
Nostmm  penitns  evertendi/'  Er  habe  über  diese  Dinge  mit  d'ATaagonr 
gesprochen,  auf  den  des  weiteren  verwiesen  wird'). 


K.  Karl  Gastav  an  den  Korfttrsten.    Dat  Bromberg 

25.  Juni  1657. 

5.  Jali.  Der  Enrfürst  werde  durch  Schlippenbach  die  Gründe  erfahren  haben, 
weshalb  der  König  „com  praecipna  Nostri  ezercitns  parte"  nach  Dentschland 
gehen  müsse.  Dänemark  habe  den  Krieg  begonnen.  „Non  nostra  solom  et 
Regni  Nostri  nunc  res  agitnr,  sed  totius  evangelicae  causae,  ntpote  quae 
per  Nostrum  latus  in  Imperio  Romano  petitur.  Nihil  pro  suo  asseclarom- 
que  suomm  commodo  majus  excitare  potuit  Pontifex  Romanas  quam  boe 
ipsum  bellum  Danicum;  cum  videlicet  solitis  suis  technis  Nos  ambos  Evao- 
gelicos  Reges  in  mutuam  perniciem  armat^^  etc.  Diese  Gefahr  wolle  er  nun 
„in  herba  opprimere^^  Indess  denke  er  nicht,  die  Pläne  in  Preussen  und 
Polen  aufzugeben,  und  werde  dem  Kurfürsten,  sei  es  durch  Waffen  oder 
durch  Unterhandlungen,  auch  ferner  die  Dienste  eines  treuen  Yerbündeten 
leisten;  das  nähere  wird  der  zu  dem  Kurfürsten  zurückkehrende  Dobr- 
czenski  berichten. 


K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.    Dat  Bromberg 

25.  Juni  1657. 
(Eigenh.) 

[Dank  des  Königs  für  die  ganstigen  ErklämngeD  des  Karfarsten.] 

5.  Jnli.  E.  Ld.  Schreiben  vom  28.  Junii  habe  ich  von  dem  Grafen  von 

Schlippenbach  empfangen  und  erfreue  ich  mich  nicht  wenig,  dass 
ich  daraus  abmerke,  wie  E.  Ld.  des  Grafen  von  Schlippenbach 
Anbringen  favorablement  angehört  haben,  abBonderlich  dass  E.  Ld. 
genereuses  und  hochvernUnftiges  Gemüth  bei  so  schweren  Zeiten  und 
Conjuncturen  nicht  thun  wanken  oder  verändern  dero  beständige 
Freundschaft,  besondern  mit  reifer  Erwägung  dies  weitaussehende 
Wesen  durch  tapfere  Resolution  als  auch  mit  heilsamen  Consiliis 
hiesiger  Oerter  das  Werk  aufrecht  zu  halten  sich  befleissigen  wollen, 

>)  Vgl.  ürk.  u.  Act  n.  127f. 
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wie  JB  gleicbem  die  soDderbare  VorBorg,  die  E.  Ld.  tragen  oder  an- 
wenden, alle  zureichende  Mittel  und  Wege  |add.  zu]  ergreifee,  wie 
maD  allerseits  aus  diesem  Werke  gelangen  möge. 

Solches  alles  kann  ich  nicht  genugsam  E.  Ld.  verdanken,  als  auch 
dero  erleuchteten  Verstand  und  Conduite  tidehstrübmticb  preiseen,  und 
tesmoigniren  E.  Ld.  bei  itzigen  Conjuncturen  eine  solche  Sufficence 
eines  constanten  GemUtbes  und  absonderlicber  Generosität,  dass  die 
ganze  Welt  E.  Ld.  Conduite  admiriren  werden. 

Bitte,  so  forczarabren ,  and  dann  AasBicht,  auf  einen  erklecklichen 
Frieden. 


Graf  Schlippenbaeh  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Elbing 
2./12.  Juli  1657. 

U  [Evkogeliacbe  Politik  und  katboliacbe  lolri^eo.] 

m'      Verweis  aaf  den  Bericht  DobrczeDeki's  über  die  Erkl&rongen   des  12.  Jdü. 
Königs. 

Ich  zweifele  nicht,  daas  in  diesen  nicht  allein  die  Sorgfalt  Tor 
I.  Cb.  D.  Interesse,  sondern  auch  der  Evangeliscben  Conservation  er- 
scheinet. — 

Alle  Welt  siebet,  wie  Gott  unser  Vertrauen  und  Eifer  itzo  auf  die 
Prob  setzet  . . .  Nunmehr  ist  die  Zeit  vorhanden,  dass  die  angegiftete, 
flbereuckerte  Speiseeu,  welche  die  Päbstler  uud  unsere  Erbfeinde  die 
Zeit  hero  gekochet,  mit  trefflicher  Parade  aufgetragen  werden.  Und 
leben  wir  in  solchcD  Zeiten,  in  welchen  unsere  Leibes  uud  der  Seelen 
Widersacher  das  Loos  schon  Über  uns  geworfen  und  durch  LUgen, 
Trugen,  Schrecken  und  viele  Zusagen  die  GeniUther  zu  trennen  nnd 
solchergestalt  unsere  Häute  bald  feil  oder  zu  Markte  zu  tragen  ge- 
denken. Und  so  fem  diese  Schlange  nur  so  viel  Kaum  zwischen  uns 
findet,  dass  sie  allein  den  Kopf  einstecken  kann,  wird  sie  leichtlich 
mit  dem  ganzen  Leibe  nachschlUpfen.  Und  da  unsere  ersten  Eltern 
der  Schlangen  nur  das  Gehör  gaben,  waren  sie  schon  betrogea  und 
zu  Falle  gebracht. 

Er,  Schlippcnhach,  sei  mit  Vollmacht  des  Königs  in  Prenasen  so- 
rückgela^.'ien  und  erbiete  sich,  dem  Kurfürsten  in  allem  »ach  Wanscb  zur 
Hand  za  geben.  — 


k 
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K.  Karl  Gastav  an  den  Kurfürsten.    Dat  Stettin  6.  Juli  1657. 

(Eigenh.) 

[Ankonft  in  Stettin;  AngriiT  der  Feiode  in  Bremen  and  in  Polen.    ZoTersicht  n 
glücklichem  Erfolg  anter  Mitwirkung  des  Eorftrsten.] 

16.  Jali.  Ich  habe  nicht  unterlassen  wollen,  E  Ld.  zu  berichten,  wie  da« 
ich  vor  etlichen  Tagen  alhie  bin  glücklich  angelanget  und  nebenit 
meiner  Armee  mich  in  gutem  Zustand  befinden  thue;  und  habe  \A 
gleich  von  Anfangs  müssen  erfahren  KOniges  Invasion  in  Bremen,  auch 
des  Haus  Oestreichs  Armee  Arrivie  vor  Erakau,  alwo  sie  auf  etliche 
hundert  Mann  gleich  zu  Anfange  den  kürzeren  gezogen. 

Zu  E.  Ld.  hochvemünftigen  Andenken  stelle  ich  anheim,  mit  was 
Concert  beide  Attacquen  in  Bremen  und  in  Polen  fast  in  einem  Tempo 
geschehen,  und  was  noch  ferner  darauf  erfolgen  wird.  Gott  wird 
schon  das  Werk  wissen  auszuführen  zu  seines  Namens  Ehre,  und 
müssen  Wir  auch  nun  das  Unsere  darbei  thun. 

Mit  dem  Herrn  Kleist ')  habe  ich  ausftihrlich  geredet,  wie  und 
auf  was  Weise  es  in  Dänemark  ist  hergegangen  und  solche  Resolutionei 
ergriffen  sein,  die  dem  ganzen  evangelischen  Wesen  höchst  sehl&dlich. 

Ich  hoffe,  Oott  wird  solches  Werk  wol  strafen,  und  dass  durch 
göttlichen  Beistand  diese  neue  Unruhe  bei  Zeiten  mOge  gestiUet 
werden  durch  glücklichen  Fortgang  meiner  Waffen. 

Ich  wünsche  auch  von  Herzen,  dass  von  polnischer  Seiten  in  dem 
Friedensnegotio  was  gutes  zu  hoffen  wäre,  auf  dass  man  anderswo 
desto  freiere  Hand,  haben  könne,  gegen  meine  Feinde  zu  agiren. 

Ich  verlasse  mich  sicher  auf  E.  Lid.  beständige  Freundschaft  und 
werde  nie  unterlassen,  E.  Ld.  mit  beständiger  Freundschaft  zu  be- 
gegnen etc. 


K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.    Dat  in  castris  ad 

Dützow  20.  Juli  1657. 

30.  Jali.  Er  halte  es  für  nöthig ,  dem  Kurfürsten  den  ganzen  Verlauf  der 
Entstehung  seiner  Verwickelung  mit  Dänemark  darzulegen.  Was  in 
sehr  ausführlicher  Weise  geschieht*). 


1)  Vgl.  oben  p.  116. 

'}  Inhaltlich  entsprechend  dem  schwedischen  Manifest  geg^n  Dänemark  bei 
Londorp  AcU  pabl.  VIII.  81  ff. 
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K.  Karl  Gnstav  an  den  Kurfürsten.     Dat  Haoptqaartier 
Wedell  2.  Aag.  1657. 

[Bericht  über  den  FeldzBg  in  Holetdo  tmd  Bremen.] 

E.  Ld.  habe  hietuit  freiindretterlieh  nicht  bergen  wolleo,  welcher-  12.  Ang. 
gestalt,  als  ich  mit  ineloer  Armee  ins  Herzogtbum  Holstein  obno  einigen 
WiderBtand,  ausser  dass  ein  300  Pferde,  welche  m  recognosciren  aua- 
gangeo,  von  meinen  Vortrnppen  dergestalt,  dass  kaum  der  vierte  Tbeil 
davonkommen,  chargiret,  anlängst  angelanget  und  mich  unweit  Ham- 
burg bei  Ottensen  gesetzet.  Habe  den  Lieutenant  General  Wrangel 
nacher  dem  Herzogthum  ßrcmen  Übergeben  lasflen,  um  wider  den 
Feind  alda  zu  agiren;  welebes  der  grundgiltigc  Gott  auch  dahin  pros- 
periret,  daes  er  zuforderst  die  Butzfliether  und  BrunshDsser  Bchantzen, 
und  zwar  jene  mit  Sturm,  diese  aber  auf  Discretiou  emportiret,  und 
darin  bei  300  Gefangene,  so  viel  auch  ungefähr  niedergemacht,  be- 
kommen. Was  er  aber  nachgehends  bei  der  Behluner  tjchantze  vor 
sonders  glücklichen  Progress  gehabt,  gefallen  E.  Ld.  aus  beikommen- 
dem seinem  desfalls  an  mich  gegebenen  Rapport  mit  mebrem  zu  er- 
sehen, und  hoffe  nun,  weil  des  Feindes  alda  befindliche  Cavallerie 
solchergestalt  (wo  nicht  etliche  wenige  sich  auf  die  in  der  Weser 
liegende  ScbitTe  etwa  retiriren)  ganz  besetzet,  dass  dem  Feinde  da- 
durch ein  drittebalb  in  dreitausend  von  seinen  besten  Leuten  ab- 
gehen sollen. 

Die  hier  in  Holstein  bei  Rendsburg  etliche  Tage  gestandene 
Regimenter  haben  sich  dem  Verlaut  nach  gar  nach  Coldingen  in  JUt- 
land  zurQckgezogen.  — 


r 

^        .int 


,  Karl  Gofitav  an  den  KnrfUrsten.     Dat  in  caatris  ad 
Giettori)  14.  Ang.  1657. 
Antwort  auf  die  Werbung  Ewalds  v.  Kleist,  der  bei  dem  König  ge-  2 
wesen').     Er  sei   zu  dem  Krieg  gegen  Dänemark  wider  Beinen  Willen  ge- 
zwungen worden;  er  sei  in  seinen  deutschen  Provinzen  augegriffen  und  von 
dem  R«ich   nicht   gesibützt  worden;  ja   der  Friedensbruch   sei   sogar  von 
Beirhsständen  begünstigt  worden.    Er  hoffe,  da.sB  der  Kurfiirst  nebst  anderen 
Reicbsfürsten  diesen  Tcrderblichen  Machinationen  entgegentreten  werde. 


^1)  Vgl.  oben 

L 


p.  186. 
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Aas  der  Correspondenz  Schlippenbach's  mit  dem  KnrflirBteiL 

Oraf  Schlippenbach  wurde,  als  König  Karl  Oastar  das  Land 
▼erliessy  um  den  Krieg  gegen  Dänemark  sa  fuhren,  Yon  diesem  als  üoter- 
5.  Joli.  händler  znrückgelassen  (Vollmacht  dat  Bromberg  25.  Jani  1657)  und  hatte 
besonders  die  Aufgabe,  das  Verh&ltDiss  zu  dem  Kurfürsten  aufrecht  su  er- 
halten, zu  welchem  Behufe  er  verschiedentlich  nach  Königsberg  kam  und  die 
Correspondenz  auch  noch  fortsetzte,  als  er  Prenssen  yeriiess  und  sich  n 
dem  Könige  begab  ^). 

Aus  der  ersten  Zeit  stammt  das  nachfolgende,  too  ihm  eigenhindfg 
aufgesetste  Memoire: 

Rationes,   warum   S.  Ch.  D.   mit  dem   grössten    Theil   dero 
Armee  ausPreussen  nach  Teutschland  zu  gehen  ürsaeh  haben. 
29.  Ang.  Dat.  Königsberg  29./19.  Aug.  1657. 

Man  sucht  dem  Kurfürsten  die  Neutralität  plausibel  zu  machen;  der 
König  wird  derselben  eyentnell  zustimmen,  um  der  Conserrinuig  Beines 
Alliirten  willen. 

Nachweis,  dass  Oestreich  und  Polen  mit  der  Neutralit&t  es  nicht  aiif> 
richtig  meinen;  sie  werden  sich  des  Kurfürsten  nicht  anders  für  Tersichert 
halten,  „als  dass  sie  denselben  entweder  directe  oder  indirecte  über  lang 
oder  kurz  ruiniren  oder  gar  zur  Embrassirung  ihrer  Partei  werden  bringen 
müssen*^. 

„Der  gänzliche  Ruin  kann  nicht  besser  geschehen,  als  wann  sie  E.  Ch. 
D.  in  diesen  Landen  gleichsam  fangen,  vom  Reich  und  allen  Freunden  ab- 
schneiden und  folgends  alle  Conditiones  erzwingen. 

Das  andere,  nämlich  die  Changirung  der  Partei,  hält  das  erste  gleich- 
sam in  sich,  und  stünden  hundert  Gefahren  vor  eine  zu  remonstriren,  welche 
da  I.  Ch.  D.  aus  dergleichen  Veränderungen  zuwachsen  können.*^ 

Was  für  Mittel  hat  man  dagegen)! 

„Dass  I.  Ch.  D.  sich  mit  dero  Armee  ohne  Verzng  von  hier  nach 
Teutschland  begeben.^') 

Dadurch  entgehe  der  Kurfürst  den  polnischen  und  östreichischen  Prak- 
tiken ;  wenn  er  sich  an  der  märkischen  Grenze  aufstelle,  so  stehe  er  «gleich- 
sam  in  centro  Ihres  Estats^  und  habe  den  Weg  nach  allen  Theilen  frei. 


0  Zu  dem  nachfolgenden  sind  zn  vergleichen  die  Aussog^  ans  der  gleich- 
zeitigen  Correspondeoz  zwischen  Schlippenbach  und  Schwerin,  welche  tob 
Orlich  I.  190ir.  mitgetheilt  hat. 

^  In  einem  abschriftlich  bei  den  Acten  befindliehen  Schreiben  Schlippea* 
bach's  an  K.  Karl  Gnstav  (dat.  Königsberg  15.  Ang.  1657)  wird  der  hier  aus- 
geführte Gedanke  als  von  dem  Kurfürsten  selbst  aaagehend  dargestellt:  der  Kur- 
fürst traue  den  polnischen  nnd  österreichischen  CoDspirationen  nicht  recht,  »tOB- 
dern  sich  oftmals  gegen  mich  vernehmen  lassen ,  dass  Sie^  um  Ihrer  Person  and 
der  Armee  Sicherheit  halber  aas  dem  Lande  zu  gehen  nnd  ein  Lager  bei  Costrin 
zu  schlagen  gesonnen  wären,  und  haben  I.  Ch.  D.  gewisslich  sehr  fundamental 
von  diesem  Dessein  raisonniret*. 
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„So  lang  1.  Ch.  D.  mit  dero  Arinee  iq  I'reagsea  stehCD,  so  behalten 
die  PolcD  and  Oesterreicber  allezeit  eineo  Scopom  aod  EchieEsen  allezeit 
aas  einem  Köcher  und  nach  einem  Ziel.  Sobald  Sie  sich  aber  mit  der 
Annee  in  TentGchland  setzen,  eo  Bind  die  Strahlen  aller  Praktiken  schon 
dissipiret  und  können  der  Feinde  Anschlag  dergestalt  nicht  mehr  zu  E.  Ch. 
D.  Sch.-iden  eollimiren." 

Darch  diesen  Schritt  wird  dann  Oestreich  ombragirt  and  wird  auf 
seine  eignen  Interessen  Acht  haben  müssen;  dadurch  wird  ein  merklicher 
Abgang  an  der  Assistenz  Tiir  Polen  erfolgen,  und  wenn  die  Polen  dies 
merken,  werden  sie  za  einem  Frieden  mit  Schweden  nnd  Brandeoborg  eicb 
leichter  bereit  fiuden  lassen. 

,,So  lange  die  Feinde  einige  Hoffnung  und  Apparenz  haben,  daBE  sie 
I.  Ch.  D.  in  diesem  Loche  fangen  können,  werden  sie  nimmermehr  im 
HefEen  nnd  Gedanken  haben,  I.  Ch.  D.  einen  sichern  und  aufrichtigen 
Accord  zu  geben  oder  zu  halten  . . .  hingegen  wann  ein  Vogel  aus  dem 
Banr  cntBiehct  nnd  sich  etnun  am  andern  Ort  setzet,  so  muss  man  demselben 
allezeit  wieder  und  aufs  nen  lieblich  pfeifen.^' 

Sohl,  widerlegt  den  Einwand,  dass  inzwischen  die  Polen  „dos  Land 
abbrennen  werden".  Das  tbnn  sie  viel  weniger,  wenn  die  Armee  fort  ist. 
„Die  Interesse  des  Landesfürsten  nnd  der  hohen  IlotmÜssigkeit  bestehet  in 
Behauptung  der  festen  Plätze  und  Seeporten." 

Ueberdies  kanu  man  bei  derartigeu  Versuchen  der  Polen,  wenn  der  Enr- 
fiirst  sich  auf  der  polnischen  Grenze  festsetzt,  leicht  durch  Repressalien  in 
Grcsspolen  „ein  Schwert  dorch  das  andere  in  der  Scheide  halten". 

Der  König  kann  dem  Kurfürsten  die  Nentralität  gern  gönnen;  aber  die 
Gegner  wollen  ihn  damit  nur  noch  weiter  zu  sieb  hinüberziehen. 


Wenige  Tage  nach  diesem  Schreiben  rerlässt  Schlippenbach  Preussen 
nnd  beijicbt  sich  zu  dem  König  Karl  Gastav  nach  Pommern.  Er  setzt 
TOD  dort  aus  den  Briefwechsel  mit  dem  Kurfürsten  fort,  indem  er  ihm  Be- 
richt erstattet  von  den  niilitürischen  Massnahmen  des  Königs  und  ihn  im 
schwedischen  Interesse  zu  halten  sucht.  —  Bald  kommen  ihm  auch  bedenk- 
liche Gerüchte  zu  über  die  inzwischen  vorgegangenen  Aenderungen  bei  dem 
Kurfürsten;  er  gibt  sich  den  Anschein,  sie  nur  für  Erfindungen  der  „bösen 
nnd  leichtfertigen  Welt"  tu  halten;  er  halte  es  für  unmöglich,  n*^^^^  Gott 
seine  Hand  dergestalt  von  einem  evangelischen  Potentaten  sollte  abgezogen 
haben"  (dat.  Wollin  18,  Oct.  st.  v.  1657).  28.  OcL 

Bald  darauf  folgt  ein  anderes  sehr  ausführliches  Schreiben  von 
Schlippenbai'h  an  den  Kurfürsten  (o  O.);  dasselbe  nimmt  Rucksiebt 
aaf  die  inzwischen  bekannt  gewordene,  in  der  That  aber  nur  lingirle  Nen* 
tralitätsconvention  zwischen  Polen  nnd  Brandenburg  [Pufendorf  VI.  §.76 
und  oben  p.  2l5],  gegen  deren  Zweckmüssigkeit  und  Berechtigung  der 
scliwedische  Diplomat  in  sehr  lebhaften  Ausdrücken  aigumentirt:  die  Re- 
putation, das  eigene  Interesse  und  der  Hinblick  auf  die  bedrohte  Lage  der 
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evangelischeD  Welt  müssen  den  EurfürsteD  bedeDklich  machen,  sich  mit  dir 
Gegenpartei  allzu  tief  einznlassen;  aller  Orten  ^and  mit  allen  Barbarea  ia 
Europa  nnd  Asia^  conspiriren  die  Katholischen  gegen  Schweden;  aber  m 
wird  ihnen  nichts  helfen^  wenn  man  nur  fest  steht  and  sich  nicht  zn  schndl 
entmntbfgen  lässt;  auch  nicht  dnrch  die  Rücksicht  aaf  die  eigenen  Laode; 
denn  „Sie  wol  wissen,  dass,  wann  gleich  ein  Land  miniret  wird^  man  es 
derhalben  nicht  verloren  hat;  ja  dass  keine  Obrigkeit  schuldig  ist,  wegei 
der  Unterthanen  Commodität  alsbald  igliche  Condition  mit  den  Feindet 
einzugehen,  sondern  vielmehr  derjenigen»  welche,  dnrch  prirat  Nntzeo  und 
Interesse  verbleudet,  das  pnblicum  und  die  künftige  Zeiten  wenig  betrachte!, 
Leiter  nnd  Vormund  zu  sein.  Zumalen  es  wahrlich  seltsame  Regimina  ii 
der  Welt  setzen  würde,  wann  die  Obrigkeit  alsbald  aaf  eines  Standes  oder 
Landes  Lamentationen  die  Consilia  zu  ändern  gehalten  wäre.^  — 

Der  Kurfürst  solle  auch  bedenken ,  eine  wie  considerable  Stellaog  in 
der  Welt  er  durch  sein  Bündniss  mit  Schweden  erlang^,  ,,indem  Oestreick 
(oder  Spanien),  Moscau,  Polen,  Dänemark,  der  tartarische  Cham  nnd  fiel- 
leicht auch  Holland  I.  Cb.  D.  deshalben  mit  unterschiedlichen  Ambassadei 
und  höchsten  iJaressen  besuchet  haben.  Wer  wollte  non  so  einfiUtig  seil 
und  statuiren,  dass  diese  alle  es  gethan  und  noch  than  aus  blosser  Liebt 
gegen  I.  Cb.  D.  oder  dieselbe  grösser  und  considerabler  zn  machen! 
Sondern  es  merket  vielmehr  einer  oder  der  andere,  wie  dass  diese  beide 
Potentaten  [Schweden  und  Brandenburg]  sich  einander  so  wol  gelegen,  diss, 
wann  sie  sich  einander  wol  verstehen,  sie  grosse  Dinge  ansrichten  and 
mant'bem  den  Compass,  ja  hundertjährige  Consilia  gewaltig  verrückeD 
können.  Wer  hat  auch  jemals  gesehen,  dass  man  den  Nentralisten  viel 
Ambassaden  zu  schicken  pfleget,  an  deren  Statt  sie  öfter  einen  Commissariom 
oder  Proviatitmeister  in's  Haus  zu  bekommen  gewohnt  sein/^  Mit  dem  vod 
den  Gegnern  behaupteten  schrankenlosen  Ehrgeiz  des  Könige  Karl  Gustav, 
und  dass  er  ,,die  Welt  bezwingen^^  wolle,  sei  es  nicht  so  sehlimm;  er  sei 
zu  einem  bonorablen  Frieden  mit  Polen  wol  bereit;  Sehlippenbach 
deutet  an,  dass  der  König  sogar  bereit  sei,  dem  Kurfürsten  alle  festen 
Plätze,  die  er  in  Prenssen  innehabe,  zn  überlassen^).  Wenn  der  Kurfürst 
sieb  mit  den  Gegnern  verbinde,  so  gebe  er  einen  ganzen  Freund  aaf  and 
tausche  dafür  lauter  halbe  ein.  Auch  ist  zu  bedenken  die  benachbarte 
Lage  der  schwedischen  und  brandenburgischen  Lande  uud  „dass  Chor- 
brandenburg  in  Ewigkeit  kein  Fried  vor  den  Gothen  anders  als  dareh 
Freundschaft  haben  kann^'.  Halten  sie  dagegen  zusammen,  so  kann  ihnen 
auf  der  Welt  niemand  etwas  anhaben.  „Was  Raison  kann  man  baben,  eines 
genereusen  und  bellicosen  evangelischen  König  zu  alieniren?  Der  da  mit 
einer  Armee  und  Avantage  über  seine  Feinde  im  R.  Reich  stehet.  Der  ds 
alle  Festungen  fast  rund  um  E.  Cb.  D.  besten  Landen  einhat,  dessen  flo- 
rissantes  Königreich  man  im  Rücken  stehen  hat,  nnd  seine  Refleetion  her- 


')  Za  diesem  Erbieten  Karl  Gastav's,  Prenssen  anfzag^ben  and  es  an  des 
EurfürsteD  abzutreten  vgl.  Carlson  IV.  244  und  oben  p.  285. 
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ftegen  entweder  auf  Polen  «u  werfen,  dessen  eigene  RestanratioD  noch  kein 
Mensrh  abBehen  bann,  oder  anf  Oestreicfa,  und  also  den  Wolf  Eum  Hirten 
ZD  machen. " 

P.S.  ,.I-  Maj.  mein  gn.  Herr  seind  nicht  darwider,  dass  I.  Ch.  D. 
ferner  die  Feinde  anf  eine  nod  andere  Weise  za  anjnsiren  gucben,  allein 
dass  Sie  ?orhero  anter  einander  sich  recht  Terstehen  nnd  beiderseits  eine 
recht«  Vie6e  anf  allen  Fall  nehmet),  damit  das  gemeine  Wesen  aicbt  in 
sich  Belbslen  irre  gemacht  werde." 

Am  1/11.  Nov.  1657  meldet  Schlippenbnch  von  Stralsund  ans  dem  II.  Not. 
Knrfiirsten  Irinmphirend  den  neuesten  wichtigen  Sieg  der  schwedischen 
Waffen,  die  Eroberung  »on  Frederikaodde ;  beigelegt  ist  Extracl  ans  einem 
eigenhändigen  Schreiben  de^  Königs  an  Schtippenbach  (dat.  Wismar 
29.  Oct  St.  T.),  mit  dem  Schluss:  „ist  das  nicht  Gottes  Werk,  mit  30«)  Mann 
(so  damalen  beisammen  gewesen)  5000  in  Wällen  nnd  ganz  anfgeführten 
Werken  zu  forcirenl" 

Inzwischen  ist  den  Schweden  aucli  der  Ton  Brandenburg  mit  Polen  14.  Dec. 
geschlossene  Friede  bekannt  worden.  Schlippenbai-b  hält  aach  jetzt 
uoch  die  Fiction  freundschaftlicher  Beziehung  aufrecht;  der  Kurfürst  könne 
Tersiobert  sein,  „dass  I.  Ch.  D.  sich  ron  hier  ans  nimmer  eines  Hndcrn  als 
einer  lauteren  und  beständigen  Freundschaft  zu  versehen  haben,  und  dass 
I.  Maj.  sich  fiel  mehr  herzlich  erfreuen  werden,  wann  der  mit  Polen  ge< 
trolTene  Friede  zn  E,  Ch.  D.  Estats  Sicherheit  and  des  evangelischen 
Wesens  Aufnehmen  allezeit  gereichen  möchte,  als  dass  I.  M^j.  sich  über 
denselben  .sollten  lacdiret  und  verändert  befinden";  der  König  wünsche  ja 
auch  für  sich  den  Frieden;  aber  er  lasse  sich  von  den  Polen  keine  Gesetze 
^  T«gach reiben  (Schlippenbacb  an  den  Kurf.  dat.  Wismar  4  Dec  1657). 

V     Der  Kurfürst  an  K.  Karl  Gnstav.    Dat.  Königsberg 
m  24.  Sept.  1657'). 

'  (Der  Eurfüret  genötigt  zu  einem  Neu tralilSta vertrag;  Anzeige.] 

Der  Karfürst  habe  gehofft,  der  König  werde  in  der  Lage  sein,  seinem  24.  SepL 
Versprechen  gemäss  nach  8  Wochen  wieder  nach  Preussen  zu  kommen  nnd 
das    liier   Itegonuene  Werk  zu  Ende   zu   liihren;    es   sei  ihm   indessen  sehr 
schwer  geworden,  sich  hier  allein  zu  halten  und  die  Feinde  mit  Tractateo 


Da  inzwischen    der   König   sith   immer  mehr    in  den   dänischen   Krieg 
vertieft  nnd  hier  die  Gefahr  immer  mehr  wächst,  so  sei  er  genöthigt  worden, 


')  Das  Original  diegee  Schreibens  liegt  bei  den  Acten,  da  ea,  laut  Caoilei- 
□oliE,  von  dem  König  anerbrochen  zarückgeschickt  warde,  weil  in  deutscher 
Sprache,  und  weil  auf  der  Adresse  .Grossinächtlger''  Statt  ,  Gro  sam  acht  ige  ter' 
stand  —  .da  doch  (sagt  die  Canzteinotis)  gar  viel  Schreiben  an  I.  K.  H.  in 
deutsch  and  mit  solchem  Früdicat  abgegangen,  auch  deutsch  beantwortet  worden*. 
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^mit  dem  littauischen  Gleneral  Oonsiewski  and  anderen  hiexa  vom  Kdug 
von  Polen  Oevollmächtigten  etwas  za  verabreden,  dadurch  diese  Lande  im 
der  unvermeidlichen  Ueberziehnog  und  gänzlichen  Einllscbeniiig  veraiehert 
werden  möchten*'.  — 

Der  König  werde  hoffentlich  die  Nothwendigkeit  der  Masaregel  er- 
kennen nnd  den  gethanen  Schritt  billigen. 


K.  Karl  Gastav  an  den  Kurfürsten.    Dat  Wismariae 

11.  OcL  1657. 

[Die  Neutralität  des  EnrfSrsteD;  Warnung.] 

21.  Oct.  Er  habe  Nachricht  erhalten  von  einer  von  dem  Kurfürsten  eingegangenen 
Nentralität.  Er  wünsche  für  Erhaltung  nnd  Schonung  der  Lande  des  Kurt 
alles  gute;  bemerke  aber,  dass  der  Kurfürst  schon  bei  dem  Rakocsy'sehea 
Zuge  und  nachher  sich  allzu  sehr  zurückgehalten  und  dadurch  das  gemein- 
same Interesse  geschädigt  habe.  Inzwischen  habe  er  gegen  seinen  neuen 
Feind  glücklich  gekämpft  —  da  treffe  ihn  die  Nachricht  von  der  Nentralitit 
des  Kurfürsten.  Er  könne  nicht  glauben,  dass  der  Kurfürst  noch  weiter 
reichende  Verpflichtungen  ^quod  neutralitatis  legibus  aut  contestaüonibu 
suis  novissimis  repngnet  aut  in  praejndicium  et  detrimentnm  Nostmni  vergat* 
übernommen  habe,  und  warnt  ihn  eindringlich ,  sich  nicht  zu  falschen  Ent- 
schlüssen hinreissen  zu  lassen'). 


Dieses  Schreiben  des  Königs  beantwortet  der  Kurfürst  in  drei  Schreiben 
22.  Nov.  von  demselben  Datum  (dat.  Colin  a.  Sp.  12.  Nov.  1657) ,  welche  sich  ge- 
druckt finden  bei  Rudawski  p.  359 ff.  und  mit  deren  üeberbringnng  an 
den  König  der  Kammerjunker  Jean  Ledebanr  beauftragt  wird.  Vgl. 
Theatr.  Europ.  VIII.  144;  Londorp  Acta  pnbl.  VIII.  206ff. 

Die  Antwort  darauf  erfolgt  ebenfalls  in  drei  Schreiben,  welche  Lede- 
banr zurückbringt;  das  eine  davon  eigenhändig  von  K.  Karl  Gustav: 

König  Karl  Gastav  an  den  Karflirsten.    Dat  Wismar 

6.  Dec.  1657. 

[Die  Abkunft  des  Kurfürsten  mit  Polen;   der  König  nicht  gegen  Frieden  «il 
Polen;  Urtheil  über  das  Verfahren  der  Polen.     Freundschafts veraicherang  ud 

Ermahnung.] 

16.  Dec.  Die  Ursache,  welche  E.  Ld.  vermeinen  gehabt  zu  haben  und  ge- 
nötiget zu  sein,  mit  Polen  einen  Vergleich  zu  treffen,  solqhe  lasse  ich 
zwar  an  seinen  Ort  gestellet  sein  und  soll  mir  nicht  irre  machen  in 
der  beständigen  Freundschaft,  die  ich  £.  Ld.  zutrage,  gleichwie  idi 


*)  Vgl.  Londorp  Acta  pabl.  VIII.  200f. 
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E.  Ld.  und  dcro  Landen  alle  Ruhe  und  alles  Gute  göDDen  thue,  auch 
was  in  meinem  Vermögen  sein  kann,  E.  Ld.  biernnter  behilflich  zu 
Bein,  werden  E.  Ld.  micb  willig  von  Herzen  erfinden.  Es  werden  sonst 
aacb  alle  unparteiische  friedliebende  GemDtber  zu  erkennen  wissen, 
mit  was  Eifer  ich  Jederzeit  den  Frieden  mit  Polen  contestirct  habe 
und  mit  was  Realität  ich  mich  jederzeit  gegen  die  Polen  erkläret 
babe  zu  der  Tractaten  BefQrderaug.  Welcbe  Begierde  ich  nicht  allein 
nochmals  babe,  besondern  auch  hei  Beginnung  der  Tractaten  sich  mit 
Effect  wird  erblicken  lassen. 

Dass  ich  aber  in  den  Friedenshandlnngen  praepostere  agiren 
sollte,  viel  weniger  mich  der  Polen  Discretion  zu  unterwerfen  und 
mich  mit  ungebräuchlichen  Oflerten  zu  prostituiren ,  bin  ich  nicht  ge- 
sonnen; besondern  der  Herren  Polen  bis  anhero  geführte  betrllgliche 
Handlungen  sein  mir  wol  bekannt;  also  werde  ich  mich  befleissigen, 
deswegen  zu  hlllen,  und  haben  E.  Ld.  grosse  Ursach,  der  Polen  tlbele 
Proceduren  in  Versetzung  der  Handlung  ihnen  zu  remonstriren,  und 
dass  ich  nicht  anders  gesonnen  als  nach  aller  Tractaten  Natur  und 
EtgenschaE^  die  Handlung  mit  Polen  anzutreten.  Auch  werde  ich  er- 
warten mäasen,  was  von  Polen  auf  die  letztere  meine  an  die  Herrn 
französische  Ambassadeure  gegebene  Erklärung  vor  Antwort  erfol- 
gen wird. 

Im  übrigen  verhoffe  ich,  dass  die  zu  mehren  Malen  von  E.  Ld. 
mir  gethane  Contestationes  von  dero  beständiger  Freundschaft  gegen 
mir  nicht  werden  in  blossen  Worten  besteben,  besondern  dass,  gleich- 
wie E.  Ld.  jederzeit  von  meiner  beständigen  Freundschaft  sich  können 
zu  versichern  haben,  auch  weder  E.  Ld.  noch  dero  Lande  directe 
noch  per  indirectum  von  mir  sein  getährdet  worden,  besondern  ich  zu 
unterschiedlichen  Malen  mit  Hintansetzung  aller  andern  Considcrationen, 
auch  meiner  eigenen  Interessen,  E.  Ld.  zu  beschützen  und  dero  Bestes 
zu  befördern  ich  nicht  halanciret,  sondern  willig  gethan  und  eine 
Freundschaft  ohne  Makel  mit  E.  Ld.  observiret  habe,  auch  mir  eine 
Freude  gewesen  ist,  E.  Ld.  meine  Atlection  und  bereitwillige  Zunei- 
gung erblicken  zu  lassen;  zu  welches  dann  mir  die  veste  Zuversiebt 
anmahnet  und  das  gute  Zutrauen,  welches  ich  gesetzt  habe  zu  E.  Ld. 
Person  und  gcnereusem,  beständigen  Gemllth,  vcrboffend  dass  E.  Ld. 
in  beständiger  und  ungefärbter  Freundschaft  gegen  mir  verharren  und 
in  solcher  guten  Opiuion,  welche  ich  von  E.  Ld.  Gemllthe  gefasset 
babe,  micb  werden  continuiren  wollen. 

Obwol  mir  genugsam  bekannt,  mit  was  vielfältigem  Beginnen 
perverse  Leute  durch  ihre  Inventiones  suchen  von  meiner  Freundschaft 


iJ 
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E.  Ld.  abwendig  zu  machen  and  gegen  mir  so  verieiten,  und  wie 
E.  Ld.  von  solchen  Leuten  gequälet  werden;  jedennoeh  yeriioffe  ich, 
E.  Ld.  werden  selbst  das  eigene  beste  zu  judiciren  wiBseo  ond  bei 
sich  ttberlegen,  was  E.  Ld.  Wolfahrt  zu  Erspierlichkeit  [?]  und  Sicher- 
heit gereichen  kann,  und  ein  aufrichtiges  re^iliches  Gemflth  E.  Ld.  zu- 
veranlassen  kann,  darnach  zu  agiren.  Von  mir  kann  EL  Ld.  sieh 
meiner  beständigen  unverrtlckten  Freundschaft  stets  versichem  and 
dass  etc.  

Id  dem  zweiten  (latein.)  Schreiben  yod  demselben  Datum  rechtfertigt 
der  EöDig  sein  bisheriges  Verhalten  den  Friedensyerhandlongen  mit  Pden 
gegenüber,  wobei  Vorsicht  nnd  Zurückbaltong  ihm  durch  die  stete  Zwd- 
dentigkeit  der  Polen  nötig  gemacht  worden  sei. 

Das  dritte  ansführlichste  (latein.)  enthält  eine  eingehende  Widerlegong 
des  kurfürstlichen  Schreibens  vom  12.  Nov.  und  eine  scharfe  Kritik  der 
brandenburgischen  Politik  von  der  Zeit  des  Eönigsberger  Vertrages  so; 
eine  erschöpfende  Analyse  des  Actenstücks  gibt  Pnfendorf  Frid.  Wilk 
VII.  §.4;  in  deutscher  Uebersetzang  steht  es  im  Theat  Enrop.  VIII. 
147 ff.;  Londorp  Acta  publ.  VIII.  211ff.O 


Relation  des  Kammerjnnkers  Jean  Ledebaur  von  seiner  Ver- 
richtung beim  König  in  Schweden.   Dat  Berlin  15.  Dec.  1657 '}. 

[Dur  Ronig  in  Wismar;  Generalia;  polit  Gegprächen  ausweichen.    Aenaaeniiigei 

TOD  Schlippenbach  über  den  Frieden  des  Kurfürsten  mit  Polen;  Schwerin  ud 

Somnitz;  Spott  über  die  brandenburgiscben  Officiere.    Der  franBÖsische  Geaaadto 

Terlon.    Schlippenbach,  Lockung  mit  Westprenssen.    Abreise.] 

26.  Dec.  Am  19.  Nov.  abgesandt;  am  26.  nach  Wismar  gekommen,  wo  er  den 
König  trifft.  Andienz  bei  demselben  am  folgenden  Tage,  wobei  L.  die  drei 
Schreiben  des  Kurfürsten  überreicht.  Die  Unterredung  b&lt  sich  im  all- 
gemeinen ;  der  König  erklärt,  dass  er  nach  wie  vor  zum  Frieden  mit  Poles 
sehr  geneigt  sei  —  ^»dass  man  aber  alles  praepostere  anfangen  wollte,  dam 
könnte  er  sich  nicht  erklären;  würde  man  ordine  et  seenndnm  nainram 
tractatnum  gehen,  so  sollten  E.  Ch.  D.  sehen,  dass  es  an  ihm  nicht  e^ 
mangeln  würde;  wollte  sich  auch  alsdann  auf  die  Gonditiones  erklären*.— 

L.  weicht  seiner  Instruction  gemäss  allen  eingehenderen  politischen  Ge- 
sprächen aus,  zu  welchen  ihn  verschiedene  Personen  des  königlichen  Hofes 
zu  bringen  suchen. 

Am  28.  Nov.  Besuch  bei  Graf  Schlippenbach*  —  „Er  fragte  daranf: 
wie  steht  es?  was  bringet  Ihr  uns?  gutes  oder  böses?  nnd  seid  Ihr  noch 


>)  Wie  Droysen  III.  2.  372  hervorhebt,  war  dasselbe  wahrscheinlich  sv 
Pnblication  bestimmt,  die  ihm  auch  bald  darauf  zu  Tbeil  wurde. 
*)  Die  Instruction  ist  nicht  vorhanden. 
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unsere  Freunde  oder  seid  Ihr  uascre  Feinde?  Woranf  iuh  aotwortele:  dass 
TOD  Qus  DJi.'hls  anders  ah  alles  gutes  käme  und  wir  ihre  Freunde  wären, 
w»nn  sie  es  haben  wollten.  Er  Tnhr  fort  nnd  sagte:  wir  wollen  es  zwar 
glauben  und  hoffen,  dass  Ihr  es  t^oid,  und  wo  Ihr  uns  etwas  gates  bringet, 
so  seid  Ihr  uns  angenehm;  aber  wir  hören  von  andern,  dass  Ihr  nicht  länger 
nosere  Freunde  sein  könntet.  Äntw.  Ich  wüsste  Dicbts  anders  als  von 
Frenndschart  und  mein  gn.  Herr  hätte  mir  aacb  anbefohlen,  I.  Maj.  zu 
versiehern  etc.  —  Er  antwortete,  dass  I.  Maj.  E.  Ch.  D.  nichts  anders  zu- 
traoeten,  aber  die  Muthmassung  machete  Ihr  etwas  zweifelh affig,  dass  man 
härete,  dass  E.  Ch.  D.  Alliaace  mit  I.  Maj.  Feinden  gemacht  hätten,  und 
ob  ich  nicht  nüsste,  ob  die  Alliauce  mit  Dänemark  richtig  wäre?  Antw. 
Ich  wüsste  Dicbtä  darum,  hätte  auch  niemals  davon  gehöret,  als  itzo  »on 
dem  Herrn  Grafen.  Er  sagte  aber,  dass  es  gewiss  wäre;  es  hätte  der 
Reicbsmarschalk  Biile  nnd  der  Reiihsratb  Hocke,  als  sie  zu  Fricdericbs- 
öde  wären  gefangen  worden,  gefraget,  ob  der  Chnrfürst  noch  nicht  anf  sie 
losgegangen  wäre,  welcher  es  ja  in  kurzem  zu  thnn  versprochen  hätte,  weil 
sie  in  Alliance  mit  ihm  slunden,  und  Mona.  Wreich  wäre  deswegen  bei 
ihnen  gewesen,  nucb  dieselbe  mit  ihnen  gescblossea.  Ich  antwortete,  da^s 
ich  nichts  darum  wüsste  nnd  niemals  davon  gehöret  hätte.  Er  sagte  darauf, 
es  wäre  nicht  anders,  der  Reicbsmarschalk  wäre  auch  darauf  gestorben. 
Ja  man  büustelte  noch  mit  andern,  als  mit  Oesterrcich,  und  ob  das  Freund- 
echaft  in  nennen  wäre,  mit  I.  Maj.  Feinden  zu  correspondiren  nnd  AUiancen 
ZQ  machen;  und  gesetzet  dass  es  nicht  gegen  sie  wäre,  warum  man  es  dann 
so  heimlich  hielte?  AUiancen  dürfte  man  nicht  heimlich  halten.  Auch 
machete  dieses  noch  mehr  Verdacht,  dass  man  mit  zweien  Rächen  allein 
ginge,  als  mit  dem  Herrn  von  Schwerin  und  Herrn  von  Somnitz,  nnd 
rathete,  dass  die  andern  geheimen  Räthe  nichts  davon  wissen  dürften.  Er 
wüsste  wol,  dass  der  Herr  von  Schwerin  dieses  alleine  führte;  er,  Isola 
und  Herr  Somnitz  hätten  auch  den  Frieden  mit  Polen  alleine  gemacbet, 
dass  keine  andern  Räthe  damit  wären  zugebraurhen  worden.  Es  wäre 
zwar  solch  Tractiren  von  I.  Maj.  beliebet  nnd  mit  Ihrem  Gonsens  geschehen, 
aber  nicht  also  und  anf  solche  Art,  dass  man  ihre  vorigen  Facta  hätte 
annnlliren  dürfen."  — 

Im  weiteren  Verlauf  der  Unterredung  spricht  Schlippenbach  den 
Wunsch  aus,  sich  noch  einmal  mit  Schwerin  persönlich  unterreden  zu 
können.  — 

„Hierauf  fragete  er:  was  machen  euere  Generales,  wo  sein  sie?  Ich 
antwortete,  dass  ich  dafür  hielte,  dasB  sie  in  ihren  Quartieren  wären.  Worauf 
er  sagte:  schon  in  den  Quartieren?  Euere  Leute  baben  es  gar  zn  gut.  In 
Prenssen  machten  sie  auch  bald  Quartiere  nnd  waren  übel  wieder  heraus- 
zubringen; dann  war  kein  Gras,  dann  mangelte  dieses  nnd  jenes,  und  wir 
mussten  vor  Euch  agiren.  Worauf  ich  antwortete,  dass  ich  solches  nicht 
wüsste,  und  wir  wären  eben  so  wol  zu  Felde  gewesen  als  sie.  Nahm 
darauf  meinen  Abscbeid  uud  bat  ibn,  dass  er  meine  Abfertigung  befördern 
wollte." 
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Am  1.  Dec.  ist  L.  zur  Malzeit  bei  dem  französlBchen  Gesandten  Moni, 
de  T rille D  [Terlon]  gebeten,  wo  die  Oesondheit  des  Knrfttnten  ,in  Bo- 
solis  fleissig  heramgeiranken  ward^  was  Terlon  dem  Kurf.  speeieU  a 
melden  bittet  ^Nach  der  Malzeit  bat  er  mich,  E.  Gh.  D.  unterlh.  Beinat- 
wegen  zu  grüssen  nnd  zu  sagen,  dass  er  nicht  hoffen  wollte,  äass  B.  Ch.  D. 
die  Partie  von  Oesterreich  gegen  I.  Maj.  von  Frankreich  nehmen  wfirden. 
Der  König  hätte  £.  Gh.  D.  eine  Summe  Geldes  yersprochen,  würde  es  anck 
halten,  wann  man  E.  Gh.  D.  versichert  wäre;  das  Geld  läge  auch  ichm 
parat  zu  Frankfurt  am  Main,  woselbsten  es  so  lange  verwahret  würde,  bii 
man  £.  Gh.  D.  Intention  wüsste.  Dieses  nahm  ich  von  ihm  an,  dass  ich 
es  £.  Gh.  D.  unterth.  hinterbringen  wollte.^ 

In  den  folgenden  Tagen  mehrfache  Unterredungen  mit  Schlippes- 
bach,  welcher  einmal  auch  andeutet,  der  König  wolle  gar  nicht  um  jedes 
Preis  Prenssen  behalten  —  ^I.  Maj.  hätten  vor,  Prenssen  E.  Gh.  D.  m 
die  Hände  zu  spielen;  so  könnten  sie  um  so  besser  versichert  sein  mid 
würde  alle  Jalousie  dadurch  aufgehoben  werden^.  Zugleich  kommt  er  ssf 
seinen  Wunsch  zurück,  eine  Zusammenkunft  mit  Schwerin  zn  haben;  er 
schlägt  vor,  sich  auf  halbem  Weg  in  Prenzlau  zu  begegnen. 

Am  6.  Dec.  hat  Ledebaur  seine  Abschiedsandienz  bei  dem  König, 
der  ihn  mit  lebhaften  Versicherungen  seiner  Friedensliebe  nnd  seiner  Freund- 
schaft für  den  Kurfürsten  entlässt  nnd  ihm  die  drei  Antwortschreiben  übe^ 
gibt.  —  „I.  Maj.  frageten,  wie  alt  der  Ghurprinz  wäre?  sagete  ich,  dssi 
er  bald  3  Jahr  alt  wäre.  Ob  er  denn  schon  reden  könnte?  Antworte  ichi 
ja.  Darauf  befahlen  Sie  mir,  ihn  zu  grüssen  und  dem  Herrn  von  Schwerin 
zu  sagen,  dass  er  machen  sollte,  dass  die  Freundschaft  zwischen  Sie  nad 
E.  Gb.  D.  erhalten  werde;  woferne  es  aber  anders  hinansschlagen  würde, 
wollten  Sie  ihme  die  Schuld  geben.'^ 

Am  9.  [19.]  Dec.  kommt  Ledebaur  wieder  an  den  kurf.  Hof  zorüek. 


1658.  Im  Januar  1658  wird  Schwerin  zu  einer  Gonferenz  mit  Schlippeo- 

Jan.    bach  nach  Nenbrandenbnrg   geschickt.     Die  Instruction   liegt  nicht  vor. 
Den  Verlauf  der  Verhandlung  ergibt  das  nachfolgende 

Protocollum  desjenigen,  was  bei  der  Gonferens  mit  des 
Herrn  Grafen  von  Schlippenbach  und  mir  Otto  Freiherrn  von 
Schwerin  zu  Neuen  Brandenburg  den  11.  nnd  12.  Janaar  1658 
vorgegangen. 
21.  Jan.  Graf  Schlippenbach  hat  mehrfach  um  eine  Gonferenz  angehalten, 
die  ihm  endlich  „nach  vorhergehender  Gommunication  mit  den  sämmtliehen 
AUiirten"  auf  den  11.  Jan.  zn  Neubraudenbnrg  angesetzt  worden  ist. 

Schlippenbach  bezeugt  die  grosse  Neigung  seines  Königs  zod 
Frieden;  auf  die  specielle  Anfrage  Schwerin's  aber,  ob  er  anch  „dts 
Frieden  mit  allen  Parteien'^  darunter  verstände,  antwortet  er,  es  sei  aUe^ 
dings  seines  Königs  Ansicht  nicht,  dass  es  der  rechte  Weg  wäre,  gleich- 
zeitig mit  allen  Parteien  zn  verhandeln,  sondern  et  müsse  saccessive  ge- 
schehen. 
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Darüber  rerhandeln  die  beideo  Gesandteo  herüber  and  tuDÜber. 
Scblfppenbacb  weigert  nameollich,  dass  der  Friede  mit  Polen  und  mit 
Daoemark  gonieiusam  verfaaodelt  werden  kÖDne;  mit  Dänemark  DamentJicb 
sei  der  Eöaig  ooch  Dicht  Tertig;  „weil  der  KöDig  tod  D.  go  gotCloGer 
Weise  ohüe  einzig  gegebene  Ursach  wider  ihu  gebrochen,  so  könnte  er  es 
ihm  noch  nicht  so  schenken,  er  müsste  sich  desfalU  noch  an  ihm  reibea 
nad  ihn  in  solchen  Zustand  setzen,  dass  Sie  sich  auf  ein  ander  Mal  nicht 
mehr  von  ilim  zu  befürchten  haben  möchten".  Er  habe  viel  Schaden  er- 
litten in  diesem  Krieg  und  müsse  sieb  daher  noch  etwa.s  davon  erholen. 
Gegen  Oesterreieb  habe  er  nichts  vor;  „dann  daselbst  wüssten  sie  keine 
Conqneslen  zn  thnu;  ihr  einziges  Wi.smar  hielten  sie  bes.ser  als  die  ganze 
Krön  Böhmen".  Wollen  die  Dänen  indess  Bleking  and  Bognslon  und  eine 
Snmme  Geldes  hergeben,  so  wolle  der  König  Frieden  marhen.  Doch  sah 
man  aas  allem,  daSs  sie  noch  keine  rechte  Last  som  Frieden  mit  Däne- 
mark haben. 

Auf  die  Remonstrationen  Schwerin'»,  dass  auf  diese  Weise  aoch  der 
Friede  mit  Polen  nicht  von  Statten  gehen  würde,  entgegnet  Schlippen- 
bach,  Polen  sei  aber  auch  nicht  im  Stande,  den  Dänen  zn  helfen,  und 
wenn  gegen  VermuiUen  die  Generalstaaten  wirklich  für  Dänemark  aoftreleu 
würden,  so  sei  Schweden  für  diesen  Fall  die  Hilfe  des  Protectors  zngesagt. 

tn  Bezog  auf  den  Ort  der  Traitaten  wird  Prankfurt  a.  O.  beliebt. 

Weiter  dimn  über  die  von  Schweden  zu  beanspruchende  Satisfaction. 
Scblippenba«:h  bringt  die  Rede  hierbei  wieder  auf  den  Plan  einer  Thei- 
Inng  Polens,  wie  sie  nach  seiner  Meinnng  auch  von  Oesterreieb  noch  immer 
beabsichtigt  werde;  wenn  der  Friede  sich  unmöglich  zeige,  werde  man 
darauf  zurückkommen  müssen:  „wenn  Oesterreieb,  Schweden  und  Branden- 
burg eioe  AUiance  mit  einander  machten,  so  hätten  sie  niemand  auf  der 
weiten  Welt  zu  fürchten". 

Am  folgenden  Tag,  12.  Jan.,    dringt  Schwerin  in  Schlippenbach,  23  Jan. 
dasB  er  sich  näher  herauslassen  möge,  es  komme  auf  diese  ihre  Culerrednng 

Scblippenbach  erwidert,  er  könne  versiehern:  1)  dass  die  Trac taten 
mit  Dänemark  gleichzeitig  mit  den  polnischen,  aber  an  einem  anderen  Ort 
anfangen  sollten;  2)  der  König  werde  Prenssen  gewiss  quitliren;  3)  als 
Satisfaction  wolle  er  neben  Livland  nur  eine  Snmme  Geldes. 

Schwerin  erklärt  ihm  aufs  bestimmteste,  dass  Polen  ohne  Dänemark 
Dicht  tractiren  werde. 

Scblippenbach;  wenn  die  AUiirten  den  König  in  Pommern  angreifen, 
so  würde  er  sieb  zn  wehren  und  zu  rächen  wissen  j  er  habe  mehr  als  ein 
Loch,  durch  das  er  gehen  könnte;  „der  Protector  suchte  inständig 
Bremen  von  ihnen  zo  haben  nnd  erböte  sich  zu  grossen  Dingen,  wollla 
ihnen  alle  Monat  15,000  I'fond  Sterling  und  noch  dabei  eine  gewisse  Anzahl 
an  Volk  schicken;  dieweil  ihnen  aber  des  Protectoria  gefährliche  und  weit- 
aussehende Consilia  bekannt,  so  würden  sie  sieb  ausser  äusserster  Noth 
biesn  nicht  verstehen". 
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Allerlei  andere  Projeete  werden  erwähnt.  Schwerin  wirft,  mein 
scherzend,  hin,  ob  der  König  nicht  Stettin  abtreten  wolle.  Schlippen- 
bach  meint  dagegen,  der  Enrf.  solle  Hinterpommem  an  Schweden  abtretet 
und  dafür  das  königl.  Prenssen  bekommen  etc.  etc. 


In  einem  Brief  an  den  Kurfürsten  (dat  Nenbrandenbnrg  IS.  Jso. 
1658)  bethenert  Schlippenbach  nochmals  die  Friedensliebe  seines  Köolgi 
nnd  verweist  anf  die  an  Schwerin  gemachten  Eröffnungen. 

Von  Stimmungen  nnd  Gerüchten  ans  anderen  schwedischen  Kreisen  be- 
richtet der  nachfolgende  Brief  aus  Colberg: 

Georg  y.  Bonin  an  den  Kurfürsten.  Dat  Colberg  11.  Febr.  1658. 

21.  Febr.         Wenig  Nachrichten  von  den  Schweden,  als  dass  sie  in  Fühnen  Meister 
sind,  sich  der  Freundschaft  des  Kurfürsten  yersichert  halten  etc. 

„Schwedi8che  Bediente  in  Stettin  haben  mit  Versicherung  gesagt,  das«, 
wenn  E.  Ch.  D.  itzo  die  Zeit  in  Acht  nähmen,  könnten  Sie  die  Stadt  yoo 
ihrem  Könige  erhalten;  was  sie  aber  hiergegen  von  deroselben  forden 
würden,  darauf  haben  sie  sich  nicht  auslassen  wollen.  Ein  Kriegsofficier 
hat  gesagt,  er  wüsste  wol,  dass,  wenn  E.  Ch.  D.  seinem  Könige  dero  Armee 
überlassen  wollten,  er  Ihr  ganz  Vorpommern  dafür  geben  würde.^  — 


Die  CorrespondeuE  Schlippenbach's  mit  dem  Kurfürsten  nimmt 
indess  ihren  Fortgang.  Nach  der  Landung  Karl  Oustav's  anf  Seeland 
beeilt  sich  der  schwedische  Diplomat  den  Kurfürsten  eu  versichern ,  dass 
„die  Achevirung  der  dänischen  Händel  nichts  anders  als  einen  general 
Frieden  generiren  wird,  zumalen  I.  Maj.  mein  gn.  König  mir  noch  ans  der 
Insel  Seeland  den  Frieden  mit  Polen  und  Stiftung  oder  Erhaltung  alier 
guten  Verständniss  mit  E.  Ch.  D.  äusserstes  anbefohlen'^  Demnächst  soll 
mit  de  Lnmbres  in  Stettin  über  den  Beginn  der  polnischen  Traetateo 
verhandelt  werden.    (Schlippenbach  an  den  Kurfürsten  dat.  Lübeck 

4.  März.  22.  Febr.  1658.) ») 

Auf  erneute  Versicherungen  Schl.'s  über  die  guten  Absichten  seines 

5.  April.  Königs  (dat.  Wollin  25.  März  1658)  antwortet  der  Kurfürst  dann  in  naeb- 

drücklichem  Tone:  er  höre  von  andern  Seiten  das  Oegentheil;  er  werde 
fortwährend  bedroht,  die  Friedenshandinngen  verschleppt;  er  mttsae  8chlie8^ 
lieh  auf  seine  Sicherheit  denken;  der  König  möge  den  Frieden  beschleu- 
nigen und  den  Argwohn  beseitigen,  dass  er  nur  Zeit  zu  gewinnen  suche. 
12.  April.  (Der  Kurf.  an  Schlippenbach  dat.  Colin  a.  Sp.  2.  April  1658;  conc. 
V.  Schwerin.) 

Schlippenbach  verwahrt  wiederholt  aufs  nachdrücklichste  seinen 
König  gegen  den  Verdacht  feindseliger  Gesinnung  gegen  den  Kurfürsten, 

*)  Dazu  vgl.  das  Schreiben  des  Karfürsten  an  Karl  QuataT  bei  Loadorp 
VIII.  244,  and  resp.  pag.  250. 
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dessen  natürlichster  Bnndesgenosse  er  sei.  ^Unterstehe  mich  derohalben 
£.  Ch.  D.  demüthigst  und  unmassgeblich  zn  erinnern,  dass  E.  Ch.  D.  nicht 
verabsäumen  möchten,  den  Herrn  Schwerin  I.  Maj.  meinem  gn.  Herrn 
gar  zeitig  in  Holstein  entgegen  zu  senden,  alda  derselbe  mit  mehrem  von 
I.  Maj.  selbst  wird  vernehmen  können,  was  Sie  circa  pacem  et  bellum  ge- 
sonnen sein,  und  wessen  £.  Ch.  D.  sich  von  I.  Maj.  zn  versehen  haben; 
da  Sie  dann  mit  mehrerm  spüren  werden,  dass  unter  zween  genereu- 
sen  evangelischen  Potentaten  nichts  irreconciliabel  sein  kann.^ 
(Schlippeubach  an  den  Kurfürsten  dat.  Stettin  I.Mai  1658.)  Bei-  11.  Mai. 
liegend  von  Sch.'s  Hand  ein  ausführliches  Memoire  „über  jetziger  Zeit 
Conjuncturen'^,  worin  der  Nachweis  geführt  wird,  dass  von  allen  denk- 
baren Alliancen  allein  die  mit  Schweden  dem  Kurfürsten  Sicherheit  seines 
Staates  und  Aussicht  auf  Gewinn  gewähren  kann. 


K.  Karl  Gnstav  an  den  Kurfürsten.     Dat  Gothenburg 

10.  April  1658. 
(Eigenh.) 

[Die  Frage  des  Friedens  mit  Polen;  alle  Schuld  den  Polen  beizamesseu. 

Freandschaftsversichemng.] 

Antwort  auf  ein  [fehlendes]  Schreiben   des  Eurf.  vom  10.  März,  worin 20. April, 
dieser  wiederholt  auf  Beschleunigung  des  polnischen  Friedens  gedrungen 
and  den  ernsten  Willen  des  Königs  von  Polen  zu  demselben  bezeugt 

Er  habe  alles  gethan,  um  die  Verhandlung  zu  fördern,  habe  seine  Gom- 
missare  ernannt  und  mit  Vollmachten  versehen;  an  ihnen  hat  der  Verzag 
nicht  gehangen  —  y^aus  der  insolenten  und  hochtrabenden  Antwort  aber, 
so  man  polnischer  Seiten  sothaner  Tractaten  halben  dem  französischen 
Ambassadeur  de  Lumbres  gegeben,  habe  ich  noch  einige  reale  Friedens- 
begierde nicht  verspüren  noch  merken  können'^  Seine  zeitweilige  Ab- 
wesenheit von  der  Armee  sei  kein  Hinderniss;  die  Commissare  seien  aus- 
reichend instruirt. 

Freundschaftsbethenemngen  für  den  Kurfürsten ;  er  schenke  den  gleichen 
Versicherungen  desselben  Glauben  und  freue  sich  derselben  —  y,nnd  dies 
am  so  viel  mehr,  als  der  gemeine  Ruf  nun  eine  Zeit  hero  von  E.  Ld.  zu 
Unserm  Nachtheil  gefasster  anderwärtiger  Resolution  ein  widriges  verlauten 
wollte". 

Innerhalb  weniger  Wochen  gedenke  er  wieder  bei  seiner  Armee  zu  sein. 


Um  diese  Zeit  fand  noch  eine  neue  Zusammenkunft  zwischen  Schlip- 
penbach und  Schwerin  in  Prenzlan  statt').    Acten  über  dieselbe  liegen 

>)  Vergl.  Urk.  u.  Actenst  U.  IGdffl;  Theatrum  Europ.  VIH.  589; 
Fnfendorf  Card.  Gast  V.  §.64,  letzterer  mit  der  Angabe,  dass  Schlippen- 
bach in  dieser  Gonferenz  von  seinem  König  nicht  ermächtigt  war  und  dasa 
derselbe  sein  Auftreten  missbilligte. 

Mat«r.  X.  GeMh.  d   G.  KnrfUrattn.     Vlll.  \Q 
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nicht  vor;  ihr  wichtigstes  Resultat  war  wol  die  nan  folgende  Sendung  tob 
Schwerin  und  Weiman  an  den  König  Karl  OnstaT  naeh  Holstein, 
za  welcher  Schlippenbach  eifrig  gerathen  hatte. 


InBtraction  fttr  Schwerin  und  Weiman^)  an  den  König  von 
Schweden.    Dat  Colin  a.  Sp.  11.  Mai  1658. 

[Drangen  anf  Beginn  der  polnischen  Friedenstractaten ;  Bitte  nm  yorlanfige  Mh- 
theilnng  der  Bedingungen.     Der  Durchmarsch  durch  die  Lande  des  Korfirstn 

wird  verbeten;  eventueller  Kriegsfall.] 

21.  Mai.  Der  Kurfürst  habe  nach  Bericht  von  der  neulichen  Confereaz  in  Neu- 
brandenbnrg  gern  vernommen,  dass  der  König  sehr  zum  polnischen  Friedeo 
geneigt  wäre.  Die  Gesandten  sollen  dem  König  eine  Reihe  von  Erwägnngeo 
vorhalten,  ihn  dadurch  noch  mehr  zu  bestärken. 

Der  Kurfürst  wisse  zwar,  dass  die  schwedischen  FriedensbeTollmäch- 
tigten  schon  eine  geraume  Zeit  in  Stettin  bereit  seien;  indess  — 

mUsBten  Wir  doch  die  Freiheit  nehmen,  L  K.  Wrd.  zu  ersuchen,  dass 
Sie  noch  in  einem  Einzigen  Ihre  Friedensbegierde  an  den  Tag  geben 
wollten;  dann  an  dem  wäre  es,  dass  zwar  die  Polen  den  Frieden  von 
Herzen  wtlnschten  und  begehrten;  aldieweil  sie  aber  den  Moscowiter 
und  die  österreichische  Armee  in  ihren  Landen  hätten,  so  könnten  sie 
nicht  zu  den  Tractaten  kommen,  es  wäre  dann,  dass  sie  eines  glück- 
lichen Successes  und  Friedens  gewiss  versichert  wären.  Dann  leicht 
zu  erachten  stünde,  wann  die  Polen  zu  den  Tractaten  kämen  und 
dieselbe  unfruchtbarlich  zerschlügen,  die  Polen  an  den  Moscowitwn 
und  Oesterreichern,  anstatt  dass  sie  itzo  ihre  Freunde  wären,  offen^ 
liehe  Feinde  haben  würden. 

Deshalb  möchte  der  König  sich  herauslassen,  „worauf  der  Friede  ge- 
macht werden  sollte  ^^;  dann  wolle  der  Kurfürst  alles  vorher  in  Gang 
bringen,  damit  bei  der  Zusammenkunft  dann  in  wenig  Tagen  der  Schlnss 
gemacht  werden  könne.  — 

Es  geschehe  nun  dieses  oder  nicht,  so  haben  sie  weiter,  jedoch 
mit  allem  Glimpf,  von  I.  K.  Wrd.  zu  suchen  und  zu  begehren,  dass, 
dafem  Sie  ja  den  Krieg  continuiren  wollten,  Sie  einen  andern  Weg 
als  durch  Unsere  Lande  suchen  möchten  . . .  Sollten  sie  aber  ver- 
spüren, dass  I.  K.  Wrd.  hiervon  gar  nicht  zu  divertiren  wären,  so 
haben  sie,  jedoch  aufs  letzte,  vor  sich  zu  fragen,  was  dann  I.  K.  Wrd. 
Uns  vor  Versicherung  geben  wollten,  dass  Wir  Uns  in  Unsem  Landen 
keiner  Gefahr  zu  besorgen,  wann  sie  die  Marschen  dadureh  nehmen 


>)  Ueber  die  Grunde  von  Weiman 's  Anwesenheit  am  kurfOrstUchen  Hofe 
in  dieser  Zeit  vgl.  Urk.  u.  Acteost  V.  914. 
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würden.  Wann  sie  sich  nun  derg;e8talt  erbieten,  dass  Wir  damit  zu- 
frieden Bein  ki^ODeo,  so  baben  aie  abermal  vor  sich  seibat  zu  verstehen 
zu  geben,  dass  Wir  zwar  würden  geschehen  lassen  mÜBsen,  wann  die 
Maracben  dergcslalt  wider  Unsem  Willen  absque  praestatione  prae- 
standorum  durch  Unaere  Lande  genommen  würden;  Wir  wUrden  ea 
aber  nicht  anders  als  vor  einen  Bruch  halten  und  Uds  das  Una  dabero 
zuwachsende  Kecbt  und  alle  Nothdurft  vorbehalten. 

Sollten  aie  aber  weder  die  Maracben  abwenden,  noch  auch  einige 
Versicherung  erhalten  können,  so  haben  sie  aufs  feierlichste  zu  pro- 
testiren,  dass  alle  Ungelegenbeit,  die  dem  Reich  und  Unsem  Landen 
hierdurch  zuwachsen  würde,  auf  1.  K.  Wrd.  Verantwortung  ankommen 
tnUsate;  Wir  Unsers  Orts  wollten  Uns  an  allem  unschuldig  balteu. 

Die  Gesandten  soHeD  so  schleunig  al^  möglieb  mit  dem  Begebeid  za- 
riickkommen.  —  Je  narh  dem  sie  es  nach  erhaltener  ResolatioD  oöthig 
Gadeo,  Bollen  sie  sich  vorher  zu  dem  Herzog  ChrietJao  von  Mecklen- 
burg begeben  und  mit  diesem  beratheu,  was  bei  der  Sache  ed  tbun'). 


Schlippenljach   an  Schwerin.     Dat  Flensburg  23.  Juni  1658. 

(Der  Eöaig  rerneifcert  Schwerin  Audienz,  wenn  er  nicht  andere  Vollmacht  bringe. 
Schlippenbacb  beechwört  tichnerin  nm  Aenderung  der  brandenborgiBchen  Politik.) 

Ihr  Exe.  an  mich  ergangenes  Schreiben  habe  ich  1.  Maj.  meinem  3.  Juli, 
alleren.  Könige  selbsten  gezeigt  und  dabei  so  viel  verstanden,  dass 
L  Maj.  die  Audienz  nur  so  lange  difücultiren ,  bis  L  Esc.  vermittelst 
einer  Vollmacht  zur  Restabiiirung  aller  Freundschaft  zwischen  I.  Maj. 
und  I,  Ch.  D.  [sich]  erbieten  können,  ausser  welcher  1.  Maj.  sich  in 
Reception  solcher  Gesandtschaft  nicht  finden,  noch  einige  Diatinctiou 
inter  faostem  ipsum  et  foederatum  cum  hoste  ersehen  können,  et  sie 
(wie  die  Römer  sagen)  non  e  dignitate  Reipublicae  est,  hostium  legatoa 
in  curia  audire.  Dann  aofera  sie  vom  Friede  mit  Polen  und  andern 
sprechen  wollen,  geben  sie  sich  vor  Mediatoren  aus,  welches  ein  In- 
compatible  ist  mit  denen,  so  in  Alliance  mit  I.  Maj.  Feinden  stehen. 
Wollen  sie  auch  conditiones  vorschlagen  und  dabei  sagen,  dass,  wenn 
dieselbe  nicht  eingehen,  sie  alsdann  bei  Polen  vermöge  ihrer  Pacten 
zu  stehen  gehalten  wären,  machen  sie  sieb  zu  Richtern  und  denno- 
ciatorea  belli. 

Derohalben  1.  Maj.  von  I.  Exe.  nichts  aodera  wiasen  noch  hören 
lollen,   ala  waa  zu  ihrem  eigenen  Frieden  und  zu  Wiederbringung 


')  Ton  dieser  äendong  e 
»g  20.  Mai  1658. 


I  Kecrediliv  dei  Henogaühri 
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guter  Freundschaft  zwischen  I.  Maj.  und  I.  Gh.  D.  selbst  dienen 
möchte,  zumalen  die  Incaminirung  des  polnischen  Friedens  von  den 
Mediatoren  und  nicht  durch  die,  so  Partei  gemachet  und  noch  b^ 
halten,  geschehen  kann. 

I.  Exe.  wissen,  dass  ich  dieselbe  allezeit  yersichert,  dass  ungeachtet 
aller  geschehenen  Dinge  Sie  I.  Maj.  angenehm  sein  würden,  wenn  Sie 
nur  was  von  Bestabilirung  guter  Freundschaft  und  QuittiniDg  feind- 
licher AUiance  mitbrächten.  Nachdem  Sie  aber  nicht  allein  nichts 
davon  haben,  sondern  auch  zum  Ueberfluss  nach  Ihrer  Abreise  von 
Berlin  die  Ratificationem  Austriacis  extradiret,  das  Pulver  wieder  in 
der  Pillau  genommen,  Frauenburg  in  Preussen  besetzet  und  £ut 
andere  Dinge  mehr  begangen  worden,  ist  hier  nichts  anders  zu  wissen 
begehrt,  als  wessen  man  sich  zu  I.  Gh.  D.  zu  versehen  hätte. 

L  Maj.  sagen  femer,  dass,  wann  I.  Exe.  annoch  Vollmacht  zn 
tractiren  erhalten  möchten,  I.  Maj.  alsdann  die  Ihrigen  auch  ad  Iocod 
tertium  verordnen  wollten,  weiln,  wie  oft  gesagt,  ausser  einiger 
Freundschaft  und  Friede  zwischen  Sie  und  I.  Gh.  D.  durchaus  nichts 
anzuhören  und  von  einem  confoederato  cum  hostibus  anzunehmen 
Stande. 

Mein  Herz  möchte  mir  im  Leibe  bluten,  wann  ich  an  itzige  Con- 
juncturen  gedenke  und  betrachte,  in  was  Labyrinth  Sie  sich  durch  die 
Brombergische  Gonference  und  Assemblöe  so  vieler  Gesandten  in 
Berlin  gestecket.  Gott  gebe,  dass  Sie  sich  durch  Beassumining  der 
Freundschaft  mit  L  Maj.  und  Quittirung  feindlicher  Allianoe  wieder 
herausbringen  mögen.  Ausser  welchem  (weiss  Gott)  ich  nichts  andm 
als  L  Gh.  D.  höchsten  Schaden  und  Gefahr  ersehe,  wann  gleich  die 
halbe  Welt  wider  uns  aufstünde;  dann  die  wenigsten  von  denen 
schwedisch  Brod  essen  werden. 

I.  Exe.  bedenken  doch  um  Gottes  Willen,  mit  was  Leuten  Sie  in 
Btlndniss  stehen,  ob  Ihre  Yictorien  zu  Gottes  wahrer  Ehre  und  der 
Evangelischen  Bestem  ausschlagen  kann.  Ich  weiss,  Sie  werden  noch 
einmal  an  mich  gedenken.  Womit  Sie  göttlichem  Schutz  empfehlend  etc. 

P.  S.  Es  wird  Ihnen  auch  sonsten  eine  Antwort  auf  diese  Materie 
zukommen '). 

0  Die  officielle  Antwort  von  demselben  Datnm  bei  Londorp  YIIL  338 f^ 
wo  pag.  339  sach  das  obige  Schreiben  Schlippenbach's  schon  abgedrackt  iit; 
übrigens  vgl.  oben  die  Einleitung  S.  192. 


Anhang. 


Waldeck's  Austritt  aus  brandenburgischen  Diensten. 

Waldeck,  Ursachen,  wanim  den  Abschied  zn  Königsberg 

begehret    Dat.  18.  Juli  1657. 

(Arols.  Arch.) 

1)  Dass  mit  gntem  (Gewissen  noch  Ehre  stillschweigen  kann  zn  dem,    1657. 
was  nützlich  oder  schädlich  erachte;  18.  Jali. 

2)  dasB  S.  Ch.  D.,  weiss  nicht  ans  was  Ursachen,  Alles,  was  Ton  mir 
▼erbracht  wird,  entweder  verwerfen  oder  auf  die  lange  Bahn  gehen  lassen, 
welches  so  ohne  Erinnern  geschehen  zn  lassen  mit  gntem  Gewissen  nicht 
▼ermag  und  ohne  S.  Ch.  D.  zn  missfallen  doch  thnn  muss; 

3)  dass  dasjenige,  so  von  mir  gerathen  wird,  entweder  znr  Ohnzeit 
angenommen  oder  doch  solchen  zn  exeqniren  unter  Hand  gegeben  wird, 
die,  wo  nicht  den  nnglücklichen  Ausgang  befördern,  doch  den  glücklichen 
durch  Nachlässigkeit  oder  sonsten  yersäumen; 

4)  dass  ein  jedweder  seines  Gefallens  von  Staats-  und  Eriegssachen 
uriheilt,  darin  Verordnungen  auswirkt  und  also  viele  guter  Sachen  gehindert 
und  der  Ausgang  mir  will  zugeschrieben  werden; 

5)  dass  gegen  die  genommene  Resolution  zu  verfahren  von  Particulieren 
zu  Wege  bracht,  diejenigen  Orderen,  so  abgehen,  nur  auf  ohngegründete 
Berichte  verändert  und  hernach  mir  die  Schuld  des  Ausgangs  will  gegeben 
werden; 

6)  dass  Anderen  Alles,  was  sie  thun,  gutgeheissen,  ja  ob  gegen  Order 
von  ihnen  gehandelt  wird,  ohne  weiteres  nachgesehen,  ihnen  Recht  gegeben, 
und  mir  Alles  verkehrt  ausgedeutet,  ja  Ordern,  so  niemals  gesehen,  wollen 
aufgedrungen  werden; 

7)  dass  von  allem  meinen  Thnn,  meinen  Regimentern  solche  Rapporten 
und  ürtheile  gefallt  werden,  wie  eines  Jeden  Appetit  es  zulässt,  ohne  dass 
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nach  Behören  ich  darüber  gehört,  die  Sach  nach  Gebühr  TorgenommeB 
and  die  Wahrheit  an  Tag  bracht  werde; 

8)  dass  durch  falsche  praesnpposita  Schlüsse  in  geschwinden  Expe- 
ditionen verursacht  and  solchen  zu  widersprechen  benöthigt^  Ohngenad  vor 
Dank  empfange; 

9)  dass  ohne  Unterschied  verkleinerliche  Dinge  bald  Ton  diesen  und 
jenen  S.  Ch.  D.  vorbracht,  den  Leuten  schimpfliche  Yerordanng^n  heniu- 
bracht,  und  sie  in  Schaden,  S.  Ch.  D.  hernach  in  Despect  braeht  werden, 
welchem  allen  ohne  Verletzung  8.  Ch.  D.  Dienst  und  meines  Gtowisseni 
und  Ehre  nicht  zusehen  kann; 

10)  dass  solche  Vervortheilungen  bei  S.  Ch.  D.  Miliz  Torgehen,  und 
dagegen,  ohne  vor  passionirt  zu  passiren,  nicht  reden  darf,  aber  etwas  Mfiti- 
liches  zu  wirken  gar  nicht  vermag  und  doch  mit  verantworten  soll; 

10)  [sie]  dass  gegen  alle  Kriegs-  und  Staatsmaximen  bishero  viel  vw- 
fahren  worden,  und  vielleicht  noch  geschiehet,  welches  mit  geduldigen  Augen 
ansehen  muss  oder  allerhand  Widerwärtigkeit  ohne  Frucht  gewärtig  sein; 

11)  dass  mir  ein  irreparabeler  Afiront  von  dem  Feldzeugmeister  Spar r 
durch  eine  niemals  dergleichen  erhörte,  und  allen  Kriegsgebräuchen  z^wide^ 
laufende  vorgenommene  Inquisition  widerfahren,  worgegen  mir  keine  Sati«- 
faction  geschehen,  sondern  die  gebetene  Belernung  bei  onparteüsehem 
Kriegsrecht  verweigert  worden; 

12)  dass  mehrentheils  alle  im  Rath  uneinig  und  die  meisten  gegen  mich; 

13)  dass  die  bei  der  Armee  seienden  Generalspersonen  mir  zuwider,  imd 
dabei  Factiones  in  der  Armee; 

14)  dass  alle  S.  Ch.  D.  ünterthanen  in  den  Wahn  gebracht,  als  wire 
ich  ihres  Unglückes  ein  Ursach,  also  denen  zuwider*). 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat  Königsberg  19.  Juli  1657. 

19.  Jnli.  £r  sei  in  der  Hoffnung,  dem  Yaterlande  und  dem  gemeinen  Wesen 
Dienste  leisten  zu  können,  mit  Freude  in  den  Dienst  des  Kurfürsten  getreten. 
Nachdem  er  aber  jetzt  deutlich  erkenne,  dass  seine  Dienste  den  gewünsch- 
ten Zweck  nicht  erreichen  können,  auch  immer  mehr  Hindernisse  heryortreten, 
„welche  mir  alle  Hoffnung,  deroselben  an  dero  Hof  oder  bei  der  Armee 
nützliche  Dienste  leisten  zu  können,  benehmen^  und  er  somit  Ton  Ehre 
und  Gewissens  wegen  nicht  länger  bleiben  dürfe,  so  habe  er  dies  alles  durch 
Schwerin  bereits  dem  Kurfürsten  vorstellen  lassen,  zugleich  mit  der  Bitte, 
dem  Kurfürsten  anderwärts  dienen  zu  dürfen ;  er  wiederholt  diese  Bitte  und 
spricht  die  Hoffnung  aus,  „dass  weit  von  deroselben  Sie  mir  besser  glauben 
werden,  als  Sie  jetzt  begreifen  können^S 


'}  Das  Stück  scheint  nicht  ganz  vollendet  za  sein. 
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Memorial  vor  Freiherrn  von  Schwerin  (die  Differentien  zwi- 
schen Graf  Waldeck  und  General  Sparren  hetreffend).     Dat. 
Königsberg  28.  Aug.  1657. 

1.  Gegfln  das  „obngereimte  Begehren"  Sparr's,  „dass  er  mich  io  das  28 
Obercommando  anweisen  will"  —  das  Obercoramaado  depeodiret  allein  TOn 
dem  Kurfürsten  persönlich. 

2.  Den  Vorzng  ioi  Commando  kano  W.  dem  G ene ralfeldzen gm e ister 
Dicht  bestreiten;  aber  ein  Commando  über  ihn  niid  über  seine  Troppen  und 
über  die  FestQDgen  darf  Sparr  nicht  io  Ansprach  nehmen. 

TJeberbaapt  Klage  über  Sparr's  Benehmen,  seinen  ,.iinTerEÖhnliohen 
Haas  gegen  alle  ehrlichen  Leute  nud  die  Manier  der  in  Kaiserl.  DieoBteo 
gewesenen  Officierer,  dass  sie  aus  Picqnaiiterie  gegen  eine  Person  den  Gstat 
in  hazard  Eetzen  und  dadurch  der  Person  schaden"  . . .  .,wenn  er  die  Macht 
bebalten  sollte,  in  den  Festungen  oder  über  mich  etwas  zu  verordnen,  würde 
er  mir  leicht  solche  Ordre  geben,  da  den  Festungen  und  Estat  Gefahr  und 
mir  Schand  nnd  Verantwortung  zuwachsen  könnte,  oder  so  ich  ans  erheb- 
lichen Ursachen  seiner  Verordnong  nachzuleben  nicht  vermöcbte,  die  Schuld 
seines  Fehlers  mir  zugerechnet  werden  möchte". 

3.  „So  verhoffe,  dass,  wenn  I.  Ch.  D,  jener  Orten")  etwas  anfangen, 
oder  auch  sich  zu  defcndiren  mehr  Volk  vounötben  haben  sollten,  dieselbe 
mir  nnd  den  genugsam  errahretien  zwei  General- Lieutenanten  mehr  Volk 
zu  senden  nnd  uns  die  Ehre  solcher  Espedition  gönnen  werden;  zumal  da 
anf  solchen  Fall  das  Obercommando  von  der  Mark  nnd  der  Estat  daselbst 
auch  Aufsicht  erfordern  wird.  Denn  wie  der  GFZ.  alt  nnd  gemächlich,  so 
wird  S.  Ch.  D.  nicht  ohne  Frni-ht  mich,  als  einen  zur  Arbeit  nnnmehr  wieder 
bequemen  und  nach  solchen  rühmlichen  Äctionen  strebenden  gebrauchen; 
da  dann  mit  gutem  Ratb  der  älteren  erfahrenen  General- Lieutenants  and 
meiner  Begierde  Ehre  zu  erlangen  gute  Dienste  za  tbon  verhoffe. " 

Zum  SchluEs  nochmalige  Bitte,  „dass  von  niemand  als  Sr.  Ch.  D.  de- 
pendire." 

^JP     Von  demselben  Datum  ist  das  Bestallnngspatent  liir  Waldeck,  28.  An^ 
geh.  Rath  und   General   der  Cavallerie,   unter   Belassnng   dieser  Chargen, 
zum  Statthalter  des  Fürstentbums  Minden  und  der  Grafschaft  Ravensberg; 
nebst  entsprechenden  Anweisungen  an  die  dortigen  Beamten. 

Vom  29.  Aug.  165T  Anzeige  au  die  geb.  Käthe  in  Berlin,  dass  Wal-  29.  Aug. 
deck  Befehl  habe,  mit  seinem  Regiment  z.  Pf.   und   mit  Dragonern  „zu- 
sammen   lüÜO  Mann  stark"    nach  Westfalen  zo  marschireui   sie   sollen  auf 
dem  Weg  für  die  Verpflegung  der  Truppen  sorgen. 


a  rheiniech-wesUälisohen  Landen,  wo  Waldeck  jetzt  placirt 
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Von  seiner  dortigen  Tbätigkeit  sind  ,nnr  wenige   amtliche  Beiiditei 
meist  über  militärische  Yerwaltungssachen,  erhalten'). 


Graf  Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat  . .  3.  OcL  1657*). 

3.  Oct.  ^Nachdem  bis  hieber  meine  Marsch  fortgesetzet,  so  bin  ich  in  passtnt 
ZQ  Wolfenbüttel  gewesen,  woselbst  mich  erkundiget ,  wie  es  mit  selbigem 
Hanse  bewandt ,  angehend  die  gegenwärtige  Sachen  des  Reichs  und  der 
benachbarten  Könige;  so  befinde  ich,  dass  vorerst  der  Zweck,  so  selbigei 
Haus  jederzeit  vermerken  lassen,  nämlich  die  Sicherheit  der  ETaogelischeB 
und  Beibehaltung  der  deutschen  Freiheit,  noch  fest  stehet  etc.  . . . 

So  viel  die  benachbarten  Ohnruhen  betrifft,  befinde  ich,  dass  sie 
wünschten,  dass  alles  in  vorigem  Staat,  sonderlich  in  der  Nachbarschaft 
dieses  Kreises,  bleiben  möchte,  und  zielen  zu  einer  solchen  Zusammentretong, 
welche  den  Rationen,  so  die  Reichsconstitutiones ,  dem  Friedenschlass  und 
das  wahre  gemeine  Interesse  darstellen,  Kraft  gebe.  Keine  Partei  wollen 
sie  zwischen  Dänemark  und  Schweden  wählen,  sondern  bezeugen,  diss 
Dänemarks  Procedere  noch  seine  Anstalt  solches  zu  continuiren  ihnn 
gefalle.  Ein  grosse  Sorg  weisen  sie  vor  der  katholischen  Vornehmen  nod 
kommt  ihnen  das  Werk  bei  Münster  sehr  verdächtig  vor. 

Dieweil  mit  ehestem  zur  Lipstadt  hoffe  anzulangen,  werde  ich  voo 
daraus  was  vorgehet  unterth.  berichten.  —  Ich  gehe  über  die  Grafschaft 
Waldeck,  hab  unterdess  an  Gen.-Lieut.  Kannenberg  geschrieben,  dass  er 
nach  dem  ihm  bekannten  Zustand  der  Sachen  meine  Regimenter  beorden 
und  ihre  Marsch  einrichten  lassen  soll.*' 


Waldeck  an  Graf  [Egon?]  v.  FUrstenberg.    Dat  Arolsen 

18.  Jan.  1658. 
(Arols.  Arch.) 

1658.  „E.  Ld.  Schreiben  ist  mir  wol  zukommen  und  habe  dessen  Inhalt  mit 

18.  Jan.  mehrerm  verlesen.  Freilich  gehet  es  toll  her,  und  befürchte  ich  mit  E.  Ld., 
es  werde  bald  noch  wunderlicher  aussehen.  An  E.  Ld.  habe  ich  verschie- 
dene Mal  geschrieben,  werde  auch  nimmer  in  der  Freundschaft,  so  wir  mit 
einander  gemacht,  verändern ;  dass  aber  alhie  in  der  Oesellschaft  der  wilden 
Thiere  die  meiste  Zeit  zubringe  und  in  Stilligkeit  das  Werk  ansehe,  ist  die 
ürsach,  dass  mir  die  Sachen  jetzt  so  bunt  vorkommen,  dass  lieber  je  von 
weitem  als  bei  nahe  anschaue.    Gott  belohne  einen  jeglichen  hie  zeitlich 

0  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  V.  906ff.  Üeber  die  allgemeine  politische  Lage, 
in  welche  Waldeck  dort  eintrat  vgl.  eben  das.  Y.  787;  Erdmannadörffer  Graf 
Waldeck  S.  433. 

^  Ort  unleserlich. 
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nach  seinen  Werken,  die  ewige  Onnde  aber  wünsche  ich  allen  zu  allen 
Zeiten  ...  Wenn  ich  aber  als  ein  Mensch  daTon  rede,  so  kann  sagen:  e§ 
acheinet  mit  der  Tentschen  Freiheit  gethan  za  sein,  nnd  werden  wir  KleioeD 
den  Orössero,  nnd  hernach  die  Grossen  den  noch  Mächtigem  znr  Ausbeute 
bleiben.  An  der  Maniere  zu  thnn  ist  viel  gelegen.  Was  in  Gottesfurcht 
und  gotem  Vorsatz  gescbiehet,  wird  ?on  Gott  gefiibret.  Was  aber  gegen 
Gewissen  nnd  fundamental  Satzungen  vorgenommeD  wird,  hat  einen  gieich- 
mässigen  Aufgang.  Wo  bleibt  salns  reipnblicaef  Wäre  Liehe  znm  Vater- 
land noch  TorhandeD.  oder  Doch  etwas  von  der  alten  teutseben  wahren 
Tapferkeit  unter  unser  Nation  zu  finden,  nebst  einem  wahren  Vertrauen  ta 
Oott,  die  rauschenden  Blätter  würden  ons  im  rechten  Wandel  nicht  er- 
scbreckeu,  noch  die  güldenen  Reuter  jemand  überwinden.  Wenn  doib  ein 
alter  Römischer  Burger  uffstünde  nnd  uns  zeigte,  wie  man  es  machen 
musE,  wenn  man  des  Namens  eines  Patrioten  werth  sein  willl  Soll  alles 
zu  Trümmern  gehen,  so  wird  das  beste  sein,  dass  derjenige,  so  noch  ein 
Tröpflein  tentsches  Blutes  bei  siih  hat,  es  in  Bezeignng  seiner  Freiheit 
lasse  herTOrscheinen,  wovon  unter  andern  Stüi:keo  dieses  mit  eins  ist,  be- 
ständig in  seiner  Freundschaft  zu  bleiben,  welches  daun  gegen  E.  Ld.  also 
za  erweisen  hoSe,  dass  Sie  mieh  glauben  werden"  etc. 


Im  Mai  16Ei8  bat  Waldeck  in  Folge  fortgesetzter  Misshelligkeiten 
(vgl.  Raucbbar  I.  191  ff.)  um  seine  Entlassung  ans  brandeaburgiscben 
Diensten;  sie  wurde  ihm  um  18./2ä.  Mai  ertheilt.  28.  Uu.  J 

Noch  kurz  zuvor  (dat.  Rhoden  4.  Mai  1658)  schickte  Waldeck  dem  4.  Hai. 
Eurf.  auf  sein  Verlangen   noch  ein  Gutachten   „über  den  jetzigen 
Staat  S.  Ch.  D.":  er  habe  sonst  immer  dafür  gehalten,   „wenn  S.  Ch.  D. 
an  Mitteln,  ausser  Landes  zu  kriegen  nnd  in  dero  Landen  neue  Armeen  in 
richten,    es    nicht    ermangelte,    Sie    bis   zum    beständigen   Frieden   kriegen 
sollten";  jetzt  aber  „halte  ich  dafür  am  besten  za  sein,  dass  Sie,   da  es  1 
nicht  anders  sein  kann,   als   dass  im  Herzen  Ihrer  Lande    der  Krieg  ohne  J 
üoffoung  einiges  gewisses  oder  pnbltqueu  Nutzens  müsste  geführet  werden,  j 
continuirten  dunb  Tractaten  und   friedliche  Wege   sich   so   hinzubringen, 
dabei  sich   auch   der  im  Reich  verordneten  Mittel,  worzu   Frankreich  und    | 
Eugeland  mit  cooperiren  werden,  gebrauchten  . . .  aber  bei  dem  Wabiwesen 
und  andern  negotüs  müsste  mit  nach  dem  vorgesteckten  Ziel,  welches   vor 
allem  des  Reichs  Beste  seiu  rnnss,  Terfabren  werden." 


i      "Waldeck  au  den  KiiifUrsteu.     Dat.  Rhodeii  17.  Mai  1658. 

Der   Kurfürst  werde   hoffentlich  kein  Missfallen   haben,    dass  er  trotz  | 
seines  genommenen  Abschieds  „mich  erkühne,  noch  ein  kleiti  Zelclieu  des 
guten  Vorhabens,  so  mir  jederzeit  beigewohnt,  an  Tag  zu  geben,  weswegen 
^^{•nn  die  hierbei  gehende  wenige  Gedanken   unterth.   übersi'breibeu  wollen, 
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mit  der  . . .  Bitt,  dass  sie  also  mögen  angesehen  nnd  ao^nommen  weiden, 
wie  sie  herrühren  aas  getreaestem  Herzen.^ 

Gedanken  in  puncto  der  Wahl  eines  Rom*  Königs. 

Es  scheint,  dass  mehrere  Kurfürsten  anf  den  König  Ton  Ungarn  iu 
Ange  geworfen  haben.  Man  gibt  als  Gmnd  an  1)  dass  die  Kaiseriiehi 
Dignität  nnn  schon  so  lange  bei  diesem  Hanse  gewesen  seL  Dies  ist  sbtf 
▼ielmehr  ein  Gmnd  dagegen  —  man  mnss  einmal  das  nichtig  gewordene 
Wahlrecht  wieder  ,,in  seinen  wahren  vigor  bringen'',  den  es  jetzt  beinahe 
Tcrloren  hat 

„Einige  wenige  Exempel  anzurühren,  so  ist  das  nicht  ein  geringes,  dasi 
bei  der  vergangenen  Wahl  zu  Augsburg,  nachdem  I.  Gh.  D.  sa  Brandei- 
burg  die  Quaestionem  an  7  resolvirt,  man  deren  Monita  bei  der  Capltolatioa 
nicht  attendiren  wollen,  sondern  der  Fürst  Ton  Anrsperg  za  Terstehes 
gegeben,  wann  S.  Ch.  D.  von  Brandenburg  nicht  wollten,  würd  man  per 
majora  doch  fortgehen,  obschon  I.  Ch.  D.  Procedur  auf  die  6.  B.  nnd  des 
zu  Münster  nnd  Osnabrück  gemachten  Friedensschlnss  nnd  das  Herkommes 
nnd  Freiheit  des  Rom.  Reichs  Churfürsten  und  Stände  gegründet  £i 
bezeugt's  der  Schimpf^  so  dem  redlichsten  und  hochrühmlichsten  Chnrf&ntei 
von  Cöln,  so  zu  Frag  u£f  Einladen  des  verstorbenen  Elaisers  nicht  er- 
schienen und  von  seinen  Monitis  bei  der  Capitulation  nicht  abtreten  wollte, 
[man]  widerfahren  lassen  bei  der  ihm  zustehenden  Krönung  des  Römischea 
Kaisers;  ja  die  Yorenthaltung  der  gebührenden  und  zu  Regensbnrg  ge- 
schlossenen Hülfe  gegen  den  Einfall,  so  die  lothringischen  nnd  spanisches 
Truppen  in  Gesichte  der  ganzen  Reichsversammlung  im  Stift  Lüttich  thiteo; 
endlich  die  subite  Abreise  und  Abbrechung  des  Reichstags  zu  Regensborg^ 
da  man  des  Reichs  Beruhigung  feststellen  sollte,  aber  mit  Introduciroog 
neuer  Fürsten  nur  zubrachte.  Welches  neben  deme,  so  bei  Anfang  des 
polnischen  Kriegs  und  noch  gegenwärtig  vom  besagten  Hause  vorgenommea 
wird,  genugsam  bezeuget,  dass  dasselbe  die  Gontinnation  bei  der  Dignitlt 
quovis  modo  und  durch  allige  Mittel  sich  zu  erhalten  suchet  und  unter  den 
gewissesten  Mitteln  die  Einführung  mehrerer  ohninteressirten  Stttnde  in  des 
Reichs  Wolfahrt,  in  die  Reichscollegia  nnd  Trennung  der  Gemnthe  der 
Reichsstände  und  Schwächung  derer  Kräfte  und  Autorität,  also  ein  Erb- 
kaiserthnm  unter  dem  Schein  einer  durch  allerhand  Wege  erschlichenen 
oder  gar  erzwungenen  Wahl  suchet,  wie  solches  viele  Dränungen,  so  hin 
und  wieder  ausgestossen,  werden  bezeugen.*'  — 

2)  „Dass  nun  die  Consideration  wegen  des  Türken  dieses  Hans  snr 
erblichen  Snccession  unvermerkt  zuzulassen  verursachen  sollte,  ist  nicht  sn 
begreifen,  dass  es  nötig  noch  nützlich.  Denn  des  Reichs  Mittel  sehr  wenig 
von  den  Kaisern  vom  Hans  Oesterreich,  sonderlich  den  letzten,  gegen  dem 
Türken  gebraucht,  sondern  mehrentheils  unter  die  Bedienten  der  Kaiser 
oder  zur  Erhaltung  Fa?orirten  an  der  Reichsstände  Höfen  angewendet 
Und  wird  der  König  von  Ungarn  und  Böhmen  mit  eben  so  grossem  Eifer 
die  böhmische  und  ungarische  Krön  gegen  dem  Türken  aus  seinen  Kräften 
zu  manuteniren  suchen,  als  wann  [er]  es  unter  dem  kaiserlichen  Namen  oad 
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doch  aus  seinen  eigenen  Mitteln  thnt.  Er  wird  auch,  wann'a  ein  Ernst  mit 
der  Raison  dee  Türkea  ist,  mit  eben  solchem  Nachdruck  von  einem  Kaiser 
ans  einem  anderen  Hanse  secondiret  werden  können,  ais  wann  er  selbst 
Kaiser  wäre;  es  sei  dann,  dass  ihm  eine  absolute  Macht  gegeben  würde, 
alles  nach  seinem  Willen  za  thnn,  anf  welchen  Fall  er  besser  zn  seinem 
Interees  agiren  könnte.  Aber  zd  des  Reichs  Bestem  würde  ein  Kaiser  ans 
einem  andern  Hause,  wenn  man  ihm  die  Mittel  ansra  Reiche  gäbe,  eben 
dasselbige  thnn  können.  Will  man  sie  dem  nicht  geben,  wird  jener,  ohne 
sie  mit  Oewalt  zu  nehmen,  anch  nichts  bekommen.  Gewalt  wird  man  nicht 
gestatten;  ans  Raison  wird  man  sie  dem  andern  anch  geben;  denn  ans 
Affection  muss  in  solcher  Sache  nichts  geschehen,  sonst  nüsste  die  Raison 
weichen.  Hat  aber  die  Raison,  nie  billig,  Platz,  so  ist  die  Person  oder 
das  Hans  nicht  anzusehen. 

Und  so  diese  Regnl  fest  stehet,  wie  es  davor  halte,  so  ist  das  Reich 
besser  verwahret,  wenn  ein  König  in  Ungarn,  eich  zn  erhalten,  allezeit  in 
Bereitschaft  gegen  den  Türken  stehet,  nnd  wenn  ohne  Sorge  der  EinfQhrang 
der  monarchischen  Macht  einem  andern  Hanpt  des  Reirhs  die  Vorsorge  für 
das  Reich  aufgetragen,  die  Kreise  mit  Volk  nnd  Geld  gel'asst  und  die  Hülfe 
im  Fall  der  Noth  dem  König  in  Ungarn  unter  des  Reichs  Namen,  Reichs- 
dienern durch  ReicbsTölker  geschickt  und  zn  Nutzen  des  Rcirbs  dai^jenige, 
was  darmit  ausgerichtet,  angewendet  wird,  und  viel  heiser  als  dass  unter 
dem  Vornand  des  TUrkcnkriegs  Geld  gefordert  nnd  zn  mehrerer  Schwächung 
der  SiSnde,  wie  bei  vorigen,  sonderlich  den  teutscheii  Kriegen  zu  sehen, 
angewendet  wird.  Dass  also  diese  Ratio  vor  das  Hans  Oesterretcb  anch 
hinket." 

3)  „Dass  die  Abtretung  im  Reich  Unruhe  verursachen  sollte,  möchte  i 
wol  sein.  Sollte  aber  das  des  Reichs  Be^te  sein,  dass  man  um  solcher  befah- 
renden  Unruhe  willen  sich  in  eine  immerwährende  solche  Sorge  stecken  und 
darum  das  Reich  so  erblich  hingeben  sollte?  Mit  Recht  kann  Oesterreich 
nichts  prätendiren,  wenn  die  Wahl  frei  sein  soll,  Mnsa  man  nun  ans 
Furcht  wählen,  so  wird  es  nimmermehr  eine  freie  Wahl  werden.  Ist  dag 
Wahlrecht  nur  ein  Spiegel  fechten,  was  ist  dann  anderen  Ständen  daran  ge- 
legen, ob  die  Snccession  ohne  Wahl  geschieht,  oder  dass  die  ChurftlrsteB 
solche  allein  bestätigenf  Denn  dadurch  wächst  einem  oder  andern  Chnr- 
fürsten  ein  Schatte  eines  Nutzens  wol  zu,  so  in  Effect  ihm  den  Glanz  der  i 
wahren  churfürstücheti  Dignität  benimmt;  den  andern  Ständen  aber  bleibet 
weder  Schatten  noch  die  Sache  selbst.  Dass  also  diese  Ration  gar  zu  elend,  ' 
dass  man  sich  aus  Furcht  In  grössere  continuirliche  Furcht  stecken  sollte, 
und  wenn  man  dermaleins  daraus  zu  kommen  gedächte,  einem  andern  du 
Werk  befehlen  und  also  nnter  die  Tutel,  auf  was  Weise  es  auch  gehe, 
stecken  moss.  Ist  nun  die  Wahl  nicht  gefundiret,  so  lasse  man  sie  gar; 
ist  sie  gefundiret,  so  führe  man  sie  recht.  Will  man  sie  nicht  recht  frihren, 
so  liegen  die  Gmndsänlen  des  Baues  des  Rom.  Reichs ;  so  die  liegen,  so 
berge  sich,  was  doch  fallen  muss,  wie  es  kann.  Dass  dergestalt  die  Furcht 
bei  einem  so  grossen  Werk  nicht  Tür  eine  Kation  kann  angezogen  werden, 
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sondern  bei  guter  Anstalt  nnd  Vertranen  anf  Oott  wird  das  Reich,  w 
durch  die  Dignität  einen  Herrn  redontabel  macht,  deoae,  so  die  Dignitit  bü 
Gewalt  sich  zueignen  will,  wol  widerstehen  und  aus  sich  selbst  dem  BäA 
ohne  Zuthuung  anderer  Nutz  erhalten  können;  zu  geschweigen,  dass  & 
Macht  des  Königs  Ton  Ungarn,  ohne  dass  sie  durch  die  Dignität  gestiikit 
wird»  gegen  dem  Beich  nicht  zu  consideriren.^ 

4)^)  «Gibt  Spanien  seine  Stärke  dem  Reich  Kräfte,  so  wähle  mu 
nicht,  sondern  mache  perpetuirliche  Pacta  mit  ihuL  Will,  kann  oder  loD 
man  aber  wählen,  so  stelle  man  das  Werk  also  an»  dass  man  deme»  da  « 
des  Reichs  Nothdurft  erfordert,  unter  eines  capabilen,  mit  gewissen  Cos* 
ditionen  erwählten  Kaisers  Direction  beistehen  könne.  Weder  FrankreU 
noch  Spanien  wird  sich  um  das  Reich  was  bekümmern,  wenn  es  einem  tob 
beiden  sich  untergibt;  bleibt  aber  das  Reich  in  seinen  alten  Schranken  und 
stellet  die  Sache  zu  seinem  eigenen  Besten  an,  werden  sie  beide  das  Reick 
consideriren,  und  das  Reich  wird  die  Balance  halten  können.  Sollte  mai 
aber  durch  die  Dignität  Spanien  stärken  und  Frankreich  überwiegen,  wai 
ist  das  anders  als  das  Pferd  zur  Monarchie  satteln,  und  ist  dnreh  dsi 
Abtreten  vom  Haus  Oesterreich  dasselbe  nicht  geschwächet,  sieh  xu  eriialtei, 
da  es  in  der  Continuation  gestärket  wird,  den  Meister  zu  spielen.^  — 

5)  „Welchem  nach  auch  diese  Ration  auf  schlechten  Füssen  stehet, 
dass  einiges  armirtes  Haupt  bei  itzigem  Zustand  sein  müsse.  Dens 
wenn  das  Reich  armiret,  so  ist  das  Haupt  es  auch;  nun  sind  alle  Tomehns 
Stände  des  Reichs  gearmiret,  ist  also  jenes  nicht  nötig;  die  Progressen  too 
Schweden  und  Frankreich  touscbiren  das  Reich  noch  nicht,  indem  sie  noch 
nichts  angreifen,  so  dem  Reich  zustehet;  sie  erbieten  sich,  im  Reich  Frieden 
zu  halten,  wenn  man  hindert,  dass  daraus  ihnen  kein  Krieg  angethan  wird; 
und  sollten  sie  dem  Reich  etwas  nachtbeiliges  zufügen  wollen,  so  wird  des 
Reichs  Geld  und  Menschen  dahin  angewendet  werden  müssen,  worzu  der 
König  in  Böhmen  wegen  Böhmen  und  österreichischen  Kreises  nnd  anders 
Ländern  das  Seinige  mitthuen  muss.  Wenn  unter  eines  Kaisers  Direction 
Yon  einem  andern  Hause  solches  geschiebet,  wird  zu  des  Reichs  Besten  der 
Krieg  geführet  und  Friede  gemacht  werden  können;  dahingegen,  wenn  einem 
gearmirten  Haupte  mit  seiner  Armatur  das  Werk  untergeben  wird,  wird  er 
nach  seinem  Interesse  das  Werk  fähren,  continuiren  und  endigen,  nnd  das 
Reich  wird  die  Mittel  darzu  geben,  particulier  Interesse  befördern  nnd  Ps^ 
ticuliers  bereichern  müssen  ohne  einigen  Nutzen  des  Reichs.  Man  möchte 
sagen,  wie  seind  die  Reichstände  zusammenzubringen?  ehe  solches  geschieht, 
ist  alles  geschehen,  was  Widrige  vorhaben.  Wenn  ein  jedweder  daran  sr 
beitet,  die  mächtigsten  unter  den  Churfürsten  sich  an  die  Spitze,  ihreni 
Amte  nach,  stellen  und  die  Wahrheit  ihrer  Intention  recht  hervorscheinei 
machen,  so  werden  andere  zutreten  und  von  ihnen  henken;  will  niemand 


>)  Auf  den  Einwand:  «weil  durch  das  Abtreten  die  Krön  Spanien  ge* 
schwächet  und  ein  ander  Haupt  im  Beich  den  Progressen  von  Frankreich  nnd 
dessen  Alliirten  nicht  möchte  widerstehen  können*. 
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mitgehen  y  können  sie  Termög  der  Reichsverfassnngen  mitgeasog^n  werden. 
Wenn  man  nun  in  den  Schranken  der  Reichsverfassnngen  wandelt,  schicket 
sich  alles,  nnd  bei  gnter  Intention  segnet  Gott;  wer  aber  an  dem  verzaget, 
wird  durch  sein  Künstlen  die  Sache  nicht  heben;  wer  aber  getrost  den 
rechten  Weg  gehet,  ob  er  schon  zuweilen  anstosset,  wird  er  doch  nicht 
fallen.«^ 

^Dass  dergestalt  die  Rationes  vor  Oesterreich  nicht  so  beschaffen,  dass 
man  den  Zweck  erreichen,  sondern  bei  obigen  Inconvenientien  diese  noch 
Temrsachen  möchten,  dass  man  mit  der  Person  des  Kaisers,  so  unter  dem 
Schein  einer  Wahl  sich  in  der  Succession  befestiget,  man  einen  solchen 
Krieg  miterben  wu*d,  welches  fiodschaft  entweder  die  Untergebung  unter 
das  Joch  des  üeberwinders  oder  doch  Zertrennnng  des  Rom.  Reichs  sein 
möchte.*^ 

Der  Kurfürst  möge  also  festhalten  an  der  guten  Sache  nnd  seinem  Amt 
als  Kurfürst,  soll  auf  ein  Snbjectum  sehen  von  den  erforderl.  Qualitäten, 
die  CapitulatioQ  vorher  sicherstellen,  die  Macht  über  Krieg  und  Frieden  in 
den  Händen  der  Reichsstände,  die  über  Soldatesca  nnd  Qeld  in  den  Hän- 
den der  Kreise  sichern  —  ^^und  dass  der  künftige  Kaiser  ein  Yermehrer 
nnd  Vorsteher  des  Reichs  sei  oder  die  Dignität  bei  übeler  Administration 
wieder  quittiren  müsse;  und  dann  dass  die  Kreise  gefasst  und  gewisse 
Stände  in  denselben  der  in  der  Execntionsordnung  gegebenen  Macht  sich 
zu  gebrauchen  aufgemuntert  werden ;  nnterdess  sich  in  solcher  Positur  halten, 
dass,  was  ein  gearmirter  Kaiser  zu  Schaden  des  Reichs  thun  möchte,  Sie 
als  ein  gearmirter  Churfürst  zu  Nutz  desselben  vornehmen  [leg.  verwehren  7] 
können*'  . . . 


Waldeck  an  den  geh.  Rath  von  Somnitz.    Dat  Wildungen 

. . .  Juni  1658. 

(Conc.  Arols.  Arcb.) 

Rechtfertigung  seines  Austritts  aus  brandenburgischen  Diensten.  —  Jani. 
J'ay  remarqu6,  que  je  n'estois  pas  du  nombre  de  ceuz  que  S.  A.  £.  esti- 
moit  luy  utiles  ny  necessaires,  puls  qu'en  m'ostant  un  de  mes  regiments, 
en  reduisant  des  autres,  me  privant  entierement  des  moyens  qui  m'eussent 
peu  sauver  d'un  accident,  on  dans  le  dessain  de  me  perdre,  S.  A.  £.  deferoit 
4  ceux  qui  mettoient  en  hazard  son  estat,  au  moins  du  cost^,  od  Ton 
m'avoit  confi6  en  apparence  les  choses,  dont  d'autres  faisoyent  les  charges 
et  moy  portois  le,nom  et  en  debvois  estre  responsable  . . .  Les  traictements 
mdes  que  j'ay  re9eu  n'ont  j'amais  me  peu  faire  resouldre  4  quitter  la  vis6e 
de  servir  dignement  nn  prince,  de  la  conservation  et  aggrandissement  du- 
quel  j'ay  reconnu  dependre  celuy  de  ma  patrie  et  ou  je  pouvois  seul  satis- 
faire  l'ambition  que  j'avois  de  servir  a  ma  nation  et  le  party  de  Dieu. 
Je  pourrois  alleguer  bien  des  exemples>)  plus  evidentes,   qu'aprds  mille 

0  Von  hier  ab  im  Concept  durchstrichen. 
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aatres  desplaisirs  qae  j'ay  sarmontö  avec  patieDoe  quo  cenx  I&,  qae  pov 
rinterest  de  S.  A.  E.  je  sonffroisi  lorsqae  poar  la  dispute  arec  D.  Jena^ 
oü  S.  A.  £.  se  laissa  aller  4  dire,  qo'il  se  poorroit  bien  resouldre  i  faire 
coaper  la  teste  &  an  Comte  poor  ane  teile  aifaire,  et  qne  poor  la  satis- 
faction  da  Prinoe  je  deferois  &  la  volonte  et  deeir  da  diot  Dootear;  qn'oft 
m'a  trait^  comme  crimiDel  daos  ma  plas  grande  iDnocence,  dans  Taffuie 
de  Lyck;  qa'ea  pleiae  table  S.  A.  E.  &  approav^  des  disconn,  qni  saus 
fondament  se  tenoient  &  mon  desavantage;  qa'oa  m'a  ost^  mon  regimeot 
d'iDfaoterie,  redait  le  reste,  peodant  qu'on  aagmentoit  d'aotres;  qa'on  m'a 
laiss6  moias  de  respeet  et  traictement  qa'd  ceaz  en  Charge  au  desaooB  de 
moy;  ny  qa'oa  a  faiot  des  ordoonaoces  Ä  Tadvantage  des  aotrea  i  moi 
prejadice,  avec  Tenvoy  d'aoe  commission  d'an  Domin6  Eckard,  qoi  presnp- 
posoit  ce  dont  je  ne  seroy  Jamals  coulpable,  avec  plasiears  aatres  raisoni 
qai  m'affllgeoient.  — 


Waldeck  an  den  KorfürBten.    Dat  Wildungen  22.  Juni  1658. 

22.  Jani.  Dankt  für  die  auf  sein  Gesuch  ihm  gewährte  Entlassung  ans  brand. 
Diensten;  er  werde  von  den  ihm  bekannten  Geheinmissen  nie  eine  ndero- 
selben  nachtheilige  Eröffnung  thun*'  und  bittet  seine  Rathschläge  doch  auch 
jetzt  nochmals  zu  überlegen. 

^Dass  aber  E.  Ch.  D.  in  dero  gn.  Rescript  begehren,  daas  ich  in 
keiner  Potentaten  Dienste,  so  deroselben  zuwider  oder  mit  denen  Sie  noch 
zerfallen  möchten,  mich  begeben  solle,  selbiges  scheinet  ein  hartes  An« 
muthen  zu  sein.  Denn  obschon  von  Grund  meiner  Seelen  E.  Ch.  D.  und 
dero  Staats  bestes  wünsche  ...  so  kann  ich  doch  nicht  umhin  Gelegenheit 
zu  suchen,  dabei  ich  dasjenige  wenige,  so  in  der  Welt  gelernet,  femer  üben 
und  ein  mehrers  sehen,  auch  dass  E.  Ch.  D.  mit  Raison  mir  so  ansehnlicbe 
Charge  anvertraut,  durch  gute  Actiones  erweisen  könne  . . .  und  werde  bei 
jetzigem  veränderlichen  Lauf  der  Weltsachen  nothwendig  mich  darum  be- 
mühen müssen,  dass  ich  mich  selbst  des  Mittels  [nicht  beraabe]|  wodurch 
ich  dasjenige  was  ich  bin  und  was  verdunkelt  werden  wollen,  an  den  Tag 
geben  ...  könne.*' 

Bittet  also  von  der  obigen  Forderung  abzusehen. 


29.  Jnni.  Am  29.  Juli  1658  zeigt  W.  von  Arolsen  aus  dem  Kurf.  an,  daas  er  in 
schwedische  Dienste  getreten  sei  <)  —  es  sei  ihm  von  brand.  Seite  immer 
versichert  worden,  dass  der  Kurf.  mit  Schweden  in  guter  Vertraulichkeit 
stehe,  und  daher  habe  er  ganz  ohne  Bedenken  diesen  EntBchlnsa  fassez 
können. 


')  VergL  oben  p.  93. 

*)  Vgl.  Ranch  bar  I.  194,  wo  das  Schreiben  abgedruckt  ist. 


Waläeck'B  Dien  st  ao  stritt,  fl 

Oberst  Eller,  OommaDdaiit  von  Spareuberg  an  den  Kurfilrsten. 
Dat.  Sparenberg  29.  Ang.  1658. 

Graf  Waldeck  flendet  jetzt  einen  Serretiir  oacb   Berlin  —  ob  man  29.Äng.^ 
Dicht  Buchen  Golle,  diesen,  der  brand.  Unterthan  ist,  zn  gewinnen,  nm  etwaige 
Ueheimnisae  Ton  ihm  za  erfabreo. 

Dieser  Secretär  biess  Besaerer.  Seine  Instraction,  womit  ibn  W. 
nach  Berlin  an  deo  Karf.  schickte,  liegt  bei  den  Acten  —  er  wird  also  ge- 
wonnen worden  sein.  Waldeok  lasst  darin  nochmals  sein  Bedaaern  aae- 
driicken,  dass  er  die  Dienste  des  Knrf.  habe  qnitticen  mÜGsen,  weil  es  ihm 
uomöglich  gemacht  worden  sei,  wirklich  etwas  zd  leisten.  Wenn  der  Knrf. 
ungnädig  darüber  ist,  dass  W.  sich  in  schwedische  Dienste  begeben,  so 
soll  er  sagen,  dass  W.  nicht  habe  glauben  können,  dass  Brandenburg  mit 
Schweden  in  Feindseligkeit  gerathen  würde,  znm&l  alle  brand.  Mioiater  ihm 
das  Qegentbeil  versichert, 

Im  übrigen  bleibe  er  höchst  bereit  etc. 


Waldeck  an  den  KurfUraten.     Dat  im  Hauptquartier  vor 
Kopenhagen  11.  Aug.  1658'). 

Antwort   auf  das   an    ihn   ergangeoe   karfiirstlicbe   Avocatorium    aüs21.  SepLl 
schwedischen  Diensten  (dat,  Colin  a.  Sp.  9-  Äug.  1658),  welches  er  hier  am 
9.  Sept.  erhalten.    Nochmalige  Rechtfertigung  seines  Verfahrens  —  uUnd 
ist  es  die  Di.screpanz  der  consiliornm  nicht  gewesen,  so  mich  angefochten, 
sondern  dass  E.  Cb.  D.  Resolutiones  nnd  Befehlige  zn  E.  Ch.  D.  Nachthefl   ' 
und  meinem  SL'himpf  contrecarriret  nnd  nmgestossen   worden",   nnd   das«  ' 
dabei  „meine  Actiones    auf  eine    solche   Weise  nnteisncht,   die  ganz  ohn^  1 
gewöhnlich  gegen  Leute   von  meiner  Condition  und  Charge"  —  wenn  es 
auch  ohne  Wissen  des  Kurfürsten  geschehen  sei. 

Damm   also  seine  Demission.      In   die  Dienste   Schwedens    zn  treten, 
könne  ihm  uicht  verwehrt  werden;  sowol  der  Osnabrücker  Frieden,  als  die 
kürzlich  zu  Frankfurt  verfasste  Capitnlatiou  haben  „einem  jedweden  Tentschea 
die  so  Lang  gehabte  Freiheit,  bei  fremden  Potentaten  sein  Furtnne  zn  sucbes,   ' 
confirmirct"  —  und  habe  „ich  als  ein  Stand  und  Graf  des  Reichs  vor  meine  I 
Person  kein  Avocatorium  zn  gewarten  als,  nach  vorhergegangener  Deliberatlon  ' 
und  Schluss  der  sämmtb'chen  Reichsstände,  von  1.  Kais,  Maj,,  meinem  einigen 
Oberhaupt  im  Reich,  so  viel  meine  Person  angehet."   Er  betont  auch,  dasa 
er  hier  nicht  gegen  den  Kurfürsten,  sondern  gegen  einen  fremden  Potentaten, 
den  König  van  Dänemark,  sich  verwenden  lasse.    Kr  bittet  deshalb,  n<^8 


>}  Sie.    Bs  ist  in  lei«n  11.  8ept,  1668.    Walde< 
Lager  Karl  Gastav's  vor  Eopeabagen  eingetroffen. 


1  U0./3O.  Aug.  i 


L 
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mit  80  ohngewöhnlichen  und  bei  freien  Leuten  ohnerhörten  Bedräoongen 
erfüllte  A?ocatoriam^  gegen  ihn  ausser  Kraft  zu  setsen. 

Vielmehr  erbiete  er  sich  zur  Vermittelang  mit  dem  König. 


Dieses  Erbieten  der  Yermittelung  lässt  W.  dann  noch  besonders  durch 
einen  Secretär  an  Meinders,  „secretaire  de  guerre  de  S.  Alt  El.^  wiede^ 
28.  Sept.  holen  (18.  Sept.). 


Der  Kurfürst  an  die  geh.  Käthe.    Dat  Hasam  8.  Oct  165& 

18.  Oct.  Da  Graf  Waldeck  sich  weigert,  dem  A?ocatorium  Folge  zn  leisten 
und  die  schwedische  Partei  zn  verlassen,  so  sollen  sie  die  Beamten  anf 
den  ihm  früher  ertheilten  geistlichen  Beneficien,  der  Dompropstei  Halber- 
stadt und  der  Gomthnrei  Lagow,  in  kurfürstliche  Dienste  nehmen  und  die 
Intraden  von  jetzt  an  für  die  kurfürstliche  Kasse  einnehmen  lassen. 


Wal  deck  wendet  sich  darauf  wegen  der  Gomthnrei  Lagow  an  den 
Heermeister  Fürsten  J oh.  Moritz  v.  Nassau,  ihn  um  seine  Yermittelang 
bittend^);  auf  ein  entsprechendes  Verwendangsschreiben  des  Fürsten  ant- 
wortet 

Der  Kurfürst  an  Fürst  Joh.  Moritz  von  Nassau.    Dat  Wiburg 

27.  April  1659. 

(Conc.  von  Schwerin.) 

1659.  Die  Beschwerden  Waldeck's  werden  sehr  entschieden  zurückgewiesen 

7.  Mai.  —  mit  Unrecht  berufe  sich  W.  auf  die  deutsche  Freiheit.  —  »Wir  wissen 
gar  wol,  was  der  Reichsstände  Freiheit  vermag,  und  seind  gleich  itzo  so 
eifrig  bemüht^  derselben  Libertät  verfechten  zu  helfen,  als  diejenige  Partei, 
der  besagter  Graf  itzo  dienet»  sich  nichts  mehr  angelegen  sein  li&sset,  als 
dieselbe  zu  opprimiren^  —  durch  Annahme  der  betr.  Beneficien  ist  aber 
W.  „Unser  Unterthan^  geworden,  und  daher  muss  er  auf  Avocation  sich 
einstellen,  und  man  wird  ihm  doch  kein  Geld  aus  dem  Lande  zugehen 
lassen  „eu  Stärkung  des  Feindes^  1  Die  Freiheit  des  Ordens  und  des  Meisteis 
wird  dadurch  nicht  bedroht,  dass  der  Kurf.  verhindert,  dass  die  Beneficien 
von  Leuten  genossen  werden,  „die  den  Degen  und  alle  Hostilität  gegen 
Uns  verüben^. 

Zugleich  wird  Nassau  darauf  aufmerksam  gemacht,  sich  in  Briefen 
von  Wal  deck  nicht  als  seinesgleichen  behandeln  zu  lassen,  da  er  ja  jetst 
Reichsfürst  sei. 


0  Die  Binnahmen  ans  der  Oomthorei  Lagow  werden  gelegentlich  anf  4000  Rth. 
angegeben;  dieses  Beneficiam  wurde  dem  Freih.  v.  Loben  verliehen,  die  Dom- 
propitei  von  Halbentadt  dem  Grafen  Christian  v.  Dohna.  Vgl.  Rauchbar 
I.  216. 
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Die  clevische  Regiernng  an  den  KnrflirBten.    Dat.  Cleve 

5.  Nov.  1659. 

^Aacb,  gDäd.  Herr,  berichteo  E.  Ch.  D.  wir  hiemit  unterth.,  wasgestalt  5.  Nov. 
ZeitaDg  eiDgekommen,  ob  sollte  der  Herr  Graf  von  Waldeck,  welcher 
sich  aDJetzo  za  Arolseo  aufhalten  soll,  dem  französischen  Marschalk  Mons. 
de  Faubert,  GouTerneor  za  Sedan,  zageschrieben  haben,  er  wüsste  sich 
ZD  erinnern,  wasmassen  zwischen  den  Kronen  Frankreich  and  Schweden 
verglichen  sei,  dass  man  nach  getroffenem  Frieden  zwischen  Frankreich 
and  Spanien  sich  mit  6000  Mann  za  der  Krön  Schweden  verfügen  and  eine 
notable  Diversion  za  machen  vornehmen  wollte.  Weil  dann  nunmehr  die 
Gelegenheit  dazu  geboten  wäre,  so  wollte  er  ihn  ersuchet  haben,  sich  daza 
gebührend  anzuschicken.  Wobei  auch  dieses  berichtet  wird,  dass  vorge- 
nannter Herr  Graf  auf  Werbung  zweier  Regimenter  schwedischer  Kriegs- 
völker Patenten  ausgetheilet  und  dazu  französisches  Geld  bekommen  habe, 
wie  dann  schon  ein  schwedischer  Obrister  zu  Osnabrück  za  solchem  Ende 
angelanget  sein,  der  Laufplatz  aber  im  Stift  Bremen  verordnet  sein  soll. 
Welches  alles  dann  um  so  viel  mehr  allerhand  fremden  Nachdenkens  ver- 
ursachet.^ 


Ernst  de  Pelnitz  (brandenb.  Commandant  in  Lippstadt)  an  die 
Gräfin  V.  Waldeck.    Dat  Lippstadt  6716.  März  1660. 

(Arols.  Arch.) 

Je  suis  inform^  d'un  chirorgien  ä,  Warburg,  chez  qui  j'estois  log6  en  iqqq, 
revenant  de  mon  voyage  de  Franconie  il  y  a  huict  jours,  que  voo8>  Madame,  iq^  Mars, 
eussiez  soup9on  de  moi,  d'avoir  mis  quelques  gens  de  guerre  en  emboscade 
dans  an  parcq,  pour  faire  quelqu'attentat  sur  S.  Ezc.  Monsieur  le  Comte 
vostre  mari.  Ce  qui  me  donna  un  grand  estonnement,  d'avoir  con9ae  une 
opinion  si  sinistre  d'un  homme  de  bien,  qa*il  [sie]  a  faict  tousjours  profession 
de  servir  piatost  avec  passion  des  gens  de  teile  condition  que  de  com- 
mettre  des  actions  si  infames  et  detestables. 

C'est  pourquoiy  Madame,  que  j'envoye  oet  ezpres,  pour  vous  tesmoigner 
le  vrai  ressentiment  qui  m'en  demeure,  et  pour  vous  protester,  que  cela 
n'a  point  son  origine  de  moi  ni  directement  ni  indirectement  et  que  je  n'en 
ai  eu  aussi  vrai  que  Dien  la  moindre  conoissance.  Vous  suppliant  tres- 
humblementy  Madame,  de  vouloir  oster  cette  pens^e  U  tout-a-fait  hors  de 
vostre  esprit  etc.  — 


M«ter.  z.  Gesch.  d.  0.  KorfUraten.     VIII.  17 
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Die  Gräfin  von  Waldeck  an  den  Oberst  K  de  Pelnits. 

Dat  Arolsen  8.  März  1660. 

(Arols.  Arofa.) 

18.  März.         Je  viens  de  recevoir  vostre  lettre  bien  estonn^e  d*y  trooTer  od  reprodie 
d'ane  chose,  dont  j'ai  nulle  connaissaDce. 

II  est  bien  yrai,  qne  quelques  mois  passes  par  deux  fois  Ton  a  ren- 
coutr6  des  gens  arm6s  dans  nostre  paro,  qni  estants  descouTerta  ont  prb 
la  ftiite;  et  depuis  nous  avons  estez  ad?ertis  des  plnsiears  meoaees  et 
desseins,  qne  oi  et  Ml  Ton  ayait  oui  et  decou?ert  des  g^ns,  qni  B'ettoieot 
nomm^s  tantot  de  vostre,  tantot  d'autres  garnisons  de  S.  A.  El.  de  Brandeih 
bourg.  MaiSy  comme  vous  dites,  des  actions  si  laches  ne  peavent  avoir 
leur  origine  dans  Tesprit  des  personnes  de  vostre  qnalitö  . . .  Ton  n'a  Jamals 
adjout6  fei  ä  ces  advis  nuUement  vraisemblables ')  . . .  Mais,  pour  vous  dire 
ce  que  je  conjecture  de  Taffaire  mesme,  c'est  qn'un  bruit  (selon  ma  cro- 
yance),  anssi  faux  qne  la  relation  susmention6e,  qni  a  courm,  qa'en  Deoae- 
mark  S.  A.  El.  anroit  promis  mille  dncats  &  celuy  qni  ammenerait  mon  man 
en  vie  et  cinq  cents  qui  Tapporterait  mort,  a  pentestre  port6  qaelqnei 
voleurs  de  faire  un  essai  a  gaigner  cet  argent  en  ces  quartiere  ici.  Miis 
comme  je  suis  asseur^e  que  vous  m'accorderiez,  en  estant  requis,  plustott 
vostre  assistence  contre  des  attentats  de  cette  sorte  que  de  lea  advooer 
[leg.  adjouter?],  je  me  promets  anssi,  qne  ne  donbterez  pas  etc. 


Waldeck  an  Schwerin.    Dat  Wildungen  3.  Juni  1660. 

3.  Jnni.  Gratulirt  ihm  zu  dem  glücklichen  Aasgang,  den  ^par  votre  sage  et 
henrense  condnite^  die  Angelegenheiten  des  Kurfürsten  genommen*).  Auch 
er  hoffe  nun  die  Früchte  des  Friedens  und  die  Gnade  des  Kurf.  geniessen 
zu  können  und  bittet  Schwerin,  für  ihn  zu  wirken.  Er  habe  immer  den 
Vortheil  des  Kurf.  gewünscht  und  habe  dafür  auch  in  schwedischen  Diensten 
gewirkt,  wofür  er  Beweise  beibringen  könne.  Er  bittet  also,  ihn  nicht 
länger  seiner  Einkünfte  zu  berauben. 


Schwerin  an  Waldeck.    Dat  (o.  O.)  26.  Jnni  1660. 

26.  Juni.  Lehnt  seine  Complimente  ab.  Bedauert,  dass  Wal  deck  nicht  bis  zu 
Ende  Theil  genommen  —  nous  nous  enssions  estimez  fort  henreux,  s'fl 
avait  plu  Ä  Y.  Ezc.  de  demeurer  anprds  de  nous,  pour  assister  S.  A.  El 
et  ses  louables  desseins  . . .  Mais  V.  Ezc.  croyant  alors  qne  S.  A.  EL  se 
ruineroit  en  se  mettant  en  defense  contre  ceuz  qui,  pour  recompenser  sa 


*)  Dieser  Satz  im  Ooncept  hhieincorrigirt  von  Waldeck;  statt  .nullement* 
stand  ursprünglich  «pea*. 

^  Der  Friede  von  Oliva  war  am  S.  Mai  1660  geschlosaen. 
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Gdßle  aBsiBtence,  pr^teiidai'enc  ses  pRyg  de  la  mer  ouTertemenl,  et  ayant  prt- 
f^rc  le  Service  de  ses  enuemis  et  fait  tont  ce  qa'il  luy  a  6t6  poseible,  taut 
par  ses  correEpüDdaaceg  qae  par  les  armes,  poar  empecher  le  desgein  de 
S.  A.  El.,  vouB  püurrez  juger  todb  niSme,  coromeut  que  8.  A.  El.  ee 
pgiBse  persnader,  qae  yous  ayez  tonjoure  tenu  noe  boane  iatentioa  poat 
Elle.  Et  Ei  toDt  le  reBte,  le  graud  zele  pour  faire  reuBsir  le  Roy  de  Saede 
et  rioiiuitie  particuJiäre  que ,  bcIoo  le  rapport  de  toas  le»  priaoonierB,  vone 
avez  partoat  tesmoigu^  contre  S.  A.  El.  et  eoq  arm^e,  lay  avoit  eBt^ 
iccognD,  la  dernidre  lettre,  qne  V.  Esc.  a  eserit  au  Roy  defnnct,  luy 
anroit  assez  faict  entendre  rintentioD,  que  tous  arez  ea  coutre  Elle  et 
BOD  eEtat. 

MaiB  par  ce  que  S.  A.  El.  n'a  jamais  est^  intimid6,  qaaod  les  plus 
grands  royauoies,  principautez  et  republiqoeE  ont  touIu  traverser  6.  A.  El. 
et  ont  appayi>  poissameDt  ses  ennemis,  sacbaat  que  Diea  estoit  de  son 
co6ti%  V.  Exe.  peut  bien  juger,  qo'EUe  s'est  farilemeut  consolö,  qne  V,  Exe. 
et  beaucoup  d'autres,  eana  cooeiderer  les  obligatioas  particnliäres  qn'ils 
aToienl  ä  la  maison  de  ßraudeobourg,  ont  pris  avec  beaucoup  de  chateur 
le  parti  coatraire,  et  S.  A.  El.  s'en  estime  ä  cett'beure  tant  plas  glorieuse. 

Pour  ce  qui  est  de  l'aninestie,  MouBienr,  je  crois  asBenrement,  qne  V. 
£xc.  en  jouira  eomme  tous  les  autves  qui  out  port6  leE  armes  coutre  S. 
Ä.  El.  Hais  il  n'j  a  persoiioe  qui  croit,  que  V.  Exe,  desire  de  l'esteudre 
jusqu'ä  la  restitution  de  ce^  beueöces,  par  ce  que  ces  ne  sont  poiut  de 
bieoB  hereditaires  et  u'aut  est^  donacz  qu'eo  consideratiou  que  V.  Ezc. 
s'estoit  mis  au  serrlce  dt  S.  A.  El.  et  qa'elle  pourroit  avoir  tant  mieux 
son  entrctien  dnrant  Bon  serTice.  Toute  la  conr  croit  aussi,  que  V.  Exe. 
anra  cstii  tant  recompens^e  de  la  Suede,  qu'elle  u'euTicra  pas  aux  autres 
miDi<<tres  de  S.  A.  El.  de  jouir  de  ce  que  Y.  Exe.  a  abandonuä  gayemeot. 

Au  reste  V.  Ext:,  fie  peut  asseurer  que,  si  eu  mon  particntier  je  Iny 
pourroiE  rendre  quelqne  agräable  Service,  je  recevray  tres  volontiers  aea 
commandcments  etc. 


I    Waldeck  an  Dohna').     Dat.  Wildungen  3.  Juni  1660. 
(Arolfl.  Arch.) 
La  paix  generale  estant  faite,  je  vous  ay  vouln  congratnler  de  la  bonne  a 
ne  de  vos  traveaux,  et  espöre  qn'&  pr6sent  nons  pourrons   nous  eecrire 
et  rire  d'anssi  bou  coeur  comme  icy  devaut  . . .     C'eBt  pourquoy  je  vons 
prie  de  tant  faire,  qu'on  oesEC  ä  me  retenir  ce  qne  je  ponrrois  avoir  meritö. 
Si  l'oD  vonloit  preudre  l'affaire  en  bou  bcue,  ä  fin  que  je  puisse  aussy  jonir 
an  pen  de  fruitE  de  mes  soins,  alors  eu  passaut  en  Hollaude  Be  vous  pour* 
ray  faire  mauger  deB  pcEcbes  et  abricoi)  que  j'ay  eiit6,  a  Gn  qu'en  plaolant 


')   Eb   ist  nicht   ereiehtlich,  welcher  i 
^^laoieiis  der  CorreBpoudeut  Wuldeck'a  war. 


den   verschiedeuen  Trägern   des 
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des  cboaz  j'aye  de  qooy  me  refraischir.  Monstrez  qn'estes  ce  qne  m'afei 
dit  sooveot  et  faites  qne  je  voqb  aye  plas  d'obligation  qa'Ä  rsmnistie,  et 
personnage  m'estant  pas  si  familier  qne  yoqs,  ny  si  agreable  qne  las  bonnes 
graces  de  lenrs  A.  £1. 


Dohna  an  Waldeck.    Dat.  Berlin  12./22.  Juni  1660. 

(Arols.  Arch.) 

22.  Jnni.  La  paiz  universelle  est  falte ,  comme  voas  dites,  et  je  seray  tonsjoon 

celuy  qne  je  vous  ay  dit.  La  premiöre  me  donne  bien  de  la  joye  de  ponroir 
8ans  crime  renouer  commerce  avec  voas;  et  Taatre  bieu  d'affliction  de 
/  me  voir  ce  qne  je  snis,  c'est  ä  dire  tres  incapable  de  voas  servir,  non  pu 
faote  de  bonne  volonte  . . .  mais  faate  de  poavoir,  n'estant  daos  Tantomate 
de  Dostre  senat  qne  ce  qo'on  appelle  le  Schwangrad,  leqael,  sans  estre 
mesl^  dans  Tintrigne  des  rones  agissantes  du  monlin,  sert  senlement  pas- 
sivement  d  donner  qnelque  bransle  an  monvement  general.  Qnand  il  voas 
plaira  d'entendre  cette  comparaison  selon  tonte  la  vivacit^  de  vostre  esprit, 
voas  troaverez  facilement  mon  charactöre,  qai  se  peat  d^peindre  hieroglyphi- 
quement  avec  an  0  anssi  bien  qne  par  le  Schwangrad,  parce  qae  parfois 
adjonstant  ma  nullit^  ä  des  chiffres  parlants  je  penx  angmenter  ane  somme. 
mais  non  en  constitner  nne  de  mon  cbef.  Cette  apologie  faite  je  n'y  peoz 
ajonter  si  non  qn'ayant  est^  1  fois  vostre  servitear  et  m'y  adjoDstant  a 
present  qnatre  oa  cinq  fois  comme  an  0  en  ponvoir,  vons  ne  laisseres  de 
tronver,  qne  je  snis  diz  mille  fois  et  plas  vostre  etc. 

Waldeck  an  Dohna.     Dat  Rhoden  8.  Juli  1660. 

(Arols.  Arch.) 

8.  Juli.  Dix  mille  0  ne  valent  rien  sans  an  cbiffre;  je  vons  prie,  soyez  le;  voas 

me  ferez  avoir  ce  qni  m'est  du;  joignant  la  volonte  ä  la  jastice  de  ma 
canse  vostre  poavoir  me  fera  reassir. 

Si  des  grands  princes  n'estoient  compris  dans  les  railleries  de  Mons. 
le  Baron  de  Schwerin,  j'y  respondrois  en  detail;  mais  ces  Messiears 
n'ayment  pas  tonsjoars,  qa'on  se  diverüsse.  Ce  qni  paroist  serieaz  daos 
sa  lettre,  c'est  la  persuasion  ponr  me  faire  ceder  mes  benefices  aaz  ministres 
de  S.  A.  El.;  mais  je  ne  crois  pas,  qne  me  le  vondriez  conseiller  . . .  j'aime 
mienz,  qn'on  me  renvoye  ä  Tamnestie.  — 


Dohna  an  Waldeck.    Dat  Berlin  'j^/iS!  1660. 

(Arols.  Arch.) 

3.  Aug.         Je  .«ionhaiterois  bien  qne  la  lettre   de  Mons.  de  Sverin   ne  fast  qoe 
raillcrie,  comme  vons  le  dites.    Mais  je  troave  les  sentiments  fort  serieose- 
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ment  panchant  du  co8t6  qn'il  s'ezplique.  Cenx  qai  penetrent  plus  arant 
dans  le  secret  des  affaires  qae  moy,  disent,  qa'on  a  grande  raison  d'en 
aser  de  la  sorte,  sar  qaoy  je  ne  s^ay  qne  dire  par  fante  de  saffisaote  In- 
formation. — 

Inzwischen  Znsicherang  bester  Verwendung. 

Im  Archiv  zu  Arolsen  befinden  sich  noch  mehrere  andere  Correspon- 
denzen  Waldeck's  mit  verschiedenen  brandenburgischen  Beamten  und 
Militairs  aus  diesen  Jahren;  Hauptgegenstand  derselben  ist  immer  die  von 
W.  betriebene  Restitution  in  seine  Beneficien.  Wir  heben  hier  nur  einzelnes 
aus  denselben  heraus. 

Der  Briefwechsel  mit  dem  Oberstallmeister  B.  G.  v.  Pölnitz  (vgl. 
Urk.  u.  Act.  VII.  824 ff.)  bietet  wenig  von  allgemeinerem  Interesse. 

Eingehender  ist  die  Correspondenz  mit  Mr.  Weeze  [oder  Wees],  „capi- 
taine  des  gardes  de  S.  Alt.  El.  de  Brandenburg*^*). 

Wal  deck  an  Wees,  dat.  Rhoden  23.  Juli  1660.  —  Les  benefices  ne  23.  Juli, 
me  peuvent  estre  detenns  avec  justice,  ni  selon  la  nature  ni  saus  chocquer 
la  paix  faite.  L'on  m'escrit  des  choses  fort  sensibles.  Par  respect  du 
Priuce  je  n'oserois  respondre;  roais  j'espere,  qu'on  n'y  continuera  pas;  autre- 
ment  je  suis  Obligo  de  rompre  le  silence  et  de  dire  la  veritö  ...  S.  A.  Ei. 
n'a  pas  suject  de  se  plaindre  de  moi;  la  fortune  ne  Teut  jamais  pu  favoriser, 
si  je  ne  lui  eusse  mis  ses  armes  sur  pied;  et  s'il  s'en  fust  bien  servi,  il 
verroit  les  effects  de  mon  intention ;  et  present  et  ä  Tadvenir  on  aura  besoiu 
de  bonne  condnitte;  mais  cela  ne  me  tonche  plus. 

Wal  deck  an  Wees,  dat.  Stockholm  8.  Sept  1660.  —  Vostre  lettre  ig.  Sept 
de  31  Juillet  me  vieut  d'estre  rendne  ici.  Je  ne  me  promets  desormais 
point  la  restitution  du  mien.  G'est  ponrquoi  il  faut  que  j'aye  reconrs  ä 
d'autres  remddes  . . .  Mon  honneur  ne  souffrira  plus  de  silence,  et  il  semble 
que  le  bon  Dien  veuille  conduire  les  choses  ä  mon  advantage  par  force. 
La  justice  de  mes  proced^s  paroistra  alors  si  dairement,  que  mes  amis  y 
trouveront  de  la  satisfaction ,  en  voyant  rougir  mes  adversaires.  Mais  je 
procederay  avec  tant  de  modestie,  qne  S.  A.  El.  y  cognoistra  ma  patience  . . . 
II  est  vray  que  Mad.  la  Pr.  *)  a  beaucoup  de  pouvoir  a  Berlin,  mais  peu  de 
bonne  volonte  pour  moi;  et  je  ne  rechercherai  desormais  personne,  com- 
mettant  tont  dans  les  mains  de  Dien,  des  contractants  et  guarantants  de 
la  paix,  laqnelle  est  tant  souhait^e,  que  pour  une  petite  chose  Ton  ne 
voudra  la  laisser  imparfaite.     Et  si  mon  honneur  ne  m'obligeoit  a  rede- 

')  Es  wird  dieselbe  Person  sein,  welche  in  den  französischen  Berichten 
aas  Berlin  wiederholt  genannt  wird  als  .Sienr  Wehsen";  Ürk.  n.  Act.  II.  455 
wird  er  als  einer  von  den  ausgesprochenen  Gegnern  Schwerin*8  bezeichnet. 

^)  Die  Princesse  Douariere  von  Oranieu,  die  Schwiegermatter  des  Kurfürsten; 
vgl.  hierzu  ürk.  n.  Act.  IX.  471  f. 
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mander  les  benefiees,  j'en  ponrrois  estre  satisfait  d^nne  Toye  me  plos  ntik 
[sie];  mais  il  faat  qne  je  sola  en  possessioD,  qne  toate  la  terre  connaia« 
la  v^rit6  de  mon  ionocence. 

Ici  je  suis  assez  bien  recen  qae  jamais  je  n'aj  estö  nalle  pait;  les 
honneurB  sont  aa  de  Ml  de  mon  esperance,  et  la  satisfaction  7  reapond  de 
la  Sorte  qae  j'ay  snbject  de  m'  en  loaer. 

La  lettre,  qne  Mr.  de  Sverin  m'a  escritte')»  fait  Toir,  qn'il  se  croit 
an  dessns  des  revers  de  la  fortane,  d'oser  dire  des  mensonges  aa  desavan- 
tage  d'nn  incomparable  Roy  et  d'un  boneste  homme.  Pleost  Ä  Dien,  qne 
S.  A.  El.  se  pent  aatant  rejonir  de  sa  condition  presente,  qne  M.  le  banm 
de  Sverin  s'en  tesmoigne  satisfait.  J'en  anrois  de  la  joje;  mais  ee  seit 
la  fin  de  Taffaire  qoi  conronnera  Toeavre. 

23.  Nov.  Wees  an  Wal  deck,  dat.  Berlin  13./23.  Nov.  1660.  —  Betr.  die  Ye^ 
leibnng  von  Waldeck' s  Beneficien  an  Loben  nnd  Dobna.  —  ,,Avecq  toot 
cela  je  vons  pnis  assenrer,  qne  tons  ces  Mess"  de  Dona  sont  fort  mal  daiu 
Tesprit  de  S.  A.  £.,  da  prince  d'Aoholt  et  de  Sverin.  Le  comte  Fabyan 
a  en  son  cong6  absoln  da  Service  de  S.  A.  E.,  avecq  qnoy  il  est  party  fort 
mal  content;  mais  Mad.  TEIectrice  faict  tont  ce  qn'elle  pent,  ponr  maio- 
tenir  Tautre. 

1661.  Wees  an  Waldeck,  dat.   Cleve   15./5.  März  1661.  —  Je  crois  qne 

15. Mära.  vons  savez^  qae  Dona  est  ici,  leqnel  a  est^  goavernenr  d'Orange')^  et  fait 
tont  ce  qa'il  peat  poar  s'establir  dans  nostre  conr;  et  seroit  bien  aise  de 
commencer  par  la  charge  de  Grand  Cbambellao.  Mais  je  m'imagine  qo'il 
ne  reassira  pas  dans  son  dessein.  A  son  frdre,  le  goavernenr  de  Halber^ 
Stadt,  on  donne  la  prevost6  qae  voas  avez  ea. 

2.Sept.  Waldeck  an  Wees,  dat.  Arolsen  2.  Sept.  1661.  —  Man  hat  ihm 
einige  Hoffonng  gegeben,  ihn  zn  befriedigeo,  anter  der  Bedingung,  dass  er 
die  Verwendang  von  Fraokreich,  Schweden,  den  Röichsstäoden  nnd  dem 
Orden  von  Malta  einstellen  lassen  nnd  nar  die  Gnade  des  Knrf.  aogehen 
solle.  Er  ist  daraaf  eingegangen  —  er  verlangt  Wees  Meinung,  ob  er  an 
den  Hof  kommen  soll. 

Mit  Franz  Meinders  wird  eingehend  die  Restitntionsangelegenheit 
behandelt;  er  steht  Waldeck  besonders  nahe,  durch  welchen  er  in  den 
brandenburgischen  Dienst  eingeführt  worden  war,  und  beklagt  in  lebhaften 
Ausdrücken  dessen  Rücktritt:  „V.  Exe.  me  permettra  aussi  de  me  plaindre 
de  rinjustice  de  Son  destin  et  de  Taccuser,  de  laisser  en  repos  et  oisivite 
une  des  plus  grandes  et  des  plus  accomplics  personnes  de  la  terre*^  (dat 
Berlin  17.  Juni  1662).    Bald  darauf  deutet  Meinders  an,  ob  es  nicht  für 


0  Oben  p.  258. 

^  Graf  Friedrich  v.  Dohna;  vgl.  ürk.  u.  Act  IX.  4Ü6S. 
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W.'s  Angelegenheiten  gut  Bein  würde,  wenn  er  für  einige  Zeit  nach  Berlin 
käme  nnd  ^passer  qnelqne  temps  ici  anx  divertissements  de  la  chasse^  (dat. 
Berlin  29.  Jnli  1662).  Waldeck  erwidert,  er  werde  dies  gern  thnn,  aber 
ohne  sich  irgendwie  in  die  Geschäfte  zn  mischen  — >  ,,qai  ne  sonhaite  qne 
da  repos^  (dat  Arolsen  9.  Ang.  1662)  ^). 

Mit  Somnitz  verhandelt  W.  während  seiner  Anwesenheit  in  Berlin; 
S.  sacht  ein  Abkommen  zwischen  ihm  and  ▼.  Loben  wegen  der  Gomthnrei 
Lagow  zn  Stande  za  bringen;  am  28.  Febr.  übersendet  er  ihm  das  Concept 
eines  Vertrags  zwischen  beiden,  das  er  entworfen  nnd  bittet  ihn  zn  glanben 
—  „qae  parlant  ponr  les  interests  de  mon  maistre  je  ne  prenne  pas  plaisir 
de  chocqner  an  ancien  patron^.  Wal  deck  weist  aber  den  Vorschlag  ent- 
schieden znrück :  „ma  repatation  et  mon  droit  est  an  demier  point  chocqad 
et  le  tont  incertain  ä  Tadvenir,  si  Texpedition  si  debvoit  faire  selon  la 
minnte^  (dat.  Berlin  5.  März  1662). 

Von  Interesse  sind  einige  Briefe  Ton  Dobrczenski  an  Waldeck.  Er 
schreibt  ihm  (dat.  Königsberg  3.  Febr.  1662):  ^Ayant  appris  qae  V.  £zc. 
se  trooTC  pr^sentement  ä  Berlin,  je  n'ai  pas  yonla  manqner  de  la  soavenir 
d'ane  personne,  laqnelle  conserre  avec  passion  le  caract^re  de  son  trös- 
hamble  serviteur,  et  lai  dire  en  mesme  temps,  qae  depnis  qae  V.  Ezc.  a 
qaitt^  la  coar,  qae  je  m'en  tronve  esloign^  anssi  et,  qaoiqae  soabs  an  pr6- 
tezte  assez  specieaz,  nöantmoins  avec  nne  raiae  Evidente  de  ma  fortane. 
J'espdre  qae  les  destins  me  seront  an  joar  plus  favorables.^  —  Aehnlich 
schreibt  er  ihm  wieder  aas  Königsberg  (dat.  18.  AprU  1662),  dass  er  dort 
der  „rage  de  mes  persecatears^  aas  dem  Wege  gehe^. 

üeber  das  schliesslich  getroffene  Arrangement  in  Betreff  der  beiden 
streitigen  Beneficien  s.  Raachbar  I.  215 ff. 


^)  Waldeck  war  schon  knrz  vorher,  von  Januar  bis  Mars  1662  längere  Zeit 
in  Berlin  gewesen,  wie  sich  ans  Urk.  n.  Aet  U.  248.  259.  IX.  836  ergiebt 
^  Vgl.  Erdmannsdörffer  Graf  Waldeek  S.  444. 


IV. 


Correspondenz  zwischen  dem 

Kurfürsten  und  der  Königin 

Louise  Marie  von  Polen. 

(1657  —  1661.) 


Einleitung. 


An  die  politische  YerständigaDg  zwischen  Brandenbarg  und  Polen, 
welche  zu  Welan  erfolgt  war,  schloss  sich  ergänzend  einige  Wochen  später 
die  persönliche  Zusammenkunft  zwischen  den  beiden  Herrschern  an,  welche 
in  Bromberg  gehalten  wurde.  Man  suchte  sich,  nach  den  Zerwürfnissen 
der  letzten  Jahre,  auch  persönlich  wieder  näher  zu  kommen  und  für  künf- 
tiges gemeinsames  Handeln  dadurch  noch  sicherere  Garantien  zu  gewinnen, 
als  die  geschlossenen  Verträge  sie  zu  geben  vermochten. 

Dieser  Zweck  ist  damals  in  Bromberg  in  soweit  erreicht  worden,  als 
die  doch  nur  zeitweilig  und  partiell  zusammengehenden  Interessen  der 
beiden  paciscierenden  Staaten  es  überhaupt  zulassen  konnten;  Brandenburg 
und  Polen  arbeiten  für's  nächste  gemeinsam  und  in  mehr  oder  minder  auf- 
richtigem Einyerständniss  an  den  Aufgaben  der  neuen  politischen  Situation, 
welche  gerade  durch  ihre  Yereim'gung  zu  Frieden  und  Bündniss  wesentlich 
mit  geschaffen  worden  war. 

Ein  werthvolles  Denkmal  dieser  persönlichen  Beziehungen,  ihrer  poli- 
tischen Wirksamkeit  und  ihres  allmälichen  Erkaltens,  ist  der  in  diesem 
Abschnitte  mitzutheilende  Briefwechsel  zwischen  dem  Kurfürsten  und  der 
Königin  Louise  Marie  von  Polen,  welcher  sich  in  dem  Berliner  ge- 
heimen Staatsarchiv  befindet  und  welcher,  so  viel  wir  sehen,  bisher  ganz 
unbekannt  und  unbenutzt  geblieben  ist. 

Eine  anziehende,  für  die  Geschichte  ihres  Landes  und  ihrer  Zeit  be- 
deutsame Persönlichkeit  tritt  in  dieser  Polenkönigin  an  die  Seite  des  Kur- 
fürsten. Als  Gemalin  des  Königs  Wladislaw  lY.  war  einst  Louise 
Marie  von  Gonzaga-Nevers  (geb.  1611)  von  dem  französischen  Hofe, 
der  sie  als  französische  Prinzessin  anerkannte  (^comme  fille  de  France^), 
nach  Polen  gekommen  (1646).  Bis  zu  dem  bald  erfolgten  kinderlosen 
Tode  ihres  Gemals  (1648)  war  es  ihr  nur  wenig  gelungen,  politischen 
Einfluss  zu  üben,  den  sie  leidenschaftlich  erstrebte.  Sie  hatte  dann,  von 
dem  fhinzösischen  Hofe  eifrig  unterstützt,  alles  daran  gesetzt,  um  nicht  mit 
dem  Gemal  zugleich  auch  die  fijrone  zu  verlieren,  und  sie  hatte  ihr  Ziel 
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erreicht.  Sie  war  die  Gattin  ihres  bisherigen  Schwagers,  des  neagewählten 
Königs  Johann  Casimir  geworden,  und  nnn  erst,  an  der  Seite  dieses 
unfähigen  und  kraftlosen  letzten  Wasa,  waren  für  sie  die  Tage  der  Er- 
füllnng  für  alle  ihre  ehrgeizigen  Wünsche  gekommen.  Von  hier  ab  wir 
sie  die  Seele  des  polnischen  Hofes  und  der  polnischen  Politik  geworden. 
Eine  ungewöhnlich  begabte  Frau  nach  dem  Urteil  aller  Zeitgenossen ,  die 
mit  ihr  In  Berührung  traten;  in  allen  Künsten  politischer  und  höfischer 
Intrigne  bewandert  als  ausgelernte  Schülerin  der  hohen  Schale  des  fran- 
zösischen Hofes;  in  dem  Gewirr  des  polnischen  Parteilebens  Töllig  elnhei- 
mischy  nicht  minder  aber  auf  dem  Gebiete  der  grossen  europäischen  Politik; 
herrschbegierig,  aber  auch  mit  allen  Talenten  zur  Herrschaft  begabt;  vor 
allen  ihren  Gemal,  den  König  Johann  Casimir,  lenkte  sie  völlig  nach 
ihrem  Willen  *). 

In  den  Wechselfällen  des  1655  beginnenden  schwedischen  Krieges  hatte 
sie  Gelegenheit  gefunden,  ihre  politischen  Fähigkeiten  an  Aufgaben  der 
schwierigsten  Art  zu  erproben.  Freund  und  Feind  mussten  gestehen,  dass 
bei  der  Wiederaufrichtung  des  polnischen  Staates  nach  erstlicber  schmäh- 
licher Niederwerfung  sie  die  hervorragendsten  Verdienste  sich  erworben 
hatte,  und  welche  Vorwürfe  immer  in  der  Folge  gegen  sie  gerichtet  werden 
konnten  wegen  unersättlicher  Habsucht,  wegen  wüsten  Bestechnngstreibens, 
wegen  ihrer  eigensüchtigen  Familieupolitik  in  der  Frage  über  die  Nachfolge 
im  Reich  —  damals  war  ihr  persönliches  Interesse  mit  dem  öffentlichen 
ganz  zusammengefallen,  und  für  die  Rettung  des  Staates  von  nahe  drohen- 
dem Untergang  hatte  sie  mit  Einsetzung  aller  ihrer  Kräfte  erfolgreich 
gewirkt  ^). 

Man  kann  nicht  behaupten,  dass  die  Abwendung  des  brandenbnrgischen 
Kurfürsten  von  dem  Bündniss  mit  Schweden  und  seine  Aussöhnnug  mit 
Polen  das  Werk  der  Königin  gewesen  sei;  doch  sind  bereits  Im  vorigen 
Abschnitt  einige  Actenstücke  mitgetheilt  worden,  welche  erkennen  lassen, 
welches  Gewicht  sie  auf  die  Beseitigung  dieses  Gegners  und  auf  die  Ge- 
winnung dieses  Bundesgenossen  legte,  und  wie  sie  auch  persönlich  daHir 


*)  Zur  Biographie  der  Konigin  vgl.  ausser  den  bekannten  polnischen  Histo- 
rikern, wie  Rudawski,  Kochowski  u.  a.  die  gesammelten  literariscben  No- 
tizen bei  Plebanski  de  successoris  desiguandi  consilio  vivo  Joanne  Casimiro 
(Berlin  1855)  p.  53  ff.  Den  gleichen  Gegenstand  mit  der  genannten  Schrift  be- 
handelt ein  neueres  polnisches  Werk  von  Seredynski,  welches  mir  nur  aas 
der  Anzeige  in  v.  Sybel  bist.  Ztschr.  18.  p.  382  bekannt  ist,  ebenso  wie  ein 
anderes  von  Plebanski  über  Johann  Casimir  und  Marie  Louise  Qonzaga  (ebendas. 
p.  383).  Auch  die  von  Baczjnski  herausgegebene  Briefsammlung:  Portfolio 
Maryi  Ludwiki  (Posen  1844)  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

^  Der  Darstellung  dieser  Verdienste  ist  die  von  dem  Gehelmsecretär  der 
Konigin  Johann  Stephan  Wydzga  1662  pnblicirte  Schrift  gewidmet:  .historia 
praecipnarum  rerum  tempore  belli  cum  öuecis  ab  a.  1655  ad  a.  1660  in  aula 
Regis  Foioaiae  gestamm.** 


EQ  wirken  sirb  hetniihtc  ')-  Bovie  die  Aossirlit  aar  glückliche  Beendigung 
der  begoDueneu  Verlmndluiigeo  Bioh  zeigte,  trat  eie  in  directen  brieBiclieo 
Verkehr  mit  dem  K iirfii raten ;  die  Begegnung  ia  Bromberg  rerlief  aufs 
gäoEtig^te  uud  brachte  die  freuadechafllichBte  Annäherung  zu  Stande  *); 
Bn  begründete  sich  diesee  persönliche  Verhattnies,  dessen  Denkmal  der 
Torliegcode  Briefwechsel  ist. 

Er  beginnt  mit  einem  ofBciellen  Schreiben  des  Eorfursten  vom 
16.  ÄQg.  1657,  worin  derselbe  seinen  Gesandten  Hoverbeck  bei  der 
KSoigin  beghtubigl.  DieEe  —  „Su  träs  alTectionnäe  Consine  Lonise  Uarie" 
—  antwortet  «ufort  eigenhändig  (dst  8.  Sept.  IGbl)  und  erbietet  sich, 
ihrerseits  »lies  zu  thnn.  „qni  pourra  confirmer  et  entretenir  la  bonue  nnion, 
qni  se  renouvelle  entre  le  Roy  et  V.  Altesse".  So  noch  vor  dem  formellen 
Abscbluss  des  Weluner  Vertrags.  Kaeh  demselben  beginnt  dann  die  eigent- 
lii'be  znsamineubäagende  Corrc:iipoudenz,  welche  sich  bald  mehr  bald  minder 
fiequeut  bis  in  das  Jahr  1601  foit^etzt. 

So  sehr  diese  Biielc  in  der  Form  eines  eigenhändigen  vertraiiliehen 
Verkehrs  auftreten,  so  hat  man  dieselben  indess,  wie  es  scheint,  doch  nicht 
völlig  als  rein  persönliche  Ergiessnngen,  abgelöst  von  dem  Berkonimeu 
von  Cauzlei  und  Cabinet.  za  betrachten.  Von  den  Schreiben  des  Kur- 
fürsten liegen  nns  die  Conocpte  tuf.  Sie  sind  fast  durchgängig  von  Otto 
V.  Schwerin  geschrieben,  dessen  Hand  uns  in  allen  wichtigen  politischen 
Acten  dieser  Zeit  so  häufig  begegnet.  Man  wird  annehmen  müssen,  dass, 
nenigstens  soweit  sie  Antworten  auf  eigenbändige  Schreiben  der  Königin 
waren,  die  Originale  von  dem  Kurfürsten  eigenhändig  n&ch  diesen  Concepten 
abgeschrieben  worden  sind.  So  dass  aUo  diese  Schriftstücke,  welche,  wenn 
ans  nnr  die  von  der  Uand  des  KurfUr&ten  geschriebenen  Originale  vorlägen, 
den  Schein  ganz  persönlicher  Conceptioneo  für  sich  haben  würden,  in  der 
That  doch  dies  nicht  waren,  sondern,  in  der  Form  wenigstens,  den  gleichen 
Entstehungsweg  durchgemacht  haben,  wie  alle  offieiellen  nur  mit  der  Unter- 
M'hrift  des  Fürsten  versehenen  Actenstücke'). 

Die  Briefe  der  Königin  sind  theils  von  ihrer  eigenen  Hand,  theils  von 
der  eines  Secretärs  geschrieben;  nicht  selten  sind  Chiffren  verwandt.  Die 
volle  Unterschrift   der  Königin   erscheint  nur  in  wenigen;  die  meisten  sind 


')  Vgl.  oben  p.  202  ff. 

')  DesDoyers  schreibt  über  die  Batrevue,  der  er  beiwohnte:  ,tont  s'j  est 
pass^  avec  une  SBUBfnction  r^ciproqne  et  ei  biea  qua,  ■!  la  reine  avait  prt-tendii 
h  rKmpire.  i'Electeur  jure,  qu'il  Ini  aurait  donn^  sa  voii*  —  letzteres  vielleicht 
RemimiCeoK  an  einen  galaatsn  Scherz  des  Kurfureteot     (Leltres  p.  360). 

^)  Es  bleibt  nalürlicb,  wenn  man  dies  anneLmen  will,  die  Möglichkeit  offen, 
dsie  die  vorliegenden  Concepte  von  Schwerin  nnter  dem  Dictat  des  KarfürBteu 
Biedergeschrieben  worden  sind.  Immerhin  aber  liegt  in  dem  bezeichneten  Ver- 
hältnis« ein  wol  za  beachtendes  Moment  für  die  richtige  Würdigung  eigeuhüa* 
diger  politischer  Briefe  des  Fürsten:  salbst  die  eigene  Band  gewahrt  nicht  immer 
volle  Bürgecbnft  für  die  eigene  ADtorgchnft. 


i 
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mit  eiDem  Namenszag  anterzeichnet,  welcher  die  Bochstaben  L.  M.  R.  e^ 
kennen  lässt  (Louise  Marie  Reine).  Eine  Vorsichtsmassregel  Tielleieht; 
und  ebenso  dürfte  es  zn  deuten  sein,  wenn  in  den  meisten  dieser  Briefe 
die  Form  wiederkehrt,  dass  die  Königin  von  sich  selbst  nnd  von  dem  Kur- 
fürsten in  der  dritten  Person  spricht;  eine  Form,  die  auch  in  den  Briefes 
des  Enrfürsten  festgehalten  wird. 

Jedenfalls  ist  die  ganze  Correspondenz  von  hohem  Interesse  und  bildet 
für  die  Geschichte  der  polnisch-brandenbnrgischen  Beziehungen  während 
der  beiden  letzten  Jahre  des  nordischen  Krieges  eine  eigenartig^  neue  Quelle. 
Wir  theilen  dieselbe  wesentlich  unverkürzt  mit. 


IV.     Correspondenz  zwischen   dem  Kur- 
fürsten und  der  Königin  von  Polen. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen  (o.  D.)  Sept  1657. 

[Dank  für  Gratulation.     Bitte  um  ihre  Vermitteloiig  in  Betreff  der  Fordeningen 

des  Kurfürsten  beim  Friedensvertrag.] 

Apräs  tant  de  preuves  de  Vostre  bontö,  que  j'ai  desia  receu  de  1657. 
V.  H.,  il  n'y  avoit  une  qui  me  pouvoit  plus  reqouir  que  de  me  voir  Sept. 
bonori  de  ses  lettres  et  qu'elle'  prend  tant  de  part  ä  la  nouvelle  bene- 
diction  de  Dieu  sur  ma  maison  *).  Que  ne  peox-je  attendre  de  V.  M. 
apr^s  un  tesmoignage  si  infallible  de  sa  bienveillance.  S^achant  done 
que  V.  M.  peut  beaucoup  contribuer  ä  ma  satisfaction,  je  la  supplie 
trös  humblement  de  considerer  la  necessitö  qui  m'oblige  d'importuner 
encor  le  Roy  pour  amplifier  ses  offres  et  de  le  disposer,  afin  que  Ton 
ne  retarde  plus  une  affaire  si  importante  pour  si  peu  de  chose'). 
Quand  V.  M.  considerera  le  danger,  daus  lequel  je  me  pröcipite,  les 
grands  despenses,  dont  je  me  Charge,  et  les  dommages  inestimables 
que  j'ay  souffert,  je  m^asseure  qu'elle  ne  jugera  mes  pritensions  que 
tr^  justes  et  encor  bien  dispropoitionnäes  ä  oe  que  je  dois  faire. 
V.  M.  n'aura  jamais  obligä  uue  personne,  qui  en  aura  plus  d'obligation 
ä  eile  et  au  Roy.  Je  la  supplie  donc  encor  le  plus  que  je  peux, 
d'achever  ce  bon  oeuvre,  afinque  je  puisse  demeurer  iternellement  — 
Madame  —  de  V.  M.  —  le  trös  humble  et  trös  obeyssant  Serviteur 
et  Cousin  etc. 


1)  Wol  die  Gebart  des  Prinzen  Friedrich  am  l./ll.  Juli  1657. 
^  Vgl.  oben  p.  218  ff. 
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Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.     Dat  Welau 

20,  Sept  1657, 

[Abschlass  des  Welauer  Vertrags.    Baldige  Ratification  und  ErledigaDg  der  noek 

vorbehaltenen  Punkte.] 

20.  Sept.  J'ai  conclu  eniin  le  traictS  avec  las  plönipotentiaires  du  Boy,  dod 
obstant  tous  las  dangers  et  difificult^,  dans  lesquels  je  me  prdcipite 
pour  Tamour  de  S.  M.  Mais  eomme  j'ay  eu  grand  esgard  au  main- 
tien  de  V.  M.  et  me  suis  entidrement  asseurS  de  son  affection,  j'esp^re 
aussi  et  la  supplie  träs  humblement,  que  eile  me  confirmera  en  ma 
confiance,  que  j'ay  mis  k  V.  M.  Je  me  promets  done,  que  V.  M.  fen 
que  j'aye  bientost  la  ratification  et  satisfaction  is  points  remises  k  la 
resolution  du  Roy,  selon  les  grandes  promesses  que  Ton  m'en  a  faict 
icy.  Gela  m'obligera  pour  me  haster  dans  Taffaire  cognue  et  de  de- 
meurer  toute  ma  vie  etc. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von   Polen.    Dat  Königsberg 

2.  Oct  1657. 

[Schweden  zu  Friedensverhandlungen  geneigt.    Bitte  am  betr.  ErklaruDgen  ron 

polnischer  Seite.] 

2.  Oct.  Darob  eineu  Brief  der  Eönigin  an  die  Eurförstin  Matter  erfahre  er 

von  neuem  ihren  Eifer  für  die  HersteUang  des  Fiiedens  in  Polen. 

G'est  pourquoi  je  fais  sgavoir  ä  V.  M.,  que  le  Roy  de  Suöde  ma 
donnS  ä  entendre  par  plusieurs  personnes,  qu'il  est  fort  portö  ponr 
entrer  en  traitäs  de  paix  avec  le  Roy  et  le  Royaume  de  Pologne,  et 
qu'ä.  ce  dessein  il  est  resolu  de  quitter  toutes  les  places  occupöes  par 
lui  dans  la  Prusse  et  Pologne,  pourveu  que  de  Tautre  costö  il  seroit 
asseur^,  que  Ton  y  concourreroit  de  la  mesme  affection.  Je  prie  done 
V.  M.  trös  humblement  de  me  vouloir  faire  s^avoir  rinclination  qu'elle 
y  trouve  auprös  du  Roy  pour  lad«  paix,  afin  qu'on  puisse  faire  ache- 
miner  un  oeuvre  tant  desirä  avec  plus  de  fruict.  A  quoi  je  ne  man- 
querai  point  d'employer  toutes  mes  forces  etc. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.     Dat  Warschau 

13.  Oct  1657. 

[Die  schwedischen  Friedenserklaningen.     Persönliche  Zusammenkanft 

erwünscht] 
13.  Oct.         Der  Eönig  sei  sehr  geneigt,  anf  Verhandlongen  einzngehen,  sofern  es 
die  Schweden  ernst  meinen.    Für  jetzt  ist  gegenüber  den  allgemein  gehal- 
tenen Angaben  des  Eurfürsten  noch  nichts  näheres  zu  sagen. 
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Je  soohaite  nne  rencontre,  en  laquelle  on  se  puisse  entretenir  de 
yive  voix,  poar  se  raieox  expliquer  que  par  escrit,  et  je  erois  qu'il 
n'en  peut  räussir  que  des  suites  tres  avantageuses  au  bien  publique  et 
peutestre  k  une  gön^rale  tranquillitö  de  TEurope.  J'attendrai  avee  iro- 
patience  des  nouvelles  de  V.  A. '). 

Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.    Dat.  (o,  0.) 

6-  Dec.  1657. 

[Graf  SchlippeDbach  als  Unterbändler  am  poln.  Hof  erwartet.    Oesterreich.] 

Le  Gomte  deScblippenbaeh  ne  pouvoit  employer  personne,  6.  Dec. 
dont  les  persuasions  enssent  plus  de  forces  qu'en  Mens.  TEIeeteur. 
Anssitost  que  la  Reine  a  reeeu  le  billet  de  la  part  de  S.  A.'),  eile  a 
parlä  au  Roy  et  aux  principaux  Senateurs,  et  ä  la  consideration  de 
Tentremetteur  on  a  expediS  un  saufconduit,  qui  est  envoyS  k  Moos. 
TElecteur,  lequel  fera  s^avoir,  s'il  lui  plait,  au  susdit  Gomte,  quMl  pourra 
tr^s  seurement  yenir  en  cette  eour  toutes  les  fois  qu'il  le  desirera,  et 
surtout  s'estant  desclar^  ä  Mons.  TElecteur,  qu'il  ne  desire  ee  voyage 
que  pour  faire  des  propositions  bonorables  et  agr^ables;  pour  la  Reine, 
eile  sera  fort  contente  de  parier  a  lui,  puisqu'il  est  tenu  pour  homme 
raisonnable  et  d'esprit.  S.  A.  est  pri^e  de  le  faire  bien  resouvenir  de 
toutes  les  eboses  propos^s  touchant  Tinclusion  des  alliez  et  la  resti- 
tution  de  la  Prusse,  sans  quoy  Ton  ne  peut  traiter.  Aussi  la  paix  ne 
peut  eile  estre  seure  sans  ces  deux  articles,  le  reste  s'y  pouvant 
aceommoder') 

L'on  attend  dans  peu  de  jours  le  retour  du  eourier  de  Prague 
avee  de  bonnes  resolutions.  Aussitost  qu'il  sera  arriv^  Ton  depescbera 
k  S.  A.  etc. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.    Dat.  (o.  0.) 

26.  Dec.  1657  (eigenh.). 

[Der  Prager  Hof  sögeri.    Die  Entscheidung  in  Berlin.    Malinang  zar  Festigkeit. 

Schlippenbach.] 

Nous  n'avons  pu   tirer   de  desclaration  desfinitive  de  la  eour  de  26.  Dec 
Prague;   Ton   nous  remest  k  ce  qui  sera  resolu  k  Berlin.    La  Reine 

')  Zwischen  diesem  ond  dem  folgenden  Brief  liegt  die  Znsammenknnft  in 
Bromberg ;  vgl  oben  p.  220. 

*}  Fehlt. 

*)  Diese  beabsichtigte  Reise  Schlippenbachs  an  den  polnischen  Hof  ist 
dann  nicht  snr  Ansfohnng  gekommen;  vgl.  des  Noyers  Lettres  362 iT. 

Mater,  x.  GeKh.  d.  G.  KorfOnCen.    VIII.  ^3 
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espire  que  M.  TElecteur  se  souviendra  de  ee  qu'ils  ont  conda  enBemble. 
Ou  il  faut  niiner  le  Boy  de  Suöde  ou  s'aocommoder  avec  lui.  Poor 
parvenir  au  premier,  il  faut  par  toute  sorte  de  chose  obliger  lei 
Austriachiens  ä  joindre  leurs  armes  aux  nostres;  neu  ne  leg  porten 
h  eela  que  le  refus  que  S.  A.  fera  de  Savoie;  si  ce  n'est  ä  cette  con- 
dition,  la  conqueste  de  la  Pomeranie  est  le  seul  poit  [point?J  ponr  le- 
quel  il  la  doit  donner. 

Tout  le  monde  prösentement  a  les  yeux  sur  Berlin,  oü  tous  las 
Rois  de  VEurope  se  treuvent  par  leurs  ambassadeurs.  II  faut  done 
agir  avec  force  et  obliger  le  conseil  d'Ongrie  ä  finir  toutes  lears  fioesses. 
La  Reine  se  confie  aux  promesses  de  Mr.  TElecteur  et  ä  sa  genero8it& 
II  est  pri6  de  conserver  la  Reine  dans  son  amitiä.  II  doit  estre  per- 
suadS  qu'il  a  en  eile  une  tr6s  bonne  soeur,  qui  aime  ses  interests 
passionn^ment 

S'il  lui  plait  de  faire  savoir  ci-avant  ee  qui  se  passera,  de  ne 
point  douter  du  secret,  lorsqu'il  dira  ee  qu'il  faudra  taire.  Elle  eroit 
aussi  qu'il  aura  la  mesme  fidelit^  pour  eile. 

M.  TElecteur  n'a  point  respondu,  si  Schlipp enbae  viendra  ou  non. 


Der  Kurfttrst  an  die  Königin  von  Polen,  o.  D,  [Dec.  1657]. 

[Bevorstehende  VerhandltiDgeD  mit  den  polnischen  und  österreichischen  Com- 
missaren.  Gegen  einen  neaen  poln.  Einfall  in  Hinterpommem.  Moskau  und 
Kosaken.      Der    niedersächsische    Kreis.     Keine    Separatverhandlnngen.     Die 

Kaiserwahl.] 

Dec.  Uon  attend  iey  ä  tous  les  monients  l'arriväe  de  Mess.  le  Palatin 
de  Posen,  le  Gomte  de  Montecuculi  et  de  llsola.  Aussitost 
qu'ils  arriveront,  on  entrera  avec  eux  en  Conference,  et  si  ces  demiers 
inclineront  ä  une  prompte  execution  du  dessein  cognu,  on  s'y  con- 
formera  de  ce  cost^-cy  ä  souhait,  si  non,  on  taschera  k  toute  foree 
d'avancer  le  traictä,  estant  impossible,  que  Ton  puisse  demeurer  dans 
une  teile  incertitudc  et  se  ruiner  soy  mesme.  On  se  promet  icy,  que 
la  Reyne  sera  de  ce  mesme  sentiment,  h  laquelle  TElecteur  commu- 
niquera  tout  ce  qui  sc  passe  avec  les  susdits. 

L'on  a  mand(i,  que  les  Polonais  se  präparent  de  faire  une  neu- 
volle  invasion  en  Pomeranie.  Si  cela  se  fait  sans  un  bon  coneert, 
on  en  aura  un  effect  tout  contraire  de  celuy  que  Ton  se  promet;  la 
derni^re  a  ruinä  tant  de  bonncs  gens,  qui  ont  favorisä  le  bon  dessein, 
et  est  cause,  que  Ton  ne  pourra  subsister  lä  oü  la  neeessitS  le  requiert 
L'Electeur  espöre,  que  la  Reyne  empeschera  ceste  resolution  jusques 
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h  ce  que  l'on  pourra  agir  conjoinctenient  et  entreprendre  quelqae  cfaoee 
d'iinportance,  ä  quoy  on  sera  prest  de  ce  eoM-cy. 

L'Electeur  recouiuicnde  les  atTaires  de  Moacovie  et  des  Coeaquea, 
afiu  que  l'on  acbeve  le  traictc  coiuniencö,  estaitt  tres  certain  que  lee 
Sucdois  feront  la  paix  ayec  les  Moscovitea  <i  qucl  prix  que  ce  8oit. 

La  Rejne  s^aara  desja,  qoe  la  resolution  du  Cercle  de  la  Saxonie 
basHC  de  rouloir  aasieger  Bremerforde  est  chang^e.  dont  le  Roy  de 
Uannemark  est  fort  soulagä. 

Ce  que  le  Comte  de  Porcia  a  dh  au  Resident  le  PiVre  Jcsuite. 
touchaut  la  negoeiatJon  de  l'Elecleur,  se  trouve  tout  autrenient,  conime 
on  en  monstrera  rinstrucHon  originelle  au  Palatiu  de  Posen. 

Au  reste  on  espere,  que  Von  nc  se  laissera  pas  induire  ü  uu 
traictc  particulier,  ny  ä  suspendrc  la  boane  resolution,  estant  cognu 
que  l'on  veut  donner  de  bonnes  parolea.  pour  gaigner  du  temps  et 
(lesiinir  les  forces,  par  lesqnelles  avec  l'assiBtanoe  de  Dien  on  peut 
obtenir  une  bonno  paix. 

Quant  A  l'election  d'un  Empereur,  on  est  d'avia  de  ne  vouloir  poiDt 
envoyer  les  Embassadeurs,  avant  que  l'on  si^'ache  et  voyc  la  resolution 
reelle  de  Prague,  on  que  la  paix  aoit  faicte. 


Die  Köuigm  von  Polen  an  den  KnrfUrBten.    Dat  2.  Jan.  1658. 

[Versicherung  doa  Geheimnisses.     Die  Thron rolgermge  in  Polen;  die  AneBicbteo 

OesterreichB  verwirlit.     Die  Köoigin  sehr   verhasat  in  Wien  wegen  französieuher 

SjnipUhieD.     Eitle  nui  Vertraaeo.     üeble  Nacbriuhteii  ans  Prag-l 

M.  l'Electeur  doit  cstre  persuad^,  que  la  Reyne  peut  bien  taire  iGri8. 
ce  qui  n'est  plus  ncceasaire  d'eatre  seu,  niais  que  jamais  eile  ne  dira  2.  Jan. 
ricn  contro  la  veritö,  qui  luy  aera  connue. 

La  succession  du  Royaume,  coninio  tout  Ic  nionde  l'a  seu,  a  este 
ofTertc  plusieiirs  foia  k  la  maison  d'Auatricbe  et  aux  MoacoTites,  dans 
les  miserables  conjonctures,  oft  il  aeat  trouv6;  mais  par  une  speciale 
providcnce  de  Dieu  eile  n'a  Jamaia  eatii  deffcree  ä  persoune. 

L'Oworbeck,  qui  aalt  los  loix  de  ce  paya-cy,  jugera  bien  que 
dans  un  acte  de  cette  nature  la  aignature  de  la  Keyue  seroil  träs  in- 
utile,  mais,  par  mani^re  de  dire,  ridicule.  Lo  mesuic  discours  qui  a 
este  fait  il  Cef  heure  ä  M.  rEIeclcur,  a  eetö  porte  en  Fraace  il  y  a 
qnclque  tempa.  L'anibaseadeur  de  Lumbrea  en  a  parle  ä  la  Keyne 
de  la  part  du  Card.  Mazarin.  Il  faut  savoir,  que  les  Ministrcs  de 
TEmpereur  out  tousjoura  teamoign^  h  toue  les  Ambassadeurs  de  cctte 
lUronue    une  grande  deftiance  de  la  Reyne,    sur  quoy  quelques  per-  ^^^| 
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sonnes  persuadörent  au  Roy,  que  cela  empeschoit  la  oonfimnee  de  oette 
cour  \ä  avec  luy  et  mesme  retardoit  le  secoon.  Le  gmnd  Tresoiier 
estant  expediä  pour  le  presser,  dans  une  irös  grande  misöre,  oü  TenMe 
du  Ragkozi  dans  la  Pologne  plongeoit  leRoyaume,  et  le  renouYeUe- 
ment  d'alliance  entre  M.  VElecteur  et  le  Roy  de  Suöde:  le  Boy,  pov 
ne  rien  oublier  pour  le  bleu  publique,  ordonna  ä  la  Beyne  de  signer 
dans  UD  pouvoir  particulier  qu'il  donna  ä  son  ambassadeur,  de  pro- 
roettre  son  entremise  auprös  des  Estats  generaux,  pour  proearer  Fäee- 
tiou  d'uD  successeur  au  Royaume  en  la  personne  d'un  prinoe  d'Aastriebei 
en  cas  qu41  donnät  un  prompt  secours,  qui  restablist  le  pays  et  donnit 
la  paix  ä  la  Pologne.  II  y  a  grande  difference,  d'asseurer  la  couronne 
ou  promettre  son  suffrage  pour  Tobtenir,  et  plus  grande  encore  i 
Teffait  du  secours,  qui,  au  lieu  de  donner  la  tranquillitö  au  Royaume, 
le  pr^cipite  presque  dans  la  derni6re  ruine. 

S.  Alt.  Eleet.  doit  donc  prendre  ses  mesures  sur  cette  verite  et 
estre  asseur6  de  plus,  que  les  senateurs,  qui  avoient  inelini  de  ce  costi 
lä,  dans  Tesperance  de  leur  retablissement,  se  trouvant  cruelleroent 
trompez,  sont  les  plus  animez  contre  la  maison  d'Austricbe.  L^O wer- 
beck se  souviendra,  que  quelque  jours  devant  qu'il  soitparty  de  Po8- 
nanie,  la  Reyne  luy  raconta  un  discoursde  Tlsola  au  sujet  de  T^lee- 
tion,  et  que  la  Reyne  luy  ayoit  respondu  a  Jankowa:  tout  le  moode 
vouloit  un  de  vos  princes,  croyant  que  vostre  cours  estimoit  et  d^ 
siroit  la  Pologne,  mais  pr^sentement  par  le  proc^di  de  vostre  secoan 
Ton  juge  que  vous  ne  la  voulez  point;  il  seroit  aussy  fort  dilficile  de 
parvenir,  les  esprits  estant  fort  alterez.  l^e  Orand  Maresehal,  k  qui 
il  en  parla,  luy  fit  le  mesme  discours. 

II  faut  que  M.  TElecteur  sache  encore  leur  haine  pour  la  pe^ 
sonne  de  la  Reyne.  Le  Orand  Tresorier  luy  escrivit  de  Vienne,  qne 
sa  signature  n'empeschoit  point  les  ombrages  que  cette  cour  prenoit 
de  son  affection  pour  la  France.  La  Reyne,  de  crainte  de  nuire  i 
la  Pologne,  fit  une  response  trös  obligcante  pour  la  maison  d'Austricbe 
et  assez  piquante  contre  les  Frangois  au  sujet  du  secours  donni  an 
Suedois.  Le  Grand  Tresorier  crut  rendre  un  bon  offioe  que  de  donner 
cette  lettre  de  la  Reyne  au  Prince  d'Aursperg,  et  deux  mois  apröi 
M.  de  Lumbres  cn  donna  k  Gracovie  la  copie  ä  la  Reyne,  parole 
pour  parole,  que  le  Card.  Mazarin  luy  avoit  envoyöe. 

Depuis  deux  ans  la  Reyne  n'a  pu  obtenir  un  acte  pour  se  mettre 
en  possession  des  duchez  d'Opol  et  Ratibor,  dont  le  Roy  luy  a  fait 
cession,  quelque  instance  qu'elle  en  ayt  pu  faire,  et  sans  qa*on  puisse 
colorer  Tinjustice  de  ce  retardement. 


r 
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M.  I'Elcctcnr  peut  juger  par  cctte  relation,  si  Ics  BODtimcnts  de  la 
Reyne  doiveiit  estre  differents  de  ses  paroleu  et  si  olle  peut  et  doit 
Touloir  incorporer  de  telles  gens  dans  Is  maison.  La  Reync  nc  doute 
poiul,  que  M.  rElectcur  ne  lu;  garde  le  secret  tout  entier  . . .  Elle  se 
confie  en  sa  generosit^  et  luy  escrit  franchement  toutea  cboses.  lA 
Reyne  desire,  que  le  seul  Owerbeck  le  lise  ä  leurs  Altesses. 

P.  a.  leigenb.  von  der  Königin) 

Depuia  ma  lettre  eecntte  j'ai  aprie,  que  lee  artifices  des  Suedois 
treuve  eucore  creance  aapr^s  de  M.  l'Electeur.  ConibieD  la  R.  en  a 
estä  toucb^e.  Douter  de  la  foy  du  roy  de  P.  II  est  inoapable  de 
menqner  ä  ses  auiis  et  surtout  ä  M.  l'Electeur,  dont  l'alliaDce  est  si 
saintement  jur^e. 

La  R.  en  fait  cette  plainte  ft  M.  l'Electeur.  Seroit  il  point  possible, 
que  Ion  at  eucore  doute  d'elle? 

A  ravenir,  pour  maintenir  la  conßance  promise  arec  franchiee,  faute 
savoir  tous  lea  faux  bruits  que  les  Suedois  fumeront.  atin  d'estre 
esclercia. 

Les  nouvelle  venue  do  Prague  nous  ombarasBeut  un  peu;  pour 
tant  Je  nc  douterai  Jaiuais  de  la  Bincerit(i  de  l'Electeur,  ctjcdisassez 
hautemeut,  qu'il  y  a  de  la  tinesse  et  que  l'on  uous  veut  surprcndre. 
M.  Uoverbeck  vous  dira  I'bietoire. 


Die   Königin  von  Polen  an   den  Kurflirsten.     DaL   19.  Jan, 
1658  (eigenli.). 

[Klage   über    das  Zögern  der  Oeaterreicber.    Äkakia  erwarlut.    Die  Uoltäader 
UQÜ  die  CbanceD  des  bevoratetieadeD  Krieges.    Kaisertv&Ul.] 

La  R.  se  tieuve  bicn  enipcsciiec  de  dire  ses  pens^es  &  M.  l'Elec-  i 
teur  au  sujet  des  affaires  preseutes,  la  ger  [guerre?]  des  niinistres  du 
roy  d'Ongrie  estant  tout  ä  fait  extraordJnaire,  et  juBqu'a  tant  qu'il  se 
suient  deeclari^a  positivement,  l'on  ne  peut  rieu  conclure.  C'est  pour 
ce  que  la  R.  prie  M.  l'Electeur  de  deBterminer  un  jour  et  les  obliger 
de  finir  et  ne  plus  marchauder.  L'escuse  de  l'artillerie  n'est  pas  bonoe; 
ils  (tut  cetle,  qu'ils  avoleut  k  teur  entrce  en  Pologno  et  de  plus  i:clle 
que  uous  leurB  avons  fait  conduire  de  la  CracoYie;  uu  commissaire 
la  vesra  (?)  ä  leur  cartier;  je  craiuB  qu'il  est  borne  leur  t'ais  d'armes 
[sie]  ä  la  conqueste  du  rivage  de  la  Vistulc. 

Lorsqu'  Akakia  sera  ici,  la  R.  fera  savoir  ii  M.  l'Electeur  ce 
qu'il  aura  aporte.  Je  crois  que  si  l'on  peut  traiter,  qu'il  le  faut  faire; 
ceta  n'enipescbera  pas  la  guerre,  pourvu  que  M.  d'Autriche  veuille  agir 
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hors  la  Pologne.  Le  roy  prie  M.  l'Eleotenr  de  Inj  faire  savoir  enooie 
son  sentiment  et  le  conseil  qaMl  donne  au  roy  sur  les  proporitions  qoe 
FAkakia  fera.    Noos  croions  qu'il  les  aura  communiquöea. 

L'oD  doit  faire  grande  reflexion  sar  le  conseil  des  Hollandais.  Ce 
seroit  un  grand  avantage  d'estre  secondö  par  eux;  lea  Danois  k 
devroient  souester  [souhaiter?].  Si  nous  entrons  en  Pomeranie  sau 
estre  asseur^  du  succes,  11  y  aura  quelque  preeipitation^  et  si  nous  y 
arrive  la  perte  d'un  combast,  le  roy  et  M.  TElecteur  se  treayeroient 
en  grand  peril  de  tous  les  cot^s.  M.  Gharnecky  ne  aaaroit  faire 
assembler  son  armäe,  sans  estre  asseurö  du  jour  de  la  jonction, 
n'ayant  nul  cartiers  sur  la  frontiöre,  qui  ne  soient  pleins  d'Alemans. 

Quant  k  T^leetion  d'un  Empereur,  la  R.  jeuge  bien,  que  M.  FEIee- 
teur  ne  peut  que  s'accommoder  autant  et  ä  la  necessitö  que  S.  A. 
soit  aseurä. 

P.  S.  Depuis  ma  lettre  escritte  les  lettres  du  17.  de  Berlin  sont 
arrivtes  sans  aucune  resolution.    L'on  dit,  Akakia  est  arrivä. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  KnrfUrsten.    Dat  26.  Januar 

1658  (eigenh.). 

[Abreise  nach  Warschau.  Akakia.  Politische  Aassichteo.   Fest  zasammenzahaltea] 

26.  Jan.  La  R.  est  sur  le  point  de  s'esloigner  de  Berlin  ^).  Elle  salue  les 
Alt  qui  labitte  [Fhabitent?]  et  les  prie  de  luy  continuer  leur  amitiä  et 
s'asseurer  qu'elle  persevera  [sie]  en  celle  qu'elle  leurs  a  promise,  se 
confiant  plus  en  eux  qu'en  personne  du  monde. 

L'on  attend  les  responses  aux  lettres,  que  le  roy  a  escritte  touehant 
la  desclaration  quil  doit  faire  ä  Akakia,  S.  M.  ne  voulant  rien  faire 
sans  le  conseil  de  M.  l'Electeur.  II  est  asseurS  que,  s'ils  demeurent 
unis,  rien  ne  peut  esbranler  leurs  estats.  Si  les  Austriachiens  donne 
leur  troupes,  la  jonction  fera  avancer  la  paix,  mais  il  faat  tonjous 
traiter  autrement.  La  France  et  TAngleterre  se  desciareront  pour  la 
Suede;  mais  s'ils  voient,  que  les  desputös  s'assemblent  et  que  nous  ne 
prötendions  point  la  totale  ruine  du  roy  de  Suöde,  mais  seulement 
retirer  ce  qu'il  nous  tient,  il  ne  se  presseront  pas  de  luy  donner  leur 
argent;  ils  ne  le  veulent  ni  maistre  du  Sond,  ni  de  la  Prusse.  Pour 
nous,  puisque  nous  avons  perdu  les  3  demiers  mois  par  les  irreso- 
Solutions  de  Prague,  nous  ne  devons  plus  songer  qu'ä  nous  asseurer 


')  Abreise  der  Königin  von  Polen  nach  Warschan  am  28.  Jan.   &  Desnoyeri 
Lettres  p.  37ö 
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et  mettre  en  repos.  II  faut  pour  cela,  que  M.  rElecteur  engage  les 
Estats  avec  la  Pologne  et  fasse,  que  le  Danemarc  se  tienne  ferme 
avec  nous;  ces  4  estroitte  alliance  seroDt  dans  la  derniere  puis- 
sance  [sie]. 

Si  M.  TElecteur  ä  Tassembl^e  de  Varsovie  a  besoin  de  quelque 
cbose,  qu'il  s'asseure  qae  sa  soeur  fera  tout  qu'il  sera  en  son  possible 
pour  les  interests  de  S.  A. 


Der  KorfUrst    an    die  Königin  von  Schweden.     Conc.  von 

Schwerin  o.  D.     (Febr,  1658). 

[Hoffnaog  aaf  ihren  Besuch;  Einrichtang  der  Posten.    Akakia.    Schlippenbach. 
Die  Eaiserwahl;  Stimmen  für  den  König  von  Ungarn;  schwierige  Entscheidung 

für  den  Karfärsten] 

Gelle  de  la  Reyne  du  26  de  Janv.  a  estä  bien  rendue.  L'Eleeteur  Febr. 
souhaite  un  trös  heureux  voyage  ä  leurs  Majestez  et  auroit  bien  sou- 
hait^  que,  selon  la  promesse  de  la  Reyne,  elles  eussent  pris  la  peine. 
de  Thonorer  de  leur  pr^sence  en  ce  lieu  cy,  ce  qu'il  espöre  encore 
aprez  leur  retour.  Gependant  TElecteur  croit  fort  necessaire,  que  la 
poste  de  Varsovie  jusques  aux  fronti^res  fust  bien  establie,  afin  que 
Ton  puisse  tousjours  mander  ce  qui  sera  necessaire.  L'Electeur  a  d6- 
clarä  ses  sentiments  ä  M.  le  Palatin  sur  tout  ce  que  Mens.  Akakia 
a  apport^  et  luy  a  donnä  aussi  pleine  information  de  ce  que  Mens, 
le  comte  de  Schlippenbach  a  conferS  avec  Schwerin. 

Pour  ce  qui  est  de  TElection,  S.  A.  El.  s^ait,  que  TElecteur  de 
Mayence  a  donnä  le  conseil  au  Roy  d'Hongrie,  de  venir  en  personne 
ä  Francfurt,  avec  beaucoup  de  promesse  de  son  assistance;  le  mesme 
Electeur  a  dit  ä  Tambassadeur  de  S.  A.  EL,  que  Ton  ne  se  pourroit 
passer  du  Roy  d'Hongrie,  et  asseurä  que  les  Electeurs  de  Tröves,  de 
Baviere  et  de  Saxen  estoient  tout  a  faict  pour  le  dit  Roy,  et  que  celuy 
de  Gologne  commen^oit  aussi  ä  s'accommoder  ....  Non  obstant  tout 
cela  la  France  persiste  en  sa  demande,  que  TElecteur  [de  Mayence] 
doit  d^clarer  de  se  vouloir  joindre  k  ceux  qui  excluront  la  maison 
d'Austriche.  L'Electeur  n'est  point  encor  engagä,  se  souvenant  toujours 
de  la  promesse  qu'il  en  a  faict  k  la  Reyne;  mais  les  affaires  estant 
en  telles  termes,  il  supplie  la  Reyne  de  luy  donner  bon  conseil  et 
bien  vistement,  comment  qu'il  doit  proc^der  en  avant  en  ce  negoce. 

Kurfürst  und  KurfürBÜD  danken  für  die  FrenndschaftsyersichernDgen 
der  Königin  und  erwidern  dieselben.  Empfehlnng  der  Interessen  des  Fürsten 
Radziwill. 
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Die  Königin  von  Polen   an  den  Enrftirsten.     Dat  Varsovie 

18.  Febr.  1658  *)• 

[Langsame   Brief befordernng.    Die  Verhandlungen   mit  Oestreich;   Mintmen; 
Aussichten  der  allgemeinen  Friedensverhandlungen.   Freundschafts versieheningei. 

Ghiflfre.    Nachrichten  aus  Warschan.] 

18.  Febr.  La  lettre  de  S.  Alt.  fnt  rendue  ä  la  Reyne  de  Pologne  dans  le 
voyage  en  cette  ville.  Elle  estoit  sans  date.  Le  Courier  qui  Ta  ap- 
porUie  a  fait  si  peu  de  diligence,  que  celuy  qui  a  rendu  les  lettrei 
du  12  de  Berlin,  est  quasi  arrivS  aussi  tost  que  luy.  La  Beyne  de 
Pologne  croit,  qu'il  n'est  plus  temps  de  faire  savoir  ses  penste 
ä  TElecteur  de  Brandenbourg,  puisque  Ton  croit,  que  les  traites  doiTcnt 
estre  signez  ce  jour  \k^.  La  Reyne  de  Pologne  doute  tonjours,  que 
le  fait  suive  les  promesses.  La  Reyne  de  Pologne  avoit  pn  se  treuver 
dans  le  conseil  de  TElecteur  de  Brand.  Je  yous  asseure  que  son  sen- 
timent  auroit  estö,  que  S.  Alt.  eut  tout  conclu  et  arrestö  et  se  fast 
Obligo  de  signer  la  ligue,  lorsque  les  troupes  d'Austricbe  auroient 
effectivement  entri  dans  la  Pomeranie  dans  les  quattre  semaines  qulb 
prcnnent  pour  se  mettre  sur  la  frontiöre.  II  y  a  bien  ä  craindre, 
qu'il  ne  se  trouve  d'autre  excuse,  du  mauvais  temps  qui  sera  en  cette 
Saison  lä,  ou  de  la  prochaine  dection  ou  de  la  capitulation  falte  ayec 
TEmpereur,  et  cependant  ils  auront  eu  la  voix  de  S.  Alt  et  Fauront 
brouillä  avec  la  France,  qui  est  ce  quils  ont  le  plus  8oubait&  On 
craint  cncore  que,  s'ils  entrent  en  Pomeranie,  qu'ils  ni  [n*yj  avancent 
beaucoup  et  quHls  ne  se  retireut  aprös  nous  avoir  engagez.  Tons  les 
autres  avantages,  que  FElecteur  peut  avoir  receu,  sont  trös  peu  de 
ehose;  mais  il  y  a  sujet  de  croire,  que  Dieu  veut  la  ruine  des  Suedois, 
pour  les  punir  de  tant  de  crimes  qu'ils  ont  commis. 

L'assembl^e  des  plenipotentiaires  pour  les  traitt^  gönöraux  nese 
pourra  faire  de  douze  semaines;  il  est  facile  devant  ce  temps  U  de 
mettre  le  Roy  de  Su^de  en  un  estat,  quil  se  tiendroit  beureux  qn*oa 
luy  accordat  la  paix,  que  les  ministres  d'Austriche  promettent  pouvoir 
faire  sans  preliminaires  et  mediateurs;  ce  qui  sera  aisö,  s'ik  le  renfe^ 
meut  dans  quelque  place  ou  luy  iont  abandonner  la  Pomeranie,  parte 
qu'en  ce  cas  ils  auront  la  satisfaction  qu'ils  desirent,  de  ne  pointem- 
ployer  la  mödiation  de  la  France.  La  paix  ou  la  ruine  des  Suedoii 
empeschera  une  assemblöe  generale,  sans  offenser  personne. 

La  Reyne   a  dit  au  Roy  les  asseurances ,   que  Mr.  FElecteur  et 


1)  Zum  grossten  Theil  in  Ghiffern. 

*)  Die  Alliance  zwischen  dem  Kurfürsten  und  Oesterreich  vom  9.  Febr.  165& 
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Mad.  sa  ferume  donnent  de  leur  conslante  amitiö,  dont  il  a  receu 
grande  aatisfactioD ;  ces  deus  Maj*^  eatiment  et  aiment  träs  iort  leurs 
Ältessea. 

II  faut  maintenaot  ee  servir  du  cbifTre,  d'autant  que  lea  lettres 
coureut  risque  de  se  perdre. 

On  a  escrit  de  Livonie,  que  les  MoBCoviteB  se  pröparoieut  ä  UDe 
graude  guerre  contre  Ics  Suedois  et  qu'ila  veulent  attaquer  Reval.  IIa 
mettent  tout  ä  feu  et  ä  aang  aus  cnviroDS.  Le  Gonsicwski  est 
attendu  icy  de  jour  ä  autre.  II  y  a  ici  graude  quantit«  de  stinatcura 
et  lea  prineipaux  de  la  uoblease. 


Die  Künigiii  von  Polen  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Varsovie 
8.  März  1658. 

[Fürchtet  Enlframduug  des  liurrürsteD.  Keiae  .SeparatverbaDdlangeu  UQter  Craa- 
EÖeJBcber  VermitteluDg.  Feindselige  Garüchte  über  den  EurrüreteD.  Z'^eideatigea 
Verhallen  Oeätreicba;  es  lUDsa  in  scbwed.  Fonimera  emrücken:  VerbaDdlangea 
mit  Lisola  ] 
La  Reyoe  craiut  d'avoir  perdu  la  confideuce  de  M.  l'Electcur  i 
n'a^ant  receu  aucune  do  aes  lettres  depuie  le  I^.  de  Febr,  Elle  avoit 
esperi^  qu'il  luy  feroit  part  dea  traittez  et  de  cc  qui  s'est  pasa^  k  Berlin. 
Feut  eatre  que  lea  advia  que  le  Sieur  d'Owerbek  escrit  k  S.  M.,  qui 
aoot  venu  de  Francfort,  out  toucbö  en  quelque  fa^n  l'eaprit  de  S,  A., 
de  quoy  la  Keyuc  se  plaindroit  a  luy  meBUie-  Le  proceder  ay  frauc, 
avec  lequel  eile  a  agi  jusque  ä  maintcuant,  doit  aaaeurer  M.  l'Electeur 
contre  toute  sortea  de  diacoura.  Le  Marechal  de  Gramont  oy  pas 
un  miniatre  de  France  u'ont  jamaia  fait  aucnne  propoaitioa  de  traitter 
secrelement.  Akakia  a  Bidgotz,  commc  S.  A.  aait,  propoaa  la  paix 
entre  la  Pologne  et  la  Sußdo  par  la  mädiatioD  de  France  en  Heu  pu- 
blique, maia  ä  l'GxcIuaion  du  Roy  d'Hongrie  et  de  Dauncniarc.  La 
Heyne  refusa  abaulument  den  escouter  la  propüaition  et  ditä  Akakia 
de  ne  la  paa  faire  au  Roy,  paree  qu'il  en  recevroit  de  tuauvaiacs  pa- 
rollea.  De  Lunibrea  est  party  avec  la  d^claration,  que  l'ou  vouloit 
traitter  avec  touB  et  en  meame  lieu,  et  quoy  que  Mcaa.  d'Auatrielie  par 
one  conduite  bizarre  ruinent  la  Pologne  et  lea  alliez  et  laisaent  prendre 
de  granda  avantages  a  nos  eunemia,  le  Roy  demenre  fernie  ä  ne  lea 
{loint  abandoDuer;  et  ontin  il  nc  manquera  jamaia  le  premier,  et  la 
Reyne  eat  ai  genereuae,  qn'elle  hazarderoit  pluatoat  toute  aa  fortune 
que  de  penaer  ä  la  niaintenir  par  quelque  acte  d'infidelite.  Que  M. 
l'Electeur  demeure  perauadi'  de  la  veritii  de  cca  paroles  et  qu'il  prenne 
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la  peine  de  faire  advertir  tousjours  la  Reyne  de  toutes-  choses,  afii 
qu'elle  en  donne  un  ample  eclaircisseraent. 

Diverses  personnes  ont  voulu  faire  entendre  iey,  qae  | :  S.  Alt 
avoit  quelque  traitö  secret  avec  le  Roy  de  Hongrie  contre  la  Pologoe : ;. 
Au  reste  soyez  certain,  qu'il  y  a  des  Polonais,  qui  le  oroyent  et  qid 
en  murmurent  La  Reyne  se  sert  de  toutes  occasions,  qai  leor  peiiYent 
lever  ces  impressions.  — 

S.  A.  et  Had.  FEleetriee  sont  demeurez  d'aceord  avec  la  Beyne 
que,  si  le  Roy  d'Hongrie  n'entroit  point  en  Pomeranie,  qa'il  £uidroit 
faire  la  paix.  La  Reyn%  porsiste  dans  cette  resolntion,  croyjmt  quil 
faut  de  la  fermet^  aux  choses  arrest^es  une  fois  et  qui  sont  bonnes. 
Dans  peu  de  jours  vous  verrez,  sy  les  trouppes  advanceront,  poor 
sortir  de  ce  Royaume;  sy  elles  y  manquent,  comme  je  croia  qu'elles 
feront  (la  Reyne  desire  d'estre  trompäe  dans  Topinion  qu  eile  en  a), 
que  S.  A.  pense,  comment  Ton  pourra  faire  pour  se  retirer  de  la  mi- 
söre  oü  Ton  est.  Les  seuls  Moscowites  et  Suedois  profiteront  et  par- 
tageront  nos  pays. 

La  Reyne  souhaite  fort  de  s^avoir,  comment  va  VelectioD,  sy  eDe 
se  fera  bientost  et  surtout,  sy  le  Roy  de  Dannemarc  ne  traitte 
point  seul. 

I :  De  risola,  qui  est  arriv^  icy,  fait  ce  qu'il  peut  pour  faire 
qu'on  refuse  la  mediation  de  France  avec  aigreur,  ce  qu'on  n'est  pas 
dispos^  de  faire;  au  coutraire  on  Taccepte  et  on  dit  ä  de  FI  sola, 
que  rannte  du  Roy  d'Hongrie  entre  en  Pomeranie  Suedoise  et  y  batte 
le  Roy  de  Suede,  apräs  quoy  on  n'aura  plus  besoin  de  m^iateurs : ;. 
La  Reyne  prie  M.  TElecteur  de  luy  vouloir  dire  son  advis  sar  cela. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen,    o.  D.  („13,  März 

ohngefähr."     Kanzleinotiz, ) 

[Der  Bothschilder  Friede ;  demäthigende  Bedingaogen.    Sclilippenbaeh.    Zuatiode 
in  England;  Hoffnung  auf  Holland.    Montecuccoli  marschbereit.] 

[23.  März  ?1  ^^  Reyne  s^aura  sans  doute  desja,  que  le  Roy  de  Danemark  a 
faiet  la  paix  la  plus  desavantageusc  qui  s*est  jamais  veu;  on  adjouste 
encor,  que  les  deux  Rois  fönt  ä  präsent  une  alliance  offensive  et  qae 
pour  ceste  fin  ils  se  sont  desja  entrevcus.  Les  Suedois  demeurent  eo 
Zelande  jusques  ä  ee  que  le  Schonland  et  Haland  et  les  autres  places 
seront  rendus  au  Suedois,  et  apr6s  ils  auront  leur  quartier  en  Holstein 
et  Jutland  jusques  au  1 .  du  May.  On  sQait  que  le  Roy  de  Danemaik 
a  estö  contraint  de  signer  les  articles  par  les  senateurs,   la   noblesse 
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et  les  bourgeois  de  Copenhagen,  qui  ont  mi  tont  hautement  de  ne  se 
vouloir  poiot  def andre..  L'Electeur  esp^re,  que  Von  ne  [en?]  se  pressera 
tant  plus  ä  Varsovie  de  pr^venir  les  malheurs,  qni  surprendront  sans 
doute  tous  ceux  qui  demeureront  les  bras  croisez.  Le  Comte  de 
Sehlippenbach  est  ä  Stettin  et  a  enwoji  an  homme  icy  pour  donner 
asseurance  de  la  paix,  mais  sans  doute  pour  espier  ee  que  Ton  veut 
faire.  On  ne  peut  point  encor  s^voir  s'il  est  vray,  que  le  Protecteur 
s'est  retirä  de  Londres;  on  en  aura  bientost  esclaircissement;  mais  il 
est  trös  certain,  que  les  däsordres  en  Angleterre  sout  si  grandes,  que 
Ton  n'aura  rien  ä  craindre  de  ee  costä  lä  en  beaucoup  de  temps;  oe 
qui  encouragera  peutestre  les  Hollandais,  qui  n'ont  estä  empeschä  que 
par  le  Protecteur.  Leur  ambassadeur  icy  le  Sieur  Isebrandt  estde- 
meur6  jusques  icy  en  termes  gäi^raux  pour  la  paix  de  Pologne,  disant 
que,  si  les  moyen^  proposez,  c'est  ä  dire  que  le  Roy  de  Pologne  re- 
nonce  au  Royaume  de  Suöde  et  cöde  la  Liyonie  et  le  Roy  de  Suöde 
rende  la  Prusse,  ne  seront  pas  capables  d*ayancer  la  paix,  qu'il  faudroit 
songer  ä  des  autres  moyens. 

On  attend  la  resolution  du  Comte  de  Montecuculi,  s'il  accepte 
le  16  d'Avril  selon  le  vieux  stile  pour  le  rendezvous.  L'Electeur  se 
tiendra  prest  et  embrassera  tout  ce  que  Ton  trouvera  bon  ä  Varsovie 
pour  une  bonne  paix,  aimant  les  interests  de  Pologne  comme  les  siens, 
et  se  promet  fermcment,  que  Ton  ne  Tabandonnera  point;  surtout  se 
confie  uniqucment  a  la  sincSre  affection  du  Roy  et  de  la  Reine  etc. 

En  ce  mesme  moment  le  Mareschal  Hontecuculi  promet  tous- 
jours  d'estre  prest,  mais  qu'il  attend  des  ordres  de  son  maistre, 
L'Electenr  mandera  avec  la  premiäre  ce  que  lesdits  ordres  auront 
apportez. 


Die  Königin  von  Polen   an  den  Kurfürsten.     Dat  13.  April 

1658  (eigenh.) 

[Sendung  Morstins  nacfar  Berlin.   Oesterreich  nnd  die  Kaiserwahl.   Unterhandlungen 

mit  den  Kosaken.    Moscowiter.] 

Le  retour  de  Morstin  est  attendu  avec  beaucoup  dlmpatience  *).  13.  April. 
Quoique  la  R.  n'est  jamais  dout^  de  la  iermetö  de  M.  TElecteur,  eile 
a  grande  joie   d'avoir  appris   par  ses  lettres  les  bonnes  dispositions 
etc.  . . .    L'on   craint  que  le  naturel   altier  des  Suedois  ne  les  fasse 
tenir  trop  hault;  mais  s'ils  voient  la  Pologne  et  Brandebourg  unis,  ils 

*)  Andreas  Morstin,  polnischer  Kronreferendari  damals  nach  Berlin  ge« 
schickt;  des  Noyers  Lettres  p.  i02. 
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86  modereront.  La  R.  desire  fort  de  savoir  oe  que  les  EUecteon  i 
Francfort  disent  du  refus,  que  le  Boi  d'Ongrie  fiiit  de  la  mödiatioi 
de  France,  quoiqu'il  est  nommä  des  commissaires  poar  las  traittäs  de 
paix.  Li  sola  publie  qu'il  a  desja  receu  les  instruotioiis  ealoignaiit 
les  mediateurs.  Si  les  EUecteurs  prenoient  mes  conseila,  il  ne  feroient 
point  d'älectioD  qu'  apräs  la  paix  de  Pologne;  c'est  le  seul  moien  de 
reduire  les  Austriehiens  et  le  roi  de  Suöde,  et  la  France  mesme  y 
trouveroit  sa  satisfaction,  FAllemagne  asseureroit  sa  tranqaillitö. 

Dans  pea  de  jours  nn  colonel  cosaque  nomniö  Tetera  arriYen 
icy*);  il  a  desja  jorö  fidelitä  au  Boy.  La  R.  croit  qa'il  yient  poor 
faire  autant  au  nom  du  gänöral  Viousky'),  prenant  qualitö  de  son 
enyoyö.  L'on  espöre  que  Tautre  partie  des  Cosaques,  qoi  a'est  at- 
tachte  au  Moscovite,  reviendra  peu  k  peu,  yoyant  le  bon  traitemeat 
que  Ton  fait  ä  ceux-ci.  Les  Moscovites  tesmoigneat  vouloir  attaquer; 
Ton  cberche  k  les  endormir. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.    Dat  Berlin 

19.  Mai  1658. 

29.  Mai.  Di®  Schweden  fahren  fort  io  ihrem  Bemühen  Zwietracht  zwischen  den 
Alliirten  zu  säen;  man  dissimnlirt  noch  ofQciell  jedes  Zerwürfniss  des 
Königs  von  Schweden  mit  dem  Kurfürsten.  Die  Königin  soll  sich  nicht 
irre  machen  lassen. 


Im  Jnni  1658   kommt    die   Königin   znm    Besnch    nach    Berlin.    Dtt 

Kurf.  schickt  ihr  zur  Bewillkommnnng  entgegen  den  Generalmajor  Joachim 

22,  Juni.  Rüdiger  von  d.  Goltz  (Credeozbrief  dat.  Colin  a.  8p.  12./22.  Juni  1658}'}. 

0  Vgl.  des  Noyers  Lettres  p.  460. 

^  Daniel  Wychowski,  Zaporogischer  Kosakengeneral;  seine  Yereinigang 
mit  Polen  s.  Budawski  p.  418 f. 

')  Ueber  den  anderweitigen  Inhalt  von  Golts'  Sendang  s.  Pufondorf 
Fried.  Wilh.  VII.  §50.  Ueber  den  Besuch  der  Königin  in  Berlin  vgl.  Pafen- 
dorf  ebendas.  des  Noyers  p.  418 ff.  Eochowski  Annal.  Polon.  Glimaet  IL 
p.  268  ff.  Rad  a  WS  kl  p.  414;  bei  letzterem  allein  die  Nachricht,  dass  die  Kö- 
nigin dem  Karfürsten  für  seinen  Sohn  die  Krone  von  Polen  in  Aosaicht  gestellt 
and  dass  Friedrich  Wilhelm  dieses  Anerbieten  entschieden  abgelehnt  habe; 
während  Kochowski  offen  bekennt,  dass  von  den  gepflogenen  geheimen  V•^ 
handlangen  ihm  nichts  bekannt  sei. 
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Der  Kurfürst  an  ilie  Kiinigin  von  Polen.    Dat.  „en  Heu 
cognen"  29.  Juli  1658. 

[VerwahtuBE  gegen    eine    TpindBelige  Jesuiteopredigl.     Desgleichen   gegen   ge- 

ftusaerlef  MisBtraaen  des  KönigB.    Die  Yerhandlungen  der  IlenogiD   von  Knr- 

laod    mit    den   Mogcowilero.    Belagerung  von  Thorn.    Pater  Daniel  Oeaandter 

der  Koaakeo.l 

L'Electeur  eBtant  adverti,  qu'un  Pcre  Jesuite  aommi^  Karbath,  S.  Aag. 
confeaseur  de  Sa  M'%  aje  presche  fort  iDBolemment  contre  l'honneur 
de  S.  A.  El.  et  esbort^  le  Koi  de  ne  luy  point  teDir  les  pactes,  et 
qu'il  pourroit  bleu  catre  absous  du  senuent  qu'll  en  avoit  faict  '): 
S.  A.  El.  ue  Be  peut  cmpesclier  de  teamoigDer,  quelle  en  a  est^  fort 
estonnö  et  encor  plus  de  eela,  que  Ton  n'en  a  rien  maod^  A  S.  A.  El., 
ay  puny  une  si  grande  tenierit6;  esperant  que  Ion  ne  le  laiesera 
puint  impuDi  et  lesmoignera  par  lä,  (]ue  ron  veut  exaelenient  obserrer 
lea  pactes;  S.  A.  El.  se  Hant  eDti^rcment  au  Hoy  de  Icb  vooloir  tenir 
si  religieusemcnt,  comme  on  se  peut  pronieltre  de  meame  de  S.  A.  El., 
et  que  rien  an  moude  ne  sera  eapable  de  le  faire  cbauger. 

De  mesnie  H.  A.  El.  ne  s^ail  point,  eomnient  quelle  doit  com- 
prendre  la  lettre  du  27  de  Juliet  du  Roy  faiaant  des  accusations, 
comme  si  S.  A.  El.  envoyoit  des  fauases  nonvelles  et  quelle  avoit 
des  conaeillers  nial  inteDtionn^,  qui  cachaient  Ic  conteou  des  lettres 
du  Roy.  II  peut  bien  arriver,  que  les  nouvelles  ne  eont  poiat  tou- 
Jours  veritablea;  mais  la  Reine  se  peut  bien  asaeurer,  que  t;a  n'a 
jamaia  estä  ny  sera  ä  desaeJo.  d'envoyer  des  advertisBements  fansBee; 
on  les  envoye  cümme  on  les  re<,'oit,  en  laiBsant  le  jugement  ä  Sa 
M'*,  laquelle  a  plus  de  preuves  de  la  ainceritä  de  S.  A.  El.  que  de 
croire  de  le  vouloir  trotuper, 

Quant  aus  lettres  du  Roy,  la  Reine  peut  ferniement  croire.  que 
S.  A.  El,  n'en  re<;oit  jamais  qu'elle  ne  Mae  paB  de  bout  en  boot,  et 
qu'elle  ne  doit  pas  ealre  en  peinc  de  personnes  desquelles  S.  A.  El. 
se  Bert  en  son  eonseil,  eatant  bien  aBseurä  de  lenr  fidelitä  et  zele 
dans  la  cause  commune. 

La  I :  Ducbesse  de  Courlandie  :  |  a  responda  ä  l'Electeor,  { :  qu'elle 
aye  faiet  et  face  encor  de  bona  et  eflieacieus  Offices  en  KToscorie, 
afin  que  l'ou  ne  B'aceommode  poinct  avec  la  Suöde:{,  mais  qu'il  faut 
de   necesaite  que   Ton   luy  donne  ] :  bounes  asseurances  que  tout  que 

')  Jedenfalls  dieselbe  FarsÖolichkeit,  die  bei  Radawalii  p.  15i>.  unler  dem 
Namen  Carvat  erwähnt  wird.  Ueber  den  Vorgang  berichtet  auch  des  NayerB 
Lettres  p.  465  mit  dem  Bininfügea,  dass  die  Differenz  dnrch  die  Königio  IDI- 
geglichen  worden  sei. 
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Ton  promettra  aux  Moscovites  sera  tenu  in?iolabIement  :|.  La  Beine 
augmentera  fort  sa  haute  renommto,  si  S.  M*^  presse  partout  oft  fl 
est  necessaire  | :  d'emporter  la  ville  de  Thoro  et  y  envoyer  toat  ce  qni 
y  sera  besom:|,  parceque  la  consequence  seroit  trop  maayaise,  |:8i 
OD  estoit  Obligo  de  la  quitter  :|. 

L'Electeur  ayant  aussi  entendu  que  le  Pore  Daniel  ira  trouver 
le  Roy  de  Suöde,  sans  doute  avec  commission  de  Cosaques,  en  a 
voulu  advertir  la  Reine,  si  Sa  H^  ne  trouve  pas  bon  de  a'en  saisir. 

Dringende  Bitte,  keinerlei  Misstranen  zwischen  ihnen  anf kommen  zo 
lassen. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.  Dat  3,/13.  Aug.  1658. 

[WarDQDg  vor  den  fransösiBch-hoUäDdischeD  FriedensbedingüDgeD ,  mit  Hinblick 
anf  die  Moscowiter.    Kein  Separatvertrag.    Gefurchteter  Angriff  der  Schweden 

in  Prenssen.    Moscowitische  Gesandtschaft.] 

13.  Aug.  La  Reine  sgaura  sans  doute  desja,  comment  qae  le  Roy  de  Sa^ 
a  renvoyä  les  ambassadeurs  de  France  et  dUollande,  et  bien  qoe 
TEIectear  ne  souhaite  pas  autre  chose  qae  la  paix,  s^^chant  que  la 
Reine  est  port^e  du  mesme  desir,  si  est  ce  qu'il  trouve  les  conditioiis 
proposez  en  partie  fort  difficiles,  en  partie  trös  dangereuses  et  eraint 
fort,  qu'aussitost  que  de  cost6  de  Pologne  on  y  prestera  l'oreille,  on 
s'en  serrira  extremement  auprez  les  Moscowites,  tellement  que  ^Ele^ 
teur  ne  peut  point  conseiller,  qu'au  desceu  desdits  Moscovites  et  sans 
leur  consentement  on  s'engage  ä  un  traict^  avec  les  Suedois,  desqueb 
la  principale  condition  et  visöe  est  tant  contraire  aux  Moscovites  et 
ä  ce  que  Ton  leur  a  promis.  KElecteur  ne  fait  pas  mention  des  con- 
ditions  niesmes,  que  la  Su6de  propose,  estant  asseurö  que  la  Heine 
en  sera  decga  informöe;  mais  il  esp6re,  que  la  Reine  selon  sa  grande 
prudence  considerera  d'un  cost^  la  necessitö  de  la  paix  et  negligera 
rien  qui  la  pourra  avancer,  et  de  Tautre  le  danger  dans  lequel  on 
tomberoit,  si  les  Suedois  n^agissoient  pas  sincörement  et  ne  cherchoieDt 
que  de  comroettre  encor  la  Pologne  avec  les  Moscowites,  et  parceqne 
TEIecteur  croit,  que  M.  deLumbres  peut  bien  sfavoir  les  intentions 
du  Roy  de  Suede,  S.  A.  £1.  esp6re  que  la  Reine  en  pourra  tirer  la 
verit6. 

En  tout  cas  S.  A.  El.  se  fie  entierement  au  Roy,  de  ne  vouloir 
jamais  consentir  ä  de  traictez  particuliers  comme  la  SuMe  les  desire, 
mais  qu'ils  se  facent  conjoinctement  non  seulement  en  im  Heu  de 
mesme  temps,  mais  aussi  dans  un  mesme  instrument;  les  AUiez  n'ay- 


BauffBr  CoQC«rt.   Schwei].  Angriff  in  PrcuBaen  befürcbtel,    Moscowiter  etc.     267 

ant  qu'un  meame  but  De  doiveüt  point  estre  separez  par  direrBeB 
traictez. 

Lee  nourellee  de  Uambourg,  qai  annt  arrirez  tantost,  ne  mettent 
pas  peu  en  peine  S.  A,  EL,  A  cause  ([u'elles  ap))ortent,  qne  les  navirea 
obargez  avec  dWiO  honinies  ont  deaja  lcv6  aucre  et  prie  la  route  de 
la  Pillo.  Mais  S.  A.  PA.  s'asBcure,  que  la  Reiue  cousiderera  bica 
rimportance  de  lieux  qu'ila  pourront  pr^teDdre  dana  la  Dueh^  Ducale 
et  que  S.  M.  pour  Imtorest  de  la  Poliigne  aura  soiu  de  prtivcnir  avec 
toule  force  cea  mauvaia  desseins  de  Huedoia.  L'Electcur  fera  de  son 
coetij  tout  ce  qui  \ay  eera  possible  et  envoye  pour  ce  fin  deux  regi- 
ments  de  eavallerie  et  quelque  cenle  dragona. 

P.S.  Parceque  Ton  maude  aussi,  que  le  Roy  de  Suädc  est  all6 
eil  peraoüno  en  PruBsc  et  que  tellemeot  il  est  ä  craiodre.  que  toute 
sa  force  \'y  suivra,  l'EIeeteur  croit  üstre  necessaire  de  faire  la  mesme 
ehosG,  coumie  il  a'y  reut  ausBi  pröparer;  maia  neantmoiDB  il  aeroit 
bien  aiee  de  B(;avoir  les  aentioients  du  Roy  et  de  la  Reine,  l'EIeeteur 
cstant  preat  de  faire  tout  ce  que  Ton  jugera  boo  pour  incommoder 
reuneiiii. 

Der  moscowitJEche  GesBodte  bat  heute  Eeiue  zweite  Aadieuz  gebahtj 
er  klagt  sehr  über  Nicbterfiülaog  der  Bedingungen  des  Vertrags  von  Wiln« 
»on  Seiten  der  Polen'). 

L'Electeui-  n'a  paa  peu  penetrer  autre  choae  que  ce  qu'ila  per- 
aiatent  tonstaniment  fi  la  succeaaion  et  qn'autrement  Ua  B'accommo- 
derout  avec  la  Sutjde.  I/Electeur  aupplie  fort  Sa  M'''  la  Reine  d'y 
Bonger  et  empeacher  un  ai  mauvais  incouvenient. 


Der  Kiirflirat  an  die  Künigin  von  Polen.    Dat  6/16.  Aug.  1658. 

[OeBterreicb  nocfa  uoeotBchiedeo:  der  KorfürBt  eveat.  entBcbloBBeD  £um  Krieg 
in  PreaBBsn.  Schwediechc  FordernageD  iir  Ftaukrurt  vorgebracht.  Nachricht 
von  König  Karl  GiiHtavs  AnTbruch  von  Kiol,  wahrscheinlich  nach  Preussen.] 
Le  geiitillmnime  que  S.  A.  El.  a  cnvoye  au|irez  de  rEmperenr  l( 
est  revcLU  aana  apporter  nne  reaolution  cathegorique ;  maia  eile  espöre. 
que  le  Princc  Maurice  de  Nassow,  qui  est  en  cbemin  et  en  a  voulu 
encor  faire  des  instancea,  en  apporteia  quelque  cboae.  En  cas  que 
ledit  Enipercur  dcmcurera  dans  sea  premlers  aentiments,  S.  A.  El,  est 
d'advia,  afinque  le  temps  ne  ae  perde  point  tout  inutileuient ,  d'aller 
avec  toute  aa  force  en  Pruaae  et  y  agir  sclon  la  raison  de  guerre 

')  Vgl.  oben  p.  68ff.  und  dazu  daB  Schreiben  des  Karfärsten  an  den  König 
Johann   ('sBimir  von  demselbeo  Ontutn  p.dlT. 
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comme  il  faut;  esperant  que  lears  Haj^  en  seront  bien  aisea  et  jngb- 
ront,  qu^ainsi  la  racine  de  tout  le  mal  pourroit  estre  ostö  et  k 
Royaame  de  Pologne  remis  en  paix  et  seuretö.  — 

S.  A.  El.  ne  peut  point  aussi  cöler  ä  S.  H.,  que  rambasaadeor 
de  TEmpereur  a  commuDiquö  ce  qai  s'est  passö  dang  la  demiöre  Con- 
ference a  Francfort  entre  les  ministres  de  TEmpereor  et  BiOrnklow, 
et  qu'entre  autres  choses  ils  demandent  pour  satisfactioD  la  Prane 
Royale,  Saroogitie  et  Gonrlandie,  qae  TEroperear  renonce  aax  traietei 
avec  la  Pologne  et  donne  caution  de  n'offenaer  plus.  Pour  ce  qoi 
estoit  de  TElecteur,  qu'ils  avoient  desja  dtelarö  dans  an  certain  eserit, 
duquel  S.  A.  El.  ne's^ait  rien,  la  satisfaction  quMls  en  deairent  St 
M^^  peut  juger,  ce  que  Ton  a  ä  esperer,  ayants  dit  bien  d'antres  eon- 
ditions  aux  ambassadeurs  de  France  et  d'Hollande,  et  aura  tant  plm 
subject  de  prendre  bien  garde,  que  Ton  ne  sc  laisse  pas  surprendre 
et  separer.  L'Electeur  s^ait,  que  les  Suedois  n'estudient  k  prösent  i 
autre  chose  que  de  separer  les  AUiez  par  toute  Sorte  d'artifiees. 

Sa  M'^  tiendra  pour  excus^  S.  A.  El.  de  ce  qu'elle  a  mandi 
derni6rementy  que  le  Roy  de  Su^de  estoit  allö  en  personne  en  Pnuse, 
parceque  cela  estoit  escrit  de  Hambourg  avec  tant  de  circonstanees, 
que  S,  A.  El.  n*a  pas  pu  faire  autrement  que  d'en  rendre  part  i 
leurs  Maj^^.  A  present  on  mande,  que  ledit  Roy  est  allö  k  Kiel,  i 
cause  que  quelques  regiments  ont  voulu  revolter. 

P.S.  Tout  ä  rheure  un  gentilborome,  que  S.  A.  El  a  en  auprei 
de  rannte  Suedoise,  revient  et  asseure  que  le  Roy  de  Su6de  eil 
parti  avec  Infanterie  et  cavallerie  de  Kiel,  et  qu^il  n'est  rien  plni 
certain  que  ce  quMl  ira  en  Prusse,  ce  qui  poussera  tant  plns  ^Ele^ 
teur  de  faire  la  mesme  chose. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.    Dat.   Warachan 

23.  Aug.  1658. 

[Unvernünftige  Friedensbedingangen  der  Schweden.    Moaoowiter.     Zweifel  ab« 
das  Angriffsziel  Karl  Gustave.    Belagerang  von  Thorn.     Unwillkommene  neue 

österreichische  Trappen.    Herzogin  von  Carland.] 

23.  Ang.  La  Reyne  attend  Tanibassadeur  deLumbres,  pour  Iny  faire  des 
reproches  d'avoir  escoutö  et  res^ut  [regu]  des  propositions  aussi  diwr 
sonnables  que  Celles  qui  luy  ont  estä  faites  ä  Wismar').  Dien  neos 
ayant  d^livrez  de  tous  nos  autres  ennemis  et  nous  restant  70,000  bom- 


•)  Vgl.  des  Noyers  Lettres  430.    ürk.  a.  Actenat  II.  177. 
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ineB,  qui  n'auront  plua  affaire  que  contre  les  SnedoiB,  \\  y  a  appa- 
rence,  qu'ils  n'en  seront  pas  quittes  pour  nous  [rendre]')  ce  qu'ÜB 
nous  ODt  usurpez. 

Que  S.  A.  ne  seit  point  en  peioe  des  MoBCowitee;  Ton  veut  ä 
qaelque  prix  que  ce  soit  faire  la  pais  avec  eux . . .  L'on  a  cscrit  par 
un  ordre  expres  du  Roy  ä  nos  commisBaircs,  qui  sont  h  Vilna,  qu'ils 
doDiieDt  part  h  ceux  du  Czar  des  propositions  de  traittez  qoe  le 
Boy  de  Suade  fait  faire.  — 

Ce  qui  iaquiöte  mainlenant  d'avantage  1a  Reyne,  c'est  Vembar- 
quement  du  Roy  de  SuMc  et  ce  pont  aur  la  Vistule,  ce  qui  fait 
craindre  quelque  intclligcnce  en  Prusse;  et  s'il  est  vray  que  le  Roy 
de  Suade  soit  sur  les  vaisseaux,  il  faut  qu'il  y  ait  quelque  chosee  de 
couBequenee.  L'on  peut  craindre  encor,  qu'il  ae  passe  en  Livonie. 
oii  il  pourroit  epouvanter  les  Moacovites  et  faire  une  prompte  paix 
avec  eux.  Si  S.  A.  eet  asseuree  de  n'estre  point  attaqu^e  en  Porae- 
ranie,  il  oe  peut  estre  que  tres  advantageux,  qu'elle  vJenue  dana  sa 
Ducbä  de  Prusae,  pour  estre  proehe  de  tout. 

Le  Roy  veut  apr^s  la  diette  aller  k  Tborn;  si  l'on  doit  trattter, 
touB  les  interessez  estant  proehe,  on  pourroit  bientost  tinir. 

Que  Mr.  l'Electeur  soit  aeseure,  que  janiais  le  Roy  oe  manquera 
ä  ce  qu'il  luy  a  proniis  et  qu'il  ne  traittera  jamnis  sans  ses  alUez.  sa 
parole  estant  inviolable. 

L'advis  qu'on  a  icy,  que  I'Empereur  envoye  de  nouvelles  troupes. 
aurprend  tout  le  monde.  11  semble  que  ceux  qui  veulent  que  Ion 
ne  leur  manque  point,  doivent  ausai  ne  pas  contrevenir  aux  cboses 
accordöee.  Le  traittö  u'oblige  ä  nourir  que  12(X)0  hommes,  qui  doi- 
vent faire  ce  que  l'on  voudra,  et  il  faut  que  la  fidelitä  soit  reciproque. 
L'on  reraet  cela  sur  M.  l'Electeur  que  l'on  dit  qui  a  demand^  ces 
troupea;  si  cest  pour  son  pays,  il  n'y  a  rieo  &  dire;  que  S.  A.  deeide, 
s'il  luy  plaist,  ce  point.  — 

11  faut  que  la  Ducbesse  de  Curlande  agisae  toi\jourB. 

La  Reyoe  tat  toate  &  leurs  Altessea. 


')  LQcba  im  Papier,  mit  dem  Siege]  abgerlaeen. 


Mslot.  I.  Ottcii.  -1  C.  Knrdlnuin.     VIU. 
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Die  Königin  von  Polen  an  den  EurfUrBten.     Dat  Wanchu 

27.  Aug.  1658. 

[Der  Karfürst  nach  PreuBsen  gegen  die  Schweden;  baldiger  Friede  erwfinf^i 
Die  vereitelte  Conferenz  mit  den  MoseowHem  in  Wilna.     Neae  AoBtieht  aof 

Kosakenhilfe.] 

27.  Aug.  La  nouvelle  contenue  an  la  lettre  du  16  de  ee  moie  de  Vembar- 
quement  du  Roy  de  Suöde  estoit  decga  arriväe  icy.  (Test  on  trte  boa 
conseil  que  celuy  qne  M.  TElecteur  prend  de  venir  en  son  Daehi  de 
Prusse  puisqu'il  y  a  apparenee,  qu'avee  Tayde  de  Diea  nons  y  fe- 
rons  perir  les  ennemis,  ou  ils  seront  contraints  de  faire  la  paix  qni 
est  sy  necessaire  ä  la  Pologne,  qui  autrement  suceomberoit,  ne  pon- 
yant  plus  uourrir  taut  de  troupes  estrangäres  ny  les  siehnes  propres, 
puisque  FEmpereur  ne  veut  point  entrer  en  Pomeranie  et  le  Comte 
de  Nassau  n'aportera  asseurement  point  d'autre  declaration. 

Les  Moscovites  ont  voulu  faire  une  bravoure  en  so  retirant  de 
Vilna  lorsque  nos  commissaires  y  sont  arrivez,  qui  les  avoient  fait 
attendre  six  semaines  0-  Nous  saurons  par  le  premier  Courier  ee 
qu'ils  auront  fait,  dont  la  Beyne  tiendra  S.  A.  advertie« 

Cependant  il  sgaura,  qu*un  aatre  chef  des  Eosakes  fort  eonsi- 
derable  a  envoyö  offrir  au  Boy  25,000  hommes  eontre  tous  ses  enne- 
mis Sans  exception;  il  a  estö  sous  les  Moscovites  et  tient  diverses 
places  en  Lithuanie ;  cela  est  de  grande  consideration.  D  est  bon  qne 
le  Moscovite  n*en  sache  neu.  — 

Le  grand  Marechal  sera  ä  Plotzk  le  8  de  Sept  avec  son  iniao- 
terie  et  peu  de  cavallerie,  crainte  du  manquement  de  vivres. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfttrsten.   Dat  1.  Sept  1658. 

[LanduDg  Karl  Gastav's  in  Dänemark.    Der  Kurförst  non  nach  JöÜand.    Mos> 
cowiter.   Schweden  mass  gebrochen  werden ;  Interesse  des  Karfarsten.    Gänstiger 

Verlauf  des  Reichstags.] 

1.  Sept.  Les  nouvelles  qui  arrivent  de  la  descente  du  Roy  de  Suede  aa 
Sundt  surprennent  beaucoup,  encore  qu'on  sache  assez  les  infidelitei 
de  cette  nation  lä. 

L'envoye  du  Roy  ä  Francfort  escrit,  que  TEmpereur  et  les  Elce- 
teurs  ont  d^clarö,  qulls  ne  prendroient  point  pour  bostilitö  toutes  les 
guerres  que  Ton  fera  en  Alemagne  au  Roy  de  Suede,  estant  assex 
v^rifiö  et  connu,  que  nous  ne  desirons  que  la  paix,  que  nous  avons 
cherchö  tous  les  moyens  de  faire. 

0  Vgl.  oben  p.  68. 


1  dareh  Knrl  Gnataf'e  AiigriB'  Baf  Dänoniark. 
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T^e  Toya^e  de  S.  A.  en  Prusse  eBtoit  approuv^  de  tout  le  nionde, 
loreque  Ton  craignoit  une  deseente  des  eonemis;  maie  prcsentement 
la  Reyne  ne  peut  s'empecher  de  dire  A  M.  TElePteur.  qu'elle  croit, 
qu'il  Beroit  bien  plus  honorable  et  advnntageuK  d'aller  en  Jutlandt  au 
secoura  du  Roy  de  Danuemarc,  que  de  conduire  tant  de  Iroupes  en 
Prusse,  oü  il  n'y  aura  point  d'enneniy  en  campagne,  et  qu'il  Bufßt  de 
Celles  du  general  Lubotnirski  et  de  Desoucbes  pour  attaqaer 
les  placeB. 

Pour  les  Moscovitee,  s'ils  demeurent  dans  leur  mauvaise  bumeur, 
Ic  general  Sapiefaa,  qui  va  de  ce  costi  lä.  a  plus  de  iorces  qu'eux; 
toute  la  noblesse  n'attend  que  luv  pour  se  revolter  des  Moseovites.  — 

Quant  k  nous  tous,  il  faut  pcnser  a  nostre  surete.  Si  le  Roy  de 
Su^de  sc  rend  mnistre  du  Dannemarc,  il  ac  rendra  sy  puissant  que 
la  reprisc  des  places  de  Pruasc  ne  nous  aera  un  advantage  que  de 
peu  de  temps.  puiaqu'il  nous  reviendra  bientost  atlaquer,  et  lea  terres 
de  S.  A.  ne  seront  janiais  en  aurctö,  que  cet  ennemy  ne  soit  d^fait, 
puisque  cette  nation  intereasöe  ne  veut  point  quitter  le  dessein,  qu'elle 
a  form^,  de  l'empire  de  la  iner  baltique  et  de  a'assujetir  tous  les 
ports.  Mr.  l'Elecleur  doit  penser  de  bon  heure  ä  la  seuret6  de  ees 
enfants.  Quelque  traitlc  que  nous  puissions  faire,  il  n'y  aura  Jamats 
de  suretti  en  tout  ce  que  promcttra  une  nation  aussi  iofidele  que  la 
Suedoiae. 

M,  l'Electcur  est  prudent  et  fera  tout  pour  le  mieux.  La  Reyne 
qui  n'a  point  d'cnfant,  n'est  pas  sy  iiitereasöe  que  lea  aulrcs  altiez; 
uiais  pourtaut  eile  auroit  une  afBiction  tres  sensible,  s'ils  faisoient 
quelque  manquement  contre  rennenii  commun. 

La  Diette  a'eat  aaaez  bien  termiu^e.  M.  l'Eleotear  aura  sen,  que 
tout  ce  qui  le  couceinc  i  este  approuvö  avec  grand  tesmoignage 
d'eatime  ponr  sa  personne;  qui  a  estä  fort  utile  h  M.  de  Radziwill. 
La  Reync  a  fait  tous  les  efforla  posaibles  pour  empescher  la  contcsta- 
tion  contre  les  Ariens;  mais  ü  faut,  qu'il  y  ait  quelque  cbose  de  bien 
surprenant  en  cette  affaire;  tout  le  nionde  a  connu  le  manquement 
que  Von  faisuit.  et  paa  une  seule  personne  hormis  moy  n'a  pris  leura 
intereats.  Pour  lea  Protestants,  ils  out  eu  toutc  aorte  de  satiafactiou 
et  ne  peurent  estre  inquietez. 


292    IV.  Oorreap.  ew.  d.  Kurfarsten  n.  d.  Königin  Louise  Marie  ▼.  Polen. 

Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.     Dat  Colin  a.  Sp. 

5.  Sept  1658. 

15.  Sept.  EmpfehlQDgBBchreibeD  für  einen  dänischen  Eztraordinargesandten  Mr. 
de  Jnel,  der  nach  Berlin  und  Warschan  geschickt  ist,  nm  schlennige 
Hülfe  für  Dänemark  zu  erbitten. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.   Dat  22.  Sept  1658. 

[Die  achwediBche  Gewaltthat  in  Cnrland;  Brief  der  Herzogin;  angebl.  Grand  dei 
Verfahreos.  Holländischer  Sieg  über  die  Schweden.  Erfolg  des  Korforsten. 
Friedenswünsche.    Belagerung  von  Thorn.    Abbrach  der  Verhandlungen  mit  des 

Moscowitern.] 

22.  Sept.  Les  sentiments  quo  V.  A.  tesmoigne  avoir  da  proeeder  barbare 
des  Suedois  en  Carlande  sont  bien  conformes  aux  miens;  j'ai  eu  une 
grande  consolation  d'une  lettre  qui  me  vient  d'arriyer  de  cette  bonne 
duchesse').  Ils  ont  treuvä  moyen  de  depescher  icy  un  gentilhomme. 
Je  ne  peux  retenir  mes  larmes  &  la  lecture  de  sa  pitoyable  lettre, 
non  plus  qu'ä  la  relation  qui  m'a  estä  faite  comme  la  chose  s'est 
pass6e.  La  Duchesse  me  mande,  qu'ils  ont  pUlä  jusqa'  ä  la  ehambre 
de  ses  enfants;  ils  ont  portä  respecte  k  la  sienne;  tout  le  reste  a  esU 
saccagö.  De  Duc  a  pensä  d'estre  tu^.  Elle  et  Venfant,  dont  eile  est 
accouchöe,  se  porte  Dieu  merci  bien.  Duglas  dit,  que  e'est  ä  cause 
que  M.  TElecteur  fait  la  guerre  au  Roy  de  SuMe;  il  pouvoit  desdarer 
la  guerre  ä  ses  amis ,  mais  non  pas  sous  prötexte  de  la  neutralitö  lei 
trahir  si  orriblement. 

La  nouvelle  de  la  bataille  que  les  HoUandois  ont  gagnö  sur  les 
Suedois  m  a  donn^  une  grande  Joie.  Si  celle  que  Ton  dit  qae  M. 
TElecteur  a  pris  le  comte  dolcestin  [d'Holstein]  est  veritable,  ce  sera 
une  bonne  repressaille.  Je  m*imagine,  que  voici  le  temps  ot  Dien 
nous  voudra  donner  la  paix  et  le  repos  au  pauvre  peuple.  Jai  une 
piti^  estrange  de  tant  de  miserables  que  ce  si6ge  tue^.  L'onmefSut 
esperer  bientost  la  prise  de  la  ville;  mais  nos  AUemans  ne  fönt  paa 
ce  qulls  pourroient;  les  Polonois  en  sont  bien  mal  Contents;  il  n'avanoe 
rien  de  leur  cotö,  quoiqu'il  soit  le  plus  propre  ä  estre  attaqu&  Je 
souhaiterois  bien  de  savoir,  sy  ceux  qui  sont  avec  S.  A.  luy  donuent 

')  Vgl.  des  Noyers  Lettree  p.  470  und  oben  p.  73. 

*)  Die  BelageruDg  vou  Thorn;  des  Noyers,  welcher  derselben  in  Begleitaog 
der  Köoigin  beiwohnte,  schreibt  (8.  4()0.):  „la  place  est  bonne,  mais,  devant  lai 
Franyais,  il  y  a  longtems  qu'elle  serait  tomböe/  Die  Gapitulation  von  Thoro 
erfolgte  erst  am  23  Dec.  1658. 
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tonte  aatiafaction,  et  encore  sy  Mr.  Czarneeky  se  conduit  selon  les 
ordrea  quil  a,  qui  sont  de  Inj  ob^ir  en  toot.  Les  traitti^s  avec  les 
UoscoTites  sont  quasi  rompus;  nous  devons  craindre  ces  barbares;  ila 
ont  bien  des  soldats;  qiioiqu'ils  ne  sacbent  pas  tous  le  mestier,  le 
nombre  supplie.    Dieu  dous  donne  ce  qut  nous  est  necesaaire  ete. 


Der  Kurflirst  an  die  KiSuigin  von  Polen.    Dat.  Flensburg 
1.  Nov.  1658. 

(Die  Berichte  vom  Eriegegcbauplatz.     Kein  polnischer  Separatfrieden.    Gerüchte 

Aber  deo  Plan  einea  Bolcfaen.    Blondel.    Ernste  AbmnhauDgaa.    Die  Gewaltthat 

io  Cnrlaad.     Bitte  am  Abberufung  von  Czarneeky.) 

Der  Kurfürst  hat  seit  der  Abreise  ans  Berlin  dem  König  immer  Bericht  11.  Nor. 
erstattet   von   allem,    was    vorgefallen;    er   habe    der  Königin    iiicbt   durch 
doppelten  Berieht    lästig    fallen    wollen;    eie   werde   das    nicht  „a  queique 
oubli"    zugeschrieben  hahea,   „qni  ne  poarra  jamaiu  chaeser  la  perpeluclle 
aonvenancc,  dont  la  Reitie  a  po£s<;dö  Te^sprit  de  S.  A.  El." 

Er  hoffe  auf  ihre  Festigkeit  und  Aufrichtigkeit  in  dem  Pnncte,  daas 
kein  Separatfriede  mit  den  Scliwedeii  abgepchloseco  werden  dürfe. 

n  ne  doit  neantnioias  celer  ä  la  Keine,  que  non  seitlement  le 
bruict  de  toutes  part3  court,  ([ue  uioyennant  une  secretc  negociation 
par  la  medialion  de  France  ladite  paix  entrc  Pologne  et  Suöde  s'a- 
Tance  torl.  maie  aussi  que  Ics  Suedois  couimencent  ii  a'en  vanter  et 
se  resjouir,  d'avoir  reuBsi  en  leur  practiqne  ordinairc  de  separer  les 
Alliez,  le  S'  Blondel  estant  parti  avec  cettc  menace,  que  la  France 
fcroit  la  pais  entre  la  Pologne  et  la  Suede  ä  l'exclnsion  de  l'Electeur. 
Lequel  jugeant  rimportancc  de  cestc  atTaire  si  graode,  qu'encor  qu'il 
se  persnade  parfaietement,  que  ce  ne  sont  qu'artifices  de  fcnnemi,  il 
trouve  necessaire  de  supplier  la  Reine,  que  seien  le  zele  cognu  par 
lout  le  uionde,  quelle;  a  tousjours  tesmoignö  pour  un  durable  repos 
du  Royaume  et  la  hayne  quelle  a  porle  ä  sa  triis  graude  gloirc  contre 
ceux  qui  iie  cberchent  que  de  troubler  la  tranquilHt6  de  la  CbreBtiente, 
il  lay  plaise  d'cmployer  de  rcmödes  convenablee,  pour  oster  une  si 
pernicicuse  opinion  Ä  cenx  qui  desja  eoramencent  i\  en  prendre  om- 
brage.  Quand  dernierenient  l'euvoye  du  Roy  ä  la  Hayc  a  baillc  un 
memoire  aux  Estats  touchant  le  traictä  de  paix  avec  tes  Suedois,  ils 
s'en  Bont  fort  foruialisez,  et  il  a  cou^te  de  la  peine  aux  Ministrcs  de 
l'Electeur,  pour  leur  cn  rendre  meilleurc  opinion.  La  Reine  conside- 
rera  aans  doute,  que  uy  l'Enqicreur,  uy  le  Uuy  de  Danuemarc,  ny 
l'Electeur,  uy  les  Eatals  de»  Paya-bas  portent  lea  armes  contre  lea  Suedois 
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et  exposent  leurs  Estats  que  seulement  pour  Tamour  de  la  Pologne, 
ayants  estes  tous  en  tres  bonne  intelligence  et  pleine  paix  arec  eax 
Sans  ceste  guerre  de  Pologne.  La  Reine  considerera  ausai«  ail  loy 
piaist,  que  c'est  principalement  la  ruine  de  Pologne  qoe  leg  Suedois 
cherchent,  et  que  tous  les  autres  alliez,  s'ils  ne  pröferoient  pas  llionneur 
et  la  foy  donn^e  au  profit,  s'en  pourroient  d^mesler  facilemmt  et 
s'accommoder  avec  la  Suade  avec  les  avantages,  que  les  Suedois  offrent 
Sans  cesse,  mais  point  sans  une  derni6re  convulsion  du  Royaume. 
L'Electeur  croit  aussi  qu'il  seit  impossible,  que  la  Reine  aye  chang^ 
son  opinion,  qu'elle  a  tousjours  eu  des  Suedois,  et  ses  trös  sages 
advertissements  qu'elle  a  tant  de  fois  donnä,  que  Ton  ne  se  devroit 
point  laisser  surprendre  par  leurs  persuasions  ä  de  traictez  pr^piteL 

Der  Kurfürst  hat  mehr  Grund  den  Frieden  zu  wünschen  als  irgeod 
einer  der  Alliirten,  aber  dieser  darf  nur  stattfinden  unter  Zustimmung  and 
Mitwirkung  aller  Interessirten  —  estant  bien  asseurö  que,  quand  les 
Suedois  auront  perdu  Tesperance  de  separer  les  Alliez,  ils  eondeseen- 
deront  infalliblement  ä  une  paix  g^n^rale,  dans  laquelle  la  Pologne 
uniquement  peut  trouver  sa  seurete  et  sa  guarantie.  — 

Si  ce  qui  est  susdit,  ne  suffit  point  ä  eeux,  qui  peutestre  exag^rent 
tant  la  neccessit^  de  la  paix,  qu'il  eroient  d'y  pouvoir  remedier  par  de 
traictez  particuliers,  il  les  faut  seulement  renvoyer  ä  Copenhagne  et 
Mito  ^) ,  pour  y  apprendre  les  efiects  d'une  paix  partieuliäre  et  la  foy 
Suedoise.  Mais  TElecteur  ayant  tant  de  confiance  ä  la  Reine^  eomme 
protectrice  de  la  cause  commune,  quelle  ne  permettra  jamais  queTon 
se  precipite,  supplie  plustost  S.  M'^  de  ne  prendre  pas  mauvais  de 
luy  avoir  remonstre  ce  que  dessus,  estant  faict  plustost  pour  donner 
son  sentiment  ä  la  Reine  que  de  tesmoigner  aucun  sonb^on. 

L'Electeur  n'attend  point  d'apprendre  de  la  Reine,  avec  quelle 
commotion  de  son  äme  eile  aura  entendu  Thorrible  et  la  plas  noire 
action  de  Suedois  contre  le  Duc  et  la  Duchesse  de  Courlandie,  s(a- 
chant  que  Tarne  Royale  de  S.  M'^  ne  Taura  appris  sans  execration 
contre  les  autheurs,  ny  sans  pitiä  pour  les  malheureux.  II  les  supplie 
seulement  de  faire  des  instances  auprez  le  Roy,  afin  que  Ton  enroye 
un  prompt  secours  contre  ces  perßdcs,  et  on  seroit  bien  aise,  si  pour 
cest  effect  on  rappelloit  Czarnecky,  son  armäe  faisant  de  desordres 
tr^s  grandes  et  insolences  insupportables,  nuisant  plus  aux  armto 
des  Alliez,  que  Tennemi  ne  peut  pas  faire,  tellement  qu'il  est  ä  crain- 
dre,  que  de  fort  mauvaises  inconvenients  en  reviendront 


0  D.  h.  Hinweis  auf  den  Ueberfall  von  Kopenhagen  nnd  auf  die  Gefangen- 
nähme  des  Herzogs  von  Gnrland  darch  die  Schweden  in  Mitan. 
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Tout  ce  qne  l'on  fera  pour  leiiJt  Duc,  8.  A.  El.  le  prendra  comme 
si  c'estoit  faict  poar  eile  inesnie  et  ea  revancbc  agira  pour  les  laterests 
de  la  Fologne  comme  pour  Ics  siens  mesme. 


Die  Ki>mgin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.    Dat.  2.  Dec.  1658 
(eigenh.) 

(ErkläruDg  io   Beireff  der   beuurubigecdeD   Gerüchte.    OesterreichB  Hoffanngen 

uuT  den  poln.  Throa  ainil  vernirbt;    Wabl  erat  nacb   ilem  Priedea.     MisBtrauen 

gegeu  die    daterreichiscbe  Politik,    —    AoseinandereetzODg  mit  dem   Eurfärsleii 

über  Beioeo  lauten  Brief.    Czarnechf.     EioDabine  von  Ahea] 

Pour  donner  r^cIairciB&ement  que  M.  l'Electeur  desire,  la  Reine  ä- [5 
a  fait  escrire  8ou  secretaire  en  sa  preseiice  la  feuilte  cyjointe,  qu'elle 
envoie  par  un  troupette,  pour  n'avoir  point  la  peiue  de  ee  aervir  du 
chiflre,  qui  auroit  estö  trop  long.  Elle  prie  M.  l'Electeur  que  l'Over- 
becque  seit  le  Beul  qui  enneet  [eu  att?]  participation,  quoique,  s'il 
esloit  nccesBaire  ä  quelque  cbose,  eile  publieroit. 

La  succession  est  si  peu  asseuröe  an  frere  du  Roy  d'Ongric,  qu'un 
des  premiera  aenateura  en  cea  joiirs  pasaöa  h  Poananie  en  plein  con- 
aeil  proposa  d'autres  sujets,  |iour  luaique  qu'il  n'y  a  nnl  engagemcnt 
et  pour  preuve  de  l'estrcnie  aggreur  faigreur  ?]  que  rinjuate  proceder 
du  aecours  leur  donne.  C'est  une  reriti^  que,  ai  les  Auatriachiens  avoient 
agi  avec  generoaitö  aupres  du  Roy,  de  la  Reine  et  de  la  Republique, 
ils  auroient  pu  allendre  beaucoup;  la  Reine  tres  reconnoissante  des 
biena  qu'on  luy  auroit  procurez  et  par  la  protection  qu'elle  auroit  pu 
esperer,  eile  auroit  aBaeur^nient  port^  leura  iutereata;  mais  Präsentant, 
qu'elle  les  recoQDoit  pour  enneuita  du  publique  et  de  son  particulier, 
eile  demeure  dans  les  sentiments  que  M.  l'Electeur  l'a  vue  &  Bidgosse, 
qu'il  a  approuves.  Le  conseil  qui  [qu'il]  luy  a  doune  en  ce  Heu  lä 
est  fort  suivi  d'elle  et  trouvä  bon  dea  plus  habilea  Polonois,  qu'il  faut 
attendre  ä  faire  un  choix  aui  auccfis  seura  aprös  la  ün  de  la  guerre. 

M.  l'Electeur  est  prie  de  faire  aavoir  ä  la  R.  ce  qui  ae  passera 
ä  Berlin  entre  luy  et  lea  envoy^s  du  Roy  d'Üngrie.  Ils  n'ont  rien 
desciarti  au  Roy,  ce  qui  a  fort  offensii  S.  M.  Sy  le  Roi  de  Sui^de 
veut  faire  la  paix,  ce  aeroit  le  plus  utile  expedient  pour  sauver  la 
Fologne  et  les  estats  de  l'Electeur  et  pour  cbasser  lea  Allenians')  de 
Pologne.  II  faut  ae  precautionner  conlre  le  Roy  de  Suede,  qui  ne 
perdera  jamaia  le  deair  de  ae  faire  maiatre  de  la  mer  baltique  et  des 

L)  D.  h.  die  Oeaterreicher.  ,  ^^^^H 
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deux  Prasses ;  mais  dix  ans  de  paix  remetteront  la  foroe  de  la  Pologne 
en  estat  de  luy  realster.  Le  pauvre  Boy  de  DannemarCi  s'il  est  aban- 
doDDö,  me  fait  pitiö.  — 

M.  TElecteur  avoit  raison  lorsqu'il  disoit  ä  la  B.,  qae  les  Aqs- 
triachiens  ne  feroient  rien;  ils  ont  refusö  de  ruiner  un  ennemi  qni 
les  ruinera,  et  jamais  ils  ne  recouvriront  le  temps  perdu.  Je  dis  k 
Montecueali,  qae  son  maistre  perdoit  pour  sa  maison  la  conqneste 
de  la  Pologne  et  perderoit  ponr  luy  ce  qu'il  a  de  son  pöre.  Je  ne 
puis  comprendre  leur  politique.  J'avoue  que  j^en  aurois  grande 
curiositö  pour  la  raritö.    Dieu  nous  donne  ce  qui  nous  est  necessaire! 

Beiliegend  der  oben  angekündigte,  von  der  Hand  des  Secret&rs  ge- 
schriebene Brief  an  den  Kurfürsten  dat.  an  camp  devant  Thom  le 
5.  Dec.  1658. 

5.  Dec.  La  lettre  qui  a  estä  escritte  du  1  Nov.  de  Flensboarg  n^a  esK 
rendue  que  le  2.  de  ce  mois.  La  Beine  est  persuad^e  que  H.  l'EIeo- 
teur  la  fait  avertir  des  bruits  qui  courent,  non  pas  par  impression 
qu'ils  ayent  fait  sur  son  esprtt,  mais  pour  entretenir  leur  commerce, 
puisqu'il  n'est  pas  possiblc,  que  S.  A.  croye,  que  le  Boy  soit  capable 
de  manquer  jamais  ä  sa  parole.  La  France  a  trop  de  preures  de  la 
generositä  de  ce  prince  pour  luy  proposer  les  traittez  particuliers.  II 
est  certain  que  la  Pologne  a  grand  besoin  de  la  paix;  mais  eile  ne 
la  faira  jamais  qu'aux  conditions  que  M.  TElecteur  marque  dans  8t 

lettre   de   seure,  de  bonne  et  d'honorable Enfin  M.  TElecteor 

doibt  estre  certain,  que  personne  n'est  plus  persuadö  des  mauvais 
desseins  des  Suedois  que  leurs  M'^".  L'attaque  de  la  Zelande,  la  sur- 
prise  de  Mitau  n'ont  fait  qu'augmenter  le  nombre  de  leurs  trahisons. 
Leur  pröcedä  est  si  iyrannique  en  ce  dernier  rencontre,  qu'ils  sont 
en  abomination  ä  tout  le  monde.  La  Beine  ressent  des.  douleurs  trte 
am6res  toutes  les  fois  qu'elle  pense  ä  la  bonne  Duchesse  de  Curlande, 
pour  laquelle  le  Boy  n'oubliera  rien.  La  Beine  Ten  a  asseur^e  par 
diverses  lettres;  quclqu*une  luy  arrivera. 

S.  A.  trouvera  bon,  que  la  Beine,  luy  accordant  tous  les  points 
de  sa  lettre  avec  sa  francbise  ordinaire,  s'en  retiene  an  et  ne  croye 
pas,  que  TEmpereur,  le  Boy  de  Dannemarc,  M.  TElecteur  et  les  Estats 
Generaux  ne  fassent  la  guerre  que  pour  la  Pologne.  Lorsqu'il  n'y  a 
eu  que  son  interest,  eile  a  esprouv6  un  abandon  general,  et  tous 
ceux,  qui  sont  presentement  en  armes  contre  la  Suöde,  ont  cogno, 
que  la  paix,  que  Ton  leur  a  laiss^e  quelque  temps,  n'estoit  que  pour 
plus  seurement  les  pouvoir  attaquer.    S.  A.  Fa  dit  assez  souvent  k 


r 
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la  Reine,  que  le  Roy  de  Suade  ne  ae  cachoil  pos  du  dessein,  qu'il 
avoit,  d'entrer  daas  les  paya  bercditaires  de  la  maiaon  d'AuBtricIie. 
Le  desseia  de  se  rendre  muistie  de  la  nier  baltique  n'a  pas  este  in- 
cognu  aux  Eetata.  Le  Roy  pourtant  acait,  jusques  od  il  est  obÜgi  h 
ses  alliez  et  ce  que  loa  a  fait,  et  il  si^it  eacore,  que,  puur  leur  tea- 
moiguer  restime  qu'il  en  fait,  il  n'a  rien  espargnä. 

Si  les  Suedoia  fönt  courir  le  bruil  en  Alleniagne,  qne  Ton  veut 
faire  la  paix  en  Pologoe,  icy  ils  pnblient  qne  l'Empereur  veut  que  la 
guürre  n'ait  point  de  fin;  que  S.  A.  pour  des  eaperancee  esloignecs 
eat  coutente  qu'elle  dure,  son  paya  ae  trouvant  diicbarg^  de  aa  propre 
armee,  ne  se  souciant  point  de  la  mia^re  de  la  I'ologne,  que  tant 
d'cnneniia  k  la  fois  ont  saccagäe  dopuiB  dis  ans;  sana  coneidcrer  que 
tea  Moacovitea  aont  anr  le  point  de  l'attaquer  puissament;  enfiD  qu'elle 
eat  cbargtle  d'une  träs  grande  quantite  de  mitice  etrang^re  et  de  la 
aienne  propre;  diveraea  placea  ä  conquerir  plus  difiiciles  qne  Thorne, 
devant  que  d'avoir  le  cours  de  la  Vistule  libre.  La  Reine  revoit  ces 
discoura  comnie  venant  des  enneniia.  M.  t'Electeur  agit  pour  le  bion 
commuu,  h  qui  la  juatice,  par  oü  son  eaprit  est  conduit,  donne  d'au- 
trca  peuB^ea.  II  peuae  au  repoa  de  sca  eatata  et  comnie  Cbrestien  & 
celuy  de  tout  le  pauvre  peuple. 

La  Reine  croit,  que  le  Roy  faira  reaponse  ä  ä.  A.  aur  lo  rappel 
du  general  Czarnecky,  et  Ton  ne  donbte  point  des  desordrea;  l'oD 
voit  celuy  que  Von  fait  icy.  Dien  nous  donne  la  paix  par  aa  saincte 
benediction ! 

P.  S.  (eigenhändig)  QratnlaüoD  zur  Einnabme  von  Abeo  —  ^tn&la  il 
faat  entrer  en  ZeUnde  et  j  minor  lee  c 


Die  Königin  von  Polen   an   die  KurfUratin  Louise  Henriette. 
Dat.  20.  Dec.  1658  (eigenh.) '). 

[TborD  noch  immer  oicbt  geuommeo;    Klag«    über    die  österreichische  Arm£e. 

EntBchuldiguDg  fiir  Czarnecki      Vergicberutig    dar  Bondostreuej  keio  Separat- 

frieden.    Sebosucht  oaub  dem  Frieden! 

Depuis  2  joura  jai  receu  la  lettre  que  voua  avez  pria  la  peine  de  20.  Dec 
Di'eacrire  cn  reaponae  de  la  niienue ').    Nous  aonimea  toujours  devant 
cctte  ennuyante  ville  de  Tborii.    II  y  a  quelque  jours  que  Ton  traitte 
avec  rOxenatiern  pour  la  restllutioQ:  mai»  couinie  les  tiuedois  jusqu' 

')  Dies  der  teUIe  eigenhaa<iige  Briof:  die  TolgendeD  sitid  aile  voo  der  Hand 
eines  Secretairs,  mii  unterschriebeoem  NnmensEug  der  Röuigin. 

'}  Nicht  vorhandeD. 
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aux  moindres  bagatelles  cherchcDt  continuellement  leurs  intereste,  ron 
ne  peut  finir.  J*en  ai  des  ennuis  espoavantablee  et  de  trte  gnmdeB 
incommodites,  d'estre  en  cette  saison  reduite  ä  nne  petita  ehambre 
batie  en  une  semaine,  oarerte  de  toos  les  costte.  Le  Boy  me  n't 
point  Youlu  me  permettre  de  m'en  aller  k  Varsovie.  U  est  vnj  qne 
Ton  croyait  avoir  fini  ici  bien  plustost,  et  sy  nous  eossions  pa  prendit 
la  ville  il  y  a  2  mois,  Ton  auroit  aisöment  emportö  cette  aonie 
Marienboarg.  L'ann^e  de  TEmpereur  n'a  jamais  voala  agir  et  n*ont 
fait  aucune  attaque;  ils  avoient  le  poste  le  plus  facile;  ils  ont  prend 
il  y  a  6  semaines  le  Roy  de  lever  le  siöge;  j'en  ai  ea  des  quereUee 
Stranges  contr'eux;  ils  prenoient  leur  pretexte,  qu'ils  n'ayoient  pts 
assez  de  monde,  et  cependant  ils  veulent  onze  mil  portiona  tous  lei 
jours,  et  de  plus  ils  pillent  tout  le  pays,  ce  qui  mest  tooa  les  Polonois 
au  desespoir,  de  voir  un  secours  si  eher  et  si  inutile.  UEmpereur 
veut  2  Cent  mil  escus  tous  les  ans  pour  payer  son  armöe  et  foornir 
des  munitions  de  guerre,  et  cependant  ils  n'ont  en  icy  de  qaoy  neu 
donner  un  grain  de  poudre.  Je  ne  fais  point  de  doute  que  les  Fo- 
lonois  en  Holstein  ne  fassent  des  dösordres«  M.  VEIectear  me  Ta 
mand^.  Mais  Ton  escrit,  que  tout  que  les  imperiaux  fönt  de  mal,  Ion 
le  rejette  sur  M.  Czainecky.  Cela  Tafflige  fort.  II  se  loae  pomrtant 
bcaucoup  de  M.  TElecteur;  mais  il  voudroit,  que  S.  A.  ne  cmt  ps8 
tous  les  faux  rapports. 

Pour  les  traitt^s  particuliers,  dont  Ton  veut  faire  eoure  [L  courir] 
le  bruit,  je  suis  enti6rement  persuad^e,  que  V.  A.  n  en  a  nul  soupfon, 
connoissant  trop  Tinclination  genereuse  du  Boy,  qui  ne  voudroit  psi 
par  pens^e  manquer  ä  sa  parole  k  qui  que  ce  seit,  mais  sartoot  k 
M.  TEIccteur,   qull  estinie  et  aime  comnie  son  propre  fröre.    Fear 

moy,  je  ne  souffrirois  jamais  une  teile  cbose,  et  en  Teritä  si ') 

la  moindre  apparence  du  monde,  je  .  . . ')  en  avettirois  et  quitteroii 
la  cour,  pour  ne  point  voir  une  action  si  mauvaise.  Fiez  vous  tons- 
jjüurs,  s*il  vous  piaist,  ä  mes  paroles,  et  que  S.  A.  ne  donne  nol 
creance  ä  tous  ces  faux  bruits.  II  est  certain,  que  la  Pologne  a  be- 
soin  de  la  paix,  que  la  rnpture  des  traitt^s  avec  les  Moscovites  nous 
fait  souhaiter  et  trouver  necessaire  celle  des  Suedois,  ne  pouvant 
avoir  ces  deux  guerres  sans  la  ruine  de  nostre  pays.  L'on  a  offert 
au  Zar  la  succession,  le  Palatinat  de  Semolensko  pour  preave  do 
grand  desir  que  nous  avous  eu  de  faire  la  paix  avec  loy;   mais  il 


>)  Lücke  im  Papier,  mit  dem  Siegel  abgerisseD  —  etwa:  «j'en  vojois.* 
*)  Ebenso.  Leg.  «vous.'' 
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veat  presque  la  Lituanie  entiöre.  U  faut  donc  tacfaer  de  fiuir  avec 
les  Suedois.  .L'on  sait  leur  fourberie  et  manquement  de  paroles;  mais 
pourveu  qa'il  rende  la  PruBse,  Ton  se  desfendra  bien  de  luy  apröa. 
No8tre  arm^e  est  entiörement  ruioäe;  c'est  pour  la  refaire  qae  Ton  a 
aecordö  la  tresre  poar  3  mois,  afin  que  le  pauvre  peuple  puisse  semer 
au  printemps;  autrement  Ton  n'eat  pas  pu  nourir  an  homme,  tous  les 
grains  estant  codsqid^.  — 

Les  Suedois  demandent  ä  traitter  avec  tous  les  alli^s,  mesme 
avec  les  Moscovites.  La  charitä  veut  que  nous  quittious  quelque  chose 
de  nos  ioterests  pour  le  contentement  du  pauvre  peuple. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.    Dat.  Kipen 

24.  Dec.  1658. 

[Dank  für  ihre  günstigen  Erklärnngen.     Gleichfalls  Sehnsucht  nach  Frieden,  ohne 
eigennätzige  Gedanken.    Räcksicht  auf  Dänemark  zu  nehmen.    Lob  Czarnecki's 

and  der  poln.  Trappen.] 

Dank  für  den  Brief  vom  5.  Dec.  und  dessen  erfrealiche  Zusagen  in  1659. 
Betreff  des  Universalfriedens ;  der  Enrfiirst  würde  es  für  ein  Verbrechen  3.  Jan. 
erachteD,  hiernach  den  nmlanfenden  falschen  Gerüchten  noch  das  geringste 
Gewicht  beizulegen:  „la  Reine^est  trop  proche  au  point  de  la  plus  haute 
gloire,  d'acquerir  le  nom  d'une  vraie  mdre  et  liberatrice  du  plus  afflig6 
Royaume  du  monde,  qni  sans  ses  sages  et  heroiques  conseils  et  indefati- 
gables  travaux  couroit  risque  de  p6rir  dans  une  servitude  et  esclavage 
eternel^  pour  s'en  vouloir  laisser  priver  de  ceuz  qui  luy  out  cans6  taut 
d'amertumes.^  Jedeufalls  wünscht  der  Kurfürst  im  Interesse  seines  Landes 
einen  guten  Frieden  so  eifrig  wie  ihn  Polen  nur  wünschen  kann  — 
et  taut  s'en  faut,  que  S.  A.  El.  voudroit  traisner  la  guerre  pour  faire 
de  conquestes  ou  assister  ceux  qui  pourront  avoir  ce  dessein,  qu'au 
contraire  eile  maudit  tous  ceux  qui  y  cherchent  ou  de  la  gloire  ou 
du  gain.  Et  encorque  leur  M^  ayent  tousjours  soustenue  elles  mes- 
mes  que,  taudisque  la  Pomeranie  demeurast  aux  Suedois,  la  Pologne 
auroit  tousjours  ä  craindre  des  invasions  et  ne  pourroit  point  jouir  de 
la  paix:  si  est  ce  que  S.  Ä.  £1.  tesmoignera  dans  Tassembl^e  ä  la 
eonfusion  de  tous  ceux  qui  la  calomnient,  de  prolonger  la  guerre  pour 
des  esperances  esloignez,  qu'elle  ne  cherche  autre  chose  qu'une  seure 
paix  et  un  durable  repos  du  miserable  peuple.  Celuy  de  S.  A.  El. 
n'est  point  de  tout  d^cbargö  par  ceste  marcbe  en  Holstein  parce  qu' 
outre  les  recruites  qu'il  faut  faire  en  tous  les  pays  et  les  marehes 
continuelleS;  auxquels  ils  sont  subjeets,  il  faut  qulls  envoyent  encor 
de  subsistance  pour  rarm^e,  si  eile  ne  doit  pärir  dans  un  pays  tout 
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k  fait  gastö  et  rninö  de  rennemi.  Si  S.  A.  El.  n'a  point  eneor  nommi 
les  plenipotentiaires  pour  le  traitä,  la  Reine  pent  fermement  croiie, 
que  cela  a  estö  obmis  pour  n'aagmenter  le  soabfon  anprea  lea  inter- 
esaez  de  voaloir  traicter  sans  la  DaDnemark,  k  laqnelle  il  n'estoit  rieo 
eneor  eommuniquä  et  qni,  se  voyant  exclns,   par  deseapoir  eiial  pa 

faire  la  paix  avantqne  Ton  fast  venn  ensemble. 

Les  Polonoifl  se  sont  abstenus  depuis  quelqne  tempa  de  oes  graadi 
desordres  et  agissent  k  präsent  en  soldats  et  s'acqoiörent  beaneoiip 
d'estime,  principalement  lenr  chef  Gzarnecky,  duquel  S.  A.  EL  oft 
träs  satisfaict  Laquelle  prie  Dieu,  que  la  Reine  le  seit  aiuun  en  tooi 
ses  desirs  etc. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.     Dat  Ripen 

30.  Dec.  1658. 

[Gratulation  zur  Einnahme  von  Thorn.    Gerücht  von  einem  geachloBseneQ  Waffen- 

Btiilstand;  Warnung  vor  Schweden.] 

0.  Jan.  L'Electeur  ayant  entendu  que  la  ville  de  Thorn  s'est  rendoe  et 

s$achant  combien  de  part  la  Reyne  aye  k  la  gloire  de  ceat  heurem 
exploict,  a  cru  estre  de  son  devoir,  d'en  congratuler  S.  M.  auppliaat 
le  bon  Dieu  qu'il  continue  de  b^nir  les  justes  armes  du  Roy  ete. 

On  a  escrit  aussi,  que  Ton  aye  faict  un  armistiee  jusques  an  der- 
nier  du  Mars ;  mais  parce  que  leurs  M^^"  n'en  ont  rien  mandö  ä  FElee- 
teur,  il  n*en  veut  rien  encore  croire;  au  moins  espöre  il,  que  Ton  y 
aie  compris  son  interest  et  pr^cautionnö,  que  S.  A.  El.  n'en  souflre 
point  et  re^oive  quelque  echee. 

.  .  .  L'Electeur  se  trouve  obligä  de  dire  k  la  Reyne,  qae  leB 
Suedois  eoniniencent  desja  ä  se  vanter  et  glorier  d'une  paix  particu- 
liäre,  comme  s'ils  en  estoient  desja  trös  asseurez;  et  on  mande  eneor 
de  Paris,  que  la  Cour  ne  veut  autre  paix  que  celle  entre  les  Coa- 
ronnes,  et  qu'alors  la  Suede  face  la  guerre  k  la  maison  d'Aostriche. 
Der  Kurfürst  warnt  die  Königin  eindringlich,  auf  solche  Projeete  sich 
nicht  einzulassen,  die  für  Polen  sehr  bedenkliche  Folgen  haben  würden. 

Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.     Dat  Wiburg 

1.  Febr.  1659. 

[Fürchtet  Erzurnung   der  Königin;    Entschuldigung.     Generalfriedeu ;   Warnung 

vor  Schweden.    Czarnecki.] 

11.  Febr.         L'Elccteur  n  ayant  pas  receu  depuis  longtemps  de  lettres  de  la 
Reine,  ny  de  response  aux  siennes,  commence  k  craindre  qoe  c*e8t 
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tout  do  bon  qu'elle  soit  facb6e  contre  lElccteur,  comme  on  luy  a 
mand^,  h,  cause  qu'il  auroit  cooiiuuniqQc  les  lettrcs  de  la  Reine  ä 
quelques  autres  personnes.  L'Electeur  ae  ae  peut  paa  souvenir  de 
l'aroir  faict;  maie  en  cas  que  si,  Sa  M'^  n'en  doJt  pas  a?oir  aucune 
d^fiance,  maia  B'assenrer  pluetost,  que  cela  a  est^  faict  pour  moostrer 
ä  d'autres  les  genereuses  et  vrayment  royales  iDtentioas  et  seDtimeats, 
qu'elle  a  toujours  faict  voir  en  ses  lettre»  pour  la  cause  commune. 
C'est  pourquoi  l'Electeur  eupplie  tout  ce  qu'il  86  peut  la  Reine,  de 
quitter  tout  le  soup^on,  de  luy  continuer  sa  bieuveillanee  et  coußance 
et  Ihonorer  de  ees  commaudements  etc 

Quant  au  traictä  de  la  paix,  l'Electeur  y  eontribuera  tout  ce  qu'il 
luy  sera  possible,  ne  desirant  rien  au  monde  avec  autant  de  paBsion 
qu'une  bonne  paix,  et  quand  les  plenipotcntiaires  de  l'Electeur  pro- 
duiront  quelquefois  de  rEmonstranees  qui  ne  scrout  pas  conformes 
aux  BcutimcDts  de  tous  Icb  aiitres,  que  la  Reioe  s'asseure,  que  ce  n'eat 
point  de  tout  pour  6luder  le  traictg  ou  cbercber  le  retardemeut  de  sa 
conclusion,  uiais  que  e'est  seulement  pour  eviter  les  mauvais  desseins 
de  rennenii',  deequels  l'Electeur  peut  avoir  des  informations ,  qui  peu- 
testre  ne  sont  pas  cognues  k  la  Reiue;  estaut  trds  asseure,  que  les 
Suedois  JQsquee  ä  ce  nioment  n'ont  point  encor  l'intention  de  faire 
la  paix  coDJoinctement  avec  lous  les  iDteressez.  La  Reine  jugora  Se- 
lon &a  trt^s  haute  prudenee  et  clairvoyance,  que  ce  u'est  poiut  de  paix 
pour  la  Fologne,  quand  uiesuie  la  Frusae  seroit  restituce,  si  cependant 
les  Sueduis  deiueurent  niaistres  du  Send  et  de  toute  la  Dannemark 
et  s'ils  retieuueut  leur  armi^e.  L'Electeur  sera  tr^s  aise,  quand  la 
Reine  luy  fera  la  grace,  pour  luy  en  escrire  son  aentiment,  l'asaeu- 
rant  en  foy  de  prinee,  que  la  lettre  ne  sera  point  communiqu^e  i 
qui  que  cc  soit, 

Mr.  Czarnecky  demande  eongö  pour  s'en  aller  cn  Pologoe ; 
mais  sa  personne  est  si  necessaire  auprßs  de  Tamiee,  que  l'Electeur 
preod  la  hardiesso  de  prier  la  Reine  de  Ten  divertir. 


In  eiaem  Schreiben,  dat.  Wiburg  18.  Febr.  1659,  intcrcedirt  der  Kur- 28.  Febr. 
fürst   bei    der  Kdoigin  (gleichzeitig  bei   dem  König)  zu  Gunsten   Czar- 
aecki'B  in    Uezng  auf  einige  von    diesem    bcnnsprachte    Besitzangen    in 
Polen:   man   möge  ihn   wegen   derselben  sicher  stellen,  damit  der  General 
keine  Veranlassung  habe,  die  Armee  zu  verlasEcn. 
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Der  Kurfllrst  an  die  Königin  von  Polen.    Dat  Wiboi^ 

5.  März  1659. 

[Klage  über  Stillschweigen  der  EonigiD;  Bechtfertigung.    Polen  lei^  su  lekr, 
dass  es  Frieden  will.    Warnung  vor  den  Hintergedanken  Schwedens]. 

15.  März.  La  silencc  de  la  Reyne  cause  oiille  inquietudes  k  FElecteur,  maii 
11  86  coDsole  de  sa  bonne  eonscience  de  D'avoir  rien  faict,  de  qnoy 
la  Reyne  se  puisse  plaindre,  et  11  ne  se  trouvera  pas  que  sea  lettrei 
ayent  estö  communlqu^es,  eomme  Ton  a  voulu' faire  croire.  L*EIecteiir 
contlnuera  tousjours  son  respect  envers  la  Reyne  et  aura  enfin  par  se» 
actions  loyales  le  dessus  sur  ceux,  qul  lui  envlent  le  bonhear  de  la 
bienvelllance  de  la  Reyne,  la  source  de  laquelle  estant  trop  bonne  poor 
pouvoir  estrc  estouffee  par  de  faux  rapports. 

L'Electeur  prend  encor  la  hardiesse  de  dire  en  confiance  k  te 
Reyne,  que  la  paix  se  retardera  extremement  par  la  declaration  da 
grand  desir  que  Von  en  faict  en  Pologne.  On  s'asseure  bien  qne  lei 
Polonois  dans  Tassemblee  mesnie  ne  voudront  pas  consentir  en  qaelqne 
autre  paix  que  celle  qui  seit  bonne  et  seure;  mals  eependant  oes  tes- 
moignages  de  defiance  contre  quelquesuns  des  AUiez,  ces  libres  dii- 
cours  de  vouloir  la  paix  k  quel  prix  que  ce  seit  et  de  ne  ponvoir  plni 
continuer  la  guerre,  ces  esperances  que  Ton  donne  desji  ä  renneiiri 
de  quclque  satisfaction,  et  que  les  mediatcurs,  qui  s'interessent  tant  ponr 
la  Su6de,  trouvent  n^antmoins  tant  de  confiance  en  Pologne:  e^est 
cela  qui  rend  Tennemi  infiniment  orgueilleux  et  obstinä.  Tont  ce  qa'on 
dit  k  la  Reyne  de  rinclination  du  Roy  de  Suede  pour  la  paix  et 
Tauiitiö  de  Pologne,  se  trouvera  tout  faux,  TElecteur  ayant  tant  dln- 
formation  du  Roy  de  Su6de,  qu'il  ose  asseurer  que,  si  la  Pologne 
n'obticnt  pas  la  paix  par  la  ferme  conjonetion  des  confederez,  ellene 
laura  Jamals  par  laffection  dudit  Roy.  Gar  11  est  fort  difficile  k  croire, 
que  celuy,  qui  a  troublc  la  paix  et  le  repos  commun  poor  Tamonr  de 
guerre,  aye  tant  d'envie  de  quitter  la  guerre  pour  Tamour  de  la  paix. 
L'obstination  de  lenncmi,  de  vouloir  posseder  le  Royaume  de  Danne- 
mark,  tesmoigne  assez  claircment  son  but;  la  restitution  d^Elbingen^ 
Marleubourg  n'est  polnt  assez  pour  faire  jouir  la  Pologne  d*une  paix 
tranquille;  11  faut  que  la  mer  baltique  soit  en  son  estat,  comme  il  a 
cstö  devant  ceste  guerre. 

L'Electeur  supplle  la  Reyne  de  ne  croire  pas,  qa*U  allegae  ces 
difficultez  pour  ne  desirer  pas  unc  prompte  paix,  de  s'assenrer  plus- 
tost,  qu'il  fera  pour  son  avaneemcnt  tout  ce  qu'il  luy  sera  possible  an 
monde,   et  en  rep6te  la  promesse  plusieurs  folg  donnöe  ä  la  Beyne; 


r 
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de  laquellc  l'Electeur  s'sBgeure  de  mesme,  quelle  mettra  ordre  Bclon 
ßon  grand  jjouToir  ä  touB  ces  enipeschements  susdils,  cl  (|ii'elle  n'ou- 
bliera  jainais  les  larmes  qu'aussi  bien  la  trompcrie  quc  la  tyraonie  et 
cruautez  inouyes  de  Suedois  luy  ont  faict  repandre,  pour  ne  vouloir 
rentrer  daiiB  ces  meamea  niig^rea,  lesquellea  Dieu  commeDce  ^  jetter 
sur  lea  testes  de  ceus  qui  les  avoient  cauBöes.  L'Electeur  ae  ceesera 
pas  etc.  — 


Die  Königin  von  Pulen  an   den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 
10.  März  1659. 

[Beeeiligang  der  MiBSverstüDdmsBe.    Die  Politik  FolenB  und  das  Friedensbedütf- 
aiea-,  daa  Intereeae  des  KurfürBteo  dabei.    Die  KurrürailD,] 

La  lettre  du  1"  de  Febr.  escritte  de  Wibourg  a  donne  beaucoup  lO.  Mira, 
de  consolation  k  la  personne,  h  qui  eile  est  eBcritte,  laquelle  De  pou- 
voit  Bupporter  ud  cbaDgenieut  dans  la  contiaiice  qui  avoit  eele  jusqua 
cet  heure. 

Ce  n'eBt  paa  seulement  les  lettre»  de  la  Reyne  qui  ont  estä  com- 
muniquees,  mais  auBsi  Celles  que  Mr.  l'Electeur  faisoit  escrire,  Von  en 
envoyoit  dea  copies;  c'eat  en  oette  fai;on  que  la  cbuae  a  este  dite. 
La  Reyue  eat  d'un  Daturcl  ei  ainc^re,  qu'elle  ne  s^auroit  rien  diasi- 
inuler,  surtout  avec  aea  amia,  doDt  les  moindres  apparences  de  leur 
changement  la  touchent  tres  setiBibletuent. 

S,  All.  doit  estre  persuadöe,  qu'elle  n'a  pas  une  meilleure  amie, 
ny  plua  Boigueuee  de  lout  ce  qui  le  toucbe.  Lea  inquietudes  qu'elle 
a  de  l'eutrce  des  Suedoia  dans  la  Frusae,  Boot  ä  l'cBgal  de  cellea  qu'il 
peut  avoir;  et  olle  a  scrry  d'un  continuel  Miniatre  de  M.  l'Electeur 
en  cctte  cour,  pour  faire  avancer  le  aecoura. 

Puisque  S.  Alt.  dcaire  que  la  mesme  conöance  continue,  la  Reyne 
luy  fera  Bvavoir,  qu'il  court  quelque  bruit.  que  S.  Alt-,  pouasee  par 
ceus  qui  ne  veulent  pas  le  repos  a  la  Pologne,  doit  faire  faire  par 
ses  plenipotentiaires  u  Thora  de  grandes  dilTiculteK  au  traittä  avec 
les  SuedoiB  et  doit  demander,  que  lasaemblee  se  tranaporte  &  Lubec, 
pour  esloiguer  les  Polonois  de  leur  pays  et  dea  couBeila  qu'ils  en  peu- 
Tent  tirer. 

La  Reyoe  voudroit  Bf^aroir  de  M.  l'Elecleur,  quelle  seuretä  la 
Pologne  peut  avoir  du  Roy  de  Dennemark,  qu'il  ne  sera  paa  forcg 
cette  annee  comnie  I'autre,  ä  traitter  aepareuient,  puisque  les  Hollan- 
doiB,  qui  sont  le  genio  qui  gouverne  sca  pays,  n'oiit  rien  voulu 
coneiure  avec  le  Roy.    La  Pologue  ne  peut  pas  obliger  lea  tiuedoia 
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k  rendre  le  Sand.  II  faat  ane  paissance  maritime.  IL  rEleetev 
esproave  depuis  sept  oa  huit  mois  ce  que  les  armöes  de  terre  fönt  ea 
cet  affaire  liu  Si  la  Prasse  est  restitaöe  aa  PoIonoiB,  S.  Alt.  j  feroo- 
vera  an  pays  en  sa  Doohöe,  qai  se  restablira;  la  erainte  des  Moseo- 
vittes  poar  ses  voisins  sera  ley^e,  qai  n'est  pas  de  petite  coDsideration, 
parceqae  la  Lithaanie  s'est  assez  declaröe  qne,  si  on  ne  la  aecomt, 
eile  s'accommodera  avec  eax.  Nous  avons  encore  d'aatres  eonemb 
ä  craindre;  les  Tarcs  ne  perdent  point  de  temps  k  caresser  les  Co- 
saqaes.  Enfin  la  Reyne  fait  sonvenir  M.  l'Electear  de  ce  qa'elle  laj 
dit  k  Berlin.  Elle  le  reconfirme  qae,  si  Diea  ne  veut  paa  donner  uie 
paix  generale  k  TEarope,  il  est  necessaire  k  la  Pologne  de  se  li 
procurer  avec  quelqa'un  de  ses  ennemis  et  qa'il  est  absoloment  de 
rinterest  de  S.  Alt.,  qu'il  ait  quelqa'un  de  ses  estats  en  aoretä;  la 
Prasse  est  celle  qai  peat  le  plas  soaffrir  et  oü  le  moins  de  gens  pren- 
droient  interest;  ses  estats  d'AUemagne  ont  tont  l'Empire  poar  gannt, 
mais  la  Prasse  sera  facilement  abandonnäe. 

La  Reyne  se  rejouit,  qae  Mad.  TElectrice  seit  arrivie  aaprte 
de  M.  TEIectear;  sa  pradence  et  bontö  seront  fort  avaniageoses  aa 
bien  comman. 


Die  Königin  von  Polen  an  Joh.  v.  Hoverbeck.     Dat 

Varsovie  10.  März  1659. 

[Far  den  Friedenscongreas.    Französische  and  englische  Politik.    Holland  und 

Dänemark.] 

10.  Mars.  Monsiear  d'Hoverbeck.  Vostre  lettre  da  9  Febr.  ne  m'a  estf 
rendae  qa'aujourdhuy.  Je  sais  bien  faschöe  qae  celle  de  M.  le  Pa- 
latin  de  Posnanie  ait  si  longtemps  demearö  en  voyage.  Mad.  TElee- 
trice,  qui  a  an  esprit  si  jaste  et  si  esdairö,  n'a  point  ea  de  diffieoUi 
k  recevoir  les  raisons  qa'elle  eontenoit.  Je  crois,  qae  M.  rEleoteor 
y  donnera  enoore  son  approbation  et  voas  donnera  des  ordres  d'agir 
de  concert  avec  nos  plenipotentiaires,  poar  remedier  ä  tant  de  des- 
ordres  et  de  raine  qae  la  Pologne  soaffre  et  la  Prasse. 

Poar  les  of&ces  qae  voas  me  mandez,  qae  la  France  et  l'Angle- 
terre  fönt  aax  Pays-bas,  les  lettres  qai  sont  escrittes  icy  &  M.  de 
Lnmbres,  qai  en  parle,  me  fönt  croire,  qae  lear  intention  est  dt 
pacifier  le  Nord.  Je  ne  me  persaade  pas,  qae  ce  seit  par  ramoiir 
qae  ces  deax  nations  ont  poar  noas,  mais  qae  Finterest  de  lenrs  sa- 
jets  les  Obligo,  qui  soaffrent  beaacoap  dans  Tinterraption  da  traue  de 
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la  mer  baltique.  Mais  entin  le  tempg  nous  esciaircira  de  toute  chuse. 
II  DC  niius  Buffit  pas,  ce  me  semble,  des  asaeuraaeee  que  les  EstaU 
donneDt  ä  des  tniniBtrea  de  quelqnea  princes,  qu'ils  Bont  iDesbran- 
lables  Bur  le  point  de  ne  s'eogager  en  aucun  traittti  partjculier.  Ha 
ont  laisa«^  partir  Pinocci  '}  sans  le  cliargcr  d'aucune  parole  de  sen- 
rctii  pour  le  Roy  sur  ce  sujet,  n'ayant  paB  seulemetit  remis  le  traittä 
de  la  Ligue,  que  nous  avons  routu  faire  avec  eiix,  en  esperaace  de 
viiDcIusioD.  Nous  pourrions  bien  icy  refuser  de  traitter  sana  le  Koy 
de  Uanaemark;  mais  nous  ne  pouvons  eatre  aBseurcz,  qu'il  ac  traittera 
pas  sans  uoue,  taut  que  les  Hollanduia  ne  seront  paB  sa  caution. 

Je  De  vouB  parle  qu'en  personne  particuliere  ....     Vons  ni'obli- 
gere/.  de  uie  mander  quelque  foia  des  uouvelleB. 


Die  Königin   von  Polen  an  den  Kiirrtirsten.     L)aL   Varsovie 
13.  März  1659. 


(Vom  Krieg  gegen  difi   Moscowlter;  Sicberang  des  Berzogthnm 
>       Niederlage  Karl  OuBtaia  vor  EopaDhagen,     Verhuadlungea  i' 


Preuesen. 

Thorn.] 


r        Voyci  la  secoode  lettre  qui   est  escritte  depuiB  hiiit  jnurs.     Dans  13.  Muts.  J 
la  premiäre  11  a  esld  fait  un  ample  response  :\  celle  du  1"  Febr.  qui 
a  estä  eacritte  de  Wisborg. 
l-'reuDd«chikfts?ersicheraageD. 

I^  Grand  General  de  Polognc  a  envoyß  du  secours  au  Palatin  de 
Vilna,  quoyque  Ton  ait  adris,  que  les  Moseovites  se  retirent;  niais 
l'on  craint  que  ce  ne  soit  [add.  que]  pour  Joindre  de  plus  grandes 
forces  qui  viennent  de  leur  pajs.  Le  Grand  Marescball  fait  eneore 
assenibler  sa  division  pour  secourir  la  PrusBe,  si  eclle  que  le  Roy  y 
a  envoyä  nc  suffit  pas.  La  Reyne  a  inerveiUeusement  sollicitä,  afin 
qu'il  fut  fait  grande  diligence,  pour  ne  point  laisser  les  Suedoia 
prendre  pied  dans  la  Ducb^  de  M.  TEJecteur. 

En  Ünissant  cette  lettre,  le  Prince  Boguslas  de  Radziwill  donne 
part  au  Roy  de  Tassaut  perdu  par  les  Huedois  devaut  C'openbagen,  i 
dont  leura  M""  ont  reeou  une  grande  joie.  II  reate  eneore  un  pcd 
d'inquictude  du  bruit  qui  court  d'un  second  assaut,  que  ce  furienx 
prince  veut  eneore  donner  ä  ceüe  ville,  qnoy  qu'il  y  ait  k  eaperer, 
que  la  derniäro  victoire  aura  oncouragtS  lea  assiegez.  Toutesfois  l'on 
ne   peilt  eatre  en  seuret^  qu'aprea  Tissue.     Si  le  Roy  de  Suade  Be 


■)  HiaronymQB  Pinocc 
TgL  Badawaki  p.  444.   Urk. 


,  polniBcher  Oeaandter  im  Haag  und  in  England  j 
1.  Äöt.  VII,  143  ff. 
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resolvoit  de  venir  en  Pologne,  il  y  feroit  assenrement  mal  ses  affaira^ 
DOS  forces  estant  beaaconp  pla»  grandes  que  les  sicDnea. 

La  Reyne   n'a  point  encore   de  nouvelles  de  ce  qni  se  äut  i 
Tborn.    La  Diette  commencera  landi  prochain. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.    (Conc  o.  D.) 

[Das  gate  YerhältniBS  hergestellt.    Dank  für  die  Fnrsorge  för  Prenssen.    Noth- 
wendigkeit  der  EiDSchliessang  Dänemarics  in  den  Frieden.] 

Dank  fQr  die  Briefe  vom  10.  nnd  13.  März  nnd  für  Wiederherstellong 
des  alten  Vertrauens. 

L'EIecteur  est  fort  bien  informö  du  grand  soin  qae  la  Beine  a 
cu  pour  haster  le  secours  de  Prusse.  S.  A.  El.  s'en  troave  iDfiniment 
obligäe  k  S.  M^  et  espöre,  estant  esloignde  et  empeschte  pour  b 
cause  commune  de  ne  pouvoir  point  envoycr  de  seconrs,  que  ron 
soDgera  serieusement  pour  faire  une  diversion  ä  rennemi,  qai  n'a  pas 
encor  quitt6  son  appetit  pour  la  Prusse.  Ou  en  apprend  plus  icy  que 
Von  n'en  parle  en  Pologne,  oü  les  Suedois  ne  tesmoignent  extmeo- 
remeut  q'une  inclination  pour  la  paix. 

Lob  der  Friedensliebe  der  Königin.  Der  Kurfürst  ist  ganz  der  gleichen 
Gesinnung,  aber  mit  den  bekannten  Bedingungen. 

II  a  desja  faict  connoistre  ses  sentimcnts  k  la  Rcyne  toucbant  Hn- 
clusion  du  Boy  de  Dannemark.  Ils  sont  fond^  sur  la  seuretä  de  h 
Pologne;  mais  parce  quo  Ton  le  veut  comprendre  d*une  aotre  fagoo, 
S.  A.  £1.  implore  la  divinc  bontö  de  faire  röussir  le  traictö  d'une  teile 
fafon,  que  Ton  n'aye  pas  subject  de  s'en  repentir  bientost,  croyant 
asseuröment  que,  tandisquc  les  Suedois  demeurent  maistres  du  Sond, 
ils  les  pourront  estre  toutes  les  fois  quand  ils  voudront  de  la  Prasse 
II  est  yray,  que  les  armöcs  icy  ne  sont  pas  eapables  de  delivrer  le 
Boy  de  Dannemark  et  qu'il  y  faut  une  puissance  maritime;  mais  la 
Beyne  ne  peut  pas  ignorer,  que  Ton  Tattende  bientost,  et  si  cepen- 
dant  on  remarquc  qu'en  Pologne  on  voudroit  abandonner  le  Boy  de 
Dannemark,  Sa  M^^  peut  juger,  eommcnt  que  cela  deoonragera  les 
HoUandois.  Le  Boy  de  Dannemark  ne  traictera  pas  separement;  il 
s^ait  trop  bien  qu'il  ne  pourra  pas  estre  plustost  perdu  que  par  une 
paix  particuliäre.  La  ville  de  Copenbagen  est  si  bien  poorveue,  que 
le  Boy  de  Suöde  n'y  gaignera  rien  ny  par  ses  armes,  ny  par  ses 
persuasions,  qui  sont  trop  bien  cognues  au  monde,  pour  s^en  laisser 
plus  attrapper. 

L'EIecteur  soubaitte  de  tout  son  coeur,  que  sa  sinceriti  le  fost 
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81  bien  ä  la  Reyne;  eile  ne  le  soup^onneroit  plus  d'alleguer  tout  eela 
poar  ne  vouloir  point  la  paix  ou  chereher  des  interests  particaliers.  Hais 
ce  Dieu  qui  a  donnä  ceste  trös  sage  Reyne  k  la  Pologne,  afin  qu'en 
ses  plus  grandes  extremitez  eile  en  auroit  an  asyle,  luy  continuera 
sa  grace,  pour  proeurer  ä  la  Pologne  une  bonne  et  seure  paix,  ce 
qui  n'obligera  pas  seulement  le  monde  d'ä  present,  mais  toute  la 
posterit^,  d'invoquer  le  bon  Dieu  pour  b^nir  äternellement  la  Reyne; 
ce  qui  fera  principalement  celuy  qu'elle  cognoit 


Die  Königin  von  Polen  an  den  KarfÜrsten.    Dat  Varsovie 

9.  April  1659. 

[Gate  Freandschaft.    Brläaterang  der  polo.  FriedeoBDeigaDg;  der  Friede  aach 

far  den  Karforsten  Dothwendig.] 

La  Reyne  ne  voudroit  pas,  que  la  petite  brouillerie  ne  fut  arrivte,  9.  April, 
puisqu'elle  a  donnä  sujet  k  des  nouveaux  tesmoignages  d^amitiö.   Elle 
en  est  tellement  oblig^e  k  S.  Alt. ,  qu'elle  Fassure  d'une  tr^  sineöre 
correspondance  k  Tadvenir. 

Ceste  response  commencerä  par  od  la  lettre  du  5.  Mars  de  Wis- 
burg  a  fini :  la  Reyne  ne  peut  oublier  les  larmes  qu'elle  a  respandne 
sur  les  tirannies,  que  les  Suedois  ont  exercez  en  Pologne.  Elle  les 
renonvelle  trop  souvent,  et  ce  qui  se  passe  en  Prusse,  en  donne  assez 
de  sujet.  Si  Ton  tesmoigne  du  desir  k  la  paix  avec  les  Suedois,  ce 
n'est  point  par  la  persuasion  des  m^diateurs,  et  encore  moins  pour 
le  desir  d'establir  quelque  confiance  avec  les  Suedois;  c'est  une  na- 
tion,  oü  Ton  n'en  peut  prendre;  mais  la  n^cessitö  est  si  grande  aux 
peuplcs  de  repos,  qu'il  n^est  pas  possible  de  leur  faire  comprendre 
la  dissimulation,  qui  asseur^mcnt  seroit  necessaire;  et  la  mauvaise 
condnite  de  nos  arm^es,  Polonoises  qu'  Imperiales,  sont  si  sensibles  que 
Ton  ne  peut  en  supporter  la  peine. 

L'on  nous  fait  esperer,  que  la  France,  TAngleterre  et  la  Hollande 
veulent  absolument  la  paix  de  la  mer  baltique.  Si  cela  est  vray,  S. 
Alt.  en  aura  plustost  des  nouvelles  que  la  Reyne.  Elle  attend  de 
l'apprendre  de  luy  avec  impatience. 

Si  les  secours  que  Ton  dit  qui  vont  d'Alemagne  en  Flandres  et 
Italic,  commencent  quelque  nouvelle  guerre,  que  S.  Alt.  oonsidöre, 
qu'il  est  meilleur  pour  luy  et  pour  nous,  d'avoir  la  paix  en  quelque 
Heu  que  la  mine  partout.  Sa  Prusse  est  aussi  miserable  que  la  nostre, 
et  enfin  la  continuation  de  la  guerre  de  Pologne  ne  peut  servir  ny 

20* 
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k  Elle  uy  aax  estats  de  S.  Alt  et  encore  moins  k  la  libertö  da  com- 
merce de  la  mer. 

La  Reyne  salne  an  million  de  fois  Mad.  TEleetrice,  qa'elle  ayine 
et  estime  au  deniier  point. 

Der  KorfUrst  au  die  Königin  von  Polen.     Dat.  im   Lager 

vor  Frederiksodde  26.  Mai  1659. 

[Das  Haager  Goncert.  Seioe  schädliche  Wirkang.  DäDemark  wird  fest  bleibcD; 
der  Kurfürst  ebenso.  Was  Polen  erklären  soll;  Yerlegang  der  Tractatea  nack 
Polen.     Dänemark  kann  and  will   nicht  nachgeben.     SchwedeD    mass  weichen. 

wenn  alle  AUiirten  fest  bleiben.] 

5.  Jnni.  Le  desadvantageux  traictö  qne  Von  a  fait  ä  la  Haye')  causen 
Sans  doutte  un  grand  malheur  ä  la  Pologne  et  k  ses  alliez,  qnand  il 
r^ussira  selon  le  dessein  de  ceux  qui  l'ont  projettä,  et  FElectear  dV 
sgauroit  trouver  le  moindre  contentement,  si  ce  n'est  qne  la  Rejue 
pourra  juger  k  cestheur,  que  ee  n'a  pas  estö  pour  qaelque  interest 
particulier  qu'il  a  tant  cri6  contre  les  traictez  säparez ,  maia  qoll  a 
bien  pr^ven,  qu'aussitost  que  Ton  y  presteroit  Toreille,  Fennemy  ne 
manqueroit  pas  de  se  servir  k  son  advantage;  par  ce  qne,  ayant  per- 
suadö  par  ses  amis  aux  Estats  generaux,  que  la  Pologne  avoit  tont 
k  faict  resolu  de  traicter  separement  avec  la  Suede  et  n'attendroh 
point  Tadmission  du  Roy  de  Dannemark,  il  luy  a  eati  fort  aiaä  de 
faire  que  Ion  taseheroit  la  mesme  chose  en  Dannemark.  Si  la  France 
n'est  pas  bien  asseuröe,  que  la  Pologne  aye  dcsja  faict  la  paix  a?ee 
la  Su6de,  FElecteur  ne  peut  pas  comprendre,  qa'elle  aye  voula  tra- 
vaillcr  avec  tant  de  precipitation  k  un  traictä,  duquel  il  ne  peut  naistre 
que  du  mal  pour  ladite  Pologne.  Elle  comprend  encor  moins,  pour- 
quoy  que  la  France  desire  que  S.  A.  El.  abandonne  la  Pologne  et 
face  sa  paix  en  particulier  avec  la  Suede,  avantque  la  Pologne  soit 
asseuröe  de  la  sienne,  comme  Tinclusion  dans  le  traictö  d^Elbinguea 
Ty  obligeoit. 

Pour  ce  qui  est  du  premier,  TElecteur  yoyant  qu'il  n'y  aye  rien 
si  ruineux  pour  la  Pologne  que  si  ce  traictä  de  la  Haye  venoit  k 
estre  accompli,  ne  manquera  pas  de  faire  que  le  Roy  de  Dannemark 
demeure  femie,  afin  qu'aprds  la  paix  la  Pologne  ne  soit  pas  derechef 
accablöe,  commc  il  semble  que  ceux,  qui  Ty  veulent  obliger,  le  sou- 
haitent,  et  esp6re  aussi,  que  par  ses  remonstrances  les  Estats  gene- 
raux  pourront  estre  esmus  de  prendre  une  autre  resolation. 

')  Das  «Haager  Goncert*  vom  21.  Mai  1659;  vgl.  Urk.  o.  Act.  YII.  217. 
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Et  r]nBDt  au  deuxiesme  poinct,  S.  A,  £1.  doute  Dullement,  qne  Sa 
H*^  aura  entiere  coofiaiice,  quelle aimera  mieus  de  ntourir  que  d'accepter 
quelque  chose,  quaod  eile  mesine  d'ailleurs  fuBt  fort  advautageuse, 
»i  cela  est  coDtraire  aus  intereats  de  la  Pologoe  et  des  traietez  faicts 
avec  eile;  et  comme  ladite  inclueion  de  S.  A.  El.  dans  le  traict^ 
d'Elbioguen  est  de  ceste  nature,  S.  A.  El.  ne  l'acceptera  jioint.  Et 
pai  ce  qu'il  u'y  a  nen  au  nionde,  qui  pourroit  mieus  obliger  les 
Sueduis  ä  [une  boDue  et  ünWerselle  pais,  qu'un  prompte  reeolutioD 
de  DG  voulüir  plus  escouter  leur  Irompeuses  propositions ,  uiaiB  d'agir 
eontre  eux  vigoureuaetneot,  l'Eleeteur  demaode  de  Sa  M'*  deus  choaea: 
la  preniiöre  que  selou  son  grand  pouvoir  eile  face  reaoudre  abeolu- 
inent,  que  la  Fologne  ue  reuille  pas  traicter  saus  Danueniark  et  tous 
les  autrea  alliez,  et  que  ee  soit  en  un  mesme  temps  et  lieu,  k  quoy 
il  aeroit  tr^s  utile  ä  adjouster,  que  le  traict^  ae  devroit  faire  daue  un 
Ueu  tiers,  cc  qui  oateroit  toute  esperaoce  ä  reuneoiy  de  pouvoir  faire 
des  diviaions  parmi  les  confederez,  et  ceux  cy  n'auroieut  plus  aubjeet 
de  craiudre  d'estre  pr^veuua  ou  exciua,  quand  le  traictä  se  feroit  en 
un  lieu  ai  ealoign^  comme  la  Pologoe. 

Mais  S.  A.  El.  ne  veut  pas  desirer  cela  de  S.  H**,  Bans  l'asaearer 
aussi  parfaictemeut  de  deux  cbosce:  1}  que  le  Roy  de  Dannemark  ne 
se  laisscra  paa  forcer  i  aucuu  traiet(5  particulier,  tandia  qu'il  peat 
cstre  perauadt!,  que  la  Pologne  ne  le  u^gligera  pas.  Cc  n'est  pas 
aeulement  ea  constance  et  sa  gcncreuse  resolutiou,  de  la  quelle  il  a 
n^ntmoius  donne  aaaez  de  preuvea,  aur  quoy  S.  A.  El.  se  fondc,  maia 
.  qu'il  n'eat  point  en  estat  de  pouvoir  faire  de  traicte  sans  aea  alliez, 
qui  posscdeot  ses  pays.  2)  Que  S.  M"'  doit  croire  pour  certain, 
qu'aussitost  les  Suedois  verront  une  teile  resolution,  ils  ne  refuseront 
plus  une  paix  universelle,  n'estant  point  en  eatal  de  pouvoii  plus 
loDgtemps  contiuuer  la  gucrro  contre  tous  lea  alliez  ensemble;  ce 
qu'il  feront  aaseurement,  a'il  pcuvent  r^uasir  en  faiaant  une  divisioa 
entre  les  alliez,  oü  celuy  qui  fera  la  paix  le  premier  arec  eux,  aera 
devorä  le  dernier. 

S.  A.  El.  pourroit  beaucoup  allegaer  ponr  coofinner  ce  qui  est 
dit;  mais  se  aouvcnant,  que  Dieu  a  dou6  la  Reyue  d'tine  pr^voj-ance 
incomparablc  et  qu'elle  o'a  pas  besoin  d'eatre  plus  esclaircie,  veut 
seulement  adjouster  cette  veritable  proteatation ,  qu'elle  n'escrit  par 
autre  consideration  quo  pour  le  bicn  et  la  prosperite  de  la  Pologne  et 
priDcipalemcnt  pour  faire  augmeuter  la  glorieuae  renomuiöe  de  la 
Heyne ,  laquelle  eile  s  eat  acquise  durant  ees  troublea.  Dien  la 
veuille  etc. 
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Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.     Dat.  ,,aa  camp  yis 
ä  vis  de  Tisle  de  Fenoe  17.  Juni  1659". 

[Nachrichten  vom  Kriegsschauplatz.   Der  OanenkÖDig  bleibt  fest  trots  des  Haigcr 
Ooncert.    WamuDg  vor  schwedischen  Lügen.    Klage  aber  Verletzung  des  Evt 

von  Seiten  Polens.] 

27.  JanL  (Test  UQ  grand  regret  de  l'Electeur,  qua  depuis  la  prise  de  Fenoe 
11  ne  8(ait  plus  rien  mander  des  progres  des  armäes  allieez;  la  &nte 
de  petites  navires  pour  faciltiter  le  transport  en  a  estö  la  cause  jm- 
ques  ä  present,  et  bien  que  la  flotte  Suedoise  de  18  navires  de  gaerre 
soient  entrez  le  canal  de  Friederichsote  et  qu'elle  ait  pris  trente  chi- 
louppes  que  S.  A.  El.  avoit  faict  veoir  d'AIborg  avec  50  de  ses  dragom 
qui  las  devroient  conduira,  on  na  laissara  pas  de  tenter  an  nom  de 
Dieu  Tattaque  sur  Fühnen,  S.  A.  El.  ayant  receu  un  secours  de 
navires  du  costö  de  Holstein,  que  le  Lieutenant  General  Ahlefeld 
amöne  tout  ä  eestheur,  et  on  espöre  que  Ton  pourra  bientost  en  es- 
erire  de  bonnes  nouvallas  &  S.  M^. 

Toutas  Ics  nouvalles  du  Sont,  masma  cellas  que  les  Suedois  es- 
erivent  h  Hambourg  et  ä  Lübeck ,  disent  que  le  Roy  de  Dannemark 
refuse  tout  opiniastrement  de  traictez  particuliers  et  qu'il  n^  veot 
point  entrer  sans  que  tous  les  alliez  soient  invitoz.  S.  A.  £1.  confirme 
ladit  Roy  par  toutes  les  postes  en  ceste  bonna  rasolution,  voyant  qne, 
si  Selon  la  projact  de  la  France  et  de  TAngleterre  la  paix  se  faisoit 
ä  Gopenbaguen,  la  guerre  de  Pologne  se  rallumeroit  plus  furieusement 
que  Jamals,  parceque  toutes  ces  belles  promesses  que  Ton  faict  i 
präsent  a  Varsovie  du  eostä  des  Suedois,  dont  PElecteur  apprend 
beaucoup '),  se  trouveront  si  fausses,  que  leurs  Majestez  reconnoistrool 
enfin  la  fidelitä  de  FElecteur  de  les  en  avoir  tant  de  fois  advertis. 

Mais  cependant  que  TEleeteur  travaille  pour  la  cause  commane 
jour  et  nuiet,  tant  au  camp  que  dans  le  cabinet,  il  avoit  esperi,  qull 
n'auroit  rien  k  craindre  en  ses  interests  principalement  anx  lieux,  ot 
il  croit  d'avoir  establie  toute  sa  confiance.  Mais  nöantmoina  il  y<Ht 
aux  articies  de  Vaccord  avec  les  Cosaques,  qu'il  doit  encor  attendre  cv 
aprSs  des  disputes  touchant  les  traictez  qu*il  a  faict  avee  la  Pologne, 
et  ce  qui  afflige  le  plus  TElecteur,  c'est  qu'aux  remonstrances  de  ses 
ambassadeurs  on  a  voulu  encor  retarder  de  faire  Tesclaireissemeiit 
desirö,  qui  est  de  tout  neccssaire  et  qui  ne  soufire  point  de  delay. 
S.  A.  El.  supplie  Sa  M^  la  Keyne  tres  humblement  que,  si  eile  desiie 
que  Tesprit  de  S.  A.  El.  soit  en  repos,  de  faire  afinque  ceste  daiue 

0  Im  Concept  corrigirt  für:  «dont  TElecteur  s^ait  tontes  les  partioolaritii*. 
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Bt  pr^ndicjable  ü  S.  A.  El.  Boit  ou  entiäreoient  oati^e  od  telloment 
eauT^  (?],  qu'elle  n'aje  plus  rien  i^  craiodie.  La  demande  egtaat  fort 
juste  et  outre  cela  conforme  aux  promesaes  de  la  Rejne  et  ä  la  con- 
äance  que  S.  A.  El.  a  misc  eu  leurs  M'^',  eile  se  promette  entierement 
d'eo  avoir  bientost  du  contentement;  leqnel  S.  A.  El.  soukaite  A  la 
Keyno  CD  tou8  ses  desirs  etc. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Karftirsten  (o.  D.  „praes.  im 
Feldlager  den  4.  Juli  1659*'). 

[Das  Uaager  Coocurt;  Polen  ohue  Schuld  daran;  es  ist  dclite  dagegea  zu  iDachenl 

DäDemafk  wird  sich  beugen  müssen.     Action  gegen  Schweden.     Der  Ort  für  Üe 

PrledenBverbaodluDgen.     Der  Enrrürst  DBch  Seeland.     Die  Hoscowiter. 

FreundschaftsvaraichertiDg,] 

La  lettre  da  26  May  a  estä  leüc  avec  graode  attention;  la  Heyne  Juni. 
y  vüit  de  plus  en  jilus  la  conetance  de  M.  l'Electeor,  auqael  la  parcille 
est  bien  rendue  de  ce  costä  cy. 

Pour  les  traittez  dont  eile  parle,  qui  ont  estez  faits  &  la  Haye, 
la  PologDe  les  a  prävucs  depuis  loDgtemps  et  n'a  rien  oubliä  pour  les 
dötouroer.  Les  Estats  ne  peuvent  point  avoir  estez  pr^oocupez  de 
l'upiaioD,  que  les  Folonoia  ayent  touIu  traittcr  separcment,  puls  qu'U 
o'a  tenu  qu'ä  eus  de  les  enga^er  par  une  träs  estroitle  ligue  que 
l'envoyc  PJiiocci  leurs  a  tant  de  foia  propost^e,  que  Friquet  de  la 
part  de  rKmporeur  a  tcsmoignt^  si  fort  deeirer,  et  que  les  Ministrea 
de  M.  l'Elecleur  ont  tant  sollicitäe.  Le  refus  qu'ils  cd  on  fait,  a  cstä 
une  marque  iufaillible,  qu'ils  ne  e'attachoient  qua  la  Beule  Uberte  du 
SuüA.  Lc  retardenient  qu'ils  ont  apportä  ä  l'covoy  de  leurs  deputez 
que  le  Roy  avoit  invitez  de  se  trouver  ä  Thorn  pour  le  preoiier  de 
Mars,  a  fait  juger  qu'ils  ne  vouloient  s'obliger  en  rien  avec  les  con- 
federen,  qui  se  dcrotcnt  truuver  lä  assemblez.  Le  Miuistre  de  Danne- 
Diark  est  party  d'icy  persuad^,  que  la  Pologne  agit  fort  sincörcnieat  et, 
pour  sccourir  le  Roy  son  niaistre,  eile  est  presque  rnin^e.  Hi  le  PalaÜn 
de  Russie  avoit  passt^  l'byver  eu  Prusse,  commc  il  a  fait  cn  Hulatein, 
les  Suedois  n'y  fcroicnt  pas  les  ravages  qu'ils  y  fönt,  et  en  seroieut 
pcutestre  entiäreuient  debors. 

Ce  qui  s'cst  pass^  ä  la  Hayc,  est  si  Beeret  que  Ton  se  s^uroit 
bien  s^avoir,  qui  a  prtssii  le  traittä,  La  France  dit  s'estrc  servie  de 
toutcs  ses  persuasious  pour  le  l'aire  faire  general.  S'il  est  vray  que 
les  PHuces  n'agissent  que  par  leurs  intercsts,  l'on  la  devroit  croire, 
puls  qu'elle  n'a  point  d'avantage  de  cctte  guerre  du  Nord,   et  puls 
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qu'elle  a  fait  la  paix  avec  VEspagne,  Ton  ne  doit  plas  croire»  qn'eUe 
se  veuille  servir  des  Suedois  en  Allemagne.  Uapparence  est  qae  e'esk 
las  Hollandois,  qui  ont  voalu  satisfaire  en  quelqae  chose  k  leor 
alliance  avec  M.  l'Electear,  en  continuant  son  inclosion  du  traittt 
d'Elbing,  que  Ton  sgait  n'avoir  pas  estö  fait  par  la  France,  mais  par 
Icnrs  ambassadeurs  aupräs  du  Roy  de  Suöde. 

Enfin  quiconque  a  fait  ce  traittö  lä,  n'a  pas  snivy  nos  desin, 
mais  il  est  fait  et  conclu,  et  nous  n'en  pouvons  empescher  l'effet  Si 
les  Hollandois  et  Anglois  y  persistent,  la  resolution  du  Boy  de  Dann^ 
mark  de  nc  point  traitter  sans  ses  alliez  n'aura  sa  fin  que  de  la  possi- 
bilitä,  et  son  excnse  sera  aussy  bien  receue  que  l'annöe  passte  k  Bot- 
schild, si  la  force  luy  fait  subir  la  loy. 

La  Beyne  approuve  fort  le  dessein  de  S.  A.  d*agir  contre  les 
Suedois  vigoureusement;  c'est  ce  qu'elle  a  tousjours  cm  neceasaire, 
et  si  Ton  Tavoit  fait  dös  le  commencement,  ils  ne  seroient  plus  en 
estat  de  nous  nuire  et  de  nous  incommoder. 

Pour  ce  qui  est  de  changer  le  Heu  du  traitt^  c'est  une  choae  im- 
possible,  puis  qu'en  la  Dielte  de  Varsovic  Ton  a  desclarö  aprös  le 
consentcment  des  Alliez,  et  la  Beyne  ne  peut  rien  en  cette  affaire,  et 
je  ne  s(ay  qui  est  celuy  qui  y  peut  trouver  k  redire  apr&ei  FaToir 
approuvö  une  fois. 

II  faut  conclure  tonte  cette  response  k  une  chose  de  fait,  qui  est 
que  devant  que  Tassembl^e  en  Pologne  avec  les  Suedois  seit  ouverte, 
les  negociations  du  Dennemark  auront  pris  leurs  formes,  et  11  sera 
aisä  sur  les  lieux  k  nos  plenipotentiaires  de  regier  les  iuterests  de 
leurs  maistres  tous  ensemble  selon  Testat  des  affaires.  Si  M.  rElectenr 
passe  en  Zeelande,  la  Beyne  croit,  qu'il  pourroit  bien  avoir  la  gloin 
d'estre  le  mediateur  et  le  moyenneur  de  la  paix  du  Nord,  qui  est  si 
necessaire,  mais  particuliärement  k  la  Pologne  et  aux  Elstats  de  S.  Alt 

Les  Moscovittes,  qui  sont  puissans  en  Ukraine,  doivent  faire  penser 
beaucoup  k  la  Pologne,  qui  a  deux  ennemis  et  un  pays  ruin6.  Quoi 
qu'il  en  soit,  la  Beyne  sera  caution  aupräs  de  M.  l'Electeur  de  la 
fermetä  du  Boy  pour  tous  ses  interests,  et  aupres  du  Boy  eile  reapond 
de  la  coDstance  de  S.  Alt  Elle  souhaite  k  tous  deux  toutes  sortes 
de  prosperit6. 
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Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.     Dat  Varsovie 

18.  JnU  1659. 

[Der  Versuch  gegen  die  Insel  Fahnen.   Franzosische  Politik.    Akakia.    Schweden 

und  Dänemark.    Treu  zasaromenhalten.] 

L'on  attend  icy  avec  impatience  la  confinnation  de  la  bonne  18  JqH. 
Douvelle,  qui  est  arriväe  de  Danzig,  de  la  d^cente  de  S.  A.  dans  isle 
de  Fühnen  et  de  la  perte  que  les  Suedois  y  ont  soufferte.  La  Beyne 
est  aisement  persuadöe  de  ce  succez,  puis  que  par  la  lettre  qu'elle  a 
vene  M.  TEIecteur  avoit  fait  ce  dessein.  Elle  croit  que  Dieu,  qui  voit 
ses  bonnes  intentioDS,  les  bänira  toujours. 

La  Reyne  est  fort  surprise  des  soUicitations  que  Ton  fait  ä  M. 
TElecteur  de  la  part  de  la  France  pour  le  destacher  de  la  Pologne '). 
iA\e  De  peut  point  compreudre  leur  politique.  Les  Hinistres  de  cette 
Cour,  qui  ont  estez  icy,  se  sont  bien  gardez  de  proposer  &  S.  M^ 
pareille  Separation;  au  contraire  ils  ne  protestent  que  du  desir  qu*ils 
ont  d'une  paix  generale,  mais  que,  ne  pouvant  induire  ceux  de  Su6de 
de  conclure  en  un  mesme  lieu,  ils  taschent  au  moins  de  faire  com- 
mencer  les  traittez  par  tout  en  mesme  temps,  comme  k  Munster  et  ä 
Osnabrück.  Aussi  tost  que  Ton  aura  eu  de  nouvelles  d'Akakia,  S.  Alt 
sera  avertie  de  ce  qu'ils  contiendront.  L'on  ne  doute  point ,  que  le 
Roy  de  Su6de  ne  fera  jamais  la  paix  avec  personne  que  par  la 
neccssitö,  son  humeur  ne  luy  pouvant  pas  permettre  de  repos;  et  il 
y  a  raison  de  croire,  que  Dieu  le  veut  punir  par  luy  mesme  de  tous 
ses  crimes  par  la  constance  du  Roy  de  Dennemark  k  ne  point  traitter 
sans  ses  alliez.  Elle  est  belle;  mais  si  le  Roy  de  Suöde  luy  offroit 
pour  cela  le  Chaune  [1.  Schonen]  et  tout  ce  qu'il  tient  k  luy,  pour  le 
destacher,  et  qu'il  y  resistat,  il  seroit  fort  admirable. 

La  Reyne  souhaitte  que  S.  A.  s'asseure  qu'elle  sera  ötemellement 
attach^e  k  ses  interests  et  maintiendra  sans  tache  les  paroles  qu'elle 
luy  a  donn^es,  s'assurant  sur  les  siennes.  Le  reste  sera  mandö  des 
Ministres  de  S.  A.  qui  sont  en  cette  Cour. 


0  Vgl  hierzu  die  Berichte  des  französischen  Gesandten  Friscfimann,  Urk. 
o.  Acten  8  t.  II.  193  ff. 
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Der  KnrfUrst  an  die  Köni^n  von  Polen.    Dat  Middelfort 

29.  Juli  1659. 

[Klage  aber  die  Politik  der  GeoeraUtaaten.  Fransosischer  Separatfriedens- Ver 
such.  An  der  Festigkeit  des  Königs  von  Dänemark  nicht  sn  sweifeln.  Mis 
moss  ihn  unterstützen.    Polen  soll  energisch  gegen  die  Schweden  in  Preusses 

agiren] 

8.  Aug.  L'Electear  a  estö  autant  affligä  de  n'ayoir  pas  pa  continner  i 
mander  de  bonnes  nouvelles  k  la  Reyne,  comme  S.  H^  les  pourroit 
avoir  desir&  Car  depuis  que  les  Estats  Generaux  ont  changö  leur 
rcsolution,  il  est  aisä  k  juger  que  Ton  n'a  pu  plus  rien  faire  eontre 
UD  enneiny  postö  dans  les  isles.  On  envoye  k  preseut  un  secours  de 
1500  chevaux  au  Roy  de  Dennemark  sur  Fasseurauce  que  rAmiral 
Ob  dam  a  dounä  de  les  conduire  par  ses  vaissaux;  mais  TEIecteor 
craint  fort,  que  lesdits  Estats  Ten  empescheront.  II  est  trös  certaio 
que  FElecteur  a  estä  fort  sollicitä  par  la  France  de  se  separer  de  ses 
alliez  et  de  faire  sa  paix  k  part  avec  la  Suöde.  Mais  depuis  le  ddpart 
de  M.  Frischmann  n'en  a  plus  rien  entendu,  si  ce  n'est  qu'ä  la  Haye 
on  y  continue  encor  en  vertu  de  ce  traictä  que  Ton  y  a  faict 
L'Electeur  est  trös  assurä,  que  la  Heyne  repentira  un  jour,  que  S.  H*' 
aye  si  mauvaise  opinion  et  si  foible  esperance  de  la  fermetö  du  Boy 
de  Dannemark,  et  Tose  asseurer  eontre  Topinion  de  la  Reyne  que,  mesme 
si  les  Suedois  offroient  au  Roy  de  Dannemark  la  Schonen  et  tout  ee 
qulls  tiennent  [k  luy,  qu'il  ne  se  separeroit  de  ses  alliez;  non  qu'il 
aime  tant  leur  interest,  mais  qu'il  ne  se  pourroit  pas  iier  aux  Suedois 
aprös  qu'il  auroit  abandonnä  ses  confederez.  L'Electeur  est  fort  bieo 
informä  de  Tintention  et  de  Vinterest  des  Danois  et  SQait  qall  est 
certain,  qu'ils  cherchent  tout  leur  salut  dans  la  conservation  de  lears 
alliez  et  qu'ils  aimeront  mieux  de  perdre  de  leur  estat  que  de  leurs 
amis,  parce  qu'ils  s^avent,  que  sans  eux  ils  seront  perdus  tout  k  faict, 
les  Suedois  tesmoignants  trop  de  vouloir  avoir  tout.  Mais  FElecteur 
ne  peut  pas  estre  asseur6  que  les  Danois  persistent  en  ceste  bonne  re- 
Solution, si  la  Pologne  ne  monstre  plus  de  zele  eontre  les  Suedois 
pour  le  traictö  general.  L'intercession,  que  les  mediateurs  doivent  faire 
pour  le  Roy  de  Dannemark,  n'est  jug6  de  tout  le  monde  que  pour  un 
abandonnement  et  il  ne  faut  pas  douter,  (^ue  le  Roy  de  Suöde  s'en 
mocquera  seulemeut.  II  est  k  plaindre,  que  les  Suedois  avec  si  pea 
de  gens  ayent  peu  faire  tant  de  bravures  en  Prusse;  FElecteur  a  tous- 
jours  esperä,  comme  il  en  a  estä  asseure  par  le  Roy,  que  Farmöe  Po- 
lonoise  agiroit;  mais  il  commence  a  craindre,  que  ceste  ann^e  passcra 


r 


DsoDuork.     MiliUria.    Kurlurst  in  Vorpommeru.  315 


tont  inutilement ').  G'est  pourijuoy  TEIecteur  supplio  fort  la  Reyne  de 
piiusser  lea  Generaux,  »lui  y  doiveot  agir,  n'eatant  pas  ä  esperer  qua 
l'oa  pourra  aroir  la  pais  tant  que  l'oo  laisse  TenDerny  ea  repos;  )e- 
quel  8.  Ä.  El.  souhaitto  de  tout  Bon  coeur  k  ieur  M***  et  ä  toute  la 

Bopubliqiie.  

Die  Königin   von  Polen  an  den  Kurfürsten.     Dat  Varsovie 
17.  September  1659. 

[Baldige   Rückkehr   ävB  Korniraten.     ErelüronD?  tod   Graadeas.     QoSauDg  auf 
baldige  perBönliclie  BegegDUQg  mit  dem  KErfiiraten.] 

L'esjwrance  qu'on  donne  icy  du  prompt  retour  de  M.  rElecleur,  IT.  Sept.' 
apporto  beaucoup  de  joye  k  la  Heyne,  s'imaginaDt  que  les  Suedoie  se 
mettront  plus  toBt  ä  la  raigoD  se  voyaula  pressez  de  tous  costez  dans 
la  Ponieranie. 

S.  Ä.  aura  sana  doute  desja  s^eu  le  bon  euccez  de  Graudenz'J. 
Le  mauvais  temps  fait  bien  du  donimage  &  t'armäe;  Ü  est  cause  qu'il 
n'a  pas  pu  executer  les  dcBseins  qu'elle  aToit  pris;  maia  il  faut  esperer, 
que  Dien  nous  consolera  d'une  meilleur  saison. 

La  Keync  ae  persuade,  quelle  aura  encorc  le  bien  de  pouvoir 
voir  S.  A.  et  conferer  avec  luy  de  plueieura  Itnportantes  affaires,  qui 
scront  assureuicDt  toutea  difl'cr^ßs  jusiiues  A  la  preiui^re  occasiou  d'une 
nuuYcUe  entrevue  du  Boy  et  de  M.  TElecteui',  auquel  on  soubaitte 
toutes  fiortca  de  prosperitez. 

Der  Knrfllrst  an   die  König^i  von  Polen.     Dat.  Uielitcnberg 
eu  Ponierauie  4.  Oct  1659. 

(Drohende  UaUuiig  dur  rranEnsischea  Polillk:  dagegeo  xuaamtDeD stehe d.    Kräftige 
Bailaeitnng  deg  Kriega  gegea  diu  tichveden  iti  Prenssen.     DüDemark  bleibt  Test. 
V  Die  Hollüader  Duzuverlüssig.     Radiiwill.) 

*       Le  eilence  de  TElccteur  ne  vient  point  dautre  cause  que  pour  ü-  ücl 
avoir  este  jus^gues  icy  en  continnelles  marcbos  et  action.     Cependant 
S.  A,  El.  n'a  pas  nianquü  d'agir  partout  pour  l'iutcrest  commuu  s'asseu- 
rant  quo  la  Heyne  aye  faict  le  mesme  en  son  costä;   et  parce  qu'on 
menace  fort  en  France  de  vouloir  envoyer  uue  arm^e  pour  assister  le 

']  Ueber  die  Oröude  der  UathÜtigkeit  der  poloiechen  Armee,  eine  rebelliscbe 
CourSderatioii  der  Truppen  wegen  uubezalilteo  Suldes,  vgl.  deg  Noyers  \i-5S2tt.; 
Rndaweki  p.441^  Kochowski  Clioiact.  II  p.  S^'Jff.  Die  Königin  erwüliot  io 
ihren  Briefen  den  Vorgang  nichl. 

•)  Erstürmung  von  Graudens  durch  die  Polen  und  KaiserlicbeD  am  2Ö-  Äng.; 
vgl.  den  Beriebt  eiueg  polDJacben  Officiers  bei  des  Nnyers  p.  !>40S'. 
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Roy  de  Suöde,  TBlecteur  espöre,  quo  S.  M^  remonstrera  aox  ministrei 
Franfois,  que  ce  secours  seroit  envoyö  contre  la  Pologne,  pareeqoe 
ses  confederez  n'agissent  icy  que  pour  ladite  Pologne.  11  seroit  fort 
bon  auBsi,  si  leurs  Maj^  prenoient  la  peine  d'en  escrire  au  Boy  de 
France  et  au  Cardinal.  L'Electeur  est  bien  aise,  que  la  Reyne  desire 
de  s'abboacber  avec  S.  A.  El.  et  l'asseure  qu'elle  n*y  manqaera  ansä 
tost  que  la  Cour  de  Varsovie  s'approcbera.  Cependant  S.  A.  EU.  re- 
commende  ses  interests  et  ceux  du  Duo  de  Courlande  ä  la  bont^  de 
la  Reyne,  luy  promettant,  qu'elle  veut  aussi  ceux  de  la  Reyne  aree 
toute  sinceritö. 

Si  Mr.  de  Lubomirski  continue  d'agir  vigoureusement  avec  son 
armäe  contre  les  Suedois,  la  Reyne  doit  esperer,  qu'avec  l'aide  de  Diea 
nous  aurons  bientost  une  bonne  paix;  mais  si  on  remette  et  esconte 
aux  bonnes  paroles  de  Suedois,  on  verra  que  nous  n'aurons  rien  moins 
que  la  paix. 

On  presse  fort  le  Roy  de  Dannemark  pour  faire  la  sienne  ä  part. 
Mais  TElecteur  a  tousjours  bonne  esperance  qu'il  n'y  en  aara  rien, 
estant  fort  assur6  de  la  constance  dudit  Roy. 

La  flotte  Hollandoise  n'a  pas  empescbS,  contre  la  promesse  des  Estats 
Generaux,  que  les  navires  Suedois  n'eussent  pas  amenö  du  secours  en  ee 
pays  cy;  ce  qui  est  cause  que  Ton  n'a  pas  encor  rien  pu  cffectuer.  On  ne 
manquera  pas  pourtant  d'incommoder  Tennerny  tant  qu'il  sera  possible. 

Dringende  Bitte  an  die  Königin,  sich  der  Interessen  des  Fürsten  Rad- 
ziwill  anzunehmen  und  für  die  Restitution  der  Güter  desselben  zu  wirken. 


Der  KurfUrst  au  die  Königin  von  Polen.     Dat  Colin  a.  Sp. 

1.  Dec.  1659. 

[Rückkehr  in  die  Mark;  persönliche  Begegnaog  vorerst  noch  nicht  möglich.    Lob 

der  Königin  und   ihrer   politischen   Erfolge.     Die  Eroberang  der   preosaischeo 

Festungen  muss  vollendet  werden.    Nar  noch  knrze  Zeit  fest  aushalten.] 

11.  Dec.  Apres  que  par  la  grace  de  Dieu  VElecteur  est  revenu  en  bonne 
santö  en  ees  pays  cy,  il  s*est  trouvä  Obligo  d*en  faire  part  ä  la  Reine, 
et  se  souvenant  que  la  Reine  luy  a  faiet  Thonneur  en  diverses  fois  de 
luy  tesnioigner  le  desir  de  s'abboueber  avec  luy,  il  supplie  la  Reine 
de  ne  prendre  pas  mal,  quil  ne  pent  point  encor  determiner  temps 
et  licu  pour  ceste  entrevue,  qu'il  desire  de  son  costö  aussi  bien  que 
la  Reine,  parceque  Testat,  dans  lequel  se  trouve  Mad.  rElectriee 
Douairiere,  sa  trös  honoröe  möre,  Toblige  de  Taller  trouver,  et  outre 
cela  la  longue  absence  de  l'Electeur  ayant  causö  quelques  desordres 
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aox  affaires  des  estata  de  ä.  A.  El-,  il  ne  s^aaroit  pnint  houger  d'icy 
avaut  de  lea  avoir  reniigea  en  bon  ordre.  Mais  aussi  tost  que  cela 
sera  faict,  l'Electeur  sera  biea  aise  d'apprendre  de  la  RciDO,  cd  quel 
tempa  eile  voudra  que  S.  A.  El.  l'allast  trourer. 

Cependant  l'Electeur  dg  se  pcut  pas  dispeDser.  d'attribuer  de  la 
glorieuse  vietoire,  que  Dieu  a  donoä  aux  alliez.  ä  la  Keine  et  )l  sa 
sage  coniluiete;  cniume  eile  est  la  source  de  toutes  lea  rigoarcases 
resolutions  que  Ton  a  pris  lora  quanii  tout  esUüt  deaperö  et  que 
VcDDeiny  estoit  au  plua  baut  dcgrc  de  sa  fortuue,  ainsi  cbacun  luy  en 
doit  rendre  de  gratulatioua  diguea  de  aa  haute  et  ro3ale  vertu. 

I.'Electeur  lo  faict  de  bon  coeur  par  celle  cy  et  se  proinet,  que 
ce  ne  sera  pas  encor  la  derniöre  qu'  eile  [sicj  luy  eu  8ura  k  faire; 
Celle  pour  avoir  acquisc  par  aea  louablcs  et  indefatigablos  travaux  une 
bonne  paix  ä  la  C'ouronne,  sera  la  plus  belle.  Apres  que  depuia  si 
lougtempa  la  Keine  a  tousjouvs  prdicrö  la  paix  nipsiue  desnvantageuse 
k  la  guerre,  qui  favorisoit  n^ntninius  par  tout  anx  justes  armes  des 
allie/..  il  ne  se  faut  potnt  estonner,  que  Dieu,  qui  benit  tousjours  les 
bonnea  et  pacifiqucs  iDtentiona,  aye  donni^  plua  de  succeg  et  ile  bonbcur 
k  la  Kepubliquc  que  Von  n'aye  pu  croire,  et  il  aemble  que  ee  eeroit 
meapriaer  la  grace  de  Dieu.  si  on  vouloit  encor  continuer  de  prier 
tant  les  ennemis  pour  faire  la  paix  et  l'accepter  d'eus.  üi  l'on  y 
inaiste  seulement  eneor  peu  de  semainea,  la  Beine  toutc  seule  pourra 
rendre  A  la  Couronuc  la  paix  la  plua  glorieusc  du  monde  et  aftns 
que  eeux,  qui  nianient  les  armes,  puisscnt  participer  de  ccste  gloire. 
La  Keine  s^ait,  qu'il  ne  restent  plus  que  Irois  jilaees  aus  Suedoia') 
et  qui  Bont  dans  la  dcrniäre  indigence  et  qui  nc  peuvenl  nullcment 
estre  secourues.  8i  on  traicte  doDC  la  paix,  tandisque  les  ditcs  placea 
soDt  eneor  h.  renneciiy,  les  conditions  ne  scront  pas  seulement  des- 
avantageuses  pour  la  C'ouronne,  mais  cc  scront  alora  lea  generaux  qui 
pourront  rctardcr  ou  avancer  Ic  traictä  selnn  ce  qui  bon  leur  seuiblcra 
et  attirer  tout  ä  eux.  Mais  cea  placea  estant  rendues,  le  cabinet  de 
leurs  M<^>  decidera  tout,  et  eomme  elles  alors  couroaneront  l'oeuTre, 
cllea  en  aeront  aussi  uniquement  couronn^es. 

L'Electeur  conjure  la  Keine  de  croire  fermement,  qu'il  desirc  la 
paix  plus  qu'aucun  de  ses  alliez,  et  l'cslat  de  ses  pays  Toblige  bien  de 
la  soubaitter;  mais  aprca  laut  de  uialbeurs  aouffcrts  il  aime  mieux 
d'avoir  un  peu  de  patieiice  que  de  precipitcr  dans  une  affaire,  dont 
le  Iraictcy  pourroit  estre  rendu  tant  plus  difßeile  et  desarantageux  pour 

')  Ea  warao  Blbing,  Uarienburg  and  Weichaelhaopt,  »on  denen  das  letttero     ^^^^^ 
kber  burt  daranf  (20.  Dec.)  cspiliilierle.  ^^^^^^| 
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tou8  les  alliez.  Et  si  la  Reine  veut  faire  la  graee  k  FElecteur  de  le 
croire,  eile  verra  apres  peu  de  semaines,  qu'il  Inj  a  donnö  un  bon  et 
fidel  eonseil,  qui  tendra  aussi  bien  ä  la  gloire  et  au  bien  de  la  Be- 
publique  qvCä  celuy  de  la  Reine  en  particulier;  Finterest  de  la  quelle 
sera  tousjours  en  perpetuelle  souvenance  de  S.  A.  EL,  eomme  eile 
Tapprendra  d'avantage  et  ä  son  contentement,  quand  eile  aura  rhonnenr 
de  voir  la  Reine,  que  Dieu  veuille  avoir  cependant  en  sa  saiacte  garde. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Korfttrsten.    Dat  Danzig 

20.  Dec.  1659. 

[TergiversatioDeD  der  Schweden  aber  Beginn  der.  FriedenBunterhandlaagen.    Die 
brandenbnrgischen  Gesandten  zu  hart.    Schlechte  Nachrichten  von  Moscowiten 

nnd  Kosaken.] 

20.  Dec.  Le  continuel  voyage,  oü  la  Cour  a  estä  depuis  deux  mois,  a 
erapescbä  que  Ton  ait  pu  escrire  aussy  souvent  que  Ton  auroit  desir^; 
mais  puisque  S.  A.  est  ä  Berlin  et  moy  icy,  le  eommeree  recommencen 
de  bonne  fagon.  Les  Suedois  ne  concluent  encore  rien  sur  le  siyet 
de  Tassembld.  Les  apparences  sont,  que  la  pure  neeessitä  les  retient 
ä  Elbing,  n'ayant  pas  d'argent  pour  en  sortir  *). 

Les  ministres  de  M.  TElecteur  se  sont  trouvez  un  peu  dures  en 
des  propositions,  qui  ont  estez  faitcs  par  ceux  de  Pologne.  La  Reyne 
souhaitteroit  fort,  qu'ils  fussent  un  peu  plus  compatissans  aux  peines 
de  nos  pauvres  sujets,  qui  sont  ä  la  derniöre  mis6rc,  et  eile  pric  S.  A. 
de  leurs  ordonner  d'agir  avec  un  peu  plus  de  complaisance;  cela 
gagnera  les  esprits  de  tout  Ic  monde  ^. 

Pour  les  interests  de  S.  A.  la  Reyne  assure  bien  tout  le  monde, 
que  M.  TElecteur  est  plein  de  bonnes  intentions  et  qu*assurement  il 
agiroit  autrenicnt,  s'il  estoit  präsent. 

Nous  avons  de  fort  mauvaises  nouvelles  des  Moscovittes;  eelles 
des  Gosaques  ne  sont  pas  meilleures.  Vos  ambassadeurs  vous  in- 
formeront  du  detail,  et  cependant  je  suis  tout  ä  vous. 

0  Vgl.  des  Noyers  Lettres  p.  562 ff.,  der  dies  näher  erlantert. 

^  In  Bezag  anf  diese  Stelle  in  dem  Brief  der  Konigin  legen  die  in  Danzig 
befindlichen  brandenbnrgischen  Gesandten,  die  denselben  überschicken,  einen 
Zettel  bei,  des  Inhalts:  .Dieses  haben  die  Gesandten,  anf  Chnrf.  Permission,  er- 
öffnet; stellen  Sr.  Gh.  D.  das  urteil  anheim.  WoUte  Gott,  dass  sie  auch  nickt 
zn  klagen  ürsach  hätten,  dass  man  die  Schweden  gerne  zu  Elbing  laMon  woll«i 
nnd  zwar  dergestalt,  dass  die  blasme  deswegen  den  Chnrfurstlichen  allein  ver- 
bleiben sollte.* 
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Der  KurfUrst  an  die  Königin  von  Polen.    Dat  o.  O. 

29.  Dec.  1659. 

[Die  persönliche  Begegnaog  noch  za  verschieben.    Uebele  Gerächte,  von  den 

Schweden  verbreitet.] 

Der  Enrf.  bedanert,  noch  keine  bestimmte  Erkl&rang  geben  za  können    1660. 
in  Betreff  der  Entrevue,  ^qne  Sa  M'^  a  desiröe  et  aprds  laqnelle  S.  A.  El.  8.  Jan. 
langnit  eile  mesme^;   in  EürEe  hoffe  er  sich  darüber  erklären  zn  können. 
Inzwischen  werde  die  Königin  hoffentlich  fortfahren,  für  ^nne  paiz  snre  et 
generale^  zn  arbeiten   nnd  sich  nicht  von  dem  rechten  Wege  abbringen 
lassen. 

L'Electeur  ne  s'en  met  point  en  peine,  moins  encor  de  ceste  arti- 
ficieuse  invention  de  rennemy,  assavoir  que  Ton  travaiUoit  fort  ä  de  con- 
ditions  fort  desavantageuses  pour  S.  A.  £1.,  principalement  aa  faict 
d'Elbinguen.  Mais  eomine  sans  doute  rennemy  ne  l'a  controuvö  que 
pour  semer  des  mesfiances,  ainsi  S.  A.  El.  se  fie  absolument  ä  la 
generositö  de  leurs  M^  et  leur  royales  promesses  tant  de  fois  rtiterez. 

Glückwünsche  für  das  nene  Jahr. 


Die  Königin  von  Polen   an  den  Kurfürsten.      Dat.  Danzig 
16.  Jan.  1660  („praes.  11  Jan.  st.  v.  1660"). 

[Die  Konigin  will  nicht  zuerst  eine  persönliche  Eotrevae  vorgeschlagen  haben. 
In  der  FriedensaDgelegenheit  mnss  man  das  mögliche  ergreifen.  Klage  aber  das 
Auftreten  der  brandeoborgischen  Gesandten.    Die  Königin  wünscht  klare  Antwort.] 

Toutes  les  fois  que  M.  TElecteur   donnc  de  ses  nouvelles  ä  la  16.  Jan. 
Reyne,  elles  sont  receues  tousjours  avec  beaucoup  de  satisfaction,  et 
lorsqull  n'escrit  pas,  la  Reyne  attribue  cela  ä  ses  grandes  occupations, 
Sa  M^  ne  pouvant  jamais  juger  neu  au  desavantage  de  la  coostance 
de  S.  Alt. 

Pour  reotrcTue,  de  laquelle  Ton  parle,  la  Reyne  est  un  peu 
embarass6e  sur  cet  affaire,  qui  luy  paroist  un  enigme,  ne  saebant 
point  comprendre  le  sens  du  discours,  puisque  de  la  part  de  la  Reyne 
il  n'a  jamais  estä  proposä  d'entrevue ').  II  est  vray  que  .quelques 
persoQDes  ont  dit  ä  S.  M^,  que  S.  A.  en  desiroit  une,  sur  quoy  eile 
a  tousjours  respondu  que,  si  le  consentement  du  Roy  y  concouroit 
avec  l'aproche  des  frontiöres,  qu'elle  auroit  joye  de  pouvoir  de  vive 
voix  renouveller  les  asseurances  de  la  eontinuation  de  son  amitiS  pour 
M.  TElecteur.  La  Reyne  s'est  beaucoup  de  fois  expliqu6e  ^  S.  A.  du 
grand  desir  qu'elle  a  de  voir  la  paix  en  Pologne  et  generale  partout 

>)  Vgl.  oben  p.  315  den  Brief  vom  17.  Sept  1659. 
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Elle  croit,  que  rien  n'est  plus  juste  devaDt  Diea,  ny  de  plus  raison- 
nable  aux  humaiDS  ä  desirer;  mais  eile  croit,  qua  tout  ce  qoi  est  bon 
et  profitable  n'est  pas  tousjours  possible,  et  qu^l  se  fant  oontenter 
quelquefois  de  moins  en  despit  que  Ton  en  ait  Mais  ce  que  la  Heyne 
ne  peut  souffrir,  et  qui  ne  s^auroit  Jamals  estre  approoTÖ  de  Dien, 
ny  des  hommes,  est  le  manquement  de  fidelitä  dans  ses  amis.  (Test 
pourquoy  S.  A.  doit  estre  asseuröe,  que  le  Roy  ne  manquera  jamais 
ä  S.  A.;  mais  il  faut  que  S.  A.  seit  aussy  courageuse  k  sonstemr 
toutes  les  propositions^  qui  luy  peuvent  estre  faites  aa  präjudice  dn 
serment  qu'il  a  fait  Je  vous  ay  desja  mandö,  que  les  ministres  de 
S.  A.  icy  ne  donnent  pas  tout  le  contentement  que  Ton  soohaitteroit 
et  enfin  dans  leur  conduitte  il  y  a  asseurement  de  quoy  pouYoir 
douter  de  la  continuation  de  Tamitiö  de  M.  l'Electeur. 

Avec  sincerit6  je  vous  escris  ces  eboses;  je  croirois  estre  coupaUe, 
si  je  dissimulois;  mon  naturel  ne  peut  aussy  rien  garder  sur  mon  coenr 
ä  mes  amis;  mais  si  je  n'ay  responce  claire  et  nette  sur  cette  lettre, 
je  seray  plus  circonspeete  ä  Tadvenir  ä  dire  mes  sentinaents  et  me 
contenteray  de  demander  misericorde  ä  nostre  Cröateur  pour  tont 
son  peuple. 

Der  Kui^fÜrst  an  die  Königin  von  Polen  o.  D.  (16.  Jan.  1660)'). 

[Die  RönigiD  hat  die  Eotrevue  zuerst  gewünscht;  sie  ist  für  jetst  nicht  mögUclL 
Uninteressirte  Friedensliebe  des  Kurfürsten.  Die  polnischen  Klagen  über  die 
brandenb.  Gesandten.  Hoverbeck  und  Somnitz.  Schwedische  Insinaationen  aber 
polnische  Separatverhandlungen  mit  ihnen;  besonders  aber  Elbingen.  Enerpsche 
Forderung  des  Festhaltens  an  den  Bedingungen  von  Bromberg.] 

26. Jan]  L'Electeur  ayant  cy  devant  entendu,  que  la  Reyne  desiroit  une 
entrcvue,  n'y  s'estoit  resolu  que  pour  luy  complaire,  comme  il  desire 
de  faire  en  toute  autre  chose;  mais  voyant  par  sa  lettre  qa'elle  n'y 
a  pas  sougö,  S.  M'^  ne  s'en  doit  pas  mcttre  en  peine,  parce  que  outre 
les  occupations,  qui  desirent  la  presence  de  TEleeteur  en  ces  lieux  cy, 
la  Saison  presente  mesme  apporte  assez  d'empeschement  ä  ce  voyage. 
Cep^ndant  VElecteur  n*obmettra  rien  en  tout  ce  qui  peut  eontribuer 
k  une  bonne  paix,  esperant  que  la  Reyne,  comme  eile  peut,  fem  le 
mcsme  de  son  costä,  et  S.  M^  verra,  que  S.  A.  El.  n'aura  aacan  regard 
ä  ce  qui  sera  profitable,  mais  uniquement  ä  ce,  sans  quoy  la  Pologne 
ny  S.  A.  El.  peut  avoir  une  paix.  Une  forme  confiance  et  estroicte 
intelligence  sera  le  meilleur  et  Tunique  moyen  pour  y  parvenir. 

0  Das  Datum  ergibt  sich  aus  dem  folgenden  Brief  der  Königin.  —  Am  SeUui 
dieses  Gonceptes  die  Notiz:   »Soll  nnsern  Gesandten  offen  gesehickt  werden'- 
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L'Electeur  ne  souflFrira  pas  sealement  trös  volontiere,  mais  il  sera 
encor  fort  aise,  quand  on  luy  dira  franehement  ce  que  Ton  desire  en  luy 
oa  en  ses  ministres,  sfachant  qu'en  des  affaires  de  si  grande  importance 
il  reste  tousjours  quelque  doute  ä  Tune  ou  Tautre  partie.  C'est  pour-- 
quoy  que  S.  A.  El.  est  fort  aise  de  ce  qu'il  a  piu  ä  la  Reyse  de 
Tadvertir  du  mescontentement,  que  ses  ambassadeurs  ont  donnä  ä 
leurs  M^.  Mais  eile  eust  estä  encor  plus  aise,  si  la  Heyne  avoit  eu 
la  bontö  d'en  particulariser  un  peu,  afinque  S.  A.  El.  eust  pu  sfavoir, 
si  lesdits  ambassadeure  ont  manqu6  en  quelque  formalitä  ou  dans 
Tintention  mesme;  par  ce  que  la  Reyne  pourra  bien  juger,  que  saus 
cela  il  sera  fort  difficile  ä  S.  A.  El.,  d'y  remedier. 

Quant  au  S'  de  Hoverbeck  et  au  S'  de  Somnitz  (ayants  estä 
choisis  pour  ceste  ambassade  non  seulement  pour  leur  capacit^  et 
fidelite  tant  de  fois  experimentSe,  mais  ä  cause  de  leur  particuli^re 
affection  qu'ils  ont  tousjours  portö  pour  les  presentes  affaires  de  Po- 
logne,  c'est  qu'il  les  a  faict  encourir  une  singuli^re  haine  de  Suedois) 
S.  A.  El.  est  fort  surprise  d'entendre  que  Ton  en  faict  de  plainctes, 
et  commence  ä  croire,  que  ce  sera  sans  doute  un  artifice  de  Tennerny, 
d'avoir  inventä  quelque  chose  contre  eux,  pour  les  mettre  en  mauvaise 
credit  auprez  de  leure  M^^,  comme  il  a  faict  autrefois  entre  les  meilleure 
amis  et  confederez.  Mais  comme  TElecteur  ne  desire  rien  avec  tant 
de  passion  que  ce  que  la  Reyne  soit  tousjours  trös  satisfaicte  des 
actions  et  des  comportements  de  ses  ambassadeurs,  principalemeut  ä 
present,  oü  on  ne  doit  avoir  qu'un  but  et  un  mesme  interest,  il  supplie 
la  Reyne  de  luy  communiquer  avec  ceste  mesme  franchise  tout  ce  qui 
a  donnS  subject  ä  ces  plainctes,  afinque  S.  A.  El.,  en  estant  plus 
esclaircy,  y  puisse  remedier  de  bonne  heure  et  leur  en  donner  des 
reproches  ou  d'autre  ordre. 

BetheueroDg  seiner  unwandelbar  guten  Gesinnung  für  Polen.  Wunsch, 
dass  die  nun  begonnenen  Friedenstractaten  zu  einem  erwünschten  Ziele 
führen  mögen. 

S.  A.  El.  s'estonne  fort,  que  les  Suedois  s'osent  vanter  dans  leur 
proposition,  que  la  Pologne  aye  desja  traictö  avec  eux  sur  quelques 
poincts  jusques  ä  la  conclusion  ä  Vismar  et  Oldenslo,  il  y  a  un  an 
et  demy.  11  est  vray,  que  S.  A.  El.  Ta  desja  entendu  il  y  a  long- 
temps;  mais  parce  que  la  Reyne  s'eo  est  formalisäe  toutes  les  fois, 
quand  FElecteur  Ten  a  adverti,  S.  A.  El.  Ta  rejettä  aussy  et  croit 
encor,  que  c'est  une  präiomption  bien  hardie  de  l'ennemy  pour  mettre 
en  Jalousie  les  confederez.  Ils  sement  partout  ä  cestbeur,  que  la  Po- 
logne traicte  secretement  avec  eux  au  prejudice  de  S.  A.  EI.,  touchant 
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la  yille  d'Elbinguen.  Mafs  S.  A.  El.  n'en  croit  rien  et  comme  la  mort 
mesme  ne  sera  pas  capable  de  la  faire  contrevenir  k  ce  qiii  est  jart 
k  Bromberg,  aussi  [1.  ainsi]  n'y  a  il  point  d'extremitö  si  grandei  qne 
S.  A.  El.  ne  veuille  pas  subir  avant  que  de  souflfiir,  qae  la  moiiidre 
chose  luy  fast  changö  au  traictä  mentionnö,  et  parceque  Ö.  A.  EL  s^ait, 
que  la  Pologne  veut  la  paix,  eile  n'a  garde  de  croire,  qae  Ton  veoille 
seulement  prester  l'oreille  en  teile  matiöre  k  un  ennemy,  qoi  ne  eherdie 
que  de  tenir  la  porte  tousjours  ouverte  k  la  guerre.  Diea  Teoilk 
empescher  tous  leur  mauvais  desseins  et  garder  leurs  M*^  en  sanli 
et  prosperitä. 

Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurflirsten.    Dat  Danzig 

4.  Febr.  1660. 

[Gompliment  für  den  vorigen  Brief.    Die  Gründe  der  MissEnfriedenheit  mit  den 

brandenburgischen  Gesandten;  der  Gonflict  in  Betreff  Dänemarks;  Unmöglichkeit 

für  den  Karfürsten  Pommern  zn  halten ;  er  soll  dies  für  den  Frieden  opfern  and 

sich  eng  an  Polen  anschliessen;  nur  so  ist  ihm  Elbing  sicher.    Die  Entrerae 

gelegentlich.] 

4.  Febr.  La  lettre,  qui  a  estä  receue  ees  jours  icy,  et  qui  est  da  16  de 
Janv.,  a  este  lue  plus  d'une  fois,  pour  y  bien  remarquer  les  sentiments 
de  S.  A.,  que  Ton  a  trouvö  en  tout  fort  raisonuables  et  pleins  de 
bontö.  • 

L'oD  fait  dont  s^avoir,  que  les  sujets  qui  out  donnö  liea  an  petit 
ressentiment,  qui  a  est^  tesmoignä,  sont  premiörement,  qae  depois 
quelques  mois  les  ambassadeurs  de  M.  TElecteur  n'ont  presqaes  plus 
conferö  avec  les  ministres  Polonois  que  dans  les  choses  publiqaes  et 
apr^s  avoir  cousult6  auparavant  avec  les  ministres  des  autres  Prinees, 
qui  sont  en  cette  cour,  montrans  par  \k  un  destachement  de  leun 
interests  d'avec  ceux  de  ee  Royaume  et  une  union  plus  estroitte  avec 
les  alliez  de  la  Pologne  qu'avec  la  Pologne  mesme;  ce  qai  a  desplv 
k  tous  ceux,  qui  sont  amis  communs. 

La  passioD,  avec  laquelle  les  ambassadeurs  de  M.  TElecteur  (joints 
avec  ceux  de  TEmpereur)  ont  montre  de  präferer  les  interests  da  Roy 
de  Deunemark  k  ceux  de  la  Pologne,  a  affligä  tous  les  bien  inten- 
tionnez;  car  encore  que  la  proposition  seit  vraye,  qu'une  paix  generale 
est  le  plus  avabtageux  party  de  tous,  il  faut  considerer,  si  eile  eit 
dans  la  possibilit^  ou  nou,  et  considerer  que  Testat,  oü  se  retroave  It 
Pologne,  est  dans  la  demiere  misSre  et  impuissante  [sie]  de  resister 
k  ses  enncmis.  11  faut  donc,  que  ses  amis  cherchent  le  moyen  de  It 
soulager  et  non  pas  de  Tobliger  k  attendre  que  le  Roy  de  Dennemark 


Beschwerden  and  Wünsche  der  Königin.  323 

ait  fait  sa  paix  avec  les  Suedois,  ce  qui  rendroit  celle  cy  bien  plus 
difiicile.  Personne  n'ignore  que,  si  le  Roy  de  Suöde  avoit  voalu  traitter 
ä  Copenbague,  la  paix  y  seroit  desja  conclue.  L'on  s^ait  qae  la  France 
et  les  Princes  de  la  Ligue  du  Rhein  ne  souffriront  jamais ,  que  Ton 
depossöde  le  Roy  de  Suede  de  ce  qu'il  tient  en  Allemagne,  tellement 
que  de  penser  ä  la  ruine  de  cet  ennemy  est  avoir  un  dessein  impos- 
sible.  Beaucoup  sont  persuadez,  que  rien  n'est  plus  prejudiciable  au 
Roy  de  Suede  que  la  paix,  et  c'est  pour  cette  raison,  que  ses  pleni- 
potentiaires  icy  ne  se  hastent  pas  trop  d'advancer  les  tndttez,  et  les 
alliez  de  la  Pologne,  differant  encore  de  leur  costö  par  diverses  diffi- 
cultez  qu'ils  fönt  naistre  journellement,  se  ruinent,  ruinent  la  Pologne 
et  fönt  Service  au  Roy  de  Suöde,  qui  par  ses  amis  et  par  ses  finesses 
ordinaires  trouve  tousjours  moyen  de  se  relever  et,  nous  trouvant  tous 
dans  la  demiöre  foibksse,  il  y  a  sujet  de  craindre  qu'il  ne  nous  op- 
prime  de  nouveau  et  sans  esperance  de  retour.  Ce  que  les  amis  sin- 
c^res  desirent,  est  que  S.  A.  ordonne  k  ses  ministres  de  renouveller 
leur  anciennes  confidences  avec  les  ministres  Polonois,  de  conferer  avec 
eux  devant  tous  autres  et  enfin  leur  ordonner  de  s'accommoder  aux 
necessitez  des  Polonois.  Cela  estant,  S.  A.  soit  asseur^e,  que  jamais 
Ton  ne  se  separera  de  ses  interests,  que  tout  ce  qui  luy  a  estö  promis 
h  Bidgotz,  quoyque  difficile,  luy  sera  maintenu.  Mais  que  S.  A.  se 
resouvienne,  que  plusieurs  fois  eile  a  dit  en  faisant  ce  traittä  Iky  que, 
s'il  estoit  maistre  de  la  Pomeranie,  il  la  rendroit  pour  avoir  la  paix 
en  Pologne.  II  a  confirmö  cette  parole  ä  la  Reyne  k  Berlin ;  ses  am- 
bassadeurs  Tont  publiez  k  Varsavie  devant  l'entr^e  en  Pomeranie,  et 
on  desireroit  que  ce,  qui  en  ce  temps  Ik  estoit  receu  pour  un  effet  de 
la  bonne  volonte  de  S.  A.,  se  pratiquast  präsentement  Ce  sera  le 
vray  moyen  d'assurer  EUbing. 

C*est  pourquoy  M.  TElecteur  par  sa  generositö  devroit  s'expliquer 
lä  dessus  prontement,  affin  que  Ton  peut  prendre  ses  mesures  et  d'une 
chose,  qu'il  ne  peut  conserver,  en  faire  une  grande  pompe  au  Suedois 
pour  leur  faire  voir  la  sinceritä  de  ses  intentions  pour  la  paix;  mais 
faire  tout  de  concert  avec  la  Pologne,  sans  laquelle  il  me  semble, 
qn'il  ne  doit  rien  faire. 

YoWk  tout  ce  que  la  grande  amitiö,  que  Ton  conserve  pour  S.  A., 
oblige  de  dire  avec  franchise  et  confiance. 

Pour  Tentrevue,  Dieu  en  fera  naistre  Toccasion.    Elle  est  souhaittäe 
de  la  Reyne  autant  que  M.  TElecteur  la  desire. 
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Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.     Dat  Berlin 

3.  Febr.  1660. 

[Beseitigaog  der  MiesverständnisBe.  Notwendigkeit  der  Binachlieasnng  Diie- 
marks  iu  den  Frieden.  Nar  ein  Generalfriede  ist  erspriesslich.  Frmoiösicke 
Politik.  Schweden's  Streben  nach  Separatfrieden  bedrohlich  für  ene.  Oönitige 
Lage  der  Verbündeten;  Elbing  and  Marienborg  leicht  sn  erobern.     Die  wahre 

Friedenspolitik.] 

13.  Febr.  Parceque  S.  M'^  trouve  les  sentiments  de  TElecteur  fort  rmiaoih 
nables,  dont  il  est  fort  aise,  11  continuera  ä  les  declarer  francboDeiit 
et  ne  sera  pas  seulement  bien  satisfaict,  que  la  Reyne  selon  sa  haute 
prudence  les  examine  ponctuellement,  mais  S.  A.  El.  cedera  ansd  trit 
volontiers»  quand  on  luy  en  monstrera  de  meillears. 

Et  comme  TElecteur  s'est  fort  resjoui,  que  la  mefiance,  que  S. 
M^  a  eu  de  ses  ambassadeurs,  n'a  estö  foudöe  que  sur  de  petites 
8oub(ons,  qui  depuis  par  des  effects  mesmes  sont  esvanouis,  il  eapto, 
que  la  Reyne  aura  repris  la  premiäre  confiance  euvers  lesdits  ambasBi- 
deurs  et  croira,  qu'ils  ont  un  grand  zele  pour  le  restablissement  de 
la  paix  et  Tbeureux  estat  de  la  Pologne,  lequel  eux  et  qui  que  ee 
Roit  tesmoignent  lors  assez,  quand  ils  conseillent  de  ne  faire  pas  la 
paix  Sans  le  Dannemark;  en  quoy  on  ne  preföre  pas  ses  interests  i 
ceux  de  la  Pologne  et  on  ne  fait  pas  naistre  par  \ä  de  difficuttei 
pour  sa  ruine,  mais  e'est  plustost  de  remarquer  ce  qui  est  de  tont 
necessaire  pour  le  repos  de  la  dite  Pologne,  et  sans  quoy  eile  ne 
s^auroit  jamais  estre  en  suretä,  ny  jouir  de  la  paix,  pour  laquelle  eile 
faict  tant  de  travaux. 

8i  c'estoit  une  cbose  impossible  de  Tobtenir,  l'Electeor  n'y  toq- 
droit  jamais  songer,  et  il  seroit  le  premier  qui  conseilleroit  ceste  Se- 
paration ä,  leurs  M'^^  Mais  Sa  M^^  se  peut  assurer  qu*avee  Taide  de 
Dieu  la  Pologne  avec  ses  alliez  est  plus  que  eapable  d'obliger  les  So^ 
dois  k  une  paix  seure  et  generale.  II  est  vray,  comme  la  Reyne  dit, 
que,  si  les  Suedois  avoient  voulu,  que  Ton  auroit  desja  faict  la  paix 
ä  Copenhaguen;  mais  [add.  pas?]  une  paix  universelle  et  une  paix, 
ä  laquelle  la  Pologne  aspire,  parceque  sans  eile  le  Roy  de  Danne- 
mark n'a  jamais  voulu  traicter;  et  pour  ce  que  le  Roy  de  Suede  n*i 
voulu  qu'une  particuliäre,  Ton  peut  dire  avec  plus  de  fondement  qne, 
si  le  Roy  de  Dannemark  avoit  voulu  une  teile  paix  particuliöre,  eile 
y  seroit  desja  faicte.  Les  erapressements  qne  Tambassadeor  de  France, 
qui  n'y  a  rien  faict  qu'ä  la  volonte  dudit  Roy  et  qui  s'est  employi 
avec  toute  sa  force  pour  ceste  Separation  et  paix  partieuliöre,  tes- 
moignent assez,  que  tout  ce  qui  est  dit  dessus  est  bien  veritable. 
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Les  misäres  de  la  Pologoe  renouvellez  par  les  Moscovitcs  sont 
assez  cognues  et  afSigent  extrememeut  S.  A.  El,  laquelle  faiet  autant 
de  Boubaits  de  les  voir  terminez  que  pour  les  siennes  propres.  Mais 
Diea  la  garde  de  choisir  ud  si  dangereux  remede,  comme  est  la  Se- 
paration de  ses  alliez  et  la  paix  particuliSre  avec  les  Suedois.  Ce 
seroit  alors  qu'ils  pourroient  opprimer  de  nouveau  et  sans  resouree  la 
Pologne,  laquelle  ne  les  aura  point  de  tout  k  craindre,  tandisqu*elle 
tient  ferme  avec  tous  ses  eonfederez  jusques  k  une  paix  generale. 
L'Electeur  ne  comprend  pas,  pourquoy  Sa  M^  appelle  cela  de  cherchcr 
la  ruine  entiöre  de  Saedois.  Car  hormis  que  S.  A.  El.  persiste  eon- 
stamment  sur  le  traietä  d'une  paix  generale,  eile  n'a  jamais  faiet  de 
projects  ou  propositions,  qui  tendent  k  cette  ruine,  s^aehant  bien  que, 
si  mesme  eile  avoit  teile  pens^e,  que  non  seulement  la  France,  mais 
encor  plusieurs  autres  estats  s'interesseroient  fort  pour  les  Suedois  et 
que  ce  ne  seroit  pas  le  moyen  d'estouffer,  mais  bien  d'allumer  la 
guerre.  En  France  on  n'a  jamais  dissimulä,  que  ceste  guerre  estoit 
trös  dangereuse  et  nuisible  k  la  Suöde,  et  que  pour  ceste  fin  eile  tra- 
vailleroit  incessament  pour  sa  paix  et  qu'elle  ne  cherchoit  pas  la  ruine 
ou  Taffoiblissement  ny  de  la  Pologne  ny  de  la  Dannemark  ou  de  la 
maison  de  Brandenbourg.  Soubs  quel  pr6texte  donc  pourra  la  France 
se  mesler  dans  cette  guerre,  voyant  qu*il  n'y  a  pas  un  des  alliez,  qui 
refuse  la  paix  et  qui  plustost  ne  la  cberche  pas?  La  Reyne  ne  doit  pas 
croire,  que  TElecteur  la  veuille  abuser  de  paroles.  11  est  encor  ceste 
mesme  heure  aussi  desireux  de  la  paix,  comme  il  estoit  lors  quand  il 
parloit  de  la  restitution  de  la  Pomeranie,  si  Dieu  la  mettroit  entre  ses 
mains,  et  si  les  Suedois  s'accommodent  de  leur  costö,  comme  r^quitö 
et  une  paix  assur6e  le  desirCi  ce  point-lä  ne  la  pourra  pas  retarder. 
Et  parceque  la  Reyne  se  souvient  si  bien  de  ce  que  TElecteur  a  dit 
touchant  la  Pomeranie,  il  espöre  que  S.  M^  n'aura  point  aussi  oubliö, 
qu'aprös  la  connoissance  des  tromperies  des  Suedois  eile  a  si  fidele- 
ment  exhortä  FElecteur  de  ne  se  fier  jamais  k  eux  et  de  ne  mettre 
point  les  armes  bas  avantque  d'avoir  une  paix  asseuröe.  C'est  Tunique 
but  de  TElecteur,  et  Dieu  est  son  tesmoin,  qu'il  ne  cberche  pas  la 
ruine  de  Suedois,  mais  qu'il  croit  fermement,  que  par  une  paix  parti- 
culiöre  la  Pologne  tombera  dans  un  abysme  de  malheurs  et  que  la 
premiöre  Intention  de  Suedois  ne  peut  jamais  estre  mieux  secondSe 
qu'aprös.  avoir  separö  la  Pologne  d'avec  ses  alliez;  et  parceque  la 
Reyne  croit  eile  mesme,  que  les  Suedois  ne  veulent  pas  la  paix,  c'est 
k  dire  generale  (car  pour  la  particuliöre  S.  M^  doit  fermement  croire, 
qu'ils  la  desireut  passionnement),  qu'y  a  il  au  monde,  qui  devroit  plus 
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persuader  S.  M*^  d'employer  toutes  les  forces  possibles  poar  obliger 
Vennerny  ä  faire  la  paix?  Si  aprös  ceste  connoissance  on  veut  eneor 
continuer  de  s'aecommoder  k  tous  les  desirs  de  Saedois  et  negliger 
les  propres  et  salutaires  reraSdes,  qu'ils  redoutent  autant,  qae  lenr 
aversion  pour  la  paix  generale  se  nourrit  par  la  facilitö  qails  re- 
marquent,  od  ne  fera  autre  chose  que  de  retarder  la  paix,  fortifier 
VeDDerny  et  augmenter  les  misäres. 

La  Reyne  s^ait,  que  par  la  misericorde  de  Dien  Teunerny  est 
chassö  de  tout  le  Royaume  de  Pologne,  de  la  Prusse  et  de  la  Cour- 
lande,  bormis  les  deux  places  de  Marienbourg  et  d'Elbingaen,  nuds 
que  ces  dittes  places  sont  aux  abois  et  que  sans  beaucoup  de  forces 
elles  seront  contrainetes  de  se  rendre  ä  discretion.  Qu*y  a  il  donc 
k  craindre  et  pourquoy  desesperer  \k  oü  le  bon  Dieu  donne  tous  les 
jours  sujet  k  se  resjouir  de  ses  graces?  Que  la  Pologne  oppose  ses 
belles  et  victorieuses  armSes  contre  ses  autres  ennemis;  S.  A.  El.  s'offre 
de  reduire  par  Tassistance  de  Dieu  et  avec  un  peu  de  cavallerie  Po- 
lonoise  et  quelque  peu  de  gens  de  TEmpereur  lesdites  deax  plaees  en 
fort  peu  de  temps;  sur  quoy  S.  A.  El.  desire  bien  de  sgavoir  les  sen- 
timents  de  S.  M'^. 

Qu'il  plaisc  k  la  Reyne  d'examiner  nieurenient  eeste  proposition, 
si  eile  ne  vicnt  d*un  amy  sinc6re  et  tout  k  faict  passionnö  pour  la  Po- 
logne, et  si  cela  ne  sera  ccnt  fois  mieux  que  de  pröeipiter  les  traictez 
k  Tadvantage  de  Tennerny  et  k  la  ruine  de  la  Pologne  et  k  celle  de 
ses  confederez.  L'Electeur  croit  qu'il  n'a  rien  dit  en  celle  cy  qntl 
ne  fust  pas  trSs  bien  fond6;  neantmoins,  comme  il  n'a  pas  autre  visie 
que  le  repos  publique,  il  proraette  de  se  rendre,  quand  il  plaira  i 
la  Reyne  de  luy  proposer  d'autres  et  plus  senres  moyens  pour  parvenir 
au  but,  qui  est  la  paix  et  qu*ils  desirent  tous  deux  esgalement;  aasen- 
rant  Sa  M^^,  que  pour  un  oeuvre  si  salutaire  il  ira  toujours  de  concert 
avec  la  Pologne  et  n'escoutera  jamais  de  propositions  qui  Pen  pourront 
divertir.  Dieu  benira  sans  doute  ceste  bonne  Intention,  parceqa'elle 
tcnd  k  sa  gloire  et  conservera  la  Reyne  en  prosperitä,  puisqu'elle  de- 
sire de  la  procurer  k  beaucoup  d'autres. 
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Die  Königin  von  Polen  an  den  KorfUrsten.    (o.  D.) 

[Eotgegengesetzte  Ansicht  über  den  dänisch-BchwediBchen   Frieden;  Dänemark 
und  die  GeneraUtaaten ;  ablehnende  Haltung  der  Dänen  gegen  Polen.     Die  drei 
andern  Veibündeten  sind  Schweden  vollständig  gewachsen  und  müssen  die  Frie- 
densbedingungen bestimmen.] 

La  Beyne  ne  peut  contrarier  les  opinions  de  M.  TElecteur  qu'avec  Febr. 
beaucoup  de  contraincte,  Testinie  et  Taniitiö,  qu'elle  a  pour  luy,  luy 
faisant  desirer  une  continuelle  union.  Mais  il  n'est  pas  possible  qu'elle 
pust  estre  persuadöe,  que  le  retardement  de  la  paix  entre  le  Roy  de 
Dannemarc  et  le  Roy  de  SuMe  vienne  du  premier.  II  luy  paroist 
trop  clair,  que  ce  Roy  doit  suivre  les  sentiments  des  E^tats  et  Ton  ne 
peut  pas  mettre  en  doute,  que  les  demiers  ne  veuillent  une  paix  se- 
par^e.  La  Pologue  a  toute  la  eertitude  que  Ton  peut  avoir,  que  le 
seul  dessein  des  HoUandois  est  de  faire  pröceder  celle  lä  k  la  nostre. 
Je  eroy  que  les  ambassadeurs  de  S.  A.  luy  auront  escrit  tout  ce  qui 
s'est  passö  entre  les  plenipotentiaires  du  Roy  et  les  ministres  des 
Estats  sur  ce  sujet.  Pour  TeuToyö  de  Dannemarc,  il  dit  assez  ouverte- 
Dient,  que  Ton  ne  peut  traiter  des  interests  de  son  Roy  en  ce  pays  icy. 

Tout  ce  que  la  Reyne  ne  peut  comprendre  est,  que  S.  A.  demande 
pour  ce  Roy  ce  qu'il  ne  demande  pas  luy  mesme;  qui  est  de  traittcr 
avec  nous.  De  plus,  comment  la  Pologne  peut  eile  corapreudre,  que 
le  Roy  de  Dannemarc  veuille  ne  point  se  detacher  de  ses  iutcrests, 
puisque  jamais  il  ne  fait  reponse  aux  propositions,  qui  luy  sont  faittes 
de  sa  part,  lune  au  camp  devant  Tborne,  et  Tautre  ä  Tassemblde  dans 
Thorne,  la  troisiesme  ä  Varsavie  par  le  retour  de  Jules?')  La  plus 
importante  estoit,  qu'il  envoyast  ses  plenipotentiaires;  ce  qu1l  ne  fait 
pas.  De  plus,  il  n'a  jamais  donnö  part  au  Roy  de  ce  qu'il  fait  ä 
Goppenhagen,  oü  nostre  ministre  nous  mande  qu'il  a  faict  diverses 
assembl^es.  Jamais  il  n'a  demande  nos  plenipotentiaires,  et  nous  Sha- 
rons qu'il  s'est  soumis  par  escrit  ä  la  paix  de  la  Haye.  H  a  renvoyä 
nos  soldats  avec  assez  d'incivilitä,  sans  nous  en  donner  de  part.  Mille 
autres  choses  se  sont  passdes  de  cette  force  [sie],  et  Ton  demande  ce 
que  S.  A.  peut  approuver  de  cette  conduitte  et  s'il  est  possible  que 
la  Pologne  agisse  autrement  qu'elle  fait.  Assurement,  tout  le  monde 
avouera,  qu'elle  a  fait  plus  qu'elle  ne  devoit. 

Pour  la  suretö  de  Tavenir,  pourveuque  la  Pologne,  TEmpereur  et 
M.  TElecteur  demeurent  unis,  ils  ne  peuvent  craindre  persoune,  et  la 
Reyne  croit,  que  c'est  faire  grand  tort  ä  ces  trois  puissances,  que  de 


')  Jens  Juel,  dänischer  Gesandter. 
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douter,  qu'elles  ne  soient  pas  sufüsaiiB  pour  resister  au  Roy  de  Snede: 
c*e8t  doDDer  trop  d'avantage  k  cet  eDnemy  que  de  tesmoigpser  de  k 
poavoir  craindre.  La  Reyne  ne  peut  avoir  des  sentimente  m  xnütk- 
geux  pour  luy  et  est  persuadäe  que,  si  dös  le  commencement  on  entf 
est6  unis,  il  auroit  estö  perdu;  mais  ce  temps  est  passö  et  nostre  mu- 
vaise  conduite  nous  a  rednicts  k  avoir  besoin  de  la  paix,  et  je  soii 
toujours  persuadöe,  qu'il  ne  la  veut  non  plus  iey  qu'en  Dannemire. 
Mais  la  Reyue  souhaitte,  que  eela  soit  coddu  de  toos. 

Que  les  trois  alliez,  qui  ont  icy  leur  plenipotentiaireai  fiEuwent  d« 
conditioDS  justes  et  raisonnables  d'une  paix,  lesquelles  n'estant  poiot 
acceptöes,  cela  toumera  k  nostre  gloire  et  k  sa  ruine.  Mais  hors  de 
cette  conduitte  Ton  fera  Tavantage  des  Suedois,  qui  dans  la  continiii- 
tion  de  la  guerre  nous  mettront  dans  les  derniers  embarras,  qai  seroit 
le  seul  avantage  du  Roy  de  Suede,  et  puisque  S.  A.  a  voaln,  que  je 
luy  aie  encor  dit  nies  sentiments,  je  le  fais  avec  franehise  et  cob- 
fiauee.  ^) 


Der  Kurfürst  au  die  Köuigiu  vou  Poleu.     Dat  Colin  a.  Sp. 

2.  März  1660. 

[CoDstaiiruDg    der   MeiDungsverschiedeoheit;    nochmalige    eindringliche   Ermak- 

Dangen,  Dänemark  nicht  im  Stich  an  lassen.] 

12.  März.  La  derni^re  de  la  Reyne  ayant  assez  declarä,  que  S.  M*^  n'aggrte 
point  de  tout  les  sentiments  de  TElecteur,  il  n^  a  plus  voulu  repartir 
de  peur  que  S.  M^  ne  le  prenne  pour  une  importunitö.  Mais  voyaot 
que  le  traict6  de  paix  avec  les  Suedois  s'approcbe  ä  sa  fin,  S.  A.  El. 
croit  de  ne  pouvoir  point  satisfaire  k  Taffection,  qu'elle  porte  iuyiolable- 
ment  k  leurs  M'^'  et  k  la  Couronne,  si  eile  ne  representoit  point  eneor 
pour  la  derniSre  fois,  qu'aprSs  que  chacun  de  tous  ceux,  qui  sont  en 
guerre  contre  la  Suöde,  est  tant  portä  pour  la  paix,  que  personne  ne 
pr^tcnde  rien  en  particulier  mais  seulement  ce  qui  sert  qnant  et 
quant  k  la  seuretä  des  autres  confederez  et  amis,  il  semble,  que  It 
Pologne  couronneroit  ceste  fin  par  une  prudence  esgale  au  eourage, 
pas  lequel  ils  ont  abbattu  leurs  ennemis,  si  eile  pensoit  un  peu  plus 
k  la  femiet^  de  ce  traictä  et  qull  fust  aussi  durable,  comme  eile  veat 
qu'il  soit  haste.  Mais  de  remettre  Tennerny  en  meilleure  eonditioD, 
luy  donner  moyen  de  subjuguer  ceux  qui  ont  empeschö  et  peurent 

0  Der  gewöhnliche  Namenszag  der  Königin  als  Unterschrift  fehlt  lo  dietaa 
Brief,  der  aber  wie  die  andern  gesiegelt  and  adressirt  ist. 
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et  veulent  toujours  empescher  la  raine  de  la  Pologne,  et  de  vouloir 
eneor  joindre  ses  forces  avee  celuy  qui  ne  changera  jamais  ses  vieilles 
inaximes :  c'est  ce  que  sans  doobte  Sa  M*^  peseroit  bien  selon  sa  pru- 
dence  ordinaire,  si  mesme  l'Electeur  D'en  disoit  mot. 

Apräs  la  resolutioD  que  S.  A.  El.  a  donnä  touebant  la  Pomeranie 
et  sa  satisfaction,  la  Reyne  ne  la  pourra  point  de  tout  soubfonner 
d'alleguer  cecy  pour  retarder  le  eours  du  traictö.  L'Electeur  asseure 
Sa  M^  par  tout  ce  qui  est  sainct  devant  Dieu  et  le  monde,  qu'il  ue 
souhaitte  pas  seulement  la  paix  devant  toute  autre  chose,  mais  qu'il  y 
travaillera  avec  la  Pologiie  sincerement,  et  qu'il  se  separera  de  tous 
ceux  qui  ne  la  voudront  pas.  II  supplie  seulement  la  Reyne,  que 
selon  son  pouvoir  et  conduitte  admirable  il  luy  plaise  de  penser  un 
peu;  commeut  que  la  Pologne  pourra  considerer  la  continuation  de  la 
guerre  en  Dannemark,  quand  eile  sera  destituäe  de  tous  ses  alliez  et 
forc6e  par  les  Suedois  remis  par  ceste  paix  particuliöre  et  soulagez 
par  la  France  et  TAngleterre.  Tous  ceux,  qui  veulent  du  bien  ä  la 
Pologne,  soustiennent  que,  si  eile  n'avoit  jamais  estö  offenste  de  la 
SuMe  et  si  mesme  les  Moscovites  estoient  k  la  porte  de  Varsavie,  les 
Polonois  seroient  obligez,  pour  se  sauver  du  plus  grand  danger  et 
conserver  leur  propre  libertä,  de  secourir  la  Dannemark. 

Pour  ce  qui  est  de  Tinterest  de  TElecteur,  il  croiroit  d'offenser 
Sa  M^  si,  apr^s  tant  de  promesses  royales,  il  le  recommanderoit  encor. 
S.  A.  El.  veut  seulement  adjouster  que,  parceque  les  ennemys  tra- 
vaillent  extremement  de  semer  par  leur  calomnies  ordinaires  de  dissen- 
sions  entre  leurs  M^  et  S.  A.  El.  et  cherchent  fort  d'aneantir  les 
pactes,  Sa  M^  s'acquerra  tant  plus  de  louanges  et  obligations  en  leur 
monstrant,  que  la  confiance,  que  TElecteur  luy  a  portö,  n'a  pas  est6 
mal  fondSe. 


Mit  diesem  Briefe  wird  die  Correspondenz  für  längere  Zeit  abgebrocheo.  1661. 
Der  Kurfüret  nimmt  sie  erst  wieder  auf  in  einem  Sebreiben  dat.  Cleve  10.  Jan. 
10.  Jan.  1661y  in  welchem  er  sich  in  elDdringlicher  Weise  beklagt  über  die 
in  neuerer  Zeit  vielfältig  zu  Tage  tretenden  Spuren  unfreundlicher  Gesin- 
nung am  polnischen  Hofe:  die  Uebergabe  von  Eibingen  sei  noch  immer 
nicht  erfolgt;  gewisse  Leute  sprechen  davon,  dass  in  kurzer  Zeit  die  Sou- 
verainetät  des  Herzogth.  Preussen  einen  Stoss  bekommen  werde  („souffrir 
qnelque  eschec^^)  und  rühmen  sich  dabei  der  Protection  der  Königin;  die 
Gewaltsamkeiten  und  die  Habsucht  des  polnischen  Postmeisters  Oratta  in 
Danzig  bringen  die  höchste  Verwirrung  in  die  bisher  so  wol  geordneten 
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PoBtyerhältDisse  >);  der  Kurfürst  bringt  dies  alles  zur  KenntnisB  der 
nnd  beklagt  sich,  dass  man  in  Warschau  die  vieleo  während  des  Kriagci 
von  ihm  geleisteten  Dienste  ganz  vergessen  zu  haben  scheine.  Um  aber  der 
Königin  seine  unveränderte  Gesinnung  zu  beweisen,  so  theilt  ihr  der  Koil 
mit,  „qu'il  y  aye  des  Princes  qui  briguent^  la  CouroDDe  de  Pologne  et 
qu'ils  en  ont  tratet^  en  France  avec  beauconp  de  succes^';  der  Kurfoitt 
habe  indess  ,,par  d'autres  personnes''  die  Intentionen  der  Königin  in  der 
Successionsfrage  erfahren  —  ,,et  [rElecteur]  la  loue,  qn'elle  veat  faire  joirir 
ses  parents  des  fruicts  des  travauz  qu'elle  a  endur6  dnrant  ceste  g^erre"'). 
Der  Kurfürst  bietet  der  Königin  seine  Dienste  in  dieser  Sache  an:  „miis  n 
ceste  oflfre  ne  piaist  pas  ä  S.  M'^  et  qoe  cependant  nn  si  grand  aombre  de 
competitenrs  oblige  TElecteur  de  songer  a  son  interest  et  qa'j  11  ne  rea- 
contrera  pas  justement  celuy  de  la  Reyne,  eile  n'en  pourra  rien  impoter 
ä  S.  A.  El,  qui  asseure  S.  M^,  qu'en  cas  eile  vent  renoner  la  confidence, 
on  Iny  decouvrira  les  practiques  de  ces  pcrsonnes,  qui  ont  pour  eile  noe 
amiti6  non  solide,  comme  celle  de  S.  A.  El.,  mais  qui  selon  les  oeenrences 
se  change  avec  la  saison^S 
16  Febr.  Die  Königin  beantwortet  diesen  Brief  zwei  Tage  nach  seinem  Emp£ug 
(dat.  Kielce  16.  Febr.  1661).  Sie  lehnt  es  ab,  dass  die  Unterbrechung  der 
Correspondenz  von  ihr  ausgegangen  sei,  der  Kurfürst  habe  seit  den  Dansiger 
Verhandlungen  eine  auffallende  Kälte  gezeigt.  Die  Verzögerang  der  Ueber- 
gäbe  von  Elbing  sei  zu  bedauern ;  doch  komme  dergleichen  nach  Friedens- 
schlüssen öfter  vor;  der  Friede  zwischen  Spanien  und  Frankreich  sei  noo 
fast  seit  einem  Jahre  ratificirt  und  doch  verhandeln  beide  Mächte  noch  jetzt 
über  die  Ausführung  einzelner  Punkte ;  so  müsse  man  auch  in  dieser  Sache 
^avcc  douceur  et  sincerit6^  weiter  verhandeln;  aber  ^rambassadeiir  0 wer- 
beck ne  veut  escouter  nulles  raisons^.  —  Die  Post-Angelegenheit  möchte 
die  Königin  lieber  gar  nicht  berühren:  ^la  pens^e  en  est  choqoaote^;  sie 
erklärt  das  Verfahren  Gratta's  für  vollkommen  gerechtfertigt;  dagegen  sei 
das  der  kurfürstlichen  Regierung  in  dieser  Sache  von  der  höchsten  Gewalt- 
samkeit und  Eigenmächtigkeit;  man  habe  nicht  einmal  Hoverbeck  in- 
formirt,  darüber  mit  dem  Hofe  in  Warschau  zu  verhandeln,  sondern  sei 
einfach  thatsächlich  und  rechtswidrig  vorgegangen;  so  dass  man  habe 
glauben  müssen,  er  wolle  gänzlich  mit  Polen  brechen.  —  Auf  die  Insinaation 


0  Vgl.  ürk.  u.  Actenst.   IX.  V2. 

^)  Gorrigirt  für  das  ursprünglich,  im  Coocept  stehende :  .qae  la  Prince  Pft- 
latio  de  Neabonrg  brigue.*' 

*)  Dies  bezieht  sich  auf  den  Plan  der  Königio,  ihre  Nichte,  die  jonge  Pfilx- 
gräfin  Anna  Henriette,  welche  sie  mit  eiDcni  als  Thronfolger  zn  designirendeo 
französischen  Prinzen  (Anjou,  Longueville  oder  Enghien)  za  vermalen  gedacbtt, 
auf  den  polnischen  Thron  zu  bringen.  Vgl.  Plebanski  de  sncceBSoris  de- 
signandi  consilio  vivo  Joanne  Casimiro  (Berlin  1855)  p.  78ff.,  und  meine  Ab- 
handlung: Zur  Gesch.  des  6r.  Kurfürsten  in  ^Zeitschrift  f  prenss.  Qesch.  o 
Landeskunde*'  1880  Nov.  Dec.  p  589. 
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in  Betreff  der  Intrigoen  gegen  die  Soaverainität  im  Hersogtham  Preussen 
erwidert  die  Königin  nur:  ^Ponr  la  noavelle  protection,  qne  la  Reyne  doit 
promettre  aaz  Prnssiens,  c'est  nne  nonvelle,  qni  se  destmit  d'elle  mesme*'. 
—  Endlich  geht  sie  anf  die  Snccessionsfrage  über:  ^Les  Prötendans 
ä  la  snccession  de  Pologne  se  donnent  pent  estre  bien  de  la  peine  inntile, 
poisqoe  la  Repabliqne  est  en  estat  de  n'estre  point  forc6e  par  personne  et 
qne  mesme  eile  n'a  pas  resoln,  si  eile  en  doit  parier  dn  vivant  de  son  Roy. 
Mais  qnoy  qn'il  en  soit,  la  Reyne  demenre  ferme  dans  la  volontö  de  com- 
mnniqner  de  tontes  cboses  avec  Mr.  TElectenr,  et  il  Tobligera  infiniment, 
de  faire  la  mesme  chose  avec  eile.  II  est  vray  qa'elle  a  qoelqne  Inmiöre 
confuse  des  pr^tentions  de  quelques  Princes.  Le  refhs  que  Ton  fait  en 
France,  de  permettre  ä  la  Princesse  Palatine  sa  niepce  de  venir  en  Pologne, 
est  fort  suspecte.  Elle  attendra  avec  impatience  la  response  de  M.  TElectenr 
&  cette  lettre.* 

Bevor  noch  diese  Antwort  bei  dem  Kurfürsten  eingetroffen  ist,  schreibt  B.  März 
er,  da  sein  erster  Brief  vielleicht  verloren  gegangen  sei,  von  neuem  an  die 
Königin  (dat.  Cleve  8.  März  1661),  indem  er  den  Hauptinhalt  des  fniheren 
Schreibens  wiederholt. 

Dann  nach  Empfang  des  Schreibens  der  Königin  beantwortet  er  das- 
selbe (dat.  Cleve  22.  März  1661):  man  wolle  das  Vergangene  auf  sich  be- 22.  März 
ruhen  lassen;  der  Kurfürst  habe  nie  im  entferntesten  daran  denken  können, 
mit  Polen  brechen  zu  wollen;  er  bitte  aber  um  baldige  Erledigung  der 
El  binger  Sache,  bei  welcher  gar  nichts  zweifelhaft  und  unklar  sei,  so 
dass  man  darüber  noch  zu  verhandeln  hätte;  in  der  Post- Angelegen- 
heit hält  der  Kurf.  seinen  Standpunkt  fest;  man  werde  sich  darüber  wol 
vertragsmässig  einigen  können.  In  Betreff  der  Machinationen  unter  den 
preussischen  Ständen  hoffe  er  anf  die  Unterstützung  der  Königin.  In 
Betreff  der  polnischen  Snccessionssache  erbietet  er  sich  von  neuem 
zu  gegenseitiger  Mittheilnng  der  „sentiments  et  desseins*;  der  Tod  des 
Cardinais  Mazarin  wird  in  Frankreich  wol  manches  ändern.  Die  um- 
laufenden Gerüchte  von  einer  beabsichtigen  Alliauce  zwischen  Schweden 
und  Brandenburg  werden  entschieden  in  Abrede  gestellt.  Schwerin  wird 
demnächst  nach  Preussen  voransreisen ;  er  hat  Befehl,  sich  der  Königin  zu 
allen  Verhandlungen,  auch  persönlich,  zur  Verfügung  zu  stellen. 

In   einem  kurzen  Antwortschreiben  vom  3.  April  1661  erklärt  sich  die  3.  April 
Königin  für  völlig  zufrieden  gestellt  und  hofft,  dass  alles  bald  gütlich  be- 
glichen sein  wird. 

Mit  einer  ähnlich  gehaltenen  Erwiderung  des  Kurf.  (dat.  Cleve  23.  April  23.April 
1661)  erscheint  das  persönliche  Verhältniss  äusserlich  wieder  hergestellt 

Einige  Monate  später  (dat.  Varsovie  9.  Aug.  1661)  drückt  die  Königin  9.  Aog. 
dem  Kurf.  in  einem  kurzen  Billet  ihr  Bedauern  aus  —  „tons  les  desplaisirs 
du  monde  de  ce  que  M.  TElecteur  n'a  pas  eu  rentiere  satisfaction  qu'il 
desiroit  en  cette  dernidre  Diette.  II  faut  advouer  que  la  conduitte  des 
Polonois  a  estö  tout  ä  fait  bizarre  en  ce  rencontre  et  qn'il  est  icy  fort  difficile 
de  prendre  de  justes  mesures.    Mr.  FEIecteur  dpit  estre  asseur^  d'avoir 
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toQt  ce  qo'il  peot  attendre  da  Roy,  qai  ne  consentira  jamais  qa'on  loj  fasse 
one  injastice.  Lorsqae  S.  Alt  sera  &  Berlin,  il  eera  plas  facile  de  eonfenr 
avec  eile  et  sartont  si  eile  vient  en  Prasse,  comme  od  le  fait  esperer.  Et 
cependant  la  Reyiie  demande  ä  S.  Alt  la  contInnatioD  de  sa  confiance/' 

Das  CoDYolat  schliesst  mit  einem  Billet  des  Knrf.  an  die  Königin  (dal 
Colin  a.  Sp.  30.  Dec.  1661),  welches  sich  nar  in  allgemeinen  Höflichkeits- 
formen hält  Ueber  den  weiteren  Verlauf  der  polnisch -brandenbargischen 
Beziehnngen  giebt  Vol.  IX  der  Urk.  n.  Actenst  aosführliche  Nachricht. 


V. 


Brandenburg  und  Oesterreich 

bis  zum  Frieden  von  Oliva. 
(1657  — 1660.) 


Einleitung. 


Der  Aosbroch  des  schwedisch -polnischen  Krieges  im  Jahr  1655  war, 
wie  für  alle  benachbarten  Staaten,  so  auch  für  Oesterreich  Anlass  zn  leb- 
haften Besorgnissen  geworden.  Das  siegreiche  Vordringen  der  schwedi- 
schen Waffen  gleich  im  ersten  Anlauf  bis  in  das  obere  Polen  ond  an  die 
Earpathengränze  brachte  zunächst  für  Schlesien  and  weiterhin  für  die  ge- 
saramten  österreichischen  Erblande  eine  sehr  bedenkliche  Nachbarschaft 
Aber  auch  als  in  der  Folge  das  Wiederaufleben  der  polnischen  Wider- 
standskraft den  Krieg  zum  Stehen  brachte  und  die  Resultate  der  ersten 
schwedischen  Siege  in  Frage  stellte,  erwuchsen  daraus  neue  Unbequem- 
lichkeiten und  Bedrohungen.  König  Karl  Gustav  von  Schweden  hatte 
seinen  Krieg  gegen  Polen  ohne  Bundesgenossen  begonnen;  jetzt  suchte 
und  fand  er  Verbündete.  Der  Brandenburger  hatte  sich  zuerst  angeschlossen; 
dann  trat  er  mit  dem  ebenso  wie  er  selbst  nach  grossen  Dingen  strebenden 
Fürsten  Rakoczy  von  Siebenbürgen  in  Verbindung;  mit  Kosaken  und 
Tartaren  wurde  angeknüpft;  selbst  mit  dem  Erbfeind  der  Christenheit,  dem 
Grossherrn  in  Constantinopel,  hat  er  sich  nicht  gescheut  geheime  Unter- 
handlung zu  führen.  Die  Gefahr  eines  grossen  allgemeinen  osteuropäischen 
Kriegs,  dem  auch  Oesterreich  sich  nicht  entziehen  könne,  trat  vor  die  Augen, 
und  dem  wagelustigen  Kriegsmann  an  der  Spitze  der  schwedischen  Macht 
lag  der  Gedanke  nicht  fern,  seine  Schaaren  unter  Umständen  auch  in  die 
österreichischen  Erblande  zu  fuhren  und  den  Kampf  von  neuem  zu  entr 
flammen,  dem  der  westfälische  Friede  sehr  gegen  seinen  Wunsch  ein  Ziel 
gesetzt  hatte. 

Dass  die  Sympathien  des  österreichischen  Hofes  von  Anfang  an  auf 
der  Seite  Polens  standen,  war  demnach  durch  Tradition  und  Verhältnisse 
gegeben.  Trotzdem  entschloss  man  sich  in  Wien  nur  äusserst  schwer  zum 
thätigen  Eingreifen  in  diese  neuen  Verwickelungen,  und  selbst  der  Hinblick 
auf  die  mögliche  Erwerbung  der  polnischen  Krone  für  sein  Hans,  als  Preis 
für  rechtzeitige  wirksame  EUlfleistnng,  vermochte  nicht  die  Entschliessungen 
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des  friedeDsbedürftigeD  Kaisers  Ferdinand  zn  beschleonigen  ^).  Scbritt 
für  Schritt,  dnrch  die  Verhältnisse  gedrängt,  mit  verschiedenen  auf  eiDaiiöer 
folgenden  Verträgen  vom  December  1656  bis  znm  Mai  1657,  trat  Oester- 
reich  in  den  Kampf  ein,  der  eben  jetzt  nene  Glebiete  zu  ergreifen  oid 
grössere  Dimensionen  zn  gewinnen  begann.  Kaiser  Ferdinand  m  wir 
inzwischen  am  2.  April  1657  gestorben  und  sein  jnnger  Sohn  Leopold 
ihm  in  der  Regierung  der  Erblande  gefolgt,  welche  thats&chlieh  nan  n- 
nächst  von  seinem  Oheim  dem  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  and  einer 
Anzahl  der  einflnssreichsten  Räthe  geführt  wurde. 

Für  die  brandenburgische  Politik,  in  ihren  wechselnden  nnd  immer 
höchst  schwierigen  Stellungen  den  schwedisch -polnischen  Wirren  gegen- 
über, war  es  von  hoher  Wichtigkeit,  zu  welchen  Entsehliessangen  maa  ii 
Wien  gelangen  würde.  Wir  haben  für  die  ersten  Stadien  des  Krieges  die 
Acten  der  bezüglichen  Verhandlungen  früher  mitgetheilt  *). 

Wenn  zuerst,  bis  zu  dem  Königsberger  Vertrag,  der  Knrfttrst  sich  ebne 
Erfolg  bemüht  hatte,  den  Kaiser  zu  einer  Diversion  gegen  die  Schwedes 
zu  bewegen  und  dadurch  ihm  selbst  und  den  Polen  Lnft  zu  machen  nr 
Fortsetzung  des  Widerstandes,  so  musste  nach  seiner  Vereinigung  mit 
Karl  Gustav  sein  Bemühen  vielmehr  darauf  gerichtet  sein,  den  Kampf  n 
localisiren  und  den  Kaiser  davon  fern  zn  halten.  Andererseits  konnte  man 
in  Wien  nicht  anders  als  mit  regem  Misstraueu  die  nene  Parteistellnng  des 
Brandenburgers  betrachten,  dessen  Beziehungen  zu  der  kaiserlichen  Politik 
in  den  letzten  Jahren  oft  ziemlich  gereizter  Natur  gewesen  waren,  nnd  voi 
polnischer  Seite  verfehlte  man  natürlich  nicht,  diese  Stimmung  za  benotia 
und  zn  verschärfen.  Sehr  bezeichnend  in  dieser  Beziehung  war  namentUck 
das  Auftreten  der  Gesandtschaft,  welche  König  Johann  Casimir  im  Som- 
mer 1656,  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Warschau,  an  den  kaiserlichen  Hof 
richtete.  Das  hasserfüllte  Memoire  gegen  den  Kurfürsten,  welches  der  Ge- 
sandte Andreas  Miaskowski')  dort  übergab,  erregte  damals  Anfsebes 
in  der  diplomatischen  Welt.  Es  war  erfüllt  von  den  leidenschafUiebstes 
Invectiven  gegen  den  Brandenburger,  als  treulosen  Vasallen  der  polnisches 
Krone;  der  Kaiser,  als  oberster  Richter  der  Fürsten  des  Reichs  nnd  zu- 
gleich als  ^caput  verae  Christianitatis^,  wird  aufgerufen,  sich  mit  Polen  zor 
Bestrafung  des  Verbrechers  zu  vereinigen.  „Deniqne,  fahrt  der  polnische 
Gesandte  dann  fort,  quid  tandem  superest,  nisi  nt  omnium  armis  opprima- 
tur  ille,  cui  nihil  est  sanctum,  nihil  pium,  nullum  jus  inviolabile,  nnlü  foe- 
dera  satis  firma,  a  quo  semper  formidandnm  est,  si  minima  detor  hellandi 
et  rebellandi  occasio  et  opportunitas.    Si  Maj.  V*  Caes.  in  hac  occasioDe 

0  Vgl.  Badawski  hist.  Polon.  p.  206.    ürk.  a.  Act  VII.  415. 

»)  ürk.  u.  Actenst  VII.  415ff.  514ff.  621ff. 

>)  So  der  Name  bei  Rudawski  p.  346;  in  den  nos  vorliegenden  Aeteowiri 
er  durchgängig  Miaskowisky  geschrieben.  Der  Credenzbrief  des  Königi  Jo- 
hann Casimir  für  den  Gesandten  ist  dat.  Warschteu  12.  Jali  1656.  VerMkie- 
den  von  dem  obigen  Memoire  ist  die  officielie  Proposition  an  den  Kaiser,  weleke 
Rudawski  p.  402  mittheilt. 
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Bnam  Dobis  Eobtrahat  manum,  multa  qoidem  erant,  qaae  qos  in  immeasDni 
maerere  faeient,  sed  nihil  afliciet  acerbius,  [quam]  quod  Braoileuburgiras 
evadet  inaltiia  aot  dod  Inet  pro  meritlB.  No^tris  solius  FoloDiae  armis,  nt 
par  eiit,  vindicare  ardiiam  est.  CoDuliimor  lamen,  quantuiu  rires  Dostrae 
fereut,  et  aderit  propitium  nameu  justae  causite.  SereniBsimo  certe  Regi 
nostro  coQstitatDm  est  tentare  omoia,  Dt  liceat  vindicare  atrocissimas  io- 
jarias  Deo,  Ecclesiae,  Regao  illatas,  ueque  dobitabit  bosCeta  aggredi  etiam 
extra  Regni  fines  et  qaaerere  ßrandeobiirgicnm  etiam  iu  subjeciin  eidem 
provincÜB  intra  Impeiiam.  Qnod  Caea,  Maj.  V»  Electoresque  Imperü  pro 
Boa  qnisqae  prudentia  nuUa  injuria  TactDui  eiistimabant." 

Am  Wieaer  Hofe  bielt  man  es  fiir  rätblicb,  dieses  allarmirende  Acten- 
Btück  so  geheim  als  möglich  zd  balteo.  Welche  Aatwort  dem  Gesaadteo 
ertbeilt  norde,  i.st  nicht  ersichtlich,  Einzelne  Fragmente  des  Memoire's 
cnrairten  aber  denaocb,  namentlich  iu  Prankfart  bei  den  Gesandten  des 
Deputationstags ,  and  der  Kurfürst  sab  sich  besoaders  dorch  den  fassns 
über  die  polnischen  Angriff^pUne  auf  die  brandenbnrgischeu  Reichslande 
veranlasst,  von  diesen  Drohnngen  officiell  den  wichtigsten  Reicbsstäjiden 
Mittheilnng  zd  machen,  mit  der  Bitte  um  geeignete  Remonstrationen  bei 
dem  König  von  Polen  und  um  eventuelle  reichsmlissige  Unterstützung  für 
seine  bedrohten  Reicbalande ').  Inzwischen  war  durch  die  Schlacht  bei 
Warschau  die  Situation  bereits  eine  andere  geworden,  ond  der  Wiener  Hof 
war  weit  entfernt,  sich  zu  übereilten  Schritten  oder  Erklärungen  binreissen 
zu  lassen '). 

Jedenfalls  war  nieht  daran  zu  denkeo,  dass  Oesterreich  sich  daiu  ge- 
brauchen lassen  würde,  im  polnischen  Interesse  einen  Straf-  und  Rachekrieg 
gegen  den  Brandenburger  zu  unternehmen  •}.  Vielmehr  Hess  sich  die 
ÖBterreichisehe  Diplomatie  eifrig  angelegen  sein,  eine  Anssöbnung  der 
beiden  Gegner  anzabahoen  und  den  Kurfürsten  von  der  Genosaenscbaft 
Schwedens  abzuziehen;  znmal  als  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Ferdi- 
nand die  Wahlfrage  in  Aussicht  trat,  wurde  die  Rücksicht  auf  die  brau- 

*)  Gleicblautende  Scbreibeu  an  die  eiuEeloen  Eurrärsteo,  sowie  an  die  brauo- 
Bchweigiechen  Fürstea  and  an  deo  LandgrafeD  von  HaBaeu-Kaisel.  dat.  Eöoig>- 
berg  2y.  SepL  löM. 

')  Das  obige  Memoire  wurde  iudess  noch  einige  Zeit  später  in  Holland  als 
Plagblatt  gedruckt.  Wie  geheim  mao  in  Wien  die  Angelegenheit  zu  halten 
wusste,  ergiebt  sich  damiis,  daas  der  Resident  A.  Neamsnn,  dem  Weiman 
BUS  dem  Haag  dieses  Drucbblatt  zuschickt,  darauf  erklärt,  er  wisse  von  derSacb« 
gor  nicble  und  babe  annb  mit  allen  Bemübnugea  nicht  erfahren  köuneD,  .ob  ein 
aolcber  Andreas  UlaskoniBk}'  bier  gewesea  sei';  die  polaischen  Sachen 
würden  in  Wien  äuseerst  geheim  gebälten  und  gingen  aur  durch  diu  Hände  de« 
Fürsten  von  Aiiraperg.  (Neumano  dat.  Wien  3.  Mars  1657.)  Die  Erwäbnao- 
gen  Miaskawakt's  bei  Rudawski  329-346,  und  bei  Kochowaki  II.  -2.  1G1 
beziehen  sich  offenbar  auf  eine  spätere  tieodung  deaselben  nach  Wien. 

*■)  Gerüchts  dieser  Art  cursirten,  wie  der  Brief  Urk.  a.  Act.  YII.  ti2ä  seigt, 
wareo  aber  varmuthlich  gaoa  grondlos. 

UMa.  1.  QMCb.  4.  O.  Kufllnun.     Vin.  23 
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denbargische  Eurstimme  ein  massgebendes  Moti?.  Unter  österreiehiscber 
VermiUelnDg  warde  das  Friedens-  nnd  Yersöhnnngswerk  za  Welan  a 
Stande  gebracht.  Unmittelbar  daranf  begannen  die  Yerhandlangen,  welcbe 
ZQ  dem  österreichisch -brandenbnrgischen  Schntz-  nnd  Tnitzbündniss  ?oii 
9.  Febmar  st.  n.  1658  führten  ^). 

Den  Yerlanf  der  hiermit  beginnenden  gemeinsamen  Action  erlänten 
die  in  diesem  Abschnitt  mitgetheilten  Actenstücke.  Mit  den  G^sandtschailei 
Kittelmann's  nnd  ▼.  L  ö  b  e  n  's  an  den  österreichischen  Hof  wurden  die  Yer- 
snche  intimerer  Annäherung  nnd  Yerständignng  von  Seiten  des  Kurfurstei 
eröfifnet^  nachdem  schon  vorher  einleitende  Besprechnngen  mit  Lisola  bei 
Grelegenheit  der  polnischen  Friedensvermittelung  stattgefunden  hatten.  Die 
Schwierigkeiten,  auf  welche  diese  Yersnche  stiesseui  entsprangen  besonders 
daraus  9  dass  man  in  Wien  entscheidende  Schritte  und  bindende  Yerpflidk- 
tungen  so  lange  zu  vermeiden  wünschte,  als  die  Angelegenheit  der  £[aise^ 
wähl  noch  in  der  Schwebe  war^). 

Die  Ereignisse  in  Dänemark,  das  Drängen  von  Brandenburg  und  Polen 
nöthigten  zwar  zum  formellen  Abschlnss  der  Alliance  im  Februar  1658, 
aber  die  Bethätignng  derselben,  der  Beginn  der  kriegerischen  Action  gegeo 
Schweden  wnrde  von  Monat  zn  Monat  hinausgeschoben,  bis  endlieh  im 
Jnli  die  Wahl  vollbracht  war.  Inzwischen  hatte  Karl  Gustav  die  dä- 
nische Macht  zn  Boden  geworfen,  hatte  den  Frieden  von  Rothschild  e^ 
zwungen,  und  erst  als  er  im  August  1658  mit  dem  Ueberfall  von  Kopen- 
hagen diesen  Frieden  selbst  wieder  brach,  wurde  dies  das  Signal  zum  ver- 
einigten Angriff  der  österreichisch- braudenburgisch- polnischen  Alliance 
gegen  Schweden.  Die  unten  folgenden  Correspondenzen  des  Kurfürsten 
mit  K.  Leopold,  sowie  mit  den  österreichischen  Generalen  Monte cuc coli 
nnd  de  Sonches,  die  Acten  der  Sendungen  von  Jena  und  Wreich  nach 
Wien,  des  Fürsten  Gonzaga  nach  Berlin  erläutern  in  eingehender  Weise 
den  diplomatischen  Yerlanf  dieser  Beziehungen  zwischen  dem  kaiserlichen 
Hofe  und  dem  Kurfürsten  —  wie  er  in  den  diesseitigen  Acten  sich  dar- 
stellt —  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  der  in  Oliva  geschlossene  Frieden 
den  nordischen  Yerwickelungen  vorläufig  ein  Ende  machte. 


^)  Den  genausten  Abdruck  der  betreffendea  Instrumente  giebt  v.  Mörnar 
Staatsverträge  p.  683 ff.  (vgl.  p.  229  ff.).  —  Die  Verhandlangen  wurden  in  Berlin 
geführt,  österreichischer  Seits  von  Montecuccoli  und  Lisola;  die  Protocolle 
derselben  finden  sich  im  Archiv  nicht  mehr  vor;  auch  Pufendorf  Yll.  §  15 
scheint  sie  nicht  gekannt  zu  haben;  vgl.  Droysen  III.  2.  374 ff. 

^)  Yergl.  w.  u.  die  auf  die  Kaiserwahl  bezüglichen  Acten,  welche  in  vielen 
Puncten  den  vorliegenden  Abschnitt  ergänzen. 


Y.    Brandenburg  und  Oesterreich  bis  zum 

Frieden  von  Oliva. 


1.     Gesandtschaften  Kittelmann's  und  v.  Löben's  an 

den  kaiserlichen  Hof. 
(Juni  1657  bis  Februar  1658.) 

Instraction  für  den  Amtskammerrath  Lazarus  Kittelmann  an 
den  König  von  Ungarn  und  Böhmen     Dat.  Königsberg 

29.  Juni  1657. 
(Cone.  V.  Schwerin.) 

[Privatdesiderien  des  Knrforsten;  Jägerodorf;  Breslaoer  Schuld;  Schwartzenber- 
gische  Güter  etc.    Geldgeschenke  für  die  kaiserl.  Minister.     Event  Abtretang 
Yon  Glogan.    Die  clevischen  St&ode  etc.     Das  Bündniss  mit  Schweden.    Noch- 
mals Glogao.] 

K.  soll  sich  nicht  als  formalen  Gesandten  geriren,  sondern  eigene  Pri-    1657. 
vatgeschäfte  vorgeben;  nnter  der  Hand  aber  sich  mit  Fürst  Anr8perg,29.  Joni. 
Graf  KnrtZi  Graf  Porcia  in  Verbindung  setzen  nnd  sieh  um  Audienz 
bei  dem  König  und  dem  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  bemühen. 

Hier  soll  er  nun  die  bekannten  Privatdesiderien  des  Kurfürsten  unter 
Verweis  auf  die  früher  darüber  vorgegangenen  Verhandlungen  in  Anregung 
bringen:  1)  In  Betreff  Jägerndorfs  hat  er  eventuell  das  Fürstenthum 
Glogan  als  Satisfaction  in  Vorschlag  zu  bringen.  2)  Obgleich  die  Bres- 
{auer  Schuld  schon  im  Jahr  1654  auf  550,000  Rth.  berechnet  worden  ist, 
so  will  der  Earfürst  doch  sich  mit  300,000  Rth.  begnügen;  aber  nur  unter 
der  Bedingung,  dass  der  Kaiser  den  Kurfürsten  nicht  auf  die  etwa  später 
zu  zahlenden  Römermonate  anweist,  sondern  dass  er  es  übernimmt,  den 
Grafen  Schwartzenberg  zur  Abtretung  der  ihm  in  der  Mark  und  im 
Halberstädtischen  verpfändeten  Güter  zu  vermögen  und  ihn  dafür  zu  ent- 
schädigen.    Dagegen   verspricht  der  Kurfürst  das  Interesse   des  Hauses 
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Oesterreich  bei  der  bevorstehenden  Wahl  und  in  Betreff  der  so  bewilli- 
genden Römermonate  bei  folgendem  Reichstag  wahrzQRehmen  — 
gestalt  Sie  solches  alsdann  auch  so  viel  fbglicher  thun  können,  weil 
Sie  in  Ihr  eigenes  particulier  bei  den  Römermonaten  nicht  interessiit 
sein;  allermassen  Sie  sich  jüngsthin  zu  Regensburg  eines  tibelen  Nach- 
klangs  befürchten  müssen,  da  dem  sämmtlichen  Reichsconvent  bekannt 
gewesen,  dass  von  der  sei.  verstorbenen  Kais.  Maj.  Sr.  Ch.  D.  Satis- 
faction  versprochen  worden;  dahero  Sie  zu  Vermeidung  der  Blasme 
und  ungleichen  Nachrede  Ihre  Gommodität  mit  Ihrer  Herren  Hitchur- 
ftlrsten  und  Stände  Incommodität  nicht  gerne  suchen  oder  befördern 
wollen. 

Dem  Grafen  Enrtz  soll  er  die  Auszahlung  der  früher  zugesagten 
25,000  fl.  in  Aussicht  stellen,  nebst  sonstigen  weiteren  Belohnungen.  Aehii- 
lieh  den  anderen  kaiserlichen  Ministern  und  namentlich  dem  geh.  Reichs- 
Secretär  Wilhelm  Schröder. 

In  Betreff  der  etwa  in  Anregung  gebrachten  ^Crossenschen  Mitleidnngs- 
gelder^  hat  er  sich  auf  nichts  einzulassen. 

Wird  auf  den  Vorschlag  wegen  Glogan  eingegangen,  so  will  der  Kur- 
fürst dasselbe  als  Lehn  des  Hauses  Oesterreich  recognosciren,  doch  so  dass 
im  Falle  des  Aussterbens  der  Kurlinie  den  succedirenden  fränkischen  Mark- 
grafen das  Fürstenthum  mit  einer  gewissen  Summe  Geldes  wieder  einzulösen 
vorbehalten  bleibt. 

Ueber  die  Begünstigungen,  die  vom  Kaiserl.  Hof  den  Klage  führenden 
clevischen  Ständen  geschehen  sind,  hat  er  sich  zu  beschweren. 

Desgleichen  zu  sondiren,  welche  Garantien  man  österreichischer  Seits 
in  Betreff  der  Jülich  sehen  Successionssache  zu  geben  geneigt  ist. 

Er  soll  den  Fürsten  Liechtenstein  und  den  Grafen  Seh  wartzenberg 
zu  überzeugen  suchen,  dass  es  ihr  eigenes  Interesse  sei,  einen  Ausgleich 
in  der  Jägemdorfer  und  in  der  Breslauer  Schnldsache  zu  fördern. 

Im  Fall  man  zu  Wien  etwan  fttrnehm-  und  hauptsächlich  auf  die 
Separation  von  Schweden  dringen  und  solchergestalt  eine  be- 
schränkte Condition  sine  qua  non  machen  wollte,  hat  er  zwar  dagegen 
anzuziehen,  dass  die  mit  Schweden  aufgerichtete  Alliance  und  was 
davon  dependiret;  mit  Sr.  Gh.  D.  Forderungen  nichts  gemeines  hätte; 
man  würde  aber  mit  dem  allhier  erwartenden  Gesandten  Mens.  Lisola 
füglich  davon  reden  können  und  S.  Ch.  D.  sich  gegen  denselben  also 
geneigt  und  wol  erklären,  dass  ein  hochlöbl.  Haus  Oesterreich  hoffent- 
lich darob  gute  Satisfaction  erlangen  würde. 

Dem  Freiherrn  v.  Loben  hat  er  in  transitu  zu  Berlin  zwar  etwas, 
doch  nur  in  genere,  sonsten  aber  niemandem  (wegen  der  Geheimhal- 
tung) davon  zu  eröffnen. 
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Nebeniostraetion  id.  dat. 

EveDtnell  ist  der  Gesandte  ermächtigt,  gegen  Abtretung  des  Fürsten- 
thams  Ologan  sowohl  den  Anspruch  anf  Jägerndorf  als  anch  die  ganze 
Breslaner  Schnldfordernng  daranzugeben. 

Die  Einlösungssumme,  womit  im  Snccessionsfall  den  fränkischen  Mark- 
grafen Glogau  einzulösen  vorbehalten  bleibt,  wird  anf  300,000  Rth.  Torge- 
schlagen. 

Den  voroehrasten  kaiserlichen  Ministem  ist  K.  ermächtigt,  je  2 — &000  Rth. 
im  Namen  des  Kurfürsten  zuzusagen. 


Kittelmann  Relation    Dat  Prag  18/28.  Juli  1657. 

Vorgestern  hier  angekommen ;  der  König  von  Ungarn  und  Böhmen  ist  28.  Juli« 
gestern  eingetroffen.    Ueber  gehabte  Unterredungen  mit  Qraf  Kurtz  und 
dem  Reichssecretär  Schröder  wird  auf  das  Diarium  verwiesen. 

I.  Dchl.  der  Erzherzog  0  dirigiren  alles.  Porcia ')  ist  der  erste 
Minister,  welcher  mit  dem  Herrn  Grafen  Kurtz  nud  Herrn  Grafen 
von  Schwartzenberg,  so  des  Erzherzogs  rechte  Hand  ist,  in  sehr 
gutem  Yerständniss  lebt.  Der  letzte  soll  bisher  in  allen  Occasionen 
(wie  ich  fest  versichert  werde)  nebst  dem  Herrn  Grafen  Kurtzen  son- 
derbare Devotion  gegen  E.  Gh.  D.  haben  verspüren  lassen.  |:Auers- 
perg:|  soll  wenig  mehr  gelten;  doch  wird  mir  geratheni  ihn  nicht 
za  präteriren. 

Diarium.  28.  Juli  st.  n.  Audienz  bei  dem  Obersthofmeister  des 
Königs,  Graf  Porcia.  „Ich  habe  ihn  für  einen  gar  modesten  und  höflichen 
Cavalier,  welcher  in  seinem  Thnn  und  Wesen  moderat  und  bedächtlich 
procediret,  gefunden.^  —  Als  sein  Vertrauter  wird  öfter  ein  gewisser  Fran- 
cisco Carl  Aemilio  genannt,  der  von  grossem  Einfluss  bei  ihm  sein  soll. 

Am  29.  Juli  Audienz  bei  dem  König,  folgenden  Tags  bei  dem  Erz- 
herzog Leopold  Wilhelm.  Bei  dem  Grafen  Schwartzenberg  gedenkt 
K.  des  Vorschlags  in  Betreff  von  Glogau,  der  aber  von  jenem  sogleich  als 
sehr  wenig  Aussicht  habend  hingestellt  wird.  Als  die  Rede  auf  die  bevor- 
stehende Kaiserwahl  kommt,  sagt  Kittelmann,  er  wisse  über  die  betrefifenden 
Absichten  des  Kurfürsten  nichts,  er  habe  nur  gelegentlich  gehört,  „dass  man 
gar  sehr  daran  gezweifelt  hätte,  ob  J.  K.  M.  in  Ungarn  und  Böhmen  die 
Römische  Krone  wegen  anderer  anf  die  spanischen  Königreiche  machenden 
Reflexion  affectiren  und  sich  darum  im  geringsten  bemühen  würden;  und 
dasB  S.  Ch.  D. ,  mein  gnäd.  Herr,  als  Sie  dieses  gehört,  darauf  geantwortet: 


*)  Erzberzog  Leopold  Wilhelm,  der  Oheim  des  jungen  Königs  Leopold. 

')  Graf  Johann  Portia,  Obersthofmeister.  Ueber  diese  and  die  andern 
namhaftesten  Persönlichkeiten  des  kaiserlichen  Hofes  vgl.  Wolf  Forst  Wenzel 
Lobkowitz  (Wien  1869)  S.  69ff. 
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wenn  ja  der  König  nicht  will,  so  ist  doch  der  Erzherzog  noch  dar,  welcher 
capable  genng  darzn  ist.  Er  antwortete  aber  lächelnd,  Spanien  wäre  gir 
zn  weit  entlegen,  die  Pfeile,  so  man  dahin  schiessen  wollte,  würden  alln 
zeitlich  matt,  ehe  sie  dahin  kämen ;  Spanier  wären  Spanier,  der  König  aber 
ein  deutscher  Herr,  welcher  anf  die  deutsche  Aflfection  mehr  Ursach  so 
machen  hätte^  etc.;  worauf  eine  eingehende  Anpreissung  der  persönlichen 
Eigenschaften  des  jungen  Königs  folgt. 

Am  31.  Juli  Besuch  bei  dem  Fürsten  Auersperg.  Er  meint,  die  Bres- 
lauer Schuldangelegenheit  hätte  schon  während  des  Regensbarger  Reichs- 
tags sehr  wohl  erledigt  werden  können,  ,)Wenn  nicht  wohlgemelter  Herr 
B  lumenthal  sei.  andere  Privatsachen  auf  des  Herrn  Qrafen  Ton  Schwärt- 
zenberg's  Forderung  zielend  darein  gemischt  und  dadurch  das  Werk 
schwer  gemacht  bätte.^ 


Kittelmann  Relation.     Dat  Prag  1.  Aug.  1657. 

[Diverse  Verhaadlangen  über  die  JägerDdorfsche  Sache.] 

1.  Aug.  Verhandlung  über  die  Jägerndorfische  Sache   mit  Graf  Nostitz. 

er  besteht  darauf,  das  Herzogthum  sei  eingezogen  worden  „non  solum  propter 
feloniam  per  Dom.  Johannem  Georginm  Marchionem  Brandenbnrgicom  p.  m. 
commissam,  sed  etiam  ex  defectu  lineae  investitnrae*'. 

Dann  mit  Graf  Kur tz.  Kittelmann  remonstrirt,  „dass  die  Zeit  zur 
Wahl  sehr  kurz  wäre,  und  bat  um  J.  Kön.  Maj.  eigenen  Diensts  und  Bestes 
willen,  was  sie  thun  wollten,  tragender  Afifection  nach  bald  zu  befördern; 
denn  ich  hätte  im  Befehl  (sub  coofidentia  dictum),  au  unsere  Gesandtschaft 
hiesigen  Verlauf  zu  referiren ;  er  möchte  selbst  seiner  beiwohnenden  hoben 
Vernunft  nach  bedenken,  obs  jetzt  dienlich  wäre,  lange  zu  tergiversiren.* 
Kurtz  gibt  schlechte  Aussicht  zur  Erledigung  der  Sache  ,,und  fragte  darauf 
lächelnd  mit  diesen  formalibus:  Mein  Gott,  warum  lassen  J.  Ch.  D.  Jbr 
doch  das  Jägerudorf  so  nahe  gehen!  Ich  habe  ein  Gut,  welches  besser  ist, 
dann  dies  Herzogthum,  es  ist  halt  ein  geringes  Wesen.^  — 

Aehnlich  dann  Unterredung  mit  dem  Grafen  Porcia,  der  sich  etwas 
mehr  bemüht,  einen  Ausgleich  in  der  Sache  in  Aussicht  zu  stellen.   — 


Kittelmann  Relation.    Dat.  Prag  4.  Aug.  1657. 

[Die  Kaiserwahl.    Französische  Gegengniode  gegen  die  Wahl  Leopolds ;  Wider- 
legung derselben  durch  Graf  Eartz.] 

4.  Aug.  Besprechungen  mit  Graf  Kurt z  über  die  Kaiserwahl;  man  hat  es  hier 

ungÜDStig  aufgenommen,  dass  nach  Berichten  aus  Frankfurt  Brandenburg 
die  Wahl  hinauszuschieben  sich  bemühen  soll,  wogegen  Graf  Kurtz  den 
Sachverhalt  darlegt: 

Die  Sache  an  ihr  selbst  sei  diese,  dass  nämlich  die  Franzosen 
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denen  Herren  Ghorfürsten  einbilden  wollten  1.  erBÜieh,  der  König  in 
Hispanien  sei  ein  alter  matter  und  ganz  abgekommener  Herr,  habe 
eine  neapolitanisehe  Krankheit  am  Halse  und  daher  keine  spes  prolis 
mehr  übrig.  Desswegen  2^.  gehe  dieser  König  in  Ungarn  damit  um, 
seine  älteste  Infantin  zu  heirathen  und  die  hispanischen  Königreiche 
an  sich  zu  bringen,  worbei  dann  tausendfUltige  Chimairen  und  Jalou- 
sien geboren  und  vorgebildet  würden.  3.  missfiele  denen  Herren  Mit- 
churftlrsten,  dass  alles  nach  dem  hispanischen  Modo  bei  Hof  zuginge 
und  die  spanischen  Botschafter  und  Ministri  auch  in  Reichs-  und  Estats- 
Sachen  mehr  als  jemand  anderes  yermöchten ,  wodurch  denen  Deut- 
schen der  Credit  benommen  und  oftmals  sehr  beeinträchtigt  würden. 
4.  werde  sehr  hoch  angezogen  der  nach  Italien  geschickte  Secours 
und  dahero  denen  Herren  Churfürsten  von  Frankreich  allerhand  be* 
drohliche  Einbildungen  gemacht.  5.  sei  auch  der  König  selbst  ratione 
aetatis  noch  nicht  der  Römischen  Krone  capabel  und  fähig,  und  was 
dergleichen  andern  nichtigen  Vorgebens  mehr  wäre. 

Hierauf  nun  versicherte  er  mich  zum  höchsten,  dass  es  alles  falsch, 
nichtig  und  von  1.  K.  M.  mit  gutem  Grunde  widerlegt  und  beantwortet 
werden  könnte; 

1.  denn  so  viel  das  erste  betrifft^  wäre  der  König  in  Spanien  jetzt 
52  Jahre  und  dabei  so  gesund  und  frisch  als  ich  sein  möchte,  ginge 
alle  Tage  drei  Stunden  im  Thiergarten,  schösse  von  freier  Faust  mit 
der  Kugel  einen  Vogel  aus  der  Luft.  Was  er  auch  im  Ehestand  ver- 
möchte, wäre  bekannt,  indem  er  fast  alle  Jahre  einmal  taufen  Hesse; 
hätte  seine  jetzige  Gemahlin,  welche  22  Jahr  alt,  nunmehr  ins  9^  Jahr 
und  mit  ihr  schon  6  Kinder  gezeugt,  so  aber  nicht  alle  im  Leben; 
sei  auch  jetzt  schon  Mrieder  in  dem  sechsten  Monat  schwanger.  Die 
falsche  Auflage  der  neapolitanischen  Krankheit  sei  eine  grobe  unwahr- 
hafte Injurie  und  zeigete  der  Effect  viel  ein  anderes. 

2.  Das  zweite  sei  in  der  Wahrheit  ebenso  wenig  als  das  erste 
fundiret;  hiesiger  König  habe  gar  nicht  im  Willen,  einen  Beschäler 
(sein  eigenes  Wort)  abzugeben  und  hiesige  Länder  zu  verlassen,  welche 
dennoch  so  gross  und  dermassen  beschaffen  wären,  dass  sie  noch  wol 
einen  König,  ja  einen  Kaiser  erhalten  könnten;  dorten  würde  er  ma- 
ritus  uxoris  sein  und  mehr  nicht,  und  wenn  diesem  König  in  Spanien 
noch  ein  junger  Prinz  geboren  würde,  so  wäre  ohne  das  alle  ver- 
meinte Hoffnung  vergebens.  Ohne  sei  es  nicht,  dass  die  Königl.  spa- 
nische Infantin  eine  wunderschöne  annehmliche  Prinzessin  sei  und 
dass  I.  Maj.  der  König  in  Ungarn,  wenn  Sie  dieselbe  kenneten,  mit 
der  Zeit  wohl  nicht   hassen  würden;  aber  um  ihrentwillen  die  Kais. 
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Dignität  und  andere  Ihre  mächtige  ErbkOnigreiche  nnd  Länder  hintan- 
zuBetien  würde  ihm  niemand  mit  Fundament  rathen«  Die  Spanier 
selbst  wären  auch  an  sieh  viel  zu  hoehmttthig  und  hielten  diese  Dame 
ad  alles  easus;  ja  es  sei  vielmehr  bekannt,  dass  die  Franzosen  am 
dieselbe  für  ihren  König  stark  anhielten ,  auch  gutes  Gehör  hätten. 
Er  hoffte,  ich  würde  über  dieses  alles  selbst  begreifen,  dass  er  und 
andere  Königl.  Hinistri  mit  solchen  Consiliis  nichts  gemeines  habta 

würden;  der  einzige  |: :| ')  habe  vor  diesem  sieh  närrisch  gelflsten 

lassen,  mit  dem  vorigen  verstorbenen  König  seiner  Meinung  naeh  et- 
was in  Heirathssachen  zu  incaminiren;  aber  wie  es  ohne  Raison  an- 
gefangen,  also  sei  es  auch  abgelaufen,  und  er  selbst  würde  es  Übel 
dabei  getroffen  und  sich  totaliter  ruiniret  haben.  Dieser  jetzige  König, 
ob  er  schon  damals  minorennis  gewesen,  habe  er  doch  schon  einen 
Abscheu  ftlr  ihm  gehabt;  jetzt  da  ers  recht  verstehe  und  seine  ver- 
meinte spanische  Griffe  und  Vorschläge  noch  mehrers  erkennete,  sei  er 
bei  ihm  in  gar  schlechtem  Credit.  Ich  würde  es  auch,  wann  ich  bei 
Hofe  etwas  bliebe,  schon  mehrers  innen  werden. 

3.  Das  Uebergewieht  des  spanischen  Gesandten  am  Hof,  was  gleich- 
falls der  genannte  Minister  vorzüglich  verschnldet,  werde  hiermit  nun  aoch 
bald  zu  Ende  kommen. 

Wann  er  auch  recht  deutsch  und  klar  gegen  mich  in  Vertrauen 
reden  sollte,  so  sei  Chur- Mainz  selbst  einer  von  denen,  welche  den 
vorigen  spanischen  Ambassador  zu  solcher  Aestime  und  Credit  am 
Kaiserl.  Hofe  bringen  helfen;  indem  er  selbst  fast  alles  an  ihn  adres- 
siret  und  zu  Begensburg  vielfältig  mit  ihm  in  den  vnchtigsten  Estat»- 
Sachen  conferiret  habe;  jetzt  aber  wollte  er  einer  von  denen  sein, 
welche  dergleichen  improbireten. 

4.  Den  nach  Italien  geschickten  Snccnrs  gibt  Kurtz  zu;  gegen  das 
Inst.  Pac.  sei  er  aber  nicht,  nnd  für  das  Interesse  von  Oestreich  unerläss- 
lich  gewesen;  man  könne  die  Franzosen  nicht  in  Mailand  dulden,  wodurch 
man  mit  einem  Male  im  Rücken  blossgestellt  wäre;  übrigens  „wäre  diese 
Hilfe  anch  propter  malum  infectionis,  so  damals  dnrch  ganz  Neapolis  so 
gar  überhand  genommen,  dass  von  dannen  kein  Snccnrs  weder  an  Volk, 
Geld  noch  Proviant  herauskommen  können,  zu  Gonservation'höchstgemelten 
Hanses  Interesse  höchstnöthig  gewesen*'. 

5.  Was  die  Minderjährigkeit  des  jetzigen  Königs  betreffe,  so  liessen 
sich  Präcedenzfälle  anführen,  wonach  dies  kein  absolutes  Hindemiss  sei. 
Kam  darauf  uff  dieses  Herrn  herfttrbrechenden  hohen  Verstand  und  Qua- 
litäten, so  gar  dass  er  auch  desfalls  mit  dem  Ferdinande  IV  bochseL 

0  Unanfgelöste  Chiffre.  Wol  za  ergäozen:  Anrsperg;  ygl.  Wolf  Lob- 
kowits  S.  71. 
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€red.  gar  nicht  zu  compariren,  darttber  mir  daon  ein  ansfUiriicher 
langer  Discurs  gemacht  ward.  Und  moss  ich  selbst  an  meinem  unterth. 
Ort  bekennen,  wenn  dem  allen  also,  wie  er  von  männiglich  gertthmet 
und  gepriesen  wird,  so  ist  er  ein  nimis  praemature  [sie]  et  admirabile 
subjectnm  hi\jas  secnli.  Dies  muss  ich  nach  meinem  selbsteigenen 
wiewohl  geringftigigen  Urtheil  gestehen ,  dass  er  in  jüngster  Audienz 
mir  so  recht  apposite,  klar  und  fertig,  als  wäre  er  30  Jahre  alt,  ge- 
antwortet hat  — 

Woran  Graf  Kartz  nan  die  dringende  Aoffordernng  schliesst,  gutes 
Vernehmen  zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  Haus  Oesterreich  herzostellen; 
auf  die  Schweden  sei  doch  kein  Verlass,  eine  Nation  «so  ex  raptn  lebte 
Qud  keinen  Glauben  hielte^;  dagegen  «Gott  und  die  Natur  wollten  haben, 
dass  die  deutschen  Häupter  einander  mit  Liebe  und  Treue  bei-  und  für 
einen  Mann  stehen  sollten^  Wogegen  Kittel  mann  ihm  den  Spruch  h&lt: 
«manus  manum  la?at*^>  und  ihm  die  Betreibung  der  Wünsche  des  Kurfürsten 
empfiehlt. 


In  den  folgenden  Tagen  Gonferenzen  her  und  hin.  Die  Haoptsache 
bleibt,  dass  man  in  der  Jägerndorfer  Sache  sich  unbeugsam  zeigt;  von 
6  log  au  könne  gar  nicht  die  Rede  sein,  dies  sei  eins  der  yornehmsten 
schlesischen  Fürstenthümer,  eine  Hauptfestnng  «und  ohne  das  an  Intraden 
grösser  als  das  ganze  Capital  von  Jägemdorf';  so  dass,  aoch  wenn  die 
Breslauer  Schuld  dazu  geschlagen  würde,  doch  der  vorgeschlagene  Aus- 
tausch ganz  unpracticabel  sei.  —  Uebrigens  hängt  wol  alles  von  dem  Erfolg 
der  Unterhandlungen  Lisola's  am  kurfürstlichen  Hofe  ab;  und  scheinen, 
meint  Graf  Kurtz,  die  Sachen  gut  zu  gehen;  mit  den  Schweden  könne 
man  doch  nicht  zurecht  kommen  —  «und  hoffe  er,  wenn  S.  Gh.  D.  die  Sache 
recht  angriffen,  so  sei  das  Mittel  da,  wie  Sie  wieder  zu  Jhren  pommerschen 
Landen  ganz  völlig  gelangen  könnten,  welches  Jhro  von  dieser  Seiten  ge- 
wünschet und  herzlich  gegönnet  werde^.    (Diarinm  vom  8.  August.) 

10.  Angust.  BesuchbeiGraf  Star hemberg,  dem  Schwager  Porcia's. 
Er  betont,  wie  sehr  jetzt  alles  in  besseren  Zog  gekommen  sei  als  unter  der 
vorigen  Regierung:  «er  könnte  mich  anch  dessen  versichern,  dass  man  den 
Unterschied  der  Religion,  als  welche  bisher  die  meiste  Differenz  gemacht, 
bei  Seit  setzen  werde;  es  wäre  ein  grosser  Fehler  gewesen,  dass  der  Kaiser 
Ferdinand  II  a.  29  die  Edicta  in  ReUgione  publiciret  hätte,  deren  sich  die 
Franzosen  nnd  andere  bisher  sehr  prävalirt  und  dadurch  das  Misstrauen 
gegen  das  Hans  Oesterreich  im  Reich  gepfleget  hätten.  Aber  solches  wäre 
damals  auf  inständiges  Anhalten  des  Ghurfürsten  in  Baiem,  welcher  primo 
so  ein  grosser  Feind  der  evangelischen  Religionen  gewesen,  geschehen; 
2<io  hätte  er  dabei  dieses  sonderbare  Interesse  gehabt,  dass  das  Haus  Oester- 
reich sich  dadurch  bei  allen  Evangelischen  Potentaten,  sonderlich  aber  denen 
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evangelischen  Chorfürsten  ond  Ständen  im  Reich  verhasst  machen  wurde, 
damit  sie  demselben  bei  begebender  Aendernng  nicht  weiter  ihre  Snffragii 
in  electione  Regis  Romanoram  geben,  sondern  sein  Haos,  so  auch  nicht 
eins  von  den  geringsten,  anf  allen  Fall  in  Recommandation  halten  möchteD; 
nnd  hierzu  hätte  Frankreich  bisher  sehr  treulich  geholfen. 

Ich  antwortete,  dass  freilich  des  höchstlöbl.  Hauses  Oesterreich  Sanft- 
muth  und  Gelindigkeit  bei  allen  Evangelischen  in  der  höchsten  Veneration 
nnd  Aestime  wäre,  würde  auch  noch  so  viel  grösser  sein,  wann  ihnen  nicht 
der  bisher  allzu  grosse  Religionseifer  oder  die  Verfolgung  der  Evang^UschM 
bekannt  wäre.  Er  kam  hierauf  aufs  Instrumentum  Pacis  und  entschuldigte 
damit,  was  in  Schlesien,  Mähren  und  Oesterreich  geschehen;  von  den 
aber,  was  hier  in  Böheimb  geschehen,  bekannte  er  der  hiesigen  Herrn  Statt- 
halter, insonderheit  des  Hauses  [Sic.  Leg.  Grafen]  Martinitz  sonderbarN 
und  fast  blinden  Eifer;  wormit  die  Cavalliere  bei  der  Landstafel  insgesammt 
gar  nicht  zufrieden  gewesen,  gestalt  ihnen  durch  Verjagung  der  Unterthanei 
unglaublicher  Schaden  geschehen,  und  hätte  mancher  von  400  kaum  1^ 
behalten.  Als  nun  Herr  Graf  Martinitz  solches  innen  worden,  hätte  er 
keinem  das  jus  emigrandi  verstattet,  wodurch  die  Klagen,  dass  man  die 
Leute  mit  Gewalt  gezwungen  und  das  Odium  in  der  Nachbarschaft  so  viel 
grösser  worden.  Versicherte  mich  aber,  dass  man  von  nun  an  künftig  so 
hart  mit  ihnen  nicht  procediren  würde.^  — 


Kittelmann  Relation.     Dat.  Prag  4./ 14.  Aug.  1657. 

[Gerüchte  über  neoe  schwedisch  •brandeDbor^ieche  VereinbaniDgeD.    Aasweisnag 

des  schwed.  Residenten  aas  Prag.] 

14.  Aug.  Ganz  in  geheim  und  ohne  dass  er  bisher  etwas  darüber  hat  erfahret 
können  ist  eine  Depesche  nach  Königsberg  (an  Lisola)  expedirt  worden- 

Ich  sorge  meines  wenigen  Orts,  die  gestern  alhier  über  Breslaa 
durch  der  Kaufleute  Briefe  eingekommene  unangenehme  Zeitung,  dass 
nämlich  E.  Ch.  D.  auf  der  Herren  Franzosen  Ofiferte  von  200  m  Bth. 
und  8000  Mann  Secours  und  der  Herren  Schweden  Erbieten  von  Elbiog, 
Marienburg,  Stettin  in  Pommern,  werde  grosse  Apprebension  machen, 
wenn  sie  continuiren  sollte,  deswegen  ich  die  ttbermorgende  Post  mit 
höchstem  Verlangen  erwarte. 

Herr  Graf  Kurtz  sagte'mir  heute  selbst,  dass  er  ftlrcbtei  der  Bruch 
mit  Schweden  werde  erfolgen.  Dem  gewesenen  schwedischen  Resi- 
denten Kley  hat  man  mit  guter  Manier  zu  Wien  sagen  lassen,  er 
möchte  sich  zu  seinem  Könige  begeben.  Die  Ursach  soll  sein,  weil 
er  zu  Wien  Officiere  zu  werben  und  heimlich  dem  Bagoczy  lozn- 
schicken  sich  unterstanden. 
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Kittelmann  an  Schwerin.     Dat.  Prag  15.  Aug.  1657. 

[Uebele  Wirkaog  der  nenen  Gerachte  ] 

Die  aogelaogteD  ^^flogmärigen  Zeitoogea^  über  des  Karfursteo  Aonfi- 15.  Aug. 
herang  an  Schweden  onter  französischer  VermittelaDg  machen  hier  grossen 
Eindruck. 

Ich  befinde  bei  Hofe  gleichsam  eine  Aversion,  sieder  dem  solche 
Zeitung  eingelaufen;  denn  mich  vorhin  fast  kein  hoher  Minister  ohne 
Ansprach  gelassen,  jetzt  aber  ist  es  alles  fremd  Werk.  Im  Fall  die 
morgende  Post  nicht  andere  Nachricht  bringt,  werde  ich  melancholisch 
werden  und  besorglich  bald  zum  Tempel  hinaus  müssen.  Denn  die 
schwedische  Partei  wird  nunmehr  für  Feind  gebalten. 

Inzwischen  schreitet  das  Geschäft  keinen  Schritt  vorwärts,  man  wartet 
offenbar  nur  darauf,  was  Lisola  bei  dem  Kurfürsten  zu  Stande  bringen  wird 


Kittelmann  Relation.     Dat.  Prag  12./22.  Ang.  1657. 

[Krakau  und  die  Österreich.  Pläne  darauf.    Geldversprechen.     Graf  Schwartzen- 

berg  uDtraitabel.    Jägerodorf.] 

Der  Ausfall,  so  der  Generalmajor  Würz  aus  Krakau  auf  die  un-22.  Aug. 
garischen  Völker  gethan,  wird  flir  einen  Bruch  gehalten.  —  Heute 
hat  man  beim  Grafen  Porcia,  wie  ich  vernehme,  ftirnehmlich  über 
die  polnischen  Negocia  tractiret,  und  penetrire  ich  so  viel,  dass  Krakau 
wol  so  bald  nicht  wieder  in  der  Polen  Hände  kommen  dürfte;  welches 
denn  dieselben  allschon  heAig  apprehendiren  und  wo  sie  nur  können, 
die  deutschen  Völker  aufreiben  und  heimlich  aus  dem  Wege  räumen 
sollen.  — 

Den  Grafen  von  Nostitz  und  von  Sinzendorf  verspricht  K.  jedem 
^eine  Kette  von  1000  Ducaten^  für  den  Fall,  dass  sie  die  Wunsche  des  Kurf. 
durchsetzen;  dem  Gr.  Porcia  durch  seinen  geheimen  Secretär  Carl  Ae. 
milio  2000  Ducaten. 

Graf  Schwartzenberg  zeigt  sich  bei  den  von  Seite  des  Königs  be- 
gonnenen Verhandlungen  wenig  traitable,  so  dass  die  Sache  hierdurch  we- 
sentlich erschwert  wird.  In  Betreff  Jägerndorfs  wird  jetzt  bisweilen 
Hoffnung  gemacht,  dass  es  vielleicht  doch  damit  zu  Stande  kommen  könnte. 

Ohne  irgend  die  Angelegenheit  zu  fördern  geht  es  so  den  ganzen  Sep- 
tember hindurch. 

Der  Kurfürst  an  Kittelmann  dat.  Königsberg  5.  Oct.  1657  (conc.  5.  Oct. 
Schwerin):   da  man  offenbar  nur  wieder  den  Kurfürsten  mit  guten  Worten 
hinausziehen  will,  so  soll  er  seinen  Abschied  nehmen  und  nach  Berlin  zurück- 
kehren ,  zumal  da  jetzt  die  Zeit  der  Wahl  herannaht  und  es  soost  leicht 
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deo  Anschein  haben  würde,  ^dass  man  mit  Uns  wegen  Unser  Stimme  alda 
tractirte  nnd  dieselbige  erhandelte*^. 

Dieser  Befehl  wird  bald  darauf  widerrufen. 

19.  Sept.  Kittelmann  an  Schwerin  dat.Prag  19.Sept  1657.  |:Oraf  Poreit:! 
möchte  gern  die  Angelegenheiten  arrangirt  sehen.  «Ich  befinde  aber  dei 
guten  Herren  sehr  seichte,  nnd  dass  er  impar  huic  oneri  ferendo;  kann  aoeh 
als  gleichsam  noYitius,  so  für  diesem  bei  den  Affairen  nicht  gewesen,  keines 
grossen  Ausschlag  geben.  Weilen  aber  |:  Auersperg  nnd  Schwartses- 
berg:|  ämuliren  und  um  die  FrivaDza  in  der  Direction  der  ConsflieB 
streiten I  so  wird  er  von  beiden  gleichsam  portiret...  |:  Graf  Kor ti:| 
wird  in  Reichssachen  sehr  gehöret,  ist  aber  furchtsam,  damit  man  ihm  he^ 
nächst  nichts  ungütliches  aufbürde  ...  ja  |:  Erzhersog  Leopold  Wilhelm:! 
ist  selbst  sehr  vorsichtig  in  allen  Stücken.^  —  Jedenfalls  wird  man  hier 
keinen  Schritt  thun,  ,,ehe  und  bevor  der  Schluss  mit  Polen  völlig  einkommt*. 
„Es  scheinet,  dass  wol  einigen  allhier  wenig  daran  gelegen,  wann  schos 
S.  Ch.  D.  sollten  disgustiret  werden;  denn  man  bildet  sich  viel  ein.*  — 

26.  Sept         Relation  dat  Prag  26.  Sept.  1657.    Der  spanische  Gesandte  Grtf 

Pegneranda  wird  bald  auch  in  Prag  erwartet;  „man  redet  von  einer  starkes 
Summa  Geldes,  nämlich  1200m  Scudi,  so  er  mitbringet,  nnd  werden  viele 
Officiere  mit  ihren  vorhabenden  Werbungen  darauf  vertröstet*.  (Kommt 
am  7.  Oct.) 

27.  Sept.         Diarium  27.  Sept.    „Heute  habe  ich  bei  Hofe  gross  Vergnügen  über 

die  eingelangte  Zeitung  des  Vergleiches  mit  Polen  verspüret;  ein  jeder  hit 
mich  vertröstet,  Sr.  Ch.  D.  Contentement  werde  nunmehr  unfehlbarlich  e^ 
folgen.^  Man  beginnt  nun  zu  glauben,  dass  der  Kurfürst  seine  Waffen  gegeo 
Schweden  kehren  werde. 

3.  Oct.  Am  3.  Oct  1657  überschickt  K.  die  in  Prag  umlaufende  angebliche 
Instruction  des  Königs  von  Schweden  für  seinen  Gesandtes 
nach  Gonstantinopel  und  dessen  angeblich  dort  gehaltene  Propo- 
sition —  man  will  sie  direct  von  dort  erhalten  haben;  „scheint  aber  mehr 
einem  supposititio  als  der  Wahrheit  ähnlich,  wiewol  es  allhier  wie  das  Evan- 
gelium geglaubt  wird.***)  — 

31.  Oct.  Relation  dat.  Prag  31.  Oci.  1657.  „Man  gibt  für,  der  Don  Juso 
d'Austria  habe  französische  Briefe  dieses  Inhalts  intercipirty  dass,  sobald 
der  König  in  Ungarn  nach  Frankfurt  kommen  werde,  sie  den  Rhein  hinab- 
gehen und  ihn  daselbst  belagern  und  also  die  Wahl  aus  einem  anderen  Tod 
intoniren  wollten  . . .    lomittels  ist  der  Graf  Bgo  von  Fürstenberg  noeh 


0  Das  ActeDstück  war  in  der  That  acht;  vgl.  The  ine r  Monoments   histo- 
riqaes  de  Bussie  8.30.     Fafendorf  Carol.  GosUv.  III    §71.  IV.  §23  ff. 
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bei  ChDr-Baiern  DDd  besorgt  man  daher  alierhuDd  Ünrath."  Auf  Brandeu- 
borg  aber  bat  man  das  beete  Vertrauen.  ^Das  Fnadament  solches  ihres 
Vertrauens  ist,  dass  man  glaubt,  E.  Ch.  D.  Interesae  aod  Sicherheit  bestehe 
mehr  in  der  Freuadsrhalt  mit  OeBt«rreich,  Sachsen,  Polen  und  Dünemark, 
nad  balteu  es  für  eine  UDmöglichkeit,  dass  Sie  dieselbe  verwerfen  und  sich 
auf  jene  Seite  von  Schweden,  England  and  Frankreich  begeben  sollten. 
Einmal  weil  Schweden  E.  Cb.  D.  wolgelegene  Seehafen  bei  aller  Occasioo 
zn  Behauptung  seines  prätendirenden  absolati  dominii  marie  bdtici  an  sich 
en  bringen  begehre  ...  2)  Die  schwedischen  DesBeinen  dnrch  cootinnir- 
lieben  Krieg  und  Blutvergiessen  allzu  weitläufig  nnd  ihr  fürnehmster  Zweck 
auf  die  Rain  und  Beeinlrachtignng  ihrer  Benachbarten  gericbtet.  3)  Der 
Cromwell  ein  Tyrann  nnd  blutdürstiger  ungerechter  Besitier  seines  ge- 
salbten Königs  und  lierrn  Reiche,  dessen  Hochmnth  auf  dem  höchsten  Gipfel 
der  unziemenden,  insupportabeln  Arroganz,  worbei  weder  Glück  noch  Segen 
zu  hoffen.  4)  DerMazarini  in  Frankreich  fast  nicht  weniger  iiber  seinen 
König  dominire  nnd  dnrch  seine  angemusste  hohe  Autorität  dermassen  pro- 
cedire,  dass  alle  ehrliebende  Franzosen  dafür  einen  Abscheu  trügen.  — 

Dahingegen  wolle  das  Hans  Oeslerreich  im  Rom.  Reich  gerne  Frieden 
couservircn  .  .  .  Begehre  nicht  allein,  niemandem  nichts  zu  nehmen,  beson- 
dern wollte  lieber  E.  Ch.  D.  wieder  zu  Ihren  pommerechen  Landen  ver- 
helfen, in  Hoffnung  dieselbe  hierdurch  so  viel  stärker  nnd  fester  zur  Freund- 
schaft an  devinciren"  etc.  — 

Lisola  soll  den  Vorschlag  anfgebracht  haben,  dass  dem  Kurf.  statt 
J&gerndorf  eine  wolgelegene  Starostei  von  Pomerellen  gegeben  werde. 


Diarium  1.  Nov.  1657.  Unterredung  mit  firaf  Knrtz.  „F-r  fragte  1.  Nov. 
weiter,  ob  ich  nicht  von  des  Herrn  Grafen  von  Waldecks  bei  seiner  Her- 
ansknnft  aus  Prenssen  geführten  Discurseu  Nachricht  hätte.  Ich  sagte  ja, 
das  letzte  wol,  aber  vom  ersten  wiisste  ich  nichts.  Er  sah  mich  an  nnd 
lachte,  wiederholte  darauf  seinen  vorigen  Diecurs,  dass  er  nicht  hoffen  wollte, 
dass  S.  Cb.  D.  einig  ander  Deasein  der  Wiedererlangung  Ihrer  pommersi^hen 
Landen  bei  so  angenehmer  Conjunctur  vorziehen  würden,  nnd  gab  hiermit 
nicht  undeutlich  zu  verstehen,  als  wenn  er  von  einigem  Vorhaben  gegen 
FfalE-Nenbnrg  etwas  wüsste.    Ich  bat  ihn  aber  solches  nicht  zu  glauben.'"} 


Der  Kurfürst  an  Kittel  mann  dat.  Colin  a.  Sp.  10.  Nov.  1657.  Vor  20.  Nov. 
wenigen  Tagen  hier  angekommen-,  bedauert,  dass  die  .Anliegen  an  den  kaiaerl. 
Hof  noch  immer  nicht  erledigt  sind.  K.  soll  nun  einstweilen  noch  dort 
bleiben,  j:  Der  Kurf.  sei  jetzt  entschlossen,  seine  Waffen  mit  den  Gegnern 
Schwedens  zu  verbinden ;  als  er  aber  Anstalt  dazu  gemacht,  habe  der  öster- 
reichische Feldmarschall  (Oraf  Hatzfeld)  in  Bromberg  sich  defecto  man* 


irffer  Graf  Waldeok  S.  133. 
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dati  entechaldigt;  E.  soll  auf  die  geeigneten  Instractioiien  für  diesei 
dringen. :  | ') 

21.  Nov.  Relation  dat.  Prag  11./21.  No?.  1657.  TergivereationeQ  ohne  Ende 
—  ^der  Eönigl.  Rath  nnd  Secretarins  Hollendorfer  hat  mir  heut  gesigt» 
dass  alle  die  Jägerndorfischen  Acten  in  Latein  übersetzet  ond  dem  Hein 
Lisola,  80  kein  deutsch  rede,  ad  informationem  zugesandt  werden  BoUea. 
Es  ist  gewiss,  dass  die  spanischen  Gesandten  sehr  übel  mit  hiesigen  Con- 
siliis  zufrieden  sein,  und  hat  der  Graf  Pegneranda  gestern  gesagt,  weu 
man's  nicht  anders  anfinge,  wollte  ers  seinem  Könige  schreiben  und  mit 
der  Sachen  nichts  weiter  zu  thun  haben.^ 

In  Betreff  der  Schwartzenbergischen  Angelegenheit  ist  die  günstige  Re- 
solution erfolgt,  dass  die  dem  Grafen  verpfändete  Aemter  „abgetreten  werden 
sollen*^  und  der  König  die  Entschädigung  übernehmen  will.  Um  so  mehr, 
erklärt  man,  könne  der  Kurfürst  nun  in  der  Jägerndorfer  Sache  nachgebea. 

2.  Dec.  Diarium  2.  Dec.  1657.    Nachricht,  dass  die  Königin  Christine  20 

Fontainebleau  ihren  Favoriten,  einen  italiänischen  Marquis ^  „nachdem  sie 
ihn  beichten  und  communiciren  lassen,  durch  zwo  andere  ihrer  Bedienten 
in  dero  selbsteigenen  Gegenwart  pugnardiren  und  niedermachen  lassen; 
welche  That  für  nachdenklich  und  einer  Königin  sehr  verkleinerlich  nnd 
unanständig  gehalten,  dabei  auch  sonst  von  deroselben  wenig  lobwürdiges 
erzählt  oder  gehalten  worden.  Ich  habe  auch  zu  Mittag  an  des  Pegne- 
nan  da  Tafel  vermerket,  dass  sein  König  dieselbewegen  ihrer  allzngrosseo 
Frechheit  nicht  verlange  nacher  Madrid  zu  kommen,  worzu  sie  sonsten  nicht 
geringe  Inclination  verspüren  lassen^. 

12  Dec.  Relation  dat.  Prag  2./ 12.  Dec.  1657.  Mau  hat  in  der  Jägerndorfer 
Sache  so  lange  auf  eine  Auskunft  hoffen  lassen,  bis  der  Kurf.  ganz  auf 
diese  Seite  herübergezogen  ist;  nun  es  geschehen,  „ereignet  sich  die  Malice, 
dass  sie  gleichsam  nichts  davon  wissen  wollen,  ohne  Zweifel  in  der  Mei- 
nung, E.  Ch.  D.  werden  wegen  Jägerndorf  nicht  wieder  zurücktreten,  znmal 
da  man  deroselben  sonsten  andere  plausibele  Dinge  wegen  Pommern  fü^ 
stellen  lassen  wilP.  Auch  in  der  Angelegenheit  der  Schwartzenbergischen 
Güter,  die  schon  resolvirt  schien,  tritt  man  jetzt  wieder  auf  die  Hinterftisse; 
angeblich  macht  Graf  Schw.  in  Betreff  der  ihm  zu  leistenden  Entschädigung 
jetzt  unerwartet  hohe  Ansprüche.  Ein  Secretär  des  Königs  von  Polen, 
Masini,  ist  hier,  welcher  dringend  um  die  Restitution  von  Krakau  anhält; 
das  macht  kein  gutes  Blut  gegen  die  Polen.  (Bald  darauf  lenkt  er  aneh 
wieder  ein.) 

Am  25.  Dec.  trifft  die  Nachricht  ein,  dass  die  Königin  von  Spanien 
eines  jungen  Infanten  genesen  ist.  Grosse  Freude  bei  den  beiden  spa- 
nischen Gesandten. 

>)  Geschieht  in  einer  Eiogabe  K.'s  dat.  Prag  19./29.  Nov.  1057. 
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Im  Jannar  1658  kommt  die  Rede  darauf,  dass  als  Entechädigung  für 
Jägerndorf  man  vielleicht  die  Orafschaft  Reinstein  im  Halberstäd- 
tischeD  nehmen  könne,  welche  der  Besitzer  Graf  Tättenbach  für 
200 — 180,000  Rth.  zn  verkaufen  gesonnen  sei;  ein  eingehender  Brief  dar- 
über von  dem  Residenten  Andreas  Nenmann  dat.  Prag  23./ 13.  Jan. 
1658,  der  am  20.  Jan.  von  Wien  herübergekommen  ist.  Der  Vorschlag  wird 
anch  in  Berlin  mit  Lisola  und  Montecnccoli  erörtert  — 

Die  Sühwartzenbergische  Angelegenheit  wird  so  regulirt,  dass  der  Oraf 
Schw.  gegen  Abtretung  der  verpfändeten  Güter  im  Brandenbnrgischen  die 
böhmische  Herrschaft  Pürglitz  erhalten  soll. 

Alle  anderen  Verhandlungen  ziehen  sich  von  Prag  mit  nach  Frankfurt 
hinüber,  wohin  auch  Eittelmann  sich  Anfang  Februar  1658  begiebt 


Instruction  für  Joh.  Friedrich  v.  Loben  an  den  König  von 
Ungarn  und  Böhmen.     Dat  Colin  a.  d.  Sp.  25.  Nov.  1657. 

[Bevorstehende  Action  gegen  Seh weden ;  Z5gern  aaf  österreichischer  Seite;  drin- 
gende AafFordening  sich  za  entschliessen.    Die  Esiserwahl.] 

Dank  für  die  durch  Lisola  geführte  Vermittelung  bei  dem  Frieden  5.  Dec. 
mit  Polen.  Derselbe  Gesandte  hat  zugleich  die  Versicherung  ertheilt,  dass 
die  österreichische  Armee ,  sobald  der  Friede  zwischen  Brandenburg  und 
Polen  geschlossen,  in  Action  gegen  die  Schweden  treten  soll,  ^wann  Wir 
gleich  nicht  darza  treten  wollten*^  .  . .  ^und  dabei  namentlich  angedeutet, 
dass  die  Belagerung  der  Stadt  Stettin,  Wir  treten  zu  dem  Werke  oder  nicht, 
von  I.  Kön.  Wrd.  und  denen  anderen  Alliirten  dennoch  resolviret;  wobei 
gar  diese  Hoffnung  gemachet,  dass  man  anch  Pommern  wiederum  recnpe- 
riren  und  Uns  wieder  verschaffen  wollte,  damit  aus  selbigem  Ort  das  Reich 
nicht  ferner  infestiret  werden  möchte^. 

Darauf  hin  habe  der  Kurfürst  sich  mit  seiner  Armee  in  Bewegung  ge- 
setzt, zu  seiner  Bestürtzung  aber  in  Bromberg  erfahren,  dass  der  könig- 
liche Feldmarschall  (Graf  Hatzfeld)  sich  keineswegs  zur  Conjunction  ver- 
stehen wolle. 

Es  wird  vorgestellt,  dass  der  König  von  Schweden,  wenn  man  ihm  bis 
zum  Frühjahr  Zeit  lasse,  sich  inzwischen  gewaltig  verstärken  würde,  und 
sowol  von  Dänemark  als  von  Polen  ist  es  in  diesem  Fall  nicht  sicher,  dass. 
sie  nicht  schleunig  ihren  Frieden  machen.  Entschliesst  man  sich  auf  Seiten 
Oestreichs  nicht  zu  einer  „geschwinden  Resolution^,  so  wird  auch  Branden- 
burg sich  genöthigt  sehen,  so  gut  es  gehe,  sein  Abkommen  mit  Schweden 
zu  treffen,  wozu  ihm  bereits  sehr  günstige  Erbietungen  gemacht  würden. 

Der  König  von  Ungarn  möge  sich  also  „geschwinde  und  kategorisch 
erklären^;  eine  aufschiebende  Antwort  werde  der  Kurfürst  für  eine  ab- 
schlägliche nehmen.  Der  Gesandte  soll  gleich  in  der  ersten  Audienz  er- 
klären, „dass  er  über  4  Tage  sich  nicht  aufhalten  lassen  könnte,  es  käme 
eine  Resolution  oder  nicht^. 
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Etwa  gemachte  Binwendangen  wird  der  Gesandte  in  geeigoeter  Weise 
£a  widerlegen  wissen.  Sollte  man  namentlich  sagen,  dass  der  geforderte 
Schritt  die  Wahlangelegenheit  beeinträchtigen  würde,  so  ist  za  entgegne!, 
dass  dieselbe  ja  ^allein  von  Frankreich  nnd  Schweden  gehindert  nnd  di^ 
selbe  solches  noch  viel  mehr  thnn  würden,  wenn  man  sie  grösser  liesse  wn- 
den^;  wird  Schweden  erst  snr  Raison  gebracht,  so  werden  sich  die  jetft 
noch  dissentirenden  Korfürsten  auch  bald  fügen. 

Der  Kurfürst  habe  seine  gute  Absicht  in  Betreff  der  Wahl  hinl&ngliek 
bezeugt;  doch  soll  der  Gesandte  aufs  bestimmteste  erkl&ren,  dass  niehts 
weiter  von  ihm  zu  erwarten,  bevor  ihm  in  Betreff  seiner  (von  Kittelmioi 
yerhandelten)  Pri?atdesiderien  die  gewünschte  Genugthoong  geschehen  sei.  — 


Diarium  v.  Löben's  von  seiner  Reise  nach  Prag. 

Am  27.  Nov.  Berlin  verlassen  ^und  bei  bösem  Wetter  und  onerhörtei 
14.  Nov.  bösen  Wegen  Tags  nnd  Nachts  gereist^  bis  er  am.  4.  Nov.  st.  ▼.  in  Png 
ankommt. 

Es  stellt  sich  sogleich  heraus,  dass  das  Hauptstück  seines  Anftragi 
bereits  erledigt  ist,  indem  bereits  bestimmte  Befehle  an  den  General  der 
Cavallerie,  Grafen  Montecuccoli,  abgegangen  sind;  auch  haben  dieser 
und  Li  sola  bereits  Auftrag,  mit  dem  Kurfürsten  über  Abschlnss  eioes 
Bündnisses  zu  verhandeln,  nnd  inzwischen  soll  doch  schon  die  gemeinsame 
Action  beginnen.  Loben  erfahrt,  dass  namentlich  Oraf  Knrti  über  dieie 
Frage  der  Conjunction  „harte  Discnrse  geführt  . . .  und  dass  sich  solches 
so  schlechter  Dinge  nicht  practiciren  liesse,  weil  man  behntsam  gehen  müsse, 
hiemit  nicht  wider  die  Stände  des  Reiches  gehandelt,  weniger  dadurch  das 
Reich  infestiret,  am  wenigsten  aber  dem  Reiehsfriedensehlnsa  zn  entgegei 
gelebet  würde**.  — 

Bei  weiteren  Besprechungen  stellt  sich  heraus,  dass  die  an  die  köoigl 
Armee  abgegangene  Ordre  doch  durchaus  iioch  nicht  snfriedenstellend  ist 
16  Dec.  Am  6.  Dec.  st.  v.  Audienz  bei  dem  König,  und  gleich  darauf  bei  dea 
Erzherzog  Leopold  Wilhelm,  welcher  ihm  vorschlägt,  da  Loben  Be- 
fehl hat  nichts  schriftliches  zu  übergeben,  eine  Conferenz  mit  einigen  Ritheo 
abzuhalten.  Loben  dringt  Tor  allem  auf  schleunigste  Resolution,  um  wie- 
der abreisen  zu  können. 

17.  Dec.         Am  7.  Dec.    Conferenz  im  Hause  des  Grafen  Enrtz,  mit  dieaem,  Onf 

Porcia  und  Graf  Schwartzenberg.  Die  drei  königlichen  Commissare 
zeigen  sich  sehr  bereit  auf  die  Wünsche  des  Kurfürsten  einzugehen. 

18.  Dec.         Am  8.  Dec.  zweite  Conferenz  mit  denselben.    Graf  Kurts  theilt  mit» 

dass  Montecuccoli  und  Lisola  bereits  Befehl  hätten,  mit  dem  Kurf.  we* 
gen  der  Uonjnnction  in  Unterhandlung  zu  treten,  sowie  wegen  des  defen- 
siven nnd  des  offensiven  Bündnisses,  welches  man  schliessen  wolle,  v.  Lo- 
ben stellt  vor,  dass  das  sehr  weitläufig  sei  und  die  Zeit  zur  Action  da^ 
über  verloren  gehe;   der  Kurfürst  müsse  eine  solche  dilatorische  Antwort 
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als  abschlägliche  aafnehmen,  aod  er  selbst  wolle  daher  morgen  wieder  ab- 
reisen. Die  königlichen  Comroissare  aber  bestehen  darauf,  dass  man  erst 
noch  einmal  zusammenkommen  müsse. 

V.  Loben  Relation.    Dat.  Prag  9.  Dec.  st  v.  1657 ').         19.  Dec. 

Bericht  über  seine  Reise  und  den  Beginn  der  Verhandlung  wie  im 
Diarinm. 

Bei  der  Confereuz  am  7.  Dec.  kommt  namentlich  auch  zur  Sprache  die 
Frage  der  Angrififs  auf  Stettin  und  der  Wiedereroberung  von  Pommern; 
es  wird  die  betr.  Relation  Lisola's  verlesen,  worin  sich  aber  davon  nichts 
findet  —  ^woraus,  ob  sie  es  gleich  nicht  meldeten,  ich  selbsten  abnehmen 
sollte,  dass,  wo  solches  Herr  Li  sola  versprochen,  er  es  in  mandatis  nicht 
gehabt  hätte ^. 

Es  wird  v.  Loben  Abschrift  des  Bündnisses  mit  Polen  mitgetheilt; 
danach  aber  sei  der  König  nicht  verpflichtet,  seine  Truppen  ausserhalb 
Polens  zu  verwenden.  „Und  war  wohl  so  viel  zu  verstehen,  dass  man 
dieses  Ortes  gerne  sehen  würde,  dass  die  österreichische  Armee  gar  in 
Polen  bestehen  verbliebe,  vorgebend  dass  es  dem  König  in  Dänemark  gleich 
viel  gelten  würde,  von  welcher  Armee  der  Alliirten  er  secundiret  würde^; 
auch  schützt  man  Bedenken  vor,  „mit  so  grossem  Volk  in  das  Reich  ein- 
zufallen; zu  Frankfurt  würde  man  ungleich  davon  judiciren  und  dürfte 
I.  K.  M.  Schaden  bringen^,  „lieber  dieses  und  vornehmlich  haben  die 
Herren  zu  dieser  Negociation  Deputirte  mir  auf  specialen  Befehl  des  Königs 
gesaget,  dass  das  ganze  Werk  darauf  beruhete,  dass  sich  beide  hohe  Hänser, 
nämlich  Brandenburg  und  Oesterreich,  mit  einander  verbinden  müssten; 
denn  es  möchten  sich  künftig  Conjunctnren  begeben,  dass  sie  beide  um 
derer  viel  Lande  Beherrsch-  und  Besitzung  willen  einander  helfen  müssten, 
und  wäre  dahero  nöthig,  dass  man  sich  mit  einander  eventualiter  in  quovis 
casibns  vereinbarte^.  Im  übrigen  wird  immer  auf  die  Verhandlungen  hin- 
gewiesen, womit  Montecnccoli  und  Lisola  bei  dem  Kurfürsten  beauf- 
tragt sind.    V.  Loben  will  nun  noch  morgen  abwarten. 

Besuch  bei  den  spanischen  Gesandten  Fuentes  und  Peneranda, 
die  sich  zu  allem  Guten  erbieten. 

„Sonsten  ist  ein  Schwede  hiero,  der  heisset  Habens;  der  hat  sich 
allerhand  Discurse  vernehmen  lassen,  also  dass  ich  seiner  bei  gestriger  Con« 
ferenz  gedenken  müssen.  Worauf  der  Graf  von  Schwartzenberg  Be- 
richt gethan :  er  hätte  nämlich  an  ihn ,  den  Grafen ,  von  Dresden  aus  ge- 
schrieben und  berichtet,  er  wäre  bei  dem  König  in  Schweden  in  Ungnade 
kommen,  der  Graf  sollte  ihm  einen  salvum  conductnm  schicken,  so  wollte 
er  kommen  und  grosse  Heimlichkeiten  ofifenbaren.  Das  wäre  aber  nun  nichts 
anders  als  dass  er  sagt,  der  König  in  Schweden  wäre  sehr  zum  Frieden 
geneigt,  Graf  Schlippenbach  wäre  ihm  sehr  wohl  affectionirt,  der  Hesse 


0  Die  einzige  vorhandene  Relation  v.  Löben's  von  dieser  GesandtschafU 

Mat«r.  s.  Gesch.  d.  0.  Kormrtten«    VIII.  23 
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Versicherang  thon  dass,  wenn  man  dieses  Orts  wollte,  es  bald  ges^behea 
sein  sollte;  und  das  wären  alle  die  Arcana,  die  er  zu  sagen  wüsste.'^O 


In  dieser  Weise  die  nächsten  Tage  weiter,  ohne  irgend  eine  Fördernng 
der  Sache.  Loben  dringt  anf  seinen  Abschied  und  erklärt  jedenfalls  ab- 
reisen £u  müssen,  mit  oder  ohne  Bescheid  (11.  Dec.  st.  v.) 
22.  Dec.  Am  12.  Dec.  die  dritte  Gonferenz.  Es  wird  wieder  aaf  die  Sen- 
dung von  Montecnccoli  nnd  Lisola  verwiesen.  Zugleich  hält  Graf  Karti 
dem  Oesandten  einen  langen  Vortrag  in  Betreff  der  Kaiserwabi  and  na- 
mentlich darüber,  dass  das  AJter  des  Königs  von  Böhmen  kein  Hindemiss 
dabei  sein  dürfe  (trotz  der  A.  B.).  —  lieber  Jägerndorf  abermals  resulttt- 
loses  Herüber  nnd  Hinüber.  —  In  der  Hauptangelegenheit:  ^an  der  Coo- 
junction  würde  es  nicht  ermangeln,  das  Fundament  aber  müsse  vorhero  ge- 
legt sein  und  könnte  meine  Abfertigung  anders  vor  diesmal  nicht  erfolgen 
. . .  das  foedns  defensivum  müsste  vor  allen  Dingen  aufgerichtet  und  ge- 
schlossen sein,  demnächst  stünde  von  der  Gonjunction  zu  reden  und  zu  be- 
schliessen,  wann  die  Gonjunction  nnd  der  Aufbruch  wirklich  geschehen  und 
wo  der  Marsch  eigentlich  hingehen  sollte;  und  nachgehends  müsste  anch 
von  einem  foedere  offensivo  Behandlung  getroffen  werden^.  Zu  all  dem 
aber  hätten  Montecnccoli  und  Lisola  ausreichende  Instruction. 

Loben  erwiderte,  das  seien  alles  nur  dilatorische  Resolutionen,  die  er 
für  abschlägige  Antwort  halten  müsse;  er  müsse  ungesäumt  abreisen. 

„Herr  Graf  Kurtz,  nomine  omnium,  sagte:  lieber  Gott,  es  geschieht 
ja  alles,  was  S.  Gh.  D.  begehren  und  haben  wollen,  nur  dass  es  ordine  et 
decenter  damit  hergehen  müsse.  Ich  antwortete  kurz,  die  Zeit  würde  alles 
geben;  wünschte  es  besser  als  ich  es  hoffte.*^  — 

Darauf  Schluss  der  Gonferenz.  —  Noch  an  demselben  Tag  Abschieds- 
29.  Dec.  audienz  etc.    Am  13.  Dec.  verlässt  Loben  Prag  und  kommt  am  19.  Dec. 
st.  V.  wieder  nach  Berlin  zurück. 


0  Im  Diarium  b.  d.  12.  Dec:  Graf  Kurts  sagt,  da  dieser  H.  kein  Greditir 
gehabt,  so  habe  man  ihm  angedeatet,  er  möge  sich  wieder  hinwegbegebeo ,  wai 
er  vielleicht  aach  schon  gethan.  —  Näheres  über  diese  Sendung  des  Habbaeot 
8.  Pufendorf  Carol.  Gast.  IV.  §47. 
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2.    Correspondenz  mit  dem  kais.  Feldmarschall  Gr^en 

Baimimd  Montecuccoli  ^ ). 
(November  1657  bis  September  1658.) 

Die  Correspondenz  beginnt  mit  Nor.  1657.  1657. 

Der  Enr fürst  fragt  bei  dem  FM.  an,  ^nm  welche  Zeit,  wie  stark  und 
an  welchem  Ort  er  sich  mit  Unsem  Völkern  conjnngiren  wolle^  (Dat 
Colin  a.  Sp.  28.  Nov.  1657),  woranf  eine  bestimmte  Antwort  nicht  Torliegt    8.  Deo. 


Weitere  Verhandinngen  folgen  dann  erst  Anf.  M&rs  dei  folgenden 
Jahres,  nach  dem  Abschluss  der  österreichisch-brandenborgiseben  AlUance 
vom  9.  Febr.  st.  n.  1658. 

Instruction  fttr  den  Generalwachtmeister  nnd  Obristen  z.  F.  etc. 
Joachim  Rttdiger  von  der  Goltz  bei  seiner  Sendung  an  den  FM. 
Grafen  v.  Montecuccoli.    Dat  Colin  a.  d.  Sp.  23.  Febr.  1658. 

(Conc.  V.  Hoverbeck.) 

[QroDde  weshalb  nothig,  so  schnell  als  möglich  gegen  die  Schweden  in  Action 

zu  treten.    Generalstaaten.    Moscoviter.] 

Er  soll,  „damit  diese  Abschicknng  so  viel  unvermerkter  zngehe%  unter    1658. 
dem  Vorwand,  dass  er  sein  in  Frankfurt  a.  O.  liegendes  Regiment  inspiciren  5.  Man. 
wolle,  sich  schleunig  nach  Orosspolen  zu  dem  Feldmarschall  begeben  und 
einen  yertrauten  Diener  oder  Soldaten  mitnehmen,  durch  den   er  Bericht 
hieher  oder  auch  an  den  polnischen  Hof  gelangen  lassen  kann. 

Dann  hat  er  Montecuccoli  zu  eröffnen:  der  Kurfürst  hätte  den 
Österreich.  Truppen  gern  noch  länger  ihre  Winterquartiere  gegönnt,  zumal 
besonders  für  die  Infanterie  eine  Action  in  jetziger  Jahreszeit  viel  schwe- 
res habe. 

Aber  bei  der  jetzigen  Lage  des  Königs  ?on  Dänemark  sei  es  unmög^ 
lieh  und  der  Kurfürst  hoffe,  dass  der  F.  M.  seiner  zu  Rüdersdorf  an  den 
General  y.  Dörffling  ertheilten  Zusage  nachkommen,  seine  Armee  ohne 
Verzug  zusammenziehen  nnd  an  die  pommerisohe  Orenze  führen  werde. 
Die  augenblickliche  günstige  Occasion  dürfe  nicht  yerabsäumt  werden:  die 
schwedische  Armee  sei  durch  schleunige  und  beschwerliche  Märsche  ^sehr 
abgemattet^,  ausserdem  durch  die  schnelle  Vorwärtsbewegung  ^dergestalt 
distrahirt,  dass  sie  ihrer  selbst  gar  nicht  mächtig  sei^.  „In  Pommern  sind 
die  Besatzungen  sehr  schwach  und  die  Einwohner  überaus  schwierig;  in 
ganz  Holstein  nicht  über  3000  Pferde  yorhanden;  die  Besatzung  in  Fried- 
richsohde,  da  doch  der  Ort  so  weitläufig,  dass  er  wol  2000  Mann  erfordert, 
nicht  über  300  Mann  stark;  die  Schiffsflotte  bei  . ..  (7)  befroren  nnd  sowol 


>)  So  —  Montecuccoli  —  regelmässig  in  allen  Briefen  seine  eigenhändige 
NameDsanterschrift. 
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von  Matrosen  als  Soldaten  fast  ganz  entblösst".  Man  darf  den  Forthefl 
nicht  ans  der  Hand  lassen,  den  Krieg  in  Feindes  Land  so  transferiren. 
Man  darf  dem  Feind  nicht  Zeit  lassen,  sich  wieder  lo  yerstärken;  lögm 
man,  so  wird  er  entweder  sich  in  Seeland  befestigen  oder  den  König  foi 
Dänemark  su  einem  Accommodement  nötigen  nnd  sich  dann  auf  die  Allürteo 
werfen. 

Sollte  der  FM.  anf  die  zn  hoffende  Hilfe  der  Oeneralstaaten  hioweisen, 
so  soll  Ooltz  daranf  erwidern,  dass  dieselben  allerdings  sehr  jalonx  seiei 
über  die  schwedischen  Progressen;  aber  sie  pflegten  anch  nar  io  der 
änssersten  Not  zn  handeln,  ^und  überdies  hat  der  König  in  Schweden 
Mittel,  sie  entweder  durch  den  Protector  von  England  zn  schrecken  oder 
dnrch  Zolltractaten  zn  begütigen^.  Und  dann  ist  zn  befürchten,  dass  er 
anch  die  Moscowiter  zu  einem  Bündniss  gegen  Polen  nnd  Oesterreieh  ge- 
winnen und  die  Kosaken  an  sich  ziehen  wh'd. 

Der  Kurfürst  hoffe,  dass  der  FM.  sich  diesen  Erw&gnngen  arcommo- 
diren  wird,  und  Goltz  wird  beauftragt,  das  nähere  mit  ihm  zn  TereiDbaren. 


Der  Kurfürst  an  FM-  Graf  Montecuccoli.    Dat  Colin  a.  d.  Sp. 

9./19,  März  1658. 

[Der  Friede  yon  Rothschild.] 

19.  März.  Berichtet  von  der  eingelangten  Nachricht  über  den  dänisch-schwedischen 
Friedensschlnss  (von  Roeskilde)  —  ^und  zweifeln  nicht,  der  Herr  Graf 
werde  sich  dabei  erinnern,  dass  Wir  oftermalen  vorhero  gesaget  haben, 
dass  die  Sachen  bei  solchen  Verzögerungen  in  solchen  Zustand  gerathen 
werden*. 


FM.  Graf  Montecuccoli  an  den  Korfiirsten.     Dat  Zdnni 

16./26.  März  1658. 

[Marschbereitschaft  far  April.   Tadel  gegen  Dänemarks  voreiligen  Friedenasehlnii. 

Hoflfhang  auf  glücklichen  Fortgang.] 

26.  März.  Par  la  trombette  de  V.  A.  E.  j'ay  receu  avec  tr^homble  respeel 
es  ordres  du  9/19  qu'il  luy  a  plä  de  m'adresser.  Je  ne  doute  point, 
que  V.  A.  E.  aura  cependant  veu  par  plusieurs  de  mes  lettres  enyoyöes 
par  des  courriers  exprös,  comme  rarmäe  du  Roy  mon  maistre  est 
toute  preste  pour  se  trouver  infailliblement  au  temps  nommä,  c'est  i 
dire  le  16/26  du  prochain  mois  d'Avril  (et  encore  plus  tost,  si  le  besoiD 
ou  le  commandement  de  V.  A.  E.  le  requiert)^  aux  confins  de  la 
Marque.  Ce  que  j'ay  adverti  tout  de  mesme  ä  Mona.  le  General 
Cziaruecki  ä  celle  fin  qu^il  puisse  aussi  regier  la  marche  de  ses 
rouppes.  Et  j'en  renouvelle  ä  V.  A.  E.  les  asseurances  par  ces  lignes 
trös-humbles. 
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G'est  bien  ä  plaindre«  que  la  Denemark,  qui  est  poortant  aasez 
puissante  et  situöe  en  des  lieax  fort  advantageux,  n'ait  pas  eu  l'adresse 
ou  le  coear,  de  soustenir  la  gaerre  un  demi  an,  et  que  sans  attendre 
le  secours  eile  ait  flesebie  et  acceptöe  une  paix  si  peu  raisonable, 
comme  fönt  voir  les  conditions  dlcelle,  qnll  a  plü  k  V.  A.  E.  de 
m'envoyer. 

J'espöre,  que  tout  ainsi,  qae  cette  accident  doit  umr  plas  estroitte- 
ment  les  volontez  et  les  interests  des  Alliez,  que  toot  de  mesme  lenrs 
annes  feront  connoistre  avec  plas  de  yigueur  la  differeDce  qu'il  y  a 
d'une  nation  ä  Taatre,  des  vieilles  troupes  k  des  nouvelles  et  de  la 
eonduiete  des  uns  ä  celle  des  autres,  et  que  tout  rejaillira  prindpale- 
ment  ä  Tadvantage  et  ä  la  gloire  de  V.  A.  E.,  pour  le  Service  de 
laquelle  je  Tasseure  de  contribuer  de  tout  mon  sang,  comme  celuy 
qui  soubaitte  de  tout  mon  coeur  l'accomplissement  de  tous  Ses  genereux 
desseins  et  qui  seray  toute  ma  yie  etc. 


FM.  Graf  Montecnccoli  an  den  Kurfürsten.    Dat  Zdoni 

1.  April  1658. 

[Der  Wiener  Hof  aach  trotz  dem  d&oischen  FriedeQ  für  die  Action.] 

Der  König  von  Polen  wünscbt  den  Aufbrach  der  Armee  womöglich  11.  April 
Doch  früher;  er  werde  sich  aber  an  die  vom  Kurf.  bestimmte  Zeit  halten.  — 
Was  die  neuen  Nachrichten  aus  Dänemark  betrifft»  ^da  will  ich  gaoz  uod 
gar  Dicht  zweifeln,  dass  I.  E.  M.  zo  Hongarn  und  Böheimb,  m.  allergn. 
H.,  bei  dero  gefassten  Resolution  and  Fortsetzung  des  bewnssten  Desseins 
ganz  beständiglich  verharren  werden;  denn  weon  Sie  ja  seither  dem  yer- 
Dommenen  Frieden  mit  Dänemark  auf  einige  Veränderung  sollten  gedacht 
haben,  wüsste  ich  gewiss,  dass  deswegen  bereits  Cnrrier  würden  anhero 
kommen  sein;  welches  aber  nicht  beschehen  und  auch  nicht  erfolgen  wird. 
Wo  ich  aber  das  geringste  erführe,  haben  E.  Ch.  D.  sich  gn.  zu  yersichem^ 
dass  deroselben  icbs  bei  Tag  und  Nacht  unterth.  berichten  würde;  inmassen 
ich  nicht  zweifle,  wann  die  alliirte  Potentaten  beisammen  halten,  dass  sie 
anch  ohne  einiges  Zuthun  I.  E.  IL  in  Dänemark  ein  gewonnenes  Spiel  haben 
werden.** 


Der  Kurfürst  an  Graf  Montecnccoli.    Dat  Colin  a.  d.  Sp. 

l./ll.  AprU  1658. 

[Abzuhaltender  Kriegsrath  bei  dem  König  von  Polen.    Oesterreichische  Bedenk- 

iichkeiten  wegen  der  KönigswahL] 

Da  man  polnischer  Seits  das  Zusammentreten  einer  Gonferenz  bei  dem  11.  April. 
König  gewünscht  hat,  wobei  anch  der  FM.  und  Gesandte  des  Karf.  sein 


358  ^'    Brandenburg  and  Oesterreioh. 

werden,  nm  über  Zeit  and  Ort  der  Torzonehmenden  Action  ia  Bermihang  ii 
treten,  so  möge  Montecaccoli  die  Zosammenziebnng  seiner  Trappen  bis 
nach  Feststellang  der  betr.  Beschlüsse  verschieben. 

Hierbei  berichte  ich  auch,  dass  I.  E.  M.  za  Ungarn  und  Böhmen 
aus  Frankfurt  vom  1.  April  an  mich  geschrieben  und  verständiget,  daas 
auf  des  Königs  von  Schweden  an  den  Churftirsten  von  Mainz  getfaane 
Declaration  zum  Frieden  Sie  sich  auch  resolviret,  die  Ihrigen  ebestens 
dazu  abzuordnen ;  wobei  mir  von  anderen  in  Vertrauen  berichtet  wird, 
dass,  im  Falle  die  überall  erschollene  Impresa  im  Reich  sollte  vorge- 
nommen werden,  die  Wahl  gar  gewiss  einen  Stoss  leiden  wflrde, 
I.  E.  M.  sich  auch  darauf  erkläret  haben  sollen,  mit  Ihrer  Annäe  nicht 
ins  Reich  zu  kommen.  Ersuche  aber  den  Herrn  Grafen,  hiervon,  weil 
es  mir  in  höchster  Coniidenz  geschrieben,  niemand  Part  zu  geben,  in 
Betrachtung  es  auch  I.  E.  M.  nachtheilig  sein  möchte,  wenn  es  aus- 
kommen sollte. 


FM.  Graf  Montecuccoli  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Posen 

18.  April  1658  *). 

18.  April  Die  Armee  war  bei  Ankunft  der  Ordre  bereits  in  Marsch  begriffen;  er 

habe  alsbald  aDgeordnet,  dass  sie  etwas  langsamer  marschiren  solL  —  Man 
wird  sich  hier  über  die  vorzanehmeoden  Operationen  verständigen.  Er  habe 
noch  heute  vom  König  Befehl  erhalten,  „deme,  was  £.  Ch.  D.  gn.  befehlen 
werden,  auch  man  sonsten  allerseits  für  got  befindet,  ponctnalmente  nach- 
zukommen^. 

In  den  nächsten  Wochen  immer  wieder  Verzögerung.  Hontecuceoli 
erklärt  sich  wiederholt  marschbereit  (dat.  Back  1.  Mai,  Back  20. /30.  Mai 
1658);  aber  die  entscheidende  Ordre  von  Berlin  her  erfolgt  noch  nicht. 

Auf.  Juni  schickt  der  Earf.  den  ^General-Adjutant  und  preass.  Hof- 
marschall^  Baltzer  y.  d.  Goltz  an  Montecuccoli  mit  dem  Auftrag, 
inm  eingegangene  Nachrichten  über  die  Bewegungen  and  Absichten  der 
Schweden  (s.  a.)  mitzatheilen ;  M.  soll  sich  ,, unverzüglich  also  postiren,  da- 
mit er  auf  Unser  ferneres  Zuschreiben  in  3  Tagen  zu  Frankfurt  a.  O.  bei 
der  Brücke  sein  könne^;  zugleich  soll  Goltz  über  Proviant-  und  Quartier- 
Verhältnisse  mit  ihm  verhandeln  und  über  die  polnische  Armee  Erkundigaog 
einziehen,  „wie  stark  die  Polen  an  Gavallerie,  Dragonern  und  Fussvolk, 
4.  Juni,  auch  Hassaren  eigentlich  sein  werden*'.    (Dat.  Gölln  a.  Sp.  25.  Mai  1658 ) 

Beiliegend:  Extraet  Schreibens  vom  7.  Mai  1658  (auch  schon 
vorher  brieflich  an  Montecaccoli  mitgetheilt  dat.  13.  Mai  1658):  die  be- 
vorstehende Rückkehr  des  Königs  aus  Schweden.  ^Der  Herr  Pfalzgraf 
von  Salzbach  hat  publiciret,  dass,  nachdem  der  erste  Mai  nunmehr  vorbei, 

0  lo  Posen  fand  die  obenerwähnte  Conferens  statt. 
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sich  keiner  gelösten  solle,  ichtwas  an  Gontribotion  oder  sonsten  von  dä- 
nischen and  holsteinischen  Untersassen  zu  erpressen  ....  inzwischen  soll 
sich  ein  jeder  zum  Aufbruch  fertig  halten.  So  ist  auch  an  die  niedersäch- 
sische, ingleichen  an  die  Schwerinsche  Mecklenburgische  Regierung  rescri- 
biret,  dass  der  Herr  Pfalzgraf  mit  16  Regimentern  im  Marsch  Niedersachsen 
and  Mecklenburg  berühren  würde,  und  sie  derowegen  Rauchfutter  und  Pro- 
viant, auch  Haber  anschaffen  möchten,  um  dieselbige  zu  verpflegen.^ 

^Von  Oothenburg  haben  wir  die  gewisse  Nachricht,  dass  allda  be- 
schlossen, vor  aller  andern  Attacque  Sr.  Ch.  D.  Arm^e  und  Land  sich  zu* 
vorderst  zu  versichern  und  selbige  Force  nicht  auf  dem  Rücken  zu  behalten, 
wie  dann  der  Herr  Pfalzgraf  mit  16  Regimentern  durch  Mec kienbarg  nach 
Vorpommern  und  von  dann  in  die  Uckermark,  Herr  Gen.  Lieut  Wrangel 
durch  die  Grafschaft  Pinneberg  über  Hamburg  nach  Lauenburg  mit  12  Re- 
gimentern und  allda  aus  Bremen  die  Völker  zu  sich  ziehen  und  also  nach 
der  Altenmark,  I.  Maj.  aber  diesseits  der  Elbe  mit  dem  Corpore  geradezu 
auf  die  Mark  avanciren  und  die  beiden  Flügel  der  Arm6e  auf  allen  Noth- 
fall  zu  sich  ziehen  wollen;  zumal  die  Marsch  also  eingerichtet  sein  soll, 
dass  sie  jedesmal  zusammenkommen  könnten.  In  summa,  es  geschehe 
durch  Güte  oder  par  force,  so  wollt  man  vor  allem  sich  Brandenburgs  ver- 
sichern; könnte  es  in  der  Gute  geschehen,  so  sollte  die  braudenburgisch« 
Infanterie  nebst  den  Festungen  Driesen  und  Peitz  gefordert  und  hergegeben 
werden.**  *). 


Die  Antwort  bringt  Goltz  in  einemMemoire  Montecuccoli's  (dat.  7.  Juni 
Bück  7.  Juni  1658)  zurück,  worin  dieser  seine  Vorschläge  für  die  verschie- 
denen Eventualitäten  entwickelt:  attacquirt  der  König  von  Schweden  die 
Mark,  so  müssen  die  Gestenreicher  und  Polen  in  Frankfurt  die  Oder  pas- 
siren  und  sich  mit  dem  Kurfürsten  vereinigen ;  hat  aber  der  König  etwa  vor, 
durch  das  Reich  und  die  Lausitz  nach  Böhmen  und  Schlesien  zu  ziehen, 
„so  könnte  die  Conjunction  zwischen  Crossen  und  Grossglogau  beschehen 
und  man  also  dem  Feind  den  Weg,  wo  er  herkäme,  entgegengehen^.  Für 
Verstärkung  der  Reiterei  werde  er  nach  Kräften  sorgen. 


In  der  nächsten  Zeit  tritt  dann  die  Vermuthnng  in  den  Vordergrund, 
dass  die  Schweden  in  Preussen  einen  Angriff  vorhaben.  Dann  wieder 
(Colin  a.  Sp.  29.  Juni  1658)  schreibt  der  Kurfürst,  dass  er  vertrauliche 
Nachricht  habe,  dass  in  diesen  Tagen  der  König  von  Flensburg  aufbrechen 
und  seinen  Marsch  in  die  Mark  nehmen  wolle;  M.  solle  also  sich  bereif  1).  Juli, 
halten,  sich  bei  Frankfurt  mit  den  Kurf.  Truppen  zu  conjungiren. 

Kurz  darauf  ändern  sich  die  Dispositionen  wieder;  der  Kurfürst  ver- 
muthet,  dass  der  König  nach  Preussen  marschiren  will,  und  Montecuccoli 
wird  mit  seiner  Armee  an  die  Warthe  in  die  Gegeud  von  Birnbaam  dirigirt; 
er  schreibt  27.  Juli  aus  dem  Hauptquartier  Birnbaum. 

>)  Vgl.  Pufendorf  Carol  Goat.  V.  §  20,  wo  die  weiteren  ZusammeohäDge 
dieses  Planes  ersichtlich  sind. 


Ik^k^ 
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iDstroctioD  für  den  Hofrath  Lndwig  v.  Wreich^)  an  FM  Graf 
13.  Aag.  MontecQCColi  dat.  Colin  a.  Sp.  3.  Aug.  1658.  —  Es  ist  jetst  sichere  Nach- 
rieht  da,  dass  der  König  von  Schweden  seine  Truppen  einschiffen  lässt 
Es  gilt  also  diesmal  allem  Anschein  nach  nicht  den  Reichslanden,  sondon 
Prenssen  nnd  Polen.  Der  Enrf.  ist  nnn  entschlossen,  mit  seiner  Aimee 
gleichfalls  nach  Prenssen  zn  gehen.  Er  bitte  den  FM.  über  seine  Ansiehtea 
nnd  Absichten  sich  nnn  anch  auszusprechen. 

Die  Antwort  erfolgt  mündlich  durch  W.  (Recrediti?  dat.  Bimbaom 
17.  Aug.  7./ 17.  Aug.  1658). 

16.  Aag.         Noch  am  6./ 16.  Aug.  wiederholt  der  Enrf.  seine  Mittheilong  von  dem 
22.  Aug.  Aufbruch  des  Königs   zu  Schifif  nach  Prenssen;  am  12./22.  nochmals:  es 

gelte  besonders  auch  den  Entsatz  der  (von  den  Polen  und  Oestreichem  be- 
lagerten) Festung  Thom. 

Montecuccoli  stellt  ^zu  dero  gnäd.  Nachdenken,  ob  unter  der  Em- 
barquirung  der  Schweden  Völker  nit  etwa  eine  Feinte  stecken  könne,  wor- 
dnrch  sie  an  Pommern  plötzlich  wieder  anfahren  nnd  dann  gleich  weiter 

17.  Aug.  fortrücken  möchten^  (dat.  Birnbaum  17./7.  Aug.  1658). 

20.  Aag.  Montecuccoli  an  den  Knrf.  dat.  Birnbaum  10./20.  Aog.  1658.  Er 
hat  vom  Kurf.  die  Nachricht  erhalten,  ^^dass  in  Prenssen,  nnfern  vom  Pantzker 
Winkel,  sich  bei  17  schwedische  Orlogschifife  sehen  Hessen  nnd  dieselben 
wol  Willens  sein  möchten,  einig  Volk  an's  Land  zu  setzen  und  einen  Ver- 
such zu  thnn,  ob  solche  in  Thorn  könnten  gebracht  werden^.  Es  ist  dem- 
nach ^kein  Minuten  Zeit  zu  verlieren^;  er  werde  übermorgen  über  die 
Warthe  gehen  nnd  zwischen  Warthe  und  Notez  eilends  vorrücken,  in  der 
Hoflfnung,  dass  der  Kurfürst  gleichfalls  eilig  herankommen  werde;  sonst 
solle  er  ihm  sofort  1000  Reiter  und  1000  Dragoner  voraus  zuschicken. 

2(>.  Aug.  Im  Anftrag  des  Kurfürsten  begleitet  der  Rittmeister  Christoph  Jo- 
achim V.  Brümser  den  FM.  anf  seinem  Vormarsch  gegen  die  Weichsel, 
um  dann  in  das  Lager  vor  Thorn  vorauszugehen ;  ein  Bericht  von  ihm  liegt 
vor,  (dat.  Polewa  16.  Aug.  1658):  sie  stehen  jetzt  in  F.,  18  Meilen  voq 
Thorn;  eine  Schiffbrücke  oberhalb  Thorn  ist  für  den  Uebergang  über  die 
Weichsel  bereits  fertig.  lieber  die  kaiserlichen  Truppen,  soweit  er  sie 
gesehen,  spricht  er  sich  sehr  lobend  aus,  besonders  über  die  Artillerie. 
„Die  Officierer,  auch  gemeinen  Soldaten  sind  sehr  froh,  dass  L  Ch.  D.  ihr 
Generalissimus;  sind  bereit  mitzugehen  in  Feuer  und  Wasser ....  Der 
General  Cncli  [sie  für  Montecuccoli]  gefällt  mir  recht  wol,  ist  hurtig,  be- 
dachtsam und  zu  allen  Dingen  willig;  insonderheit,  verstehe  ich  wol,  hat  er 
Lust  zu  schlagen.*^ 

Inzwischen  hat  der  Knrfürst  die  entscheidende  Nachricht  über  den  An- 
griff der  Schweden  in  Seeland  erhalten. 

26.  Aag.  Der  Knrfürst  an  FM.  Montecuccoli  dat.  Colin  a.  Sp.  16.  Aug. 
1658.    Man  hat  nnn   gewisse  Nachricht  von  dem   schwedischen  Friedens- 


0  Sic;  wohl  irrthümlich;  es  ist   der  auch  aoost  in  diesen  Geschäften  vor- 
kommende Christian  Sigismund  von  Wreich. 
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brach  nnd  dass  der  König  zu  Wasser  aod  za  Lande  Dänemark  anfs  nene 
angegrififeD.  Er  sei  entschlossen,  nnn  nach  Holstein  zu  ziehen  nnd  dort 
die  Schweden  anzugreifen.  Monte cnccoli  solle  ^sofort  nach  Empfahnng 
dieses  mit  seiner  nnterhabenden  Arm^e  sich  anhero  Terfügen  nnd  dieser 
Expedition  beiwohnen^.  Er  möge  seinen  Marsch  möglichst  beschlennigen ; 
er  dürfe  sicher  sein,  dass  dies  anch  der  Intention  des  Kaisers  entspreche* 
Im  gleichen  Sinne  Schreiben  id.  dat.  an  den  König  fon  Polen,  an 
Czarnecki,  an  Hoverbecki  an  den  Kaiser. 


Instniction  für  den  Hofrath  Christian  Sigismnnd  v.  Wreich  an 
FM.  MontecnccolL    Dat  Colin  a.  d.  Sp.  16.  Ang.  1658. 

(Der  Deae  schwedische  Angriff  auf  Seeland.  Allgemeine  Gefahr ;  Nothwendigkeit 
einer  Diversion  gegen  Schweden ;  der  Hof  in  Wien  gewiss  einverstanden.  Marsch- 
ordre.     Caralcade   nach   Holstein.     Thorn.    Ordre   an  GzameckL      Schats  der 

kais.  Erblande.] 

Der  König  von  Schweden  hat  sich  mit  dem  grössten  Theil  seiner  Armee  26.  Ang. 
gegen  Dänemark  gewandt,  ist  anf  Seeland  gelandet;  anch  in  Holstein  sind 
die  Hostilitäten  wieder  begonnen  worden. 

Weil  Don  hieraus  sattsam  abzunehmen,  dass  ged.  König  von 
Schweden  das  Königreich  Dänemark  ganz  und  zumal  zu  subjugiren 
nnd  entweder  den  König  in  D.  zu  verjagen  und  ihme  selbsten  solche 
Krone  aufzusetzen  oder  aber  denselben  zu  solchen  Conditionen  zu  con- 
stringiren  und  zu  zwingen  gedenke,  dass  es  gleich  viel  sein  wird,  ob 
er  die  Krone  selbsten  habe  oder  nicht,  und  daraus  nichts* anders  er- 
folgen, als  dass  der  Rest,  worauf  er  bishero  sein  Absehen  gehabt, 
ohne  fernem  Schwertschlag  erfolgen  mflsse;  gestalt  dann  durch  den 
Sund  alles,  was  von  der  Ostsee  dependiret,  ihm  zufallen  mtlsste,  über 
dem  auch,  wenn  er  Meister  von  den  holsteinischen  Vestungen,  inson- 
derheit der  Glttckstadt,  werden  sollte,  diesen  ober-  und  niedersäch- 
sischen Kreisen  gleiche  Gefahr  zuwachsen  würde  ...  so  hätten  Wir 
nötig  erachtet,  von  ihm  zu  vernehmen,  was  er  . . .  ffirzunehmen  rath- 
sam  urteilen  möchte,  und  ob  er  nicht  dafllr  hielte,  dass  bei  so  ge- 
stalten Sachen  jetzt  andere  Resolution  ergriffen  und  . . .  entweder  eine 
dem  König  von  Schweden  empfindliche  Diversion  gemacht  oder  der- 
selbe in  Holstein  selbst  angegriffen  werden  müsste. 

Sollte  der  FM.  erst  anf  Ordre  von  seinem  Hofe  warten  wollen,  so  soll 
W.  ihn  davon  abzubringen  suchen  nnd  ihn  versichern,  dass  es  durchaus 
den  Intentionen  des  Kaisers  entsprechen  würde,  wenn  man  ohne  Verzug 
dem  Feind  zn  begegnen  suchte,  der  anf  dem  Boden  des  Reichs  (Holstein) 
die  Hostilitäten  begonnen  habe. 
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Wollten  also  ?erhoffen,  er  wQrde,  gleich  wie  er  an  Uns  gewiesa 
wäre,  Unserer  Ordre  (so  er  hiermit  zu  übergeben)  folgen  and  ndt 
seiner  Armöe  aufs  schleunigste  sich  anhero  ziehen. 

Er  soll  zwischen  Frankfart  and  Cüstria  bei  Göritz,  wo  eine  Schiff 
brücke,  über  die  Oder  gehen  — 

Und  weil  Wir  auch  die  gewisse  Nachricht  haben,  das»,  wann  Wir 
geschwind  eine  Cavalcade  nacher  Holstein  verrichten  würden.  Wir  eti- 
liche  tausend  Schweden,  so  alda  jetzt  verstreuet  liegen ,  aufschlagen 
könnten,  so  wäre  Unser  ferner  Gesinnen,  dass,  sobald  er  die  Infanterie 
in  Sicherheit  auf  dicsseit  der  Oder  gebracht,  er  mit  seiner  Cavallerie 
fürangehen  und  obiges  zu  effectuiren  versuchen  möchte. 

Was  die  Belagerung  von  Thorn  betriflft,  so  seien  dort  jetst  Troppen 
genug,  zumal  der  König  ?oa  Polen  sich  jetzt  persönlich  dahin  begeben 
werde ;  finde  es  der  FM.  ratbsam,  so  habe  er  nichts  dawider,  wenn  er  dem 
dort  commandirenden  General  de  Soaches  noch  1000  Knechte  zuschickte. 

W.  soll  dem  FM.  mittheilen,  dass  er  auch  zu  Czarnecki  zu  gehen 
beauftragt  sei  ^und  von  demselben  seine  Husaren  mit  4000  seiner  besten 
Reiter  mitzubringen,  das  übrige  aber  nach  Thorn  zu  schicken  begehren 
solle^. 

Zum  Schutz  der  kais.  Erblande  und  der  Lande  des  EurfOrsten  möge 
Monte cuccoli  am  kais.  Hofe  dahin  wirken,  dass  die  in  Böhmen  und 
Mähren  stehende  Armee  nach  Schlesien  gezogen  und  dort  zur  ObserTatioi 
aufgestellt  werde;  die  6000  M.,  die  jetzt  in  Schlesien  stehen,  dagegen 
„müssten  Unserer  Arm6e  folgen  und  etwan  zur  Reserve  in  Mecklenburg  aa 
einem  bequemen  Ort  Posto  fassen.^ 

Hierauf  soll  W reich  sich  zu  Czarnecki  begeben  und  demselben 
das  gleiche  vortragen.  IstMontecuccoli  bereit,  ohne  Zögern  zu  folgen, 
so  soll  er  von  Czarnecki  seine  Husaren  und  4000  der  bestmontirten 
Reiter  verlangen.  Macht  Montecuccoli  Schwierigkeiten,  so  soll  er  dem 
Gen.  Czarnecki  erklären,  dass  der  Eurf.  ohne  die  Ostreich.  Truppen  du 
Unternehmen  nicht  ausfuhren  könne;  Cz.  möge  dann  geeignete  Vorstel- 
lungen bei  dem  FM.  machen. 

W reich  soll  „seine  Reise  Tag  und  Nacht  beschleunigen*^  und  die  Re- 
solution, die  er  von  Montecuccoli  erhalten  wird,  sofort  durch  einen  Ex- 
pressen übersenden. 

FM.  Montecuccoli  an  den  Kurflisten.     Dat.  Hauptquartier 

Pauadomöki  Gurky  30.  Aug.  1658. 

9.  Sept.  Er  werde  entsprechend  dem  Befehl  des  Kurfürsten  nun  sofort  seinen 

Marsch  zurückwenden  und  sich  mit  dem  Eurf.  vereinigen.  Diesen  ersucht 
er  dagegen,  für  die  Operationen  in  Prenssen  die7rüher  angebotenen  2000  M. 
zu  schicken. 
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Am  l./ll.  Sept.  schreibt  der  Eorf.  von  oeoem  an  Montecaccoli,  11.  Sept. 
mit  der  Bitte,  die  Reiterei  sobald  als  möglich  zq  schicken  zum  Behnf  der 
Cavalcade  nach  Holstein,  von  der  er  sich  viel  Erfolg  verspreche  nnd  die 
er  in  eigner  Person  mitzumachen  gedenke. 

In  eben  diesen  Tagen  erfolgt  der  Vormarsch  Montecnccoli's  über 
die  Oder  in  die  Mark. 


3.    Gesandtschaft  Jena's  nach  Wien^). 
(September  1658  bis  Januar  1659.) 

Friedrich  v.  Jena  Relation.    Dat  Wien  28.  Sept  1658. 

[unterwegs  Begegnang  mit  Herzog  Moritz  von  Sachsen.  YerhandlaDg  in  Wien; 
gute  Stimmaog  fär  den  Krieg.  Massregelo  gegen  AusdehnaDg  des  Rheinbiindes. 
Trier,  Earbaiem,  Mainz.    Tärkenkrieg.   Massregelo  gegen  Magdeburg.   Aadienz.] 

Am  13.  Sept.  die  Reise  nach  Wien  angetreten  nnd  wegen  schwachen  8.  Oct. 
Vorspanns  fast  5  Tage  von  Berlin  bis  Dresden  gebraucht. 

Als  ich  anderthalb  Meile  von  Dresden  und  des  Herrn  Obermar- 
schallen  Freiherm  von  Bechenberg  Got  Hermsdorf  vorbeireisen 
wollen ,  hat  er  mich  aof  dem  Weg  angetroffen ,  und  weil  er  gleich 
I.  Dchl.  Herzog  Moritzen')  zur  Mittagsmahlzeit  erbeten,,  mich  nicht 
lassen  wollen,  sondern  bei  sich  behalten,  da  dann  auch  bald  darauf 
I.  Dchl.  ankamen,  bei  dero   ich  Namens  £.  Ch.  D.   ein  Compliment 

ablegte. 

Bei  Tafel  sehr  theilnehmende  nnd  frenndliche  Nachfrage  nnd  Bezeu- 
gungen des  Prinzen  für  den  Kurfürsten»  Rechenberg  zeigt  sich  sehr 
affectionirt  für  die  Sache  des  Kurfürsten  — 

Als  ich  weiter  so  von  weitem  iragte,  was  sie  dann  bei  der  jetzigen 
Conjunctur  zu  thun  gesinnet,  sagte  er,  es  wäre  fast  von  dem  Chur-  und 
farstlichen  Hause  Sachsen  eine  Verfassung  geschlossen;  nur  fiberlegte 
man  jetzo  noch  das  Werk,  wie  es  ohne  grosse  Beschwer  und  allzu 
grosse  Aufwendungen  einzurichten.  Meinte  auch  das  ganze  |:  Haus 
Sachsen  :{  wäre  mit  anzubringen,  wenn  es  versichert  wäre,  dass  es 
von  |:  Jülich  :|  und  darzu  gehörendem  etwas  bekommen  sollte. 

Ich  sagte,  |:  E.  Ch.  D.  :|  wflrden  auf  allen  Fall  |:  Sachsen  :|  lieber 
als  dem  jetzigen  |:  Inhaber  :|  etwas  davon  gönnen,  und  wäre  dieses 


0  Der  lohalt  der  Instraction  ist  geoaa  wiedergegeben  bei  Pafeodorf 
VII.  §  63. 

^  Herzog  Moritz  Ton  Sachseo,  jüngster  Brader  des  Korf  Johann  Oeorg  II, 
Stifter  der  Linie  Sachseo-Zeitz. 
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meines  wenigen  Verstandes  noch  wol  ein  Ponct,  weldier  zu  bedenken 
and  recht  zu  mesnagiren.  Es  müsste  aber  davon  vor  allen  Dingen 
anoh  |:  der  Kaiser  und  Hispanien  :|  wissen  und  mit  einig  sein. 

Dann  Weiterreise  über  Prag  nach  Wien,  wo  er  am  26.  Sept.  ankommt 
Der  folgende  Tag  ist  ^ein  halber  heiliger  Tag%  wo  der  Kaiser  Mittags  in 
einem  Kloster  speisst  and  Nachmittags  in  einem  anderen  der  Messe  bd- 
wohnt;  daher  erst  heute  Beginn  der  Verhandlungen  — 

Da  ich  dann  so  bald  um  7  Uhr  bei  dem  Herrn  Graf  Kartxen 
(welcher  itzo  in  denen  Gonsiliis  Director  und  der  erste  ist)  gewesen 
und  um  8  Uhr  durch  Herrn  Neumann  mein  Greditiv  dem  Herrn  Graf 
Porcia  fiberschicket. 

Es  hat  sich  der  Herr  Graf  Eurtz  sehr  freundlich  und  vertraut 
bezeuget :  mit  | :  dem  Zuge  in  Holstein  :  |  ist  es  wohlgethan ;  sie  wären 
wol  gerne  gar  in  {:  Dänemark  :|,  wenn  es  möglich,  wie  ich  daf&r- 
halte;  sie  werden  auch  wol  bei  der  Sache  das  Ihrige  thun.  An 
|:  Braunschweig  :|  ist  die  Instruction  schon  fertig ,  sie  von  |:  der 
Allianz  :  {  abzumahnen  und  ihren  Bath  und  Assistenz  in  der  dänem&r- 
kischen  Sachen  zu  begehren ;  auch,  wo  die  | :  Batification  der  Allianz :{, 
wie  sie  alhier  dafür  halten,  noch  nicht  geschehen,  dieselbe  zu  verhin- 
dern. Sollte  sie  aber  geschehen  sein  und  sie  dabei  bestehen,  so  sollte 
der  Abgeschickte  ausdrücklich  anzeigen,  dass  der  |:  Kaiser  Dänemark  :| 
keineswegs  lassen  wollte,  sondern  alles  anwenden,  was  zu  dessen 
Bettung  und  des  Beichs  und  dessen  Frieden  gereichen  könne;  and 
müsste  man  dahin  stellen,  ob  sich  jemand  unterstehen  wolle,  wider 
die  Beichsgesetze  und  den  westfälischen  Frieden,  ja  wider  das  Vater- 
land und  seinen  |:  Kaiser  :|  sich  zu  setzen.  Es  hat  damit  der  von 
Pettingen  fortgesollt;  erbat  sich  aber  entschuldiget,  und  fehlet  ihnen 
noch  an  einem  Subjecto'). 

I :  Trier  :  {  hat  seinen  Landhofmeister  alhier  und  lässt  Licenz  bitten, 
die  I :  Allianz  :  {  auch  seines  Theils  mitzubelieben  und  zu  unterschreiben. 
Er  wird  aber  keine  andere  Besolntion  bekommen,  als  dass  man  die 
I:  Allianz  :|  wider  dem  |:  Kaiser  :|  und  dem  deutschen  Frieden  halte; 
wollte  er  ein  solches  mit  gutheisseu,  das  müsste  dahingestellt  werden. 

|:  Baiern  :|  behält  zu  Dienst  des  |:  Kaisers  :|  seine  geworbenen 
Völker  und  danket  sie  nicht  ab.  Kur- Mainz  und  Cöln  treiben  noch 
den  Frieden  zwischen  Spanien  und  Frankreich  und  dass  die  Traotaten 
im  Beich  vor  sich  gehen  möchten;  und  Mainz  vor  sich  hält  bei  I.  Ch. 
D.  in  Baiem  an,  den  Vicariatstreit  in  der  Güte  beizulegen.    In  beiden 

0  Nachmals  wird  der  Graf  Nothaft  damit  beauftragt;  augleich  auch  sor 
Reise  nach  Kassel  in  gleicher  Absicht;  der  am  13./23.  Oct  von  Wien  abreist 
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aber,  so  viel  ich  vernehme,  wird  so  gestalten  Sachen  nach  wenig  er- 
halten werden. 

Des  Türken  Progress  hat  alhier  gross  Aufsehen  gemacht,  und 
seind  deshalb  auch  die  meisten  ungarischen  Stände  alhier,  um  von  der 
Sachen  in  Zeiten  zu  reden  und  was  gewisses  zu  schliessen.  Es  ist 
aber  heute  die  Post  und  gewisse  Zeitung  eingelangt,  dass  der  vor- 
nehmste Bassa  in  der  TQrkei  rebellirt  und  die  TQrken  deshalb  wieder 
zurückmüssen,  auch  albereit  zurückgegangen.  — 

Es  meinte  der  Herr  Graf  Kurtz,  es  wtbrde  nicht  nur  gut  sondern 
auch  nöthig  sein,  dass  man  sehe,  wie  man  die  |:  Stadt  Magdeburg  :| 
bekommen  könne.  Es  hätte  zwar  Kursachsen  versprochen,  auch  ver- 
meinet, in  dero  Beise  nach  Frankfurt  sich  derselben  zu  versichern; 
es  werde  ja  aber  daraus  nichts  werden.  Ich  sagte,  wenn  das  ge- 
schehen, so  würden  |:  E.  Ch.  D.  :|  damit  ohne  Zweifel  nicht  sein  zu- 
frieden gewesen,  wegen  des  Bechtes,  so  deroselben  darauf  zukäme. 
Endlich  kam  vor,  ob  es  nicht  rathsam,  dass  |:  E.  Ch.  D.  :|  Mandata 
auf  das  |:  Homagium  :{  alhier  suchten,  und  wenn  sie  nicht  pariren 
wollten,  Selbsten  auctoritate  Gaesaris  die  Execution  thäten.  E.  Gh.  D. 
werden  die  Sache  dero  höchsterleuchtetem  Verstände  nach  überlegen.  — 

Heute  am  11  Uhr  Audienz  beim  Kaiser  gehabt;  es  wird  als  ein  Zeichen 
besonderer  Afifection  betrachtet,  dass  dieselbe  gleich  wenige  Standen  nach 
Ueberreichong  der  Creditive  gegeben  worden  ist.  Der  Kaiser  ergeht  sich 
in  den  gnädigsten  Erbietungen  für  den  Kurfürsten. 


Resolation  des  Karfttrsten.    Dat  Hauptquartier  Husum 

14.  Oct  1658.  (vid.  Schwerin.) 

[Die  korsächsischen  Eroffnangen  in  Betreff  Jülichs.    Eventaelles  Biogehen  dar- 
auf.   Gegen  den  Rheinbund.    Magdeburg.] 

Die  Eröffnungen  des  Freih.  v.  Rechenberg  sind  sehr  wichtig.    Jena  24.  Oct. 
soll  darüber  mit  den  kaiserlichen  Ministern  und  den  spanischen  Gesandten 
sprechen 

—  „ob  sie  gesonnen  und  Uns  desfalls  auch  versichern  können,  dass 
die  httlfliche  Hand  Uns  hierunter  geleistet  und  dieses  Werk  ihrer- 
seits secundiret  werden  sollte.  Auf  sothanen  Fall  wären  Wir  nicht 
ungeneigt,  weil  Wir  vernehmen,  dass  Neuburg  obnedas  was  gefähr- 
liches vorhat,  nebst  Sachsen  umzutreten  und  von  Unsem  wolfundirten 
Recht  in  so  weit  zu  cediren,  dass  Wir  mehrgedachtem  Hause  Sachsen 
das  Herzogthum  Jülich  (welches  die  anderen  Theile  alle  an  Gtttigkeit, 
wo  nicht  übertrifft,  jedoch  ihnen  aufs  wenigste  gleichkommt)  tlberlassen 
wollten,  jedoch  mit  diesen  Bedingungen: 


IkBte 
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1)  dasB  Wir  sofort  mit  diesen  Landen  von  I.  Kais.  Maj.  beliekea 
würden; 

2)  dass  Sachsen  auf  die  anderen  Stücke  alle,  so  Wir  schon  ii 
Besitz  haben,  als  anch  anf  das  Fttrstenthnm  Berg  renancirte  and  Um 
solches  allein  liesse; 

3)  dass  Sachsen  die  Hand  mit  ans  Werk  legte  und  nebst  um 
diese  Lände  zu  Unser  aller  Devotion  zu  bringen,  dareh  die  dam 
gehörigen  Mittel  ihm  äusserst  angelegen  sein  liesse. 

Ihr  habt  Euch  aber  vorzusehen,  dass  Ihr  hiervon  niohta  sdirift- 
liches  flbergebet;  ehe  und  bevor  auch  Euch  von  den  Kaiserliehen  md 
Spanischen  feste  Versicherung  in  dieser  Sache  geschehen,  sollt  Ihr 
an  die  Ghurs&chsischen  nichts  weiter  bringen.  Nach  erlangter  soldMr 
Versicherung  aber  stellen  Wir  Eurer  Uns  bekannten  Dezteritilt  anheim, 
wie  und  welchergestalt  Ihr's  alsdann  mit  ihnen  zu  überlegen  dienliek 
befindet  :|. 

In  Betreff  des  Hauses  Brannschweig,  gedenkt  der  Kurfürst  gleichMi 
jemand  an  dasselbe  abzuschicken,  um  die  Herzöge  von  der  bewnsstoi 
Alliance  abzumahnen.  Auch  hat  er  schon  im  gleichen  Sinne  an  den  K■^ 
fürsten  von  Trier  geschrieben. 

Das  vorgeschlagene  Executionsmandat  gegen  Magdeburg  soll  Jent 
sich  bemühen  am  kaiserlichen  Hofe  auszuwirken;  inzwischen  auch  n&her  n 
erkunden  suchen,  was  Kursachsen  für  Pläne  gegen  die  Stadt  gehabt  hat, 
anf  die  ihm  doch  gar  kein  Recht  zusteht 


Friedrich  v.  Jena  Relation.     Dat  Wien  2.  Oct  st  v.  1658. 

12.  Oct.  Am  29.  Sept.  Gonferenz  bei  Oraf  Kurtz,  nebst  Graf  Oettingen. 
Jena  gibt  einen  eingehenden  Vortrag  des  Inhalts:  1)  Der  Kaiser  mö|ee 
nun  das  begonnene  Werk  mit  allen  Kräften  secundiren;  2)  Avocatoiien 
ausgehen  lassen;  3)  an  mehrere  fürstliche  Hänser  entsprechend  schiekeo 
oder  schreiben.  4)  ^Wenn  |:  der  König  in  Schweden  in  Dänemark  :|  bliebe, 
was  zu  thnn?^  5)  ^Ob  nicht  eine  kleine  Armee  nöthig,  dass  sie  an  einen 
gewissen  Ort  stünde,  damit  sie  auf  alles,  sonderlich  auf  die  Alliani  und 
deren  Zugehörige  respioiren  könne;  zumal  man  sagte,  dass  Bremen  tob 
Dänemark  oder  Holstein  wieder  in  Contribution  gesetzt,  und  also  der  FaB 
in  der  Allianz  existirt^ 

6)  Ob  es  nicht  Mittel  gebe,  Mainz  und  Cöln  auf  andere  Gedanken  n 
bringen. 

7)  Bitte  um  schleunige  Zusendung  von  Proviant  für  die  kurf.  Armee, 
noch  vor  dem  Winter  auf  der  Oder  nach  Cüstrin  zn  spediren. 

8)  Angelegenheiten  des  Deputationstags. 

9)  Dringende  Verwendung  für  die  Evangelischen  in  Oesterreieh;  wen 
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die  jetzigen  Bedrückangen  fortgesetzt  würden ,  ^^so  könnten  £.  Ch.  D.  vor 
diese  Partei  weder  bei  England  noch  Holland  etwas  negotüren;  da  her- 
gegen  sich  Schweden  dieses  einzigen  Principii  bei  dem  verstorbenen  Pro- 
tectore  gebraocbt,  and  Frankreich  anoh  damit,  dass  er  die  Evangelischen 
duldete  und  ihnen  das  freie  vollkommene  Exercitinm  vergönnte,  den  Pro- 
teetorem  an  sich  gezogen/' 

10)  Die  Jägerndorfer  Sache. 

Inzwischen  sind  die  Avocatoria  schon  beschlossen. 

I :  Münster  :  |  hat  versprochen,  die  | :  Allianz  :  |  nimmermehr  zu  be- 
lieben; ingleichen  veill  Kurtrier  auch  nichts  wider  I.  Maj.  Willen  thun. 

Die  Sachen  wegen  des  Deputationstages  wollen  sie  mit  I.  Ch.  DD. 
Baiern  und  Sachsen  communiciren  und  sehen,  damit  beide  noch  zur 
Zeit  niemand  dahin  abordnen  mögen;  E.  Gh.  D.  möchte  Ihr  auch  gnäd. 
gefallen  lassen,  noch  zur  Zeit  niemand  abzuordnen. 

Resolution  des  Kurfürsten.    Dat  Hasnm  20.  Oct  1658. 

Nur  nochmalige  Empfehlung  der  Sache  der  österreichischen  Evange-  30.  Oct 
lischen,  für  die  sich  auch  die  Gkneralstaaten  bei  dem  Kurfürsten  verwandt 
haben. 


Fr.  V.  Jena  Relation.    Dat.  Wien  23.  Oct  1658. 

(Praes.  Flensburg  14.  Nov.) 

Die  Wünsche  des  Kurfürsten  sind  soweit  erreicht,  dass  der  Kuser  sich  2.  Nov. 
der  holsteinisch-schwedischen  Sache  ^als  Kaiser  angenommen,  Avocatoria 
und  Monitoria  ausgelassen,  an  Braunschweig  und  Hessen  Schickung  gethan, 
an  verschiedene  fürstliche  Häuser  nachdrücklich  geschrieben.^  In  Sachen 
des  Deputationstags  bleibt  der  Kaiser  mit  dem  Kurfürsten  einverstanden. 
Baiem  ist  eben  noch  zur  rechten  Zeit  von  der  Beschickung  des  Tages  ab- 
gehalten worden.    Die  Proviantang^Iegenheit  wird  geordnet  werden. 

In  der  Jägerndorfer  Sache  aber  nnd  in  der  der  östreichischen  Evan- 
gelischen ist  eine  Antwort  nicht  zu  bekommen,  „ich  mag  es  machen  wie 
ich  Win**. 

Resolution  des  Korftirsten.    Dat  Flensburg  16.  Nov.  1658. 

(Conc.  Schwerin.) 

Der  Kurfürst  bedauert  sehr,  dass  in  den  letzteren  beiden  Sachen  es  26.  Nov. 
nicht  vorwärts  geht.  Namentlich  die  Sache  der  Evangelischen  in  den  Erb- 
landen „geht  Uns  absonderlich  zu  Gemüthe^  —  „nnd  zwar  dergestalt  dass, 
wenn  I.  K.  M.  uns  hierinnen  gewierige  Satisfaction  geben  möchten,  Wir 
Uns  wegen  der  Jägemdorfischen  Sache  dergestalt  zu  erweisen  resolvirel, 
dass  I.  K.  M.  eine  vollkommene  Vergnügung  daran  haben  nnd  von  Uns 
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deswegen  nicht  sehr  behelligt  werden  sollten^.  Jena  soll  sehen ,  wie  mu 
diesen  Vorschlag  aufnimmt. 

In  Betreff  des  Depntationstags  ist  es  vor  allem  Sache  des  Elisen, 
dass  er  den  Kurfürsten  von  Mainz  anf  andere  Gedanken  bringt. 

Es  wird  Jena  ein  Abbernfangsschreiben  tiberschickt;  doch  soll  er  dis- 
selbe  einstweilen  nnr  benutzen ,  um  womöglich  den  kaiserlichen  Hof  gefü- 
giger zu  machen ;  abreisen  soll  er,  wenn  er  entweder  die  gewünschte  Satif- 
faction  erlangt  oder  alle  Hoffnung  auf  Erlaugong  derselben  völlig  verloren  bat. 


Fr.  V.  Jena  Relation.    Dat  Wien  30.  Oct  1658. 
(Praes.  zu  Flensburg  16.  Nov.  1658.) 

[Hauptsache  regnlirt.    ProviantseDdang.    Jägemdorf  and  IReinateio.     Die  öster 
reichischen  EvangelischeD.    BlondeFs  Reise  in  die  Türkei.     Aaatriaca.] 

9.  Nov.  Die  Hauptgeschäfte  sind  erledigt,  wie  schon  in  der  Relation  vom  23.  Oct. 
berichtet.  In  Betreff  der  Proviantsache  hat  es  Jena  endlich  dahin  g^ 
bracht,  y,dass  vorgestern  ein  eigener  [Bote]  mit  dieser  von  I.  M.  selbst  unter 
schriebenen  Ordre  nacher  Glogau  [abgeschickt],  alsofort  so  viel  Mehl  nod 
Getreide  nach  Güstrin  bei  annoch  offenem  Wasser  zu  schicken,  als  20,000  Maoo 
in  vier  Wochen  zu  ihrem  Unterhalt  bedürfen;  und  ist  zugleich  der  Bch]^ 
sischen  Kammer  anbefohlen,  eine  grosse  Quantität  Getreide  bei  der  Haod 
zu  schaffen.*' 

In  der  Jägerndorfer  Sache  und  der  der  östreichischen  Evangelischen 
ist  keine  Antwort  zu  erlangen.  Wenn  man  von  der  Grafschaft  Regen- 
stein  spricht  und  dass  dieselbe  früher  so  bestimmt  als  Aeqoivalent  fdr 
Jägerndorf  zugesagt  worden  sei,  „so  schweigt  man  stille  und  ziehet  die 
Schultern  ein.^')  Man  will  offenbar  Braunschweig  nicht  disgnstiren.  Aos- 
serdem  ist  Graf  Eurtz  wegen  seines  Eidams,  des  Grafen  von  Tätten- 
bach,  dabei  interessirt. 

Es  könnte  aber  auch  wol  bei  einer  guten  Occasion  E.  Ch.  D.  and 
dero  Hause  die  Prätension  auf  das  Herzogthum  Jägerndorf  mehrere 
Avantage  und  Vortheil  bringen  als  etwa  Anweisungen  auf  hundert- 
tausend  Kth.  und  die  Grafschaft  Begenstein,  wodurch  E.  Cb.  D.  Qber- 
dem  Ihre  das  fürstliche  Haus  Braunschweig  noch  mehr  zuwidermachteo; 
welches  doch  meines  einfältigen  Ermessens  nach  bei  gegenwäitigem 
Zustande  noch  zur  Zeit  mehr  zu  verhüten  als  dazu  einige  Anlass  zo 
geben  . . .  Die  Restitution  des  Herzogthums  Jägerndorf  hindern  die 
Pfaffen,  die  Corruptiones  und  dass  E.  Ch.  D.  ein  evangelischer  mäch- 


0  In  der  iDstructioo  wird  Jena  bevollmächtigt,  über  Jägemdorf  io  des 
Sinne  eq  verhandelD,  dass  der  Kurf.  bereit  sei,  den  ADsprach  auf  dasselbe  faUeo 
zu  lasaeo,  wenn  ihm  dafür  die  Grafschaft  Reinstein  nebst  100,000  Th.  in  Anw- 
snng  auf  die  polnischen  Salzbergwerke  oder  die  schlesischen  Binkfinfte  gegel>M 
würden. 
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tiger  Herr.  Die  Satisfaction  mit  Regenstein  hlDdem  die  obige  aDge- 
f&hrte  Respecte.  — 

In  Sachen  der  Evangelischen  ist  in  der  That  ein  Befehl  zu  Einstellung 
der  harten  Procednren  erlassen  worden  —  man  meint,  der  Kurfürst  werde 
das  ja  ^nicht  in  perpetanm  begehren.^  ^) 

Die  Trnppen  ans  Ungarn  werden  jetzt  nach  Mähren  nnd  Böhmen  vor- 
geschoben; anf  etwa  10,000  Mann  ist  da  zu  rechnen. 

Gestern  ist  Mr.  Blondel,  welcher  sich  bei  B.  Cb.  D.  Hof  aufge- 
halten, alhier  ankommen').  Er  hat  heute  seinen  Diener  bei  meinem 
gehabt  und  näher  fragen  lassen,  ob  ich  alhier  nnd  wo  ich  logirte; 
und  auf  diese  Weise  habe  ich  seine  Ankunft  erfahren.  Ich  habe  mich 
sobald  erkundiget,  was  seine  Verrichtung.  Herr  Graf  Eurtz  und  der 
Fürst  von  Gonzaga')  berichten,  dass  heute  früh  der  venetianische 
Ambassadeur  Molino  iUr  ihm  einen  Pass  durch  Ungarn  sollicitirt, 
weil  er  befehliget  in  die  TQrkei  zu  gehen  und  zu  versuchen,  ob  der 
französische  Ambassadeur  mit  seinem  alda  gefangen  liegenden  Sohn 
loszumachen.  I.  Maj.  werden  ihn  bis  an  die  Grenze  bringen  lassen, 
und  wird  wol  der  Gefangene  die  Ursache  alleine  nicht  sein.  Wenn 
Schweden  jemanden  gescbicket,  so  hätte  es  gar  zu  gross  Aufsehen  ge- 
geben und  vielleicht  niemand  geglaubt,  dass  es  des  evangelischen 
Wesens  halber  geschehe;  dieser  aber  hat  einen  scheinbaren  Prätext. 

Es  stehet  noch  darauf,  dass  der  regierende  Erzherzog  zu  Inspruck, 
HerrCarolus,  die  Niederlande  nnd  sein  Herr  Bruder  Sigismundus, 
Bischof  zu  Augsburg,  den  Mailändischen  Staat  gnbemiren  sollen.  Wenn 
es  geschieht,  so  fürchte  ich,  Frankreich  werde  wegen  Garoli,  als 
eines  regierenden  Herren,  Urdach  wider  Elsass  suchen  und  nehmen. 
Ich  habe  es  auch  bei  dem  Discurs  erinnert.  Ich  glaube,  dass  die  Sache 
noch  nicht  gänzlich  resolviret.  Das  wäre  daher,  dass  man  zuvörderst 
auf  E.  Ob.  D.  Progresse  wartet;  wenn  die  glücklich  (das  der  Aller- 
höchste um  Christi  willen  geben  wolle),  so  wird  die  Sache  leicht  re- 
solvirt  werden,  weil  der  spanische  Ambassadeur  inständig  anhält  — 

P.  S.  Auch  berichtet  mir  jetzo  der  Graf  Kurtz,  dass  sie  noch 
nicht  wüssten,  ob  sie  dem  Blondel  würden  den  Pass  nach  der  Türkei 
geben;  und  ob  er  wohl  durch  andere  Wege  dahin  kommen  könne,  so 
würde  es  doch  so  geschwinde  nicht  gehen. 


')  Wogegen  der  Kurfarst  in  der  Resolation  dat.  19.  Nov.  lebhaft  remon- 
strirt:  seine  Intention  gehe  dabei  allerdings  «aof  eine  Perpetuität* 

^  Vgl.  Urk.  u.  Aotenst  n.  117ff. 

')  Seit  einigen  Tagen  znm  Vieeprisidenten  des  Hofkriegsraths  ernannt 
Präsident  ist  der  Fürst  von  Lobkowits. 

Mater,  i.  Oesch.  d.  G.  Knzlonteii.    Vm.  24 
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Und  weil  sie  auch  wegen  des  Erzherzogs  Caro  11  einig  Bedenka 
finden,  so  hält  der  spanische  Ambassadeur  itzo  nur  am  Enhenog 
Sigismundnm  an.  E.  Gh.  D.  kann  ich  anch  in  dieser  Sache  nichts 
beständiges  berichten;  mir  kömmt  es  aber  ffir,  als  wenn  die  Spanier 
einzig  und  allein  nur  deshalb  einen  deutschen  Fürsten  so  emsig  saeben, 
damit  sie  dadurch  wieder  deutsche  Soldaten  bekommen  können,  wdl 
ihnen  bisanhero  kein  einziger  Deutscher  dienen  wollen.  — 


Fr.  V.  Jena  Relation.    Dat  Wien  10.  Nov.  1658. 

(Praesent.  zu  Satorp  25.  Nov.) 

[Jägemdorf  und  ein  geheimes  kaiserl.  Gonsiliam.    Magdeburg  und  KnrtachMn] 

20.  No7.         Die  Jägerndorfer  Sache  ist  noch  nicht  weiter  gediehen. 

Die  Sache,  welche  ich  mit  dem  |:  Freiherm  von  Rechen berg : 
geredet,  muss  ich  anstehen  lassen  und  davon  weder  den  Kaiserliebea 
Ministris  noch  auch  dem  spanischen  Ambassadeur  etwas  sagen«  weQ 
mir  alhier  ein  |:  Gonsilium  :|  communiciret,  welches  vor  allen  Dingen 
nöthig,  dass  E.  Ch.  D.  sehen,  lesen  und  wol  erwägen  lassen.  Es  ist 
von  einem  vornehmen  Ministro,  welcher  vor  diesem  bei  dem  | :  Kaiser : 
gewesen,  aufgesetzet  und  alles  ausführlich  darin  enthalten,  wie  es 
|:  Oesterreich  :|  mit  der  ganzen  Sache  halten  und  machen  solle,  und 
wol  werth,  dass  es  gelesen  und  bedacht  werde')- 

Er  will  es  nicht  schicken,  weil  man  nicht  weiss,  wie  es  etwa  ankommt 
Auf  der  Rückreise  will  er  in  Dresden  weiter  zn  sondiren  suchen. 

In  Betreff  der  Magdebnrgischen  Sache  ist  nicht  mehr  zn  erfahren, 
als  dass  der  Kurfürst  von  Sachsen  wirklich  daran  gedacht  hat,  dasselbe 
unterwegs  auf  der  Reise  nach  Frankfurt  wegzunehmen. 


Fr.  V.  Jena  Relation.     Dat  Wien  27.  Dec.  1658. 

(Praes.  Ripen  18.  Jan.  1659.) 

1G59.  Nach  Empfang   des   kurfürstlichen  Befehls   (16.  Nov.)   habe   er  noch 

G.  Jan.  20  Tage  hinter  einander  sein  Bestes  gethan,  um  die  gewünschte  Satisfactioa 
zn  erlangen.  Er  habe  es  aber  nicht  weiter  gebracht  als  bis  zn  der  beifol- 
genden kaiserlichen  Resolntion,  welche  nur  mit  Vorbehalt  von  ihm  ang^ 
uommen  worden  ist. 

Abschiedsandienz.  — 


0  Das  „CoDsiliam*  liegt  nicht  bei  den  Acten.  Es  liegt  nahe,  in  ihm  du 
sogenanDte  Stralendorffische  Gutachten  zu  vennuthen,  worüber  ygl.  Droyiti 
i.  d.  Abhandl.  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  YIII.  361ir.  nnd  AbhaadlonfeB 
zur  neueren  Geschichte  p.  389  ff. 
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Kaiserliche  Resolution  in  Betreff  Jägerndorfs.     Dat  Wien 

5.  Jan.  1659. 

Nachdem  der  Kaiser  bei  frühereD  YerbandlangeD  (1636,  1653)  für  den  5.  Jan. 
Jägerndorfschen  Anspruch  dem  Karfürsten  die  Summe  erst  von  100,000, 
dann  von  150,000  Rth.  zu  zahlen  sich  erboten,  so  erhöht  er  dieselbe  jetzt 
anf  180,000  Rth. ,  angewiesen  anf  die  „Welitzkischen  Mittel^ '),  oder,  wenn 
aus  diesen  die  Snmme  nicht  zn  erheben  sein  sollte,  wird  der  Kaiser  ander- 
weitig für  ihre  Aoszablnng  sorgen. 

Kaiserliche  Resolution  in  Betreff  der  Evangelischen  in  Schle- 
sien id.  dat 

In  Betreff  dieser  habe  der  Kaiser  befohlen,  „darüber  gehöriger  Orten 
Information  einziehen  zn  lassen,  nnd  werden  nach  Befnnd  der  Sachen  es 
alsbald  wirklich  zn  remediren  nicht  unterlassen;  seind  anch  im  übrigen 
gnäd.  gemeint,  über  demjenigen,  was  in  cansa  religionis  das  Instmmentnm 
des  Münsterschen  Friedensschlnsses  vermag,  fest  zn  halten  und  nichts  wi- 
driges gestatten,  noch  die  Angsbnrgische  Confessionszngethane  in  Schlesien 
dargegen  beschweren  zn  lassen.^  — 


Fr.  V.  Jena  Relation.    Dat  Berlin  15.  Jan.  1659. 

Heute  in  Berlin  angekommen.    Unterwegs  einen  Tag  in  Dresden  sich  25.  Jan. 
aufgebalten,  auf  speciellen  Wunsch  des  Kurfürsten  von  Sachsen.    Allerlei 
politische  Gespräche,  welche  zeigen,  dass  man  in  Dresden  unserer  Partei 
wol  geneigt  ist.  —  Von  den  früher  von  Rechenberg  angeregten  Dingen 
[oben  p.  363  f.]  ist  nicht  weiter  die  Rede. 


Ein  bei  den  Acten  befindliches  Tagebuch  Jena's  enthält  wesentlich 
nichts  anderes,  als  was  in  den  Relationen  steht. 


4.     Correspondenz  mit  Kaiser  Leopold. 
(März  1658  bis  Juli  1659.) 

König  Leopold  von  Ungarn*  nnd  Böhmen  an  den  Kurfürsten. 

Dat  AschaflFenburg  12.  März  1658. 

[Der  schwedische  Angriff  anf  Dänemark;   zu  ergreifende  Gegenmassregeln.    Ra- 
tification der  Alliance.    Die  AUiance  mit  Dänemark.] 

Er  sei   auf  der  Reise   nach  Frankfurt  hier  angelangt;  hier  habe   er  12.  März 
Nachricht  erhalten  von  der  Schweden  ^Yorbmch^  gegen  die  Inseln  Fühnen, 

0  d.  h   die  Salzwerkseinkänfte  von  Wielicka. 

24* 
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Laland,  Falster  und  Seeland.  Dies  erregt  in  maDchen  Ereiseo  Besorgniss; 
die  dänischen  Gesandten  aber  Sachen  zn  zeigen  [Beilage  s.  n.],  dass  dieser 
Schritt  den  Schweden  wenig  Vortheil  bringen  nnd  ihnen  vielleicht  sogar 
ihre  sämmtlichen  noch  anf  Reichsboden  stehenden  Trappen  kosten  könne, 
wenn  man  den  Dänen  eiligst  nut  einem  Corps  Reiterei  zn  Hilfe  komme. 

Ohne  ist  nit,  dass  hierdurch  des  Königs  in  Dänemark  Ld.  sehr 
animirt  und  von  aller  Ihre  angetragener  abseitiger  Accommodation 
mit  Schweden  abgehalten  wQrde;  wie  ich  dann  meinem  Feldmarschall, 
dem  Grafen  Montecuccoli,  bei  eigenem  Currier  nochmals  anbefohlen, 
seines  Orts  mit  der  verglichenen  Anzahl  Volks  zu  der  bestimmten  Zeit 
gefasst  zu  erscheinen  und  sich  ferner  mit  E.  Ld.  veranlasster  Massen 
zu  vernehmen  und  zu  vergleichen. 

Sollten  aber  E.  Ld.  befinden,  dass  dieser  Vorschlag  ohne  augen- 
scheinliche Gefahr  und  Verlust  der  Völker  sich  nit  practiciren  lassen 
wollte,  so  wflrde  es  doch  des  Königs  in  Dänemark  Ld.  nicht  wenig 
consoliren,  wenn  E.  Ld.  derselben  etwa  durch  ein  Schreiben  Unsere 
gefasste  Resolution,  dass  man  nunmehr  im  Werk  begriffen  sei,  die 
Völker  zusammenzuführen,  den  Feind  zu  suchen  und  also  I.  Ld.  Luft 
zu  machen,  notificiren  wollten. 

Im  Übrigen  hoffe  ich,  E.  Ld.  werden  durch  meinen  zu  deroselben 
abgeordneten  Hofkriegsrath  und  Feldzeugmeister,  den  Freiherrn  von 
Fernemondt,  meine  Ratificationes  über  die  zwischen  Unseren  GevoU- 
mächtigten  geschlossene  Bündniss  und  Conjunctionsrecess  bereits  em- 
pfangen haben,  auf  dessen  ferneres  Anbringen  ich  mich  nochmals  be- 
ziehe etc. 

P.  S.  Weil  E.  Ld.  in  dem  zwischen  Uns  aufgerichteten  recessu 
conjunctionis  armorum  sich  erboten,  dass  Sie  Ihres  Orts  nicht  con- 
sentiren  wollten,  dass  von  des  Königs  in  Dänemark  Ld.  einziger  Fried 
oder  Anstand  der  Waffen  ohne  mein  Vorwissen,  Willen  und  Coneur- 
renz  mit  dem  König  und  Krön  Schweden  eingegangen  würde:  also 
hab  ich,  jetzgedachtes  Königs  in  Dänemark  Ld.  desto  mehrers  zu 
stringiren,  meinem  bei  deroselben  anwesenden  Abgeordneten,  dem 
Freiherrn  von  Goes,  hierbeigefügtes  Project  zugeschickt  und  befohlen 
...  dass  er  daran  sein  solle,  damit  auch  dieser  copeilich  beigefügte 
Recess  zwischen  mir  und  L  Ld.  je  eher  je  besser  geschlossen  werde. 
Worzu  nun  nicht  wenig  erspriessen  wird,  wenn  E.  Ld.  sich  gefallen 
lassen  werden,  vermittelst  Ihrer  am  Königl.  Dänemarkischen  Hof  ha- 
bender llinistrorum  zu  cooperiren. 

Beilage  1.    Entwarf  eines  Recesses  mit  Dänemark. 

Da  die  drei  Verbündeten,  König  Leopold  von  Ungarn,  Böhmen  etc., 
König  Johann  Casimir  von  Polen,  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  von 
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Brande nbarg  sich  mit  dem  König  Friedrich  von  Dänemark  über  ein 
Defeusivbündniss  nnd  wirkliche  Waffenvereinignng  verglichen  haben,  so  wird 
sn  vermehrter  Sicherheit  zwischen  dem  König  von  Fngarn  etc.  and  Däne- 
mark folgendes  Bündniss  geschlossen: 

1.  Beständiger  Friede  nnd  Freundschaft  zwischen  beiden  Kronen. 

2.  Dänemark  verpflichtet  sich,  ^dass  sie  ohne  der  zn  Hangern  nnd 
Böheim  Kön.  Maj.  nnd  derselben  Conföderirten  Yorwissen,  Willen  und 
Concnrrenz  mit  dem  König  nnd  Krön  Schweden  nit  allein  kein  Frieden 
noch  Anstand  der  Waffen  tractiren,  weniger  schliessen,  sondern  auch  den 
Krieg  zn  Wasser  nnd  Lande  Ihres  Orts  nach  allen  Kräften  fortsetzen 
nnd  wenn  hernächst  die  zn  Hnngem  nud  Böheim  Kön.  Maj.  von  dem  König 
und  Krön  Schweden  und  deren  Anhang  in  Ihren  Königreich  und  Landen 
feindlich  angegriffen  werden  sollten,  dass  sie  deroselben  hinwiederum  gleiche 
Assistenz  leisten  wollen  und  sollen.*' 

3.  Dieses  Bündniss  währt  bis  zur  Herstellung  eines  für  die  Confö- 
derirten (Ungarn,  Polen,  Brandenburg,  Dänemark)  Satisfaction  gewährenden 
Friedens. 

4.  Die  Generalstaaten  und  „andere  Stände  des  Reichs^  können  in 
diesen  Bond  eintreten. 


Beilage  2.  Leonhard  Marsely  an  einen  (dänischen]  Resi- 
denten in  Deutschland.    Dat.  Hamburg  20.  Febr.  1658. 

Nachricht  von  dem  Marsch  des  Königs  über  das  Eis  und  die  Inseln 
nach  Seeland.  Seitdem  hat  es  angefangen  zu  thauen;  der  König  von 
Schweden  ist  nun  mit  dem  grössten  Theil  seiner  Armee  „auf  einer  be- 
flossenen  Insel^;  so  bald  das  Eis  weg  ist,  werden  die  Holländer  mit  einer 
starken  Flotte  kommen,  und  dann  wird  der  König  von  Schweden  Mühe 
haben,  wieder  von  Seeland  wegzukommen.  Jetzt  müssten  die  alliirten  Ar- 
meen herbeieilen,  die  Gelegenheit  ist  trefflich:  „ein  Halbverständiger  kann 
wol  nrtheilen,  dass  alles,  was  ab  schwedischer  Seiten  in  Holstein  und  Jüt- 
land  verblieben,  verloren  ist,  ja  auch  ebenmässig  das  ganze  Fürstenthum 
Bremen'^  (wo  zusammen  kaum  6  —  700  M.  Besatzung  liegen);  in  Holstein 
haben  sie  gar  keine  Festung  und  in  Jütland  nur  das  einzige  Friederichs- 
öde, worin  gegenwärtig  nur  etwa  300  Mann  zur  Besatzung  liegen;  nun  ist 
der  Ort  so  gross,  dass  er  nit  weniger  als  mit  3000  Mann  recht  kann  be- 
setzt werden;  sollte  also  der  Ort  leicht  zu  importiren  sein.  Die  4  Regi- 
menter, die  noch  in  Fühnen  stehen,  können  dagegen  nicht  viel  machen; 
„und  die  Ueberfahrt  aus  Seeland  nach  Fühnen  würde  man  ihnen  wol  be- 
hindern ;  denn  Schweden  hat  keine  Schiffsmacht  hier  daraussen  mehr  als 
etwan  10  oder  11  Schiffe,  die  bei  der  Insel  Sonderburg  befroren  liegen''; 
deren  könnte  man  sich  leicht  bemächtigen,  zumal  auch  in  Sonderburg  nicht 
mehr  als  200  M.  liegen. 

„Aus  Schweden  kann  keine  Schiffshilfe  kommen  vor  dem  künftigen 
Monat  Juli,  und  aus  England  hat  man  sich  hoffentlich  nichts  widerliches 


374  ^*    Brandenbarg  und  Oesterreich. 

zu  befahren.  Deno  der  Herr  Protector  mit  dem  jetzt  versammelten  Par- 
lament abermalen  in  MiseverständnisB  gerathen,  also  dass  er  das  Parlament 
dissolvirt,  auch  etzliche  des  Parlaments  in  Verhaft  genommen  . . .  und  wird 
wol  dem  Herrn  Protector  nicht  rathsam  sein,  so  lang  er  sich  eine  inwendige 
XJnrnhe  befürchtet,  mit  Holland  Kriege  anzufangen,  welches  gewiss  erfolgen 
würde,  wenn  er  mit  einer  Schiffsflotte  dem  König  von  Schweden  in  mare 
balticnm  sollte  wollen  secondiren.  £nfin,  man  hat  sich  hierfür  nicht  zu  be- 
furchten; denn  der  Herr  Protector  bis  daher  dem  König  von  Schweden 
nichts  mehr  eingewilligeti  als  dass  er  vor  sein  Geld  10  Schiffe  in  England 
möchte  heuren.  Und  wann  solches  gleichsam  geschähe,  würden  sie  damit 
nicht  viel  ausrichten  können;  denn  weil  zwischen  Portugal  und  Holland 
Apparenz  von  gütlichem  Vergleich  ist,  indem  in  Portugal  alle  holländische 
Schiffe  werden  losgelassen,  auch  mit  erstem  Tractaten  sollen  vorgenommen 
werden,  so  dörfte  die  ganze  holländische  Flotte,  so  in  50  Capitalschiffen  be- 
stehet, sich  nach  dem  Sund  wenden.^  Vor  allem  aber  müssen  jetzt  die 
Alliirten  Tag  und  Nacht  herbeieilen.  Wenn  Kopenhagen  und  Kronenborg 
sich  halten,  so  sitzt  der  König  von  Schweden  auf  Seeland  sehr  gefahrlich 
in  der  Klemme.  Der  Resident  soll  am  dortigen  Hofe  möglichst  zur  Eile 
drängen. 


Der  Kürfttrst  an  den  König  von  Ungarn  etc.  Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

19./29.  März  1658. 

29.  März.  Der  König  habe  bei  Abgang  seines  Schreibens  von  dem  inzwischen 
geschlossenen  Frieden  noch  keine  Kunde  gehabt;  der  Kurfürst  wisse  zwar 
nicht,  ob  der  König  nun  auch  jetzt  noch  die  vorgeschlagene  Imprese  fort- 
setzen wolle,  werde  sich  aber  für  den  Fall  bereit  halten,  und  bittet  dem 
Feldmarschall  Montecuccoli  die  nöthigen  Instructionen  zugehen  zu  lassen. 
Die  früher  vorgeschlagene  „Cavalcade^^  wird  jetzt  wol  nicht  thunlich  sein; 
der  Knrf.  bittet  um  weitere  Mittheilungen  und  Vorschläge.  — 


König  Leopold  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Frankfurt  1.  April  1658. 

I.April.  Der  hiesige  schwedische  Minister  Björnklau  hat  dem  Kurfürsten  von 
Mainz  vertraulich  ein  Schreiben  seines  Königs  vorgelegt,  worin  dieser  seine 
Bereitwilligkeit  zur  Beilegung  der  polnischen  ^Weitläufigkeiten^  zu  erkennen 
gibt.  An  dem  polnischen  Hofe  hegt  man  diesen  Wonsch  gleichfalls.  Der 
König  will  deshalb  nächstens  seine  Gesandten  zu  diesem  Zwecke  nach 
Polen  schicken.  In  Betreff  der  von  Polen  vorgeschlagenen  Mediation  Frank- 
reichs aber  ist  dem  dort  anwesenden  Hofkammerrath  von  Lisola  aufge- 
tragen worden,  ^dass  ich  mich  aus  vielen  erheblichen  Ursachen  zu  der  fran- 
zösischen Interposition  keineswegs  verstehen  werde  noch  könne.^  Der  König 
schlägt,  wofern  man  nicht  direct  verhandeln  will,  das  Kurcolle^nm  und 
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speciell  die  Kurfürsten  von  Mainz  und  Sachsen  vor,  nnd  stellt  dem  Eor- 
flirsten  anheim,  was  er  bei  der  Sache  thon  will. 


Der  Kurfürst  an  König  Leopold.    Dat  Colin  a.  d.  Sp. 

2./12.  April  1658. 
(Conc.  Schwerin.) 

Der  Karfürst  lobt  die  von  dem  König  bezeugte  Neigung  zur  Förderung  12.  April 
des  Friedens.  Was  die  französische  Mediation  betrifft,  so  ist  allerdings 
kaum  zu  vermuthen,  dass  Polen  dieselbe,  nachdem  es  sich  erst  feierlich 
darum  beworben,  jetzt  zurückweisen  werde.  Da  diese  Mediation  aber  «sich 
allein  auf  dasjenige,  was  sie  mit  der  Krone  Schweden  zu  thun  haben,  nicht 
aber  auf  £.  K.  M.  Interesse  erstrecken  soll,  so  stelle  ich  zu  E.  K.  M.  hoch- 
erleuchtetem Urtheil,  ob  Sie  nicht  auch  darin  Ihre  Friedensbegierde  zu  Ihrem 
desto  höheren  Ruhme  der  Welt  bezeugen  und  . .  .  Ihr  solches  auch  ge- 
fallen und  etwan  dasjenige,  was  deroselben  Interesse  concerniret^  durch  die 
Interposition  des  Churf.  CoUegii  tractiren  lassen  wollten.^  — 

,)Die  Operation  der  Waffen  habe  ich  allemal,  wie  auch  noch,  billig  £. 
K.  M.  Disposition  heimgestellet,  und  ob  zwar  neulich  von  E.  K.  M.  vor- 
nehmsten Ministris  vorgegeben  worden,  dass  £•  K.  M.  nur  von  mir  zu 
einiger  Impresa  im  Reich  angetrieben,  Sie  aber  sich  nimmer  dazu  verstehen 
würden^  so  kann  ich  doch  leicht  davor  halten,  dass  solches  ohn  E.  K.  M. 
Vorwissen  . .  .  geschehen.^  Er  sei  in  Begriff  so  eben  seinen  Feldmarschall 
und  einen  seiner  Räthe  an  den  polnischen  Hof  zu  schicken,  wo  der  könig- 
liche FM.  Montecuccoli  wahrscheinlich  auch  sein  werde,  und  werde  sie 
instruiren,  alles  Erforderliche  für  die  baldigste  Herstellung  des  Friedens 
zu  thun.  — 


König  Leopold  an  den  Korftirsten.    Dat.  Frankfurt 

11.  AprU  1658. 

Antwort  auf  den  Brief  vom  29.  März.  Der  gemachte  Vorschlag  der  11*  April 
bew.  ,)Ca?alcade^  sei  nur  für  die  damalige  Situation  und  auf  das  Outfinden 
des  Karfürsten  gemacht  worden.  ,)Es  bleibet  aber  ein  für  allemal  unver- 
änderlich bei  dem,  wie  zwischen  Unsern  beiderseits  Plenipotentiariis  ver- 
glichen worden ;  und  ich  habe  meinem  Feldmarschall,  dem  Grafen  von  Monte- 
cuccoli bereits  zum  andern  Mal  gnäd.  Befehl  zugeschickt,  dass  er  nach 
Inhalt  des  zwischen  Uns  aufgerichteten  Conjunctionsrecesses  und  der  E.  Ld. 
darin  eingeräumten  Direction  seines  Orts  und  in  meinem  Namen  dasjenige 
mit  angehen  und  exequiren  helfen  solle,  was  de  communi  concluso  für 
gut  beenden  werden  wird,  wie  E.  Ld.  dessen  von  ihm  selbst  inmittels  be- 
richtet sein  werden." 


376  V-    Braodenburg  uod  Oesterreich. 

Der  Kurfürst  an  König  Leopold.     Colin  a.  Sp.  27.  Mai  165a 

(Conc.  Hoverbeck.) 

6.  JaDi.  ß,  {[,  yf^  l^iiQQ  ieh  hiermit  uDberichtet  Dicht  lassen,  dass  mir  g^ 

wisse  Nachricht  zukommen ,  wasmasscD  der  König  in  Schweden  aai 
Holstein  bei  25,000  M.  mitbringen  werde,  darzu  dann  auch  noch  4000 
z.  F.  aus  Schweden  stossen  sollen. 

Damit  wir  nun  zu  allen  Theilen  so  viel  sicherer  unsere  Sachen 
führen  mögen,  so  bin  ich  entschlossen,  nicht  nur  die  in  denen  mil 
E.  K.  W.  getrofifenen  Alliancen  versprochenen  und  durch  meinen  Ge- 
neralwachtmeister, den  von  der  Goltzen,  E.  E.  W.  General- Feld- 
marschalln,  dem  Grafen  von  Montecuccol.i  angedeutete  yermehite 
Anzahl  an  Cavallerie  zur  Conjunction  ins  Feld  zu  stellen,  sondern 
hofife  es  dahin  zu  bringen,  dass  ich  wol  7000  Einspänniger  allein, 
ohne  Offiziere,  haben  werde. 

Ersuche  derowegen  E.  K.  W.  hiermit  freundöhmlich,  Sie  wollten 
Ihro  gefallen  lassen,  die  Verordnung  zu  machen,  dass  bemelter  dero 
GFM.  zu  denen  bei  sich  habenden  noch  so  viel  an  Cavallerie  aas 
Schlesien  und  sonsten  bekommen  möge,  damit  die  Flügel  gleich  wer- 
den mögen. 

Gleichen  Inhalts  ein  Scbreibeo  an  Mootecuccoli  id.  dat.,  in  Beaot- 
wortQDg  eines  empfaogeneu  Schreibens  dat.  Hauptquartier  Buk  2.  Juni  st  n.>) 


König  Leopold  an  den  Kurfürsten.     Dat  Frankfurt 

22.  Juni  1658. 

22.  JuDi.  Montecaccoli  bat  Befehl,  dem  Kurfürsten  in  allen  seinen  Wünschen 
„bestmöglichst  an  die  Hand  zu  gehen^;  die  Reiterei  wird  darch  die  allinälig 
ankommeudeu  Recruteii  bald  auf  die  gewünschte  Zahl  anwachsen.  Für  den 
etwaigen  Nothfall  steht  noch  eiu  Trappencorps  in  Böhmen,  weiches  even- 
taell  verwendet  werden  kann,  wovon  Montecaccoli  das  nähere  weiss. 

10.  Juli.  S.  d.  Colin  a.  Sp.  30.  Juni  wiederholt  der  Karf.  dringender  seine 
Bitte,  da  die  Schweden  stark  ao  Cavallerie  im  Anmarsch  seien,  speciell 
dahin,  dass  Montecaccoli  noch  mindestens  2  Regimenter  Reiter  zugeschickt 
werden  möchten. 

25.  Juli.  Die  Antwort  dat.  Frankfurt  25.  Jali  lautet,  dass  Montecaccoli  das 
baare  Geld  zur  Remontirung  und  Recrutirung  der  Reiterei  erhalten  habe; 
man  werde  es  jedoch  möglich  zu  machen  suchen,  noch  ein  Paar  Reiterre- 
gimenter ihm  zuzuschicken. 


»)  Vgl.  oben  p.  35Ö. 
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Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.    Dat  ....  16.  Aug.  1658  ^). 

Kunde  von  dem  i^nnvermutheten  UeberfalP  des  Königs  Ton  Schweden  36.  Aag. 
gegen  Dänemark.  Eine  besondere  Gesandtschaft  deshalb  an  den  Kaiser 
wird  abgehen.*)  Inzwischen  habe  er  schon  an  Montecnc coli  geschrieben 
und  ihm  mitgetheilt,  dass  er  jetzt  zn  sofortiger  Action  entschlossen  sei 
znm  Schutz  für  Dänemark  und  die  holsteinschen  Reichslande.  Der  Kaiser 
werde  gewiss  derselben  Meinung  sein. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat.  Wittenburg  in  Mecklen- 
burg 17.  Sept.  1658. 

Er  stehe  im  Begriff,  den  Feldzug  nach  Holstein,  zum  Schutz  des  von  27.  Sept. 
Schweden  abermals  und  gegen  den  geschlossenen  Frieden  angegriffenen 
Königs  von  Dänemark,  mit  seiner  und  der  kaiserlichen  Armee  anzutreten. 
So  eben  überbringt  ein  Expresser  ein  Schreiben  des  Königs  von  Dänemark, 
worin  er  die  Hülfe  des  Kreises  und  des  gesammten  Reichs  anspricht.  Der 
Kurfürst  bittet  den  Kaiser,  an  die  Kreis-  und  Reichsstände  deshalb  die 
geeigneten  Remonstrationen  ergehen  zu  lassen,  damit  die  erforderliche  Hülfe 
schleunig  geleistet  wird. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Hauptquartier  Trittau 

20.  Sept  1658. 

Heute  in  das  erste  holsteinische  Quartier  gekommen.    Der  vorausge-  30.  Sept. 
sandte  kaiserl.  Qeneralfeldmarschalllieutenant  Freih.  v.  Sporck  berichtet, 
dass  der  Feind  nirgends  anzutreffen,  sondern  über  die  Eider  zurückgegangen 
ist.    Er  übersendet  dem  Kaiser  die  ihm  zugegangene  Anzeige  von  der  von 
einer  Anzahl   von  Reichsständen  geschlossenen  Alliance  mit  Frankreich.*) 


Kaiser  Leopold  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Linz  24.  Sept.  1658. 

[SchwedeDfreundliche  Haltaog  einseloer  ReichsstaDde ;  die  rheinische  Alliance; 

kaiserliche  Gegenvorstellongen.] 

Der  Kurf.  hat  ihm  berichtet,  dass  die  Herzöge  von  S.  Altenburg  und  24.  Sept. 
ßraanschweig  in  Betreff  der  von  ihnen  Kraft  der  Reichsconstitutionen  ver- 
langten Kreishülfe  ablehnende  Antwort  ertheilt  haben.  Der  Kaiser  missbilligt 
diese  Weigerung,  gegenüber  der  schwedischen  Invasion  in  das  Herzogthnm 


1)  Die  Wahl  König  Leopolds  zum  Kaiser  war  in  Frankfurt  am  18.  Juli 
erfolgt. 

>)  Vgl.  oben  p.  363  ff.  die  Gesandtschaft  Je  na 's  nach  Wien. 

>)  Die  rheinische  Alliance  vom  14.  Aug.  1658;  vgl.  w.  u.  den  sie  betreffenden 
Abschnitt 
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Ilolsteio ,  höchlich  nnd  bat  diesen  n.  a.  Fürsten  durch  besondere  Abord« 
nungen  bereits  die  nötigen  Vorstellnngen  machen  lassen: 

Der  König  in  Schweden  habe,  wie  Wir  von  beglaubten  Orten  be- 
richtet wären,  sich  alsdann  erst  zu  der  wider  Dänemark  vorgehabten 
Impresa  resolviret,  nachdem  er  vorher  durch  die  zwischen  etlichen 
rheinischen  Chur-  und  Ftlrsten  mit  ihm  jüngst  geschlossene  Allianz 
sicher  gemacht  worden,  dass  man  ihn  bei  seinen  auf  des  Reichs  Bo- 
den habenden  Landen  auf  allen  Fall  schützen  wollte;  und  Wir  dann 
Unsers  Orts  nit  dafür  halten  könnten,  dass  es  mit  dieser  Allianz  den 
Verstand  haben  sollte,  wenn  gedachter  König  in  Schweden  durch  die- 
selbe des  Seinigen  assecuriret  worden,  dass  ihm  darauf  hin  freistehen 
solle,  das  Reichseigenthum,  wie  mit  dem  Herzogthum  Holstein  be- 
schehen,  alsogleich  anzugreifen,  einen  benachbarten  Potentaten  nach 
dem  andern  auch  sub  specie  pacis  et  amicitiae  ohne  vorhergehende 
Denunciation  zu  infestiren  ....  dass  sie  dahero  dieselbe  [Allianz] 
nit  ratificireui  noch  sich  damit  weiter  vertiefen  wollten. 

Er  erwarte  jetzt  die  Antwort  aaf  diese  Vorstellnngen. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Husum  3.  Oct.  1658. 

13.  Oct.  Der  Feind  zieht  sich  nach  Jütland  gegen  Friedricbsode  hin  zurück; 

man  hat  nur  ein  Paar  kleine  Streifpartien  bis  jetzt  aDgetrofifen,  die  theils 
geschlagen,  theils  gefangen  worden  sind.  Die  in  Dittmarschen  liegenden 
schwedischen  Regimenter  gelang  es  leider  nicht  abzufangen,  sie  sind  nach 
Jütland  entkommen;  ein  Reiterregiment  unter  Oberst  y.  Osten  hat  sich 
unter  die  Kanonen  der  Festnng  Tönningen  retirirt;  man  wird  sich  davon 
nicht  abhalten  lassen  es  anzugreifen,  und  zugleich  an  den  Herzog  das  Ver- 
langen stellen,  dass  er  dem  Feind  fortan  keinerlei  Zuflucht  oder  Unter- 
stützung gewähre.') 

Ans  Seeland  wird  die  Uebergabe  von  Kronenbnrg  gemeldet.  Kopen- 
hagen dagegen  hält  sich  noch  fest.  Der  König  von  Schweden  soll  die 
Absiebt  haben,  sich  mit  gesammter  Kraft  den  allürten  Armeen  bei  Friedrichs- 
ode in  den  Weg  zu  werfen.  Der  Kurfürst  will  nun  Moutecuccoli  und 
Czarnezki  an  sich  ziehen  und  hofift,  dann  den  Schweden  ^bastant^  zu  sein. 


0  Der  Herzog  ▼.  Gottorp  schiekt  dann  in  den  nächsten  Tagen  Gesandte 
zum  Earfürsten  ond  laset  anzeigen,  dass  dieses  Regiment  den  schwedischeD 
Dienst  qnittirt  und  in  den  seinigen  getreten  sei.  Der  Kurfarst  erklärt  dies  für 
,Spiegeifechten*uDd  will  darauf  keine  Rücksicht  nehmen  (an  den  Kaiser,  dat 
Hasom  6.  Oct). 
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K.  Leopold  an  den  Earfllrsten.    Dat  Wien  7.  OcL  1658. 

Er  schicke  an  die  Herzöge  von  Braunschweig  und  an  den  Land-  7.  Oct. 
grafen  Wilhelm  y.  Hessen  den  Reichsbofrath Grafen Nothhaft  ▼.  Wern- 
bnrg  wegen  des  dänisch-schwedischen  Kriegs;  der  Enrf.  möge  znr  Unter- 
stützong  der  Werbnng  aoch  jemand  dahin  senden. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat  Husum  23.  Oct  1658. 

Die  hoUändische  Flotte  ist  aasgelanfen  nnd  ist  jetzt  hoffentlich  schon  2.  No?. 
im  8nnd  angelangt  nnd  hat  Kopenhagen  entsetzt. 

Der  Kaiser  möge  ein  ernstes  Ermahnnngsschreiben  an  den  Herzog  von 
Gottorf  richten,  dass  derselbe  gegen  die  alliirte  Armee  sich  besser  als  bis- 
her benehmen  soUe.  Der  Kurfürst  habe  bisher  sich  yergeblich  darum  be- 
müht; er  versagt  ans  seinem  Lande  die  Zufuhr  und  wartet  offenbar  nur  auf 
eine  gute  Gelegenheit,  um  seine  wahre  Gesinnung  zu  zeigen ;  das  Ostensche 
Regiment  hält  er  noch  immer  in  Tönningen,  unter  dem  falschen  Verwand, 
als  ob  es  aus  schwedischen  Diensten  entlassen  wäre. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat  Flensburg  1.  Nov.  1658. 

Montecuccoli  mit  dem  Rest  der  Cavallerie  und  der  ganzen  Infan- 11.  Nov. 
terie  ist  angekommen;  nun  soll  noch  vor  dem  Winter  etwas  Hauptsächliches 
antemommen  werden. 

Was  der  Herzog  von  Gottorf  auf  das  an  ihn  ergangene  kaiserliche 
Schreiben  thun  wird,  steht  zu  erwarten;  ,)inmittels  habe  ich  die  Nachricht 
erlanget,  dass  er  sich  in  Engeland  bei  dem  neuen  Protector  um  Assistenz 
bewerbe." 

Es  ist  gut  befunden  worden,  dass  die  Alliirten  vorläufig  in  Besitz  des 
Schlosses  Gottorf  sein  müssen;  der  Fürst  von  Anhalt  ist  deshalb  an  den 
Herzog  geschickt  worden  mit  der  Aufforderung,  dasselbe  den  Verbündeten 
einzuräumen.    Weigert  er  es,  so  ist  beschlossen  worden,  Gewalt  zu  brauchen. 


Kaiser  Leopold  an  den  Kurfürsten.    Dat  Wien  9.  Nov.  1658. 

(Praes.  Flensburg  16./26.  Nov.  1658. 

Es  geht  das  Gerücht,  dass  Graf  Schlippenbach  von  dem  König  9.  Nov. 
▼on  Schweden  an  den  Kurf.  abgeschickt  und  bereits  in  Wolgast  ist.    Der 
Kaiser  hofft,  dass  der  Kurf.  alle  etwaigen  Friedensvorschläge  sogleich  allen 
Conföderirten  mittheilen  wird. 

Der  Kurflirst  an  den  Kaiser.    Dat.  Flensburg  19./29.  Nov.  1658. 

Er  werde  nie  auf  etwaige   Friedens  vorschlage   anders  als  gemeinsam  29.  Nov. 
mit  den  Alliirten  eingehen.    Von  Schlippenbachs  angeblicher  Sendung 
Bei  ihm  nichts  bekannt. 


380  V.    Brandeoburg  und  Oesterreich. 

Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Hauptquartier  Satrop 

30.  Nov.  1658. 

10.  Dec.         Die  Tractaten  wegen  üebergabe  des  Schlosses  Gottorf  sind  glücklich 
beendigt  und  dieses  zur  Besetzung  übergeben  worden.') 

Mit  einem  Theil  der  alliirten  Truppen  wird  jetzt  ein  Versuch  gegen 
Alsen  gemacht;  es  wird  schwer  hergehen,  weil  es  an  Schiflfen  mangelt 

Nachricht  von  den  bedenklichen  Verhandlungen  der  französischen  und 
englischen  Gesandten  im  Haag  in  Betreff  des  Friedens  im  Norden. 


Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten.     Dat  Wien  27.  Nov.  1658. 

27.  Nov.  Dep  ^^f  ^^q  Wunsch  des  Kurfürsten  an  die  Herzoge  von  Braunschweifc 

und  den  Landgrafen  von  Hessen -Kassel  abgesandte  Reichshofrath  Graf 
Nothhaft  ist  bereits  in  Wolfenbüttel  angelangt;  es  steht  zu  erwarten,  was 
die  von  dem  kaiserlichen  Gesandten  und  von  dem  brandenburgischen  Wei- 
mann  gethanen  Remonstrationen,  ^sich  mit  Ratificirung  des  rheinischen 
Allianzwesens  mit  beiden  Kronen  Frankreich  und  Schweden  nicht  zu  ver- 
tiefen^, dort  helfen  werden.  Auch  bei  Mainz,  Cöln,  Neuburg  bemüht  sich 
der  Kaiser,  sie  „von  diesem  Allianzwesen  abwendig  zu  machen.**  Kurtrier 
und  der  Bischof  von  Münster  und  der  Pfalzgraf  von  Neuburg  haben  ihre 
Ratificationen  bis  jetzt  noch  zurückgehalten ;  so  dass  also,  wenn  auch  Braun- 
schweig und  Hessen  der  Abmahnung  folgen,  die  ganze  Alliance  wol  ,aaf 
sich  ersitzen  bleiben  wird^. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Hauptquartier  Lieben- 
Kloster  21.  Dec.  1658. 

[Die  rheinische  Alliance.    Nachdrückliche  Verwendang  für  die  EvaDgelischen  in 

den  ErblandeD.] 

31.  Dec.  Antwort  auf  voriges.  Theilt  ihm  Copie  eines  Schreibens  mit,  welches 
er  aus  Frankfurt  ,)Unter  den  Namen  der  Vereinigten  Ghur-  und  Fürsten 
zu  Frankfurt  anwesenden  Gesandten^  erhalten;  nebst  der  darauf  ergangenen 
Antwort.  Bitte  um  den  Rath  des  Kaisers  für  sein  ferneres  Verhalten  in 
der  Sache.  ,,Zwar')  will  E.  K.  M.  gn.  Begehren  zu  gehorsamster  Folge 
ich  bei  denen  Braunschweig-  und  Hessen-Kasselschen  Hänsern  gern  alle 
mögliche  Bitt  anwenden,  damit  dieselbe  auf  andere  Gedanken  mögen  ge- 
bracht werden  können,  wie  ich  dann  bishero  darinnen  nichts  gesparet  Es 
ist  aber  nicht  ohnzeitig  zu  besorgen,  dass,  ehe  und  bevor  E.  K.  M.  Ihre 
allergn.  gefallen  lassen  werden,  eine  andere  Resolution  für  die  ETangelischen 
in  dero  Erblanden  zu  fassen,  man  daselbst  nichts  ausrichten  oder  gewinnen 
werde.^    Er  müsse  in  dieser  Sache  ofifenherzig  sprechen;  er  habe  zwar  dem 


')  Vgl.  V.  Mörner  Staatsvertrage  p.  234 ff. 

')  Hier  im  Goncept  die  Notiz  von  Schwerin's  Hand:  «Von   hier  an  aoUeo 
4  Gopien  gemacht  werden,  so  weit  diese  Materie  gehet. '^ 
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Kaiser  kelDe  Vorschriften  zu  machen  —  ^die  nnterth.  Devotion  und  sonder- 
bare Begierde  aber  zu  Befördemng  E.  E.  M.  nnd  dero  hochlöbl.  Erzher- 
zog!. Hauses  Wolfahrt  treibt  mich,  deroselben  nnterth.  wolmeinend  zn  offen-  « 
baren,  dass  Ihro  darunter  sehr  übel  gedienet  nnd  gerathen,  dass  die  Evan- 
geiischen  bishero  in  dero  Erblanden  dergestalt  bedränget  nnd  ihrer  Freiheit 
beraubet  werden.  Wenn  nun  E.  E.  M.  denenselben,  so  sonsten  Ihro  mit 
allergetreuester  Devotion  zugethan  sein,  hierunter  allergn.  Satisfaction  wider- 
fahren zu  lassen  belieben  möchten,  so  will  ich  dieselbe  gehorsamst  yer- 
sichem,  dass  Sie  damit  den  wahren  Feinden  Ihres  Erzherzogl.  Hauses 
mehr  Abbruch  thun,  als  wann  Sie  viele  Feldschlachten  gewinnen,  und  mehr 
treue  Freunde  und  Anbang  erwerben,  als  Sie  mit  einigen  andern  Wolthaten 
und  Versicherungen  immermehr  werden  thun  können.**  Der  Eaiser  werde 
hoffentlich  nicht  an  der  Treue  und  Ergebenheit  seiner  evangelischen  Unter- 
thanen  zweifeln :  ^dann  ob  zwar  niemand  von  Unterthanen  solche  Versiche- 
rung geben  kann,  dass  dieselbige  ihrer  Obrigkeit  allemal  nach  Wunsch  nnd 

Gebühr  begegnen  werden ,   so  werden  doch  E.  E.  M. leicht  urtheilen, 

dass,  wenn  sich  dergleichen  über  Verhoffen  begeben  sollte,  solches  nicht 
der  Religion  beizumessen;  gestalt  dann  E.  K.  M.  aus  denen  frischen  und 
neulichsten  Exempeln  in  Spanien  und  Frankreich  genugsam  werden  erfahren 
haben,  dass  es  nicht  die  Religion  sei,  welche  die  Unterthanen  zu  Wider- 
willen veranlasst,  so  gar  dass  bei  denen  jüngsten  Troublen  in  Frankreich 
der  König  daselbst  denen  Evangelischen  das  Zeugniss  gegeben ,  dass  sie 
sich  in  unverrückter  Devotion  und  Gehorsam  gegen  denselben  erwiesen.**  — 
Wiederholte  Bitte,  bald  eine  günstige  Resolution  in  dieser  Sache  zu  erlassen 
und  ihm  durch  den  jetzt  von  Wien  zurückberufenen  Gesandten  Fr.  v.  Jena 
zu  übersenden.') 

Der  Enrfttrst  an  den  Kaiser.    Dat  Ripen  24.  Dec.  1658. 

Die  Schweden  setzen  noch  immer  ihre  Werbungen  im  Reich  fort,  be-    1659. 
sonders  im  westfälischen  Kreise,  in  Goslar  u.  a.  Reichstädte.    Der  Kaiser  3.  Jan. 
wird  ersucht,  den  westfäl.  Ereisständen  ein  entsprechendes  Verbot  zugehen 
zu  lassen. 

P.  S.  Dat  27.  Dec.    Ans  dem  Haag  erfahre  er,  dass  ein  französischer  e.  Jan. 
Gesandter  an  ihn  unterwegs  sei;  er  hätte  gewünscht,  dass  diese  Schickung 
„bei  gegenwärtigem  Zustand  hätte  mögen  nachbleiben'';  doch   werde   er 
nicht  umhin  können,  sie  zu  empfangen;  er  werde  über  den  Verlauf  sofort 
8.  Z.  Mittheilung  machen'). 

Der  Karfürst  an  den  Kaiser.    Dat.  Ripen  5.  Jan.  1659. 

Der  schwedische  General  Würtz  hat  unlängst  einen  Anschlag  gemacht  15.  Jan. 
gegen  die  dem  Herzog  Christian  yon  Mecklenburg  gehörende  Festung 


0  Vgl.  oben  p.  371. 

')  Es  ist  die  Gesandtschaft  des  Grafen  von  Vagn6e,  an  dessen  Stelle  dann 
Frifchmann  trat.    Urk.  a.  Acteost.  II.  186 ff. 


382  V.    BraDdenbarg  and  Oesterreich. 

Dömitz  an  d.  Elbe;  der  Anschlag  ist  darcb  die  Wachsamkeit  des  Herzogs 
vereitelt  worden,  ist  aber  ein  nener  Beweis  ffir  die  feindliche  Haltung  der 
Schweden  gegen  das  Reich.  Aus  Dänemark  kommt  Nachricht,  dass  da- 
selbst eine  Ordre  an  Wurtz  aufgefangen  worden  ist,  worin  er  angewiesen 
wird,  sich  anch  der  brandenbnrgischen  Feste  Löcknitz  zn  bemächtigen. 
Der  Kaiser  möge  beides  den  anderen  Kurfürsten  mittheilen  und  sie  auf- 
fordern, dass  man  gegen  diese  schwedischen  Attentate  im  Reich  zusammen- 
stehen müsse. 

Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat.  Ripen  8.  Jan.  1659. 

18.  Jan.  Theilt  ihm  eine  erhaltene  Zeitung  mit,  wonach  der  Kurfürst  von  Mainz 

„gegen  diejenigen  Trouppen,  so  E.  K.  M.  zum  Succurs  nach  den  spani- 
schen Niederlanden  zu  schicken  resoWiret  sein  sollen,  am  Kön.  französischen 
Hofe  um  Assistenz  angesucht''.  Ihm  sei  you  solchem  Succurs  nichts  be- 
kannt und  er  glaube  nicht  daran,  wolle  aber  dies  doch  mittheilen. 

Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten.     Dat  Wien  20.  Jan.  1659. 

20.  Jao.  Beglaubigungsschreiben  für  den  Gesandten  Hof  kriegsrath ,  Feldzeug- 

meister, Obrist  und  Landeshauptmann  des  Fürstenthums  Glogau  Johann 
Franz  von  Barviz,  Freih.  von  Fernamont. 


Freiherr  y.  Fernamont  kommt  im  Febr.  1659  nach  Berlin,  wo  er  mit 
dem  Statthalter  der  Mark  Generallieutenant  Christian  Albrecht  y. 
Dohna  in  Verhandlung  tritt.  Veranlassung  dazu  ist,  dass  die  Schweden 
Anstalt  zu  machen  scheinen  zu  einem  „Vorbruch  in  Pommern^.  Es  wird 
zwischen  Fernamont  und  Dohna,  auf  Ratification  des  Kaisers  und  des 
Kurfürsten,  eine  you  ihnen  beiden  unterzeichnete 

Stipulation  über  gegenseitige  Hilfeleistung 
20.  Febr.  (Dat.  Colin  a.  Sp.  10.  Febr.  1659.) 

abgeschlossen  für  den  Fall,  dass  der  schwedische  Verstoss  sich  entweder 
gegen  Polen  und  Schlesien  oder  gegen  Pommern  richten  sollte;  es  werden 
für  alle  einzelnen  aufgeführten  Möglichkeiten  militärische  Vorkehrungen  Yer- 
abredet,  sei  es  dass  die  Kaiserlichen  nach  Pommern  und  der  Mark,  oder 
die  Brandenburger  nach  Schlesien  zu  Hilfe  kommen  müssen.  Es  soll  auch 
mit  der  polnischen  Regierung  darüber  Ycrhandelt  werden.  Von  branden- 
burgischer Seite  wird  als  für  diesen  Zweck  Ycrfügbar  angegeben:  1000  M. 
z.  R.,  die  in  der  Mark  stehen,  700  desgl.  in  Pommern;  6— 700  M.  Dragoner 
und  FussYolk  können  zur  Noth  aus  den  Garnisonen  hinzngenommen  wer- 
den. Von  kaiserlicher  Seite  wird  ein  Corps  Yon  1200  M.  z.  R.  in  Aussicht 
gestellt'). 

0  Der  Eorfarst  lässt  nm  diese  Zeit  seine  Gemahlio  zu  sich  10*8  Hauptquar- 
tier kommen;  man  befärchtet  auch  für  deren  Reise  eine  Gefahr  von  Seiten  der 
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Auf  einige  Einwendungen  des  Knrf.  gegen  die  Zahl  der  yon  Dohna 
in  Aussicht  gesteUten  Trappen  (dat  Wiborg  15.  Febr.)  entgegnet  Dohna, 
dass  er  in  den  Zahlen  allerdings  etwas  hoch  gegriffen,  aber  znr  Noth  könne 
man  wol,  ^sonderlich  nach  hentiger  Art  Völker  zn  aestimiren^,  so  viel  an- 
geben wie  er  gethan;  ausserdem  habe  es  den  Yortheil,  ,ydass  solche  Sachen, 
sobald  sie  in  die  Feder  kommen,  sehr  in  die  Welt  gebracht  werden  . . .  nnd 
beweisen,  dass  wir  nicht  ohnmächtig  seind^*.    (Dat  Hambnrg  23.  Febr.  1659.) 

Die  formelle  Ratification  des  Kurfürsten  aber  obige  Stipulation 
erfolgt,  dat  Hauptquartier  Wiborg  26.  Febr.  1659;  die  des  Kaisers  dat 
Wien  17.  März  1659. 


Der  Knrfttrst  an  den  Kaiser.    Dat  Ripen  20.  Jan.  1659. 

Freut  sich  der  Uebereinstimmung  mit  dem  Kaiser  in  Beireff  der  „höchst-  30.  Jan. 
schädlichen''  [rheinischen]  AUiance.   Er  habe  seinen  nach  Thom  geschickten 
Gesandten  ezpresse  angewiesen,  „sich  durchaus  in  keine  Tractaten  einzu- 
lassen, wobei  sich  nicht  alle  an  gegenwärtigem  Krieg  interessirenden  Theile 
wirklich  befinden''. 

yyNachdem  ich  auch  gewisse  Nachricht  erlangt,  dass  die  Jülich-  und 
Bergischen  Stände  sich  sehr  wol  erzeigen  und  mit  des  Pfalzgrafen  zu  Neu- 
burg Ld.  geführten  Consiliis  und  weitaussehenden  angestellten  Kriegsprä- 
paratorien  übel  zufrieden  sein  soUen,  so  habe  ich  der  Nothdnrft  zu  sein  er- 
messen, an  dieselben  auf  solche  Maass  zu  schreiben,  wie  die  Beilage  be- 
saget" ').  Er  stellt  anheim,  ob  der  Kaiser  ein  ähnliches  Abmahnungsschreiben 
an  sie  ergehen  lassen  wolle.  —  Ueber  die  Kriegssachen  werde  Montecuc- 
coli  berichten,  ,^ü  dessen  rühmlichem  Comportement  und  wachsamer  Sorg- 
fUtigkeit  ich  ein  sonderbares  Vergnügen  trage'S 


Der  Kaiser  an  den  KorfiirsteiL    Dat  Wien  4.  Jannar  1659. 

Dank  für  die  erwünschte  Nachricht  von  der  Eroberung  der  Insel  Alsen').  4.  Jan. 
Desgleichen  für  seine  Bemühungen  bei  den  Generalstaaten,  y,das8  sie  sich 
Ton  denen  französischen  und  engelländischen  Minisbis  zu  dergleichen  Tracta- 
tibus  nit  Tcrieiten  lassen  möchten'),  welche  abseitige  Handlung  nit  allein 
oos  ConfÖderirten,  sondern  auch  ihrem,  der  Staaten,  selbsteigenem  auf  die 
Commercia  allein  fundirten  Statni  zn  unwiederbringlichem  Nachtheil  gereichen 
wfirde,  wenn  sie  selbst  dazu  helfen  oder  nachgeben  sollten,  dass  die  Krön 

Sckwedeo;  sie  wird  von  dem  Statthalter  Grafen  t.  Dohna  persönlich  bis  nach 
Hamburg  geleitet,  anter  Bedeckung  von  «sechs  guten  Compagnien  Reiter  and 
einer  starken  Compagnie  Dragoner.*  (Berieht  Dohna's  dat  Hambarg  19.  Febr. 
1669.) 

0  Vgl  ürk.  n.  Actenst  V.  790. 

^  Eroberong  der  Insel  Alsen  am  16.  Dec  165S. 

*)  D.  b.  zo  den  Verfaaodlnngen  des  Haager  Coneertes:  vgl.  ürk.  n.  Actenst 
VII.  Iö3ff. 
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D&Demark  von  der  Krön  Schweden  und  Engelland  arbitrio  depeodiren 
müsste''.  Man  mu88  allerseits  fleissig  gegen  solche  ^listige  Anschläge''  anf 
der  Hnt  sein,  um  so  mehr  als  von  den  Schweden  Ja  kein  Tractat,  „er  möge 
auch  conditiooiret  werden,  wie  da  wolle^  wirklich  gehalten  wird. 

Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wien  5.  März  1659. 

r>.  März.  Antwort  auf  das  Schreiben   Tom  20.  Jan.;   Zustimmung  sn  den  dort 

ausgesprochenen  Ansichten;  die  kaiserlichen  Gesandten  in  Thom  sind  ent- 
sprechend informirt.  „Nicht  weniger  befinde  ich,  dass  von  B.  Ld.  hoch- 
vernünftig und  wol  daran  beschehen,  dass  Sie  die  Jülich-  und  Bergische 
Landstände  in  ihrem  erzeigenden  dissensu  über  die  Pfali-Nenbnrgische 
Kriegsverfassung  animiret  und  dieselbe  dabei  versichert  haben,  dass  E.  Ld. 
die  mit  des  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  Ld.  aufgerichtete  Pacta  bis  lu  gründ- 
licher gütlicher  Hinlegung  oder  rechtlichem  Ausschlag  der  Sachen  steif  und 
fest  halten  und  die  geringste  Thätlichkeit  nicht  vornehmen,  sondern  mit 
1.  Ld.  beständige  Freundschaft  unterhalten  wollen''.  Er  werde  eine  en^ 
sprechende  Erinnerung  an  die  Stände  richten. 

Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat  Hauptquartier  Wiborg 

28.  Jan.  1659. 

7.  Febr.  Er  habe  sich  entschlossen,  das  Hauptquartier  von  Ripen  weg  und  nach 
Wiborg  in  Jütland  zu  verlegen,  wo  er  gestern  angelangt  ist;  man  ist  da- 
bei, unter  Mitwirkung  der  kaiserlichen  Generalit&t  die  Eintheilung  der  Quar- 
tiere vorzunehmen;  die  Verpflegung  der  Armee  wird  auf  die  Dauer  Schwie- 
rigkeit machen. 

Die  Generalstaaten  haben  jüngst  den  Beschluss  gefasst,  „ihre  zu  Kopen- 
hagen liegende  Schiffsflotte  ehest  revociren  lu  lassen^').  Zwar  wird  von 
ihnen  die  Massregel  damit  erklärt,  dass  die  Flotte  in  Kopenhagen  nicht  mit 
dem  nötigen  Bedarf  versehen  werden  könne;  im  Frühjahr  solle  „eine  viel 
mächtigere^^  geschickt  werden.  Doch  ist  zu  befürchten,  dass  diese  Abbe- 
rufung dem  Feinde  „nicht  wenig  Lust  und  Muth  geben  möchte'^  und  mit 
der  Absendung  der  neuen  wird  es  seine  Schwierigkeiten  haben.  Er  lasse 
im  Haag  eifrig  gegen  die  Maassregel  remonstriren. 

Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat  Wiborg  16.  März  1659. 

2G.  If an.  Er  werde  bereits  durch  Montecuccoli  erfahren  haben,  dass  die  täg- 
lich steigende  Schwierigkeit  der  Verpflegung  die  baldige  Abführung  der 
Armee  aus  diesen  Gegenden  nötig  mache;  selbst  wenn  die  erwarteten  Schiffe 
aus  Dänemark  und  Holland  bald  ankommen  sollten,  um  etwas  gegen  den 
Feind  zu  tentiren,   wird  man  doch   vorerst  für  die  Erhaltung  der  Armee 

>;  Vgl.  Aitiema  IV.  877.  Secrete  Resolut.  11.3.  Urk.  a.  Act  III.  134. 
VII.  109  ff. 
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sorgen  mässen.  Der  KorfUrst  bittet,  der  ELaiser  möge  ihm  bald  seine  Ent- 
schlüsse mittheilen,  „dadurch  des  gemeinen  Wesens  Wolfahrt  aufs  beste 
beobachtet  und  ein  sicherer  allgemeiner  Friede  desto  eher  befördert,  wie 
auch  zugleich  die  conjnngirte  Armeen  conserviret  werden  können''. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat  Wiborg  13.  April  1659. 

[Neigang  sam  Separatfrieden  in  Polen;   französische  Machinationen;  man  mnss 

dafür  wirkeD,  Polen  zu  halten.] 

Er  habe  schon  kürzlich  dem  Kaiser  Bericht  gegeben  von  dem  Bestreben  23.  April, 
der  Polen  zu  einem  schädlichen  Particnlarfrieden ')  —  „weil  man  des  Orts 
der  Meinung  ist,   dass  die  zwischen  £.  E.  M.  und  der  Ejron  Polen  yer- 
glichenen  conditiones  foederis  derselben  gar  zu  schwer  fielen''  —  und  habe 
angefragt,  ^ob  selbige  nicht  etwas  gelindert  werden  könnten^. 

„Ob  ich  mich  nun  zwar  nicht  gern  unterstehe  ^  E.  K.  M.  in  der- 
gleichen Dingen  das  allergeringste  an  die  Hand  zu  geben ,  weniger 
Ziel  noch  Maass  zu  setzen,  insonderheit  da  Sie  nichts  begehren  als 
worzu  Sie  vi  foederis  befugt,  so  habe  ich  doch  nunmehr  solche  ge-  t 
wisse  Nachricht  von  sehr  vertrautem  Ort  (welches  ich  auch  E.  K.  M. 
General-Feldmarschall  dem  Grafen  Montecuccoli  mit  mehrem  offen- 
baret), dass  die  Franzosen  sich  dieses  Mittels  dergestalt  bedienen  und 
die  Gemüther  damit  gewinnen,  dass,  zum  Fall  der  Krön  Polen  nicht 
durch  eine  angenehme  Offerte  begegnet  werden  sollte,  in  kurzem  von 
dannen  eine  grosse  und  vor  die  Alliirten  sehr  schädliche  Veränderung 
zu  vernehmen  sein  dürfte ;  also  dass  ich's  nun  unverantwortlich  halten 
müsste,  wenn  E.  K.  M.  ich  solches  verhalten  und  dabei  nicht  ohn- 
massgeblich  bitten  sollte,  gnädigst  zu  erwägen,  ob  es  E.  E.  M.  nicht 
viel  zuti^licher  sein  würde,  auf  alle  Wege  zu  suchen,  wenn  es  auch 
mit  etwas  Schaden  zugehen  sollte,  solche  Practiquen  zu  hintertreiben 
and  die  polnischen  Gemüther  hinwiederum  zu  gewinnen.  Dann,  so- 
viel ich  Nachricht  habe,  dürfte  es  wol  nicht  allein  bei  einem  schlechten 
particular  Frieden  verbleiben,  sondern  es  möchte  wol  gar  aus  Furcht 
vor  einem  oder  andern  Alliirten  eine  feste  Freundschaft,  wo  nicht  gar 
ein  Engagement  mit  den  Schweden  darauf  erfolgen.^ 

Der  Kaiser  möge  das  Werk  „seinem  Gewicht  nach**  überlegen  und  eine 
entsprechende  Resolution  fassen,  „dadurch  des  Feindes  listige  Machiuationes 
gebrochen  und  alles  wieder  redressiret  werden  möge'^ 


»)  Vgl.  oben  p.  300  ff. 
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Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.     Dat.  im  Feldlager  gegen 

Fühnen  7.  Juni  1659. 
(GoDC.  V.  Schwerin.) 

[Misstranen   der  Polen   gegen   Oesterreich  wegen  Besetzung  von  Erakaa  u.  a. 

Der  Kurfürst  bietet  Vermittelang  an.] 

17.  Juni.  Beruft  sich  auf  ein  früheres  Schreiben  (27.  Mai)  in  Betreff  der  Diffe- 
renzen in  Polen.  Er  habe  sich  immer  bemüht,  gutes  Vertrauen  zwischen 
dem  kaiserlichen  und  dem  polnischen  Hof  zu  erhalten.  Indess  erfahre  er, 
dass  das  Misstrauen  der  Polen  „vornehmlich  daher  rühre,  dass  die  Stadt 
Krakau  annoch  besetzet  bleibet  und  die  Verpflegung  auf  die  Armee  yiel 
höher,  als  selbige  in  rerum  natura  vorhanden  sein  soll,  genommen  werde, 
und  man  über  dem  aUen  nicht  zu  einer  richtigen  Liquidation  gelangen 
könne". 

Es  ist  zu  fürchten,  dass  die  Feinde  sich  dieses  Zwiespalts  bedienen 
möchten;  und  da  es  sehr  wichtig  ist,  „die  Polen  bei  dem  allgemeinen  Wesen 
beständig  zu  behalten'^  so  bitte  der  Kurf.  unmassgeblich ,  ihnen  in  dieser 
Angelegenheit  doch  nach  Möglichkeit  Satisfaction  zu  geben.  Die  branden- 
burgischen Gesandten  sollen,  wenn  der  Kaiser  es  wünscht,  sich  für  die 
Beilegung  der  Differenz  interponiren. 


Der  Kurfürst  an  K.  Leopold.     Dat.  „i™  Feldlager  am  Strande 
des  Belts  gegen  der  Insel  Fennöh"  4.  Juni  1659. 

14.  Juni.  Kurze  Anzeige  von  der  am  1.  Juni  *)  „mit  glücklichem  Success  and 
ohne  sonderlichen  Verlust"  vollbrachten  Eroberung  der  Insel  Fanöe.  Leider 
meldet  nun  gestern  Admiral  Opdam,  dass  er  aus  Holland  Befehl  erhalten, 
„gegen  den  Feind  weiter  nichts  feindliches  zu  tentiren*';  man  muss  über- 
legen, was  zur  Abwendung  dieses  Uebelstandes  zu  thun  ist.  Eine  ausführ- 
liche Beschreibung  der  Action  folgt  später. 

Dasselbe  mut.  mut.  an  die  Könige  von  Polen  und  von  Dänemark. 


Andreas  Neumann  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wien 

4./14  Juni  1659. 

[Königin  GhristinenB  angebliche  Projecte  auf  sohwedisch  Pommern.] 

14.  Juni.  Ein  Gesandter  der  Königin  Christine,  ein  Conte  Sentinelli  ist 
seit  einiger  Zeit  hier  —  man  sagt,  dass  er  Privatangelegenheiten  betreibe 
—  „dabei  er  aber  auch  Ouvertüre  gethan:  nachdem  I.  K.  M.  in  Schweden 
der  Königin  aus  den  deutschen  Landen  versprochene  jährliche  200,000  Rth. 
nicht  liefere,    sondern   sie   Noth   leiden   lasse,   wann   I.  K.  M.   höchstge- 

0  ^Nächatvergangenen  Dienstag  den  1.  hujua'',  besagt  das  Schreiben  — 
nicht  ganz  richtig;  die  Eroberung  der  Insel  fand  am  l./ll.  Juni  statt,  welcher 
aber  auf  Mittwoch,  nicht  Dienstag  fiel. 
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dachter  Königin  20,000  M.  anter  dem  Commando  des  Herrn  Feldmarschalken 
Monte cnccoli  stellen  würden,  sie  wegen  habender  guter  Intelligenz  Ihro 
die  pommerische  Lande  zu  recnperiren  getraute,  so  sie  ad  dies  Titae  ge- 
niessen  und  nach  ihrem  Tod  dem  Reich  wieder  heimgehen  lassen  wollte. 
Man  bat  hierüber  dem  kais.  Residenten  zu  Rom  Snramont  zugeschrieben, 
bei  höchstged.  Königin  sich  etwas  genauer  der  Sachen  Bewandtniss  zu  er- 
kundigen, damit  man  mit  besserem  Grund  gehen  möchte.  Es  haben  aber 
L^Maj.  dem  Sentinelli  bald  darauf  Befehl  ertheilt,  mit  sothaner  Propo- 
sition weiter  nicht  zu  verfahren,  der  dann  über  die  Unbeständigkeit  der 
Königin  sich  sehr  beklagt  und  wieder  you  binnen  nach  Italien  gangen. 
Dies  hat  mir  ein  hiesiger  Kaufmann,  bei  welchem  der  Sentinelli  Gelder 
genommen,  und  obiges  von  ihm  selbst  gehört,  erzählet.'' 

Fürst  Auersperg  scheint  jetzt  wieder  in  die  Höhe  zu  kommen,  da 
nach  dem  Tode  des  Grafen  Kurtz  ihm  kein  anderer  gewachsen  ist 


Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wien  22.  Juni  1659. 

Antwort  auf  das  Sehreiben  Tom  13.  April,  welches  „fast  spat''  einge- 22.  Jani. 
troffen  ist.  Die  Nachricht  über  den  Ton  Polen  erstrebten  Particularfrieden. 
„Wie  ich  mich  nun  gegen  I.  Ld.  durch  meine  Gesandtschaft  über  die  von 
etlichen  Senatoribus  Regni  geführte  Beschwernisse  bereits  dergestalt  erklärt 
habe,  dass  sie  gewiss  derentwegen  keine  Ursach  mehr  haben  werden,  sich 
Zü  einzigem  sowohl  der  Krone  Polen  selbst  als  denen  Confoederatis  und 
der  allgemeinen  Sach  höchst  nachtheiligem  particular  Frieden  verleiten  zu 
lassen :  also  habe  ich  £.  Ld.  davon  zu  dem  End  parte  geben  wollen,  damit 
Sie  Ihres  Orts  diejenige,  welche  bei  Ihro  solche  Beschwerd  gefuhrt,  dahin 
anweisen  mögen,  dass  sie  hinwiederum  auch  das  beobachten  und  mit  zu- 
sammengesetzter Macht  verfechten  helfen  wollen,  was  unser  aller  Sicher- 
heit und  nicht  ihre  absonderliche  Convenienz  allein  erfordert,  und  ich  ver- 
bleibe^ etc. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Wiborg  20.  April  1659. 

Er  erfahrt  von  seinem  Gesandten  in  Haag,  dass  dort  von  französischer  30.  April, 
und  englischer  Seite  man  unternommen,  „zwischen  Dänemark  und  Schweden 
einen  particular  Frieden  zu  formiren  und  zu  stiften'^;  die  vorläufigen  pro- 
jectirten  Friedensbedingungen  liegen  abschriftlich  bei.  Er  sei  darüber 
„nicht  wenig  perplex''  geworden,  werde  aber  alles  thun,  um  die  Sache  zu 
hintertreiben.  Inzwischen  bitte  er  um  die  Ansicht  des  Kaisers,  was  zu  thun, 
falls  wider  Verhoffen  der  König  von  Dänemark  sich  auf  den  Vorschlag 
einliesse  ^). 

^)  Vgl.  den  Entwurf  sn  dem  ersten  „Haager  Concert'',  den  Weiman  vom 
Haag  aus  mittheilt  ürk.  u.  Act.  VII.  198  and  ebendas.  das  weitere  über  den 
Verlauf  dieser  FriedeDSversuche. 

25* 
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Der  Kaiser  an  den  KarfUrsten.    Dat.  Laxenburg  28.  Mai  1659. 

28.  Mai.  Er  würde  es  gleichfalls  für  höchst  bedenklich  nnd  für  D&nemark  selbst 
sehr  yerderblich  halten,  wenn  der  König  sich  anf  diese  Mediation  einlassen 
würde  9  wodurch  er  sich  alle  seine  bisherigen  Bandesgenossen  entf)remden 
würde.  Inzwischen  habe  er  eben  jetzt  von  seinem  Gesandten  in  Kopen- 
hagen dem  Reichshofrath  Freih.  y.  Goes  durchaus  günstige  Nachrichten 
Yon  dort  erhalten,  wonach  der  König  sich  dem  Montague  gegenüber  fest 
gegen  einen  Particularfrieden  erklärt  hat,  und  am  10.  Mai  ist  die  AlUance 
zwischen  Dänemark  und  dem  Kaiser  in  Kopenhagen  unterzeichnet,  auch 
heute  von  ihm  ratificirt  worden.  In  Betreff  des  obigen  französisch-eoglischen 
Friedensentwurfs  theile  er  vöUig  die  Ansicht  des  Kurfürsten.  Franzosen, 
Engländer  und  Schweden  wollen  offenbar  den  Sund  „präoccupiren^,  und 
dem  muss  entgegengetreten  werden. 

Die  kaiserlichen  Gommissare  zum  Deputationstag  in  Regensburg  —  der 
Bischof  von  Regensburg  und  Osnabrück,  nebst  Yolroar  und  Grane  — 
sollen  Ende  dieses  Monats  dort  eintreffen. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.    Dat.  Feldlager  bei 

Coldingen  28.  Juni  1659. 

[Der  misBgläckte  Angriff  auf  die  Insel  Fühnen.] 

8.  Juli.  Trotz  des  Mangels  an  nöthigen  Schiffen  und  sonstigen  Requisiten  habe 

er  sich  doch  nach  Anhörung  aller  Generale  zu  einem  Angriff  auf  die  Insel 
Föhnen  entschlossen,  besonders  auch  um  dadurch  den  König  yon  Däne- 
mark in  seiner  guten  Intention  zu  befestigen  und  in  seinem  Widerstand 
gegen  den  Plan  eines  Separatfriedens  zu  stärken.  So  bat  man  den  Versuch 
unternommen  [Datum  nicht  angegeben]. 

Wie  aber  der  Wind  fast  glücklich  bis  an  die  Stadt  Mittelfabrt  ge- 
bracht (daselbst  man  an's  Land  zu  setzen  ftlrgenommen),  die  Orlog- 
schiffe  auch  sich  so  nahe  daran  gelegt,  dass  man  das  Ufer  beinahe 
mit  Mousqueten  erreichen  können,  so  hat  man  dennoch  bei  der  ELxe- 
cution  in  Anbringung  des  kleinen  Fahrzeuges  wegen  des  strengen 
Stroms  und  veränderten  Seitenwindes  solche  Difficultäten  gefunden, 
dass  bei  solcher  Bewandtniss  die  Debarquirung  der  Völker  nicht  prac- 
ticable  noch  möglich  gehalten  worden;  deswegen  dann,  nachdem  bei* 
derseits  3  oder  4  Standen  stark  mit  Ganonen  und  Mousqueten  ge- 
spielet worden  (wobei  aber  kein  sonderlicher  Schaden  geschehen  nnd 
ausser  30  ohngeßlhr  von  allen  Älliirten  nicht  geblieben  noch  ver- 
wundet worden),  die  Schiffe  sich  wiederum  zurückgezogen  und  dieses 
Dessein  bis  zu  Erlangung  fernerer  Mittel  verschoben  worden. 

Dasselbe  mut.  mut.  an  die  Könige  von  Polen  und  von  Dänemark. 
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Der  Kurfürst  an  den  Kaiser  Leopold.    Dat.  Feldlager  bei 

Colding  26.  Juli  1659. 

[UDglöckliches  Bencootre  snr  See;  keine  HofifnaDg  mehr  auf  FühDen.] 

E.  K.  M.  werden  aus  meinem  vorigen  ausser  Zweifel  allergn.  er-  5.  Aug. 
sehen  haben,  welchergestalt  man  von  denen  alhier  gewesenen  Orlog- 
schiffen  fßnfe  nach  Ahrbausen  gehen  zu  lassen  gut  gefunden,  um  das 
derends  vorhanden  gewesene  Fahrzeug  anhero  zu  bringen  und  solches 
zu  convoyiren.  Wobei  man  dann  desto  weniger  Bedenken  gehabt, 
weil  man  sich  versichert  gehalten,  die  Holländer  würden  die  See  be- 
freien, gestalt  auch  I.  Kgl.  Wrd.  und  Ld.  mir  solches  kurz  zuvor  durch 
einen  deshalb  expresse  an  mich  abgeschickten  Kammerjunker  wissen 
lassen. 

Was  aber  diese  Schiffe  für  eine  unglückliche  Rencontre  mit  dem 
Feinde  gehabt,  solches  werden  E.  K.  M.  geruhen  aus  beikommender 
Relation  [fehlt]  Ihre  in  Unterth.  fttrtragen  zu  lassen.  Der  Verlust  ist 
zwar  so  sehr  gross  nicht,  weil  die  meisten  Schiffe  den  Holländern 
zugekommen  [sie],  welche  mit  den  Schweden  bereits  in  ziemlichem 
Vertrauen  stehen  und  also  solche  leichtlich  wieder  erlangen  werden. 
Es  ist  aber  zu  bedauern,  dass  dem  Feind  mit  seinen  wenigen  Schiffen 
in  der  See  so  frei  herum  zu  vagiren  gestattet  und  von  der  so  mäch- 
tigen holländischen  Flotte  ihm  dasselbe  nicht  verwehret,  noch  dadurch  die 
Wolfahrt  des  allgemeinen  Wesens  im  geringsten  befördert  wird.  Wenn 
die  holländischen  Capitaine  ihre  Devoir  so  wol  als  der  dänische  Ad- 
miral  gethan  hätten,  würde  dieses  Unglück  sich  nicht  zugetragen 
haben. 

Was  nun  bei  so  gestalten  Sachen ,  da  fast  keine  Hoffnung,  auf 
die  Insel  Fühnen  zu  kommen,  mehr  übrig,  wird  ferner  zu  des  Feindes 
Abbruch  an  die  Hand  zu  nehmen  sein,  darüber  werde  mit  E.  K.  M. 
and  anderer  Alliirten  alhier  anwesenden  Ministris  fleissige  Gommuni- 
cation  pflegen  etc. 

Oleichlaoteodes  Schreiben  an  den  König  von  Polen. 
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5.     Der  Feldzug  in  Pommern;  Correspondenz  mit 

K.  Leopold,  Montecuccoli,  de  Souches. 

(April  bis  December  1659.) 

ProtocoUe  über  Verhandlungen  mit  Montecuccoli  betr.  die 

weitere  Fortsetzung  des  Krieges. 

2.  Mai.  ActQin  W.iburg  den  22.  April  1659. 

Als  der  Rom.  Kais.  Maj.  Feldmarschall  der  Herr  Graf  Montecoc- 
coli  den  Zustand  der  itzigen  Conjuncturen  unserem  gn.  Herrn  f&rge- 
stellet  und  darbei  eines  und  das  andere  fürgescblagen ,  so  haben 
höchstged.  S.  Ch.  D.  solches  alles  bei  sich  wol  überleget  und  dero 
geh.  Bäthe,  als  den  Herrn  Oberpräsidenten  Freih.  von  Schwerin, 
den  Herrn  von  Platen  und  Herrn  von  Jena  den  22.  April  Nach- 
mittags zu  vorerwähntem  Herrn  Feldmarschall  geschicket  und  ihm  fol- 
gendes anzeigen  lassen. 

S.  Gh.  D.  hätten  demjenigen,  was  I.  Exe.  deroselben  vorgestriges 
Tages  vorgestellet,  wol  nachgedacht  und  befänden  darbei,  dass,  wenn 
es  mit  der  Zeitung  aus  dem  Hage  continuiren ')  und  dieselbe  zum 
Effect  kommen  sollte,  das  Hauptwerk  sich  grossen  Theils  verändert 
und  dahero  nothwendig  auch  dieserseits  die  Sache  reiflich  zu  über- 
legen. Dieweil  aber  der  R.  K.  Maj.  diese  unvermuthete  Aenderung 
nicht  wissend  gewesen  ...  so  würde  vor  allen  Dingen  die  Kaiserliche 
Meinung  darüber  zu  gewarten  sein  . . . 

Zu  Anfangs  bliebe  das  zwischen  I.  K.  M.  und  S.  Ch.  D.  aufge- 
richtete Foedus  in  seinen  völligen  Kräften.  Demnach  aber  dieser 
gegenwärtige  Zug  und  Conjunction  der  kaiserlichen,  polnischen  und 
Sr.  Gh.  D.  Armeen  und  Völker  nicht  vi  des  vorged. . .  Bundes ,  son- 
dern I.  Kön.  M.  in  Dänemark,  als  einem  Reichsstand,  kraft  des  Osna- 
brück- und  Münsterischen  Friedenschlusses,  auch  andern  des  b.  B. 
Reichs  Satzungen  wider  die  feindliche  Oppressiones  zu  helfen  vorge- 
nommen worden,  diese  Ursach  aber,  wenn  Dänemark  und  Schweden 
Frieden  machen  sollten,  auf  hörete  und  die  AUiirten  auch  wegen  Man- 
gel der  Lebensmittel  alhier  mit  Bestände  nicht  agiren  oder  ferner  sub- 
sistiren  könnten:  so  wären  S.  Gh.  D.  dieser  Gedanken,  dass  man  vor 
allen  Dingen  itzo  so  balde  dahin  sehe,  wie  die  Armeen  in  gutem 
Stand  erhalten  und  conserviret  werden  möchten. 


0  üeber  das  ^Haager  Concert" ;  ?gl.  oben  p.  387. 
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Im  h.  R.  Reich  etwas  aDzufangen,  das  käme  Sr.  Cb.  D.  sehr  be< 
denklich  und  auch  gefährlich  für,  und  zwar  unter  anderem  darum,  weil 

1)  weil  man  dieser  Seiten  allzeit  contestiret,  dass  man  den  deut- 
schen Frieden  zu  halten  suche^  auf  die  Weise  aber  von  allen  in's  ge- 
mein dieser  Partei  der  Bruch  würde  beigemessen  werden; 

2)  weil  solchergestalt  diese  Partei  nicht  allein  alle  bekannte  und 
itzo  schon  sowol  öffentliche  als  heimlich  interessirte  Feinde  behalten, 
sondern  auch  die  meisten  Chur-  und  Fürsten  im  Reich  darzu  bekommen 
würde; 

3)  weil  man  Polen  nicht  recht  versichert  und  nicht  weiss,  was 
in  Preussen  passiren  möchte; 

4)  weil  die  Armeen,  sonderlich  die  Infanterie,  in  ziemlichen  Ab- 
gang gerathen,  in  Pommern  wenig  Lebensmittel  und  aldar  kein  Staat 
als  durch  Emportirung  fester  Plätze  zu  machen;  dasselbe  aber  würde 
bei  so  bewandten  Umständen  schwer  und  gefährlich  sein.  Und  stünde 
zu  bedenken,  wann  Dänemark  und  Schweden  Frieden  machen,  oder 
auch  alhier  wegen  Mangel  des  Fahrzeugs  weiter  nichts  ftirgenommen 
werden  könnte,  ob  nicht  mit  einem  Theil  der  Armeen  in  Preussen 
and  weiter  zu  agiren.  Und  ob  man  nicht  den  Rest  derselbigen,  ein 
jeder  die  seinigen  in  seinen  Ländern,  in  Bereitschaft  halten  sollte, 
damit,  wenn  Schweden  im  Reich  etwas  anfangen  wollte  (wie  sich 
dann  solches  bald  äussern  würde),  man  ihm  desto  besser  begegnen 
könnte;  welchergestalt  dann  auch  der  Bruch  im  R.  Reich  auf  schwe- 
discher Seite  sein  würde. 

Der  Herr  Feldmarschalk  antwortete: 

Bedanket  und  erfreuet  sich,  dass  S.  Gh.  D.  seinen  Vortrag  und 

Erinnerung  gn.  vermerket Er  wollte  vor  sich  erinnern,  der  König 

in  Dänemark  hätte  zwar  noch  kein  Foedus  mit  I.  E.  M.  und,  wie  er 
bOrete,  so  wäre  auch  das  mit  S.  Gh.  D.  beliebte  noch  nicht  ratificiret; 
er  wäre  aber  jedennoch  auch  absque  foedere  gegen  die  AUiirte  ver- 
bunden, und  wenn  er  sich  gegen  dieselbe  nicht  verhalte,  wie  er 
schuldig,  so  würde  man  auch  nicht  eben  in  allem  seinen  Gedanken  und 
Meinung  nachleben  dürfen. 

Was  er  gegen  S.  Ch.  D.  wegen  Pommetn  erwähnet,  das  hätte  er 
nicht  anders  verstanden,  als  wenn  Dänemark  und  Schweden  keinen 
Frieden  machten;  wenn  das  aber  geschähe,  so  wäre  es  auch  seine 
Meinung  nicht;  denn  so  würde  es  ein  ganz  neuer  Krieg  beissen  und 
novum  bellum  sein.  Wenn  aber  zwischen  Dänemark  und  Schweden 
Friede  gemacht  und  die  hiesige  AUiirte  dabei  nicht  sollten  bedacht 
werden,  so  wäre  kein  Zweifel,  der  Schwede  würde  bei  erster  Gelegen- 
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heit  losgehen,  und  würde  die  Frage  sein,  ob  man  darauf  warten  oder 
vielmehr  solchem  allen  nicht  vorkommen  sollte.  Und  ob  man  gleich 
denen  Seevestungen  in  Pommern  nichts  anhaben  möchte ,  so  könnte 
man  doch  diesen  Sommer  über  die  mitten  im  Lande)  liegenden 
Vestungen  wol  übermeistern  und  davon  ein  Theil  der  Armee  unter- 
halten. Wenn  man  in  Preussen  gehen  wollte,  würde  sich  ohn  Zweifel 
Polen  dargegen  setzen.  Es  würde  auch  auf  allen  Fall  nicht  nötig  sein, 
mit  der  ganzen  Macht  dahin  zu  gehen,  und  wäre  man  auf  diese  Weise 
auch  gefasst,  wenn  Schweden  etwa  in  die  Erblande  gehen  wollte. 
Dass  man  von  hier  fortginge,  wäre  hohe  Zeit  Er  wollte  alles,  wie 
gedacht,  I.  K.  M.  allerunterth.  berichten. 

Actum  Wiburg  den  30.  April  1659. 

10.  Mai«  Am  30.  April  ist  der  Herr  Oberpräsident  Freih.  von  Schwerin 
und  der  Herr. von  Jena  wiederum  bei  dem  H.  Feldmarschall  Mont e- 
cuccoli  gewesen  und  haben  daselbst  vorgebracht: 

Bereitwilligkeit  des  Knrf.  für  den  Dienst  und  das  lateresse  des  Kaisers, 
gemäss  seinen  Verpflichtungen  als  Reichsfürst  and  als  Alliirter. 

Und  wäre  nun  deroselben  sonderlich  lieb  zu  vernehmen  geweaen, 
dass  I.  K.  M.  sich  durch  I.  Exe.  dahin  gn.  erklären  lassen,  dass  Sie 
vor  sieb  keine  Hülfe  nach  Niederland  schicken,   sondern  die  Gapitu- 

lation  unverbrüchlich  halten  wollten Und  weil  nun  ferner  I.  Ch.  D. 

Ihr  Churf.  Amt  und  des  Reiches  Ruhe  und  Sicherheit  vor  allen  Dingen 
in  Acht  haben  müssten,  so  würden  I.  R.  M.  auch  nicht  anders  auf- 
nehmen, dass  S.  Gh.  D.  ausdrücklich  darin  nicht  willigen  könnten, 
dass  die  Krön  Spanien  aus  dem  R.  Reiche  Völker  nach  den  Nieder- 
landen führete;  Sie  wollten  aber  sehen,  wie  sich  diejenigen  Chur-, 
Fürsten  und  Stände  bezeigen  würden,  welche  näher  gelegen,  und 
wenn  auch  solches  vermöge  der  Reichsconstitutionen  und  neulichen 
Gapitulation  geschehen  könnte,  so  wollten  auch  Sie  Ihres  Orts  nicht 
dawider  sein. 

Der  Karfürst  könne  allerdings  gegen  die  spanischen  Werbungen  im 
Reich,  welche  dnrch  die  Reichsgesetze  und  die  Gapitalation  nicht  verboten 
seien,  nichts  einwenden,  da  auch  von  Schweden  das  gleiche  geschehe. 

MontecQCcoli:  Dank  für  die  abgegebene  Erklärung ;  der  Kaiser  ver- 
lange nur,  dass  Spanien  dasselbe  wie  Schweden  gewährt  werde  —  „und 
wäre  ja  auch  nicht  unbekannt,  wie  hoch  sich  die  Krone  Spanien  am  das 
h.  R.  Reich  in  vergangenen  Jahren  meritiret  und  verdient  gemacht.^  Die 
Wahlcapitulation  aber  gedenke  der  Kaiser  fest  einzuhalten. 
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Protocolle  über  Verhandlangen  mit  Montecaccoli  über  den 

Angriff  auf  Pommern. 

Graf  MonteoQCColi  vermittels  Uebergebung  Creditivs  hat  ange- 16.  Jani. 
bracht,  wenn  S.  Ch.  D.  auf  Reouperining  der  vorpommerischen  Lande 
bedacht  sein  wollten,  L  Kais.  Maj.  sich  anerböten,  mit  12000  Mann 
zu  assistiren. 

Worauf....*)  mündlich  folgende  Resolution  bracht: 

1)  I.  E.  M.  vor  das  Anerbieten  gedanket. 

2)  I.  Gh.  D.  Lande  Zustand  ftirzustellen,  dass  es  unmöglich  fallen 
wtlrde,  ohne  Assistenz  Ihre  Armee  zu  unterhalten. 

3)  K.  JAbj.  ein  gewisses  jährlich  zu  Recrutirung  der  Armee  zu- 
geben, anch  gute  Quartier  anweisen. 

4)  E.  Maj.  sich  obligire,  wenn  es  unglücklich  liefe,  L  Ch.  D. 
deshalb  kein  Abgang  an  Ihren  Landen  leiden  sollte. 

5)  I.  E.  M.  möchte  sich  bemühen,  andere,  als  Baiem,  Sachsen, 
zu  disponiren,  dass  sie  dieses  soweit  approbirten,  dass  sie  sich  nicht 
widrig  bezeigten. 

6)  Wenn  S.  Gh.  D.  im  Clevischen  oder  sonsten  attaquiret  würden, 
dass  I.  E.  M.  alsdann  zu  Hülfe  kommen  möchten,  auch  hnic  causae 
mehr  favorisire  als  vor  dem. 

7)  Dass  E.  M.  den  Unterhalt  der  Armee  aus  Ihren  Landen,  was 
vom  Feinde  nicht  könne  genommen  werden,  wollten  herkommen  lassen 
and  künftig  deshalb  keine  Prätensionen  wegen  der  Unkosten  machen, 
sondern  bei  Gewinnung  des  Landes  I.  Gh.  D.  dessen  vollkommenen 
Besitz  lassen. 

8)  E.  M.  in  Ihren  Landen  Werbung  gestatten. 

9)  Dass  E.  M.  eine  Armee  von  8000  M.  z.  F.,  4000  z.  Pf.  bis  zu 
Ende  des  Werks  mit  Artillerie  und  Zubehör  lassen  wolle. 

10)  Wenn  E.  M.  sich  hierzu  erböten  und  Polen  und  Dänemark 
nur  den  Namen  und  etwas  weniges  an  Volk,  wie  S.  Gh.  D.  nicht 
zweifelten,  mit  zugeben  wollten,  wären  S.  Gh.  D.  resolviret,  das  Werk 
im  Namen  des  Höchsten  anzugreifen. 

Im  Feldlager  von  Fenöh,  den  6.  Junii  1659. 

Den  3.  Juli  im  Lager  bei  Goldingen  hat  der  Herr  Feldmarschall  13.  Jali. 
Montecuccoli    den    Generalcommissar    Schifer    zu    Herrn    Baron 
Schwerin  geschickt  und  ersuchen  lassen: 
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1)  Weil  Kais.  Maj.  Ihre  Gesandten  bereits  auf  den  Deputations- 
tag  nach  Regensburg  abgefertiget,  Churf.  Dcbl.  möchten  ein  glei- 
ches thun. 

2)  Weil  es  Zeit  zu  denken,  was  vor  Winter  zu  tentiren,  ob 
S.  Ch.  D.  das  Hauptwerk  aldar  treiben  wollten,  oder  sich  in  Person 
bei  der  aus  Schlesien  kommenden  Armee  finden  wollten. 

Nach  gehaltenem  Rriegsrath  ist  gut  gefunden,  Herrn  Mont  durch 
H.  V.  S.  [Schwerin]  zu  antworten: 

1)  Wegen  des  ersten  bereit  Befehl  ergangen. 

2)  Hochnötig;  wegen  der  Impresa  aber,  nach  Pommern  zu  gehen, 
möchte  I.  Exe.  nicht  fremd  finden,  dass  sie  bei  einer  solchen  Sache, 
woran  des  ganzen  Hauses  Wolfahrt  hinge,  sorgfältig  wären.  Stelleten 
also  seinem  Gutdünken  anheim,  ob  es  nicht  besser  wäre,  mit  diesem 
Dessein  noch  etwas  einzuhalten,  bis  mau  aus  Holland  und  Dänemark 
was  mehr  Licht  hätte.  Indessen  würde  Ch.  D.  lieb  sein,  zu  vernehmen 
I.  Exe.  Gedanken,  was  Corpus  alhier  zu  lassen,  wann  man  der  Orten 
gehen  sollte.  Dabei  anzudeuten,  dass  I.  Exe.  jemand  nach  Dänemark 
schicken  wollten  und  es  dahin  suchen  zu  bringen,  dass,  um  diese 
Impresa  werkstellig  zu  machen,  Kon.  Maj.  I.  Ch.  D.  und  Feldmarschall 
ersuchen  sollten.  Worbei  exaggeriret  worden  die  hierauf  stehende 
Gefahr,   und  dass  erst  Erklärung  auf  vorige  Conditiones  sein  müsstc. 

Feldmarschall  antwortet,  es  wäre  ein  wichtiges  Werk  und  nicht 
sonder  Gefahr,  wie  alle  grosse  Sachen,  aber  nicht  so  gross,  wie  man 
.  es  dieser  Orten  machte.  Denn  es  vor  keine  Ruptur  im  Reich  zu  achten, 
weil  es  nur  zum  Frieden  angesehen,  man  auch  die  Stände  versichern 
würde,  was  man  den  Schweden  abnehme,  wieder  zu  geben,  wenn  sie 
sich  zum  billigen  Frieden  verstünden.  Die  Alliirten  im  Reich  hätten 
auch  Pommern  aus  ihrer  Allianz  ausgeschlossen  und  also  zu  verstehen 
geben,  dass  an  diese  Actionen  nicht  zu  kehren.  Polen  und  Dänemark 
würden  hierdurch  desto  standhafter  bei  der  allgemeinen  Sache  halten. 
Es  würden  auch  K.  M.  alzeit  eine  bastante  Armee  haben.  Nur  wäre 
nicht  zu  säumen.  Bäten  also  kurze  Erklärung.  Die  Conditiones  be- 
langend hätte  man  noch  keine  Antwort  haben  können;  würde  auch 
E.  M.  unvermuthet  vorkommen,  als  die  vermeinet,  Ch.  D.  hiedurch 
angenehmen  Gefallen  zu  erweisen,  und  hielte,  wenn  man  5000  zu 
Ross  und  Fusse  und  2000  Polen  liesse,  dass  es  genug. 

24  Juli  Als  auch  den  14.  Julii  der  Feldmarschall  abermal  Anregung 

gethan  wegen  der  Resolution   nach  Pommern   zu  gehen,    und  vorge- 
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sehlagen,  dass  man  ein  Corpus  von  8000  M.  zu  hinterlassen,  welche 
neben  den  Dänischen  den  Schweden  alzeit  bastant  sein,  auch  sobald 
die  See  wieder  frei,  die  Entreprise  auf  Fühnen  gnugsam  fortsetzen 
könnten;  ftberdem  auch  ein  Schreiben  von  K.  M.  aus  Polen  vom 
11.  Juli  einkommen,  in  welchem  Sie  berichten,  dass  Sie  2000  M.  z. 
Pf.  zur  kaiserlichen  Armee  stossen  lassen  wollen,   das  Vorhaben  in 

Pommern  zu  befördern ')• 

Nach  abermaliger  Deliberation  ist  geschlossen,  Herrn  Montecuc- 
coli  folgende  Difficultäten  yorzustellen : 

1)  Wenn  die  Armeen  zertheilet,  ob  nicht  die  Schweden  Gelegen- 
heit  bekommen  würden,  die  hierbleibenden  abzuschneiden;  wobei  be- 
gehret zu  benennen  gewisse  Zahl,  und  wer  sie  commandiren  solle. 

2)  Ob  nicht  die  Schweden,  wenn  sie  das  geringste  hieryon  merkten, 
einen  starken  Succurs  in  Stettin  bringen  wQrden  und  die  Grewinnung 
des  Platzes,  wo  nicht  unmöglich,  doch  überaus  schwer  machen  würden. 

3)  Ob  der  Succurs  könne  gesandt  werden,  wenn  nicht  Wollin  und 
Usedom  zuvor  weggenommen. 

4)  Wie  man  verwehren  könnte,  aus  Wismar  und  Demmin  in  die 
Mark  zu  gehen  und  selbige  zu  ruiniren. 

5)  Woher  Munition  zu  nehmen. 

6)  Woher  Subsistenz  der  Armee,  weil  Pommern  sehr  klein  und 
nicht  über  2  Monat  sie  erbalten  könne. 

7)  Ob  man  ohne  diese  Armee  nicht  so  ein  Gorpo  formiren  könnte, 
das  Stettin  auf  beiden  Seiten  angreifen  könne. 

8)  Weil  Brücken  vonnöthen,  ob  in  Schlesien  Rath  dazu. 

9)  Wenn  Frankreich  Gelegenheit  nehme  ins  Reich  zu  gehen,  ob 
Kais.  Maj.  eine  andere  Armee  selbigem  zu  opponiren,  sondern  diese 
za  avociren? 

Hierauf  hat  der  Feldmarschall  ^en  15.  Julii  seine  Meinung 25.  Juli. 
Bcbriftlieh  eingegeben: 

1)  Das  hier  verbleibende  Corpus  müsste  stark  bleiben  7000 
deutsche  Mannschaft,  halb  kaiserl.,  halb  brandenb.  und  500  Dragoner 
nebst  2000  Polacken   und   500  ^Dragonern,   desgleichen   4   bis   47, 


1)  Diese  Billigung  der  pommerischen  Expedition  von  Seiten  des  Königs 
Joh.  Kasimir  wird  auch  in  einem  Schreiben  desselben  an  den  Kurf.  dat.  War- 
schau 11.  Juli  1659  ausgesprochen,  mit  dem  Ersuchen  etwa  2000  M.  Polen  zu 
de  Soaehes  stossen  zu  lassen.  Der  Kurfürst  stellt  in  seiner  Antwort  (dat.  in 
CMtris  ad  Goldingam  18./28.  Juli  1659)  dem  Polenkönig  gleichfalls  die  Schwierig- 
keil der  Sache  Tor;  doch  werde  er  die  2000  M.  abcommandireD, 
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1000  M.  dänische,  also  ein  Corpo  bis  15,000,  welches  dem  Feinde 
genugsam  gewachsen,  es  sei  dann  dass  er  alle  seine  Vires  in  den 
Inseln  zusammenziehe  und  herauskommen  wolle;  quo  casu  1.  Däne- 
mark befreiet  und  entsetzet;  2.  dem  Feinde  seine  Desseinen  ganz  ver- 
ändert; 3.  könnt  es  mit  seinem  Herttbersetzen  so  geschwind  nicht  zu- 
gehen, dass  die  hier  bleibenden  nicht  Zeit  genug,  sich  zurück  zu  den 
andern  Völkern  zu  ziehen,  deren  zum  minsten  2000  bei  der  Elbe 
propter  lineam  communicationis  müssten  stehen  bleiben.  Das  Haupt 
könnte  Sparr  oder  Dörfling  sein. 

2)  Der  Suocurs  in  Stettin  wäre  leicht  zu  hindern  durch  schleunige 
Voranschickung  etlicher  Gavallerie. 

3)  Wollin  und  Usedom  wäre  sonder  Fährzeug  nicht  zu  gewinnen ; 
die  Partei  aber,  so  voran,  könnte  darvon  was  zusammenbringen,  oder 
man  müsste  des  Frostes  erwarten. 

4)  Wenn  Infanterie  Posto  gefasset,  könnte  man  mit  der  Gavallerie 
hin  und  wieder  streifen  und  den  Einfall  verwehren. 

5)  Kais.  M.  werde  etwas  mit  Munition  assistiren;  wegen  abge- 
legener Hauptmagazin  könnt  es  nur  wenig  sein;  Churf.  Dchl.  aber 
würden  Ihres  Besten  halben  theils  aus  den  Guarnisouen  was  hergeben^ 
theils  von  pPolen?]  solches  haben  können. 

6)  Dergleichen  mit  Proviantirung;  die  ganze  Last  würde  K.  M. 
allein  zu  schwer. 

7)  Das  schlesische  Corpus,  so  zwar  12000  stark,  allein  neuge- 
worben, und  derentwegen  hiesige  zur  Belagerung  besser  bequem. 

8)  Wegen  Anschafifung  der  Brücken  müsste  man  Rath  schaffen 
und  sich  suchen  Gartz  und  Greifenhagen  zu  bemächtigen. 

9)  Es  ist  nicht  zu  vermuthen,  dass  Frankreich  sich  an  die  Kriegs- 
operationen auf  diesseits  der  Elbe  sich  kehren  werde.  Wenn  es  aber 
mit  der  Armee  in's  Reich  gehen  sollte,  müsst  er  bekennen,  dass  die 
pommerische  Expedition  etwas  unsicher.  Allein  die  Frage  entstehet 
hierüber:  wenn  Pommern  nicht  attaquiret,  ob  Schweden,  wenn  er  kann, 
unterlassen  werde,  die  Alliirten  in  ihren  Landen  anzugreifen;  ob  die- 
jenigen, die  Schweden  wegen  Pommern  garantiren  wollen,  uns  auch 

wider  Schweden  garantiren  werden. 
t). 


0  Hier  scheint  io  diesen  AafzeichDaDgeo  ein  Blatt  za  fehleo,  aaf  welchem 
eine  neue  Proposition  Montecaccoli's  enthalten  gewesen  sein  moss;  das 
nächste  vorhandene  Blatt  enthalt  die  Antwort  darauf ,  welche,  da  die  Vorlage 
fehlt,  hier  ubergaDgen  werden  kann,  samal  sie  meist  bereits  gesagtes  wiederholt. 
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Den  17.  Jnlii  hat  der  Herr  Feldmarschall  durch  ein  französisch  27.  Jali. 
Schreiben  an  den  Freib.  v.  Schwerin  abermal  die  pommerische  Ex- 
pedition pressiret 

Den  18.  abermal  durch  ein  Schreiben  an  selbigen  begehret  von  28  Juli. 
Churf.  Dchl.  Resolution  zu  Wege  zu  bringen  auf  folgende  Puncto: 

1)  Wenn  E.  M.  gnugsame  Völker,  um  dem  Franzosen  den  Ein- 
bruch zu  verhindern,  hätten,  ob  Gh.  D.  alsdann  die  pommerische  Ex- 
pedition approbiren  und  Ihre  Völker  mit  zugeben  wollten? 

2)  Wenn  E.  M.  mit  Polen  allein  die  Expedition  vomähmey  ob  Sie 
es  approbiren  wollten? 

3)  Wenn  Sie  in  der  Resolution  verblieben,  hier  zu  agiren,  ob  Sie 
nicht  fttr  gut  [fändeu,]  sich  zu  verstärken,  weil  bereit  ein  grosser  Ab- 
gang der  Armee. 

Antwort  Herr  v.  Schwerin: 

1)  Ad  primum,  das  referiret  sich  auf  sein  vor  dem  gethanen  Für- 
trag  und  begehret  Eais.  Maj.  Resolution  auf  ttbergebene  Gonditiones. 

Ad  3)  Ghurf.  Dchl.  wollen  Ueberschlag  machen,  was  Sie  zur  Ver- 
stärkung noch  hergeben  könnten. 

Den  21.  Julii  hat  der  Herr  Feldmarschall  Freih.  von  Schwerin  31.  Juli, 
proponiret,  dass  E.  M.  durch  expressen  Gourirer  ihm  befohlen,  Gh.  D. 
za  hinterbringen,  dass  E.  M.  hochnötig  findeo,  den  General  Feldzeug- 
meister  deSouches.zu  beordern,  ohne  fernem  Zeitverlust  nach  Pom- 
mern zu  gehen;  E.  M.  begehrten  demnach,  Gh.  Dchl.  möchten  Ihre 
Völker,  die  Sie  der  Ends  hätten,  im  Fall  Sie  von  hiesiger  Armee 
nichts  wegschicken  wollten,  zu  E.  M.  Völkern  stossen  lassen,  auch 
▼on  grobem  Geschütz  was  hergeben ;  gleichergestalt  möchten  Gh.  Dchl. 
General  Zarnecky  beordern,  die  von  Eon.  Maj.  [sc.  von  Polen]  be- 
willigte 2000  M.  alsofort  marchiren  zu  lassen. 

Die  Gonditiones  belangend,  w&ren  selbige  theils  in  derAUiance 
schon  enthalten ;  wegen  der  ftbrigen  könnten  Gh.  Dchl.  sich  versichert 
halten,  dass  E.  M.  alles  tbun  wollten,  was  Ihr  mensch-  und  möglich 
und  der  Zustand  Ihrer  Erblande  ertragen  könnte;  und  hofiten,  weil  es 
SU  Gh.  D.  Bestem,  Sie  würde  Ihr  dieses  gefallen  [lassen]  und  das 
Ihrige  darbei  thun. 

Baron  Schwerin  antwortet,  dass  er's  Gh.  D.  hinterbringen  wollte, 
mflsste  aber  fort  berichten ,  dass  je  mehr  Gh.  D.  diesem  Werk  nach- 
düehteui  je  gefährlicher  Sie  es  vor  Ihr  Haus  fänden,  präsertim  wenn 
es  ttbel  ausschlagen  sollte,  und  würden  also  schwerlich  mit  der  ge- 
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neral  Erkläning  sieb  vergnügen,  sondern  in  specie  begehren,  dass  Si 
und  Ibr  Haas  auf  allen  Fall  indemnisirt  blieben. 

Gen.  Feldni arschall  replicirt:  Ch.  D.  möchten  nur  vor  y 
um  keine  Zeit  zu  verlieren,  sich  erklären  und  auf  E.  M.  Parole  siel 
verlassen;  es  wttrde  kttnftig  gnugsam  können  abgehandelt  werden  -^ 
weil  auch  Ch.  D.  die  gewonnenen  Plätze  besetzen  sollte,  wttrde  notier 
sein,  Volk  bei  der  Armee  zu  haben. 

Kriegsrath  bei  Gr.  Montecuccoli  in  Präsenz  däniseher  Mi- 
nistren gehalten^);  indessen  Zeitung  ankommen  von  Souches  Marche 
nach  Pommern,  worüber  Ghurf.  sich  beim  Feldmarsehall  beschweret, 
dass  es  ohne  Ihre  Consens  und  Vorbewusst  geschehen. 

Weil  dänische  Ministri  darauf  gedrungen  und  der  Feldmarschall 
so  weit  herausgelassen,  dass  es  meist  an  Ch.  D.  nur  beruhete,  haben 
Sie  dieses  mehr  und  mehr  urgiret;  derohalben  etliche  Articul  projectiret, 
deren  Unterschreibung  sie  vom  Feldmarschall  procuriren  helfen,  vor- 
nehmlich begreifend  die  vorerwähnte  Conditiones,  worauf  sich  Feld- 
marschall nichts  erklären  wollen. 

Schreiben  an  Grafen  v.  Dohna,  worinnen  er  beordert,  sich  zu 
bemühen,  den  Marsch  zu  verhindern  und  den  Gen.  Feldzeugmeister 
zu  disponiren,  wieder  zurück  nach  den  Erblanden  zu  gehen,  vorgebend 
dass  man  Willens  gewesen  nach  Polen  zu  gehen. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.    Dat.  Feldlager  bei  Stöpping 

8.  Aug.  1659. 
(Conc.  V.  Schwerin.) 

[Bedenken  gegen  die  Expedition  nach  Pommern;  seine  Einwände  nicht  berück- 
sichtigt; de  Sonches  Marsch.    Er  beqaemt  sieh  der  vollendeten  Thatsache.    Ter- 

wahrang  nnd  Bedingung.    Schlennige  Action.] 

18.  Ang.  Er  werde  durch  Montecuccoli  erfahren  haben,  welche  Bedenken  er 
gegen  die  Expedition  nach  Pommern  habe,  und  welche  Bedingangen  er 
habe  stellen  müssen,  falls  dieselbe  dennoch  unternommen  werden  solle. 

Nun  hätte  ich  wol  gänzlich  verhoffet,  dass  in  dieser  mich  am 
meisten  concemirenden  Sachen,  wovon  ich  und  meine  Lande  die 
grosseste  Ungelegenheit  werden  empfinden  und  tragen  müssen,  ohn 
mein  Vorwissen  nichts  resolviret,  viel  weniger  zu  Werk  gerichtet 
werden  wttrde.  Am  allermeisten  hätte  ich  mir  die  gewisseste  Hoff- 
nung gemacht,  dass  man  mir  auf  die  vorgestellte  Puncto  eine  gewisse 
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fieioliition  ertbeilen  wttrde.  Dem  allen  zuwider  hab  ich  diese  Tage 
erfahren  mfissen,  dass  E.  E.  M.  Armee  nnterm  Commando  dero  Oe- 
Beral  Souches  albereit  meine  Lande  passiret;  und  ob  ich  zwar  bei 
obgem.  FM.  Montecuccoli  um  vorerwähnte  Resolution  anhalten 
laaseD,  so  hab  ich  doch  von  demselben  nichts  erhalten  können. 

Nun  lasse  E.  E.  M.  ich  gleichwol,  dero  höchsterleuchtetero  Eais. 
Verstände  nach,  gn.  urtheilen,  in  was  Labyrinth  ich  durch  dieses  Werk 
gesetzet  werden  könnte,  und  wie  ich  dannenhero  wol  Ursach  hätte, 
mich  dessen,  als  worzu  ich  weder  in  dem  mit  E.  E.  M.,  noch  mit 
denen  Eronen  Polen  und  Dänemark  aufgerichteten  Foederibus  ver- 
banden, ganz  zu  entsohlagen  und  zumal  davon  zu  separiren. 

Nachdem  ich  mir  aber  einmal  fest  f ilrgesetzet  ^  nächst  Gott  mein 
einziges  Vertrauen  auf  E.  E.  M.  zu  stellen,  in  fester  unterth.  Hoff- 
nang,  £.  E.  M.  werden  hinwiederum  meine  und  meiner  Lande  Wol- 
fahrt  und  Conservation  Ihro  gn.  und  aufs  beste  recommandiret  sein 
lassen:  so  hab  ich  entschlossen,  wie  schwer  und  gefährlich  mir  auch 
dieses  Werk  vorkommt,  dasselbe  im  Namen  des  Allerhöchsten,  und 
£.  E.  M.  meine  gehors.  Devotion  dadurch  zu  erweisen,  mit  anzutreten. 
Jedoch  mit  diesem  ausdrücklichem  Vorbedinge,  dass,  gleich  wie  das- 
jenige, so  bei  E.  E.  M.  ich  in  regard  dieses  Vorhabens  unterth.  ge- 
Boohet,  auf  allerhöchster  Billigkeit  beruhet,  . .  •  also  auch  von  E.  E.  M. 
ich  dasselbe  als  bereits  gewilliget  halte  und  darüber  dero  gn.  Eais. 
Versicherung  in  Schriften  mit  Verlangen  ehistes  unterth.  erwarte« 

UebrigeoB  werde  der  Eaiser  hoffentlich  dafür  gesorgt  haben,  dass  von 
den  Reichsständen  diese  Expedition  nicht  als  ein  Brach  des  FriedeDsio- 
stmmentes  angesehen  werde.    Bittet  ihm  deren  ErkläruDgen  mitzatheileo. 

NuD  aber  die  Sache  einmal  angefangen,  möge  de  Souches  angewiesen 
werden,  „die  geringste  Zeit  nicht  zn  verabsäumen,  sondern  vielmehr,  sobald 
nur  immer  möglich,  Posto  in  des  Feindes  Land  zu  fassen.*^  De  Souches 
möge  sich  auch  zu  dem  Ende  mit  dem  Statthalter  in  den  Marken,  Grafen 
V.  Dohna,  in  Verbindung  setzen. 


FZM.  de  Soaches  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt  a.  O. 

6.  Aug.  1659. 

Er  sei  mit  seinem  Corps  auf  dem  Weg  nach  Schwedisch- Pommern  und  6.  Aag. 
habe  mit  dem  Statthalter  Grafen  von  Dohna  in  Betreff  des  Durchzugs 
bereits  Conferenz  gehalten.    Bittet  am  baldige  Zusendung  der  zugesagten 
Hilfsvölker  und  um  die  nötigen  Proviantanstalten. 
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Der  Kurfürst  an  de  Soaches.    Dat  im  Feldlager  bei  Stöpping 

9.  Aug.  1659. 

[YerwahniDg  and  ZoBtimmnog  zu  der  Expedition.    Bitte  nm  Schonung 

des  Landes.] 

19.  Ang.        Antwort.    Er  werde  nun  hoffentlich  die  pommerische  Orense  bereite  er- 
reicht haben. 

Nun  hätten  Wir  zwar  verhoffet,  man  würde  ohne  Unsem  Gonsens 
und  Einrathen  zu  dieser  Extremität  nicht  gekommen  sein,  noch  diese 
so  weitaussehende  Expedition  ohne  vorher  genommene  gemeine  Re- 
solution werkstellig  gemacht  haben.  Weil  es  aber  I.  Kais;  Maj:  also 
gn.  gefallen,  und  von  deroselben  Euch  ausser  Zweifel  deswegen  ge- 
messene Ordre  wird  zugekommen  sein,  Wir  auch^icht  zweifeln,  I.  E.  M. 
werden  sich  auf  Unsere  an  dieselbe  gethane  billigmässige  Postulata 
dergestalt  gn.  erkläret  haben,  dass  Wir  ohne  alle  Sorge  und  Furcht 
dieses  Dessein  mit  embrassiren  und  ausf&hren  helfen  können:  als 
haben  Wir  auch  Unserm  Statthalter,  wie  er  sich  hierbei  zu  compor- 
tiren  und  welchergestalt  er  die  ftlrhabende  Impresa  bestermassen  zu 
befördern,  bei  dieser  Post  ausführlichen  Befehl  gegeben  ....  Im 
Uebrigen  wollen  Wir  nochmalen  von  Euch  hiedurch  zuverlässig  ge- 
sonnen und  begehret  haben,  nicht  allein  Unsere  vorhin  schon  ganz 
enervirte  Unterthanen  bestes  Fleisses  zu  verschonen,  sondern  aueh  in 
des  Feindes  Landen  überall  scharfe  Ordre  und  Disciplin  zu  halten, 
damit  der  Unterthanen  Gemüther  daselbst  nicht  alieniret,  sondern 
deren  Affection  vielmehr  gewonnen  und  conserviret  werden  möge, 
wie  Wir  Uns  dann  dessen  also  zu  Euch  versehen  und  Euch  inmittelst  etc. 


De  Souches  an  den  Kurfürsten.  Dat  vor  Damm  1.  Sept.  1659*). 

1.  Sept.  Antwort  auf  den  Brief  vom  19.  Ang.  —  „mich  ganz  nnterth.  erfreuend, 

dass  dieselbe  [Ghnrf.  Dchl.]  nnnmehro  meines  allergn.  Kaisers  nnd  Herrn 
Intention,  nämlich  wider  den  gleichgemeinen  Feind  mit  vereinigten  Kräften 
loszubrechen,  beiznfallen  gn.  resolviret.*^  In  Bezug  auf  Ordre  nnd  Dis- 
ciplin werde  er  das  mögliche  thnn.  —  Da  ihm  die  schwere  Artillerie  noch 
fehle,  so  müsse  er  sich  einstweilen,  bis  sie  ankomme,  mit  einem  Unter- 
nehmen gegen  Damm  begnügen.  Er  habe  Qraf  Stahrenberg  mit  einem 
kleinen  Corps  nach  der  Insel  Wollin  geschickt,  sich  dieser  zn  bemächtigen. 

1)  Vgl.  das  Schreiben  von  de  ßoucbes  an  d.  Gommandanten  von  Damm 
bei  L endo rp  A.  P.  VIII.  612. 
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Der  Kurfürst  an  de  Souches.   Dat  Hauptquartier  ....  [Lücke] 

4  Sept  1659. 

Gratulation   za   seinen  bisherigen  glücklichen  Progressen.     ,)In  ganz  14.  Sept 
knrzem  hoffen  Wir  Euch  zn  secnndiren  und  die  Hand  zu  l)ieten,  auch  Unser 
Vorhaben  ehestes  zu  entdecken.*^    Neue  Mahnung  das  Land  nicht  durch 
Fouragiren  zu  schädigen  und  ^  Ordre  und  Disciplin*^  zu  halten. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.    Dat  im  Feldlager  bei 

Beuthoff  16.  Aug.  1659. 

Er  habe  ,,mit  höchster  Bestürzung^  erfahren,  dass  bei  de  Souches' 26.  Aag. 
Armee  schon  jetzt  sich  grosser  Mangel  an  Proviant  herausstelle.  Er  er- 
innere an  die  von  ihm  ausdrücklich  gestellte  Bedingung,  ^^dass  die  nötigen 
Liebensmitftel,  so  viel  deren  ex  hostico  nicht  zu  nehmen,  aus  £.  E.  M.  Erb- 
landeo  die  Oder  hinab  der  Armee  nachgeführt  werden  sollten.^  Die  Lande 
des  Kurfürsten  seien  völlig  enervirt  und  unfähig  den  Mangel  zu  decken, 
sumal  bei  dem  Misswachs  dieses  Jahres.  Es  sei  zwar  sehr  schwierig,  die 
Lebensmittel  von  so  weit  her  zur  Stelle  zu  schaffen;  aber  es  würde  des 
Kaisers  eigner  Schade  sein,  wenn  es  nicht  doch  geschehe. 

Die  Antwort  des  Kaisers  auf  dieses  Schreiben  dat.  Pressburg 
10.  Oct  1659,  worin  Zusage,  dass  nach  Möglichkeit  für  das  Nöthige  gesorgt 
werden  soll. 


Kaiser  Leopold  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Pressburg 

12.  Sept  1659. 

Aus  den  Briefen  des  Kurf.  vom  8.  und  12.  Aug.  st.  v.  habe  er  ^er- 12.  Sepl 
freolich  vernommen^  dass  der  Kurfürst  „nicht  allein  in  Person  denen  Ope- 
rationibus  in  Pommern  nachsetzen  wollen,  sondern  auch  in  Holstein  so  gute 
Dispositiones  hinterlassen  haben.*^  Beste  Glückwünsche  für  die  Operationen. 
Der  Kurf.  dürfe  versichert  sein,  „dass  ich  deroselben  und  Ihrer  Lande 
Wolfahrt  und  Gonservation  mir  aufs  beste  recommandiret  und  angelegen 
sein  lassen,  auch  deroselben  Churf.  Haus  und  Interesse  dem  meinigen  gleich 
halten  werde.*^  Er  habe  bereits  eine  entsprechende  Menge  von  Proviant, 
Artillerie  und  Munition  nach  Pommern  abgehen  lassen.  An  den  Feldzeug- 
meister de  Souches  ist  Ordre  ergangen  zu  „eifriger  Fortsetzung  der 
Impresa*^. 


Andreas  Neumann  an  den  Kurfürsten.    Dat  1373.  Sept  1659. 

,,E.  Ch.  D.  berichte  ich  hiermit  unterth.,  dass  vorgestern  den  11. /l.  hujus  13.  Sep 
zwölf  Stück  Geschütz,  worunter  4  halbe  Karthaunen,  sammt  14Tauetten 

Mater,  s.  Getch.  d.  G.  Knrranten.     VUI.  26 


402  ^*    BrandeDbnrg  and  Oesierreich. 

[Lavetteo?]  and  zagehöriger  MoDition  darch  500  Artilleriepferde  Ton  hier 
za  Behaf  der  in  Pommern  stehenden  kais.  Armee  abgeführt  worden. 

Gestern  kam  Zeitung  ein,  dass  das  St&dtlein  Damm  sich  ergeben  habe, 
und  erwartet  man  dessen  Gonfirmation  und  fernem  Progress  sn  vernehmen." 

Diese  Geschütze  werden  aber,  wie  N.  knrz  darauf  schreibt,  ?or  Martud 
nicht  an  Ort  und  Stelle  sein  können. 


De  Sonches  an  den  Kurfürsten.    Dat  Feldlager  vor  Damm 

15.  Sept  1659  (praes.  14.  Sept  1659). 

15.  Sept  Meldet  den  glücklichen  Erfolg,  der  ihm  zu  Theil  geworden,  „E.  Ch.  D. 
zustehende  Insel  und  darin  liegende  Stadt  Wollin  von  den  schwedischen 
Feinden  zu  bezwingen  und  in  dero  gebührende  Devotion  und  Eigenthom 
wieder  zu  bringen.^  Die  Insel  wie  die  Stadt  sind  „mit  gewaflfhet-  nnd 
stürmeter  Hand^  genommen  und  die  feindlichen  Truppen  ganz  ruioirt  worden. 
Bittet  Massregeln  zum  Schutz  der  Insel  von  der  Seeseite  durch  3  oder  4 
grosse  holländische  oder  dänische  Schiffe  zu  treffen. 


De  Sonches  an  den  Kurfürsten.   Dat  vor  Damm  18.  Sept  1659. 

[ErobeniDg  von  Damm.    Mangel  an  Proviant  und  an  Vorkehrungen  für 

die  Kranken.] 

18.  Se))t.         Gestern  ist  die  Stadt  Damm  durch  Accord  übergegangen. 

Es  hat  aber  nicht  wenig  Mtlhe  gekostet,  bis  man's  zu  einer  solehen 
Resolution  gebracht,  zumalen  ich  die  Nacht  zuvor  nur  in  Einnehmoog 
ihrer  daraus  am  Wasser  gelegenen  Schanz  und  Blockhauses,  wormit 
sie  von  der  Stettiner  Gommunication  ausgeschnitten  worden,  bis  fast 
gegen  9  Uhr  gegen  Mittag  zu  thun  gehabt,  welche  Einbekommung  sie 
dann  folgends  zum  Parlamentiren  veranlasset  Der  Accord  ist  ihnen 
dem  Kriegsbrauch  naeh  gegeben  worden,  dass  sie  nämlich  mit  Saek 
und  Pack,  Ober-  und  Untergewehr,  fliegenden  Fähnlein  und  brennenden 
Lunten,  sammt  so  viel  Pulver  und  Blei,  als  man  auf  drei  Schuss  be- 
darf, abziehen  mögen.  Jedoch  sind  von  diesen  Leuten  alle  die,  so 
etwan  L  Kais.  Mig.,  der  Ejrone  Polen,  Dänemark  und  auch  E.  Ch.  D. 
Unterthan  oder  sonsten  von  Diensten  ausgerissen,  reserviret  und  bloss 
die  natürliche  Schweden  passiret  — 

Gongratulire  hierüber  ganz  billig  E.  Gh.  D.  gehorsamst,  weilen 
es  abermal  ein  Streich,  der  zu  dero  Bestem  gelanget. 

Klage  über  die  Leiden  nnd  Entbehrungen  seiner  Trappen,  die  schon 
lange  ohne  Fleisch  nnd  Bier  sind  nnd  sich  mit  knappen  Brotrationen  be- 
helfen  müssen.  Er  bittet,  „dass  diesem  so  frnchtbarlich  travaglirenden  Corpo 
mit  einiger  Hülf  eines  Stücks  Fleisches  nnd  Tranks  Bieres,  so   Mchtlich 
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ans  dero  Chnif.  Landen  herzanehmen,  gpi.  voi^sehen  werde.*'  —  Auch 
ffir  die  Kranken  und  Verwundeten,  gegen  1500  M.,  möge  der  Knrf.  Hülfe 
schaffen,  damit  sie  an  einem  tanglichen  Ort  untergebracht  werden  können  — 
y^dann  es  ist  gleichwohl  gute  junge  Pursch  darunter,  die,  wann  sie  wieder 
aufkommen,  bu  denen  Dienstleistungen  desto  bequemer  und  dauerhaftiger 
werden.* 

Ein  fast  gleichlautendes  Schreiben  id.  dat.  an  den  brandenb.  GFMar- 
achall  T.  Sparr. 


De  Souches  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Schillersdorf  28.  Sept  1659. 

Nach  der  Uebergabe  ?on  Damm  sei  er  über  Greifenhagen  auf  diese  28.  Sept. 
Seite  der  Oder  gesogen  und  stehe  jetzt  in  Seh.,  einem  Dorf  eine  Meile 
Ton  Stettin.  Mit  dem  Statthalter  Grafen  Dohna  ist  vereinbart  worden, 
dass  man  nun  direct  gegen  Stettin  vorgehen  will.  Man  hofift  auf  die  Bür- 
gerschaft daselbst;  ausserdem  soll  die  schwedische  Garnison  nicht  über 
1200  M.  stark  sein,  Gavallerie  nur  120  M.,  und  dazu  bereits  Brodmangel. 
Die  kais.  Infanterie  erscheint  noch  5000  M.  stark  im  Feld;  dazu  bringt  der 
Statthalter  2000  M.  brandenb.  Truppen;  auf  letztere  warte  er  nur,  um  dann 
sofort  vor  die  Stadt  zu  rücken  „und  selbige  durch  einigen  dero  Ghurf.  Trom- 
petern in  dero  Namen  auffordern  zu  lassen^.  Schon  bei  der  ersten  Recog- 
nosdrung  mit  der  Gavallerie  hat  der  Feind  die  äusseren  Schanzen  aufge- 
geben und  sich  bis  an  die  Thore  retirirt;  man  wird  also  gleich  an  der 
Contrescarpe  Posto  fassen  können.  Inzwischen  nochmalige  Bitte,  y,dass  dem 
armen  Soldaten  mit  etwa  ein  Stück  Fleisch  und  Trunk  Bier  aus  dero  Lande, 
wofür  ich  schon  so  beweglich  gebeten,  zu  einiger  Beihilf  und  besserer  Aus- 
dauerung  succurriret  werde."  —  Zur  Förderung  der  Operationen  hoffe  er 
mof  die  baldige  persönliche  Ankunft  des  Kurfürsten. 


Der  Kurfürst  an  de  Souches.    Dat  ....  28.  Sept  1659. 

(Conc.  V.  Schwerin.) 

Antwort  auf  das  Schreiben  vom  18.  Sept.    Dank  für  die  Occupation  von  8.  Oct 
Damm.    Er  würde  sehr  wünschen,  dass  den  Truppen  „einige  Ergötzlichkeit 
an  Fleisch  und  Bier'^  geliefert  werden  könnte. 

Wir  lassen  denselben  aber  vemünflig  nrtheilen,  ob  in  Unserm 
Vermögen  stehe,  solches  aus  Unsem  Landen  hergeben  zu  lassen, 
und  weil  Wir  dieses  alles,  ehe  man  zu  dieser  Expedition  geschritten, 
fttrans  erinnert,  so  wird  Uns  verhoffentlich  desfalls  nichts  imputirt 
werden  können;  wie  Wir  dann  auch  nicht  zweifeln,  I..  E.  M.  werden 
den  schlechten  und  ganz  erschöpften  Zustand  Unserer  Lande  allergn. 
erwägen  und  die  Vorsehung  thnn,  damit  die  zu  Unterhaltung  dero 
Armee  erforderte  Requisita  aus  dero  Landen  angeschaffet  werden 
m5gen. 
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Id  den  folgenden  Wochen  vielfache  Verhandlangen  zwischen  deSonches, 
Dohna,  Montecnccoli,  dem  Kurfürsten  über  Qnartier-  nnd  Proviant- 
verhältnisse,  sowie  über  die  Sicherung  nnd  Yerproviantirnng  der  eingenom- 
menen Plätze.  Nach  einem  Schreiben  von  de  Sonches  vom  16.  Oet  hat 
der  Enrf.  zagesagt  ans  seinem  Lande  zn  liefern :  600,000  Pfd.  Brod^  300  Tonnen 
Bier,  30,000  Pfd.  Fleisch  nnd  1000  Scheffel  Hafer,  wovon  aber  damals  noch 
nichts  eingetroffen.    Im  October  kommt  der  Knrf.  selbst  nach  Vorponmiem. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.   Dat.  Grimmen  19.  Sept.  1659. 

29.  Sept.  Meldet  seinen  Vormarsch  durch  Mecklenburg  nach  Vorpommern.  Am 
15.  Sept  hat  er  den  Grenzfluss  die  Recknitz  erreicht  mit  3  Regimentern 
z.  Pf. ,  700  commandirten  Knechten  und  6  Regimentsstücken.  Der  schwie- 
rige Uebergang  über  den  von  Sümpfen  eingefassten  Fluss  wurde  glücklich 
bewerkstelligt  am  16.  Sept.;  die  1000  schwedischen  Reiter,  die  zuerst  Miene 
machteui  ihn  zu  wehren,  zogen  sich,  als  sie  den  Ernst  sahen,  zurück.  Am 
folg.  Tage  wurde  die  Triebsee'sche  Schanze  genommen.  Der  Feind  hat 
auch  Dammgarten,  „ein  hoch  importirender  Pass  in  Pommern^'  ger&umt, 
welches  sofort  besetzt  worden  ist.  General  Sporck,  der  über  Malchin 
gegangen,  hat  ebenfalls  den  Pass  über  die  Peene  glücklich  gewonnen  und 
gestern  Loitz  mit  Sturm  genommen.  Die  Communication  mit  de  Sonches 
ist  auf  diese  Weise  hergestellt 
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st  V,  1659. 

[Zweimaliger  vergeblicher  Angriff  auf  Greifswald.] 

7  Oct.  E.  K.  M.  hab  ich  in  Gontinuation  meines  vorigen  hiermit  freund- 

öhmlich  berichten  sollen,  dass  ich  am  23.  huj.  mit  dem  grossesten 
Tbeil  der  Armee  bei  der  Stadt  Gripswalde  angelanget,  auch  resolviret 
gewesen,  solchen  Ort  mit  ordentlichen  und  gehörigen  Ceremonien 
anzugreifen.  Weil  man  aber  sowol  von  einigen  Gefangenen  als 
Ueberläufern  verstanden,  dass  die  Garnison  in  der  Stadt  sehr  schwach 
wäre,  und  die  Bürgerschaft  sich  gar  nicht  wehren  würde,  so  ist  nach 
gehaltenem  Kriegsratb  einmütbig  gutgefunden,  einen  Versuch  zu  thun, 
ob  dieselbe  durch  eine  Surprise  oceupiret  werden  könnte.  Welche 
dann  auch  in  der  Nacht  darauf  werkstellig  gemacht  und  anfänglich 
zwar  ziemlich  reussiret,  weil  die  Völker  über  zwei  Graben  in  einige 
Ravellinen  gekommen,  um  den  Feind  herauszutreiben.  Ueber  den 
dritten  Graben  aber,  welchen  man  beim  Recognosciren  nicht  in's  Ge- 
sichte bringen  können,  auf  den  Wall  femer  zu  gelangen,  ist  wegen 
dessen  Tiefe  nnd  weil  es  an  Brücken  gemangelt,  keine  Möglichkeit 
gewesen,  deswegen  man  sich  dann  mit  guter  Ordre  wieder  zurück- 
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ziehen  mflssen.  Welche  Retraite  auch  ohne  einzigen  Verlust  geschehen, 
bei  der  Attacque  aber  einer  von  meinen  Obristen,  Namens  Barfuss, 
sammt  einigen  Officieren  und  Gemeinen,  deren  doch  nicht  über  40 
von  den  meinigen  gewesen,  theils  geblieben,  theils  blessiret  worden. 

Wie  man  nun  folgends  deliberiret,  welchergestalt  es  femer  anzu- 
fangen, damit  dieser  Ort,  an  welchem  den  Alliirten  hoch  gelegen,  in 
dero  Devotion  gebracht  werden  möchte,  so  ist  darauf  ein  Bote  vom 
Magistrat  mit  Schreiben  an  mich  angelanget,  worin  derselbe  ganz  weh- 
mütig gebeten,  die  Stadt  mit  ferneren  Stürmen  und  insonderheit  mit 
Fenereinwerfen  (weil  bei  dem  vorgemelten  Angriff  ein  30  Häuser  ohn- 
gefähr  in  Feuer  aufgangen  und  der  Brand  von  einer  hinein  gewor- 
fenen Feuerkugel  entstanden)  zu  verschonen.  Worin  ich  denselben 
zu  willfahren  versprochen,  im  Fall  die  Eingesessenen  die  schwedische 
Garnison  herausschaffen  und  sich  an  die  Alliirte  ergeben  würden.  Die 
Stadt  entschuldigte  sich  aber  darauf,  dass  sie  solches  wegen  ihrer  dem 
König  in  Schweden  geleisteten  Pflicht  nicht  thun  könnten,  wollten  aber 
die  Sache  an  den  Reichs- Admiral  Wrangel,  welcher  mit  einigen 
Schiffen  in  der  Nähe  wäre,  gelangen  lassen. 

Wie  man  nun  inzwischen  von  einem  gefangenen  Fähndrich  und 
sonsten  die  Nachricht  erhalten,  dass  die  Stadt  einige  schwache  und 
übel  versehene  Oerter  gegen  dem  Stralsunder  Thore  hätte,  so  ist  nach 
gehaltenem  Eriegsrath  abermalen  geschlossen,  einen  anderweiten  Ver- 
such  der  Ends  zu  thuu,  welcher  aber,  weil  der  Feind  alle  solche 
Oerter  in  der  Eil  repariret  und  aufs  beste  versehen,  zudem  von  unserm 
Dessein  Nachricht  bekommen,  gleich  der  vorigen  Attacque  ohnfrucht- 
bar  abgangen.  Also  dass,  dafern  man  des  Orts  Meister  zu  werden 
gedenket,  selbiger  nunmehr  mit  offenem  Gewalt  anzugreifen  sein  wird. 
Worauf  ich  dann,  ob  und  welchergestalt  solches  am  füglichsten  zu 
effectuiren,  bedacht  sein  und  E.  E.  M.  vom  femern  Verlauf  Bericht 
abzustatten  nicht  unterlassen  werde.') 


Der  Kurfürst  an  K.  Leopold.     Dat  Hauptquartier  Richtenberg 

3.  Oct.  1659. 

Dank  für  Mittheiluog  der  Kais.  Schreiben  au  den  Eurf.  voo  Maiuz  uod  13.  Oct 
an  die  kreisausschreibeodeu  Fürsten ,  womit  der  Kaiser  bei  diesen  die  Ex- 
pedition nach  Pommern  rechtfertigt.    Er  habe  in  gleichem  Sinn  an  die  Kur» 


0  In  gleichem  Wortlaut  aasser  an  den  Kaiser  auch  an  die  Könige  von  Dä- 
nemark und  Polen,  und  an  die  Kurfürsten  von  Sachsen,  Baiern  und  Trier  ge- 
richtet (Kanzleinotiz). 
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fürsten  geschriebea  und  schicke  die  vou  Kurmainz  erhalteue  Aotwort  mit 
YoD  Karcöln  ist  noch  keine  Antwort  da;  dagegen  hat  der  Knrf.  von  GöId 
durch  den  geh.  Rath  C ans t ein,  der  augenblicklich  bei  ihm  ist,  „m  hohem 
Vertrauen  eröffnen  lassen,  welcbergestalt  S.  Ld.  an  E.  K.  M.  Hofe  wider 
alles  Verschulden  etwas  übel  angesehen  wären^^;  er  fühle  sich  völlig  an- 
schuldig daran,  aber  in  der  That  werde  er  „allerwegen  zurückgesetzt  und 
bleibe  gar  ausser  aller  Gonsideration  bei  E.  K.  M>^ 

Der  Kurf.  stellt  vor,  dass  doch  sehr  viel  daran  gelegen,  den  Karf.  ?on 
Cöln  „auch  auf  diese  Seiten  völlig  zu  bringen"  und  ihn  von  ,|den  itzigen 
Verbündeten"  [sc.  der  rheinischen  Alliance]  zu  trennen.  Der  Kaiser  möge 
daher  „dasjenige,  was  etwa  bei  der  Wahl  und  sonsten  vorgegangen ,  in 
Vergess  stellen'^  und  dem  Gölner  seine  Ounst  wieder  schenken,  am  der 
angedeuteten  Rücksicht  willen. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.    Dat  o.  0.  [Richtenberg] 

3.  Oct  1659. 

13.  Oct.  Die  Operationen  schreiten  nicht  so  rasch  vorw&rts  wie  zu  wünschen 
wäre;  auch  zeigen  sich  die  festen  Plätze  besser  besetzt  und  verwahrt  als 
man  vermuthet  hatte.  Es  fehlt  besonders  an  Infanterie.  Er  selbst  könne 
nur  wenig  neuö  Truppen  in  Aussicht  stellen,  da  er  an  zu  vielen  Orten  zu- 
gleich beschäftigt  sei,  auch  namentlich  die  westfälischen  Festungen  in  Hin- 
blick auf  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  wol  besetzt  halten  müsse.  Der 
Kaiser  wird  gebetenj,  die  hiesige  Armee  womöglich  mit  etwa  3000  M.  z.  F 
aus  den  Erblanden  zu  verstärken.  Wegen  der  Unterhaltungsmittel  Verweis 
auf  die  früher  gemachten  VorstelluDgen  und  auf  den  diesjährigen  Misswachs. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.  Dat.  Richtenberg  8.  Oct  1659. 

18.  Oct.  Er  erhalte  glaubwürdige  Nachricht,  dass  der  König  von  Schweden  be- 
absichtige, die  occupirten  Plätze  in  Dänemark  mit  guter  Garnison  za  ver- 
sehen und  dann  persönlich  mit  seiner  ganzen  Armee  von  Wismar  aus  durch 
die  Lande  des  Eurf.  nach  den  Kais.  Erblanden  zu  ziehen  „und  sedem  beUi 
dahin  zu  transferiren'S  Der  Kaiser  möge  für  alle  Fälle  in  den  Erblanden 
ein  gutes  Corps  zur  Abwendung  solcher  Gefahr  bereit  halten. 

In  einem  andern  Schreiben  id.  dat.  giebt  der  Kurf.  Bericht  von 
einem  von  ihm  selbst  geführten  nächtlichen  Streifzug  gegen  Stralsund  hin, 
wobei  eine  schwedische  AbtheUnng  von  300  M.  mit  vielen  Officieren  und  vor- 
nehmen Volontaires  fast  ganz  gefangen  genonmien  worden  ist. 

Gleichlautend  an  die  Könige  von  Dänemark  und  von  Polen. 


Kaiser  Leopold  an  den  Kurfttrsten.  Dat.  Pressburg  17.  Nov.  1659. 

17.  Nov.         Autwort  auf  die   beiden  Schreiben  vom  3.  u.  8.  Oct..     Er  sei  schon 
vorher   auf  Verstärkung  der  pommerischen  Armee  bedacht   gewesen   und 
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habe  die  von  Krakan  kommenden  2  Reg.  z.  F.  Haooltstein  and  Kayserstein 
2a  dem  de  Sonebes'echen  Corps  commandirt,  die  auch  wol  bereits  angelangt 
sein  werden.  Nach  Eintreffen  obiger  Schreiben  habe  er  sofort  Befehl  er- 
theilt,  dass  die  in  den  Erblanden  stehenden  Recmten  für  die  bei  de  Sonches 
stehenden  Regimenter  z.  F.  GoUalto,  Lichtenstein,  Schlebnsch,  Stellmacher 
and  Sparr  zu  ihren  Regimentern  nach  Pommern  abgehen  sollen. 

In  den  Erblanden  steht  für  den  Fall  einer  Bedrohung  durch  die 
Schweden  noch  ein  aasreichendes  Reservecorps.  Doch  hofft  der  Kaiser, 
dass  der  Knrf.  die  Schweden  so  weit  nicht  kommen  lassen  werde. 


Der  Kurfürst  an  de  Sonches.    Dat.  Richtenberg  7.  Oct  1659. 

[Belagerang   von  Stettin.    Das  knrförstliche  Besetznngsrecht  in  den  occnpirten 

Plätzen.] 

Er  habe  von  Sparr  Bericht  erhalten  über  den  glücklichen  Fortgang  17.  Oct. 
der  Belagemng  yon  Stettin,  „und  dass  man  einen  glücklichen  Ansgang  da- 
von in  wenig  Tagen  zu  verhoffen  habe^S    Zusicherung  kurfürstlicher  Dank- 
erweisung. 

Wir  zweifeki  aber  dabei  keines  Weges,  er  werde  demjenigen, 
was  Unsere  mit  I.  E.  M.  aufgerichtete  Allianz  wegen  Besetzung  der 
ocenpirten  Plätze  mitbringet,  in  allen  Stücken  unverändert  nachzu- 
leben und  solches  im  Werk  selbsten  zu  adimpliren  nicht  allein  seines 
Orts  geneigt  sein,  sondern  auch  von  allerhöchstged.  I.  E.  M.  keine 
andere  Ordre  haben.  Insonderheit  versehen  Wir  Uns,  dass,  wenn 
dureh  des  Höchsten  Beistand  die  Stadt  Stettin  erobert  werden  sollte, 
er  Uns  solche  mit  Unsern  Völkern  ohn  einige  Difficultät  und  Ver- 
zögerung besetzen  lassen  werde ').  Wie  dann  solches  nicht  allein  jetzt 
angef.  Allianz  gemäss  ist,  sondern  es  auch  dem  gemeinen  Wesen  nicht 
wenig  schaden  würde,  wenn  Unseren  in  Holland  und  an  andern  Orten, 
woselbsten  man  von  dieser  Expedition  in  Pommern  grosse  Ombrage 
genommen,  gethanen  festen  Versicherungen  zuwider  dieser  Ort  mit 
Kais.  Garnison  besetzt  werden  sollte. 


Der  Karfürst  an  de  Sonches.    Dat  Richtenberg  10.  Oct.  1659. 

Er  hoffe ,  dass  nunmehr  die  erwartete  schwere  Artillerie  angekommen  20.  Oct. 
sei;   desgl.   auch  der  von  dem  Kurf.   versprochene  Pro?iant   aus  Hinter- 
pommem.    Der  Kurfürst  habe  alle  diese  Inconvenientien  in  Bezug  auf  den 
Unterhalt  der  Truppen  Torausgesehn  und  vor  dem  Unternehmen  gewarnt; 


0  Vgl.  den  betreffenden   geheimen   Artikel   der  Alliance  bei  v.  Mörner 
Staatsvertr&ge  p.  232.  S89. 
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jetzt  wolle  er  jedoch  than ,  was  in  seinen  Kräften  stehe ,  und  habe  seine 
Befehle  ertheilt  zu  Beschaffung  von  Artillerie,  Munition  nnd  Proviant.  Er 
werde  in  nächster  Zeit  selbst  kommen. 


Der  Kurfttrst  an  de  Souches.    Dat.  Barth  23.  Oct  1659. 

2.  Nov.  Beklagt  sich,  dass  noch  immer  von  de  Souches  Schwierigkeiten  ge- 

macht werden,  die  occupirten  Plätze  an  brandenburgische  Oarnisonen  zn 
übergeben.  Das  sei  gegen  die  Alliance  nnd  dem  gemeinsamen  Interesse 
zum  höchsten  Präjndiz.  Er  fordert  de  Souches  auf,  den  betr.  Comman- 
danten  Ordre  zu  ertheilen,  dass  sie  die  Plätze  „ungesäumt  quittiren  nnd 
Unsern  Garnisonen  dieselben  wieder  einräumen  sollen^S  er  mache  de  Souches 
verantwortlich  für  alle  Ungelegenheiten,  die  aus  weiterer  Verzögerung  kommen 
könnten. 


De  Souches  an  den  Kurfürsten.    Dat  vor  Stettin  27.  Oct.  1659. 

[Belagerung    von  Stettin.    Die  Bürgerschaft;  Aassicbt   auf  Succurs.    Anwesen- 
heit des  Kurfürsten.    Die  Besetzung  der  occnpirten  Plätze;  Yerweisang  an 

Montecnccoli.] 

27.  Oct.  Fortgang  der  Belagerung  von  Stettin.  Es  hat  bisher  an  zu  vielen  Re- 
quisiten gemangelt  Die  nötigen  „grossen  Stücke^^  sind  jetzt  da,  „ati 
PöUern  aber  und  Feuerwerk,  die  doch  die  meiste  Furcht  der  Bürgerschaft 
einjagen  sollen,  nichts  rechtes  vorhanden.'^  Er  hofft,  dass  mit  der  bald  er- 
warteten kaiserlichen  Artillerie  einiges  davon  kommen  wird.  Zu  besorgen 
ist  nur,  dass  der  Feind  von  der  See  her  über  Wolgast,  wo  die  Fahrt  noch 
frei,  Unterstützung  erhält;  der  Eurf.  möge,  was  ihm  möglich,  dagegen  thun. 

Die  Bürgerschaft  wehret  sich  nunmehr  tapfer,  nach  Aussag  der 
Auslaufenden,  und  scheinet,  dass  sie  mebrern  Muth  bekommen,  nach- 
dem sie  ein  Paar  ihrer  Abgeordneten  zu  Stralsund  gehabt,  um  zu  ver- 
nehmen, wessen  sie  sich  des  Succurses  halben  zu  versehen.  Sollten 
nun  die  Vertröstung  haben  auf  ein  7  Schiff  von  Infanteria,  welche  zu 
verhindern  würde  wol  vonnöthen  sein,  desto  mehrers  bei  Wolgast 
darauf  Acht  zu  halten. 

Dero  Ghurf.  Präsenz,  die  ich  selbst  so  hoch  verlange,  würde  viel- 
leicht nicht  geringe  Beförderung  zur  Sache  geben  und  den  Muth  ihnen 
Bürgern,  den  sie  von  dergleichen  Vertröstung  überkommen,  leichtlich 
fallen  machen,  weil  man  sonst  zumal  auch  die  Nachricht  hat,  als  würden 
sie's  zu  denen  Extremitäten  niemal  kommen  lassen,  und  wie  ich  mir 
einbilden  kann,  die  Gnaden,  so  sie  von  E.  Ch.  D.  zu  gewarten,  also 
freventlich  in  die  Schanz  nit  werden  schlagen  wollen. 

Wegen  Besetzung   der  occupirten  Plätze   habe  ich  mich   bishero 
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auf  ein  mehrers  nicht  erklären  können,  als  soweit  ich  die  notitiam 
davon  gehabt,  dass  es  nämlich  auf  die  Hälfte  verstanden  sein  solle.  Die- 
weilen  aber  in  Anfrichtung  der  Allianz  der  bei  E.  Ch.  D.  daselbst  an- 
wesende Kais.  Feldmarschall  Graf  Montecuccoli  denen  Tractaten 
anfangs  beigewohnet,  dannenhero  mehrers  von  der  Sachen  als  ich 
wissen  thnt,  und  auch  I.  K.  M.  allergn.  InteDtion  dahin  zielet,  dass 
besagter  Feldmarschall  conferendo  sich  weiter  diesfalls  mit  E.  Ch.  D. 
veniehmen  und  mir  dann  davon  weitere  Nachricht  geben  solle:  als 
werde  ich  folgends  auch  nicht  unterlassen,  demselben  gehorsam  nach- 
zukommen, in  was  ich  weitere  Ordre  empfangen  werde. 


Der  KurfUrst  an  de  Souches.     Dat  Barth  30.  Oct  1659. 

In  Betreff  der  OecupatioDsfrage  sei  zwar  durch  die  Alliance  schon  alles  9.  Nov. 
nötige  festgesetzt;  er  habe  aber  trotzdem  uochmals  mit  Montecuccoli 
deshalb  conferirt  und  hoffe ,  es  werde  alles  ohne  Schwierigkeiten  abgehen. 
Inzwischen  wünsche  er  der  Belagerung  von  Stettin  günstigen  Fortgang, 
yyWie  Wir  dann  hoffen,  innerhalb  wenig  Tagen  und  sobald  nur  die  Yestung 
Denunin  wird  redneirt  sein,  selbsten  in  Person  derends  mit  einiger  Infan- 
terie anzngelangen  und  das  Werk  äusserster  Möglichkeit  nach  befördern 
zu  helfen^. 


De  Souches  an  den  Kurfürsten.    Dat.  vor  Stettin  31.  OcL  1659. 

Dank  für  die  Zusagen  des  Kurf.  vom  10.  (20.)  Oct.    Hoffentlich  komme  31.  Oct 
er  bald  auch  persönlich.    Die  kais.  Artillerie  mit  den  erforderlichen  Requi- 
siten ist  jetzt  auch  angelangt;  es  wird  alles  für  die  Belagerung  in's  Werk 
gesetzt  —  „inmassen  man  eben  dann  so  weit  kommen,  dass  man  sich  zu 
Bemächtignng  einiger  Werken  in  Bereitschaft  stellt''. 


De  Souches  an  den  Kurfürsten.   Dat.  vor  Stettin  7.  Nov.  1659. 

[Belageiung  von  Stettin;  Schwierigkeiten;  den  Schweden  der  Zazng  offen.    Neue 

Infanterie  nöthig.] 

Antwort  auf  einen  [fehlenden]  Brief  des  Kurf.  vom  25.  Oct.  st.  t.,  worin  7.  Nov. 
dieser  auf  die  Oefahr  eines  schwedischen  Snccurses  für  Stettin  aufmerksam 
gemacht,  „und  wie  etwan  derselbe  zu  empeschiren  sein  möchte.'^  £r  selbst 
aowol,  als  der  Statthalter  Oraf  Dohna  habe  wiederholt  die  Lage  „sowol 
anserer  als  der  Stadt  Stettin  und  de  la  Stadla  [sic]^'  geschildert  und 
wol  höchlich  zu  wflnschen  wäre,  wenn  man  sich  E.  Ch.  D.  erstge- 
schVpften  gn.  Resolution  nach  (worüber  auch  sowol  dero  Statthalter 
als  ich   vor  Stettin   zu  rücken  verleitet  worden)   vor  anderem  allen 
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Wolgast  und  des  Wassers  hätte  yersichem  wollen ;  denn  dadurch  dem 
Feind  alle  Mittel,  hiesiger  Stadt  Succurs  schicken,  weniger  die  Insd 
Usedom,  wie  geschehen,  infestiren  zu  können,  abgeschnitten  worden 
wären.  Der  de  la  Stadia  aber  sich  anjetzo  zu  yersichem  oder  dem 
Feind  sonsten  obberührten  Succurs  in  die  Stadt  zu  verhindern,  wer- 
den E.  Gh.  D.  gn.  zu  glauben  geruhen,  dass  solches  von  dero  Statt- 
haltern und  mir  schon  vorhin  vielfältig  überleget,  aber  nicht  möglich 
erfunden  worden ;  sonsten  es  gewisslichen  schon  geschehen  sein  sollte 
oder  noch,  wann  es  die  Möglichkeit  anders  zulassen  könnte,  geschehen 
mttsste. 

Trotzdem  hofife  er  die  Impresa  noch  zu  gutem  End  zu  bringen,  wenn 
nur  kein  weiterer  Succurs,  als  diese  jetzigen  300  Dragoner  and  Reiter,  hinzu- 
käme; „um  desto  mehr  aber^  da  noch  zwei  kais.  Regimenter  z.  F.  auf  all- 
bero  in  Anzug  begriffen  sein,  denen  ich  bereits  entgegen  geschickt  habe 
und  ihrer  mit  nächstem  erwarte^^ 

Wenn  der  Knrf.  einige  Infanterie  entbehren  könne,  möge  er  sie  doch 
schicken. 


KjriegsrathsprotocoU.     Dat.  Grimmen  25./ 15.  Nov.  1659. 

25.  Nov.  Schlusspnncten  in  derjenigen  Consulta,  so  den  25./ 15.  Nov.  1659  zu 
Grimm  im  Beisein  der  Kais.  Generalen  Herrn  Feldmarscbalks  Grafen  von 
Montecuccoli,  Herrn  GeneralWacbtmeister  Graf  Götzen,  wie  auch  des 
Churf.  Feldmarschalln  Herrn  von  Sparr,  Fürsten  von  Anhalt,  General- 
Feldzeugmeistern  Herrn  Dörflinger,  Herrn  Generalcommissari  Platow 
nnd  Cammerpräsldenten  Herrn  von  Canstein  gehalten.^^^) 

1.  Die  eingenommenen  Orte  sollen  nach  aufgestellter  Liste  halb  tou 
Kaiserlichen,  hdb  von  brandenb.  Truppen  besetzt  werden;  Massregeln  für 
ihre  Verproviantimng. 

2.  Die  Hälfte  der  in  Demmin  vorgefundenen  Artillerie  und  Munition 
beanspruchen  die  Kaiserlichen  als  Ejriegsbeute. 

3.  4.    Yertheilung  der  Plätze  und  Quartiere. 

5.  Es  muss  ein  Theil  der  Völker  auch  nach  Mecklenburg  gelegt  werden, 
um  der  nötigen  Verbindungslinie  willen,  sodann  um  nicht  von  Holstein  sich 
abschneiden  zu  lassen,  und  um  vor  allem  Wismar  im  Auge  zu  behalten, 
von  dem  aus  man  schwer  bedroht  werden  kann. 

6.  Man  soll  womöglich  jetzt  noch  die  Schanze  Warnemünde  angreifen 
und  zu  emportiren  suchen;  man  könne  sie  dann  event.  dem  Herzoge  von 
Mecklenburg  oder  der  Stadt  Rostock  zur  Vertheidigung  übergeben,  oder 
sonst  sie  demoliren. 


0  Das  Protokoll  betriflft  nur  die  Armee  des  Korfursten  und  Montecuccoli'B ; 
über  die  Action  des  Corps  von  de  Sonches  und  die  Belagerung  von  Stettin  ist 
darin  nicht»  enthalteD« 
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7.  Vonorge  treffen  xu  einer  Sckiffbrüeke  über  die  Elbe;  Ton  Harel* 
berg,  TaDgermände,  Berlin  ber  soll  Anstalt  gemacht  werden  —  »,die  Kaiser- 
liche Schiff,  so  lu  Hamburg  stehen  nnd  die  ProTiant  ans  Böhmen  dahin 
gebracht  hAben,  könnten  auch  darzn  gebraucht  werden^. 

8.  DeSonches  und  Dohna  sollen  womöglich  den  Schweden  die 
Znftihr  Ton  Holt  n.  a.  ron  der  Insel  Usedom  rerwehren. 

9.  l^enn  der  Feind  ,,gar  stark^  ron  Wismar  aus  einbricht,  so  ist  das 
Genend-BendezTous  der  Alliirten  bei  Farchim;  kommt  er  Ton  Stralsund  und 
Pommern,  bei  Neubrandenburg. 

10.  Ifassregeln  znr  Beschleuni§|png  der  Posten  an  den  kais.  Hof. 

11.  So  lang  als  möglich  diesseits  der  Peeue  stehen  bleiben  aus  Gründen 
der  YerproTiaotimng. 


Andreas  Nenmaim  an  den  Korfttrsten.    Dat  Wien 

19./29.  Nov.  1659. 

gVor  3  Tagen  ist  der  Obriste  Testa  Piccolomini  nach  Italien  ge- ^- Not. 
schickt  worden,  die  im  Mailändischen  Staat  stehende  Regimenter  heranssn- 
fiihren,  welche  neben  den  5000  M.,  so  in  Tirol  und  Schwaben  sich  in  spani* 
scheu  Diensten  bishero  befanden,  zu  der  pommerischen  Armee  destinirt  sein.'' 


Der  KnrfÜrst  an  K.  Leopold.    Dat  Grimmen  13./23.  Nov.  1659. 

[Das  unternehmen  gegen  Stettin;  uDgenugend  vorbereitet;  der  Karf.  nicht  ein- 
verstanden.   Schwedische  Verstärkaogen    nach  Stettin  gekommen;    Belagerung 

aufgehoben.    Demmin  erobert  n.  a.] 

E.  E.  M.  werden  von  ...  de  Souches  ausfi\hrlich  berichtet  sein,  t^a.  Nov. 
ans  was  Ursachen  derselbe  gut  gefunden,  nach  Eroberung  des  Dammes 
die  Stadt  Stettin  zu  belagern  und  anzugreifen. 

Ob  ich  nun  zwar  allezeit  dafür  gehalten,  dass  man  mit  Attac- 
quirung  eines  so  hoch  importirenden  und  festen  und  weitläufigen 
Platzes  mit  sorgfältiger  Behutsamkeit  procediren  und,  ehe  man  sich 
dafür  engagirte,  solchen  zuvor  wol  sohliossen  und  sich  aller  dahin 
gehenden  Advenuen  und  Pässe  der  Gebühr  versichern  mflsste:  so  hab 
ich  doch,  wie  vorgemelter  Freiherr  mit  der  Relagerung  ohne  mein 
Yorbewusst  einen  Anfang  gemacht  und  mir  das  Werk  practicabcl  und 
thnnlich  ftirgestellet,  auch  dabei  berichtet,  dass  die  ZoUschanze  occu- 
piret  und  also  der  Stadt  die  Hoffnung  einigen  äuccurses  benommen 
wftre,  nichts  anders  thun  können,  als  diese  Impresa  äusserster  Mög- 
lichkeit nach  zu  befördern ;  allermaHson  ich  dann  zu  solchem  End  nicht 
allein  den  Grafen  von  Dohna  mit  einer  considcrablen  Anzahl  Volk 
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dahin  gehen  lassen ,  sondern  auch  mit  Proviant  und  Munition  . . . 
E.  E.  M.  Armee  dergestalt  an  Hand  gegangen,  dass  darüber  in  meinen 
Vestungen  und  Landen  von  dergleichen  ein  gar  schlechter  und  ge- 
ringer Vorrath  übrig  geblieben. 

Ich  bin  zwar  entschlossen  gewesen,  einen  Versuch  auf  Wolgast 
zu  thun,  um  dadurch  den  Succurs  zu  Wasser  nach  Stettin  gänzlich 
abzuschneiden;  es  hat  solches  aberbishero  wegen  allerhand  dabei  be- 
fundenen Difficultäten  nicht  werkstellig  gemacht  werden  können.  Und 
hielt  ich  daneben  solches  nicht  so  hochnötig,  weil  ich  mir  nimmer 
anders  eingebildet,  als  dass,  ehe  Stettin  angegriiTen,  man  sich  dem 
gethanen  Bericht  gemäss  der  Zollschanze  bemächtiget  haben  würde. 
Nachdem  dieselbe  aber  bis  dato  einen  Weg  als  den  andern  in  des 
Feindes  Händen  geblieben,  und  also  nicht  verhindert  werden  können, 
dass  Wrangel  mit  einigen  frischen  Völkern  in  die  Stadt  für  wenig 
Tagen  gekommen,  zudem  es  an  denen  zu  einem  solchen  Hauptdessein 
erforderten  Requisifis  sehr  gemangelt  und  der  Feind  hingegen,  sowol 
durch  den  erlangten  Succurs  als  einige  gethane  glückliche  Ausfälle, 
je  mehr  und  mehr  verstärket  und  encouragiret  worden:  so  hat  endlich 
vorgemelter  Freih.  de  Souches  am  dienlichsten  erachtet,  die  Belage- 
rung aufzuheben  und  den  Ort  zu  quittireu,  welches  er  dann  auch,  wie 
er  ausser  Zweifel  E.  K.  M.  bereits  unterth.  wird  berichtet  haben,  für 
wenig  Tagen  werkstellig  gemacht  und  mit  Hinterlassung  einer  ansehn- 
lichen Quantität  Munition  und  Proviants  sich  zurückgezogen. 

Im  übrigen  haben  die  Kriegsoperationen  hier  ziemlich  guten  Success 
gehabt;  Demmio,  was  der  FM.  Sparr  seit  3  Wochen  belagert,  ist  vor- 
gestern mit  Accord  übergegangen;  der  kais.  FM.  Lient.  Spore k  hat  dem 
Feind  bei  Anklam  grossen  Schaden  gethan  and  ihm  über  ein  paar  hundert 
Wagen,  nebst  vielen  Pferden  weggenommen.  Zur  Fortsetzung  der  Opera- 
tionen möge  der  Kaiser  für  Proviant  und  Munition  sorgen^  da  der  Kurfürst 
und  seine  Lande  jetzt  völlig  davon  entblösst  seien. 


8.  Dec.  Antwort   des   Kaisers    auf  obiges   Schreiben,    dat.    Wien  8.  Dec» 

1659.  —  Dank  und  Oratnlation  zum  glücklichen  Fortgang  der  Kriegs- 
actionen,  speciell  der  Eroberung  von  Demmin.  Es  wird  hoffentlich  so  gut 
weiter  geben.  Man  ist  hier  mit  den  Vorbereitungen  für  die  Armee  ;be- 
schäftigt  [Ueber  die  Aufhebung  der  Belagerung  von  Stettin  schweigt 
dieses  Antwortschreiben  gänzlich.]  ') 


0  Eine  hier  bei  den  Acten  liegende  ZusammeDStellaDg  über  die  gegenwär- 
tige Stärke  der  gesammtea  kais.  Armeen  auf  den  verschiedenen  Kriegsschaa- 
plätseo  und  daheim  ergiebt: 

.,8*-  S"-  alle  Kais    Völker  z.  R.  u.  F.  bestehen  53,000  Mann.« 


D«r  F«ldng  in  PoBBtn.  41:^ 

Gegen  Eade  Not.  st.  t.  begiebt  sich  der  Korflirst  nach  Beriiu  und  die 
Truppen  werden  in  die  Winterquartiere  gelegt ,  jedoch  mit  den  nötigen 
Yorsiehtsmaesregeln  gegen  gelegentliche  Angriffe  der  Schweden  ton  Wu»« 
mar  her. 

In  Berlin  ist  als  Be?ollmäehtigter  ron  Montecnccoli  der  IIof^Kriegrs* 
rath  nnd  Oberst  Graf  Peter  Strozsi  bei  dem  Knrf.  beglaubigt»  welcher 
über  Armeeangelegenheiten  nnd  über  die  Vorbereitungen  für  den  weitereu 
Feldzng  mit  ihm  verhandelt;  er  soll,  wie  er  an  den  Kurf.  schreibt^  im  Nameu 
des  FM.  Ton  ihm  vernehmen,  «wo  nnd  wann  £.  Ch.  D.  Ihre  künftige  Früh- 
lings-Hanptoperationen  vorzunehmen  gedenken,  damit  gedachter  Herr  FM. 
zur  Seenndimng  £.  Ch.  D.  gnäd.  lotention  nicht  allein  alle  seine  Maas» 
nehmen  möge,  sondern  auch  bei  Kais.  Hof  die  Nothwendigkeiteu  seitlich  UU>i>. 
procnriren  könne*^  (dat.  Berlin  14./ 24.  Jan.  1660).  Montecuccoli  trägt  :M  Jun. 
sich  wie  daraus  hervorgeht,  zeitweilig  mit  einem  Unternehmen  gegen  die 
Insel  Bugen. 

Fernerhin  wird  Strozzi  auch  von  dem  Kaiser  bei  dem  Kurf.  be- 
glaubigt, ,um  mit  deroselbeo  sich  in  Sachen  die  in  Preusscu  veranlasste 
Friedenstractaten  betr.  in  Unserem  Namen  'zu  vernehmeu^^  (dat.  Wien 
14.  Jau.  1660).  14.  J Uli. 

Die  Verhandlungen  Strozzi*s  in  Berlin  (Jan.  Febr.  1660)  g^hen  be- 
sonders dahin,  eine  Verständigung  über  gemeinsames  Auftreten  bei  den 
Friedensverhandlungen  in  Oliva  herbeizuführen. 

In  demselben  Sinne  sprechen  die  Schreiben  K.  Leopolds  au  den  Kur- 
fürsten aus  dieser  Zeit.  Der  Kaiser  erklärt  sich  sehr  lebhaft  gegen  das 
jüngst  ergangene  Schreiben  des  Cardinais  Mazarin  an  den  Kurf.'),  worin 
derselbe  den  Angriff  auf  Pommern  als  einen  Bruch  des  westfälischen  Frlo- 
dens  bezeichnet  hatte,  wobei  es  ihm  „ganz  befremdet  und  unleidlich  vor- 
kommt, dass  einem  Jeden,  dessen  Gonsorti  oder  Qomeinschafter,  ho  oft  ihn 
der  Muthwille  ankäme  oder  Gelegenheit,  einen  Fremden  an  seiner  PerHon 
oder  Landen  zu  überfallen  und  zu  beleidigen,  vorkäme,  Bolches  fUrzunehmen 
nnverwehrt;  dem  Beleidigten  aber  und  dessen  Helfern  und  Focdorirten  Hirh 
AU  dem  Offensore  und  dessen  Land  und  Leuten,  sonderlich  denjenigen,  aus 
und  von  welchen  die  Offensiv  beschehen,  zu  erholen  kein  Mittel  noch  Weg 
weder  facti  nochjnris  bevorstehen  solle  1^^  (Kaiser  Leopold  an  d.  Kurf. 
dat.  Wien  27.  Jan.  1660).  27.  J«n. 

Besonders  dringt  der  Kaiser  durch  Strozzi  und  persönlich  darauf, 
dass  der  Kurfürst  sich  erklären  möge  über  seine  Intentionen  betr.  die  er- 
oberten Plätze  in  Pommern,  damit  man  in  dicMer  Frage  die  (Gesandten  bei 
den  Friedenstractaten  übereinstimmend  instruiren  könne  (Strozzi  dat. 
Berlin  3.  Febr.  st.  n.  1660).  Ebenso  fordert  der  Kaiser  direct  den  Kurf.  <T  F«br 
anfy  „dass  Uns  Sie  dero  letzte  und  äussersto  Gedanken  und  ilesolution  In 
hergebrachtem  Vertrauen  dergestalt  und  also  bald  eröffnen  wollen,  damit 


>)  Vgl.  ürk.  u.  Act.  II.  280fr.    Londorp  VIIL  iM  und  daza  das  Bcbrel 
ben  des  Karfürsten  an  den  Kaiser  vorn  12.  Jao.  I(j60,  eben  das.  i'tHllK 
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Wir  Uds  bei  dem  beTorstehenden  FrangeDti  gleichfalls  der  Nothdarft  nach 
zn  resolviren  haben  mögeD;  allermasseD  solche  dero  Erklärong  bei  Uds  in 
bester  Geheim,  nicht  anders  als  wie  Wir  Unsere  Oeheimniss  bei  E.  Ld. 
▼erwahrt  verlangen,  soll  gehalten  werden'^  (E.  Leopold  an  den  Korf. 
19.  Febr.  dat.  Wien  19.  Febr.  1660). 


De  Souches  an  den  KurfUrsten.    Dat  Bahn  20.  Dec.  1659. 

[Wamang  vor  achwedischen  Ueberfällen.    Im  Abing  begriffen.    Schwedische  An- 
schlage auf  Damm  und  Wollin ;  Snccors  in  Stettin  angekommen.] 

20.  Dec.  Habe  der  Nothdarft  befunden,  beikommendes,  so  mir  gleich  gegen 
anbrechender  Nacht  von  Greifenhagen,  sammt  den  darin  gemelten 
überkommenen  Gefangenen,  eingelangot,  E.  Ch.  D.  eilends  zur  Nach- 
richt gehors.  zu  hinterbringen,  und  ersehen  dieselbe  daraus,  dass,  was 
ich  immerfort  die  Zeit  hero  wegen  einiger  Snrpresen  auf  Damm  und 
Wollin  besorget,  nun  mehr  und  mehrens  sich  zum  Werk  herftlr- 
thun  will. 

Hit  diesem  mir  untergebenen  Kais.  Corpo,  ausser  was  ich  zum 
destinierten  Halbschied  hier  lasse,  bin  auf  doro  gn.  mir  seithero  zage- 
fertigte  wiederholte  karf.  Befehl  ich  nunmehr  zum  Abmärsche  fertig 
und  erwarte  bloss  der  Commandirten  von  Wollin,  auf  welcher  Ankauft 
ich  unverlangt  alsdann  aufbrechen  werde.  Dann  kein  Brod  habe  ich 
mehr  und  die  Fouragi  mangelt  auch  an  allen  Orten,  mit  nicht  ge- 
ringem Ableben  der  Pferde,  also  dass  die  Noth  von  selbsten  mir  den 
Weg  aus  dem  Lande  weiset. 

Beruhet  dann  auf  E.  Ch.  D.  bef&rdersamen  gn.  Dispositionen  und 
Verordnungen,  wie  Sie  diesen  Posten  besser  wollen  Tcrsehen  lassen. 
Der  Gefangene  saget  mir,  dass,  sobald  die  2  Regimenter  z.  F.,  wie 
das  Schreiben  obangezogener  Haassen  meldet,  in  Stettin  ankommen, 
der  Wttrtz  sodann  neben  Zuziehung  der  gemeinen  Bürgersleute,  Hand- 
werksbursch  und  Bauerschaft  ein  Corpo  zu  formiren,  unter  Damm  zn 
rtlckon,  daselbst  anfangs  ein  Paar  blinde  Allarmen  zu  machen  und 
endlich  an  gewissem  Ort  dasselbe  anzufallen,  auch  folgends  gleich 
den  Weg  nach  Wollin,  auf  einen  ebenmftssigen  Versuch,  zu  nehmen 
bedacht  wäre.  Wie  dagegen  nun  die  Posten  mit  Mannschaften  ver- 
sehen, haben  E.  Ch.  D.  mehr  als  überflüssigen  Bericht  albereit  dar- 
über empfangen;  und  wiewol  ich  auch  nu  in  Wollin  und  Greifenhagen 
eine  mehrere  Anzahl  habe,  als  die  von  E.  Ch.  D.  mit  dem  Feldmar- 
schalken Grafen  von  Montecuccoli  gemachte  Repartition  in  sich 
vermag,  so  erkleckts  gleichwol  nicht;  zugeschweigen,  da  folgends  auch 


0er  Feldsug  in  Pommern.    Wreioh  in  Wien.  415 

80  gar  keine  conunandirte  Reiterei  stets  dabei  sein  sollte  und  ich  nun 
mit  dem  Kais.  Corpo  jetzt  von  binnen  rfleke,  wie  man  erst  bernach 
bestehen  werde. 

Der  Earf.  möge  also  seine  Disposilionen  treffen.  Es  wäre  wol  gat, 
wenn  der  FM.  Sparr  sich  in  der  Gegend  setzte,  nm  für  vorkommende 
Fälle  zur  Hand  zn  sein  —  «dann  sonsten  möchte  es  gewiss  ein  Unglück 
abgeben^.  Bittet  seine  Rathschläge  mit  seinem  Eifer  für  den  Dienst  des 
Knrf.  EU  entsehnldigen  etc. 

Beiliegend  Abschrift  eines  Berichtes  des  Obersten  yon  Kajserstein 
an  de  Sonches  dat.  Oreifenhagen  2o.  Dec,  womit  er  einen  abgefangenen 
Reiter  ans  Stettin  übersendet,  der  die  obigen  Aussagen  gemacht  hat  über 
io  Stettin  angekommene  Cavallerie'}  und  zwei  stündlich  dort  erwartete  In- 
fanterieregimenter, sowie  über  den  Plan  eines  Angriffs  auf  Damm. 


Mit  diesem  Schreiben  schliesst  die  Gorrespondenz  mit  de  Sonches. 
Vom  Januar  und  Febr.  1660  verschiedene  Schreiben  von  Montecuccoli 
ans  dessen  Hauptquartier  Parchim)  mit  militärischen  Details  ohne  Belang  — 
schwedische  Streifzüge  yon  Wismar  her,  aufgefangene  Briefe,  Qaartierfragen 
n.  dgl. 


6,     Gesandtschaft  v,  Wreich's  in  Wien. 
(November  1659  bis  Juni  1660.) 

Instniction  für  den  Hofrath  Christian  Sigismund  v.  Wreich 

an  den  kaiserlichen  Hof.     Dat  Hanptqnartier  zu  Barthen  in 

Vorpommern  28.  Oct.  1659. 
(Conc,  V.  Schwerin.) 

[Yerlaogen  eines  Sobsidiom  fOr  Eriegskoeten.    Wer  den  Haoptvortheil  von  der 
pommerieehen  Expedition  hat     FnunöfiBche  Brbietangen  an   den  Eorfursten. 

Nachdrficklichea  Aoftreten.] 

Der  G^andte  boU  nnter  Herrorhebnng  der  Verdienste,  die  sich  der    1659. 
Knrf.  in  dem  gegenwärtigen  Kriege  erworben,  anf  Erfüllnng  der  Desiderien  4.  Not. 
dringen,  über  die  sehen  mit  Monte cnccoli  yerhandelt  worden  sei,  nament- 
lich anf  Gewährung  eines  8absidinms,  einer  erklecklichen  Summe  Geldes 
snr  Bestreitung  der  Kriegslasten.    Ausführliche  Motivierung  mit  der  Er- 
schöpfong  des  Kurf.  und  seiner  Lande;  namentlich  ist  auch  zu  betonen, 


0  In  einem  andern  bei  den  Acten  liegenden  Schreiben  yon  de  Sonches 
o.  D.  0.  Adr.  (nicht  an  den  Knrf.)  wird  diese  Ankunft  ron  Cavallerie  io  Stettin 
wieder  in  Abrede  gestellt 
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^dass  Wir  bloss  I.  E.  M.  za  uoterth.  Gefallen  diese  pommeriscbe  Expedition 
gethan*^. 

Allerdings  sei  dergleichen  in  der  AUiance  nicht  ansdrücklich  stipulirt; 
aber  es  ergebe  sich  ohne  dies  ans  der  Natnr  derselben;  und  jedenfaUs 
wäre  der  Knrf.  auch  nach  der  Alliance  nicht  verpflichtet  gewesen,  die  pom- 
merische  Expedition  mit  anzutreten. 

Wenn  Ton  Kais.  Seite  der  Einwand  gemacht  wird  —  „dass  der  jetzige 
pommerische  Krieg  allein  Uns  zum  Besten  angesehen  sei^,  so  hat  er  zu 
entgegnen: 

Es  wäre  zwar  an  dem,  dass,  wenn  es  dem  Allerhöeluiten  gefallen 
sollte,  glückliche  Progresse  zu  gänzlicher  Eroberung  Pommern  zu  ver- 
leihen, niemand  näher  als  Wir  zu  solchen  Landen  berechtiget  wären. 
Allein  I.  K.  M.  hätten  wol  zu  erwägen,  dass  der  Vortheil,  den  Sie 
hieraus  zu  erwarten,  wann  Sie  sich  eines  so  mächtigen  Aemuli,  der 
Ihrem  höchstlöbl.  Hause  nur  immerhin  insidiiren  würde,  entledigten, 
nicht  geringer  wäre,  als  wann  Wir  Pommern  erhielten.  Es  hätten 
aber  I.  K.  M.  zu  consideriren,  wie  grosse  Difficultäten  sich  desfalls 
hervorthäten ,  und  wie  nicht  allein  Frankreich,  besondern  auch  die 
meiste  Stände  im  Reich  sich  hiebei  so  sehr  interessirten,  dass  zu  gänz- 
licher Eroberung  Pommern  oder  Maintenirung  gar  schlechte  oder  wol 
gar  keine  Hoffnung  zu  machen  ....  Dahero  Wir  Uns  gern  vergnügen 
wollten,  wenn  nur  durch  diese  pommerische  Expedition  ein  bestän- 
diger, sicherer  und  allgemeiner  Friede  erhalten  werden  könnte,  und 
wollten  das  übrige  alles  der  göttlichen  Providenz  heimstellen. 

W.  soll  darauf  hinweisen,  in  welcher  Weise  andre  Mächte,  namentlich 
Frankreich  seine  Verbündeten  unterstützt;  Frankreich  habe  dem  Knrf.  ver- 
sprochen, ihn  gegen  Schweden  zu  garantiren  nnd  ihm  auch  , Jährlich  ein 
gewisses  zu  geben,  wenn  Wir  nnr  mit  I.  K.  M.  keine  Alliance  antreten  und 
stille  sitzen  wollten^S  Diese  Conditionen  könne  er  von  Frankreich  noch 
jeden  Tag  erhalten. 

W.  soll  dies  alles  recht  ernsthaft  Torstellen  —  „wie  er  denn  zuweilen 
wol  solche  Worte  mit  unterlaufen  lassen  kann,  dass,  wenn  man  Uns  nicht 
helfen  würde,  Wir  nichts  anders  daraus  schliessen  itönnten,  als  dass  man 
Uns  damit  zeigen  wollte,  man  begehre  nicht,  dass  Wir  den  Krieg  länger 
mit  continuirten,  sondern  dass  Wir  Uns  sonsten  Ruhe  nnd  Sicherheit 
schaffen  möchten^S  Doch  soll  er  „dergleichen  harte  Dinge^^  nur  im  Noth- 
fall  und  „mit  guter  Bescheidenheit^'  vorbringen. 

Mittheilungen  und  Verhandlungen  in  Betr.  der  Yertheilung  der  Winter- 
quartiere. Bitte  um  geeignete  Commnnication  in  Betr.  der  Friedensverhand- 
Inngen,  sowie  auch  derer  auf  dem  Deputationstag  in  Regensburg. 

Er  soll  fleissig  Bericht  erstatten  nnd  ein  sorgfaltiges  Diarium  führen. 
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Die  Mission  W reich s  ist  für  längere  Zeit  beabsichtigt.  Es  werden 
ihm,  „weil  derselbe  noch  nie  etwas  zu  seiner  Ansstaffirnng  bekomnien^^, 
hiefür  500  Rth.  und  für  die  Zeit  seines  Aufenthalts  am  Kais.  Hof  jährlich 
1500  Rth.  depatirt.    (Rescript  an  die  geh.  Räthe  dat.  Barth  28.  Oct.  1659). 


Der  Kurfürst  an  Wreich.     Dat.  Grimmen  14.  Nov.  1659. 

Er  soll  erforschen,  wie  man  am  kais.  Hofe  zu  der  rheinischen  Alliance  24.  Nov. 
steht  und  dieselbe  ansieht.  Mit  den  dort  anwesenden  brannsehweigischen 
Gesandten  sich  in  gntes  Yernehmen  setzen.  Alle  Posten  bringen  Nach- 
richten and  Warnungen  y,von  der  Franzosen  Movimng,  sonderlich  gegen 
Unsere  Glevischen  Lande".  W.  soll  erforschen,  wie  man  am  Kais.  Hofe 
für  solchen  Fall  vorbereitet.  Er  soll  veranlassen,  dass  der  Kaiser  eine 
Vermahnung  an  Kurmainz  und  Kurcöln  richtet. 


Der  Kurfürst  an  Wreich.     Dat.  Colin  a.  Sp.  10.  Dec.   1659. 

Beschwerden  über   vielfache  Gewaltsamkeiten,   die  von   den  Truppen  20.  Dec. 
des  FZM.  de  Souches  in  den  Landen  des  Kurf.   verübt  werden.     W.  soll 
sich  in  Wien  beklagen. 


Aus  den  Relationen  Wreich' s. 

W.  gelangt  am  3/13.  Dec.  nach  Wien.  Am  8./ 18.  Dec,  Audienz  beim 
Kaiser,  mit  dem  üblichen  officiellen  Verlauf.  —  Ueber  „der  Franzosen  Mo- 
Timng"  Gespräch  mit  dem  Grafen  Schwartzenberg.  Dieser  gibt  zu, 
dass  die  Franzosen  Truppen  zwischen  Rhein  und  Sa^r  zusammenziehen; 
doch  vermnthe  man,  dass  es  nur  eine  Dislocation  sei,  um  die  andern  Lande 
von  Truppen  zu  entlasten  und  sie  in  das  Elsäesische  zu  legen;  vielleicht 
aach  wolle  man  sie  nach  geschlossenem  Frieden  bald  abdanken,  und  dabei 
sei  es  wol  möglich,  dass  Schweden  zur  Hand  sein  und  die  Entlassenen  so- 
fort anwerben  und  in's  Bremische  führen  würde.  An  eine  Einmischung 
Frankreichs  glaube  man  nicht.  —  „Im  gleichen  that  ich  einen  Anwurf,  wie 
daaa  mir  berichtet,  dass  Spanien  sollte  dem  Herzog  von  Neuburg  Jülich 
einznr&Qmen  bei  letzten  Tractaten  sich  obligiret  haben.  Da  ich  dann  aus 
seinen  Reden  wol  so  viel  wargenommen,  dass  dem  also  sei*)  und  solches 
ohne  Vorwissen  hiesigen  Hofes  geschehen,  auch  allem  Ansehen  nach  in 
diesem  ganzen  Werk  nicht  gar  genaue  Correspondenz  mit  Oesterreich  ge- 
pflogen. Er  vermeinte  aber  dennoch,  dass  Neuburg  deshalb  nichts  anfangen 
dürfte,  weil  die  Ligue  ihm  solches  nicht  verstatten  würde,  als  welche  leicht 
erachten  könnte,  dass  ihre  Länder  dadurch  notbweudig  mit  leiden  müssten'^ 
(Relation  dat.  Wien  10./20.  Dec.  1659).  20.  Dec. 

')  Art.  88  des  pyrenaischen  Friedens. 

Mater,  s.  0«teh.  d.  Gr.  Karfürsten.  VIII.  27 
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Am  kaiserlichen  Hof  ist  alles  so  voll  voq  dem  Robme  des  Karfürsten, 
„dass  es  nicht  zq  verbessern'^  Jetzt  wegen  der  Festtage  rahen  die  Ge- 
schäfte —  „wenn  nur  das  Neujahr  mit  solchen  Realitäten  beginnen  wollte, 
wie  man  das  alte  mit  grossen  Coraplimenten  schliesset'^  Der  König  von 
Spanien  hat  seine  Mediation  in  den  nordischen  Wirren,  gemeinsam  mit 
Frankreich,  angeboten,  was  auch  vom  Kaiser  acceptirt  worden  ist.  (Re- 
27.  Dec.lation  dat.  17./27.  Dec.  1659). 

Die  Geschäfte  gehen  nicht  vorwärts.  W.  ist  noch  nicht  einmal  za  einer 
Gonferenz  mit  Kais.  Räthen  geladen  worden.  Es  ruht  alles  aof  den 
Schultern  des  Oberhofmeidters  Grafen  Porcia,  der  mit  Geschäften  über- 
häuft ist.  Die  Vorstellungen,  welche  W.  über  die  Gewaltsamkeiten  der 
de  Souches'scheu  Truppen  macht,  werden  von  Porcia  sehr  höflich  und  mit 
1660.  dem  Versprechen  ernstlicher  Rüge  aufgenommen.  (Relation  dat.  7./ 17.  Ja- 
17.  Jan.  nuar  1660.) 

Betreffend  die   angebotene    spanische  Mediation    wird   W.    beauftragt 
den  Kaiser  zu  ersuchen,  dass  er  die  Absendung  eines  spanischen  Gesandten 
zu  den  Tractaten  in  Danzig  betreiben  möge    (Resolution  dat.   Cüstrin 
30.  Jan.  20.  Jan.  1660). 

Endlich  sind  die  Commissare  zur  Verhandlung  mit  W.  ernannt:  Fürst 
Lobkowitz,  Graf  Oettingen  und  Kanzler  Graf  Nostitz.  Am  11./21.  Jan. 
findet  die  erste  Gonferenz  Statt.  Nachdem  er  seine  Proposition  abgelegt, 
ergreift  W.  Gelegenheit  sich  darüber  zu  beklagen,  dass  vom  kais.  Hofe  ge- 
wisse Personen  darauf  hinarbeiten,  den  Kaiser  und  den  Kurfürsten  zu 
trennen  durch  feindselige  Reden*),  nämlich  ^,das8  Kais.  Maj.  Interesse  so 
wenig  zuliesse,  S.  Gh.  D  als  den  König  von  Schweden  gross  werden  zn 
lassen''  —  der  Kurf.  sei  durch  diesen  Krieg  fürwahr  nicht  gross  geworden, 
sondern  habe,  wie  es  auch  ausgehen  möchte,  nur  unersetzlichen  Schaden 
für  sich  und  seine  Lande  davon  getragen.  Die  kais.  Gommissare  versichern, 
dass  weder  der  Kaiser  noch  seine  Minister  jemals  solche  Gedanken  gehabt 
24.  Jan.  hätten.    (Relation  dat.  14./ 24.  Jan.  1660). 

Am  20. /30.  Jan.  eine  neue  Gonferenz,  wo  die  kais.  Gommissare  den  Be- 
scheid ertheilen  auf  die  von  W.  vorgebrachten  Punkte.  1)  Das  Geld-Snbsidinm: 
trotz  drückender  eigener  Geldnoth  wolle  der  Kaiser  es  nicht  ablehnen,  dem 
Kurf.  „mit  ein  Stück  Geldes  zu  assistiren^.  2)  Der  Kaiser  verspricht  für 
den  Fall  eines  unglücklichen  Verlaufs,  dass  der  Kurf.  keinen  Abgang  an 
seinen  Landen  erleiden  solle.    Vielmehr  hofft  er,  dass,  wenn  man  weiter 


0  Der  Resident  A.  Neamann  schreibt  aus  Wien  in  Chiffren  (dat.  31.  Dec. 
1659):  er  erfahre  von  gater  Hand,  «dass  der  Fürst  zuAuersberg  sich  sehr  be- 
mühe, Ewischen  dem  Kaiser  und  Karf.  zu  Brandenburg  Misstrauen  zu  erwecken; 
hat  angezeigt,  dass  man  Graf  Porcia  dazu  auch  iostigiren  solle.''  Nenmaon 
räth,  ohne  Nennung  der  Person  beim  Kaiser  dagegen  zu  remonstrireo. 
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onitis  viribus,  wie  bisher,  agirte,  Schweden  vielmehr  ^vod  ihren  jetzo  be- 
sitzenden Landen  geben  solle,  massen  I.  K.  M.  hierzu  Ihre  ausser ste  Kraft 
verwenden  wollte^.  3)  Der  Kaiser  wird  sich  bemühen,  noch  andere  Reichs- 
stände für  die  gemeinsame  Sache  zu  gewinnen.  4)  Bei  einem  Angrifif  im 
Clevischen  wird  der  Kaiser  alles  zur  Unterstützung  des  Eurf.  thun. 
^NB.  Diesem  Pnnete  ist  in  den  übergebenen  Conditionen  mit  angehängt 
gewesen,  dass  I.  K.  M.  auch  I.  Ch.  D.  gerechte  Sache  im  Clevischen  besser, 
als  von  dero  Herrn  Vorfahren  geschehen,  favorisiren  wollten.  Welches 
aber  in  der  Beantwortung  unberührt  geblieben.*'  5)  Proviant  und  Munition 
will  der  Kaiser  aus  den  Erblanden  zufuhren  lassen.  Was  den  Besitz  der 
eroberten  Lande  betrefife,  so  sei  dies  ja  bereits  in  der  Alliance  verglichen; 
der  Kaiser  denke  nicht  daran,  für  sich  irgend  welche  Lande  zu  conqueriren. 
6)  Werbungen  in  den  kais.  Erblanden  werden  nicht  geradezu  abgeschlagen, 
aber  gesagt,  dass  der  Kurf.  wol  bessere  Gelegenheit  in  Westfalen  und  den 
Niederlanden  hätte.  7)  In  Bezug  auf  das  kaiserl.  Hilfscorps,  was  bei  dem 
Kurf.  zu  belassen,  wird  der  Kaiser  alle  Wünsche  desselben  erfüllen.  — 
W.  bittet  darauf  um  Benennung  der  Geldsumme,  die  der  Kaiser  als  Sub- 
sidie  zu  zahlen  bereit  sei;  die  Commissare  schieben  es  aber  ihm  zu,  eine 
Forderung  zu  stellen,  worüber  er  um  Instruction  bittet.  (Relation  dat. 
21./31.Jan.  1660).  31.  Jan. 

Der  Kurf.  weist  hierauf  W.  an,  die  Snmme  von  150,000  Rth.  zu  ver- 
langen; ist  dies  nicht  zu  erlangen,  so  könne  er  auch  mit  100,000  Rth.  „wol 
zufrieden  sein  vor  diesmal'^ ;  mit  weniger  aber  ist  nichts  geholfen,  und 
wird  die  Armee  nicht  agiren  können.  W.  soll  sich  auch  bemühen'^  dass 
der  Kaiser  die  Prätension  des  Gr.  Schwärt zenberg  an  den  Kurf.  — 
etliche  und  20,000  Rth.  —  übernimmt  W.  soll  dann  dem  Kaiser  mittheilen, 
dass  der  Kurf.  die  Absicht  habe,  den  Freih.  v.  Blumenthal  nach  Spanien 
zu  schicken,  um  dort  gleichfalls  um  Subsidien  zu  bitten;  der  Kaiser  möge 
ein  Intercessionsscbreiben  zur  Begünstigung  dieses  Wunsches  an  den  König 
▼on  Spanien  richten.    (Resolution  dat.  Colin  a.  Sp.  7.  Febr.  1660).  17.  Febr. 

Von  demselben  Datum  ein  Schreiben  des  Knrf.  an  den  Kaiser,  mit 
der  Bitte,  diTs  bewilligte  Subsidinm  baldigst  auszahlen  zn  lassen. 

Anf  wiederholte  Nachfragen  über  die  verfügbaren  Kräfte  zu  einem  event. 
Widerstand  gegen  die  Franzosen  habe  er  immer  nur  sehr  allgemeine  Ant- 
worten erhalten:  ^man  glaubete  nicht,  ihnen  ernst  zu  sein,  sich  in  diesen 
Krieg  zn  impliciren,  massen  ihre  Lande  auch  Respiration  bedürftig^;  aber 
im  gegebenen  Fall  werde  man  mit  allen  Kräften  bereit  sein.  „Sonsten  hab 
ich  so  viel  Nachricht,  dass  man  considerable  Summen  Geld  aus  allen 
Landen  anfzutreiben  sich  bearbeite,  um  deren  zu  ernstlicher  Fortsetzung 
der  Waffen  sich  zu  bedienen."    (Relat.  dat.  4./14.  Febr.  1660.)  14.  Febr. 

Die  Angelegenheit  mit  der  spanischen  Mediation  in  Danzig  wird  be- 
trieben; man  zweifelt  indess,  ob  Schweden  dieselbe  annehmen  wird.  Porcia 
sagt,  falls  die  Franzosen  trotz  allen  Abmahnungen  doch  sich  einmischen 
wollten,  so  hätte  der  Kaiser  ansser  den  Trnppen  in  Pommern  und  Mecklen- 
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borg  noch  über  25,000  M.  io  den  Erblandeo  stehen,  womit  man  ihnen  wol 
den  Kopf  bieten  könnte.  —  Wie  Füret  Aursperg  erzählt,  erbietet  sich 
der  Bischof  von  Münster  eifrig  zum  Bundesgenosse^  gegen  Schweden:  er 
habe  5000  M.  z.  F.  anf  den  Beinen ,  und  Stände  und  Capitel  wären  damit 
21. Febr. einverstanden  (Relat.  dat.  11./21.  Febr.  1660). 

In   Betreff   der   verlangten   150,000  Rth.   warte  er  noch    auf  Antwort. 

Fürst  Gon zag a  soll  demnärhst  als  Gesandter  an  den  Kurf.  abgehen.    Diese 

ganze  Woche  hat  den  Hof  das  Gerücht  beschäftigt,  Prinz  Ruprecht  [von 

der  Pfalz]  sei  zn  den  Schweden  übergegangen;  es  will  es  aber  niemand 

28. Febr. glauben  (Relation  dat.  18. /28.  Febr.  1660). 

In  der  Geldsache  kein  Bescheid;  man  verweist  auf  die  Gesandtschaft 
Gonzaga's,  der  dies  auch  in  Richtigkeit  bringen  soll.  —  ,)Dem  Chnr- 
Mainzischen  Gesandten  hat  man  zugeredet,  dass  sein  Herr  sich  nicht  Ge- 
danken machen  möchte,  man  werde  der  Franzosen  Ankunft  in  den  Erb- 
landen erwarten,  sondern  sobald  sie  den  Rhein  passiret,  eine  Armee  von 
30,000  M.  entgegen  schicken ,  um  ihnen  sobald  wie  möglich  zu  begegnen 
und  wenn  man  den  Ueberschlag  machte,  könnten  sie  sich  leicht  reucon- 
triren  in  einem  Lande,  worin  neu  es  Chur  Mainz  nicht  gerne  hätte.  Da  sie 
aber  E.  Gh.  D.  attacquiren  sollten,  erkenneten  I.  E.  M.  sich  mehr  schuldig, 
selbiger  mit  allen  Kräften  zu  assistiren,  als  nicht  Frankrei:h  Schweden; 
würden  solches  auch  nicht  unterlassen,  es  entstehe  daraus,  was  es  woUe^. 

6.  März.  (Relation  dat.   nr^^  1660). 

Fürst  Gonzaga  wird   durch  das  Podagra  noch  zurückgehalten.     W. 

hat  deshalb  eine  neue   Eingabe   gemacht  der  Snbsidien  wegen.     Es   sind 

aber  jetzt  die  Friedensgedanken  hier  sehr  stark  und  man  meint,  dass  anch 

Frankreich  sehr  für  den  Generalfrieden  sei ;  daher  sucht  man  wol  die  Oeld- 

13.  März,  frage  zu  trainiren.    (Relation  dat.  3./13.  März  1660.) 

Fürst  Gonzaga  ist  noch  immer  krank  und  wird  sich  zunächst  in's 
Bad  begeben;  die  Sendung  wird  sich  also  noch  sehr  verzögern.  W.  be- 
müht sich  durch  den  Grafen  Schwartzeuberg  eine  Beschleunigung  der 
Geldangelegenheit  zu  erwirken,  der  aber  ebenfalls  auf  die  Sendung  von 
Gonzaga  verweist.  —  Der  französische  Envoy6  [Colbert]  ist  in  Wien  an- 
gekommen; er  kommt  formell  nur  zu  dem  spanischen  Gesandten,  wird  aber 
20.  März,  wol  auch  weitere  Aufträge  haben  (Relat.  dat.  10./ 20.  März  1660). 

Graf  Porcia  lässt  W.  kommen,  um  ihm  mitzntheilen ,  was  mit  dem 
französischen  Envoj^  vorgegangen.  Dieser  hat  sich  zuerst  gegen  den 
spanischen  Ambassadeur  vernehmen  lassen,  „man  könnte  die  pommerischen 
Sachen  wol  beilegen,  obschon  der  polnische  und  dänische  Frieden  nicht 
alsofort  darauf  erfolgete^.  Worauf  aber  der  Spanier  erwidert,  das  getraue 
er  sich  gar  nicht  dem  Kaiser  vorzutragen,  der  keinesfalls  auf  solche  Se- 
paration eingehen  würde.  Hierauf  hat  er  eine  Anzahl  allgemeiner  PuDcte 
vorgebracht,  wofür  ihn  der  Kaiser  einfach  anf  die  in  Preussen  begonneaeo 
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Tractaten  hat  yerweisen  lassen.  Porcia  berichtet  weiter,  dass  auch  der 
korcölnische  Gesandte  Graf  Fürstenberg  ond  der  kurmainziscbe  Kanzler 
Meel  bei  ihm  gewesen  nnd  ,,gleicbmässige  Proposition^  angebracht;  sie 
haben  dieselbe  Antwort  erhalten;  der  Kaiser,  erklärt  P.,  sei  eutschlossen, 
keine  andern  Tractaten  zuzulassen  als  die  in  Preussen  begonnenen.  — 
Gouzaga  soll  nun  bald  abreisen.     (Relation  dat.  11./ 21.  März  1660).         21.  März 

In  der  Osterzeit  stockt  wieder  alles;  man  ist  ^mit  Processionen  und 
dergleichen  oecupat  gewesen*^.  Graf  Fürstenberg  bat  ein  6 wöchentliches 
Armistitium  Yorgeschlagen ,  wofür  mau  aber  hier  nicht  sehr  eingenommen 
ist»)  (Relat.  dat.  24.  März  st.  v.).  3.  April. 

W.  hat  durch  Schwerin  Auftrag  erhalten,  ^dass,  wenn  man  die  Aus- 
zahlung der  yersprochenen  Gelder  bis  zu  des  Fürst  Gonzaga  seiner  Ab- 
reise verschöbe,  ich  alsdann  eine  Protestation  einlegen  solle,  dass  £.  Cb.  D. 
wegen  Retardirung  der  Campagne  künftig  entschuldiget  sein  wollte^.  W. 
hat  dem  Grafen  Porcia  ein  entsprechendes  Memorial  eingereicht;  dieser 
ist  aber  mit  dem  Kaiser  nach  Laxenburg  gereist,  und  so  ist  eine  Antwort 
noch  nicht  erfolgt.')  —  Gonzaga  ist  endlich  vorigen  Donnerstag  abge- 
reist, begleitet  von   seinem  Schwiegersohn  dem  Grafen  Collalto.  —  Der 

französische  £nvoy6  wird  nach  Oliva  gehen  (Relation  dat   ^p^p^-  1660 *).  10.  April 

Die  Relationen  W.'s  aus  den  nächsten  Wochen  sind  kurz  und  fast 
ganz  inhaltsleer;  der  Kaiser  ist  in  Laxenburg  und  tritt  weiterhin  eine  Reise 
nach  Steiermark  an;  inzwischen  kommt  die  Nachricht  vom  Abschluss  des 
Friedens  in  Oliva.    Die  letzte  Relation  aus  Wien  ist  vom  6./ 16.  Juni  1660. 


0  In  der  ofGciellen  Erörterung  auf  die  PropoBition  MeeTs  und  Fürsten- 
berg'e  verweist  der  Kaiser  auf  den  Stand  der  Verhaadlaogeo  io  Oliva,  wo  der 
Korf.  von  Brandenburg  sieb  bereits  zur  Heraasgabe  der  eroberten  pommeriscben 
Plätze  erboten  habe,  so  dass  also  „es  der  fraozösiscbeo  Guarantiae  so  wenig 
als  einigen  Armistitii  bedürfe*  (dat.  Wien  31.  März  16G0).  Die  Gesandten  kom- 
men darauf  nocb  einmal  mit  einer  Replik  ein  (dat.  3.  April  16G0),  worin  sie  ihre 
Forderungen  nocbmals  wiederholen,  besonders  die  der  scbleanigen  Räamang  von 
Pommern,  nnd  zugleich  auf  baldige  Berufung  des  «prorogirten  Reichstage"  bitten. 
—  In  Bezog  auf  letzteres  erhalten  die  Gesandten  schliesslich  den  Bescheid,  dnaa 
jetzt  die  Berofnog  des  Reichstags  mehr  hinderlich  für  den  Frieden  als  f5rder- 
lich  sein  würde;  nach  geschlossenem  Frieden  werde  man  den  Antrag  in  Bera- 
thung  ziehen;  inzwischen  könne  man  den  Depntationstag  io  Regensbnrg  fort- 
setzen (dat.  Wien  6.  April  16G0 . 

')  Bei  den  Verbandlungen  Gonzaga's  in  Berlin  ist,  wenigstens  nach  Aus- 
weis der  officiellen  Protokolle  (s.  u.),  von  dieser  Sobsidienfrage  nur  noch  ganz 
beiläufig  und  ohne  allen  ersichtlichen  Erfolg  die  Rede  gewesen 

')  Seine  Abreise  erfolgte,  wie  der  Resident  Neu  mann  schreibt  (dat.  Wien 
17/7.  April  1660)  am  12./2.  April  „in  des  spanischen  Ambassadeurs  Kutschen*, 
und  zwar  direct  nach  Preussen.  «Man  bat  ihn  mit  Fleiss  aufgebalten,  damit  er 
nicht  zu  E.  Cb.  D.  sich  begeben  und  dem  Fürsten  Gonzaga  vorkommen  mochte.^ 
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Das  bei   den  Acten   befindliche  von  W reich   geführte  Diariam  ent- 
hält nichts  anderes  als  was  auch  in  den  Relationen  sich  findet. 


7.     üebergang  zum  Frieden.     Gonzaga  in  Berlin. 

(Februar  bis  April  1660.) 

Puncta  worüber  der  hochlöblichen  Generalität  Bedenken  zu 

vernehmen.     Dat.  9.  Febr.  1660. 

19.  Febr.         1)   Ob  man  den  Feind   in  bevorstehendem  Frtthlinge   an    einem 
oder  zweien  Orten  zugleich  zu  attaquiren  habe. 

2)  An  was  Ort  mau  mit  des  Feindes  meistern  Schaden  werde 
agiren  können. 

3)  Zu  welcher  Zeijt  man  den  Anfang  werde  machen  können. 

4)  Wie  stark  man  an  einem  jeden  Orte  würde  agiren  können. 

5)  Was  vor  ein  Haupt  bei  jeder  Armee  sein  werde. 

6)  Wenn  in  Pommern*)  oder  in  Bremen  ein  Ort  anzugreifen,  ob 
I.  E.  M.  an  der  Oder  und  Elbe  albereit  Magazine  gemachet,  damit 
die  Armee  keine  Noth  leiden  möge,  weil  bekannt,  dass  in  diesen  Orten 
nichts  zu  finden. 

7)  Ob  auch  die  Nothdurft  an  Munition  bei  Zeiten  da  sein  würde, 
weil  S.  Ch.  D.  Arsenal  albereits  sehr  geleeret. 

8)  Ob  nicht  ein  Corps  volant  zwischen  den  beiden  Armeen  zu 
halten,  welche  an  solchen  zween  Orten  zugleich  agiren  sollen. 

1»)  Wie  stark  I.  K.  M.  vermeinen  eine  Armee  auf  den  NothfaU 
gegen  die  Französische  zu  halten  und  an  was  Ort  dieselbige  subsi- 
stiren  soll. 


In  Beantwortung  der  obigen  Vorlage  folgen  in  den  Acten  eine  Anzahl 
von  Gutachton  brandenburgischer  und  kaiserlicher  Generale, 
theUs  unterzeichnet  (Dohna,  Derfflinger,  Anhalt),  theils  ohne  Unter- 
schrift (Montecuccoli?).  Auf  Grund  derselben  wird  dann  zwischen  dem 
Kurfürsten  und  Montecuccoli  die  nachfolgende  von  beiden  unterzeich- 
nete Stipulation  vereinbart  >). 


*)  In  einem  ersten  Entwarf  von  Schwerin's  Hand  stand:  „Stettin  in  Pom- 
mern*, was  dann  aasgestricben  ist. 

^  Ueber  eine  in  dieser  Zeit  von  dem  Kurfürsten  dem  FM.  Montecuccoli 
angebotene  Gratification  von  30,000  fl.,  welche  dieser  aber  nicht  annahm,  vgl. 
Campori  Raimondo  MoDtecnccoli  (Firenze  1876)  p.  352.  Bald  nachher  aber- 
nabm  der  Kurfürst  Patheostelle  („bencbe  protestante'')  bei  einer  Tochter  Mon- 
tecuccoli's;  ebeodas.  p.  357. 
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Eventueller  Kriegsplan  für  bevorstehendes  Frühjahr. 

Als  vor  nötig  erachtet  worden,  dass  bei  Zeiten  eine  beständige 23.  Febr. 
Resolution  gefasst  wörde,  was  im  bevorstehenden  Frühling  gegen  den 
Feind  vorzunehmen,  so  haben  S.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  etc.  mit  dem 
Kais.  Herrn  General-Feldmarschalln  dem  Grafen  Montecuccoli  nach 
gehaltener  Deliberation  und  angestelleten  Conferentien  sich  folgender 
Gestalt  verglichen. 

1)  Vor^s  erste  ist  gut  gefunden  und  einhellig  geschlossen  worden, 
dass,  soviel  die  raison  de  guerre  betrifft,  es  sehr  zuträglich  sein  würde 
den  Feind  an  zweien  Oertem,  als  etwan  in  Pommern  und  im  Bremi- 
schen, anzugreifen.  Dieweil  man  aber  wegen  einiger  Staatsbedenken, 
warum  man  nicht  in  das  Bremische  gehen  solle,  und  da  man  I.  K.  M. 
allergn.  Entschliessung  bei  diesem  Punct  nicht  gewusst,  hievon  nichts 
gewisses  determiniren  können,  so  ist  dieser  Punct  bis  zu  I.  K.  M. 
allergn.  Resolution  ausgesetzet.  Indessen  aber  ist  gleichwol  bei  der 
Deliberation  befunden,  dass,  wie  man  auch  das  Werk  überleget,  den- 
noch am  besten  sein  würde,  die  Expedition  des  Orts  vorzunehmen, 
inmittelst  aber  den  Dänischen  dieses  ihr  Vorhaben  anjetzo  zu  wider- 
rathen.  Sollten  sie  aber  dem  ohnerachtet  fortfahren,  mttsste  man  nicht 
hindern,  dass  die  in  Holstein  stehende  Regimenter  ihnen  auf  Begehren 
assistireten ;  jedoch  mit  Vorgeben,  dass  sie  dessen  kein  Befehl  hätten, 
besondern  weiln  sie  an  die  dänische  Generalität  gewiesen,  auf  ihre 
Ordre  auch  folgen  würden. 

2)  Zweitens,  ob  zwar  auch  deliberiret  worden,  was  vor  ein  Ort 
im  Bremischen  anzugreifen,  so  ist  doch  befunden,  dass  man  davon 
anjetzo  nichts  gewisses  beschliessen  könnte,  besondern  solches  dessen 
Dexterität  anheimgestellet  sein  müsste,  der  an  demselbigen  Ort  die 
Arm6e  commandiren  wird.  In  Pommern  aber  ist  gut  befunden  worden, 
Anklam  am  ersten  zu  attacquiren. 

3)  Drittens  ist  wegen  der  Zeit  zum  Aufbrnch  resolviret,  dass, 
wenn  die  Expedition  nacber  Bremen  beliebet  würde,  innerhalb  6  Wochen 
der  Anfang  damit  gemachet  werden  müsste,  weil  daselbst  noch  Fou- 
rage  vorhanden;  nach  Pommern  aber  würde  man  nicht  eher  gehen 
können,  bis  das  Gras  hervor,  weil  daselbst  gar  keine  Fourage  zu  be- 
kommen. 

4)  Viertens  ist  zwischen  S.  Ch.  D.  und  dem  Kais.  Herrn  General- 
Feldmarschall  diese  Abrede  genommen  und  feste  gestellet,  dass  zu  der 
pommerischen  Expedition  14,000  Mann,  als  nämlich  8000  z.  F.  und 
6000  z.  Pf.  genommen  werden  sollen;  worzu  I.  K.  M.  5000  z.  F.  und 
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3000  Pferde,  S.  Ch.  D.  aber  3000  z.  F.  und  3000  z.  Pf.  geben  wollen 
gestalt  dann  der  Herr  GFM.  Montecuccoli  versprochen  die  Beförde- 
rung zu  thun,    dass  solche  Kais.  Völker  wol  niundiret  und  mit  guten 
Officirern  versehen  zu  rechter  Zeit  da  sein  sollen. 

5)  Fünftens  ist  verabredet,  dass  oftgedachter  Herr  GFM.  Mon- 
tecuccoli bei  S.  Gh.  D.  verbleibe,  und  v^enn  die  Bremische  Expe- 
dition von  I.  K.  M.  resolviret  wird,  ein  ander  Haupt  darzu  verordnet 
werde,  bis  dass  nach  erheischender  Noth  S.  Ch.  D.  selbst  nebst  dem 
Herrn  GFM.  Montecuccoli  sich  dahin  begeben. 

6)  Angesichts  der  bekannten  Unfähigkeit  der  karf.  Lande  und  Pom- 
merns weitere  Proviantleistungen  aufzubringen,  verspricht  Montecuccoli 
beim  Kaiser  dafür  zu  wirken,  dass  aus  den  kaiserl.  Landen  möglichst  viel 
Proviant,   auch  mit  zur  Unterstützung  des  Kurfürsten,  beigeschafft  werde. 

^)  Für  die  Munition  der  Artillerie,  fowoI  im  Felde  als  bei  Belage- 
rungen, hat  jeder  der  beiden  Verbündeten  selbst  aufzukommen. 

8)  Damit  man  auch  desto  besser  gefasst  sein  möchte,  wenn  nach 
genommener  Resolution,  ins  Bremische  zu  gehen,  die  Franzosen  eine 
Armee  schicken,  die  Alliirte  sich  auch  zusammenziehen  würden:  so 
ist  von  Kais.  Seiten  gesagt  worden,  dass  alsdann  aus  den  Kais.  Erb- 
ländern ein  considerables  Corpo  dagegen  gestellet  werden  könnte; 
wogegen  S.  Ch.  D.  versprechen,  dass  Sie  nicht  allein  von  6  bis  7000  M. 
zu  solcher  Bremischen  Expedition  geben,  besonderu  auch,  wenn  es 
die  Noth  erfordern  sollte,  von  dem,  was  in  Pommern  geführet  wird, 
dahin  zu  schicken,  auch  sonsten  aus  anderen  Ihren  Landen  so  viel 
immermehr  möglich  an  sich  zu  ziehen. 

9)  Neuntens  ist  verabredet,  dass  man  allerseits  im  Haage  und 
zu  Kopenhagen  aufs  fleissigste  urgiren  wolle,  damit  von  den  Dänen 
in  Schonen  und  Schweden,  von  den  Holländern  aber  in  der  See  fleissig 
agiret  werde,  die  Holländer  auch  dahin  disponiret  werden  mögen,  die 
Insel  Rügen  zu  emportiren. 

Sign.  Colin  a.  d.  Spree  den  13.  Febr.  A'>1  1660. 

Friderich  Wilhelm  Churfürst.  Montecuccoli. 


Der  Kurfürst  an  K.  Leopold.    Dat.  Colin  a.  Sp.  21  Febr.  1660. 

^Conc.  V.  Schwerin.) 

[Die  Frage  über  die  Stellang  Schwedens  in  PommerD;  Gedanke  ao  die    Abtre- 
tung von  Stettin.     Der  Knrf.  accommodirt  sich  dem  Kaiser  and  verzichtet.] 

2.  März.  Antwort  auf  das  Kais.  Schreiben  vom  19.  Febr. 

Nun  werden  E.  K.  M.  sich  annoch  gn.  zurückerinnern,  wie  vor 
dieser  ponimerischen  Expedition,  damit  ich  dieselbe  mit  antreten  möchte, 
mir  von  dcro  Miniistris  allemal  vorgestellt  worden,  dass,  so  lange  die 
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Schweden  in  solcher  Posture  im  Reich  verblieben,  dasselbe  allemal 
von  ihnen  würde  verunruhigt  werden,  sie  auch  Gelegenheit  behielten, 
E.  K.  M.  Erblande  und  das  Königreich  Polen,  so  oft  es  ihnen  belieben 
würde,  zu  infestiren;  ich  aber  dagegen  eingewandt,  dass  diese  Entre- 
prise  von  zu  grosser  Difficultät  wäre  und  sich  gar  zu  viel  dagegen 
setzen,  und  es  also  besser  sein  würde,  dieselbe  zu  unterlassen,  als 
nachmalen  wieder  davon  abzustehen.  Wenn  aber  dermalen  E.  K.  M. 
diesem  und  allem  andern  meinem  Einwenden  unerachtet,  auch  meiner 
Erklärung  unerwartet,  diesen  Zug  verhänget  und  dero  Armee  in  meine 
Lande  rücken  lassen,  so  habe  ich  mir  die  gewisse  Hoffnung  gemachet, 
es  würde  alles  auf  ein  solches  festes  Fundament  geschehen  sein,  dass 
das  vorgesetzte  Ziel  unzweiflich  behauptet  werden  könnte;  daher  ich 
dann  fast  über  meine  Kräfte  mir  solche  Expedition  angelegen  sein 
lassen.  Bin  auch  noch  der  Meinung,  weil  ich  hierbei  kein  Absehen 
auf  Vermehrung  meines  Staats,  besondem  allein  auf  die  allgemeine 
Sicherheit  und  beständige  Ruhe  im  Reiche  gerichtet  habe,  der  Aller- 
höchste würde  femer  Gedeihen  hiezu  verleihen,  und  wenn  nur  die 
sämmtliche  AUiirte  auf  ihr  eignes  wahres  Interesse  sehen  und  feste 
bei  einander  halten  wollten,  dass  die  Schweden  bei  jetzigem  Zustand 
gar  leicht  dahin  gebracht  werden  könnten,  dass  sie  aufs  wenigste 
Stettin  und  den  Oderstrom  mit  allem  demjenigen,  so  sie  über  das  Instr. 
Pac.  bei  den  Stettinischen  Tractaten,  da  ich  von  allem  ganz  verlassen 
worden,  mir  abgegrenzet,  abtreten  müssten. 

Weil  ich  aber  verspüre,  dass  E.  K.  M.  aus  beweglichen  Ursachen 
auf  die  Wiederabtretung  zielen,  wie  E.  K.  M.  Gesandte  zu  Danzig 
sich  auch  solches  gegen  die  meinige  vermerken  lassen,  so  will  ich  mich 
auch  gerne  hierunter  gehorsamst  accommodiren  und  dieses  Werk 
wegen  Wiederabtretung  der  Pommerischen  Plätze  E.  K.  M.  gehorsamst 
ganz  anheimgeben;  mit  dieser  Versicherung,  dass,  gleichwie  ich  bloss 
und  allein  meine  gehors.  Devotion  gegen  E.  K.  M.  zu  erweisen  und 
einen  sicheren  allgemeinen  Frieden  zu  befördern,  mich  dieses  Krieges 
vornehmlich  aber  des  Zuges  in  Pommern  theilhaftig  gemachet,  also 
auch  mir  gerne  gefallen  lassen  will,  was  E.  K.  M.  wegen  Wiederab- 
tretung der  Pommerschen  Plätze  resolviren  und  verordnen  wollen. 

Lebe  aber  dabei  der  gewissen  untertb.  Zuversicht,  E.  K.  M.  werden 
im  übrigen  dahin  sehen  und  durch  dero  Gesandte  arbeiten  lassen,  dass 
der  Friede  also  gemachet  und  geschlossen  werde,  damit  ins  künftige, 
wenn  die  Schweden  dergleichen  Händel  wieder  anfangen  sollten,  ich 
und  meine  Nachkommen  Ursache  haben  mögen,  das  gemeine  Interesse 
mit  gleichem  Eifer  zu  befördern. 
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Der  Kaiser  möge  diese  Erkläroog  als  eiD  ZeicheD-  seiner  Devotion 
nehmen  nnd  seine  darauf  zu  fassende  Resolution  dem  Eurf.  bald  kund 
geben  — 

insonderheit   wie   bei   solcher  Beschaffenheit  E.  K.  M.   das   dänische 

Wesen,  als  welches  zu  Danzig  ganz  ausser  Augen  gesetzt  wird,  zu 

consideriren  und  wie  Sie  sich  dabei  zu  betragen  gedenken. 

Indessen  will  ich  meinen  Gesandten   befohlen,   dass  sie  sich  in 

allem   E.  K.  M.  Gesandten   accommodiren   und   den  Frieden   wegen 

Pommern  nicht  verzögern  lassen  sollen. 


Der  Kurfürst  an  K.  Leopold.    Dat.  Colin  a.  Sp.  24.  März  1660. 

[Nachricht  über  drohenden  französischen  Einmarsch  in  Westfalen;  Bitte  nm 

Hülfe  des  Kaisers.] 

3.  April.  —  Auch  hab  ich    bei  jüngster  Post  von  meinem  Statthalter  im 

Clevischen,  dem  Fürsten  von  Nassau,  glaubhafte  Nachricht  erlanget, 
dass  die  französische  Truppen  entweder  zu  Düsseldorf  oder  bei  Ruhr- 
ort über  den  Rhein  ihren  Marsch  in  Westphalen  zu  nehmen  fürhabens 
sein  sollen  und  des  Herzogen  zu  Neuburg  Ld.  solche  Passage  nicht 
verhindern,  sondern  vielmehr  facilitiren  würde. 

Dafern  nun  dergleichen  practiciret  und  eine  solche  präjudicirliche 
Marche  den  Franzosen  gestattet  werden  sollte,  trage  ich  nicht  allein 
das  gehorsamste  Vertrauen  zu  E.  K.  M. ,  Sie  werden  dero  hocherleuch- 
tetem Verstände  nach  die  Gefahr,  welche  aus  dergleichen  Fümehmen 
zu  besorgen,  der  Gebühr  beherzigen,  sondern  ersuchen  auch  daneben 
absonderlich  £.  K.  M.,  Sie  geruhen  dero  in  Westphalen  stehende 
Truppen  dahin  allergn.  zu  beordern,  dass  sie  auf  mein  oder  meiner 
Generalen  Begehren  alle  nötige  Resistenz  thun  helfen  und  darunter 
sich  keineswegs  einigermassen  widerspänstig  erzeigen  sollen.  — 


Der  Kurflirst  an  K.  Leopold.    Dat.  Colin  a.  Sp.  2.  März  1660. 

[Geheime  Yerhandlangen  zwischen  Polen  nnd  Schweden.] 

12.  März.  £r  erfahre  von  seinem  Gesandten  in  Danzig,  dass  Polen  nnd  Schweden 
heimliche  Tractate  mit  einander  pflegen ,  dahin  gehend,  dass  sie  mit  Aos- 
schliessung  von  Dänemark  unter  einander  Frieden  machen  wollen ;  ja  noch 
mehr, 

dass  diese  beide  Kronen  im  Werk  begriffen,  in  eine  solche  feste 
Allianz  sich  zu  setzen,  dass,  wenn  £.  E.  M.  und  ich  wegen  obge- 
dachter  Ausschliessung  der  Krone  Dänemark  den  zwischen  ihnen  ge- 
schlossenen Frieden  nicht  annehmen  würden,  man  uns  mit  gesammter 
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Macht  überziehen,  den  Krieg  in  E.  K.  M.  und  meine  Länder  versetzen 
und  in  summa  uns  die  Karten  dergestalt  vermischen  wollte,  dass  wir 
genug  zu  schaffen  haben  wttrden. 

Bitte  um  des  Kaisers  ErkUrong,  wie  man  sich  diesem  Plane  gegen- 
über zo  verhalten  habe. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat  Colin  a.  Sp.  13.  März  1660. 

[Geheime  Separatverhandlaogen  in  Kopenhagen.] 

Er  habe  in  gewisse  Erfahrung  gebracht,  dass  in  Kopenhagen  eifrig  23.  März. 
Particnlar-Tractaten  getrieben  werden,  sehr  geheim  vor  den  dortigen  bran- 
denb.  und  kaiserlichen  Gesandten.  Er  habe  sich  deshalb  bei  dem  König 
von  Dänemark  in  einem  Schreiben  nachdrücklich  beschwert  und  bitte  den 
Kaiser,  durch  seinen  tjlesandten  in  Kopenhagen  gleichfalls  kategorische  Er- 
klärnngen  zu  yerlangen. 

In  einem  nenen  Schreiben  an  den  Kaiser  dat  Colin  n.  Sp.  27.  März  6.  April. 
1660^)  bittet  der  Kurfürst,  da  er  auf  obige  noch  keine  Antwort  erhalten, 
dringend  um  eine  'solche  und  fordert  gemeinsame  Action  gegen  diese  ver- 
suchten Separatfriedensschlüsse. 

In   seiner  Antwort  (dat.  Wien  19.  April  1660)   verweist  der  Kaiser  19. April, 
auf  seinen  nach  Berlin  geschickten  Gesandten,  den  Fürsten  Gonzaga. 


Der  Kurfürst  an  K.  Leopold.   Dat  Colin  a.  Sp.  10.  April  1660. 

Nach  neuen  Nachrichten  aus  Dänemark  nnd  dnrch  ein  eingelangtes  20.  April. 
Schreiben  des  Königs  von  D.  ist  es  zweifellos,  dass  in  Kopenhagen  Parti- 
cnlartractaten  gepflogen  werden.  Ob  der  Kaiser  nun  nicht  dafür  hatte, 
^dass,  weil  der  König  zu  Dänemark  seinen  Alliirten  durch  solche  Erklä- 
rung gleichsam  freie  Hände  gegeben,  mau  sich  auch  nunmehr  dieses  Orts 
dahin  zu  bemühen,  damit  man  zu  Danzig  ohne  fernere  Zurücksieht,  welche 
man  bishero  auf  Dänemark  gehabt,  einen  beständigen  Frieden  erlangen 
möge.*^ 


Der  Korfttrst  an  den  König  von  Dänemark.    Dat  Cöln  a.  Sp. 

21.  April  1660. 

Nach  Besprechung  mit  dem  kaiserlichen  Gesandten  Gonzaga  gebe  I.Mai, 
er,  obgleich  es  gegen  den  Inhalt  der  geschlossenen  Alliance  sei,  doch  seine 


0  So  im  Goncept;  die  Ansfertigang  ist,  nach  dem  Citat  des  kais.  Antwort- 
schreibens, Yom  30.  März  gewesen. 
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Zustimmang  zu  den  voq  dem  König  geführten  Particnlartractaten ,  im  Hin- 
blick anf  seine  bedrängte  Lage  und  auf  das  Drängen  der  niederläodiscbeD 
Mediation.  Doch  solle  der  König  das  Interesse  des  Karfärsteo  and  des 
Kaisers  bei  seinem  za  schliessenden  Separatfrieden  nicht  ausser  Augen 
lassen. 


Gesaiidtscliaft  des  Fürsten  Gonzaga  an  den  Karfttrsten. 

3  April.  Credcnzbrief  des  Kaisers  für  „den  hochgebornen  Unsern  Fürsten  und 

lieben  Getreuen  Don  Hannibal  Marchesen  de  Gonzaga,  Rittern  des 
güldenen  Velins,  Unsern  Geh.  Rath,  Hofkriegsraths  Vice-Präsideoten,  Feld- 
roarschalk,  bestellten  Obristen  nnd  Stadtguardi  Obristen  in  Unserer  Stadt 
Wien*  —  an  den  Kurfürsten,  dat.  Wien  3.  April  1660. 

Ueber  die  Verhandlungen  Gonzaga's  in  Berlin  liegen  die  ausführ- 
lichen brandenburgischer  Seits  aufgezeichneten  Protokolle  vor.  Auch  eine 
besondere  Niederschrift  von  der  Hand  Schwerin's  über  die  diesem  furstr 
liehen  Gesandten  gegenüber  zur  Anwendung  gekommenen  Empfangsfeier- 
lichkeiten und  sonstigen  C crem oni allen. 

21.  April.        G.  hat  seine  erste  Audienz  bei  dem   Kurf.  am   11.  April   st.  v.     Zar 

Verhandlung  mit  ihm  werden  der  Fürst  v.  Anhalt  und  Schwerin  depa- 

22.  April. tirt.     Erste   Conferenz   am   12.  April   und  eine  zweite   an   demselben  Tag 

Nachmittags;  kaiserl.  Seits  sind  auch  die  Grafen  Monte cuccoli  und 
Strozzi  anwesend;  in  den  folgenden  Sitzungen  auch  Graf  Co  11  alt o.  Oe- 
genstand  der  Besprechungen  ist,  wie  man  sich  beiderseits  zu  den  Traetaten 
in  Oliva,  und  wie  gegenüber  den  von  dem  König  von  Dänemark  in  Kopen- 
hagen geführten  Particulartractaten  verhalten  wolle.  Man  ist  beiderseits 
der  Meinung,  dass  die  Friedensverhandlungen  in  Danzig  möglichst  bald  zo 
Ende  geführt  werden  müssen ,  und  dass  Dänemark  sich  darüber  nicht  be- 
klagen könne,  da  es  selbst  zuerst  sich  zu  Separatverhandlungcn  mit  Schweden 
verstanden  habe.  Von  Seiten  der  Brandenburger  wird  nochmals  die  Frage 
von  Stettin  und  den  Odermündungen  augeregt;  in  einer  folgenden  Sitzung 
24.  April,  aber  (14.  April)  die  Erklärung  abgegeben,  dass  der  Kurf.  diesen  Punkt 
nicht  zur  conditio  sine  qua  non  des  Friedens  machen  wolle. 

Des  weiteren  steht  die  Frage  zur  Verhandlung,  ob  bei  dem  jetzigen 
Stand  der  Fricdenstractaten  man  für's  nächste  auf  Fortsetzung  der  Cam- 
pagne  zu  denken  oder  dieselbe  zu  differiren  habe  (16.  April).  —  Die  Kai- 
serlichen sind  der  Meinung,  dass  man  auch  für  den  Fall  Vorbereitungen 
treffen  müsse,  dass  der  Frieden  nicht  zu  Stande  käme  und  reichen  ein 
Projcct  ein  über  die  zu  treffenden  militärischen  Massnahmen  sowol  Schweden 
gegenüber  als  für  den  Fall  „beschehenden  Vorbruchs  der  Franzosen  nnd 
Alliirten^.  Die  Direction  in  Pommern  soll  der  Kurfürst  allein  haben,  was 
die  Brandenburger  acceptiren  und  die  Bitte  des  Kurf.  beifügen,  dass  Mon- 
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tecaceoli  ihm  daza  beigegeben  bleiben  möge.  Dies  wird  bewilligt;  Gon- 
zaga  bemerkt  nur,  ,,das8  I.  K.  M.  nuch  darmit  zufrieden;  jedoch  verhofiften 
Sie,  wenn  etwan  die  Franzosen  einbrechen  oder  auch  sonsten  an  einem 
andern  Orte  mit  einem  grösseren  Corpo  agiret  werden  sollte ,  I.  K.  M.  als- 
dann frei  bleiben  möchte,  den  Herrn  Grafen  Montecuccoli  darza  zu  em- 
ployiren^.  „Der  Herr  Oberpräsident  [Schwerin]  hat  darauf  repliciret,  dass, 
wenn  dergleichen  yorgehen  sollte,  S.  Ch.  D.  selbst  nicht  lange  darvon  sein 
wollten.^  Gegenüber  dem  Drängen  des  Königs  von  Dänemark  auf  Abfüh- 
rong  der  noch  in  Holstein  stehenden  Truppen,  kommt  man  „nach  vielem 
Debattlren^  dahin  überein,  dies  „quocunque  modo  zu  traisniren  und  den 
Herrn  [dänischen]  Gesandten  mit  dilatorischen  Antworten  aufzuhalten^,  ja 
eventnell  auch  ihm  „rund  aus  zu  sagen,  ehe  und  bevor  man  sähe,  welcher- 
gestalt  der  Friede  geschlossen  werden  würde,  man  sich  ans  keinem  Vor- 
theil  geben  könnte,  und  dass  es  der  König  auch  Sr.  Ch.  D.  nicht  übel 
nehmen  könnte,  weil  der  Feind  nicht  lassen  würde,  sich  wiederum  solcher 
Länder  zu  impatroniren^  (17.  April).  27.  April. 

In  der  Conferenz  am  19./ 29.  April  bringen  die  brandenb.  Commissare  29.  April. 
die  speciellen  Wünsche  des  Kurf.  in  seinen  persönlichen  Angelegenheiten 
vor:  Unterstützung  durch  Subsidien,  Beförderung  einer  Satisfaction  vom 
Reich,  Anerkennung  des  Anspruchs  des  Kurf.  auf  den  Besitz  der  Jülich- 
sehen  Lande  ^);  Verwendung  für  die  verw.  Princessin  von  Oranien  bei  den 
Spaniern,  speciell  für  die  Exemtion  ihres  Witwensitzes  Turnhout  von  allen 
kriegerischen  Lasten. 

In  der  Conferenz  am  22.  April  wird  die  Frage  der  Nicht einschliessung  2.  Mai. 
von  Dänemark  in  den  zu  Danzig  abzuschliessenden  Frieden  nochmals  aus- 
fuhrlich erörtert  und  festgestellt,  dass  man  berechtigt  sei,  ohne  Dänemark 
vorzugehen.  Der  Kurfürst,  führt  Schwerin  weiter  aus,  wolle  keine  Kriegs- 
entschädigung beanspruchen,  ^Jedoch  in  I.  K.  M.  solche  gehorsamste  Con- 
fidenz  setzen,  dass  Sie  von  Selbsten  gn.  consideriren  werden,  was  für  ein 
grosser  Schaden  und  Gefahr  dem  Rom.  Reich  hierdurch  entstehe ,  dass  die 
Schweden  Stettin  und  den  Oderstrom  besitzten;  ob  dannenhero  I.  K.  M. 
geroheten,  bei  beiden  Kronen  Spanien  und  Frankreich  darob  zu  sein,  auf 
dass  vermittels  derselben  Interposition  der  König  in  Schweden  angebalten 
würde,  Stettin  sammt  ermeltem  Oderstrome  frei  und  in  S.  Ch.  D.  Händen 
zu  lassen,  damit  selbige  folgends  nicht  so  leicht,  wenn  sie  wollten,  von 
danneu  aus  in  dero  Landen  einbrechen  könnten^.  Gonzaga  hält  dagegen, 
dass,  wenn  man  dies  zur  Bedingung  des  Friedens  machen  wolle,  dieser  da- 
durch sehr  verzögert  werden  und  inzwischen  Polen  ohne  den  Kaiser  und 
den  Korf.  seinen  Frieden  machen  würde;  wollte  aber  der  Kurf.  dem  Frieden 
auch  ohne  das  „seinen  Lauf  lassen^,  so  werde  der  Kaiser  gern  bei  den 
beiden  Kronen  seine  Interposition  für  den  Wunsch  des  Kurf.  eintreten  lassen. 

0  In  Bezog  hierauf  erklärt  der  Kaiser  io  eioem  besoodereo  Erwiederoogs- 
schreiben  dat  Wien  2.  Jooi  1660,  dass  diese  Soccessioossache  seit  langem  bei 
dem  Reichsgericht  aobaogig  sei;  er  wolle  dabei  thoo,  was  die  «Jostitia  immer 
erfordern  wird/* 
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Am  folgenden  Tag  lässt  der  Earf.  erklären,  er  wolle  in  Anbetracht 
der  Umstände  ^mit  dieser  seiner  Prätension  zur  Zeit  noch  in  Geduld  stehen 
und  sich  selbige  bis  auf  ereignende  bessere  Conjunctnr  reserviren,  aach 
bis  omissis  sieb  allerdings  zn  dem  Frieden  bequemen;  I.  Ch.  D.  bäten  allein, 
I.  K.  M.  geruheten  zeitlich  zn  cooperiren,  damit  Sie  durch  Mediation  beider 
Kronen  Spanien  und  Frankreich  dero  Intent  dermaleins  erreichen  könnten^. 
Ausserdem  möge  der  Kaiser  sich  dem  Verlangen  der  Schweden  widersetzen, 
dass  in  den  jetzigen  Friedenstraetat  eine  Bestätigung  des  Stettiner  Greni- 
tractates  [1653]  und  der  Convention  über  die  eventuelle  Succession  Schwe- 
dens in  der  Neomark  und  Cüstrin  *)  aufgenommen  werde.  Desgleichen  möge 
der  Kaiser  seine  Verwendung  bei  dem  künftigen  Reichstag  dafür  einlegen, 
dass  dem  Rurf.  als  Entschädigung  für  seinen  im  Kriege  erlittenen  Schaden 
vom  Reich  „einige  Sntisfaction  widerfahre^.  Diese  Verlangen  des  Knrf. 
3.  Mai    werden  von  Gonzaga  im  Namen  des  Kaisers  gutgeheissen  (23.  April). 

Hiermit  sind  die  Uonferenzen  geschlossen.     Die  knrf.  Recreditive  für 
30.  April  Gonzaga  sind  vom  19.  und  20.  April  1660  datirt. 


0  Vgl.  ürk.  u   Acteost.  IV.  931. 
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Interregnum  und  Kaiser  wähl 


(April  1657  —  Juli  1658.) 


Einleitung. 


Am  2.  April  st.  n.  1657  starb  in  Wien  Kaiser  Ferdinand  III.  Erst 
am  18.  Juli  des  folgenden  Jahres  warde  in  Frankfurt  sein  Sohn  Leopold 
ihm  zum  Nachfolger  im  Reiche  erwählt.  Zu  allen  den  zahlreichen  Ursachen, 
welche  die  Geschichte  dieser  Zeit  verwirrten  und  bewegten,  gesellte  sich 
nun  noch  ein  deutsches  Interregnum  von  mehr  als  fünfzehn  Monaten,  und 
die  Verhandlungen  über  die  neue  Königswahl  wurden  noch  einmal,  wie  so 
oft  in  früheren  Tagen,  das  Feld,  auf  dem  die  deutschen  sowol  wie  die 
europäischen  Parteigegensätze  des  Zeitalters  sich  in  schwerem  Kampfe 
begegneten. 

Aach  für  die  Fragen,  die  in  der  grossen  nordischen  Krisis  jener  Jahre 
zur  Entscheidung  standen,  war  es  von  höchster  Bedeutung,  wem  die  rö- 
mische Königskrone  und  das  Gewicht  des  kaiserlichen  Namens  zufiel.  We- 
nige Tage  vor  seinem  Tode  hatte  Kaiser  Ferdinand  den  Bündnissver- 
trag mit  Polen  unterzeichnet  (30.  März  1657),  in  welchem  die  österreichische 
Politik  den  ersten  Schritt  that  zu  directem  militärischen  Eingreifen  zu 
Gunsten  des  polnischen  Nachbarreichs.  Noch  war  durch  diesen  Schritt  ein 
Bruch  mit  Schweden  keineswegs  declarirt;  aber  es  lag  nahe,  dass,  wenn 
Oesterreich  zunächst  auch  nur  als  Bundesgenosse  Polens  gegen  den  Sieben- 
bürgischen Fürsten  Rakoczy  agirte,  seine  Neutralität  in  dem  polnisch- 
schwedischen Krieg  auf  die  Dauer  schwer  zu  behaupten  war.  Nahm  aber 
das  Haus  Oesterreich  in  dieser  Controverse,  die  mit  den  politischen  Ver- 
hältnissen des  ganzen  europäischen  Nordens  aufs  engste  verschlungen  war, 
oflfen  Partei,  so  wurde  jetzt  die  Frage  einer  österreichischen  oder  nicht- 
österreichischen Kaiserwahl  zugleich  zur  Parteisache  für  alle  in  den  nor- 
dischen Krieg  direct  verwickelten  oder  an  seinem  Ausgang  iudirect  inter- 
essirten  Mächte.  Und  anderseits  wiederum  musste  der  Hinblick  auf  die 
wichtige  Entscheidung  der  Wahlfrage  bei  dem  österreichischen  Cabinet 
wesentlich  mitbestimmend  werden  für  das  Maass  seiner  Betheiligung  oder 
seiner  Zurückhaltnng  jenen  Kämpfen  gegenüber. 

Mater,  s.  Getch.  d«  G.  Karfüraten.    VIIL  28 
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Nicht  minder  musste  das  langwierige  Interregnum  alle  die  anderen 
Streitfragen  wachmfen,  alle  die  mannigfachen  Interessen  auf  den  Plan 
bringen,  die  von  jeher  bei  Gelegenheit  der  deutschen  Königswahlen  znr 
Verhandlung  zu  kommen  pflegten;  das  Reichsvicariat;  die  Stellaog  des 
Knrfürstencollegs,  die  Ansprüche  der  nichtkurfürstlichen  Reichsst&nde,  die 
Wahlcapitulation,  die  diplomatische  Stellung  des  Auslandes  zum  Reich 
während  des  Interregnums,  alles  gab  Anlass  zu  erregtester  Erörterung 
und  Parteiung.     Vor  allem  aber  die  Hauptfrage  der  Wahl  selbst. 

Ueberblickt  man  den  gesammten  Verlauf  der  langen  Wahlverhand- 
lungen, so  wird  man  behaupten  dürfen,  dass  die  Succession  des  Hauses 
Habsbnrg  doch  nicht  eigentlich  und  ernstlich  gefährdet  gewesen  ist,  und 
dass  das  schliessliche  Resultat  der  Wahl  Leopolds  I  von  vorn  herein 
den  höchsten  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hatte.  Von  den  ent- 
gegengesetzten Candidaturen  hätte  nur  die  bairische  unter  Umständen  von 
praktischer  Bedeutung  werden  können;  aber  so  sehr  sich  die  französische 
Diplomatie  bemühte,  den  Dingen  diese  Richtung  zu  geben,  das  Münchener 
Cabinet  selbst  hat  niemals  wirkliche  Absichten  auf  eine  bairische  Wahl 
gehegt  und  verfolgt;  schon  sehr  bald  hat  der  Kurfürst  sich  insgeheim 
Oesterreich  gegenüber  vertragsmässig  gebunden,  und  die  wittelsbachische 
Candidatur  war  in  der  That  schon  längst  eine  abgethane  Sache,  während 
sie  in  den  Kreisen  der  nicht  eingeweihten  Diplomatie  noch  eine  scheinbar 
wichtige  Rolle  spielte  *).  Noch  geringere  thatsächliche  Bedentnng  aber 
wird  man  den  anderen  im  Laufe  der  Verhandlung  zur  Sprache  gebrachten 
Candidaturen  beizumessen  haben;  sie  sind  durchgängig,  selbst  die  fran- 
zösische wol  kaum  ausgenommen  ^),  doch  nicht  viel  mehr  als  diplomatische 
Actionsmittel  von  grösserem  oder  geringerem  Gewicht  gewesen.  So  viel- 
fältige Interessen  im  Reich  und  ausserhalb  desselben  dem  Verbleiben  der 
kaiserlichen  Würde  bei  dem  Hause  Oesterreich  widerstreben  mochten,  die 
Macht  der  realen  Verhältnisse  drängte  doch  mit  unwiderstehlicher  Gewalt 
nach  dieser  Seite  hin,  und  das  verfassungsmässige  freie  Wahlrecht  der 
deutschen  Kurfürsten  vermochte  wol  noch  das  Kaiserthnm  mit  lästigen 
Schranken  und  Bedingungen  einzuengen  und  abzuschwächen,  aber  nicht 
mehr  die  erbliche  Prärogative  der  Enkel  KarFs  V  zu  beseitigen. 

Wenn  trotzdem  die  definitive  Entscheidung  des  Wahlgeschäfts  damals 
eine  so  ungewöhnlich  lange  Verzögerung  erlitt,  so  lag  die  Ursache  nicht 
sowol  in  der  Schwierigkeit  der  Wahlfrage  selbst,  als  in  den  allgemeinen 
politischen  Verhältnissen,  unter  denen  sie  gestellt  wurde.  Eine  Fülle  in- 
terner und  auswärtiger  Interessen  knüpfte  sich,  weniger  an  den  Aasfall 
der  Wahl  für  diese  oder  jene  Persönlichkeit,  als  an  die  möglichst  lange 
Dauer  des  Interregnums  und  an  dessen  möglichst  ergiebige  politische  Aus- 


*)  Vertrag  zwischen  Baiern  und  Oesterreich  aber  die  künftige  Kaiserwahl, 
vom  12.  Januar  1658;  vgl.  v.  Aretin  chronolog.  Verzeichniss  der  bayerischen 
Staats  vertrage  S.  44. 

*}  Vgl.  Cberael  bist,  de  Fraoce  sons  le  minist^re  de  Mazarin  111.86  95£ 
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natzQDg.  Die  Geschichte  der  Kaiserwahl  von  1658  ist  ein  inhaltreicbes 
Kapitel  in  der  Geschichte  der  allgemeinen  diplomatischen  Bewegung  jener 
Zeit,  deren  bestimmender  Charakter  in  dem  gleichzeitigen  Verlauf  der  nor- 
dischen ond  der  westeuropäischen  Krisis  liegt;  unter  den  übermächtigen 
Einflüssen  beider  wurde  die  deutsche  Frage  gestellt,  verhandelt  und  ent- 
schieden. 

In  dem  nachfolgenden  Abschnitt  sind  aus  den  umfangreichen  t)randen- 
bnrgischen  Wahlacten  die  wichtigsten  in  entsprechender  Auswahl  mit- 
getheilt.  Die  Stellung  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  war  in  allen 
Stadien  der  Verhandlung  eine  sehr  bedeutende,  sowol  vermöge  des  in  der 
Reichspolitik  gewonnenen  Ansehens,  als  vermöge  seiner  politisch  -  militä- 
rischen Stellung  unter  den  Mächten  des  nordischen  Krieges.  Natürlich 
konnte  es  nicht  anders  sein,  als  dass  eben  diese  letztere  auf  das  Verhal- 
ten des  Kurfürsten  io  der  Wahlfrage  einen  wesentlichen  Einflnss  ausübte. 
Noch  vor  kurzem  hatte  die  Möglichkeit  eines  bairischen  Kaiserthums  den 
Erwägungen  des  Berliner  Cabinets  nicht  fern  gelegen');  jetzt,  seit  dem 
Ausbruch  des  nordischen  Kriegs,  war  es  unmöglich  darauf  zurückzukommen 
und  die  antihabsburgische  Politik  des  Jahres  1654  wieder  aufzunehmen. 
Der  Tod  Kaiser  Ferdinand's  war  eingetreten  gerade  in  der  Zeit,  wo 
das  Bnndesverhältniss  zwischen  Brandenburg  und  Schweden  sich  immer 
mehr  zu  lockern,  eine  Aussöhnung  mit  Polen  in's  Auge  gefasst  zu  werden 
begann.  Damit  ward  zugleich  auch  die  Nothwendigkeit  einer  Annäherung 
an  den  kaiserlichen  Hof  gegeben.  Sie  vollzog  sich,  unter  vielfältigen 
Schwankungen,  in  denselben  Monaten,  in  denen  die  grundlegenden  Ver- 
handlungen über  die  Kaiserwahl  Statt  fanden  und  erreichte  ihren  Abschluss 
in  der  österreichisch -brandenburgischen  Alliance  vom  9.  Februar  1658^). 
Selbstverständlich  war  durch  dies  alles  dem  Verhalten  des  Kurfürsten  in 
der  Wahlfrage  eine  bestimmte  Richtung  vorgezeichnet;  er  hätte  der  habs- 
burgischen  Candidatur  nicht  in  den  Weg  treten  können;  vielmehr  lag  es 
in  seinem  eigenen  Interesse,  dieselbe  zu  begünstigen. 

Die  nachfolgenden  Acten  lassen  erkennen,  in  welcher  Weise  und  bis 
zu  welchem  Grade  dies  geschab.  Ein  Verhältniss  einfacher  Hingebung 
war  es  keineswegs;  in  eigentbümlicher  Mischung  conipliciren  sich  Fordern, 
Gewähren,  Versagen.  Die  brandenburgische  Politik  ging  nicht  auf  in  dem 
Verhältniss  zu  Oesterreicb,  sondern  hatte  noch  andere  wichtige  Rücksichten 
zu  nehmen.  Vor  allem  auf  Frankreich,  dessen  noch  fortdauernder  Krieg 
mit  Spanien,  der  Oesterreicb  so  eng  verbundenen  Macht,  die  subtilste  Be- 
handlung der  Wablangelegenheit  nötig  machte.  Alle  Schwierigkeiten  der 
Aufgabe  flössen  schliesslich  zusammen  in  der  Feststellung  der  Wahlcapi- 
tnlation  und  namentlich  in  der  Frage,  wie  dnrch  dieselbe  der  zu  erwählende 
habsburgische   Kaiser   verhindert    werden    könne,   den   Friedensstand   des 


>)   Erdmannsdorffer  Graf  Waldeck  S.  286flf.     Das   dort   erwähnte  Gut- 
achten Waldecks  vom  17.  Mai  1658  findet  sich  jetzt  gedruckt  oben  S.  249 ff. 
<)  Vergl.  oben  S.  338. 
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Reiches  Frankreich  gegenüber  im  Interesse  der  spanisch -österreichischen 
Haaspolitik  za  compromittiren.  Gerade  in  dieser  Frage,  in  welcher  das 
allgemeine  deutsche  and  das  eigene  brandenbnrgische  Interesse  völlig  za- 
sammenfielen,  wnsste  der  Knrfiirst  die  Linie  eines  dnrchans  freien,  nach  keiner 
Seite  hin  gebundenen  Verfahrens  einzuhalten;  sein  Auftreten  hier  wurde 
von  ausschlaggebender  Bedeutung  für  das  letzte  Stadium  der  WahWer- 
handlungen. 

Die  nachfolgenden  Acten,  welche  vorzugsweise  sich  mit  den  bezeich- 
neten Angelegenheiten  beschäftigen,  erhalten  ihre  nothwendige  Ergänzung 
theils  durch  die  früher  mitgetheilten  Materialien  zur  Geschichte  des  Frank- 
furter Reichsdeputationstags  (VII.  687  fif.),  theils  durch  den  hier  vorauf- 
gehenden  Abschnitt  über  die  Beziehungen  zwischen  Brandenburg  und 
Oesterreich  (oben  pag.  339  flf.)-  Im  engsten  Zusammenhang  aber  damit 
stehen  vor  allen  die  auf  die  Entstehungsgeschichte  des  ^^rheinischen  Büo- 
des*^  bezüglichen  Correspondenzen,  welche  den  Inhalt  des  nächstfolgenden 
Abschnittes  bilden^). 


*)  Zur  Gescbichte  der  Kaiaerwahl  von  1658  ist  ausser  den  bekannten  allge- 
meinen ActeDsammlnDgeo  und  Bearbeitangen  noch  speclell  sn  verweisen  aaf  die 
Memoiren  Gramonts  und  zar  Kritik  derselben  sowie  über  die.Friechma'Do'- 
sehen  Broschüren  aaf  Droysen's  Aufsatz  in  den  , Forschungen  zur  deutschen 
Gesch."  IV.  15  flf.  Ueber  die  Stellung  der  französischen  Politik  s.  Gheroel 
bist,  de  France  sous  le  ministere  de  Mazarin  III.  (1882)  79  ff.  Für  Oesterreich 
vgl.  Wolf  Fürst  Wenzel  Lobkowitz  S.  78ff.  Werthvolle  Mittheilungen  aas 
schwedischen  Archiven  enthält  die  Upsalaer  Inaagarationsschrift  von  Säve  Kej- 
sarvalet  i  Frankfurt  1057—1658  och  Sveriges  Unterhandlingar  deninder.  Stock- 
holm 1869. 


VI.    Interregnum  und  Kaiserwahl. 


Die  oilcielle  Anzeige  tod  dem  Tode  des  Kaisers  Ferdinand  durch    1657. 
den  Kurfürsten  von  Mainz,    nebst  Ausschreiben    des  Wahltags   auf  den  27.  April. 
14.  Aug.  st.  n.  1657,  erfolgt  dnreh  den  Mainzer  Gesandten  Philipp  Cas- 
par ▼.  Bickhen  (Gredenzbrief  dat.  Mainz  27.  April  1657). 

An  demselben  Tage  wird  bereits  in  Königsberg  die  Instruction  auf- 27.  April, 
gesetzt  ^für  I.  Ch.  D.  Gesandte  zu  allen  Churf.  Höfen  in  p^  electionis  futuri 
Regis  Romanorum*^.  Auf  ihr  beruhen  die  folgenden  Verhandlungen  von 
Portmann  (der  noch  als  Gesandter  beim  Reichsdeputationstag  in  Frank- 
furt war),  von  Canstein  und  von  Loben;  die  w.  u.  mitgetheilte  Instruc- 
tion Y.  Loben 8  entspricht  inhaltlich  und  meist  auch  wörtlich  ganz  diesem 
ersten  Entwurf. 


Portmann  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Creuznach  9./19.  Mai  1657. 

[VerhaDdlnng   mit   dem    Eurfürsteo   von    Mainz    aber   die   Wahl.     Wahltermin. 
Karfürsten  und  Fürsten;  Depo  tat!  ons  tag  etc.   Der  französische  Gesandte  Gravelle.j 

Er  hat  den  Auftrag,  in  Sachen  der  Wahl  zu  den  Kurfürsten  von  Mainz,  19.  Mai. 
Trier  und  Pfalz  zu  reiben  und  ist  am  4.  Mai  abgereist,  zunächst  zu  dem 
ersteren.  Er  kommt  am  5.  noch  nicht  zur  Audienz  wegen  verschiedener 
Abhaltungen  des  Kurfürsten  und  wahrscheinlich  vorzüglich  ^dahero  dass 
des  Obermarschalln  v.  Boineburg,  der  nach  Frankfurt  verreiset,  Wieder- 
kunft noch  selbigen  Tags  erwartet  und  der  daselbst  subsistirende  Gesandter 
V.  Vorburg  gefordert  war**. 

Am  6.  Mai  Audienz  bei  dem  Kurfürsten  von  Mainz  in  Gegenwart 
Boineburgs;  Proposition  betreffend  den  Tod  des  Kaisers  und  die  pol- 
nischen Verwickelungen.  Bitte  um  Aufschub  des  Wahltermins;  worauf 
entgegnet  wird,  dass  eine  Verlegung  des  Termins  unthunlich  sei,  dass  es 
aber  ohnedies  mit  der  wirklichen  Wahl  so  eilig  nicht  hergehen  werde. 

In  Betreff  der  Erhaltung  der  kurfürstlichen  Präeminenz  zeigt  der  Kur- 
fürst allen  Eifer:  ^denn  ob  Sie  wol  vor  sich  selbst  nur  ein  Cavalier  wären, 
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so  erforderte  doch  Ihr  hohes  Charf.  Amt . .  .  dass  Sie  auf  des  Collegii 
Wohlfahrt  bedacht  wären^.  Die  anderen  Reichsstände  hätten  bei  der  Ca- 
pitniation  nichts  mit  zn  reden;  doch  könne  man  auf  ihre  etwaigen  Monita 
Rücksicht  nehmen.  Die  Fürsten  wünschen  die  Fortsetzung  des  Depnta- 
tionstages,  nm  dabei  anf  die  Abfassung  der  Capitnlation  mit  einwirken  kd 
können.  Der  Kurfürst  von  Mainz  ist  der  Ansicht,  man  müsse  die  Depu- 
tation nicht  ganz  aufheben,  aber  bis  nach  der  Wahl  verschieben.  Dagegen 
ist  er  nicht  für  die  vorläufige  Berufung  eines  Kurfürsten  tags,  weil  dies  den 
Fürstlichen  grosse  Jalousie  geben  würde ;  höchstens  könnten  die  Korfursten 
ein  paar  Wochen  vor  der  Wahl  ihre  Gesandten  zusammenschicken  und 
durch  sie  bereden  lassen,  wie  man  den  Fürstlichen  alle  Scrnpel  beneh- 
men könne. 

In  Betreff  der  Wahl  sagt  der  Kurfürst,  ^dass  es  ein  hochwichtiges  Werk 
wäre,  worin  Sie  sich  selbst  noch  nicht  finden  könnten,  Sie  wurden  es  über- 
legen und  .  .  .  von  demjenigen,  so  die  höhere  Häuser  (Iquae  erant  ipsius 
Formalia)  und  sonderlich  Chursachsen  und  E.  Ch.  D.  gutfinden  werden, 
nicht  separiren.  Es  brach  aber  dieses  in  discursu  heraus,  dass  man  bei 
dem  Reich  zu  bleiben  hätte^;  darüber  aber,  was  damit  gemeint  sei,  lässt 
er  sich  nicht  näher  aus. 

Damit  nimmt  Port  mann  Abschied  und  merkt,  dass  man  seine  Ab- 
reise womöglich  noch  heute  wünscht,  ^welches  denn  vermuthlicb  dahero 
entstanden,  dass  vorigen  Abends  der  französische  Gesandter  Gravelle 
gegen  Mainz  über  ankommen  und  I.  Ch.  Gn.  seine  Ankunft  notificiren 
lassen ,  die  etwa  nicht  gern  gesehen ,  dass  wir  beede  zugleich  und  uff  ein- 
mal bei  einander  auf  dem  Schloss  wären^. 

Er  kann  nicht  erfahren,  wo  der  Kurfürst  von  Trier  sich  augenblicklich 
aufhält  und  da  auch  die  katholischen  Pfingsten  jetzt  fallen,  so  will  er  vor- 
erst nach  Heidelberg  reisen. 


Portmann  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  16./26.  Mai  1657. 

[BeeprechuDgeD   mit  dem   Karfürsten  von   der  Pfalz.     Klagen  über    Knrmaioi. 

Die  verschiedenen  Wahlcbanceo.] 

26.  Mai.  Am   10.  Mai  in   Heidelberg  angekommen.     Die   Schwierigkeit   wegen 

fehlender  Titulatur  als  Reichsvicar  wird  leicht  beseitigt,  indem  Fort  mann 
eine  schriftliche  Erklärung  abgibt,  dass  bei  Abgang  seiner  Creditive  die 
Notification  von  Ergreifung  des  Reichsvicariats  noch  nicht  aus  Heidelberg 
eingelangt  gewesen  sei. 

Am  11.  Mai  Audienz;  wenig  von  Belang;  in  Betreff  der  kurf.  Prä- 
rogativen, meint  Eurpfalz,  roüssten  sich  die  weltlichen  Kurfürsten  und  Kur- 
cöln  zusammenhalten,  „weiln  Chur-Mainz  und  Chur-Trier  wenig  Werk's 
davon  machten^.  Sodann  kommen  verschiedene  Beschwerden  in  Bezug 
auf  Ceremoniell  und  Geschäftsordnung  im  Kurfürstencolleg  zur  Sprache, 
so  namentlich:  dass  die  kurmainzischen  Gesandten  die  an  das  kurf.  Colleg 
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gerichteten  Schreiben  für  sich  allein  in  ihrer  Wohnnng  erbrächen  und  dann 
erbrochen  dem  Colleg  Torlegen ;  dass  sie  Sachen,  die  ihrem  Herrn  zuwider 
sind,  jüberhanpt  gar  nicht  annehmen,  es  anch  nicht  (wie  sonst  gebräuch- 
lich) in  diesem  Fall  Knrtrier  thun  lassen;  dass  sie  ganz  eigenmächtig  ent- 
scheiden, was  für  Klagen  angenommen,  was  für  Sachen  zur  Dictatur  ge- 
bracht werden  sollen;  dass  sie  Sachen  wieder  vorbringen,  die  bereits  no- 
torisch abgethan  sind  und  deshalb  nicht  wieder  zur  Umfrage  gestellt 
werden  dürfen. 

Den  Eurfürstentag  Tor  dem  Wahltermine  findet  Enrpfalz  anch 
nicht  angemessen. 

Die  Fortsetzung  des  Deputationstags  lehnt  Enrpfalz  entschieden 
ab;  derselbe  sei  ipso  facto  durch  den  Tod  des  Eaisers  erloschen;  etwa 
von  Baiern  und  Sachsen  (als  Vicaren)  aufzustellende  Reichscommissare 
müssten  abgewiesen  werden. 

In  Betreff  der  Wahl  selbst  hat  sich  der  Pfalzgraf  mehr  negativ  als 
positiv  ausgelassen;  gegen  das  Hans  Oestreich  würden  die  Auswärtigen 
sehr  eingenommen  sein  und  ein  anderes  wünschen;  der  König  von  Ungarn 
sei  anch  minderjährig,  „und  möchte  es  zwischen  dem  Erzherzogen  Leopold 
nnd  dem  Erzherzogen  zn  Inspruck  ein  Concerto  geben*^.  Frankreich 
werde  vielleicht  danach  streben,  was  aber  grosse  Schwierigkeiten  haben 
würde;  zur  Zeit  Franz  I  wäre  Frankreich  noch  nicht  so  mächtig  nnd  da- 
gegen das  Reich  noch  in  besserer  Verwaltung  gewesen. 

Zn  Kur  baiern  inclinirte  der  Eurf.  auch  durchaus  nicht,  „und  brachten 
deswegen  unterschiedlich  vor,  wie  I.  Cb.  D.  bereit  bei  dem  prätendirten 
Vicariate  den  Eaiser  ganz  imperiose  agirten,  indem  Sie  I.  Ch.  D.  zn  Pfalz 
bedräuet,  dafern  Sie  Ihre  Eriegsvölker  aus  der  Stadt  Weida  nicht  abführen 
thäten,  dass  Sie  als  Yicarius  Imperii  dasselbe  daraus  vertreiben  würden,  so 
weit  die  verstorbene  Eais.  Maj.  noch  nie  gegangen'*.  Wen  er  aber  eigent- 
lich meint,  ist  nicht  heraus  zu  bekommen;  er  klagt,  dass  bei  der  letzten 
Wahl  (Ferdinand  IV)  die  brandenb.  Gesandten  gar  nicht  vertraulich  mit 
den  pfälzischen  verhandelt  hätten. 

Am  14.  abgereist  und  am  15.  wieder  in  Frankfurt;  nächster  Tage  will 
er  zn  dem  Eurfürsten  von  Trier  reisen. 


Portmann  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt  ^^^  1657. 

10.  Jani 

[Verhandlungen  mit  Knrtrier.    Der  österreicbische  Gesandte  Volmar.] 

Am  28.  Mai  in  Eehrlich,  eine  Meile  unter  Coblenz,  wo  der  Eurf.  von  10.  Juni. 
Trier  residirt,  angekommen.  Portmann  wird,  da  der  Eurf.  einige  Tage 
krank  gewesen,  von  dessen  Bruder  Damian  Hethardt  v.  d.  Leyen  und 
dem  geh.  Rath  Anethanus  empfangen.  Die  Proposition  dieselbe  wie 
überall;  nnd  ebenso  die  allgemeine  Antwort  die  nämliche  wie  anderwärts, 
in  der  Hauptsache. 
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Am  folgenden  Tag  anch  Audienz  bei  dem  im  Bett  liegenden  Kar- 
fürsten.  Es  geht  auch  hier  nichts  von  Belang  vor;  der  Kurfürst  erklärt, 
er  habe  bei  sich  noch  nichts  statuirt  in  Betrefif  des  zu  Erwählenden.  ^Es 
schien  doch,  dnss  I.  Ch.  Gn.  auf  das  Haus  Oesterreich  und  den  jetzigen 
König  in  Ungarn  und  Böhmen  inclinirten^.  Volmar  reist  jetzt  bei  den 
rheinischen  Kurfürsten  herum,  nicht  als  Gesandter  des  Hauses  Oesterreich, 
sondern  als  königlicher;  er  versichert  überall,  dass  der  jetzige  Krieg  in 
Polen  keineswegs  mit  gegen  Brandenburg  augesehen  sei,  welches  vielmehr 
in  Preussen  seine  Satisfaction  erhalten  sollte.  — 


Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Bonn  22.  Mai  1657. 

[Verbandlaog  mit  Eurcöln.     Die  Frage  des  Anfschubs.     Wahlcandidaten ;  Frank- 
reich, Neuburg,  Baiern.    Unterredung  mit  Fürstenberg;  eventuell  für  Frankreich; 
Schwierigkeit  einer  bairischen  Wahl ;  Yerbältniss  Spaniens  zur  Wahl  etc.    Kar- 
cöln  besonders  wichtig.  —  Gapitulation  und  Reichshofrath.] 

22  Mai.  Er  habe  sich  zuerst  zur  Reise  hierher  zu  Kurcöln   entschlossen,  in 

der  Meinung,  ,,\venn  ich  dessen  Meinung  penetriren  könnte,  dass  ich  den 
der  übrigen  beinahe  wissen  thäte.'^  Ausführliche  Nachricht  über  die  Audienz 
bei  nächster  Post;  einstweilen  nur  einiges. 

Und  zwar  was  anfänglich  |:die  Prorogation  der  Wabl:|  angeht, 
darzu  incliniren  |:Sie  gar  nicht  :|,  gleich  Sie  dann  auch  meinen,  nie- 
mand von  den  andern  Kurfürsten  sein  werde  .  .  .  und  zwar  (andere 
Ursachen  itzo  nicht  anzuführen),  dass  Sie  fürchten,  es  möchte  da  bei 
{:der  Campagne  leicht  was  vorgehen,  da  Hispanien  und  Frankreich, 
auch  wohl  Schweden  :|  wiewohl  man  aber  solches  nicht  berühret,  her- 
nach |:dem  Rönnschen  Reich  möchte  leges  hier  setzen  :|,  wiewohl  auf 
|:  Schweden:!  Sie  keine  Reflexiones  machen,  und  meinen  Sie,  wie 
jüngst  gemeldet ,  | :  Schweden  werde  E.  Ch.  D.  und  das  Herzogthum 
Preussen  verlassen  und  auf  Dänemark  gehen  :  1 ,  auch  darvor,  | :  Moskau 
und  Tartarn  werden  Polen  helfen  und  sei  Polen  zuvor  Oesterreich 
16000  Soldaten  :|  geschicket.  (?)  — 

Wegen  des  Subjecti  der  Wahl  habe  ich  auch  gesuchet,  Ihre  Mei- 
nung zu  vernehmen.  Da  ist  man  erst  auf  |:  Frankreich  :|  kommen 
und  gemeinet,  es  wäre  eben  in  der  Gülden  Bull  nicht  verboten,  einen 
Auswärtigen  zu  nehmen.  Es  scheinet  aber,  dass  man  dieses  nur  80 
movirte,  weil  Sie  muthmasseten,  E.  Ch.  D.  incliniret  dahin,  so  ich  ilim 
doch,  wiewol  mit  Vorsichtigkeit,  anders  gewiesen.  Sie  konnten  nun  anch 
nicht  leugnen,  dass  |:  Frankreich  Neuburg:  |  vorschlüge,  wie  Sie  ader  wol 
gedenken  könnten,  dass  solcher  E.  Ch.  D.  nicht  angenehm  wäre,  als 
wichen  Sie  davon.     Endlich  kamen  Sie  auf  I:  Baiern  :!,  da  Sie  mich  ver- 
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sicherten  dass,  80  fleissig  Sie  da  gesuchet,  etwas  zu  sondiren,  Sie  doch 
nichts  annoch  als  zweifelhaftiges  vernehmen  könnten;  schiene,  dass 
darunter  |:die  Mutter  und  etliche  Diener  :|  ihn  sehr  abhielten;  der 
liChurfQrst  von  Mainz  :|  hätte  auch  gesuchet,  es  zu  erfahren,  aber 
vergeblich;  glaubeten,  er  sollte  es  thun  recusiren,  wiewol  Sie  mir 
auch  gestehen  niüssten,  dass  |:die  vonSavoia:!  sehr  ihn  eucouragier- 
tcn');  hingegen  |:  Frankreich  :|  nicht  grosse  Inclination  zu  ihm  trüge. 
So  weit  gaben  Sie  sich  auch  bloss,  dass  Sie  | :  den  König  in  Ungarn  :  | 
nicht,  sondern  | :  den  Erzherzog :  |  nehmen  und  darbei  verwahren  wer- 
den, dass  man  ihm  so  viel  Land  abtrete,  oder  werden  keinen  dahero 
nehmen;  und  scheinet  darbei,  dass  |:der  Churftlrst  zu  Cöln:|  nicht 
grosse  Inclination  vor  |:  Baiern:!  selbst  trage. 

Summa,  Sie  bilden  sich  ein,  wenn  erst  die  Capitulation  richtig 
und  wohl  verwahrt,  man  möchte  ratione  subjecti  dann  leicht  sich  ver- 
gleichen können.  Ich  habe  Ilir  aber  gewiesen,  dass  bei  denen  Capi- 
tulationen  allein  man  vollkommene  Sicherheit  nicht  fiuden  würde  .  .  . 
darinnen  sind  Sie  aber  mit  einig,  dass  man  nicht  zugeben  muss,  dass 
in  einem  Subjecto  |:die  Krone  Hispanien  und  Polen  :|  concurrire, 
welches  Sie  auch  jüngst  gerne  hätten  praecaviren  wollen,  wären  aber 
hierunter  nicht  secundiret  worden.  — 

Im  übrigen  wird  Volmar  morgen  alhier  erwartet,  so  auch  bei 
Churmainz  gewesen. 

P.  S.  Dat.  24.  Mai.  Nach  Schliessung  des  meinigen  haben  S.  Ch.  D.  24.  Mai. 
zu  mir  den  Grafen  v.  Ftirstenberg  gesendet  und  sich  ferner  wegen  obi- 
gen Punctes  mit  mir  vernehmen  lassen  . . .  Was  das  Subjectum  der  Wahl 
betrifft,  so  ist  man  soweit  kommen,  dass  ich  wol  verspüre,  es  sei  das, 
was  ich  von  |:  Frankreich  :|  gemeldet,  wol  etwas  Ernst,  also  dass  man 
wohl  resolviret  sein  mag,  ehender  Sie  |:denn  den  König  in  Ungarn  :l 
darzu  Hessen,  würden  sie  alhier  und  auch  die  andern  geistlichen 
Churfürsten  eine  Extravagance  thun  und  I:  Frankreich  :l  nehmen.  Es 
wollten  aber  S.  Ch.  Gn.  sich  in  kurzem  suchen  mit  den  andern  drei 
geistlichen  Churfürsten  zusammcnzuthun  und  wie  Sie  selbige  incli- 
nirt  befänden,  E.  Ch.  D.  davon  vertraute  Nachricht  zu  geben.  Ihres 
Theils  würden  Sie  auch  gerne  sehen,  dass  |:Baieru:|  darzu  käme, 
hielten  aber  fest  davor,  es  würde  es  nicht  acceptiren  oder  sich  theuer 
machen  gleich  denn  einige  Ministri  daselbst  sich  vernehmen  liessen, 
das  Reich  müsste  auf  solchen  Fall  etzliclie  Millionen  jährlich  hergeben. 


0  Kurfürst  Ferdinand  Maria  von  Baiern    war  vermählt  mit  der  aavoyischen 
FrinzesBin  Adelaide  Henriette. 
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Zudem  wüsste  man,  dass  alle  Ministri  von  selbigem  Ort  doch  aoch 
von  I :  Oesterreich  :  |  dependirten  und  also  eadem  f abula  bleiben  würde, 
mutatis  tantummodo  personis.  Sie  zielen  also  sehr  auf  | :  den  Erz- 
herzog:!, und  ob  Sie  schon  wohl  wttssten,  dass  | :  Hispanien  :  I  dar- 
gegen  arbeitet  und  also  nicht  nachgeben  würde,  dass  vorbemeltem  das 
geringste  Land  abgetreten  würde,  auch  der  | :  Ambassadeur  von  Hispa- 
nien:! ausdrücklich  sich  vernehmen  lassen,  dass  anderer  Gestalt  l:der 
König  zu  Hispanien  :|  nicht  kommen  würde,  er  sei  denn  I:  Kaiser:!, 
welches  denn  hingegen  man  billig  hindern  sollte;  so  mttsste  doch  on- 
geachtet  dessen  darauf  bestanden  werden,  und  ehender  Oesterreich  es 
ganz  aus  seinem  Hause  lasset,  so  wird  sich  selbiges  wohl  bedenken, 
zumal  so  er  merket,  dass  man  |:  Frankreich  :|  nehmen  würde;  wiewol 
auch  dieser  hiermit  gar  nicht  zufrieden  sein  wollte  und  quovis  modo 
und  blosser  Ding  |:  Oesterreich  :|  exciudiret  wissen  wollte,  sich  rüh- 
mende, dass  hierunter  Sie  E.  Ch  D.  versichert  wären,  ja  dass  E.  Ch. 
D.  weder  |:  Frankreich  wählen  oder  auch  mit  Neuburg  :|  zufrieden 
sein  würden.  Sie  Ihres  Orts  hielten  |:den  Erzherzog:!  vor  ein  fried- 
sam Gemüthe,  darzu  nicht  gut  vor  \:  Hispanien  :!,  und  müsste  | :  Oester- 
reich :  I  Ihro  wol  etwas  abtreten. 

Man  meinet  auch  hier,  dass  nebest  hiesigem  Voto  man  versichert 
ist  von  I : Trier  :|;  ingleichen  habe  |:Chur  Mainz:!  vergewissert,  dass, 
wenn  E.  Gh.  D.  darzutreten,  Sie  auch  dahin  incliniren  wollten,  dass 
man  also  die  Majora  machen  könnte,  obschon  i:  Sachsen  und  Pfalz 
und  Baiern  wol  auf  den  König  in  Ungarn:!  gehen  mochten;  denn 
!:  Böhmen:!  nicht  sich  selber  wählen  könnte. 

Summa,  wenn  nicht  |: Baiern:!  will,  so  spielen  sie,  wie  vorge- 
dacht, mit  den  vorgenannten  auf  die  bewusste  Person,  oder  so  selbige 
es  nicht  sein  sollte,  dann  auf  j:  Frankreich :!. 

Sehen  also  hieraus  E.  Ch.  D.,  dass  alhier  ich  mehr  von  dem 
ganzen  Negotio  erfahren,  als  an  allen  andern  Churf.  Höfen  nicht  man 
wird  erlangen  können.  Nur  wird  nötig  sein,  dass  E.  Gh.  D.  sich  ver- 
mittelst Schreiben  mit  S.  Gh.  D.  alhier  ferner  vernehmen,  auch  dero 
Meinung  nur  etwas  über  diesem  derselbigen  zu  verstehen  geben;  denn 
wo  dies  nicht  geschiehet,  wird  man  meine  Negociation  nur  vor  ein 
Expisciren  halten. 

Sonsten  finden  S.  Ch.  D.  auch  nötig,  dass  bei  künftiger  Capitn- 
lation  man  die  Regulirung  des  Reichshofraths  beobachten  müsse  und 
dahin  u.  a.  mit  sehen,  darmit  zum  wenigsten  die  sämmtlichen  Cbur- 
fUrsten  ein  jeder  eine  Person  darbei  haben  möchte,  welches  wol  nicht 
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uodiensam,    wenn  Dur  auch  die  Parität  der  Religion  zugleich  damit 
bestehen  könnte;  darinnen  auch  noch  Mittel  zu  finden.  — 


Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Bonn  24.  Mai  1657. 

[BesprecbuogeD  mit  Karcoln  aber  die  Dordischen  EriegSBachen.    Die  Frage  der 

EaiserkröoaDg.    Fürstenberg  and  Strassbarg.] 

Bei  dem  Abschied  sind  S.  Ch.  D.  noch  auf  diese  beiden  Punkte  24.  Mai. 
gekommen:  1)  wie  doch  E.  Ch.  D.  aus  dem  polnischen  Werk  zu  hel- 
fen, da  Sie  denn  bezeuget,  dass  Sie  nicht  würden  nachgeben,  so  viel 
an  Ihr  wäre,  dass  E.  Ch.  D.  hier  im  Reich  angegriffen  würden.  Es 
hat  mich  auch  der  Herr  Graf  v.  Fürstenberg  fest  versichern  wollen, 
dass  man  annoch  nicht  zu  Wien  resolviret,  die  Krone  Polen  anzu- 
nehmen;  ja  man  möchte  wol  certis  conditionibus  resolviret  sein,  des 
Muscowiters  Sohn  zuzulassen,  die  Völker  aber,  so  geschicket  werden 
sollten,  gegen  Vorsetzung  eines  grossen  Schatzes  geschehen  sein;  und 
hätten  selbige  Truppen  darnebst  Befehlig,  nichts  gegen  E.  Ch.  D.  zu 
tentiren;  scheine  auch  dass  man  hierdurch  gleichsam  suchete,  die  Me- 
diation zwischen  Polen  und  Schweden  mit  den  Waffen  durchzudrin- 
gen. Dies  aber,  hielten  sie,  wäre  unzweifiich,  dass,  wenn  E.  Ch.  D. 
wollten,  so  könnten  dieselbige  dero  Satisfaction  erlangen  und  mit 
guter  Manier  hieraus  scheiden. 

Ich  habe  mich  hierunter  wegen  des  Anerbietens  und  Affection 
bedanket  . .  .  und  hat  sonderlich  der  Herr  Graf  v.  Fürstenberg  be- 
zeuget, dass  diejenigen  Ursachen,  so  in  der  gedruckten  Ableinung 
eines  Schreibens  von  Danzig  zu  Königsberg  herausgegeben,  sie  ge- 
nugsam gegründet  hielten. 

2)  In  der  Angelegenheit  der  Krönung  bittet  der  Kurfürst  nm  die  Unter- 
Btützang  Brandenburgs  für  die  Ansprüche  Kurcöln's. 

Sonsten  vernehme  ich,  dass  der  Herr  Graf  v.  Fürstenberg  zu 
dem  Erzherzog  Leopold  bald  eine  Reise  thun  werde;  theils,  wie  man 
vorgibt,  bei  Strassburg  einen  Coadjutorn  zu  befordern  (darunter  ohne 
Zweifel  der  Herr  Graf  v*  Fürstenberg  selber  sich  meinet),  und  dann 
halte  ich,  sei  es  auch  wegen  der  andern  Sachen  zu  befördern  und 
in  respectu  derer  Handbietung,  so  hierunter  durch  des  Herrn  Grafen 
V.  Fürstenberg  Vermittelung  Churcöln  leistet,  hingegen  in  Kecom- 
pens  derselben  das  andere  zu  befördern.  — 
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Cansteiu  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Nürnberg  11.  Juni  1657. 

[Vergebliche  Reise  nach  Mäochen;  Audienz  und  VerhandluDg  yerweigert  wegen 

fehleoden  Titels  des  Reichsvicariats  im  Creditiv.] 

11.  Jqdi.  Bericht  über  die  Reise  nach  MÜDchen.    Der  Kurfürst  befand  sich  nicht 

dort,  sondern  auf  einem  nur  eine  Meile  entfernten  fürstlichen  Haas.  Can- 
stein  setzt  sich  mit  dem  Grafen  v.  Kurtz  in  Verbindung,  der  hier  «das 
Directorium  führet^.  Es  erhebt  sich  die  Schwierigkeit,  dass  in  dem  Cre- 
ditiv der  Titel  «Reich svicar^  fehlt,  während  der  Kurfürst  in  yerschie* 
denen  Schreiben  ihn  bereits  angewandt  habe.  Ganstein  gibt  zq  ver- 
stehen, dass  die  Sache  wahrscheinlich  auf  einem  Irrthum  beruhe,  vielleicht 
veranlasst  durch  die  Abwesenheit  vom  Archiv  etc.;  ausserdem  das  frühe 
Datum  dieses  Creditivs,  wo  der  Knrf.  von  Baiern  das  übernommene  Vica- 
nat  noch  nicht  in  Berlin  angezeigt  hätte.  Er  erklärt  überdies ,  dass  er 
keinen  Anspruch  auf  den  Rang  eines  formellen  Gesandten  mache. 

Am  nächsten  Tag  lässt  der  Kjirfürst  Cansteiu  sagen,  so  sehr  er  es 
bedauere  y  so  könne  er  ihn  doch  aus  diesem  Grund  nicht  zulassen  und 
müsse  ihm  das  Creditiv  zurückgeben. 

Cansteiu  versucht  es  doch  noch  zu  redressiren;  dass  der  Knrf.  von 
Brandenburg  keine  übelen  Absichten  dabei  gehabt,  sei  durch  die  inzwischen 
eingetroffenen  Briefe  mit  dem  Titel  evident;  man  könne  aber  mit  ihm  durch 
Räthe  oder  den  Grafen  Kurtz  verhandeln  lassen.  Aber  es  erfolgt  von 
bairischer  Seite  entschiedene  Ablehnung,  und  Cansteiu  muss  sich  fugen, 
nicht  ohne  den  Ausdruck  einiger  Empfindlichkeit. 

Sonst  weiss  er  nichts  zu  melden,  weil  er  zu  niemand  gekommen  sei*). 


Canstein  an  Schwerin.     Dat.  Nürnberg  11.  Juni  1657. 

[Die  ZnrackweisaDg  in  München.     Karbaiern  nicht  geneigt  nach  der  Wahl  sa 
streben.     Die  Frage  der  Auflösung  des  Depatatioostags.] 

11.  Juni.  Beigefügte  unterth.  Relation  wird  ausweisen,  was  meine  Verrich- 

tung zu  Mltnchen  gewesen,  nämlich  nichts,  weil  man  wegen  des  nicht 
gegebenen  Tituls  vom  Vicario  des  Reichs  mich  nicht  admittiren,  noch 
vernehmen  wollen,  ungeachtet  ich  zuletzt  uur  vorgeschlagen,  es  möchte 
der  Graf  Kurtz  oder  jeniands  von  den  Käthen  in  particulier  sieb  mit 
mir  zusauimenthun.  Ist  aber  vergeblich  gewesen;  daher  ich  denn 
auch  Sr.  Cb.  D.  verkleinerlicb  geachtet,  dass  ich  gross  um  die  Audienz 
mich  ferner  bemühen  sollte;  denn  schon  mehr  als  zu  viel  Civilität 
S.  Ch.  D.  gegen  dero  MitchurfUrsteu  gegen  Entfahung  dieser  baierschen 
Höflichkeit  erwiesen.  Ist  es  nun  eiu  Versehen,  wie  ich  fast  muth- 
massen   muss  ...  so  erfordert   es  wol  vor  unsere  Secretarien  einen 


'}  Vergl   über  diese  Zurückweisung  in  München  Urk   u.  Act.  VII.  697. 
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guten  Verweis,  da  man  so  vergebliche  Unkosten  verursachet.  Ist  es 
aber  mit  Fleiss  geschehen,  so  sage  ich  nichts,  aber  besser  wäre  dann 
gewesen,  die  Unkosten  zu  sparen.  Mir  kann  zum  wenigsten  nichts 
impntiret  werden;  denn  ich  gethan,  was  mir  befohlen  gewesen.  Und 
weiss  fast  nicht,  weil  man  alles  Temperament  hierinnen  ausgeschla- 
gen, ob  man  nicht  nur  einen  Prätext  gesuchet,  mich  nicht  zu  hören, 
weil  sie  wol  muthmassen  können,  wohin  eines  Theils  gehen  würde, 
in  welchem  sie,  was  eigentlich  zu  resolviren,  wol  möchten  Bedenken 
getragen  haben. 

Bei  diesem  Verlauf  ist  nun  leicht  zu  ermessen,  dass  ich  wol  wenig 
von  Chnr-Bairen  Intention  penetriren  können.  So  viel  aber  schliesse 
ich  aus  einem  und  anderem,  dass  er  wol  keine  grosse  Inclination  tra- 
gen müsse  zu  dem  Kaiserthum,  einmal  dass,  wie  er  mir  beschrieben 
wird,  ein  Herr  ist  von  nicht  hohem  Verstände  und  der  nur  sein  Plaisir 
suchet;  dann  dass  sie  scheuen  die  Unkosten,  weiln  anitzo  daselbst  zu 
Hof  alles  so  genau  und  enge  eingezogen,  dass,  wenn  auch  der  Chur- 
fbrst  schon  selber  in  der  Residenz  ist,  doch  man  davon  wenig  wissen 
wird.  Zu  dem  dependiret  der  Herr  ganz  von  der  Frau  Mutter  (als 
die  nimmer  von  dem  Churfürsten  weichet  und  wenn  er  sein  Plaisir 
sucht,  auf  das  Land  begleitet)  und  Graf  Kurtz;  wohin  dieser  beider 
Inclination  zielet,  ist  bekannt. 

So  werde  ich  auch  berichtet,  es  werde  der  Churfürst  nicht  selber 
nach  Frankfurt  kommen,  sondern  der  Graf  Kurtz;  wäre  ihm  nun  um 
die  Wahl  was  zu  thun^  würde  er  wol  begreifen,  dass  dann  seine 
Gegenwart  vonnöthen  sein  wollte. 

Ich  vernehme  auch,  dass  sie  ihres  Orts  wol  eine  Prorogation 
geschehen  Hessen,  welches  so  es  gewiss  wäre,  rühret  es  ausser  Zwei- 
fel von  Oesterreich  her,  welches  auch  dahin  intendirt;  so  aber  Baiern 
nicht  würde  gut  finden,  wenn  er  diese  Dignität  suchete,  als  darin  ihm 
aller  Verzug  schädlich. 

Mir  ist  auch  beständig  gesaget,  dass,  wie  kurz  verwichener  Zeit 
ein  österreichischer  und  französischer  Abgeschickter  zu  München  ge- 
wesen, sei  dieser,  der  französische,  mit  schlechtem  Contento,  jener  aber 
gar  vergnüget  wieder  weggereiset.  Wollte  man  auch  diese  Dignität 
ambiiren,  so  hielte  ich,  hätte  man  besseren  Respect  gegen  S.  Gh.  D. 
sehen  lassen.  Dieses  sind  so  meine  Gedanken  hierbei,  so  weit  sel- 
bige bei  dieser  Bewandtniss  gehen  und  penetriren  können. 

Im  übrigen  vernehme  ich,  dass  S.  Ch.  D.  auf  die  Dissolutionem 
des  Deputationstages  zielen.  Nun  will  mir  nicht  geziemen,  dargegen 
zu   sagen;    dieses   muss  ich  nur  berichten,   dass   Braunschweig  und 
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Hessen  es  uicbt  gerne  sehen  und  zwar  aus  dieser  Ursacb  (gleich  ich 
vor  diesem  berichtet)  dass,  ob  man  zwar  wol  vorhero  gesehen,  diese 
Deputirte  würden  das  nicht  beben,  was  das  ganze  Reich  h&tte  liegen 
lassen  müssen,  jedoch  es  dazu  gedienet,  damit  dieProcesse  am  Kais. 
Hof  man  gehindert  und  inne  gehalten,  welche  gleichwol  bishero  in 
suspenso  geblieben;  und  dann,  dass  bei  jetziger  Gefährlichkeit,  welche 
sowol  von  den  Dänischen  als  Polnischen  dem  Reich  znstossen  können, 
ein  Conventus  etzlicher  Stände  sich  finde,  so  auf  alles  rdfleetiren 
könnten.  Ob  nun  zwar  dieses  letztere  ich  dahinstelle  und  man  wol 
gesehen,  was  sie  bei  dem  polnischen  Wesen  gethan,  so  halte  ich  doch 
das  erste  von  Consideration  zu  sein. 

Die  etwaigen  Versuche  der  depntirten  Fürsten,  bei  der  WahlcapitnUtioD 
sich  einzumischeD,  werden  nicht  sehr  gefährlich  werden. 

Er  will  nun  zunächst  nach  Frankfurt,  um  dort  den  VerhandluDgeo 
wegen  der  Allianee  beizuwohnen  und  dort  weitere  Befehle  abwarten. 


Instruction   für  Job    Fr.   v.  Loben    an    den   Kurfürsten  von 
Sachsen.     Dat.  Königsberg  11.  Juni  1657. 

[Die   Sedisvacanz;    die  Wahlcapitulatioo  und  die   fürstlichen  Anspräche;    Ra^ 

fürsteotag;   Yertagang  der  Wahl.     Sondirang  über  die  Wahlcandidateo.     E?aa- 

gelische  Interessen;  ob  Eursachsen  Kaiser  werden  will.] 

11.  Jani.         Der  Tod  des  Kaisers;  es  ist  dem  Kurfürsten  vorerst  unmöglich,  selbst 
in's  Reich  zu  kommen;  daher  diese  Schickung. 

Gratulation  zum  Vicariat.  Sodann  wird  erinnert  an  die  bisherigen 
Versuche,  bei  solchen  Gelegenheiten  der  Präeminenz  des  Karf.-Collegs  za 
nahe  zu  treten :  „also  dass  auch  die  andern  Stände  bei  denen  zu  Osnabrück 
und  Münster  vorgewesenen  Friedenstractaten  so  weit  gebracht,  dass  in  dem 
daselbst  aufgerichteten  und  geschlossenen  Inst.  Pac.  art.  8  ihnen  nicht  wenig 
eingeräumt  und  zugleich  die  Einrichtung  der  Königl.  Capitulation  fast  mit 
zu  derselben  Belieben  gestellet  worden^. 

Zwar  hätte  man  albereit  bei  nächstem  Acte  und  vergangener  Wahl 

Ferdinandi  IV.  höchstsei.  Ged.  von  Seiten  des  Churf.  Gollegii  einen 

guten  Actum   darwider  vor  sich;    allein  es  wäre  dazumal  ein  ander 

Zustand  im  Reich  und  der  Rom.  König  als  Successor  annoch  vivente 

Imperatore  eligirt  worden;  jetzo  wäre  die  Beschaffenheit  des  Reichs  und 

dann   die  Zeiten   ausserhalb   desselben   ganz  anders  und  hätte  man 

dahero  mehr  Ursach  .  .  .  Remedia  zeitig  zusammenzubringen. 

V.  Loben  sei  bevollmächtigt,  darüber  eventuell  mit  den  knrs&chsischea 
Räthen  in  Conferenz  zu  treten.    Desgleichen  über  die  küoftige  Wahlcapi- 
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tolatioD  und  andere  eiDSchlagende  Puncte.  Ob  nicht  vielleich  vor  dem 
Zusammentritt  zur  Wahl  ein  Knrfürstent»g  durch  Gesandte  za  halten  sei? 
Der  Knrfürst  wünschte  dem  Wahltag  persönlich  beiwohnen  za  können; 
dies  s^i  ihm  aber  nicht  möglich,  wenn  nicht  der  Termin  etwas  hinaus- 
geschoben würde  (was  auch  nach  der  G.-B.  erlaubt  sei). 

Sonsten  hat  er  des  Orts  mit  allem  Fleiss  and  guter  Behutsam- 
keit zu  sondiren,  auf  welches  Haus  und  desselben  Individuum  man 
das  Absehen  gerichtet.  Zu  welchem  nun  einen  oder  den  andern  die 
AffeetioD  traget,  darnach  hat  er  sich  allezeit  zu  richten  und  seine 
Discursen  dergestalt  zu  mesnagiren,  damit  er  bei  allen  angeschen 
wäre,  als  wäre  er  ihrer  Meinung,  und  binzuthun,  dass  Wir  ihn  zwar 
deshalb  nicht  instruiren  können,  er  hätte  aber  jedennoch  jedesmal 
Ton  Uns  so  viel  vermerket,  dass  Wir  zu  dem  Hause  und  zu  dem 
Individuo  eine  gute  Affection  und  sonderliches  Vertrauen  allezeit  ge- 
tragen. So  ofte  des  Haus  Oesterreich  gedacht  wird,  so  ofte  hat  er 
desselben  allezeit  zum  favorabelsten  Unsertwegen  zu  gedenken  und 
dass  Wir  auf  dasselbe  ein  sonderbares  Absehen  gerichtet  und  dasselbe 
bei  Uns  in  grosser  Consideration  wäre.  Wann  Fremder,  welche  nicht 
von  Geburt  Deutsche,  gedacht  würde,  da  hat  er  vor  sich  zu  geden- 
ken, ob  sich  auch  solches  der  hergebrachten  Observanz  nach  würde 
than  lassen,  darbei  das  Exempel  Francisci  I.  und  Caroli  V.,  auch 
was  damals  zwischen  den  ChurfÜrsten  zu  Mainz  und  Trier  vorgangen, 
anzuziehen. 

Darbenebst  hat  er  das  Evangelische  Wesen  und  das  böchstnö- 
tige  Vertrauen  zwischen  beiden  Seiten  Religionsverwandten  und  die 
allgemeine  Ruhe  zu  recommandiren,  auch,  wann  er  darzu  Anlass  und 
Gelegenheit  findet,  in  der  Conferenz  oder  auch  wohl  in  particular 
Discursen  zu  sondiren,  ob  man  nicht  ihrem  Herren  an  ihrem  Hofe 
die  Kaiser!.  Dignität  und  Würde  gerne  gönnete,  und  was  so  dabei 
einer  oder  der  andere  für  Fürschläge. 

In  Bezug  auf  die  polnischen  Uuruhen  hat  der  Gesandte  die  Politik 
des  Kurfürsten  ausfuhrlich  darzulegen. 


Hiernach  die  von  Loben  in  Dresden  abgelegte  Proposition  (16.  Juni  26.  Jaui. 
St.  V.  1667). 
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Resolution  des  Kurf.  Johann  Georg  von  Sachsen.     Dat 

Dresden  19.  Juni  1657. 

29.  Juni.  Fast  nnr  Formalien.    lo  BetreflF  des  polnischen  Krieges  wünscht  der 

Karfürst  das  Beste  niid  dass  die  von  dem  König  von  Ungarn  begonnene 
Vermittelung  zwischen  Brandenburg  und  Polen  guten  Erfolg  habe. 


Relation  v.  Löbens  von  der  Schickung  nach  Dresden. 

Dat.  Berlin  24.  Juni  1657. 

[Verhandlangen    io    Dresden.     Vicariatstreit  zwischeD  Baiern   and  Pfals.     Der 
nordische  Krieg  und  die  Neutralität  der  Rheinlande.] 

4.  Juli.  Am  12.  Juni  von  Berlin  abgereist  und  am  14.  in  Dresden  angekommen. 

Am  15.  war  noch  keine  Audienz  möglich,  weil  eben  an  dem  Tage  der 
Landtag  geschlossen  und  mit  einem  Bankett  geendigt  wurde.  Am  16. 
Audienz  bei  dem  Kurfürsten  in  Gegenwart  des  v.  Sebottendorf,  der 
beiden  Brüder  v.  Priesen,  des  v.  Tauben  und  Dr.  Carpzow.  Nor 
Formalien.  —  Am  15.  Juni  ist  auch  Graf  Wolckenstein  als  Gesandter 
des  Königs  von  Ungarn  und  Böhinen  aogekomnieu. 

Ein  pfälzischer  Gesandter,  Preih.  v.  Hun,  hat  wegen  des  Vicariats 
verhandelt,  bat  aber  ganz  abschlägliche  Autwort  erhalten;  das  Vicariat 
gebühre  Kurbaiern.  Beide,  Baiern  und  Sachsen,  haben  auch  Gesandte  an 
das  Reichskammergericht  nach  Speier  geschickt  und  dasselbe  aufgefordert, 
das  Gericht  iu  ihren  beider  Namen  zu  führen;  ihm  auch  ein  Vicariats- 
Siegel  mit  den  beiderseitigen  Insignien  übergeben  lassen. 

Am  17.  Juni  Conferenz  mit  den  kursächsischen  Käthen;  diese  meinen, 
das  Beste  würde  sein,  wenn  der  Kurf.  seine  Reichslande  (sowie  das  He^ 
zogthnm  Crossen)  neutral  machen  könnte,  damit  sie  und  das  Reich  nicht 
in  den  polnischen  Krieg  verwickelt  würden,  was  zu  ihrem  Verderben  ge- 
reichen würde,  ^ingestalt  notorisch  und  kundbar,  wie  es  bei  solchen  Na- 
tionen, wie  die  Polen,  Tartaren  und  andere  wären,  daher  zu  gehen  pflegte*. 

Sonst  allerhand  über  die  polnischen  Angelegenheiten,  den  Eintritt  des 
Königs  von  Polen  in  den  Kampf  etc.  —  ohne  viel  Belang. 


Protokoll  der  Conferenz   am  17.  Juni  (von  Loben  nachträg- 
lich aufgesetzt). 

[Die  Frage  eines  kursächsischen  Kaiserthums;  von  Sachsen  abgelehnt] 

27.  Juni.  .  .  .  Und  als  bei  dem  Aufstehen  von  mir  gedacht  worden,  ob  es 

nicht  nothig  und  rathsam  wäre,  auch  einmal  ein  Evangelisch  Sub- 
jeetum  zura  Rom.  Kaiser  zu  wählen,  auch  auf  bescbebene  Frage,  wer 
es  wohl  sein  könnte,  sondiret,  ob  es  Chursacbsens  Dehl.  nicht  anneh- 
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men  sollte,  haben  sich  die  Herren  Käthe  bezeiget,  als  ob  das  gar 
nicht  geschehen  könnte  oder  würde,  ingestalt  es  sonder  Untergang 
des  Ghurftlrstenthuins  Sachsen  nimmer  practicirt  werden  könnte. 

Ufcbrigens  habe  au  eine  bestimmte  Person   zu  dcokeo  der  Kurf.  noch 
nicht  die  Zeit  gehabt.     In   einer  weiteren  Conferenz  (19.  Juni)  kommt  man  29.  Juni 
auf  obigen  Punct  zurück  und  wiederholen  die  Sachsen  ihre  Ablehnung  mit 
denselben  Gründen ,  ausserdem: 

so  wäre  es  auch  an  dem,  dass  die  hohen  Häupter  in  den  nordischen 
Königreichen,  welche  mit  vor  Deutsche  zu  halten,  uneinig,  also  dass 
bei  gegenwärtigen  Zeiten  nicht  wohl  ein  Evangelisches  Subjectum,  so 
dieses  Werk  auszuführen  sich  unterstehen  könnte,  zu  finden  oder  zu 
ersinnen.  Bäten  also,  man  wollte  ihrem  gnäd.  Herrn  nicht  verdenken, 
dass  Sie  dieses  Werk,  als  ein  Arcanum,  annoch  ruhen  Hessen. 


Kurfürst  Maximilian   Henrich   von  Cöln   an  den   Kurfürsten. 

Dat.  Bonn  19.  Juni  1657  (eigenh.). 

[VerstandiguDg  wönscheDSwerth  wegen  der  Wahlcapitulation  aud  der  Candidaten. 

Bedenken  gegen  die  Wahl  des  Königs  von  Ungarn  und  Böhmen;  unvermeidliche 

Kriegsgefahr  für  das  Reich.     Bitte  um  Communication.] 

In  unabfälliger  Entsinnung  der  zwischen  E.  Ld.  und  mir  herge-  19.  Jnni 
brachten  freundbrüderlichen  Vertraulichkeit  mag  und  kann  dieselbe 
ich  nach  Anlass  jetziger  täglich  sich  schwerer  erzeigenden  Conjunc- 
turen  unbenachrichtigt  nicht  lassen,  wasgestalt  bei  sorgsamer  Erwä- 
gung des  obhandenen  Wahlwesens  mir  solche  Umstände  und  Consi- 
derationen  immer  je  mehr  und  mehr  zu  Geniüth  gehen  und  vorfallen, 
um  dero  willen  unsere  Herren  MitchurfUrsten  wol  Ursach  und  Occa- 
sion  haben  und  nehmen  sollten,  sich,  wie  E.  Ld.  mehrfaltig  löblich 
gegen  mich  erwähnet  und  noch  jüngsten  durch  dero  geheimen  Rath, 
den  V.  Canstcin,  erinnern  lassen,  fürderlich  unter  einander  etwas 
näher  und  enger  zu  dem  End  zu  verstehen,  damit  zu  bevorstehender 
seh  wer  wichtigen  Wahlhandlung  ein  fest  und  unverrUckliches  Funda- 
ment zeitlich  gelegt  und  sowol  wegen  der  vorwesenden  Königlichen 
Capitulation  ...  als  auch  der  in  der  Wahl  diesmal  überwiegenden 
hohen  Person  willen  die  gehörige  schliessliche  Abred  bestmöglichst 
genommen  und  dabei  pro  bono  publico  beharrt  werden  möge. 

Nachdemmalen  dann  ich  die  Sach  dergestalt  beschaffen  finde, 
dass  eins  in  dem  andern  inseparabiliter  verknüpft  und  die  Capitulation 
als  verum  Imperii  cum  Imperatore  coagulum  ohne  des  Electi  Gelegen- 
heit nicht  vergewissert  werden  kann :  als  sein  nebens  Euer  auch  Chur- 
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Mainz  und  Chur-Triers  Lbd.,  wie  nicht  weniger  ich  selbsten  auf  die 
vernünftige  und  der  gegenwärtigen  Bewandtniss  höchstnötige  Gedan- 
ken gerathen,  dass  es  hierin  falls  billig  und  vornehmlich  grosse  Be- 
hutsamkeit und  Sorgfalt  bedürfen  und  reiflich  vor  zu  sinnen  und  gar 
grossen  Vorbedachts  werth  sein  wolle,  ob  die  zu  Ungarn  und  Beheim 
König].  Wrd.  und  Ld.  bei  so  gestelltem  bewusstem  Zustand  diesmal  zu 
dem  Kaiserthum  erhoben  werden  könnten,  angesehen  man  dadurch 
sich  nicht  der  Sicherheit  des  Reichs  und  der  Capitulationis  Haltung 
versichern,  sondern  sich  vielleicht  den  Krieg  wählen  und  in  grosse 
vertrauliche  [Sic.  Leg.:  verderbliche?]  Weiterung  stürzen  dürfte. 

Und  weiln  diese  und  viele  andere  hocherhebliche  Rationes  in 
diesem  gefährlichen  Wahlwerk  mit  einlaufen,  so  hat  man  eine  stand- 
feste Resolution  gefasst,  dass  wir  drei  geistliche  Ghurfttrsten  darinnen 
allerdings  zusammenstehen  und  uns  in  nächst  voranbedeite  überaus 
grosse,  gänzlichen  Ruin  und  Untergang  unsers  Vaterlands  verursachende, 
auf  besagtem  Wahlfall  unvermeidliche  Kriege  verwickeln  zu  lassen,  mit 
gutem  Gewissen  nicht  gestatten  könnten  noch  wollten,  sondern  auf 
eine  soliche  Perschon  einmuthig  uns  entschlossen,  dardurch  dem  Heil. 
Rom.  Reich  der  edle  liebe  Fried,  dem  ChurfUrstl.  CoUegio  seine 
Auctorität  und  Prärogative  und  allen  Ständen  ihre  Libertät,  wie  auch 
mit  allen  benachbarten  Königen  und  Republiquen  gute  Freundschaft 
und  Verständniss  aufrecht  erhalten  werde,  und  wir  es  zuvorderst  bei 
Gott  und  der  Welt  jederzeit  zu  verantworten  vermögen.  Inmassen 
absonderlich  des  Subjecti  halber  alhier  mit  E.  Ld.  geh.  Rath  und  Ab- 
geordneten dem  V.  C  an  stein  ein  und  andere  Discurs  mit  mehrerem 
geführt  und  von  ihm  die  Sach  ohne  Zweifel  gebührlich  dero  schon 
hinterbracht  worden  ist. 

Er  bittet  den  Enrfürsten  ihm  seine  Gedanken  über  die  Angelegenheit 
sobald  als  möglich  mitzatheileu. 


Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Cöln.     DaL  .... 

(Conc.  0.  D.) 

[Die  Frage  des  Aafschabs  der  Wahl.    Vertrauliches  ZüsammeDgehen.] 

[12.  Juli.)  E.  Ld.   hochvertrautes   Handbrieflein  vom    19.  Juni  habe  ich  gar 

wol  erhalten.  Nun  kann  ich  wol  mit  Gott  bezeugen,  und  ist  es  E. 
Ld.  auch  guten  Theils  bekannt,  dass  ich  zu  jeder  Zeit  keinen  andern 
Vorsatz  gehabt,  dann  dass  das  H.  Köm.  Reich  dermalen  eins  bei  einer 
freien  Wahl  durch  eine  rechtschaffene  Capitulation ,  auch  durch  ein 
solches  Subjectum  dergestalt  versehen  werden  möchte,  dass  Wir  Uns 
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allerseits  beständigen  Friedens  etc.  ...  zu  getrösten  haben  möchten. 
Ich  habe  auch  zu  keinem  andern  Ende  die  Prorogation  des  Wahltages 
gesuchet,  dann  dass  ich  gegen  solche  Zeit  selbst  im  Reich  sein  und 
mit  anderen  zu  gleichem  Zweck  zielenden  Herren  MitchurfQrsten  solch 
hochwichtiges  Werk  wol  überlegen  .  .  .  könnte.  Nachdem  aber  so- 
wol  E.  Ld.  als  andere  meine  Herren  MitchurfQrsten  mir  solches  glatt 
abgeschlagen,  so  habe  ich  nicht  unbillig  davor  halten  müssen,  dass  man 
alle  solche  Dinge  vor  gefährlich  hielte  und  den  vorigen  Fussstapfen 
nachfolgen  wollte. 

Als  aber  nun  E.  Ld.  indessen  mich  eines  andern  versichern,  so 
erfreue  ich  mich  zwar  billig  zu  höchsten,  dass  E.  Ld.  eine  so  tapfere  Re- 
solution genommen  .  .  .  muss  aber  fast  zweifeln,  ob  um  der  mir  ver- 
weigerten Dilation  willen  nun  so  viel  Zeit  übrig  sein  wird,  das  Werk 
an  allen  dienlichen  Orten  dergestalt  zu  überlegen,  dass  man  sich  eines 
heilsamen  Ausganges  solchen  guten  Vorsatzes,  vornehmlich  des  be- 
ständigen Friedens  im  Reich,  welches  Unser  vornehmstes  Absehen  ist, 
zu  versichern  habe. 

Ich  will  nicht  unterlassen,  diesem  Werke  ferner  nachzusinnen  und 
meinen  Gesandten  solchen  Befehl  zu  ertheilen,  auf  dass  mit  E.  Ld.  sie 
hieraus  vertraulich  communicireu  und  alles  zum  besten  und  gewünsch- 
ten Ende  dirigiren  helfen  sollen.  Werde  auch  nicht  unterlassen,  mit 
E.  Ld.  ferner  hieraus  vertraulich  zu  correspondiren. 


Kurfürst  Maximilian  Henrich   von   Cöln  an  den   Kurfürsten. 

Dat  Bonn  27.  Juli  1657  (eigenh.). 

[Die  Frage  des  Anfschobs  ohne  practische  Bedeutung;  gemeinsame  Action;  die  27.  Jali. 
Brüder  Farstenberg.    Bitte  nm  Eröffnung  wegen  der  Candidaten.] 

Er  habe  das  Handbrieflein  des  Kurfürsten  ans  Königsberg  y.  12.  Jali 
erhalten,  worin  dieser  seine  Zustimmung  zu  der  Meinung  des  Cölners  aus- 
gesprochen, zugleich  aber  bedauert,  dass  die  Kürze  des  Wahltermins  ihm 
wenig  Zeit  gestatte,  für  die  Sache  etwas  zu  thun. 

Nun  wird  E.  Ld.  unentfallen  sein,  was  sowol  ich  als  andere 
meine  Mitchurftirsten  wegen  Prorogation  des  bestimmten  Wahlterroins 
vor  Bedenken  gehabt,  zumalen  man  leichtlich  erachten  kann,  dass  so 
gleich  man  nicht  eben  den  ersten  Tag  ad  conclave  gehen,  sondern 
die  Capitulationes  und  andere  dergleichen  hochangelegene  und  davon 
dependirende  Sachen  vorhero  überleget  werden  müssen,  welches  dann 
alles  noch  eine  ziemliche  Zeit  erfordern  würd.  Dahero  lebend  der 
Hoffnung,  es  werden  E.  Ld.,  da  Sie  nicht  in  persona  kommen  könnten, 
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Zeit  haben,  die  Ihrigen  dergestalt  zu  instruiren,  damit  sie  ein  solches 
Oberhaupt  mit  erwählen  helfen,  bei  dem  der  so  theuer  erworbene 
Friede  erhalten,  die  vorschreibende  Capitulation  observirt,  das  Chur- 
fürstl.  Collegium  bei  seiner  hergebrachten  und  gebührenden  Hoheit 
conserviret,  auch  die  sämnitliche  Fürsten  und  Stände  bei  ihrer  Reichs- 
freiheit bleiben  mögen.  Und  können  E.  Ld.  sich  versichert  halten, 
dass  nicht  allein  ich,  sondern  auch  meine  beide  geistliche  Herren  Mit- 
churfUrsten,  und  hoffentlich  auch  die  übrigen,  wenn  sie  es  änderst 
recht  ohne  Passion  überlegen,  einer  Meinung  sein  und  sieb  davon 
nicht  separiren  werden.  Ich  werde  entzwischen  ehisten  nach  vor- 
gangener  vertraulicher  Communication  mit  vorwolgemelten  meinen 
beiden  geistlichen  Mitchurfürsten  £.  Ld.  meine  Gemüthsmeinung  noch 
femers  entdecken,  auch  mit  derosclben  Abgeordneten  oder  denjenigen, 
so  Sie  mir  benennen  werden,  durch  meinen  Obristen  Hofmeister  Grafen 
Franz  Egon  zu  Fürstenberg,  Domdechanten  zu  Cöln  und  dann 
dessen  Bruder  Graf  Wilhelm  Egon  (welche  ich  sammt  und  sonder 
voran  nach  dem  Wahltage  so  lange  zu  deputiren  entschlossen  bin, 
bis  etwa  solche  Praeparatoria  daselbsten  gemacht,  dass  man  wirklich 
ad  conclave  gehen  könnte)  alles  Fleisses  vertrauliche  Communication 
pflegen  lassen;  dabei  jedoch  absonderlich  das  Secretum  zu  halten 
nöthig  sein  wird. 

Thue  mich  sonsten  nochnialen  des  Subjecti  halber  und  wohin 
man  etwa  zielen  könnte  ...  bei  £.  Ld.  erkundigen,  und  hätte  wol 
gewünscht,  dass  dieselbe  sich  mit  Ihren  Gedanken  diesfalls  und  was 
alhier  mit  dero  geh.  Rath,  dem  v.  Canstein,  vor  Discursus  mehr- 
gedachten Subjecti  halber  gefUhret,  etwas  weiters  hätten  heraus- 
gelassen. 


Der  Kurfürst  an   den   Kurfürsten  von   Cöln.      Dat  Königs- 
berg 21.  Aug.  1657. 

[Frage  der  Capitulation  nnd  des  Reichshofrathe.     Aadeatnog  der  Geneigtheit  for 
das  Haue  Oesterreich;  was  dafür  spricht;  Gegengründe  sollen  erwogen  werden.] 

21.  Aug.  Antwort  anf  das  Schreiben  vom  27.  Juli.     Der  Kurfürst  billigt  die  dort 

ausgesprochenen  Absichten  in  Betreff  der  Kaiserwahl  — 

Und  wird  meines  Ermessens  nur  dahin  zu  sehen  sein,  dass  die 
Capitulation  desfalls  wol  verwahret  und  vornehmlich  der  Reichshof* 
rath  recht  reguliret  werde  und  die  sämmtlichen  Churfürsten  zu  Beob- 
achtung derselben  fest  bei  einander  stehen  ...  — 
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So  viel  das  Subjectum  eligendum  betrifft,  muss  ich  gestehen, 
dass  die  Zeiten  so  gar  gefährlich  und  die  Motus  in  ganz  Europa 
80  gross  und  dem  Rom.  Reich  so  nachtheilig  scheinen,  dass  ich  fast 
sehr  bei  mir  anstehen  muss,  ob  man  anjetzo  auf  einige  Veränderung 
gedenken  könne,  und  ob  man  nicht  vielmehr  ein  solches  Haus  wie- 
derum zu  erwählen,  welches  an  eigenen  Kräften  bestand  [d.  h.  ba- 
stant],   das  Rom.  Reich  zu  mainteniren. 

Ich  gestehe  gern,  dass  es  an  Jalousie  der  Benachbarten,  wie  E. 
Ld.  hochvernUnftig  melden,  nicht  ermangeln  wird.  Aber  E.  Ld.  wollen 
gleich ergestalt  erwägen,  ob  nicht  im  Gegentheil  nicht  allein  Jalou- 
sien, besondern  auch  wol  gar  hochgefährliche  Trennungen  im  Reich 
zu  befürchten  sein  möchten;  zu  geschweigen,  dass  es  gar  %u  sehr 
wider  die  Churf.  Wablfreibeit  sein  würde,  wenn  man  nach  der  Aus- 
wärtigen Appetit  sich  richten  sollte;  tiberdem  auch  kein  Haus  im 
Reich  ist,  so  diese  Last  tragen  kann,  besondern  fremder  Mittel  sich 
gebrauchen  mtisste.  Was  aber  auch  solches  dem  Reich  vor  Nachtheil 
verursachen  würde!,  solches  stelle  ich  E.  Ld.  hochvernünftigen  Gedan- 
ken anheim;  jedoch  versichere  ich  E.  Ld.,  dass  ich  dieses  alles 
schreibe  aus  getreuer  Liebe  zu  meinem  Vaterlande  deutscher  Nation, 
und  dass  ich  besseren  Raisouen  gerne  weiche  .  .  .  Hätte  ich  die 
so  wol  gemeinte  Dilation  des  Wahltages  erhalten  können,  so  hätte 
man  sich  über  solcher  wichtigen  Sache  viel  besser  vergleichen  können 
.  .  .  Zweifle  jedoch  nicht,  E.  Ld.  werden,  wie  Sie  alle  Zeit  zu  Ihrem 
grossen  Ruhm-  gethan,  in  dieser  hochimportirenden  Sache  allein  auf 
des  Reichs  Wolfahrt  sehen  und  zu  Verhütung  gefährlicher  Conse- 
quenzien  alle  andere  Cousiderationen  bei  Seite  setzen,  auch  ferner 
mit  mir  hieraus  in  Vertrauen  coramuniciren  und  sich  versichern,  dass 
ich  dieses  ausser  denen,  welchen  es  E.  Ld.  selbst  wissen  lassen,  nie- 
mands  entdecket,  auch  noch  ferner  in  geheim  halten  will.  — 


Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  (Conc.  o.  D.) 

[Sept  1657.]. 

[VerstandigaDg  in  der  Wahlaogelegeoheit  gewünscht;  Bitte  am  Commanication.] 

Nachdem  ich  ungern  vernommen,  dass  E.  Ld.  neulich  bei  Giessung  Sept. 
eines  Stückes   einiges  Unglück   zugestossen    sein   sollte,    so   hab  ich 
meiner  zu  E.  Ld.  tragenden  brüderlichen  AfTection  nach  nicht  unter- 
lassen können,  mich  E.  Ld.  Zustandes  und  ob  Sie  sich  wieder  besser 
befinden,  zu  erkundigen.  -> 
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Hiernächst  wird  E.  Ld.  ohne  Zweifel  bewusst  sein,  welcbergestalt 
ein  Theil  unserer  Herren  MitcburfQrsten  wegen  der  Wahl  auf  ein 
ander  Haus  zielen  und  davor  halten,  dass  vor  diesmal  vieler  UrsaebeD 
halber  keiner  aus  dem  Hause  Oesterrcich  gcwählet  werden  könne. 
Wann  dann  dieses  eine  Sache,  worauf  allem  Ansehen  nach  der  Friede 
des  Rom.  Reiches  beruhet  — 

so  bittet  der  Kurfürst  uiu  Commuuication  der  betreffenden  dortigea 
Ansichten  —  er  werde  sich  danach  richten  und  auch  seinen  Gesandten  be- 
fehlen, mit  den  kursächsischeu  Gesandten  vertraulich  darüber  zu  comma- 
niciren. 


Raban  von  Canstein  und   Friedrich  von  Jena   an    den  Kur- 
fürsten.    Dat.  Frankfurt  a.  M.  |:^  1657. 

"8.  Sept. 

[Zasammenkanfte  mit  Farsteoberg  aod  Boineburg.  Die  Prorogation 8 frage.  Die 
WahlcapitalatioD.  Fürstenbergs  Aasführungen  gegen  die  österreichische  Cao- 
didatar;   Baiern,  Savoyen.     Cansteio   zurückhaltend.     Die   Geneigtheit  Baierns; 

Kurpfalz  gewonnen.] 

8.  Sept.  Nachdem  es  sich  geiUget,  dass  auf  die  geschehene  Veranlassung 

(davon  wir  in  Unser  mitgehenden  unterth.  Relation  Meldung  gethan) 
ich,  der  v.  Canstein,  mit  dem  ältesten  Herrn  Grafen  v.  Ftlrstenberg 
als  churcölnischen  Legato  primario  in  private,  und  dann  der  y.  Jena 
mit  dem  Herrn  v.  Bonenburg  als  Obermarschalln  und  vornehmsten 
Ministro  von  Churmainz,  bei  welchem  er  in  sonderlicher  Faveur  steht, 
zusammengekommen,  um  eine  und  andere  Meinung  suchen  zu  er- 
forschen: so  befinden  wir  uns  schuldig,  dasjenige,  was  wir  an  beiden 
Orten  penetriren  können,  E.  Ch.  ü.  getreulich  in  Unterth.  zu  er- 
öffnen. 

Und  zwar  hat  der  Churcölnische  nächst  hoher  und  besonderer 
Contestirung  von  seines  guäd.  Herrn  sonderbarer  zu  E.  Ch.  D.  tragen- 
den Confidenz  so  viel  anfänglich  zu  verstehen  gegeben,  als  inclinirten 
die  drei  geistliche  Churfürsten  zn  Beförderung  des  negocii  der  Wahl. 
Zwar  wenn  sie  wissen  sollten,  dass  E.  Ch.  D.  noch  selbst  herauskom- 
men und  hier  zugegen  sich  finden  könnten,  wie  sie  wol  wünscheten, 
so  wurden  sie  es  w^ol  noch  etwas  auf  eine  Verschiebung  und  Pro- 
trahirung  lassen  ankommen.  Weil  sie  aber  daran  zweifeln  mQssten, 
so  sähen  sie  wol,  dass,  je  länger  sie  ohne  Haupt  im  Reich  blieben, 
je  mehr  die  Fremde  sich  sucheten  in  das  Werk  zu  mischen;  da  dann 
leicht  geschehen  könnte,  dass  durch  andere  Zufälle  wol  denen  Chur- 
fürsten ein  solch  Subjectum  aufgedrungen  wltrde,  dazu  sie  sonst  wol 
wenig  Zuneigung  trügen. 
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Ich  zeigete  darauf  an,  dass  E.  Ch.  D.  nicht  derjenige,  so  jemals 
intendiret,  die  Wahl  aufzuhalten,  gleich  solches  wol  bezeigete,  dass 
Sie  die  Ihrige  zeitig  genug  anhero  gesendet,  sondern  was  vor  diesem 
deshalb  remonstriret  worden,  wäre  bloss  geschehen,  den  Herren  Mit- 
churfQrsten  Ihre  habende  Bedenken,  so  E.  Ch.  D.  beigewohnt,  zu  fer- 
nerm  Nachsinnen  vorzustellen.  E.  Ch.  D.  aber  hätten  sich  hierunter 
gerne  demjenigen,  was  anderen  dero  Herrn  Mitchurfllrsten  gefallen, 
conformiret  und  ehender  hier  die  Ihrige  sein  lassen,  als  Chursachsen, 
von  dessen  Erklärung  gegen  E.  Ch.  D.  sie  dann  gute  Nachricht 
hatten,  auch  selber  berichteten,  dass  dessen  Vollmacht  gar  nicht  gnug- 
sam  wäre.  Doch  vermeinten  sie  nichts  desto  minder  in  puncto  Capi- 
tulationis  den  Anfang  von  den  Deliberationen  nächsts  zu  machen,  und 
dass  die  andern  Churfttrsten,  sonderlich  Churcöln,  gegen  den  ^,  Sept. 
aufbrechen  und  anhero  kommen  wollten. 

Ob  nun  selbiges  eben  also  erfolgen  wird,  kann  wol  so  eigentlich 
nicht  versichert  werden;  denn  einige  der  Meinung  sein,  es  dürfte 
sonderlich  Churcöln  sich  nicht  gross  tibereilen,  auch  man  sich  wol 
hüten,  mit  Chursachsen  Disgusto  und  in  seinem  Abwesen  den  Anfang 
von  den  Consultationen  zu  machen.  Es  geschehe  aber  was  hiervon 
wolle,  so  bezeugen  die  Cölnische  und  versichern  auch  dergleichen  von 
denen  andern  drei  geistlichen  Churfürsten,  dass  sie  die  Maturirung 
dieses  Negotii  gerne  sehen. 

Was  sonsten  bei  der  Capitulation  etwan  zu  verbessern  sein  wollte, 
da  vermeineten  die  Cölnische,  dass  die  letztere  Capitulation  dergestalt 
eingerichtet  worden,  dass  diesem  wenig  hinzuzuthun.  Jedoch  erkannten 
sie  auf  meine  Remonstration,  dass  gleichwol  noch  sich  gute  Erinne- 
rungen zu  thun  finden  würden  und  sie  derselben  auch  noch  eine  ziem- 
liche Anzahl  zusammengebracht;  sonderlich  aber  wäre  dahin  zu  sehen 
wie  die  unverbrüchliche  Observanz  derselben  erhalten  werden  könnte. 

Was  aber  das  Subjectum  der  Wahl,  als  den  vornehmsten  Punct 
dieser  Negociation,  betrifTt,  da  haben  sie  angcftthret,  dass,  ob  sie  zwar 
vor  diesem  wol  auf  | :  den  Erzherzog : |  gesehen,  so  mUssten  sie  sich 
doch  darunter  in  etwas  ändern,  indem  |:  Oesterreich  :|  demselben  durch- 
aus |:kcin  Land  geben  :|  wollte,  welches  sie  höchst  schädlich  zu  sein 
urtheileten,  als  dadurch  Schwächung  und  Trennung  nur  erfolgete. 
Stunden  auch  fest  darauf,  keinem  aus  |:  ihrem  Hause  :|  darzu  zu 
lassen,  als  |:den  König  in  Ungarn :|,  ja  lieber  einen  tertium  zu  ad- 
mittiren  als  jemand  anders  von  denen  |:  Oesterreichischen  :|;  daher  auf 
dieses  Subjectum  nicht  mehr  zu  sehen  sei.  Was  aber  | :  den  König 
in  Ungarn:!   betrifft,    da  wollten    sie  eben  nicht  sagen,    dass  er  zu 
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exciudiren  sei;  es  wären  aber  nicht  wenig  Bedenken  bei  ihm,  als 
sein  :  Alter:],  die  ':  Kriege  in  Polen:!,  die  Chocqaining  |:  Frank- 
reichs:', von  welcher  sie  durch  den  Grafen  v.  Förstenberg,  der  da- 
selbst bei  I :  dem  Cardinal :  neulich  gewesen,  die  gewisse  Nachricht 
dass  I :  Frankreich :  i  nothwendig  den  Krieg  mit  ihm  angehen  würde, 
und  solches  hernach  so  viel  mehr  nicht  nur  gegen  ihn,  sondern  auch 
I :  das  Römische  Reich  : ! ,  als  die  hierdurch  gleichsam  die  Procedoren 
|:von  Oesterreich  : !  approbiiet. 

Aus  diesen  und  andern  Beisorgen  müssten  sie  also  auch  auf  an- 
dere mit  denken,  als  sonderlich  :  Baiern:!,  bei  welchem  alle  diese 
rationes  cessireten  und  :  Frankreich  : :  darauf  feste  bestünde.  Wie- 
wol  mir,  dem  v.  Canstein,  sonsteu  von  andern  vermeldet  wordeo, 
es  ziele  :  Frankreich  :  auf  i :  Savoyen  :  ,  welches  aber  die  Colnischc 
constanter  verneinet. 

Ich  habe  auf  dieses  alles  mich  vernehmen  lassen,  dass  E.  Ch.  D. 
lieb  sein  würde,  wenn  Sie  verspüreten,  wie  S.  Ch.  D.  zu  Cöln  und 
andere  sich  so  vertraulich  gegen  E.  Ch.  Ü.  erweisen  wollten,  und  er- 
forderte solches  in  allewege  der  jetzige  Zustand  des  Reichs.  So  viel 
nun  dieses,  nämlich  die  Person  des  künftigen  Kaisers  betreffend,  an- 
ginge, da  könnte  ich  dieses  wol  versichern,  dass  E.  Ch.  D.  iusgemtiu 
dahin  zieleten,  damit  ein  solches  Subjeetum  erlanget  würde,  welches 
nach  der  von  allen  Churfüisten  beschworenen  Güldenen  Bull  fried- 
lich, gerecht  und  der  ganzen  Christenhiit  ein  nützlicher  Herr  sein 
müsste.  Bei  wem  aber  in  specie  von  denen  vorkommenden  Subjectis 
solche  Requisita  sich  befänden,  davon  wäre  wol  schwer,  eben  so  leicht 
ein  Urteil  zu  geben.  E.  Ch.  D.  aber  hielten  alle  diejenige,  so  annoch 
etwan  dem  Ansehen  nach  in  Vorschlag  kommen  könnten,  allerseits 
in  sonderbarer  hoher  C(»n8ideration :  gleichwol  aber  hätten  E.  Ch.  D. 
annoch  nichts  gewisses  des  Subjeeti  halber,  so  viel  mir  bekannt,  sieb 
nicht  entschlossen,  noch  auch  wol  füglich  entschliessen  können,  indem 
E.  Ch.  D.  hierunter  erst  desiderirten,  deren  Herrn  Mitchurfllrsten  Ge- 
danken zu  wiesen,  als  mit  welchen  E  Ch.  D.  sich  sucheten  in  diesem 
und  allem  andern  nach  aller  Möglichkeit  zu  conformiren.  — 

Ich  fragte  dabei,  ob  man  denn  versichert  war,  dass  .rBaiern: 
es  acceptiren  wollte,  welches  sie  mich  dann  beständig  versicherten* 
wenn  er  nämlich  sehe,  dass  der  Mehrertheil  der  Herrn  Churlürsten 
dahin  gewiss  gingen;  bishero  aber,  da  man  dessen  nicht  versichert, 
hätte  man  des  Orts  billig  Bedenken  getragen,  sich  hierinnen  ausso- 
lassen.  So  wollten  sie  mich  auch  auf  meine  Nachfrage  vergewissern, 
dass  Ghur-Pfalz  dahin  endlich  incliuiren -würde;  fürchteten  nur,   dass 
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E.  Ch.  D.  bei  jetziger  Conjunetur  durch  andere  divertiret  und  auf  ihre 
Seit  gebracht  würden.  Ich  hab  mich  aber  hierunter  nicht  weiter  ver- 
tiefen wollen  und  alles  zu  getreuer  Hinterbringung  an  mich  ge- 
nommen. 

7.  Jena  verweißt  für  das,  was  er  erfahren,  auf  einen  besonderen  Brief 
au  Schwerin;  welcher  nicht  bei  den  Acten  liegt. 


V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Frankfurt  5./15.  Sept.  1657. 

[EröffDQDgeD  Fürsteobergs.  Die  FeststelloDg  der  VYablcapitulation  keine  genü- 
gende Garantie;  dieselbe  bisher  immer  schlecht  beobachtet.  Auch  die  Regu- 
lirang  des  Reichshofraths  gibt  keine  Sicherheit.  Allgemeine  Grundsatze  für  die 
Wahl;  das  Haus  Oesterreich;  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  unmöglich;  Gefahr 
eines  Kriegs  mit  Frankreich.  Bedeuklichkeit  eines  mächtigen  Kaiserthums.  Die 
Frage  der  Geldmittel;  Consequenz  der  Erblichkeit  der  kais.  Würde.  Die  Frage 
der  Einmischung  des  Auslandes;  eine  solche  liege  nicht  vor.  —  Blick  auf  den 
Stand    der  Parteien.     Mainz  noch    nicht  entschieden;    Cöln  unzuverlässig;   die 

Entscheidung  bei  Brandenburg.] 

E.  Ch.  D.    wollen   gnäd.  geruhen  zu  vernehmen,    wie  bei  mir  in  15.  Sept, 
privato  die  beiden  Grafen  v.  Fürstenberg  als  churcöluische  Gesandte 
und  vornehmste  Ministri  gewest  und  nebenst  Ueberreichung  beigehenden 
Schreibens  mir  Namens  Sr.  Ch.  D.  folgendes  an  E.  Ch.  D.  in  Unterth. 
zu  bringen  aufgetragen: 

Es  hätten  S.  Ch.  D.  zu  Cöln  dasjenige  Handschreiben,  so  E.  Ch. 
D.  unter  dato  den  [21.  Aug.  c]  .  .  .  abgelassen,  wol  erhalten  etc.  .  .  . 
8.  Ch.  D.  hielten  die  E.  Ch.  D.  beiwohnende  vernünftige  Gedanken 
in  hoher  Consideration,  wären  auch  wol  versichert,  E.  Ch.  D.  fuhreten 
in  diesem  allen  kein  ander  Absehen  als  welches  den  schweren  Pflich- 
ten der  Churfbrsten  gemäss  und  zu  der  allgemeinen  Wolfahrt  ge- 
richtet wäre.  Solches  hätte  bis  vor  und  noch  S.  Ch.  D.  beweget,  fer- 
ner sich  mit  E.  Ch.  D.  .  .  .  hierüber  zu  vernehmen,  zumal  S.  Ch.  I). 
eben  nicht  davor  halten  wolle,  als  wenn  die  in  E.  Ch.  D.  Schreiben 
enthaltene  Meinung  dero  schlüssige  und  unverändorliehe  Meinung  sein 
sollte  .  .  . 

S.  Ch.  U.  vernähmen  nun  aus  solchem  Schreiben,  E.  Ch.  I).  hal- 
ten davor,  wenn  der  Punctus  Capitulationis  und  die  Regulirung  des 
Reichshofraths  zuforderst  wol  verwahret  und  eingerichtet  würde,  es 
wtlrde  vielen  bisherigen  Unternehmungen  künftig  begegnet  werden 
können.  Hierin  nun  wären  zwar  S.  Ch.  D.  mit  einig,  wüssten  auch 
gewiss,  dass  Sie  das  Ihrige  darzu  gcthan  und  erinnert,  würden  es 
noch    künftig    thuen,    zumal    S.  Ch.  D.    wo]   absonderlich  empfunden 
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'  hätten,  was  die  iDfraction   der  Capitulation  derselbigen  vor  Nachtheil 
gebracht. 

Es  wollte  aber  Ihres  Bedünkens  hierunter  darmit  nicht  SLU&st- 
richtet  sein,  dass  man  nur  ein  Haufen  Articul  und  Dispositiones  in  die 
Capitulation  suchte  zu  bringen,  sondern  dass  man  darhiu  bedacht 
wäre,  wie  die  unverbrüchliche  Observanz  erhalten  werden  möge;  denn 
ausser  diesem  wäre  es  fast  mehr  dem  Churf.  Collegio  schimpflich  als 
reputirlich,  dergleichen  Leges,  so  keinen  Effect  und  Observanz  haben, 
vorzuschreiben  ...  Es  stünde  ja  vor  Augen,  wie  man  von  einer 
Wahl  zur  andern  zwar  die  Capitulation  vermehret  und  extendiret, 
man  würde  auch  nicht  befinden,  dass  einiger  von  den  Electis  za 
Acceptirung  der  Capitulation  jemals  die  geringste  Difficultät  gemacht, 
sondern  selbige  allemal  acceptiret,  gleich  mau  ihm  dieselbige  vorge- 
schrieben; wenn  es  aber  zur  Observanz  derselbigen  kommen  sollen, 
da  hätte  es  sehr  ersitzen  blieben  und  nicht  wenig  Querelen  verur- 
sachet. Man  hätte  nur  das,  was  noch  itzige  Zeit  vorginge,  zu  erwä- 
gen und  selbiges  gegen  die  Disposition  der  Capitulation  zu  halten, 
da  sich  dieses  offenbar  hervorthäte  .  .  .  dass  diesem  nach  in  die- 
sem Punct  auf  ein  mehrers,  als  blosse  schriftliche  und  bisherige  ge- 
wöhnliche Versprechungen  des  Eligendi  zu  denken  sein  wollte.  Daas 
aber  darvor  gehalten  würde,  man  könnte  allen  künftigen  Infractioneo 
durch  eine  bessere  Zusammensetzung  der  Herren  ChurfUrsten  vorkom- 
uien,  so  wollten  Sie  zwar  nicht  leugnen,  wenn  eine  solche  einmüthige. 
perpetuirliche  und  beständige  Einmüthigkeit  zu  jeder  Zeit  .  .  .  sich 
finden  thäte  und  zu  hoffen  stünde,  also  dass  alle  ChurfUrsten  alsdann 
einerlei  Meinung  ...  zu  sein  sich  erwiesen,  dass  dieses  nicht  wenig 
dem  Reich  vorträglich  sein  könnte.  S.  Ch.  D.  Hessen  aber  von  diesen 
allen  den  Verlauf  voriger  Zeiten  selbst  reden  und  zweifelten,  ob  man 
künftig  eines  besseren  sich  dergestalt  zu  versprechen  habe,  dass  dar- 
auf ein  grosses  Fundament  zu  setzen  .  .  .  Und  wäre  ja  besser,  itzo 
bei  Zeiten  alles  dergestalt  zu  verwahren,  darmit  man  zu  einigen 
letzten  Mitteln  gegen  den  künftigen  Eligeudum  in  casum  contraven- 
tionis  zu  kommen  nicht  gedrungen  Nvürde,  als  hernach  es  darzu  und 
vielleicht  mit  Zerrüttung  des  Reichs  kommen  zu  lassen. 

Gesetzt  aber,  es  wäre  eine  rechte  Einmüthigkeit  der  ChurfÜrsten 
allemal  zu  hoffen,  auch  bei  selbigen  sich  die  Kräfte  befinden  thäten, 
solches  auszuführen,  so  würde  doch  solches  sich  leichter  gegen  ein 
schwaches  als  mächtiges  Haupt  zu  Werk  richten  lassen.  Denn  das 
zejgeten  wol  an  die  bisherige  Vorkunft,  da  es  vorangezogener  Massen 
an  Quereilen  der  Infractionen  halber  nicht  ermangelt.    Wer  aber  hätte 


Knrcölns  Wabipolitik.  459 

wol  das  Herz  gehabt,  wollen  nicht  sagen,  solches  suchen  abzustellen, 
sondern  nur  zu  erinnern?  Und  gleicbmässige  Beschaffenheit  hätte  es 
auch  mit  Regulirung  des  Keichshofratbs,  welcher,  als  nur  in  wenig 
Personen,  und  so  darzu  dero  Dependenz  eines  Theils  von  dem  Electo 
haben  müssten,  bestehend,  nicht  genugsam,  die  Jura  libertatis  Statuum 
Imperii  zu  conserviren  und  die  sich  zutragende  Contraventiones  zu 
verwehren,  zumal  bei  einem  mächtigen  Haupt.   • 

Dass  also  bei  allen  diesen  Umständen  S.  Ch.  D.  nicht  anders 
schliessen  könnten,  als  dass  die  blosse  Capitulation  und  die  Regulirung 
des  Reichshofraths,  es  möge  auch  darmit  so  wol  laufen  wie  es  wolle, 
zu  völliger  Sicherheit  des  Reichs,  allein  nicht  dienen  könne,  sondern 
solche  vornehmlich  hierinnen  zu  suchen  sei: 

1.)  ein  solch  Haupt  zu  erwählen,  das  kein  ander  Interesse  führe 
als  das  Reich,  und  das  auch  seine  Gonservation  anders  nicht  als  bei 
den  Ständen  finden  könne  und  also  verbunden  bleiben  thäte,  allein 
auf  die  Churfürsten  und  Stände  zu  sehen  und  mit  selbigen  sich  in 
gutem  Vernehmen  fest  zu  halten. 

2.)  Zum  anderen,  dass  zwar  solches  Haupt  derer  Kräfte  und 
Vermögens  sei^  darmit  es  die  Kaiserliche  Hoheit  würdiglich  führen 
und  das  Reich  von  ihip  kein  Schimpf  haben  möge,  gleich  wol  aber 
auch  solche  seine  Macht  nicht  dem  Reich  und  Ständen  zu  Nachtheii 
und  Apprehension  ausschlage,  sondern  so  beschaffen  sei,  dass  die 
Stände  derselben  gewachsen  und  allwege  bei  vorgehenden  Contraven- 
tionen  dasselbe  zu  der  gehörigen  Observanz  des  Versprochenen  brin- 
gen und  halten  können;  denn  dies  hielten  S.  Ch.  D.  vor  das  einige 
Mittel,  die  Haltung  der  Capitulation  zu  vergewissern  und  also  auch 
das  Reich  in  seiner  Consisteuce,  als  welches  von  obiger  dependiret, 
zu  erhalten. 

Wenn  man  nun  dieses  also  präsupponiren  müsste,  so  ergebe  sich 
denn  kürzlich,  welches  von  den  Ihr  vorkommenden  Subjecten  der 
Wahl  dem  Reich  am  vorträglichsten  und  nützlichsten,  und  bei  dessen 
Election  der  Churfürsten  theure  Pflicht  am  meisten  in  Acht  genom- 
men werde.  S.  Ch.  D.  gedächten  hierbei  niemand  zu  censuriren, 
sondern  hielten  alle  Subjecta  in  grosser  Consideration,  und  sonderlich 
in  sonderbarem  Respect  das  Haus  Oesterreich,  und  hätten  wol;  wenn 
Sie  in  particulari  dero  Werk  machen  wollten,  darbei  Vortheil  zu  er- 
warten. Sie  wollten  auch  eben  itzo  nicht  sagen,  dass  solches  zu  ex- 
cludiren,  sondern  S.  Ch.  D.  hätten  vielmehr  nebst  andern  dero  geist- 
liehen Herrn  Churfürsten  Ihr  Absehen  vor  diesem  und  auch  wol  noch 
auf  den    Erzherzog  Leopold  Wilhelm  gerichtet.     Weil  aber  dem- 
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selbigen  zu  uöthiger  Führung  des  Kaiserlichen  fistats  auch  nicht  ein 
Dorf,  geschweige  ein  mehres  abgetreten  werden  wollte,  so  sehe  man 
wol,  dass  es  bei  selbigem  sonderlich  Difficultät  sich  finde. 

Wie  weit  aber  hingegen  die  oben  in  dem  Suhjecto  eligendo 
nöthig  erforderte  Conditiouen  sich  bei  andern  Subjectis  solches  Hauses 
finden  thäten,  stelleten  S.  Ch.  D.  zu  Erwägung. 

Was  Ihrer  Seite  vor  Bedenken  S.  Ch.  D.  bis  anhero  sich  hätten 
vorstehen  lassen  und  noch  haben  müssten,  solches  wtlrden  E.  Ch.  D. 
aus  dero  vorigen  Schreiben  ersehen,  und  müssten  nur  dies  noch  be- 
rühren lassen,  dass  S.  Ch.  D.  von  gewisser  Hand  hätte,  wie  Frank- 
reich ohuzweiflich  mit  Oesterreich  wol  in  Krieg  endlich  kommen 
möchte  und  vielleicht  auch  wol  Schweden.  Ob  nun  bei  solcher  Be- 
wandtniss  man  sich  versichern  könnte,  dass,  da  schon  alle  Ver- 
sprechungen zu  Erhaltung  gemeiner  Kühe  von  dem  Eligendo  gegeben 
würden,  solches  einigen  Etfect  und  Wirkung  haben  könnte,  auch  das 
Reich  also  hierdurch,  und  wenn  dahin  die  Wahl  fällt,  alle  Sicher- 
heit sich  versprechen  könne,  ohne  Krieg  zu  bleiben,  solches  stünde 
zu  bedenken. 

Dass  aber  £.  Ch.  D.  vermeineteu,  es  müsse  doch  zum  wenigsten 
der  Spesen  halber  auf  dies  Haus  gesehen  werden,  so  sei  zwar  nicht 
ohne,  dass  dies  Haus  mächtig  genugsam  sei,  auch  wol  andern  darinnen 
vorgehe.  Ob  aber  eine  grosse  Macht  als  Oberhaupt  dem  Reich  ver- 
träglich oder  nicht,  davon  Hessen  Sie  das  Vergangene  urtbeilen  und 
zeugen,  die  vielleicht  weisen  werden,  ob  nicht  eine  solche  Macht 
mehr  zu  formidiren  und  zu  fürchten  als  zu  wünschen  sei.  Dass  die- 
sem nach,  wenn  man  die  Subsistence,  so  bei  dem  Kaiserthum  requi- 
riret  werde,  examiuiren  wollte,  so  scheine,  zu  unterscheiden  sei  das- 
jenige, so  zu  Führung  der  Kaiserlichen  Hoheit  und  Präemineoz  erfor- 
dert wird,  von  dem,  so  zu  Beschützung  des  Reichs  und  Erhaltung 
dessen  und  seiner  Mitglieder  würde  erfordert  werden.  Denn  so  viel 
das  letztere  betriö't,  so  sind  die  Stände  selbst  genugsam,  und  ist  besser 
in  solcher  Einigkeit  dero  Beschirmung  zu  suchen  als  bei  andern,  da 
man  wol  gesehen,  wie  bei  dergleichen,  so  von  andern  zu  Beschirmung 
des  Reichs  angewendet  worden,  das  Reich  gefahren  sei.  Was  aber 
die  Beschützung  der  Reichsgränze  gegen  die  Türken  betrifOt,  so  mttsste 
darunter  das  Haus  Oesterreich  sich  nicht  weniger  sorgfältig  erweisen, 
es  bleibe  bei  dem  Kaiserthum  oder  nicht;  denn  seine  eigene  Conser- 
vation  darinnen  bestehen  thäte. 

Wollte    man    aber  hierunter  bloss  auf  die  Führung   des  Kaiser- 
lichen  Estats  reÜectiren,    so   wüssten  Sie  gleichwol   nicht,    ob  aucb 
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nicht  noch  mehr  andere  Häuser  sieh  finden  sollten,  so  hierzu  genüg- 
same Mittel  hätten;  und  dürfte  bei  eines  Theils  derselbigen,  wenn  sie 
sonst  dazu  geneigt  wären  und  zu  dieser  WOrde  gelangen  können, 
aus  solchen  Gonsiderationen  diese  Dignität  nicht  zurtlckgelassen 
werden. 

Wollte  man  aber  auch  bloss  auf  diese  ratio  allein  sein  Absehen 
richten  und  allein  dies  Haus  hierzu  mächtig  zu  sein  erkennen,  so  fiele 
ja  darmit  ganz  alle  freie  Wahl;  denn  also  müsste  man  ja  in  dieser 
Consideration  bei  demselbigen  alle  Wege  unverrttcket  bleiben  und 
könnte  also  kommen,  dass  man  zu  einer  Zeit  in  solchen  Stand  ge- 
langte, da  man  (wenn  diese  ratio  gelten  sollte),  auch  wol  Kinder 
nehmen  müsste. 

Dass  sonsten  sich  hierunter  an  die  Jalousie  und  den  Willen  der 
Auswärtigen  nicht  zu  kehren,  sondern  vielmehr  zu  Behauptung  der 
freien  Wahl  bei  diesen  ihren  Proceduren,  da  sie  gleichsam  dem  Churf. 
Collegio  vorschreiben  wollten,  auch  invitis  iis  zu  verfahren  sei,  das 
erkenneten  S.  Ch.  D.  billig  zu  sein.  Noch  weniger  würden  S.  Ch.  D. 
sich  von  denen  Kronen  darunter  vorschreiben  lassen. 

Es  ginge  aber  das  Begehren  der  auswärtigen  Kronen  eben  nicht 
auf  eine  Vorschreibung  aus,  sondern  sie  Hessen  dem  Churf.  Collegio 
ihre  freie  Wahl,  zeigeten  aber  doch  an,  was  sie  wegen  deren  ihrer 
Meinung   nach   von  dem  Haus  Oesterreich   empfangenen  Hostilitäteu 

wollen    von    selbigen    vor (?)   empfangen,    und    dass  selbige 

nothwendig  sie  zwinge,  mit  ihnen  in  Krieg  zu  kommen;  und  liessen 
also  das  Churf.  Collegium  selbst  ermessen,  ob  sie  dero  gesuchte  Sc- 
curität  und  Ruhe  des  Reichs  alsdann,  wenn  sie  auf  dieses  Haus  zielen 
sollten,  finden  dörften.  Welches  ja  also  eben  vor  keine  Vorschrei- 
burg  geachtet  werden  könnte,  oder  so  dergleichen  dahin  gedeutet 
werden  sollte^  so  müsste  ja  hingegen  noch  viel  mehr  dieses  bei  der 
andern  Seite  sich  befinden,  da  man  nicht  zu  Exclusion  dieses  und 
jenes  ausginge,  sondern  fast  pure  vorschreiben  wolle,  den  König  von 
Ungarn  und  sonst  keinen  zu  nehmen,  welches  noch  viel  weiter  als 
bloss  eine  Displicenz  gegen  ein  und  andern  zu  bezeigen  gehen  thäte. 

Dieses  alles  stünde  also  S.  Ch.  D.  noch  bei  diesem  wichtigen 
Werke  vor,  welche  Sie  aus  keinen  anderen  Considerationen  als  eben 
angeführten  zu  fernerem  Nachdenken  E.  Ch.  D.  stellen  wollen,  nicht 
zweifelnd,  E.  Ch.  D.  würden  aus  dem  hergebrachten  Vertrauen  alles 
so  behutsam  sich  gebrauchen,  darmit  S.  Ch.  D.  dieses  kein  Nachtheil 
geben  kann  und  solches  der  mit  E.  Ch.  D.  gepflogenen  Freundschaft 
gemäss  wäre. 
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Dies  ist  also,  gnädigster  Herr,  wns  zu  Hinterbringong  mir  von 
denen  Cölnisehen  vorgestellt  worden,  und  giebt  nun  dieses  sattsui 
an  Tag,  wie  bei  diesem  Wablnegotio  die  Parteien  terminiret  sein,  ond 
dass  sonderlieh  Baiem  und  Cöln  die  französische  annehmeo,  and 
bleiben  die  Cölniscbe  fest  dabei,  sie  seien  Mainz,  Trier  und  Pfalz  aoeh 
versichert,  daran  ich  aber  noch  sehr  zweifele  und  fast  vor  gewiss 
halte,  es  habe  sich  Mainz  noch  nicht  schlüssig  dieses  Punktes  halber 
herausgelassen,  sondern  werde  erst  erwarten,  wie  sich  die  beiden 
Parteien,  als  Oesterreich  und  Baiern,  recht  formiren  thun  und  einen 
Anhang  gewinnen,  und  nachdem  er  dann  die  grosseste  und  meiste 
Macht  siebet,  darhin  werde  er  sich  lenken. 

Welches  ich  auch  wol  von  Cöln  präsupponire,  welcher,  wenn  er 
nicht  siebet,  dass  er  seine  Intention  durchdringen  kann,  so  wird  er 
der  erste  mit  sein,  so  Oesterreich  hilfet  und  dabei  wol  sein  Dienst 
sich  belohnen  lässt. 

So  ist  auch  nicht  vermuthlich,  wenn  Baiern  nicht  die  mächtigsten 
und  meistenthcils  der  Churfttrsten  auf  seiner  Seite  sieht,  er  werde  sieh 
mit  dieser  Würde  nicht  belegen  lassen. 

Stehet  also  die  Sache  noch  auf  zweifelhaften  Füssen.  Da  aber 
E.  Ch.  D.  vor  Baiern  sich  declariret  hätten,  so  wäre  die  Sache  ge- 
than  gewesen. 

Im  Uebrigen  geben  sich  die  Cölnisehen  (ob  sie  sonst  die  Beför- 
derung der  Wahl  sehr  getrieben)  nun  auch  darein,  dass  in  den  ersten 
6  oder  8  Wochen  nichts  hauptsächliches  vorgehen  werde;  denn  es 
scheinet,  man  will  noch  abwarten,  was  E.  Ch.  D.  sich  resolviren 
wollen.  — 


Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Cöln.  Dat. . . .  Sept  1657. 

[Dank  fär  die  Eröffnaogen   darch  Fürstenberg.    Die  Hauptsache   vorlaafig  die 
WahlcapitnlatioD   and  die  Garantie  für   ihre  Beobachtang.    Bevorstehende  An- 
kunft in  der  Mark.] 

Sept.  Was  E.  Ld.  gefallen  hat,    auf  mein  Handbrieflein   vom  21.  Aug. 

durch  dero  Gesandte,  beide  Gebrüder  Grafen  v.  FUrstenberg,  mit- 
telst vieler  hochwichtigen  Kationen  remonstriren  zu  lassen,  solches 
hat  mir  mein  geheimer  Kath,  der  v.  Canstein,  ausführlich  referiret 
Gleich  wie  ich  nun  in  vorgedachtem  meinem  Schreiben  keinen  ande- 
ren Zweck  gehabt,  dann  E.  Ld.  dem  veranlasseten  Vertrauen  nach  i» 
dero  hocherleuchtetem  fernerem  Nachsinnen  wolmeinend  vorzustellen, 
was  etwan    bei  der   erwähnten  Exclusion  des   Hauses  Oesterreich 
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ZU  bedenken  sein  möchte:  also  ist  mir  lieb,  dass  E.  Ld.  mir  darauf 
ferner  Ihre  Gemüthsmeinung  öffnen  wollen.  Ich  will  auch  diesem 
Werk  weiter  nachsinnen  und  sowol  durch  Schreiben  als  auch  meine 
Gesandten  mit  E.  Ld.  und  den  Ihrigen  zu  Frankfurt  fleissig  und  ver- 
traulich correspondiren. 

Indessen  wäre  dieses  meine  unvorgreifliche  Meinung,  dass  man, 
ehe  von  dem  Subjecto  deliberiret  würde,  die  Capitulation  vornehme 
und  dieselbige  also  einrichtete,  dass  man  sich  der  Observanz  dersel- 
ben, es  möchte  erwählet  werden,  wer  da  wollte,  zu  getrösten  hätte. 
Und  halte  ich  davor,  dass  Uns  allen  und  dem  ganzen  Reich  hieran 
mehr  gelegen,  als  aus  welchem  Hause  der  Kaiser  genommen  werde. 
Meine  Gesandten  haben  ausdrucklich  Befehl,  sich  hierunter  mit  E.  Ld. 
Gesandten  zu  conformiren;  dann  ich  nicht  zweifele,  E.  Ld.  derselben 
Meinung  und  ihuen  solches  gleichergestalt  anbefohlen   haben  werden. 

Ich  werde  mich  ehester  Tage  vermittels  göttlicher  Hülfe  von 
binnen  nach  der  Ghur-Brandenburg  begeben,  alda  ich  so  viel  näher 
sein  und  mit  E.  Ld.  desto  öfters  correspondiren  können  werde.  — 


Friedrich  von  Jena  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 

20.  Oct.  1657. 

[VerhaDdloDg  mit  Eorforst  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz.     Der  Karfurst  genötigt 

auf  Frankreich  Rücksicht    zu  nehmen.     Verhalten    des  Kurfürsten    von    Trier. 

Hinweis  auf  gute  Gelegenheit  gegen  die  Stadt  Münster.] 

Relation   über  seine  Sendaog  an  den  Earfürsteo  von  der  Pfalz  (Cre-  30.  Oct 
ditiv  dat.  Königsberg  18./28.  Sept.  1657).    Er  trifft  diesen   am  13.  Oct.  in 
Bacharach  an,  nachdem  er  es  geflissentlich  vermieden,  ihn  zusammen  mit 
seinen  Käthen  zn  treffen. 

Mehrere  Tage  gelingt  es  ihm  nicht;  etwas  bestimmteres  von  dem  Kar- 
fürsten  heraus  zn  bekommen,  der  nur  darauf  verweist,  dass  man  die  Wahl- 
capitulation  wol  in  Acht  nehmen  müsse.  Jena  hält  dagegen,  dass  man 
über  die  Capitulation  nicht  eigentlich  etwas  beschliessen  könne,  ^als  bis  ein 
gewisses  Subjectum  vorhanden^,  ^nnd  Hesse  sich  ja  nicht  alles  auf  alle 
Uänser  nud  Snbjecta  appliciren^.  Jena  entwickelt  dann  allerlei  Qründe, 
weshalb  man  doch  von  dem  Hause  Oesterreich  nicht  abgehen  dürfe. 

I.  Ch.  D.  hörten  mich  gar  gnädigst  ohne  einige  Einrede  aus  und 
antworteten,  Sie  mUssten  gestehen,  dass  viel  auf  allen  Seiten  zu  con- 
sideriren  und  dass  dasjenige,  was  ich  jetzo  geredet,  dergleichen  wäre, 
welches  jedwedem  in  die  Augen  liefe  und  für  wahr  oder  doch  für 
sehr  considerable  halten  müsste.  Sie  wären  Ihrer  Macht  meistentheils 
entblöst   und    suchete  man  annoch   täglich  Ihr  das  Hintersteilige  zu 
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eutziehen;  deswegeo  Sie  auch  bei  der  Wahl  wenig  vernlögen  wür- 
den und  sich  auf  die  andere  Evangelische,  absonderlich  aber  auf  E- 
Ch.  D.  verliessen. 

Endlich  Hessen  Sie  sieb  folgendergestalt  heraus:  tbäte  doch 
Oesterreich,  als  wenn  ihnen  nichts  darum  zu  thun;  man  bätte  vor  die- 
sem zu  Ihr  an  österreichischer  Seiten  wider  Baiem  so  hart  gesprochen, 
und  doch  gleichwol  hätte  Baiern  bei  Oesterreich  alles  erbalten  können, 
was  es  gewollt;  jetzo  thäte  man  fast  nicht,  als  wenn  man  I.  Ch.  D.  ken- 
nete;  Oesterreich  hätte  deroselben  albereit  vor  vier  Jabreo  100,000  Rth. 
zahlen  sollen;  damit  wären  Sie  aber  bis  dato  aufgebalten;  nunmebro 
redeten  sie  ja  von  Auszahlung  der  Hälfte,  das  wäre  aber  eine  absolute 
blosse  Schuldigkeit.  Ihre  Restitution  und  dass  Sie  noch  etwas  von 
Ihren  Erblanden  wiederbekommen,  hätten  Sie,  näcbst  Gott,  keinem 
als  Frankreich  und  Schweden  zu  danken,  und  dass  Sie  sich  auf  etz- 
licher  Rath  zuvorhero  deshalb  mit  Baiern  verglichen,  und  deswegen 
würden  oder  könnten  Sie  auch  gegen  beide  Kronen  nicht  undankbar 
sein,  zumal  Frankreich  nunmebro  Ihr  Nachbar  und  Sie  gieicbsam  mit 
Breisacb  und  Philippsburg  umsetzet.  Sie  hätten  sich  auch  im  Reiche 
keiner  Hülfe  zu  getrösten  und  müssten  sich  von  jedwedem  urgiren 
lassen.  Beschwerten  sich  dabei  gar  beweglich  über  Eurmainz  und 
Baiern;  ich  würde  es  auch  I.  Ch.  D.  nicht  rathen  können,  dass  Sie 
Ihro  die  Krone  Frankreich  zu  Feinde  macheu  sollten. 

Und  endlich  nach  laugen  üiscursen  und  unterschiedenen  dubiis, 
welche  I.  Ch.  D.  ich  unterth,  movirte,  brachen  Sie  heraus,  Sie  wür- 
den keinem  das  Votum  geben,  welcher  in  öffentlichem 
Krieg  begriffen;  es  wäre  auch  ein  dergleichen  Subjectum  durchaus 
incapabcl  zur  Kais.  Krone,  könnte  auch  diese  Capitulation  nicht  be- 
schwören. Baiern  würden  Sie  das  Votum  auch  so  plat  nicht 
geben,  und  zweifelten  Sie  auch,  dass  Baiern  etwas  rechtes  und  per- 
petuirlicbes  für  ein  temporale  deroselben  abtreten  würde. 

Summa,  aus  allen  Discursen  habe  ich  verspüret,  dass  I.  Ch.  D. 
die  französische  und  schwedische  Partei  mit  grosser  Zu- 
neigung halten  und  dass  Sie  schwerlich  etwas  thun  werden,  was 
diesen  zuwider.  Und  dass  solches  wahr,  konnte  ich  ferner  dabero 
vermerken,  dass  Sie  sageten,  Chur-Trier  hätte  vor  diesem  sich  auch 
bezeiget,  als  wenn  ihm  nicht  viel  um  S.  Ch.  D.  zu  thun;  jetzo  käme 
S.  Ch.  D.  wieder  und  suchte  Conferenz,  erböte  sich  auch  sub  certa 
conditione  deroselben  das  Prädicat  des  Vicariats  zu  geben;  und  das 
geschehe  aus  keiner  andern  Consideration,  als  weil  sie  sähen  und 
wüssten,  dass  I.  Ch.  D.   mit  Frankreich  in  gutem  Verständniss  stttn- 
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den.  Ja,  S.  Ch.  D.  sageteu,  Chur-Trier  hätte  sich  erbieten  lassen, 
Sie  wollten  eine  Charte  blanche  unterschreiben  und  demjenigen  Ihr 
Votum  geben,  welchem  I.  Ch.  D.  es  geben  werde. 

Und  weil  es  darauf  stand,  dass  I.  Gh.  D.  mit  I.  Ch.  6n.  zu  Trier 
in  der  Nähe  sich  sprechen  wollten,  so  begehrten  Sie  von  mir,  ich 
möchte  zugleich  mit.  Dieweil  aber  I.  Ch.  D.  sich  nicht  ehender  zur 
Conferenz  verstehen  wollten,  es  hätte  dann  Chur-Trier  deroselben  zu- 
vorderst den  Vicariattitel  schriftlich  gegeben,  dazu  aber  Chur-Trier 
noch  zur  Zeit  sich  nicht  so  schlechter  Dinge  verstehen  wollen,  so  ist 
auch  aus  der  Conferenz  nichts  worden. 

Der  Kurfürst  Karl  Ludwig  kommt  dann  a.  a.  auf  die  ^Münstersche 
Belagerung^  —  ^und  ob  nicht  E.  Ch.  D.  sich  so  wo!  als  andere  des  lo- 
terregni  gebrauchen  wollten?  Sie  könnten  jetzo  zu  der  Stadt  Münster 
kommen,  and  ob  leb  vermeinte,  so  wollten  Sie  als  Vicarios  an  £.  Cb.  D. 
deswegen  schreiben*'.     Was  Jena  dem  Kurfürsten  anheimstellt. 

Beim  Abschied  wird  Jena  auch  ein  solches  Schreiben  zugestellt.  Er 
nimmt  es  an,  ^weil  ich  glaube^  dass,  ehe  es  zu  E.  (Jh.  D.  kommt,  der  Ent- 
satz oder  doch  der  Vergleich  von  den  Herren  Staaten  solle  gemacht  sein*' : 
auch  könne  man  es  für  alle  Fälle  vielleicht  gebrauchen*'  ^). 

Der  Kurfürst  sei  übrigens  überall  in  grosser  Consideration.  Jena  hat 
eine  ihm  von  Sparr  zugeschickte  Liste  bei  sich  und  bat  sie  allen  gezeigt, 
worauf  alle  Truppen  des  Kurfürsten,  die  er  jetzt  hat,  verzeichnet  sind; 
diese  hat  grossen  Eindruck  gemacht,  „wird  auch  wol  gedruckt  werden*'.  — 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Frankfurt.     Dat.  Saalfeld 

22.  Oct.  1657. 

Da  es  mit  der  Wahl  offenbar  noch  gute  Wege  hat  und  der  Kurfürst  22.  Oct 
Canstein  und  Jena  anderweitig  bedarf,  so  sollen  diese  beiden  sich  nach 
Berlin   begeben   und  den  Knrf.   dort  erwarten.    Portmann   und  Secretär 
Oörling  sollen  inzwischen  in  Frankfurt  bleiben,  aber  alles  was  vorkommt 
nur  ad  referendum  nehmen'). 


Joachim  Htibner  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 

13^23.  Oct.  1657. 

[Schwedisches  Memoire  aa  den  Depatatioastag  gegen  Oesterreich  aad  sein  Ver- 
halten im  polDischen  Krieg.] 

Das  erwartete  grosse  schwedische  Memorial  ist  jetzt  zur  Dictatnr  gc-  23.  Oct. 
kommen.     Es  werden  besonders  drei  Puncte  darin  erörtert '). 

1)  Vgl.  TückiDg  Gesch.  des  Stifts  Maaster  S.  57  ff. 

^  Aosser  Portmaon  war   als  Gesandter    zum   Deputationstag  auch  noch 
Joachim  Hübner  in  Frankfurt  anwesend;  vgl.  ürk.  a.  Akt.  Vn.  701  f. 
»)  Vgl.  Londorp  Acta  publ.  VIII.  175ff.    Theatr.  Burop.  VIII.  61  ff. 
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1.,  Daaa  die  jttn^svt  ab^rf'Iebte  Kai^.  Maj.  nicht  allein  den  Frieden 
zwiflcb^n  Polen  and  Schweden  verhindert,  aondem  aoeh  sogleich  L 
Kr>n.  Maj.  nnd  der  Krone  Schweden  andere  Feinde  wie  aneh  feind- 
lichen Einfall  im  lU^m.  Reich  erwecket  nnd  dadnreh  Temrsmehet  habe, 
dam  anch  L  K«>n.  Maj.  andere  mit  in  die  Geselkehaft  der  Waffen 
wider  Polen  nehmen  mOasen  and  darüber  das  Könipeieh  Polen  Abel 
zngerichtet  worden. 

2.,  Daas  das  Hans  Oesterreich,  nachdem  es  mittels  fremder  Waffen 
die  polnische  Nobilität,  so  demselben  jederzeit  zuwider  gewesen,  wol 
gedemOthiget,  nach  der  Krone  Polen  selbst  getraehtet  und  am  anf 
dieselbe  ein  immerwährendes  Jas  za  erlangen  diesen  Krieg  ange- 
fangen. 

3.,  Endlich  dieweil  das  Hans  Oesterreich  solche  Jara  nad  Prae- 
tensiones  genau  in  Acht  nimmt,  die  benachbarte  Könige,  Forsten  nnd 
Kepnbliken  aber  niemals  zulassen  können,  dass  der  Österreichisches 
ohne  das  unermesslieheD  Ambitiou  auch  Polen  zuwachse,  so  sei  dar- 
aus nichts  anders  zu  gewarten,  als  dass  Polen  ein  Theatrum  alles 
Elends  sein  und  solche  Vormauer  des  Beichs  werde  zertreten  wer- 
den ;  und  sei  dannenhero  nunmehr  tou  Oesterreich  andere  Gelegenheit 
und  Ursach  des  Beichs  Provincien  anzugreifen  gegeben  worden. 

Nachdem  nun  diese  drei  Puncte  nach  der  Länge  darin  ausge- 
führet,  wird  dieses  Memorial  mit  einem  dreifachen  an  die  alhier  an- 
wesende ordinari  Reichs- Deputation  gerichteten  Petito  geschlossen: 
1.,  dass  die  Chur-,  Fürsten  und  Stände  des  Beichs  in  Erwägnng  der 
angeführten  österreichischen  Consilien  und  deren  zu  Präjudiz  des 
Reichs  gereichenden  Gonsequentien  des  in  Polen  angefangenen  Kriegs, 
sie  I.  Königl.  Maj.  in  Ungarn  und  Böhmen  als  dero  Mitstand  ft^rder- 
lichst  von  dem  polnischen  Wesen  und  der  Bündniss  mit  Dänemark 
abziehen  und,  dass  dieselbe  den  I.  Königl.  Maj.  und  der  Krone  Schwe- 
deu  zugefügten  Schaden  wieder  gut  mache,  zu  Wege  bringen  wollen. 

2.,  Darnach  dass  sie  I.  Kön.  Maj.  und  dem  Königreich  Schweden 
als  Mitgenosscu  des  Friedens  und  einem  Reichsgliede  nicht  allein  wider 
den  König  in  Dänemark,  als  der  seine  Waffen  noch  im  Herzogth. 
Hroinen  hat,  sondern  auch  wider  alle  andere,  so  dero  im  Reich  ge- 
legene Länder  feindlich  anfallen  wollen,  insonderheit  zu  Wiederer- 
oberung des  Schlosses  Bremervörde  assistiren  und  völlige  Garantie 
bieten  wollen, 

iU  DasH  sie  darauf  bedacht  sein  wollen,  welchergestalt  I.  Kön. 
Maj.  und  dem  Reich  Schweden  hiemächst  wegen  ihrer  Provinzen  und 
Rechten  im  Reich  Caution  de  non  amplius  turbando  geleistet  werde. 
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Gebe  für  d'ese  Beschwerden  das  Reich  keine  Hülfe,  so  müsse  Schwe- 
den ^seine  nothweodige  CoDser?atioo  aaf  alle  Mittel  and  Wege  suchen^. 


Canstein  und  Jena  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 

2.  Nov.  1657. 

[Knrmainzischer  Vorschlag,  dass  das  KorfärsteocoIIeg  die  VermittelaDg  zwischen 
Frankreich  and  Spanien  versuchen  soll.    Bairisches  and  sächsisches  Votam  dar- 
über.    Brandenbargische  Erklärung  dazu.) 

—  Heute  ist  die  dritte  Session  gebalten  und  in  derselben  keine  12.  Nov 
andere  Proposition  geschehen,  als:  weil  I.  Ch.  6n.  zu  Mainz  jedweder 
Gesandtschaft  vorbero  den  gefährlichen  Zustand  des  Heil.  Rom.  Reichs 
and  dabei  fürgestellet,  welcbergestalt  Frankreich  der  vorgegangenen 
Contraventionen  halber  wider  den  zu  Osnabrück  und  Mtlnster  ge- 
troffenen Frieden  sich  beschwert  und  dabenebenst  auf  allen  Fall  flir 
Dräuungen  anhänget,  und  dass  dabero  I.  Ch.  6n.  kein  ander  und 
sicherer  Mittel  sehen,  das  Reich  in  Ruhe  und  Friede  zu  erhalten,  als 
dass  man  annoch  vor  der  Wahl  versuche,  ob  zwischen  den  beiden 
Kronen  Spanien  und  Frankreich  ein  Vertrag  und  Vergleicbung  ver- 
mittels des  höchstlöblichen  Churf.  Collegii  Cooperation  zu  erlangen. 
Und  damit  man  nun  bierunter  desto  mit  besserem  Grunde  gehen  und 
arbeiten  könne,  so  wttrden  die  Herren  Abgesandten  ersuchet,  darüber 
ihre  Vota  zu  eröffnen:  ob  man  nämlich  solch  Werk  annocb  vor  der 
Wahl  vornehmen  und  versuchen  solle. 

Die   hierbei    abgelegten    verschiedenen   Vota    sollen   das  nächste   Mal 
überschickt  werden. 

Baiern  und  Sachsen  waren  der  Meinung,  man  solle  sich  in  den 
Sachen  mit  Frankreich  und  Spanien  nicht  mengen,  auch  durchaus  der 
Wahl  keine  andere  Geschäfte  oder  Negotiationes  vorziehen  und  da- 
durch dieselbe  länger  verzögern.  Weil  wir  aber  ohnedas  wussten, 
dass  die  Majora  anders  fallen  würden,  auch  E.  Ch.  D.  uns  dieses 
Punktes  halber  gnäd.  dahin  befehliget,  dass  Sie  Ihr  nicht  nur  die 
Vergleicbung  der  vorgedachten  beiden,  sondern  auch  der  andern  Kro- 
nen mit  gefallen  liessen,  so  haben  E.  Ch.  D.  wegen  wir  das  Votum 
also  eingerichtet  und  abgeleget,  dass,  so  viel  das  Werk  in  thesi  be- 
treffe, E.  Ch.  D.  sich  mit  gefallen  liessen,  dass  vor  der  Wahl  ein 
Versuch  geschehe,  ob  man  nicht  nur  zwischen  Frankreich  und  Spa- 
nien, sondern  auch  denen  anderen  kriegenden  Theilen  Frieden  stiften 
könne;  kämen  uns  aber  dabei  viel  Considerationen  vor  [in  dem 
schriftl.  Votum  ausgeführt],  worüber  von  E.  Gh.  D.  wir  noch  zur  Zeit 
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^näil.  Dicht  ioMruirel  and  dabero  ront  Cbarmainzisehen  Directimo  Ter- 
uebmen  mtb^teiL  was  dabei  far  ein  Modas  gehalten,  wms  ratioiie  Im- 
porin  et  loci  io  FQrschlag  komme  etc.  Solchergestalt  haben  E.  Cb.  D. 
aach  diese«  Werkes  halber  allezeit  freie  Haode  und  können  sich 
nochmals  erklären,  wie  es  Ihro  gnäd.  gefallet:  inmassen  dann  auch 
wir  fest  der  Meinung  sein  m&sseo.  da«8  unter  diesem  Werk  etwas  an- 
dem  gesochet  werde.  Unterdessen  wird  es  anf  diese  Weise  mit  der 
Wahl  noch  eine  gute  Weile  anstehen. 


Herzog  Wilhelm   und   Herzog   Ernst    von    Sachsen    an  im 
Kurfürsten.     Dat  Weimar  28.  Nov.  1657. 

(Notbweodigkeit  den  Depatatioostag  auch  während  des  Wahltags  fortzosetiea.] 

H/Dec.  Der  Kurfürst  bat  ihnen  mitgetbeilt  (17.  Nov.),   als  Antwort  aof  ein  an 

ibn  gericbteteh  Schreiben  (dat.  7.  Nov.).  daj>s  er  die  Fortsetzung  des  De- 
putatioubUigH  in  Frankfurt  jetzt  für  ungeeignet  betrachte  and  daher  seine 
Uehandten  nicht  weiter  dafür  iustruiren  könne. 

Sie  können  sich  nicht  überzeugen,  ^dass  solch  Wahl-negotiaoi  and 
DeputationH-consultationes  ho  gar  keine  compatibilia  seien^;  ond  halten  es 
bei  der  jctzi^'oii  p^enihrlicheii  Lage  der  Dinge  vielmehr  für  nötig,  dass  die 
UcichKdeputirtfn  beinnrnmen  bleiben,  um  ^von  der  allgemeinen  Secorität  der 
Nothdurft  nach  zu  reden^ ;  es  wird  namentlich  auf  den  feindlichen  Einbrach 
des  KönigH  von  Dänemark  in  das  den  Schweden  ex  Instramento  Pacis  zo- 
stehende  Herzogthum  Bremen  hingewiesen,  als  eine  notorische  Verletzang 
des  Friedenbin btrumentes.  Hier  liegt  eine  grosse  Gefahr  für  das  ganze 
Reich  und  die  Erhaltung  des  allgemeinen  Friedens;  man  bat  die  fürchter- 
lichsten Berichte  erhalten  über  das  barbarische  Wüthen  der  Polen  unter 
General  Czarnecki  in  Vorpommern,  also  bereits  im  obersächsischen  Kreise; 
der  somit  schon  in  Mitleidenschaft  hineingezogen  ist. 

AIho  ist  es  nicht  an  der  Zeit,  den  Deputationstag  aufzulösen  and  der 
Kurf.  wird  aufgefordert  ferner  daran  Theil  zu  nehmen. 


Portmann  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt  22.  Dec.  1657. 

[Wirkungen  dür  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser.     Drohungen  des  fransosischeD 
GesandtOQ  Lioune.    Aussicht  auf  eine  französisch -spanische  Heirat      Der  Ein- 
tritt Cromwells  in  den  Krieg.] 

1.  Jan.  Der  tichwedisch-pommersche  Gesandte  ISchnolsky  theilt  Portmann 

mit,  duss  mau  schwedischer  Seits  die  Verhaudlnugen  des  Kurfürsten  mit 
dorn  König  von  Ungarn  über  die  Conjunction  mit  ihm  und  gegen  Schweden 
ganz  genau  kenne.  Aehnlich  der  andere  Gesandte  Bjornklow.  Des- 
gleichen halten  dies  die  brauuschweigischen,  hcssen-casselschen  n.  a.  auch 
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katholische  Gesandte  Portmann  vor,  der  sich  bernos  za  reden  sncbt  und 
meint  die  Gesandtschaft  v.  Löben's  nach  Prag  werde  wol  wegen  Jägern- 
dorf nnd  der  Breslaoer  Schold  gewesen  sein. 

Der  dänische  Gesandte  dagegen,  Graf  v.  Ranzow,  sucht  mit  Port- 
mann gnte  Beziehungen  anzuknüpfen. 

Sonst  hat  mir  der  Hessen  -  Casserscbe  Gesandte  v.  Dttrenberg 
referirt,  dass  ihm  der  französische  Gesandte  Lionne,  mit  dem  er 
von  etlichen  Jahren  hero  sehr  familier  gewesen,  ausdrücklieh  gesagt, 
dafern  der  König  in  Boheim  zum  Köm.  König  erwählet  und  von 
Chur-,  Fürsten  und  Ständen  dabei  gehandhabt  werden  sollte,  dass 
solchen  Falls  sein  gn.  König  nothwendig  gegen  dieselbe  den  Krieg 
in  Teutschland  führen  müsste,  welches  er  nicht  allein  seinem  gn. 
Fürsten  und  Herrn,  sondern  jeder  männiglichen  wol  frei  schreiben 
und  vermelden  möchte.  Wiewol  andere  davor  halten,  dass,  nachdem 
ein  junger  Prinz  in  Hispanien  geboren,  und  der  König  in  Frankreich 
numehr  wol  eine  Heirat  mit  der  Infantin  daselbst  intendiren  möchte, 
dass  es  destobalder  zu  Tractaten  zwischen  den  Kronen  Frankreich 
und  Spanien  gerathen  und  jene  es  nicht  so  hoch  achten  möchte,  wenn 
der  König  in  Boheim  zum  Rom.  König  erwählet  würde. 

Hiegegen  hab  ich  von  andern  vernommen,  dass  jetzgedachter  Kö- 
nig vermeine  neue  Ursach  zu  haben,  dem  König  von  Hispanien  in 
Flandern  Hilf  zu  schicken  propter  interveutionem  Protectoris  Crom- 
well  se  hello  immiscentis  cum  Gallo  contra  Hispanum,  und  das  ver- 
mög  des  Instrumenti  pacis  Gallici,  deswegen  der  französische  Gesandte 
Lionne  etwas  betreten  sein  solle. 


In  dieser  Zeit  soll  Portmann  zu  einer  Mission  in  Hausangelegen- 
heiten nach  Baireuth  geschickt  werden.  Er  remonstrirt  sehr  lebhaft  da- 
gegen —  er  sei  nun  3  Jahre  hier,  und  jetzt,  da  die  Wahl  käme,  solle  er 
fort;  was  sollten  die  andern  Gesandten  davon  denken;  im  Jahre  1653  sei 
es  ihm  auch  ähnlich  ergangen;  ausserdem  habe  er  schon  die  Kosten  für 
Livreen  etc.  für  den  Wahltag  daran  gewendet.  Mahnung  um  sein  ,,aus 
vreleu  Jahren  nachständiges  Gehalt^;  er  hat  einen  Rückstand  von  ca. 
7000  Rth.  zu  beanspruchen  (dat.  Frankfurt  19./29.  Jan.  1658). 


Korf.  Johann  Georg  v.  Sachsen  an  Kurfürst  Ferdinand  Maria 
V.  Baiem.     Dat.  Dresden  13.  Dec.  1657.    (Abschrift.) 

[DepotatioDStag   ond  Wahltag.    Cooferenz  in  Lichtenbarg.     BeschleaDiguDg  der' 
Wahl  nötig;  Gemeinsame  Mahnaog  an  Kormainz;  Aufforderaog  zum  Aoschlass.] 

Erwägung  der  obwaltenden  Streite  und  Sqhwierigkeiten  zwischen  Kur-  23.  Dec 
uud  Fürstencolieg  über  Fortsetzung  des  Deputationstags,  und  in  dem  Kur- 
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colleg  selbst  über  den  zn  führenden  FriedeDsvermittlangsversach  zwischeD 
Spanien  nnd  Frankreich. 

Bei  seiner  jüngst  gehabten  persönlichen  Zusammenkunft  mit  dem  Kar- 
fürsten von  Brandenburg  (in  Lichtenburg)  habe  er  sich  mit  diesem  in  den 
Hauptpunkten  verständigt,^)  namentlich 

dass  mit  Beiseitsetzung  sowol  der  annocb  zu  Frankfurt,  wiewol  ohne 
genugsamo  Vollmachten  und  dem  d.  d.  12.  Julii  d.  J.  mit  gewissen 
Bedingungen  gemachten  Concluso  zuwider,  sich  eigenes  gefallens  auf- 
haltenden Deputation,  auch  ungeachtet  des  von  Chur-Mainz  in's  Mittel 
gebrachten  Friedensversuchs  und  anderer  auf  fremdes  Interesse  zie- 
lenden Respecten,  die  höchstnotwendige  Wahl  dermalen  unverlangt 
zu  beschleunigen  und  das  Reich  mit  einem  qualificirten  Oberhaupt 
wieder  zu  versehen. 

Zu  diesem  Zweck  haben  die  beiden  Kurfürsten  in  Lichtenbarg  sich  ge- 
einigt, dass  es  zweckmässig  sein  würde,  wenn  alle  Kurf.,  die  hiermit  einig 
sind,  „ihre  gefasste  unveränderliche  zur  Beförderung  der  Wahl  einmüthig 
gerichtete  Intention  mit  Fürstellung  dienlicher  und  vernünftiger  Motiven  an 
Chur  Mainzens  Ld.  vermittelst  eines  gesammten  Schreibens  wolmeinend 
und  nachdrücklich  gelangen  zu  lassen  hätten.^  Sie  wollen  den  Kurfürsten 
von  Mainz  auf  die  G.  B.  verweisen,  vermöge  deren  ihm  die  eigenmächtige 
Prorogation  des  Wahltags  nicht  zusteht,  und  hiernach  ihn  auffordern,  „sieb 
nunmehr  selbst  zu  begreifen,  die  Wahl  .  .  .  ohne  Respect  einiges  fremden 
Potentaten  oder  Interesse  .  .  .  nunmehr  länger  nicht  auf-,  noch  andere  da- 
zu nicht  gehörende  Händel  derselben  vorzuziehen,  sondern  kraft  tragenden 
Erzcancellariats  daran  sein,  damit  in  angefangener  Deliberation  derer  zur 
Wahl  immediate  gehörigen  Präparatorien  üblichen  Brauch  nach  und  secan- 
dum  leges  Imperü  schleunigst  fortgefahren  und  darauf  zu  der  Wahl  wirklich 
geschritten  werde.** 

Dieweil  auch  in  denen  Wahlberathschlagungen  in  Gegenwart 
fremder  Gesandtschaften  und  anderer  hierzu  nicht  gehörigen  Reichs- 
stände sicherlich  nicht  zu  verfahren,  dergleichen  Anwesenheit  wider 
die  sanctionem  Aureae  Bullae  etc.  ...  als  wäre  von  Chur-Mainz  nicht 
allein  denen  anwesenden  fürstlichen  Deputatis,  sondern  der  auswärti- 
gen Kronen  Gesandtschaften  vorher  zu  bedeuten,  dass  bei  nunmehr 
angehenden  Wahlhandlungen  sie  sich  selbst  bescheideu  und  .  .  .  den 
Ort  der  Wahl  exemplo  majorum  räumen  wollten. 

Es  wurden  Chur  -  Mainzens  Ld.  auch  in  besagtem  gesammten 
Schreiben  Unsers  Ermessens  ferner  zu  ersuchen  sein,  in  Fall  der  de- 
putirten  Stände  Gesandten  sich  unterfangen  wollten,  ihre,  dem  Ver- 


0  Diese  ZusammenkDoft  ^er  beiden  Kurfürsten  in  Lichtenburg  hatte  Anfang 
Pecember  stattgefaoden ;  über  die  Resaltate  derselben  s.  Pafendorf  VIL  §  3S. 
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laat  nach,  zusammeDgetragenen  Monita  ad  Gapitalationem  im  Namen 
des  ganzen  Collegii  Deputatorum  bei  dem  Churf.  Direetorio  einzu- 
geben, solche  nicht  anzunehmen,  sondern  die  Fürstlichen  zu  be- 
scheiden. 

Der  Earf.  von  Baiern  wird  aufgefordert,  sich  den  beiden  anderen  an- 
zuBcbliessen  und  zugleich  mit  ihuen  sich  auch  zu  bemühen,  die  andern  Kur- 
fürsten zu  gewinnen.  — 


Inzwischen  kommt  von  dem  Kurf.  v.  Baiern  (d.  d.  München  21.  Dec.  1657) 
an  Enrsachsen  auch  schon  die  nämliche  Aufforderung  eines  gemeinsamen 
Schrittes  bei  Knrmainz. 

Kurfürst  Ferdinand  Maria  v.  Baiem  an  den  Kurf.  v.  Sachsen. 
Dat.  München  11.  Jan.  1658.    (Abschrift.) 

[Bitte  um  vorlaufigen  Aufschub  des  Scbreibeos  ao  Kurmains.] 
Antwort  auf  das  Schreiben  d.  d.  13.  Dec.  1657.  1658. 

Nachdem  Wir  aber  anitzo  berichtet  werden,  dass  man  nicht  allein  11.  Jan. 
zu  Frankfurt  auf  die  vorhero  in's  Mittel  gebrachte  spanische  und 
französische  Friedenshandlung  keine  sonderbare  Reflexion  mehr  mache, 
sondern  auch  dass  die  zu  Ungarn  und  Böheim  Egl.  Wrd.  und  Ld. 
auf  die  deroselben  von  Chur  -  Mainz  Ld.  durch  den  Reichshofraths- 
präsidenten  Grafen  von  Oettingen  beschehene  Vertröstung,  darvon 
E.  Ld.  zweifelsohne  anderweite  Nachricht  bekommen,  Vorhabens  und 
entschlossen  sein,  sich  allernächstens  in  Person  nach  Frankfurt  zu 
begeben,  und  dahero  zu  hoffen,  es  werde  nunmehr  das  Wahlwerk 
ohne  weiteren  Anstand  vor  die  Hand  genommen  und  vermittelst  L  Kön. 
Wrd.  und  Ld.  Anwesenheit  zu  des  lieben  Vaterlandes  Wolfahrt,  mit 
Beiseitsetzung  aller  anderer  dermaln  nacher  Frankfurt  ungehöriger 
Negotien  beschleunigt  werden :  als  will  Uns  unmassgeblich  gedttnken, 
dass  bei  so  verändertem  Stand  und  nunmehr  erscheinender  besserer 
Hoffnung,  gedachtes  Erinnerungsschreiben  an  Chur- Mainz  noch  zur 
Zeit  eingestellet  verbleiben  möchte. 

Sollte  aber  die  Wahl,  unerachtet  L  Kön.  Wrd.  und  Ld.  persön- 
lichen Gegenwart,  mit  Einmischung  fremder  Händel  zu  des  Reichs 
hohem  Nachtheil  noch  länger  wollen  verhindert  und  aufgezogen  wer- 
den, ist  Uns  keines  Weges  zugegen,  mit  und  neben  E.  und  Chur- 
Brandenburgs  Ld.,  auch  andern  Herrn  Mitchurfflrsten,  so  gleichen 
Sinns  sein  möchten,  ein  dergleichen  gesammtes  Schreiben  .  .  .  auch 
Unseres  Theils  vollziehen  zu  helfen. 
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Instruction  für  Raban  y.  Canstein  an  den  Korfttrsten  v.  Mainz. 

Dat.  Colin  a.  Sp.  2.  Jan.  1658. 

[VerstaDdigiiDg  mit  dem  KarfürsteD  vod  Mainz  za  socheD.    Der  Plan  der  Frie- 

deDsvermittelang.    Die  braodenbiirgische  Karstimme  noch  frei ;  die  Tersehiedeeefi 

karf.  Gesandten  zu  sondiren.     Die  rheinische  AlHaos.] 

12.  Jan.  Er  hat  sich  schleunigst  nach  Frankfurt  a.  M.  zu  begeben,  wo  der  Kar- 

fürst von  Mainz  wahrscheinlich  jetzt  sein  wird. 

Er  hat  diesen  zu  erinnern  an  die  frühere  Verabredung  gemeinsameD 
Vorgehens  in  allen  Wahlangelegenheiten. 

Er  soll  den  Kurfürsten  befragen  —  ^ob  annoch  Sie  vermeiDeD,  dass 
der  vor  diesem  in's  Mittel  gebrachte  Vorschlag  pacificatioDis  noch  zaläog- 
licb  sich  erweise,  und  ob  zu  dessen  gutem  Ausgang  einige  gewisse  und 
sichere  Hoffnung  sei  und  ob  dahero  rathsam,  hierin  fortzufahren,  sonder- 
lich ob  diensam,  dadurch  das  Wahlwerk  länger  zu  differiren  nnd  aufzo- 
'    halten.** 

Die  Meinung  des  Kurfürsten  sei,  die  Wahl  so  wenig  wie  möglich  auf- 
zuschieben; für  den  Pacificationsplan  könne  er  nicht  viel  Aassicht  aaf  Er- 
folg bemerken;  doch  wünsche  er  vorher  noch  die  jetzige  Ansicht  des  Kur- 
fürsten von  Mainz  zu  erfahren. 

Auch  über  die  Wahl  selbst  würde  er  sich  gern  mit  diesem  in  Einver- 
nehmen setzen  —  „Wir  versicherten  S.  Ld.,  dass  bis  diese  Stande  Wir  an- 
noch vor  keinen  Uns  verbindlich  erkläret  .  .  .  Wann  dannenhero  Wir  von 
Sr.  Ld.  die  Versicherung  ebenmässig  empfangen  würden,  dass  Sie  hier- 
unter nicht  weniger  freie  Hände  hätten,  so  wollten  Wir  nicht  nnterlassen, 
Uns  dieserwegen  mit  Sr.  Ld.  hauptsächlich  zu  vernehmen.  Wobei  der 
von  Canstein  per  discursum  und  für  sich  wol  berühren  kann,  dass  Ung 
von  Sr.  Ld.  nnd  dero  geistlichen  Herren  Mitchurfürsten  ganz  contrari  Be- 
richt zukämen,  als  da  an  einer  Seiten  die  Krön  Frankreich  vorgebe,  Sr.  Ld. 
und  vorbenannter  versichert  zu  sein,  an  österreichischer  Seiten  aber  nicht 
weniger  solches  ausgegeben  würde;  glaubten  auch  wol,  dass  dergleichen 
von  Uns  geschehen  und  ausgebracht  werde.  Um  nun  einige  mehr  Gewiss- 
heit hiervon  Sr.  Ld.  zu  geben  und  zu  empfangen,  hätten  Wir  solches  hie- 
durch  verrichten  .  .  .  wollen.*' 

Ebenso  soll  Canstein  bei  den  kölnischen  und  trierischen  Gesandten 
sich  bemühen,  die  Absichten  der  geistlichen  Kurfürsten  zu  penetriren, 
„nicht  aber  sich  blossgeben,  wohin  Wir  eigentlich  zielen  thun.**  Ebenso 
bei  den  böhmischen  und  sächsischen  Gesandten. 

„Sollte  auch  etwa  Erwähnung  gethan  werden  von  der  Alliance  und 
Unser  Armatur  und  Intention,  die  Wir  bei  itzigen  Conjuncturen  fuhren 
thun,  so  hat  er  wegen  der  Alliance  anzuzeigen,  dass  Wir  die  Sache  der  Be- 
wandtniss  nnd  den  Aufsatz  so  beschaffen  befunden,  dass  Wir  das  ganze 
Werk  in  weitere  Deliberation  nehmen  müssten,  worzu  Wir  wegen  anderer 
Obliegenheiten  annoch  nicht  gelangen  können ;  vernähmen  auch  unterdessen, 
dass  diese  Handlung  allerseits  bis  nach  verrichteter  Wahl  ausgestellet  wor- 
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den.  Was  aber  das  andere  anträfe,  hat  er  die  Versicherang  zu  thnn,  dass 
darunter  Wir  keine  andere  Intention  als  die  Beförderung  des  allgemeinen 
Friedens  fuhren  thäten.*' 


R.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Frankfurt  10.  Jan.  1658. 

[UnterredoDg  mit  Boineborg,  Reise  des  Königs  Leopold  nach  Fraokfart.  Wahl- 
capitalatioD  und  Pacificationswerk.  Kurmainz  accommodirt  sieb  zur  österreichi- 
scheo  Wahl.  Ein  franzosischer  Gesandter  bei  Kurmainz.  Unterredung  mit  dem 
Kurfürsten  selbst.     Vorschlag  einer  Assecuranz  der  Kurfürsten   unter  einander 

gegen  etwaige  Anfechtungen  wegen  der  Wahl.] 

Alsbald    nach    seiner  Ankunft  in    Frankfurt   Besprechung   mit  Port-  20.  Jan. 
mann  über  die  Lage,  der  aber  im  Ganzen  nicht  viel  mehr  weiss,  als  „das 
gemeine  Urtheil  der  Leute. ^' 

Daun  kommt,  nach  XJeberschickung  des  Creditivs,  der  von  Boinebarg 
zü  Canstein. 

Ich  penetrirte  so  viel,  dass  die  Französische  zuvörderst  Dicbts 
bei  Chur-Baiem  verricbtcD  können;  da  dann  nicht  ohne  wäre,  dass, 
wie  sein  Herr,  der  Churfürst  von  Mainz,  gesehen,  dass  die  drei  welt- 
liehen Churflirsten,  als  Sachsen,  Baiern  und  E.  Ch.  D.  vor  Oesterreich 
sich  fest  erkläret  hätten,  Trier  auch  dahin  inclinirete,  so  hätte  ihnen 
dieses  billig  Ursache  gegeben,  sich  allein  den  Hass  und  Widerwillen 
nicht  aufzuladen.  Dahero  weil  die  Böhmischen  in  seinen  Herrn  eben 
nicht  des  Voti  halber  sich  zu  erklären  gedrungen,  sondern  nur  zu 
wissen  begehret,  ob  denn  S.  Ch.  D.  nicht  wollten  gut  befinden,  dass 
der  König  in  Ungarn  selbst  anhero  käme,  da  wäre  nun  leicht  zu  be- 
greifen, dass  diese  Anherokunft  zu  dem  Ende  geschehe,  damit  durch 
des  Königs  Gegenwart  so  viel  mehr  dessen  Intention  durchgetrieben 
wttrde;  es  hätte  aber  auch  sein  Herr,  der  Churfürst  von  Mainz,  nicht 
sehen  können,  wie  er  die  Ankunft  des  Könio;s  in  Böhmen  verwehren 
sollte ;  dannenhero  er  sich  erkläret,  er  hätte  den  König  neben  anderen 
Charfürsten  anhero  mit  beschieden,  könnte  also  ihm  nicht  verwehren, 
dass  er  anhero  käme.  Und  geben  also  die  böhmische  Ministri  vor, 
ihr  Herr  würde  ehests  aufbrechen,  um  anhero  zu  kommen.  Sie  müssten 
nun  dies  dahingestellt  sein  lassen;  gleich wol  wäre  sein  Herr  nicht  ge- 
meinet, wenn  er  nur  ein  wenig  Beifall  bekäme,  und  sonderlich  von 
E.  Ch.  D.,  also  mit  der  Wahl  fortzugehen,  sondern  erst  dahin  zu 
sehen, 

L,  dass  die  Capitulation  richtig  und  wol  verwahret  würde, 
-wozu  leicht  ein  Wochen- oder  sechs  hinlaufen  möchten; 

2.,  zum  andern  dass  man  die  Pacification  nicht  ganz  aus  Hän- 
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den  Hesse,  sondern  danebenst  forttriebe;  da  er  mir  dann  bezeigete, 
dass  endlich  die  Franzosen  nicht  so  gross  sich  wtirden  daran  kehren, 
wenn  schon  die  Wahl  vor  sieh  giuge  und  auf  den  König  in  Böheim 
fiele,  wenn  man  nur  dahin  sehe  und  arbeitete,  damit  die  bisherigen 
ContraTCutionen  möchten  nachbleiben,  welches  sie  davor  hielten,  durch 
die  Capitulation  zu  erreichen,  als  da  man  dergleichen  Sachen  wOsste 
zu  verwehren;  und  dann,  dass  man  die  Handlung  mit  beibehielte, 
da  er  dann  versichern  wollte,  dass  Frankreich  dergestalt  sich  dar- 
unter anschicken  würde,  als  man  woljetzo  nicht  glaubete;  und  wollte 
er  hoffen,  Schweden  (weil  ich  dessen  auch  gedachte)  würde  nicht  we- 
niger thun.  Dabei  er  dann  zu  verstehen  gab,  dass,  ob  Sie  schon 
endlich  wol  den  König  in  Ungarn  wählen  möchten,  jedoch  solches 
also  temperirt  werden  müsste,  damit  man  Frankreich  nicht  ganz  alie- 
nirte,  wozu  sie  Mittel  zeigen  wollten;  und  dann  würde 

3.,  gut  sein,  die  bewusste  Allianz  fortzustellen.  Im  Uebrigen 
hätte  sein  gnäd.  Herr  sich  noch  vor  niemand  positivement  erkläret.  — 

Aus  allem  habe  ich  wol  so  viel  gefunden,  dass  Mainz  nunmehro 
zwar  auf  Oesterreich  zielet  und  dies  aus  zweien  Ursachen:  ].,  weil 
Baieru  nicht  will,  mit  Neuburg  sich  es  auch  nicht  will  practiciren 
lassen,  welches  sonst  die  Franzosen  sehr  urgiret,  und  man  also  kein 
ander  Subjectum  im  Reich  findet;  und  dann  2.,  dass  Mainz  ihm  ein- 
gebildet, E.  Ch.  D.  wie  auch  Sachsen  und  Baiern  gehen*  ebenmässig 
dahin,  da  er  dann  wol  begreifet,  dass  die  übrige  Churfürsten  nicht 
der  Kräfte  sein,  sich  diesen  zugegenzusetzen.  So  viel  aber  spüre  ich 
wol,  wenn  E.  Ch.  D.  noch  jetzo  zu  ihnen,  den  Geistlichen,  treten 
wollten^  sie  sollten  leicht  sich  auf  eine  andere  Meinung  wieder  brin- 
gen lassen.  Aber  auf  die  Maass  und  sonderlich  da  Trier  auch  sich 
vor  Oesterreich  geneigt  erweiset^  so  kann  Mainz  auch  nicht  anders  als 
sich  nach  dem  grossesten  Haufen  mitrichten. 

Ich  vernahm  auch  von  ihm,  dass  anjetzo  der  Cardinal  Maza- 
rini  einen  von  seinen  confidentesten  Ministem  und  Secretarien  bei 
Chur-Mainz  gehabt,  so  auch  morgen  wieder  von  hinnen  gehet;  konnte 
aber  nicht  anders  finden,  als  dass  Sie  selbigem  gezeiget,  wie  Sie  nun- 
mehro das  Haus  Oesterreich  nicht  exciudiren  könnten,  sondern  nur 
dahin  sehen  wollten,  wie  Sie  selbiges  so  vinculiren  möchten,  dass  sich 
Frankreich  hiernächst  deswegen  zu  beschweren  keine  Ursache  finde; 
welches  ich  dann  meines  wenigen  Ortes  nicht  zu  begreifen  ver- 
mag .  .  .  — 

Und  sehen  E.  Ch.  D.  aus  diesem  allen,  dass  endlich  Mainz  vor 
Oesterreich  sich  zwar  erklären  wird,  aber  dass  er  intendire:    1.,  den 
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künftigen  Eligendum  durch  die  Capitulation  sehr  zu  binden  und  wol 
specifice  die  jetzige  Contraventiones  mit  einzurücken;  2,  wenn  E.  Ch. 
D.  wollen,  die  Sache  vermittelst  der  Capitulationshandlung  noch  auf 
ziemliche  Zeit  hinauszuziehen  und  3.,  die  Friedenshandlung  mit  bei- 
zubehalten. 

DaoD  Gespräch  Cansteins   mit   dem  Kurfürsten    von    Mainz  selbst, 
der  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  Boinebarg  äassert.  — 

Was  das  Subjectum  eligibile  anginge,  versicherte  S.  Ch.  D.  eben- 
massig  noch  die  Hände  frei  zu  haben;  wenn  aber  nunmehro  alles  in 
die  Enge  käme,  so  mttsste  er  erst  sich  so  weit  erklären,  dass  er  nim- 
mer seine  Stimme  einem  Auswärtigen  und  Fremden  geben  würde. 
Wenn  man  nun  im  Reich  alle  Subjecta  examinirte,  so  wäre  übrig  der 
Erzherzog  Leopold,  der  hätte  keine  Mittel  und  wollte  es  nicht  an- 
nehmen; dann  der  Pfalzgraf  zu  Neuburg,  welcher  es  wol  acceptirte 
und  von  Frankreich  dazu  hart  angetrieben  würde;  aber  dazu  könnte 
er  aus  vielen  Respecten  auch  nicht  stimmen.  Baiern  wollte  nicht; 
wüsste  auch  nicht,  ob  man  dabei  grosse  Ursach  finde.  Bliebe  also 
übrig  der  König  zu  Ungarn^  da  dann  nicht  ohne,  dass  er  sich  so 
weit  herausgelassen :  weil  ihn  die  Oesterreichische  versichert,  dass  sie 
von  E.  Ch.  D.,  Chur-Sachsen  und  Baiern  versichert  wären,  wie  auch 
von  Trier,  dass  er  dahero  nicht  weniger  gekonnt,  als  sich  dabin  zu 
erklären,  dass,  wenn  dieses  sich  so  befände,  er  alsdann  sich  nicht 
separiren  würde  .  .  .  Und  ob  also  wol  aller  Anzeige  nach  kein  an- 
derer zu  der  Dignität  kommen  könnte  denn  der  König  in  Ungarn,  so 
müsste  man  dennoch  1)  sehen,  dass  selbiger  durch  eine  rechtschaffene 
Capitulation  wol  vinculiret  werde  und  dann  2)  wie  man  das  Reich 
in  die  angefangene  Kriege  nicht  mischen;  3)  sich  der  König  wegen 
der  spanischen  Assistenz  dem  Instr.  Pac.  gemäss  künftig  bezeigen 
müsste.  Wie  ich  aber  hierbei  remonstrirete,  wie  solches  ausser  der 
Verbindung,  so  in  der  Capitulation  geschiehet,  zu  erreichen,  so  wusste 
S.  Ch.  D.  mir  wol  kein  Mittel  nicht  zu  zeigen,  meineten  doch,  es 
würde  sich  dergleichen  ereignen  .  .  .  Was  des  Königs  in  Ungarn 
Ankunft  anginge,  hätten  die  Oesterreichische  iu  I.  Ch.  6n.  gedrungen, 
sich  zu  erklären,  dass  man  dem  Könige  keine  Controversie  wegen 
des  Alters  machen  und  also  seine  Anherokunft  nicht  hindern  wollte. 
S.  Ch.  Gn.  hätten  sich  erklärt,  dass  Sie  Ihres  Orts  solches  nicht  ge- 
meinet wären  zu  thun,  wollten  auch  glauben,  weil  er  bald  das  Alter 
erreichet,  auch  ohne  das  bis  dahin  sich  das  Werk  wol  verziehen 
möchte,  und  man  ihn  zu  der  Dignität  selber  Hesse,  man  würde  nicht 
Ursache  finden,  in  diesem  ihm  Streit  zu  erregen. 


476  VI.    loterregDom  aod  Kaiserwahl. 

Letzlich  erinnerten  S.  Ch.  6n.,  ob  nicht  diensam,  dass  diejenige 
ChuriUrsten,  so  künftig  die  Wahl  des  Königs  in  Ungarn  than  wfir- 
den^^unter  einander  sich  vermittelst  eines  besonderen  Vergleichs  dahm 
verbinden  möchten,  dass,  wenn  occasione'hujus  electionis  ein  oder  der 
andere  sollte,  von  wem  es  wäre,  infestiret  werden,  alsdann  die  An- 
deren^ gehalten  sein  sollten,  .ihm  mit  gewisser  Httlf  zu  assistiren. 
Dann  ob  zwar  die  Churf.  Verein  dahin  ginge,  so  wäre  doch  solches 
zu  generei  und  ohne  sonderbare  Verbindlichkeit. 

Ich  habe  solches  zu  hinterbringen  an  mich  genommen;  muss  doch 
meinestheils  davor  halten,  weil  Frankreich  und  Schweden  sich  Ober 
diese  Wahl  offendiret  finden  wurden,  solche  aber  E.  Ch.  D.  sowol  im 
Clevischen  als  andern  Reichslanden  Nachtheil  zuziehen  könnten,  E. 
Ch.  D.  hätten  insonderheit  Ursache,  dieses  mit  zu  amplectiren. 

Endlich  ist  von  I.  Ch.  6n.  gar  jnständig  begehret,  dass  dieses 
alles  in  grossester  Geheini  bleiben  und  bloss  vor  E.  Ch.  D.  und  wem 
Sie  es  vertrauen  wollten,  kommen  mochte. 


R.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  14  Jan.  1658. 

[Erkläraog;.des  Grafen  Fürsteuberg  über  zu  forderodo  Garantien  von  Oesterreich; 

die  bairische   Wahl  doch  noch  möglich.     Die  brandenb.   Stimme  entscheideod. 

Politische  Gerüchte.     Die  Capitulation   als  Mittel  der  Verzögerung.     Reise  dei 

Königs  Leopold  nach  Frankfurt     Prognosticon  über  den  endlichen  Aasgaog] 

24.  Jan.  ^  Hiernächst    bin    ich    mit   denen  Churcölnischen   zusammenge- 

kommen, denen  ich  aber  nur  in  gemein  angezeiget,  dass  E.  Ch.  D. 
mich  abgeordnet,  zu  vernehmen,  in  was  Stand  sowol  das  Friedens- 
negotium  als  die  Wahl  bestünde. 

Der  Graf  Fürst enberg  aber  ging  gleich  ad  specialia  und  zeigete 
mir  an,  dass  sein  Herr  gemeinet  wäre,  einen  Gesandten,  entweder  ihn 
oder  seinen  Herrn  Bruder  nach  dem  König  in  Ungarn  abzusekicken 
und  selbigem  zu  remonstriren,  dasS;  so  lang  der  König  in  Ungarn 
nicht  versicherte,  ferner  keine  Contraventiones  Instr.  Pac.  mit  Zusen- 
dung Volkes  oder  sonsten  an  Spanien  vorgehen  zu  lassen,  noch  dass 
er  zeigete,  dass  das  Reich  der  von  ihm  angefangenen  Kriege  halber 
nicht  mit  in  Verwirrung  kommen  möchte,  alsdann  S.  Ch.  D.  ihm  Ihre 
Stimme  nicht  geben  könnten,  sollten  Sie  auch  von  niemand  mehr  se- 
cundirt  werden,  wie  Sie  doch  meineten,  dass  einige  sich  finden 
möchten.  Wo  aber  obiges  der  König  in  Ungarn  prästiren  würde, 
wären  Sie  gar  willig  ihn  zu  wählen. 

Berührte  darauf,  dass,    wenn  E.  Ch.  D.  noch  wollten  beitreten, 
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und  Baiern  das  Votum  gehen,  alsdann  die  Exciusio  des  Hauses 
Oesterreich  richtig;  und  ungeachtet  ich  regerirt,  dass  ja  Baiern  selbst 
dazu  keine  Lust,  so  blieb  er  dabei,  dass  vor  wenig  Tagen  sich  Bai- 
ern noch  Temehinen  lassen,  im  Fall  E.  Gh.  D.  auf  dero  Seite  ge- 
bracht werden  könnte,  so  wollte  er  es  vor  einen  göttlichen  Beruf 
halten  und  diese  Würde  acceptiren,  zumalen  Trier  und  Pfalz  er  auf 
allen  Fall  versichert  wäre. 

Ich  stelle  nun  den  Grund  hiervon  an  seinen  Ort,  und  werden  E. 
Gh.  D.  dero  hocherleuchtetem  Urtheil  nach  schon  ermessen,  wie  weit 
hierauf  zu  sehen.  Das  aber  nehme  ich  daraus,  E.  Gh.  D.  sei  vor 
und  anjetzo  bestand  [Sic.  d.  h.  bastant]  der  Sachen  einen  Ausschlag 
zu  geben,  und  wo  Sie  sich  hinlenken  werden,  dahin  werden  auch  an- 
dere folgen;    welches   gleichwol  Oesterreich  billig  consideriren  sollte. 

Sonsten  berichtete  er  mich,  wie  man  alhie  die  Nachricht  hätte, 
und  zwar  von  Prag,  dass  E.  Gh.  D.  der  einige  wären,  so  anjetzo 
suchten  Oesterreich  zu  bewegen,  gegen  Schweden  im  Reich  zu  agiren ; 
dies  hätte  der  Herr  v.  Loben  gesuchet,  gleich  man  hier  seine  Pro- 
position hätte;  ja  E.  Gh.  D.  bestünde  so  hart  darauf,  dass  auch  unter 
dieser  Gondition  allein  Sie  dero  Votum  vor  Oesterreich-  zu  geben  sich 
erkläret  hätten;  ja  Oesterreich  wäre  allein  itzo  Ursach,  dass  E.  Gh.  D. 
nicht  gegen  Schweden  etwas  vornehmen. 

Ich  habe  von  diesem  allem  nichts  einräumen  wollen;  habe  es 
doch  berichten  sollen,  und  haben  E.  Gh.  D.  wol  Ursache;  sich  hier- 
über an  gehörigen  Orten  zu  beschweren. 

Wobei  ich  dies  mit  anfügen  muss,  dass  es  scheinet,  es  sei  zwi- 
schen Oesterreich  und  Schweden  einige  Handlung  vor,  darunter  auch 
wol  Mainz  sich  selber  mit  gebrauchen  lasset.  Und  dergleichen  mag 
auch  mit  Polen  und  Schweden  wol  vorsein;  dass  dannenhero  E. 
Gh.  D.  grosse  Ursache  finden,  auf  alles  genaue  Acht  zu  tragen. 

Im  übrigen  spürete  ich,  dass  Göln  auf  die  Vornehmung  der  De- 
liberationen  in  puncto  capitulationis  dringet,  und  dergleichen  mögen 
auch  wol  mehr  thun,  gleich  ich  von  dem  Ghursächsischen  vernahm, 
aber  allerseits  nicht  zu  einem  gleichen  Ende.  Dann  eines  Theils  suchen 
die  Wahl  dadurch  zu  befördern,  andere  aber,  dass  in  der  Deliberation 
von  der  Gapitulation  dergleichen  möchte  vorkommen,  dadurch  man 
dem  König  in  Ungarn  die  Sache  desto  schwerer  machen  und  also  per 
indirectum  die  Wahl  hindern  oder  aufziehen  möchte;  gleich  dann  Göln 
zum  wenigsten  auf  eine  Verschiebung  der  Wahl  zielet. 

Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle,  so  wird  zwar  die  Wahlcapitulation 
wol  nächstens  vorgenommen  werden,  aber  ich  habe  von  allen,   auch 
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dem  Sächsischen,  so  viel,  dass  Tor  Ostern  keine  Wahl  geschehen  wird. 
Stehet  also  zn  E.  Ch.  D.  gnäd.  Ermessigung  ob,  im  Fall  der  König 
in  Hungern  herkäme^),  eben  gleich  gut  sein  wollte,  dass  S.  F.  6n. 
Prinz  Moriz  zu  Nassau  auch  anhero  kämen,  oder  ob  nicht  erst  an- 
zusehen, wie  sich  alles  anlasset. 

Uebrigens  ist,  nach  allem,  Canstein  der  Meinung,  dass  der  König 
von  Ungarn  schliesslich  doch  zur  Krone  gelangen  wird,  „aber  noch  nicht  so 
geschwinde  und  nicht  ohne  Mühe  und  Unkosten^,  indem  für  jetzt  erst  Je- 
der  dahin  arbeitet,  wie  er  bei  dem  künftigen  Eligendo  zaförderst  sein  In- 
teresse möge  durchtreiben.^ 


R.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 

26.  Jan.  1658. 

[Der  Kurfürst  von  Sachsen  im  österreichischen  Interesse;  österreichischeM  Qeld. 
Vorschläge  der  Gegner  in  Betreff  der  Wahlcapitulation.    Bemühungen  für  Hu- 

ausschiebung  der  Wahl.     Kurtrier.] 

5.  Febr.  Bei    der   bevorstehenden  Wahl   ist   alles  voll  „sonderbarer  führender 

Desseinen,  Interesse  und  Intrignen."  Vorerst  haben  die  Oestreicher  den 
Kurfürsten  von  Sachsen  bewogen,  persönlich  hierher  zn  kommen,  damit  sie 
'wenigstens  einen  weltl.  Kurfürsten  hier  haben,  der  die  Wahlsache  treiben 
kann.  Der  Kurfürst  von  Sachsen  soll  auch  geäussert  haben,  „wie  er  so 
seiner  Ankunft  derjenige  sein  wollte,  so  alles  zur  Richtigkeit  brächte,  auch 
trotz  der  andern.'^  Um  ihn  noch  mehr  zn  fesseln,  sollen  schon  „in  drei 
Wechseln  an  die  25,000  Rth.  dahin  Übermacht  sein;^^  doch  soll  er  zur  Reise 
nach  Frankfurt  noch  30,000  Th.  von  den  Spaniern  verlangen.  Penoranda 
hat  180,000  Rth.  mitgebracht;  man  weiss  nicht,  ob  er  damit  ausreichen  wird 
für  alles'). 

Somit  sucht  man  jetzt  von  Ostreich.  Seite  mehr  Sachsen  als  Bran- 
denburg; ja  sie  klagen,  „E.  Ch.  D.  wären  gar  zn  ezcessiv  in  Ihrer  For- 
derung". 

Dagegen  ist  G  an  stein  von  mehreren  kurfürstlichen  Ministern  und 
namentlich  von  den  Kölnischen  angegangen  worden,  dem  Knrf.  zn  hinter- 
bringen, „wenn  E.  Ch.  D.  sich  wollen  bei  einige  der  andern  begeben,  dass 
dann  alles  schon  einen  andern  Weg  gehen  sollte,  und  bestünde  solches  nicht 
eben  in  der  Exclusion  des  Hauses  Oesterreich,  sondern  wie  man  die  Capi- 
tulation   wol  und  feste  dergestalt  einrichten  könnte,   damit  der  allgemeine 


^)  Diese  Herkunft  des  Königs  Leopold  wird  sonst  schon  als  sicher  ange- 
sehen ;  an  anderer  Stelle  wird  in  dieser  Zeit  berichtet,  dass  für  ihn  ,262  Hänser 
und  Stallung  für  667  Pferde  bestellt  seien,  und  dass  der  Frankfurter  Magistrat 
sich  über  den  allzu  grossen  Comitat  beschwere. 

^  üeber  das  Bestechungswesen  bei  dem  Wahlgeschäft  vgl.  dia  actenmässigeo 
Nachweise  bei  Wolf  Fürst  Wenzel  Lobkowitz  p.  89  ff. 
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Friede    erhalten    würde.     Welches    zu    erreichen    die?    die   Meinung  wäre: 

1.  ausdrücklich  ond  in  specie  in  die  Capitnlation  mit  einzurücken,  dass  der 
König  in  Ungarn  femer  keine  Hilfe  Spanien  gegen  Frankreich  leisten  sollte. 

2.  dass  der  König  die  Observanz  der  Capitnlation  nicht  nur  verspreche, 
sondern  aasdrücklich  mit  eingerücket  würde,  im  Fall  sonderlich  die  vorge- 
bende Contraventiones  des  Friedenschiasses  continniret  würden,  alsdann 
der  König  ipso  facto  der  Krone  verlnstig  sein  sollte'^ 

Man  wünscht  sehr,  dass  der  Karf.  an  einer  Conferenz  über  diese  Ca- 
pitnlationsfrage  theilnimmt,  nnd  Canstein  räth  dazu,  damit  man  der  Sache 
aof  den  Omnd  komme,  wer  das  eigentlich  ist  und  was  die  Gedanken  dabei 
sind.  Knr-Mainz  scheint  zwar  auch  der  Meinnng  zu  sein,  C  an  stein  glaubt 
aber,  der  Kurfürst  ist  bereits  zu  sehr  „vertieft^,  und  auch  zu  furchtsam, 
um  sich  nicht,  sobald  der  König  von  Ungarn  ankommt,  flectiren  zu  lassen. 

Man  hat  ferner  auch  die  Zustimmung  Brandenburgs  zu  erlangen  ge- 
wünscht zur  Hinausschiebung  der  Wahl  noch  auf  einige  Monate  —  „denn 
ein  jeder  sehe  jetzo  fast  allein  auf  E.  Ch.  D.,  sonderlich  dero  habenden 
Armatur  halben^ ;  der  Kurfürst  soll  durchaus  keinerlei  Erklärung  abzugeben 
brauchen,  bevor  er  durch  Conferenzen  sich  von  dem  Stand  der  Diuge  völ- 
lig unterrichtet  hat. 

Der  Kurf.  von  Trier  ist  ganz  auf  Ostreich.  Seite;  die  Franzosen  be- 
mühen sich  sehr  um  ihn. 


Der  Kurfürst  an  Canstein.     Dat.  ...  3.  Febr.  1658. 

(Conc.  V.  Somnitz.) 

Der  Kurf.  ist  auch  der  Meinnng,  dass  die  Capitnlation  ernstlich  in  Be- 13.  Febr. 
tracht  zu  ziehen  ist;  näheres  demnächst. 

Die  braunschweigischen  Fürsten  haben  zunächst  den  Kanzler 
Schwartzkopf,  den  Statthalter  Schenk  und  den  von  B  .  .  .  hieher 
gesandt 

Frankreich  wird  man  allerdings  in  billigen  Ansprüchen  Satisfaktion 
geben  müssen,  namentlich  soweit  Contraventionen  gegen  das  Inst.  Pac. 
vorliegen.  ^Dass  aber  auf  eine  Contravention  in's  künftige  der  Verlust 
der  kaiserlichen  Krone  zu  setzen,  dabei  stehen  Wir  an.  In  gemeinen  Dingen 
und  unter  Privatleuten  bedarfs  einer  Cognition**  —  und  so  andere  Punkte 
der  Capitnlation.  „Doch  werdet  Ihr  hierüber  mehr  anderer  Gedanken  ver- 
nehmen, als  die  Unseren  eröffnen**. 

NB.  Wieder  ausgestrichen  im  Concept  der  nachfolgende  Vorschlag: 
man  soll  den  König  von  Ungarn  der  Wahl  dadurch  versichern,  dass  man 
ihn  vorläufig  znm  Rom.  König  wählt;  bis  er  aber  das  21.  Jahr  erreicht 
hat,  und  die  Streitigkeiten  mit  den  auswärtigen  Kronen  beigelegt  sind,  soll 
das  Regiment  „im  Namen  der  Vicarien,  jedoch  mit  Zuziehung  der  Kurfür- 
sten, so  ihre  Räthe  an  einem  gewissen  Orte  bei  ihnen  haben  müssten**  ge- 
führt werden.  — 
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R.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.   Dat  Frankftirt  2.  Febr.  1658. 

[Die   verschiedeDeo   KurstimmeD.    Mainzer  Vorbehalt  für  Frankreich.    Die  ai- 

weseodeD  deatschen  FürBtengesandteD.] 

12.  Febr.         Empfanc;  des  Rescripts  vom  26.  Jan.  mit  der  WillensmeioaDg  des  Earf. 
^wegeD  des  Snbjecti  eligendi^,  nebst  sonstigen  neuen  Weisongen. 

In  Bezng  anf  die  yerlautenden  Absichten  der  einzelnen  KDrfursteb,  ist 
Trier  «pure  vor  dem  Hause  Oesterreich  und  König  in  Böhmen^.  Cöln 
ist  auch  nicht  abgeneigt,  Oestreich  sein  Votum  zu  geben,  unter  der  Bedin- 
gung, dass  die  Hilfleistung  für  Spanien  eingestellt  wird;  wenn  nicht  ^ 
nicht.  Bei  Baiern  stebn  sich  verschiedene  Ansichten  gegenüber,  theilsfür 
theils  gegen  die  Erstrebung  der  Wahl  für  Baiern. 

P.  S.  Gespräch  mit  dem  Mainzer  Obermarschall  v.  Boineburg.  Aach 
er  meint,  dass  es  nur  noch  auf  die  Capitulation  ankommt,  und  dass  man 
Frankreich  die  nötige  Satisfaktion  darin  giebt.  Wolle  Brandenburg  dabei 
mitwirken,  so  werde  mau  alles  nöthige  mit  Leichtigkeit  erreichen.  ,.DeDD 
Frankreich  nur  trachtete ,  von  dem  deutschen  Reiche  nicht  incommodirt  zo 
werden,  ohne  dass  es  anjetzo  in  selbigem  etwas  vorzunehmen  geroeiot 
wäre''.  Will  aber  der  König  von  Ungarn  dies  nicht  versprechen,  so  kann 
ihm  auch  Mainz  seine  Stimme  nicht  geben.  „Mag  also  wol  sein,  dass 
Mainz,  Cöln  und  Pfalz  diese  Meinung  führen;  ob  aber  Baiern  eben  gross 
dabei  thun  werde,  zweifele  ich.     Trier  aber  ist  itzo  ganz  österreichisch'*. 

Canstein  wirkt  dagegen,  dass  die  auswärtigen  Gesandten  und  na- 
mentlich die  der  deut&chen  Fürsten  während  der  Wahlzeit  in  Frankfurt 
gelassen  werden.  Besonders  die  letzteren  mit  ihren  Erinnerungen  zur 
Wahlcapitulation  treten  sehr  anmassend  auf  und  beeinträchtigen  die  kor- 
fürstlichen Rechte.  — 


R.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 

6./ 16.  Febr.  1658. 

[Die    österreichische   Wahl    fast   gesichert.     Erklärung   des    fransosiscben    Oe- 

sandten   Gravelle.    Die  künftige  Wahlcapitalation.    Forderungen   von   Kormaiai 

für  dieselbe;  der  österreichische  Saccors  in  Italien  and  den  Niederlanden.] 

in.  Febr.  Nach  allem,  was  jetzt  über  die  Disposition  der  einzelnen  Kurfürsten 
bekannt  ist,  „halte  ich  nunmehr  die  Wahl  des  Königs  in  Ungarn  vor  eine 
fast  allgemein  geschlossene  Sache ;  zumalen  die  Franzosen  selber  dagegen 
nicht  mehr  sprechen,  noch  sich  merken  lassen  darunter  ferner  Opposition 
zu  thun**. 

Canstein 's  Gespräch  mit  Volmar,  worin  er  sich  diesem  zur  Dis- 
position stellt.  —  Die  französischen  Ambassadeurs  schicken  den  Mons.  de 
Gravelle  zu  Canstein*):  sie   stellen  es  mit  der  Wahl  des  Königs  von 

')  Vgl.  über  die  entsprechenden  gleichzeitigen  Bemühungen  Mazarin's 
bei  dem  Mainzer  und  die  Sendung  RouBsereau'a  an  ihn  Ch6ruel  IIL  115. 
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Ungarn  daliin,  doch  hoffen  sie  von  dem  Kurfürstencollejr,  ^es  würde  das- 
selbige  diejenige  Klagen,  so  der  König  in  Frankreich  wegen  der  Contra- 
ventionen  anbringen  lassen,  in  gehörige  Obacht  nehmen  .  .  .  und  dass  anch 
ins  künftige  deswegen  Sicherheit  gegeben  werden  möchte,  dass  dergleichen 
nicht  mehr  erfolgete^.  Der  König  hoffe  hierbei  namentlich  anf  die  Unter- 
stützung Brandenburgs  —  ^dabei  er  dann  nicht  umhin  könnte  die  Anzeige 
zo  thun,  dass,  da  dergleichen  Contraventiones,  sonderlich  mit  Assistenz 
von  Volk;  geschehen  sollten,  alsdann  müsste  der  König  nothwendig  den 
Krieg  in  Deutschland  wieder  vornehmen,  wiewol  gegen  seinen  Willen  und 
nicht  mit  seinem  Nutzen;  denn  dieses  nur  zu  Frankreichs  Nachtheil  ge- 
reichete*'. 

Cansteiu  antwortet  ihm  mit  den  guten  Absichten  des  Kurfürsten  und 
spricht  den  Wunsch  aus,  dass  auch  die  dänisch-polnisch-schwedischen  Kriegs- 
verwickelungen bald  beigelegt  würden.  Die  Angelegenheit  der  französischen 
Gravamina  wird  anch  bei  der  Verhandlung  über  die  Capitnlation  zur 
Sprache  kommen. 

Kurmainz  lässt  durch  den  v.  Boineburg  den  Kurfürsten  erinnern, 
hierbei  gemeinsam  mitzuwirken^  dass  Frankreich  die  gebührende  Satisfaction 
erhalte.  C  an  stein  theilt  die  Sache  alsbald  dem  östreichisrheu  Gesandten 
Volmar  mit  und  bittet  um  seine  Instruction  oder  dass  er  deshalb  die  ge- 
eigneten Nachrichten  und  Winke  nach  Berlin  gelangen  lassen  möchte.  Wo- 
zu Volmar  auch  alsbald  bereit  ist  und  C  an  stein  eine  Widerlegung  der 
französischen  Gravamina  zustellt. 

Canstein  begibt  sich  dann  zu  dem  Kurfürsten  von  Mainz  in  dieser 
Sache,  um  wegen  der  Aufnahme  dieses  Punkts  in  die  Capitnlation  mit  ihm 
zu  sprechen.  Er  ist  aber  überrascht,  ihn  schon  wieder  anders  gestimmt 
zu  finden  —  ^dass  nunmehr  nicht  scheinet,  als  wenn  man  so  grossen  Eifer 
bei  der  Capitnlation  trage  und  solcher  sich  hieruächst  bei  Ankunft  des 
Königs  in  Ungarn  noch  mehr  verlieieu  wird^.  So  dass  also  augenblicklich 
die  Wünsche  der  Franzosen  keine  grosse  Aussicht  haben.  Man  sieht,  wie 
veränderlich  hier  die  Consilia  sind. 

Bald  darauf  aber,  eben  vor  Abgang  der  Post,  schickt  der  Kurf.  von 
Mainz  den  v.  Boineburg  wieder  zu  Canstein  und  lässt  ihm  sagen: 
da  er,  Canstein,  sich  nicht  auf  F'articularitäten  habe  einlassen  wollen,  so 
habe  anch  er  an  sich  gehalten;  weil  aber  damit  der  Sache  doch  nicht  ge- 
rathen  sein  würde,  „so  wollten  Sie  hiermit,  jedoch  im  höchsten  Vertrauen, 
dahin  sich  expectoriren:  1)  bliebe  S.  Ch.  Gn.  dabei,  es  müsste  den  Fran- 
zosen Satisfaction  gegeben  werden  und  zwar  dergestalt,  dass  die  Armeen, 
wiewol  ohne  dem  nicht  wol  viel  mehr  davon  übrig,  aus  Italia  abgefordert 
würden;  2)  dem  Herzog  von  Savoyeu  die  Belehnung  geschehe  wegen  Trino ; 
3)  das  Vicariat  von  Mantun,  gleich  es  ohne  das  raorte  Imperatoris  extin- 
guiret,  effective  niedergeleget  würde.  Dann  in  diesen  Puncten  hätte  man 
bereits  vor  sich  das  Bedenken  des  Churf.  Collegii  vom  a.  1630,  welches 
allerseits  dahin  ginge^  .  .  .  Besonders  aber  darf  nach  den  Niederlanden 
kein  Succurs  mehr  geschickt  werden     „Und  ob  man  schon  vorgehen  wollte, 

Mater,  s.  Gesch.  d.  O.  KnrfUrtten.    VIII.  .  3  1 
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dass  dergleichen  Hilfe  nur  wider  Crom  well  and  die  Eogelläiider  gebranebet 
würde,  so  gebe  doch  das  keioe  EntscbaldigaDg,  indem  ja  also  mit  den 
andern  ein  neoer  Krieg  angefangen  werden  musste,  welches  doch  ohoe  Vor- 
wissen der  Chnrfürsten  nicht  geschehen  sollte  noch  könnte/^  üebrigeos 
sei  nnr  Volmar  so  eifrig  gegen  die  Aufnahme  dieses  Punktes  in  die  Capi* 
tnlation;  am  königl.  Hof  sei  man  anderer  Meinung,  „gleich  dann  die  Vo^ 
uehmsten  des  königl.  Hofes,  all  die  in  den  Erblanden  gesessen,  wegen  der 
Incommodität,  so  sie  durch  Richtung  solcher  Völker  empfinden,  selbst  gerne 
sähen,  dass  dies  vermittelst  einer  solchen  Condition  bei  der  Wahl  nur  orgiit 
werden  möchte,  sonderlich  da  die  Gefahr  wegen  des  Türken  gewisslieh  bei 
ihnen  nicht  geringe  Furcht  verursachte.  Blieben  also  S.  Ch.  6n.  dabei, 
dass  dieses  ausdrücklich  mit  in  die  Capitulation  müsste  gebracht  werden. 
Wie  aber  man  die  Observanz  von  diesem  und  andern  mehr  Pnncten  io 
der  Capitulation  besser  verwahren  könnte,  und  ob  deswegen  die  angeführte 
Clausnl  mit  einzurücken,  dass  im  Fall  der  Contraventionen  der  künftige 
Electus  ipso  jure  der  Krön  verlustig  sein  sollte,  da  wären  zwar  S.  Oh.  Go. 
der  Gedanken,  dass  die  Meinung  hiervon  müsste  mit  beigebracht  werden, 
gleichwohl  dass  es  in  etwas  gelindern  terminis  geschehe.  Und  meiuete, 
dass  dieses  bei  dem  Articulo,  da  von  der  Wahl  eines  Rom.  Königs  dispo- 
nirt  würde,  geschehen  könnte,  nämlich  dass  jederzeit  den  Churfürsten  be- 
vorstünde, sonderlich  in  c.isu  der  Contraventionen,  ein  anderweitig  Haopt 
und  Römischen  König  zu  erwählen.^  —  So  also  die  ^eigentliche  Meinung^ 
des  Mainzer's.  Stimme  Brandenburg  hier  zu,  so  habe  man  mit  Cöln  und 
Pfalz  die  Majorität,  die  ja  in  dieser  Frage  im  Kurtürstencolleg  gilt.  — 


V.  Canstein  an  den  KuifUrsten.     Dat.  Frankfurt  ^^^'  165a 

[Kurmainz  noch  nicht  ganz  sicher.     Oesterreichische   ÄDsicht  ober  die    ClaoBel 

wegen  des  Saecurses] 

2.  März.  Dass  mit  Mainz  das  Werk  eben  so  klar  vor  Oesterreich  nicht  sein 

müsse»  darin  ward  ich  dadurch  gestärket,  dass  ich  vom  Fürsten 
V.  Lobkowitz,  welcher  mich  diese  Tage  ...  bei  sich  zum  Essen 
gehabt,  so  viel  herausgekriegt,  dass  sie  nicht  wol  mit  Mainz  zufrieden, 
so  gar,  dass  er  sich  nicht  scheuete,  zu  sagen,  sie  wären  fast  die  ganze 
Zeit  von  Mainz  nur  umgeführt,  wo  nicht  betrogen  worden,  wQssten 
auch  noch  nicht,  wie  es  ablaufen  würde;  sie  trügen  aber  ihr  nieistes 
Vertrauen  zu  E.  Ch.  D.,  wollten  hoffen,  wenn  dieselbe  sich  hierunter ') 
geneiget  erklären  würden,  es  sollten  dann  damit  alle  Üiflicultäten  su- 
periret  sein  ....  So  viel  aber  gab  Herr  Volmar  zu  verstehen,  der 
König  würde  am  liebsten  sehen,  dass  dieses  Punktes  halber  gar  nichts 
an  ihn  gebracht  würde,    sondern  E.  Ch.  D.  und  andere  solches  viel- 


')  Id  Bezug  aaf  die  bew.  Clausel  der  Capitulation 
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mehr  wollten  abwenden  helfen;  denn  wenn  etwas  an  ihn  gebracht 
werden  sollte,  so  wäre  leicht  zu  gedenken,  es  möchte  die  Erklärung 
fallen  wie  sie  wollte,  dass  ihm  dieselbe  zu  ertheilen  sehr  schwer  fallen 
wtlrde.  Denn  sich  dahin  zu  verbinden,  Spanien  ganz  ohne  Hilfe  und 
also  consequenter  dem  Willen  der  Franzosen  und  Engelländer  expo- 
niret  zu  lassen  und  zuzusehen,  dass  die  Niederlande  ganz  verloren 
gingen,  solches,  wie  unschwer  zu  ermessen,  würde  I.  Maj.  schwer 
fallen.  Hingegen  aber  auch  sich  negative  bierin  zu  erklären,  solches 
wttrden  andere  vor  eine  öffentliche  Declaration  gegen  Frankreich  aus- 
deuten, welches  der  König  gleichwol  auch  gern  evitiren  wollte.  — - 


V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt  ^^  1658. 

9  ll&rz 

[Neue  karmainzische  Aoregnog  des  PacificatioDsplaDes.    Verdächtige  Besiehan- 
gen  des  MaiDsers  za  der  rranzosischeD  GesaDdischaft     Unregelmässigkeiteo  auf 

diesem  Wahltag.]. 

Fürst  Lobkowitz  und  Dr.  Yolmar  sind    dem  König   von  Ungarn  9  März 
nach  Aschaffenbarg  entgegengereist. 

Die  Friedenshandlung*)  angehend  habe  ich  vom  Herrn  Volmar 
so  viel  vernommen,  weil  Chur-Mainz  annoch  jetzo  de  novo  darauf  be- 
stünde und  solche  Versicherung  gebe,  dass  Frankreich  wollte  und 
müsste  Friede  machen,  dieselbe  auch  wegen  besorgender  innerlicher 
Unruhe  und  anderer  Considerationen  halber  dergestalt  darzu  geneiget,  * 
dass  die  Spanier  selber  würden  bekennen  müssen,  es  suchen  die 
Franzosen  nichts  unbilliges,  gleich  solche  Discurse  auch  Mainz  und 
Cöln  gegen  mich  öfters  geführet,  so  hätten  sie,  die  Oesterreiehische, 
den  Pigneranda  ennnert  seine  Reise  zu  beschleunigen.  Denn  ob 
man  zwar  durch  diese  Friedenshandlung  nicht  de  novo  das  Wahlne- 
gotium  retardiren  wollte,  weil  jedennoch  Chur-Sachsen  noch  so  bald 
nicht  hier  sein  würde,  so  könnte  man  die  Zeit  nicht  besser  anwenden, 
als  zu  vernehmen,  wohin  dann  der  Franzosen  Intention  ziele.  — 

Was  aber  wegen  der  neuen  Verbindung  mit  Frankreich  vor  ist, 
solches  giebet  meine  deshalb  unterth.  abgestattete  hierbei  gehende 
Relation*),  und  wissen  die  österreichische  nicht,  wie  sie  mit  Mainz 
dran  sein.  Dann  ihnen  unter  andern  sehr  verdächtlich  vorkommen, 
dass  der  von  Bönenburg  diese  Tage   bis  um  Mitternacht  bei  dem 


*)  Zwischen  Spanien  and  Frankreich 

*)  Vgl.  iu  dem  folgenden  Abschnitt  über  den  Rheinband  die  Relation  (Jan 
B  t«in*s  vom  2(>.  Febr /8.  März. 
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Lionne  gewest;  wie  aber  die  österreichische  des  Tages  hernach  zoro 
ChurflIrsteD  von  Mainz  kommen,  so  bat  derselbige  von  dem,  so  vor- 
gefallen, nicht  das  geringste  gedenken  oder  berühren  wollen;  also 
dass  sie  dabero  einige  Soupgon  gegen  Mainz  fassen  thun.  Und  weil 
nach  der  Zeit  wieder  sehr  schlechte  Zeitungen  wegen  Dänemark  ein- 
kommen,  so  stelle  ich  so  viel  weniger  in  Zweifel,  es  dürfte  sich  Mainz 
und  die  andere  Geistliche  nebst  Braunschweig  und  Hessen  mit  Frank- 
reich naher  setzen.  — 

C  an  stein  führt  eine  Reihe  von  Punkten  auf,  in  denen  bei  der 
jetzigen  Wahl  unregelmässig  und  ohne  Rücksicht  auf  die  6.  B.  nnd 
das  Herkommen  verfahren  wird;  u.  a.  dass  Kurraainz  aus  eigener 
Vollmacht,  ohne  die  andern  Kurfürsten  zu  Rathe  zu  ziehen,  beschlossen 
hat,  die  französischen  Gesandten  in  Frankfurt  zu  lassen;  desgleichen 
dass  gar  zu  sehr  gegen  die  G.  B.  gehandelt  wird  in  Bezug  auf  das 
Geleit  der  Kurfürsten,  die  nicht  mit  200,  wie  die  G.  B.  vorschreibt, 
sondern  wol  mit  1000  Mann  und  darüber  in  die  Wahlstatt  kommen. 
Ferner  sollen,  nach  früheren  Reichstagsbeschlüssen,  die  auswärtigen 
Gesandten  keine  Leibgarde  halten,  was  jetzt  häufig  geschieht.  Grössere 
Wahrung  des  Geheimnisses  wäre  nöthig;  jetzt  ist  es  so  gut,  als  ob  die 
Sitzungen  oflFentlich  wären.  — 


V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 

6./ 16.  März  1658. 

[AuseinaDdersetzungen  mit  Schweden      Frankreich  and  Schweden.     Oesterreich 

und  Schweden. 

l(j.  März.  Der  französische  Gesandte,  Herr  v.  Gravelle,  interpelllrt  Canstein 

wegen  des  von  dem  Kurfürsten,  nach  allgemein  verbreitetem  Gerücht,  mit 
dem  Haus  Oesterreich  abgeschlossenen  Bündnisses ,  wovon  dem  französi- 
schen Residenten  in  Berlin  keine  Notiz  gegeben  worden  sei.  Ob  sich  der 
Kurfürst  etwa  gegen  Frankreich  declariren  wolle  ? 

Canstein  giebt  zu,  dass  Verhandlungen  geführt  worden  seien,  aber 
der  Kurfürst  habe  auch  dem  Herrn  Blondel  in  Berlin  Mittheiluog  darüber 
machen  lassen.  Zugleich  hält  er  aber  entgegen,  dass,  wie  man  erfahre,  ja 
auch  Frankreich  über  ein  neues  Bündniss  im  Reich  verhandle.  Gravelle 
erwidert,  es  handele  sich  nur  uro  die  Reception  in  der  bestehenden  AUiance. 

Was  ich  sonst  jUngst  gemeldet  von  einigem  Disgusto,  so  sich 
zwischen  Schweden  und  Frankreich  bishero  gehalten,  davon  habe 
ich  sieder  dess  mehrere  Sicherheit  erhalten,  indem  Schweden  einge- 
bildet worden,  gleich  stünde  Frankreich  in  naher  Handlung  mit  Spa- 
nien, auch  bishero  Frankreich  sich  geweigert,  mit  Schweden  die  vorige 
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Allianz  zu  erneuern,  gleich  auch  bis  dato  nicht  geschehen.  Unterdess 
aber  sind  ihnen  von  hier  aus  an  die  500,000  Rth.  und  mehr  über- 
machet und  beginnen  sich  jetzo  etwas  besser  einander  zu  vernehmen. 
Wegen  der  Handlung  mit  Oesterreich  und  Schweden  bestehet  es 
darauf,  dass  auf  des  Pigneranda,  wie  mau  meinet,  Vorschlag  den 
Schwedischen  eine  Ouvertüre  einiger  Handlung  dergestalt  gethan,  dass 
Schweden  ein  Theil  und  auch  wo!  ganz  Preussen  bleiben  möchte, 
wenn  sie  hingegen  Oesterreich  in  dero  Einhabung  von  dem  Königreich 
Polen  nicht  bindern  wollten.  Die  Schweden  haben  sich  bishero  er- 
wiesen, als  wollten  sie  dieses  sich  belieben  lassen;  wie  man  nunmehro 
sich  aber  dabei  anschicken  wird  nach  den  habenden  Progressen, 
stehet  dahin. 


V.  Cansteiii  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 

13./23.  März  1658. 

[Ankanft  des   Königs  Leopold.     Die  österreichisch -brandeDbargische   Alliaoce. 

Reibereien  zwischen  Oesterreich  und  Karmainz  ] 

Der  König  Ton  Uogaru  ist  angekommen.     C  an  stein  verschiebt  seine  23.  März 
Audienz  bei  ihm,   bis  der  Fürst  Jobann  Moriz  angekommen  sein  wird*). 
Er  lässt  sich  deshalb  hei  dem  Ceremonienmeister  entschuldigen  — 

sonderlich  da  ich  höre,  der  FUrst  Auersberg  hätte  sich  beschweret 
gemacht,  dass  ich  die  getroffene  Offensiv-  und  Defensivalliance  mit 
ihnen  nicht  gestehen  wollte.  Nun  werde  ich  nimmer  dazu  kommen, 
es  befehlen  mir's  denn  E.  Ch.  D.,  so  mir  bis  dato  nicht  nur  keines 
Weges  zukommen,  sondern  ich  auch  die  geringste  Nachrichtung  nicht 
habe,  ob  und  auf  was  Maasse  dieses  geschehen  sei.  Ja  wenn  es  auch 
schon  so  wäre,  so  weiss  doch  nicht,  ob  E.  Ch.  D.  vorträglich  wäre, 
davon  sich  vor  der  Zeit  und  ehe  man  zu  wirklicher  Action  schreitet, 
davon  vernehmen  zu  lassen. 

Und  muss  ich  dabei  mit  Verwunderung  erfahren,  was  der  Auers- 
berg und  andere  jetzo  selber  nicht  gestehen  wollen,  dass  sie  gemeinet 
gewest,  gegen  Schweden  zu  agiren,  ungeachtet  sie  von  E.  Ch.  D.,  auch 
dem  König  in  Dänemark  dieserwegen  hart  angelanget  wären  worden. 
Und  nachdem  ich  meiner  Unpässlichkeit  halber  selbst  nicht  nach  Hofe 
kommen  können,  habe  ich  hieraus  mit  dem  Graf  Portia  und 
Schwartzenberg  durch  Herrn  Kittelmann  reden  lassen,    welche 
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dieses  alles  nieht  gesteheu,  noch  auch  rathsam  halten  wollen,  das8 
man  sich  von  einiger  Oflfension  gegen  Schweden  was  yernehmen  Hesse; 
gleich  auch  vou  ihnen  nicht  geschehen,  sondern  sie  nur  Saebsen, 
Baiern  und  Mainz  so  viel  Nachriebt  gegeben,  dass  zwischen  E.  Ch.  D. 
und  ihnen  eine  Defensivalliance  vorwäre;  welches  E.  Ch.  D.  verhoffeDt- 
lich  nicht  zugegen  sein  würde. 

Sonst  werde  ich  aujetzo  berichtet,  als  sollte  sich  Mainz  Ober  den 
König  ziemlich  disgustirt  befinden;  denn  der  König  und  Erzherzog 
bei  der  Visite,  so  Mainz  gegeben,  erstlich  niemand  entgegengeschieketi 
der  ihn  heraufgehoiet,  hernach  auch  die  Oberhand  in  seinem  Gemach 
genommen.  Weiss  nicht,  ob  es  jetzo  Zeit,  dergleichen  Disgosto  xa 
geben,  und  höre  ich,  dass  bei  gestriger  Revisite,  die  der  König  Mainzen 
gegeben,  der  CburfUrst  von  Mainz  es  gleicher  Weise  mit  dem  König 
wie  ihm  beschehen,  gemachet  und  nur  unten  an  der  Treppe  durch 
einen  Cavalier  empfangen  lassen. 

V.  Canstein  und  v.  Jena  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfort 


23.  Man 


1658. 


2.  April 

[Wablcapitulation  ond   österreichische  Hilfleistiiiig    fär  Spaoieo.     Karmaioi  oDd 

das    Pacificatiooswerk.      Die    fraozosiscbeo    Friedensforderaogen    ao    Spanien. 

Schwedische  Wunsche.    Rheinbund.     Kurfürst  von  Sachsen.    Job.  Morits 

V.  Nassau.] 

2  April.  Allerlei  BerathongCD  über  die  schwebeadeo  grossen  politischen  Fragen. 

Die  drei  geistlichen  Kurfürsten  dringen  in  Oestreicb,  einen  Punkt  der 
Wablkapitulation  zuzugeben,  worin  die  Contraventionen  gegen  das  Inst. 
Pac.  (Unterstützung  von  Spanien  gegen  Frankreich)  gerügt  und  ihnen  für 
die  Zukunft  vorgebeugt  wird.  Der  Oberhofmeister  Graf  Portia  und  Graf 
Schwartzenberg  machen  Canstein  darüber  Vorstellungen  — 

und  remonstrirten  dabei:  I.  Maj.  müsste  erfahren,  wie  man  intendire, 
Sie  dergestalt  von  dem  Hause  Spanien  zu  separiren^  dass  auch  der- 
selbigen  alle  Hilfleistung  benommen  sein  sollte  an  solches  zu  thuo, 
da  doch  I.  Maj.  bei  den  Niederlanden,  auch  sonderlich  Mailand  höchst 
interessiret  und  zugleich  mit  belehnet  wäre  .  . .  dadurch  auch  anders 
nicht  als  eine  Trennung  Ihres  Hauses  intendiret  würde.  Zudem  möchte 
man  wol  erwägen,  ob  dem  Reiche  dann  vorträglich  oder  nicht  viel- 
mehr höchst  nachtheilig  sein  müsste,  wenn  dergestalt  die  Niederlande 
unter  Frankreich  und  England  getheilt  würden;  als  die  da  nicht  wür- 
den bestehen  bleiben,  sondern  wol  weiter  progrediren  und  folgends 
das  Reich  selbst  angreifen.  Es  wäre  ja  auch  die  höchste  Unbilligkeit, 
dass  Frankreich  Cromwell    und    andere  Feinde   gegen  Spanien   auf- 
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wiegele  und  doch  dem  Hause  Oesterieieh  die  Hände  gebunden  sein 
sollten  ...*).  Wollten  also  hoffen,  E.  Gh.  D.  würden  in  dergleichen 
Vorhaben  nicht  willigen. 

C  an  stein  vermeidet  eine  bestimmte  Antwort  hierüber  zugeben;  doch 
sei  allerdings  nicht  zu  läognen,  dass  ein  grosser  Tbeil  der  Kurfürsten  auf 
diesem  Punkt  sehr  fest  bestünde.  Frankreich  suche  ohnedies  nur  einen 
Yorwand,  um  den  Krieg  gegen  das  Haus  Oestreich  im  Reiche  zu  beginnen; 
der  würde  ihm  damit  gegeben  werden,  wenn  der  König  sich  weigere,  be- 
stimmte Garantien  in  der  Capitnlation  zu  geben.  Und  die  gleiche  Besorg- 
niss  haben  auch  die  meisten  übrigen  Stände,  dass  sie  durch  diese  Weige- 
rung von  Seiten  Oesterreich's  nur  in  einen  neuen  Krieg  mit  Frankreich  ge- 
zogen werden  würden.  Doch  wolle  er  dies  alles  nur  als  die  Meinung  an- 
derer referirt  haben. 

So  viel  habe  ich  wol  gespüret,  dass  sie  endlich  hierunter  werden 
nachgeben,  sonderlich  wann  sie  erst  sehen  die  Formation  dieses 
Punktes  und  auf  was  Maass  etwan  derselbe  in  die  Capitnlation  ge- 
bracht werden  soll 

Von  dem  mainzischen  Entwarf  dieses  Pnnktes  habe  er  noch  keine  Ab- 
schrift erlangen  können. 

Knrmainz  betreibt  noch  immer  eifrig  die  Vornahme  der  Friedenever- 
handlangen  zwischen  Spanien  und  Frankreich.  — 

Und  weil  die  Mainzische  und  Französische  so  hohe  Contestation 
jederzeit  thun  von  der  Franzosen  billigen  ßezeigungen  bei  dem  künf- 
tigen Frieden,  so  habe  ich  begehret,  mir  die  specialia,  so  ihnen  des- 
wegen bewusst,  zu  eröffnen  .  .  .  Worauf  der  Bericht  geschehen,  Frank- 
reich wäre  in  gemein  bereit,  mit  dem  König  in  Spanien  auch  noch 
auf  bessern  Gonditiones,  als  sie  die  Spanische  schon  zu  Münster  ein- 
gewiiliget,  sich  zu  vergleichen;  insonderheit  Catalonien,  so  er  sonst 
Frankreich  damals  auf  30  Jahr  lassen  wollen,  ganz  abzutreten,  auch 
mit  der  Festung  Roses  und  Grafschaft  Roussillon,  nur  aber  behalten 
Perpignano ;  also  in  Italien  alles  wieder  einzuräumen,  ausser  Pignarolo, 
so  sie  ex  special!  contractu  von  Savoyen  an  sich  erhandelt,  auch  in 
dem  Frieden  zu  Gherasco  ihnen  schon  eingeräumet;  von  den  nieder- 
ländischen Conquesten  würden  sie  auch  einige  Plätze  restituiren,  als 
Montmedy,  Thionville,  Quesnoy  und  dergleichen,  ausser  Arras.  Was 
Portugal  betreffe,  damit  stünden  sie  eben  nicht  in  solcher  Bündniss, 
dasa  sie  sich  deswegen  mit  Spanien  nicht  vereinigen  könnten;  zum 
wenigsten  sollte  diese  Sache  das  Hauptwerk   nicht  aufhalten.    Aber 


')  Vgl.  über  diese  Frage  der  Hilfleistang  gegen  Cromwell  aach  Gahraner 
Knrmaios  8.  51  ff. 
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was  Crom  well  und  den  Prinzen  von  Cond^  anginge,  da  mQBste 
vollkommene  Satisfaction  gegeben  werden;  denn  ob  zwar  der  König 
in  Frankreich  bereit  wäre,  den  Prinzen  von  Cond^  wieder  zu  seinen 
Gütern  kommen  zu  lassen,  so  würde  er  ihn  doch  nicht  zu  seinen 
vorigen  Gouvernementen  admittiren.  Um  nun  darin  ein  Temperament 
zu  finden,  wäre  vorgeschlagen,  der  Prinz  von  Cond6  sollte  sich  so 
generös  erweisen  und  nitro  erklären,  dass  er  nicht  prätendire,  dass 
diesetwegen  die  beide  Kronen  in  Feindschaft  lebeten,  sondern  wollte 
sein  Interesse  dem  gemeinen  Besten  aufopfern;  da  dann  der  König 
in  Frankreich  sich  geneigt  erweisen  würde,  das  aus  eigener  Bewegniss 
gegen  ihn  zu  thun,  dazu  er  sich  von  ihm,  als  seinem  Unterthanen  und 
Vasall,  sonst  nicht  bringen  Hesse.  Was  Crom  well  beträfe,  da  dürf- 
ten die  Franzosen  sich  nicht  wol  bloss  geben,  was  eigentlich  deren 
Intention  wäre,  aus  Furcht,  im  Fall  Cromwell  davon  das  geringste 
peFiCtriren  und  merken  sollte,  Frankreich  suchete  mit  Abandonnirung 
seiner  seine  Partei  zu  machen,  so  möchte  er  sich  zu  Spanien  schla- 
gen und  ihnen  das  Werk  desto  schwerer  machen.  Man  merkte  aber 
wol  so  viel,  könnte  nur  Frankreich  vor  sich  mit  Spanien  hindurch- 
kommen, so  dürfte  es  keine  Difficultät  machen,  Cromwell  allein  zu 
lassen,  zumaln  ohne  dass  Frankreichs  Interesse  nicht  nachgebe,  dass 
Cromwell  grosse  Progressen  in  Niederland  gewinne.  Und  wäre  also 
noch  übrig  Lothringen,  welchen  aber  niemand  mehr  von  der  Con- 
sideration  hielte,  dass  seinetwegen  beide  Kronen  in  fernerem  Krieg 
verbleiben  sollten. 

Dieses  wäre  so  die  französische  Intention  bei  dem  Friedenswerk, 
daraus  dann  die,  so  von  ihrer  Partei  sein,  schliessen,  es  finde  sich 
gar  keine  Difficultät,  zum  Schluss  mit  ihnen  zu  gelangen.  Welches 
auch,  dafern  die  französische  Intention  Friede  zu  machen  richtig  ist, 
sich  also  verhält;  wenn  aber  nur  Frankreich  dergleichen  bloss  zum 
Schein  vorgiebt,  so  seind  in  oben  angezogenen  Punkten  noch  so  viel 
Difficultäten,  dass  eine  einige  genug  ist,  dadurch  die  Traktaten  zu 
rumpiren  und  fruchtlos  zu  machen. 

niernächst  bin  ich,  der  von  Jena,  mit  dem  Königl.  Schwedischen 
Gesandten  Herrn  Bären klaw  in  Conferenz  gewesen,  welche  haupt- 
sächlich darauf  bestanden,  dass  er  fragte:  1)  ob  E.  Ch.  D.  den  schwe- 
dischen Schiffen  den  Pass  durch  die  Pillau  nach  Preussen  und  Polen 
verstatten  würden;  2)  ob  E.  Ch.  D.  solchen  auch  den  schwedischen 
jetzo  in  Dänemark  stehenden  Völkern  durch  Pommern  und  die  Neu- 
mark zulassen  würden;  3)  begehrte  er,  ich  möchte  E.  Ch.  D.  unterth. 
referireu,    weil   niemand    den    polnischen  Frieden    mehr  hinderte  als 
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Oesterreich,  E.  Ch.  D.  möchte  doch  die  Wahl  noch  etwas  aufhalten, 
damit  man  erst  sehe,  was  aus  dem  polnischen  Frieden  werden  wollte; 
denn  sollten  die  Oesterreichische  erstlich  die  Krone  weghaben,  so 
würden  sie  den  Frieden  noch  mehr  verhindern. 

Was  sonsten  E.  Ch.  D.  der  Allianz  halber  gnäd.  anbefohlen,  sol- 
ches werden  wir  gebührend  in  Acht  nehmen.  Weil  wir  aber  abson- 
derlieh und  in  specie  darauf  müssen  instruiret  sein,  ob  E.  Gh.  D.,  unge- 
achtet Schweden,  Frankreich  und  Neuburg  mit  darunter  begriflfen, 
dennoch  mit  eintreten  wollen,  als  haben  E.  Ch.  D.  specialen  gnäd. 
Defehl  wir  darüber  gehorsamst  zu  erbitten. 

Heute  hat  der  Kurfürst  von  Sachsen  seinen  Einzug  gehalten.     Prinz 
Moritz  von  Nassau  wird  morgen  erwartet. 


Relation  dat.  Frankfurt  29.  März  1658 '). 

[Oesterreich    dringt  aaf  Abschlass;   die  französischen  Forderungen  unbegründet. 
Mainz,   Cöln  and  Pfalz    für  dieselben;    aach   andere  Keichsstände;    Oesterreich 

wird  sich  wol  fägen.) 

Der  Graf  ?.  Oettingen  und  Dr.  Yolmar  kommen  zu  den    branden-  ö.  Apri 
borgischcn  Gesandten  im  Namen  des  Königs  von  Ungarn  und  Böhmen  und 
tragen  denselben  vor: 

1.  Dass  der  König  nun  bereits  in  die  dritte  Woche  hier  wäre,  ohne 
dass  man  zur  Sache  käme;  man  solle  mit  Hintansetzung  alles  anderen 
nun  das  Wahlgeschäft  beschleunigen. 

2.  Warnung  sich  nicht  durch  die  Versuche  der  Franzosen,  die  Sache 
iu's  Stocken  zu  bringen,  beirren  zu  lassen. 

Was  von  den  Franzosen  zur  Erreichung  ihres  Intents  angeführt 
würde,  verhielte  sich  dergestalt  nicht,  sondern  also,  dass  die  verstor- 
bene Kais.  Maj.  unter  dero  Namen  oder  Fahnen  keine  Hülfe  an  Völkern 
in  Niederland  geschickt;  indem  aber  sich  Frankreich  der  Werbungen 
im  Reich  gebraucht,  so  hätten  sie  dafür  gehalten,  es  würde  Spanien 
gleiches  Recht  und  Frankreich  derhalben  sich  zu  beschweren  keine 
beständige  Ursach  haben. 

Die  Brandenburger  geben  eine  allgemeine  freunds(  haftliche  Antwort. 

Hierbei  müssen  E.  Ch.  D.  wir  sonsten  gehorsamst  berichten,  dass, 
so  viel  wir  noch  zur  Zeit  penetriren  können,  Mainz ;  Cöln  und  Pfalz 
der  beständigen  Meinung,    Frankreich  in  der  Capitulation  in  futurum 

*)  Von  hier  an  ist  die  brandenbargische  Wahlgesandtschaft  vollständig  bei- 
sammen und  die  Relationen  unterzeichnet  von  Nassau,  Canstein  und  Jena. 
Eine  sehr  genaue  Beschreibung  des  feierlichen  Einzugs  der  drei  Gesandten  in 
Frankfurt  giebt  Thuldenius  hist.  nostri  temp.  III.  p.  210  ff. 
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SatisfactioD  zu  geben,  und  scheuen  sich  die  Cölnisoben  nicht,  solches 
öffentlich  und  ohne  Scheu  zu  sagen,  mit  dem  Anhange,  dass  ihr  gniUi. 
Herr  sein  Churf.  Amt,  die  Pflicht  und  also  dasjenige  beobachten  und 
bestreiten  wolle,  was  zu  des  h.  Rom.  Reichs  Besten,  Ruhe,  Sicherheit 
und  Aufnehmen  gereichen,  zu  Abwendung  Unruhe  und  Krieges  aber 
dienen  würde,  es  möchte  ein  solches  verdriessen  wen  es  wollte;  er 
wollte  auch  nimmermehr  als  sub  hac  conditione  jemandem  sein  Votum 
geben,  auch  da  er  per  majora  sollte  überstimmet  werden,  sich  deshalb 
bei  der  Posterität  und  sämmtlichen  Ständen  durch  gehörige  Protcs- 
tation  verwahren. 

Was  Baiern  für  Meinung  bei  diesem  Punkte  sei,  können  wir  nicht 
wissen ;  dieses  aber  E.  Ch.  D.  wol  versichern ,  dass  die  Stände  und 
absonderlich  auch  Braunschweig  und  Hessen  dieses  Werk  sehr  appre- 
hendiren,  davon  ich,  der  v.  Ganstein,  vor  diesem  mehrern  und  aas- 
führlichern  Bericht  unterth.  erstattet;  also  gar  dass  iztgedachte  Stände 
dieses  Punkts  halber  wol  gar  mit  Frankreich  näher  zusammentreteo 
und  sich  auf  den  Fall  vereinigen  dörften. 

Frankreich  hat  grosse  Plausibilität  für  sich,  indem  es  bei  hohen 
und  niedrigen  Standes  nichts  anders  fllrgicbt,  als  dass  es  begehre, 
den  künftigen  Kaiser  in  der  Capitulation  zu  Haltung  des  Friedens  so 
verbinden  und  in  specie  keine  Hülfe  in  Niederland  zu  schicken  und 
dadurch  der  Krön  Frankreich  zu  neuem  Krieg  wider  das  h.  Rom.  Reich 
keine  Ursach  zu  geben. 

Hergegen  will  sich  Oesterreich  darzu  nicht  verstehen,  wiewol  etliche 
meinen,  dass,  dafern  die  Majora  dahin  beständig  fallen  sollten,  es  sich 
endlich  bequemen  werde. 


Relation  dat.  Frankfurt  4.  April  1658. 

[Bitte  am  Instraction.  Die  Parteiiage  in  Betreff  der  CraDSosischeD  Forderung. 
Grosse  Popalarität  des  Karfärstea  von  Mainz  ;  Missstimmang  gegen  Brandenborg 
wegen  des  Bündnisses  mit  Oesterreich.    Gefahrliche  Lage.    Bitte  am  achleonigeo 

Bescheid.] 

14.  April.  Nachdem  die  hiesigen  Affairen  dergestalt  beschaffen,  dass  wir 
darinnen  ohne  E.  Ch.  D.  eigentlichen  und  deutlichen  Befehl  nicht 
weiter  fortgehen  können,  und  an  der  Zeit,  ja  an  einem  Tage  viel  ge- 
legen, so  haben  wir  dahero  diesen  eigenen  au  E.  üb.  D.  abfertigen 
müssen. 

Gnäd.  ChurfQrst  und  Herr.    Wir  haben  nunmehr  erfahren,   dass 
Chur-Mainz,   Chur-Cöln   und  Pfalz  durch  und  durch  einig  und  darauf 
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zugleich  in  ihreu  öifentlicheD  Votis  bestehen,  dass  das  Reich  in  keiner 
Unhe  und  Sicherheit  sein  und  bleiben  könne,  dafern  nicht  der  Krön 
Frankreich  in  allen  und  jeden  dero  Postulatis  bei  der  Capitulation 
Satisfaction  geschehe,  gestalt  sie  dann  sehr  extense  diesen  Punkt  ur- 
giret  und  angeftthret.  Hcrgegen  Trier,  Churbaiem,  Sachsen  und  wir 
haben  uns  darauf  nicht  herausgelassen  und  halten  gewiss  dafnr, 
Sachsen  werde  denen  dreien  schwerlich  beifallen.  Baiern  entschuldigt 
sich  annoch  mit  Mangelung  der  Instruction ;  so  viel  lasset  es  sich  aber 
vernehmen,  dass  Savoyen  gefliget  werden  niUsse.  Nur  Trier  fängt  an 
zu  wanken ,  gestalt  dann  I.  Ch.  6n.  gestern  im  Rath  auf  die  Weise 
ZQ  uns  geredet,  Sie  wollten  zwar  das  Ihrige  thun,  dass  Sie  aber  Ihr 
ChnrflQrstenthum,  Land  und  Leute  hazardiren  und  gar  verlieren  sollten, 
das  würde  niemand  begehren;  wir  möchten  doch  sagen,  wie  wir  in- 
struiret,  so  wollten  sich  L  Gh.  6n.  mit  £.  Ch.  D.  Meinung  ganz  und 
gar  vergleichen;  es  würde  gleichwol  denen  Franzosen  so  viel  möglich 
bei  der  Capitulation  gefüget  werden.  — 

Es  hat  Chur  Mainz  gestriges  Tages  in  pleno  selbst  in  eigener 
Person  die  anwesenden  Herren  ChurfÜrsten  und  dann  der  abwesenden 
Gesandten  beweglich  zugeredet,  des  Reichs  Wolfahrt  recommandiret, 
zur  Einigkeit  dieselben  dem  publice  zum  besten  vermahnet  und  mit 
Gott  bezeuget,  dass  sein  ganzes  Werk  nirgend  anders  hingehe,  als  zu 
Erhaltung  Friede  und  Ruhe  im  Reich,  der  deutschen  Freiheit  und 
des  künftigen  Eligendi  selbsteigencn  Wolstand. 

Gnädigster  Herr.  Wir  wissen  so  viel,  dass  zum  wenigsten  die 
drei  vorbenannte  Herren  ChurfÜrsten  nimmermehr  ihr  Votum  geben 
wollen,  als  sub  istis  conditionibus  und  dass  sie  sich  sowol  bei  den 
Auswärtigen  als  ganzem  Reiche  durch  öffentliche  Protestationes  ver- 
wahren wollen,  und  auf  den  Fall  würden  sie  sich,  wo  es  nicht  albe- 
reit  geschehen,  mit  Frankreich  und  dessen  Conföderirten  setzen.  Sie 
haben,  wo  nicht  alle,  dennoch  die  meisten  evangelischen  Stände  und 
viele  von  den  katholischen  auf  ihrer  Seite;  ja  in  dieser  ganzen  Stadt 
und  auf  der  Messe  ist  die  Rede,  Chur  Mainz  wäre  allein  derjenige, 
welcher  vor  des  Reichs  Wolfahrt  wachete,  daflir  Sorge  trüge,  und 
welcher  sieb  desselben  Friede,  Ruhe,  Sicherheit  und  Freiheit  angele- 
gen sein  Hesse;  novo  plane  et  inusitato  exemplo  inter  Catholicos. 
E.  Ch.  D.  hergegen  hätten  die  evangelische  Partei  abandonnirt  und 
stünden  wider  alles  Verhoffen  diesem  guten  Werke  und  Vorhaben 
entgegen.  Wir  vermerken  auch  bei  den  anwesenden  Evangelischen 
kein  sonderbares  Vertrauen,  können  auch  E.  Ch.  D.  nicht  versichern, 
dass  Sie  die  geringste  Hülfe  auf  allen  Fall  wider  die  Schweden  all- 
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hier  haben  oder  erlangen  können,  und  dass  Sie  aach  aus  der  befur 
stehenden  Alliance  bei  so  bewandten  Umständen  etwas  zu  hoffen. 
Wir  mögen  sagen  und  anführen,  was  wir  wollen,  so  wird  ans  die 
Alliance  mit  Oesterreich  und  dass  sich  E.  Ch.  D.  mit  demselben  nod 
consequenter  auch  mit  Spanien  gesetzet,  entgegengehalten,  ond  könnte 
ein  solches  mit  der  deutschen  Freiheit,  dem  Evangelio.  des  Reichs  and 
E.  Ch.  D.  eigenem  Interesse  nicht  conciliirt  werden. 

Summa,  unser  Pflicht  und  Treue  erfordert,  E.  Ch.  D.  überall  nichts 
zu  verschweigen,  sondern  wie  es  eigentlich  bewandt  und  wie  wir  es 
wissen,  unterth.  zu  berichten.  Sie  werden  alles,  nach  deme  Sie  es 
in  Ihrem  Rath,  Staat  und  Beschaffenheit  der  Conjunctureo  befinden, 
ermessen.  Uns  kommt  alles  sehr  gefährlich  für.  Gleichwol  mögen 
wir  nicht  befinden,  wie  E.  Ch.  D.,  wenn  Sie  von  Schweden  nicht  nnr 
im  Reiche,  sondern  auch,  und  fbrnehmlich  in  Preussen  and  w^en 
der  Pillau  nicht  versichert,  sich  von  Oesterreich  ganz  abthun  können. 

Hessen-Kassel,  wie  auch  die  Schweden  selbst,  vermeinen,  es  seien 
noch  Mittel  dar,  wodurch  man  öffentliche  Ruptur  verhüten  könne; 
nämlicb  E.  Ch.  D.  sollten  sich  mit  dero  Armee  setzen,  desgleichen 
wollten  sie  auch  thun,  beide  Tlieile  nichts  feindliches  tentiren,  sondern 
sie,  die  Schweden,  wollten  mit  Polen  Frieden  tractircn  und  E.  Ch.  D. 
sollten  die  Polen  zu  dessen  Beschleunigung  und  Schliessung  anmahnen. 
Ob  nun  solches  Mittel  ...  zu  practisiren  sei,  das  werden  E.  Ch.  D. 
bei  sich  überlegen  und  bedenken.  — 

Der  Türk  begehret  den  Pass  nacher  Italien  und  in  specie  durch 
des  Herrn  Grafen  Zerine  Gebiet,  wie  uns  der  Herr  Graf  v.  Schwartzen- 
berg  selbst  berichtet. 

Frankreich  dräuet  öffentlich,  wenn  es  keine  Satisfaction  bekommt, 
und  auf  den  Fall  wird  es  die  meisten  Reicbsstände  auf  seine  Seite 
haben,  gestalt  denn  fast  kein  fürstliches  oder  gräfliches  Haus  im  heil. 
Rom.  Reich,  aus  welchem  nicht  zum  wenigsten  einer  entweder  in 
französischen  oder  in  schwedischen  Diensten. 

Die  Gesandten  bitten  citissime  um  Instruction,  wie  sie  sich  in  der  Frage 
über  die  ?on  den  Franzosen  geforderte  Clausel  der  Capitulation  zn  ver- 
halten haben.  „Wie  E.  Ch.  D.  sich  gnäd.  resolviren  werden,  der  Meinnog 
wird  auch  wol  verhoffentlich  Chur  Trier  sein"^.  Desgleichen  ob  sie  in  der 
Fra<];e  der  Ausweisung  der  Fremden  sich  strict  an  die  G.  ß.  halten  oder 
ein  Temperament  zulassen  sollen. 
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Der  Kurfürst  an  die  Wahltagsgesaiidten.     Dat.   Colin   a.  Sp. 

30.  März  1658. 

CoDcept  mit  Correctnren  von  Schwerin;  «lecturo  in  Consilio  den  30.  Marl.  st.  v. 
1658;  in  praesentia  Sr.  Ch    Dchl.,  H    v.  Putlitz,  H.  v.  Löbeu,  H.  v.  Hoverbeck, 

H.  V    Platen  und  meiner,  0.  v.  Schwerin.") 

[Neue  Instruction.  Politische  Lage;  Oesterreich  zweideutig;  Schweden;  Polen; 
Gefahr  dass  der  Krieg  ins  Reich  gezogen  wird.  Vorsichtige  Haltung  zwischen 
Oesterreich  und  Schweden.  Eventuelle  Hinausschiebung  der  Wahl;  Sichcrstel- 
lang  des  Friedens  im  Reich.  Die  Friedensvprmittelung  zwischen  Spanien  und 
1  Frankreich;  reservirte  Haltung  darin.  Grosse  Schwierigkeit  der  Lage.  Gesandt- 
schaft nach  Polen.] 

—  Damit  Ihr  nun  eigentlich  Unsere  Intention  wissen  und  darnach  ^-  April. 
Euere  Negociation  anstellen  niöget,  so  lassen  Wir  Euch  unverhalten 
sein,  dass,  nachdem  Wir  aus  bekannter  Noth,  wozu  Uns  der  dänische 
Krieg  und  der  darauf  erfolgte  schwedische  Abzug  aus  Polen  gebracht, 
mit  der  Krone  Polen  Uns  vergleichen  müssen,  und  Wir  nachgehends 
erfahren,  dass  Uns  von  schwedischer  Seiten  heftig  gedräuet  worden. 
Wir  zu  mehrer  IJnsers  Estats  Versicherung  eine  Allianz  durch  Unsere 
Käthe  mit  der  Kgl.  Wrd.  von  Böhmen  durch  dero  darzu  Deputirte 
behandeln  lassen  ^  deren  einziger  Zweck  die  Versicherung  Unserer 
Land  und  Leute,  wie  auch  die  Beförderung  des  Friedens  gewesen. 

Wir  können  auch  nicht  in  Abrede  sein,  dass  Wir,  zu  desto  ge- 
schwinderer Erlangung  solches  Zweckes  und  zu  Abkehrung  ange- 
dräueter  und  vor  Augen  stehender  Gefahr,  durchaus  aber  nicht  einige 
neue  Motus  im  Reich  zu  erregen,  nicht  ungeneigt  gewesen,  denen 
von  welchen  die  Gefahr  am  nähesten  war,  in  Zeiten  zu  begegnen 
und  das  praevenire  zu  spielen,  wobei  Wir  aber  die  Beobachtung  und 
Erhaltung  des  Inst.  Pac.  stets  fest  fUr  Augen  gehabt;  gestalt  Ihr 
Unsere  Intention  mit  mehrerem  aus  beigefügten  Copiis  besagter 
Alliancen  zu  ersehen  habet. 

Nachdem  aber  die  Oesterreichische  ihre  rechte  Intention  niemaln 
an  den  Tag  geben  wollen,  sondern  so  bedecket  gegangen,  dass  Wir  Uns 
nicht  darin  finden  können,  indem  sie  am  polnischen  und  dänischen 
Hofe  Uns  allemal  beschuldiget,  dass  Wir  allein  an  allem  Verzug  Ur- 
saeh  wären,  sie  hergegen  sich  ganz  fertig  hielten  alle  Stunde  auf  die 
Schweden  zu  gehen,  hergegen  im  Reich  und  auch  zu  Frankfurt  selbst 
Uns  zum  höchsten  graviren,  dass  Wir  sie  zu  einiger  Impresa  im  Reich 
animirten  und  sie  für  sich  selbst  ausser  Unserm  Begehren  im  Reich 
nichts  vornehmen  würden,  und  überdies  der  Friede  in  Dänemark  da- 
zwischen gekommen,   andere  Unsere  Alliirte  auch  und  gar  viel  aus 
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dem  Reich  Uns  wolmeinend  von  solchem  Vorhaben  abmahnen,  dabei 
auch  versichern,  dass  von  der  Eron  Schweden  Uns  nichts  Feind- 
seliges widerfahren  solle:  so  haben  Wir  nach  wolerwogener  Sachen 
zwar  vor  rathsamer  befunden,  Uns  mit  dieser  Sache  nicht  zo  prftdpi- 
tiren.  Es  wird  Uns  aber  nunmehr  von  österreichischer  Seiten  sehr  an- 
gelegen,  die  Conjunction  fortzusetzen  und  die  Allianz  zu  ratificiren. 
Hiezu  kommt  dieses  dass,  wie  Ihr  selbst  in  Eurer  Relation  meldet, 
die  Schwedische  freie  Passage  durch  die  Pillau,  Hinterpommern  and 
die  Neumark  begehren,  welches  den  polnischen  Pactis  scbnarstraki 
zuwider  laufet,  und  ohnedas  zu  besorgen,  dass,  wenn  der  Krieg  in 
Polen  und  Preussen  wieder  fortgehen  sollte  und  Wir  itztangezogener 
polnischer  Pacten  halber  des  Kriegs  Uns  alda  mit  tbeilhaftig  maehen 
mUssten,  Wir  nicht  sehen  können,  wie  die  Freundschaft  mit  der  Krön 
Schweden  im  Reich  beständig  bleiben  könnte  und  es  nicht  auch  al- 
hier  zur  Ruptur  gedeihen  würde;  insonderheit  da  die  Polen  diese 
desperate  Resolution  genommen,  dass,  wenn  die  Schweden  wiedemm 
durch  des  Reichs  Lande  in  ihr  Reich  gehen  sollten,  sie,  weil  sie  ohne- 
dies daselbst  nichts  mehr  verlieren  könnten,  mit  ihrer  Armte  ins 
Reich  gehen  und  daselbst  so  viel  Schaden  wiederum  verüben  wollten 
als  ihnen  von  deo  Schweden  in  diesem  Kriege  wäre  widerfahren . . . 
und  ist  gewiss,  dass  sie  zu  solchem  Vorhaben  mehr  Zulauf  bekommen 
werden,  als   wann  es  zu  ßeschützung  ihres  Reiches  angesehen  wire. 

Gleichwie  Ihr  nun  hieraus  zur  Genüge  sehet,  in  was  grosser 
Gefahr  nicht  allein  Wir,  sondern  auch  das  ganze  Reich,  insonderheit 
der  ober-  und  niedersächsische  Kreis  sich  befinden  und  dass  Wir  bei 
solcher  Bewandtniss  keine  Resolution  fassen  können,  die  nicht  mit 
grosser  Gefährlichkeit  umgeben  wäre:  diesem  nach  werdet  Ihr  Über- 
aus behutsam  in  diesem  Werk  zu  negotiiren  haben,  und  so  sehr  Ihr 
Euch  an  der  einen  Seito  bemUhet^  dass  den  Schwedischen  und  andern, 
die  desfalls  bekümmert  sein,  die  Ombrage,  als  wollten  Wir  im  Reich 
gegen  die  Schweden  etwas  anfangen,  benommen  werde;  ebenso  sehr 
werdet  Ihr  müssen  suchen  zu  evitiren  alles  dasjenige,  was  die  Oester- 
reicher  in  die  Gedanken  bringen  könnte,  als  wann  Wir  mit  den  Schwe- 
dischen heimliche  Verständniss  hätten  und  die  Allianzen  nicht  ratifi- 
ciren wollten. 

Dieweil  es  aber  sehr  beschwerlich,  ja  fast  unmöglich  fallen  würde, 
auf  solche  Weise  lange  zu  subsistiren,  vor  dem  polnischen  Frieden 
aber  nicht  wol  eine  beständige  Resolution  genommen  werden  kann, 
so  werdet  Ihr  alle  Sorge  und  Mühe  dahin  wenden,  damit  derselbe 
auch    von  dannen  aufs  eifrigste  puussiret  und  befördert   werde.     Ob 
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Oesterreicb  denselben  bebindere,  wollen  Wir  nicbt  sagen ;  .wenn  sie  es 
aber  daf&r  balten,  so  soll  Uns  gar  lieb  sein,  dass  ibnen  desfalls  aufs 
beweglicbste  zugeredet  und  durcb  alle  dazu  dieulicbe  Mittel  gebracbt, 
und  wann  sie  vermeinen,  dass  solches  dazu  behilflich  sei,'  das  Wahl- 
werk zu  dem  Ende  etwas  traisniret  werde.  Dieweil  aber  die  andern 
CburfDrsten  hierzu  von  selbst  geneigt  sein,  so  wird  nicht  nötig  sein, 
dass  Wir  Uns  desfalls  invidiam  aufladen,  besondern  werdet  Ihr's  als 
ein  Werk,  das  dem  Reich  zuträglich  und  welches  bei  Euch  zu  hindern 
nicht  stOnde,  also  gehen  lassen. 

Vor  allen  Dingen  aber  habet  Ihr,  Unsern  vorigen  Rescriptis  ge- 
mäss. Euch  dahin  zu  bearbeiten,  dass  der  König  von  Schweden  von 
aller  Hostilität  gegen  Uns  und  dem  Reich  abgemahnet  und  Uns  ge- 
nügsame Sicherheit  verschaffet  werde;  wobei  Ihr  nicht  vergessen  wer- 
det, zu  repräsentiren,  dass  die  Uns  angemuthete  Märchen  eine  unfehl- 
bare Hostilität  nach  sich  ziehen,  und  dabei  anzuhalten,  dass,  weil 
Schweden  bei  dem  jQngsten  obersächsischen  Kreistag  versprochen, 
dass,  wenn  die  Polen  nicht  ins  Reich  einfallen  würden,  sie  sich  dessen 
auch  enthalten  wollten:  so  möchte  man  sie  nun  dessen  nachdrücklich 
erinnern,  insonderheit  weil  der  obersächsische  Kreis  desfalls  per  lite- 
ras  fidem  interponiret  und  das  Reich  unzweiflich  durch  solche  Mär- 
chen und  Invasiones  aus  dem  Reich  in  diesen  Krieg  mit  impliciret 
werden  dürfte. 

So  viel  den  Frieden  zwischen  Frankreich  und  Spanien  anbelan- 
get, müssen  Wir  wol  gestehen,  dass,  so  lange  der  Krieg  daselbst 
continuiret,  das  Reich  sich  keiner  beständigen  Ruhe  zu  versichern  hat; 
80  würde  Uns  gar  lieb  sein,  dass  solcher  Friede  je  ehe  je  lieber  be- 
fördert würde.  Wir  müssen  auch  gestehen,  dass,  wenn  das  Erbieten 
der  Herren  Franzosen  ernstlich  gemeinet  ist,  die  Conditioncs  also  be- 
schaffen sein,  dass  darauf  etwas  gutes  zu  erboffen  sein  möchte.  Weil 
Wir  aber  hiebevorn  gerathen,  dass  man  solches  auswärtigen  Friedens 
halber  die  Wahl  nicht  aufhalten  sollte,  so  würde  es  sich  itzt  nicht 
wol  schicken,  dass  Wir  Uns  einer  contrar  Meinung  öffentlich  verneh- 
men Hessen;  zu  geschweigen,  dass  man  noch  nicht  weiss,  ob  Uns  die 
Beschleunigung  der  Wahl  nützlich  oder  schädlich  sein  möchte.  Wer- 
det demnach  bis  dahin,  dass  Ihr  obgedachter  Unser  Sicherheit  halber 
bessere  Gewissheit  habt,  darin  behutsam  gehen  .  .  .  Euch  auch  alle 
Morgen  fleissig  mit  einander  unterreden,  damit  Ihr  alle  einmUthig  und 
auf  einerlei  Art  bei  allem  und  jedem  reden  möchtet. 

Ihr  sehet  selbst  wol,  in  was  Gefahr  Unser  Estat  stehe,  und  wie 
buch  es  nöthig  sein  will,  mit  allem  unausgesetzten  Fleiss  auf  Rettungs- 
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mittel  zu  gedenken.  Dahero  Ihr  dann  bei  allen  vorlaufenden  Occasionen 
Holche  Gefahr  ad  vivum  vorzustellen,  auch  Euch  nötiger  Protestationen, 
im  Fall  man  Uns  verlassen  würde,  zu  gebrauchen  haben  werdet. 

An  polnischer  Seite  werden  Wir  das  Unserig^  thun,  damit  sich 
dieselbe  zu  allen  raisonablen  Conditionen  möchten  einlassen;  schicken 
auch  zu  dem  Ende  Unsern  Feldmarschall  Freih.  von  Sparr,  auch 
geh.  Kath  den  von  Hoverbeck  dahin,  haben  dieselben  auch  bisher 
gar  geneigt  zum  Frieden  befunden.  — 

Der  Kurftirst   an  die  Wahltagsgesaiidten.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

6.  April  1658. 

[Stellung  zu  der  Frage  der  französ.  Beschwerden.     Gegen  österreichische 

Insinuatiouen.] 

1(5.  April.  Was  die  französische  Gravamina  betrifft,  ist  Unsere  Meinung  hier- 
unter weder  Frankreich  zu  Liebe,  noch  Oesterreich  zu  Leide  zu  voti- 
ren,  besondern  dasjenige  alleine  zu  thun,  wodurch  der  Friede  im  Röiu. 
Reich  erhalten  werdcu  könne.  Und  weiln  die  Materia  noch  cruda, 
auch  des  Hauses  Oesterreich  Exceptiones  gegen  der  Krön  Frankreich 
Beschuldigung  noch  nicht  erörtert,  so  können  wir  E.  Ld.  und  Euch 
in  particulari  auch  hierüber  noch  nicht  instruiren,  besondern  verweisen 
Sie  und  Euch  auf  das,  was  Sie  und  Ihr  im  Gewissen  und  bestem  Ver- 
stände nach  hierunter  urteilen  werden,  so  ad  salutem  Imperii  et  con- 
servandam  eidem  tranquillitatcm  gereiche  und  dem  Inst.  Pac.  gemäss 
sei.  Allermassen  auch  E  Ld.  und  Ihr  wegen  Beförderung  oder  Re- 
tardirung  der  Wahl  alle  Consilia  dahin  dirigireu  werdet,  damit  das- 
jenige, was  zu  Erhaltung  allgemeiner  Ruhe  am  erspriesslichsten,  ein- 
helliger  Massen  ergriffen  werde. 

Um  österreichischen  lusiuuatiouen,  als  ob  Brandenburg  den  König 
Leopold  „zu  einiger  Expedition  im  Reiche  aniniiret''  habe,  ontgegeutreieu 
zu  können,  übersendet  der  Kurf.  Abschrift  der  zwischen  ihm  und  dt'Ui 
König  in  dieser  Snohe  gewechselten  Schreiben. 


Der  Kurfürst  an  die  Wahltagsgesaudteu.      Dat.  Colin  a.  Sp. 

10.  April  1658. 

[Das  brandenb.  Votum  über  die  franzöaischeD  Beschwerden  und  den  betr.  Passus 
der  CapitulatioD.  Klage  über  abgeneigte  Stimmung  der  Reichsstände  gegen 
Brandenburg;   Einwirkung  auf  Schweden  verlangt     Die  Formalien  der  goldeueo 

Bulle  über  die  Wahl.] 

20.  April.  Antwort  nuf  die  Relation    vom   4./14.  April.  —    Die   Gcsaudten  solleo 

allerdings    dahin    arbeiten,    „dass    in    der  Capitulation   dem    Gltgendo  alle 
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Orcasion  benommen  werde,  das  Römische  Reich  in  fremde  Kriege  zu  ver 
wickeln**.  — 

Damit  Wir  aber  gleich wol  den  Glimpf  behalten,  auch  denjenigen, 
auf  welchen  hierunter  gezielet  wird,  nicht  unbilliger  Weise  graviren, 
so  habet  E.  Ld.  und  Ihr 

1.  mit  denen  österreichischen  Ministris  aus  den  proponirten 
Punkten  in  gutem  Vertrauen  zu  communiciren  und  ihnen  mit  guter 
Manier  anzudeuten,  dass,  weil  die  meisten  ChurfQrsten  in  diesem 
Punkte  nicht  allein  einig,  besondern  auch  gar  beständig  nnd  fast 
eifrig  wären  und  aus  dem  Reiche  von  allen  Ständen  sehr  dazu  ani- 
miret  worden,  so  sähen  Wir  nicht,  wie  sich  die  zu  Ungarn  und  Böh- 
men Kgl.  Wrd.  zuwider  sein  lassen  könnte,  dass  dergleichen  in  die 
Capitulation  gebracht  würde;  es  würde  vielmehr  deroselben  bei  diesem 
Wahlwerk  eine  höchstschädliche  Invidiam  erwecken,  die  Wahl  merk- 
lich retardiren  etc.  .  .  .  aufs  wenigste  wollten  Wir  hoffen,  dass  Sie 
Uns  nicht  verdenken  würden,  wenn  Wir  Uns  in  dieser  Sache  andern 
Unsren  Herren  Mitcburfürsten  conformiren  müssten.  Dieses  haben  E. 
Ld.  und  Ihr  mit  denen  Chursächsiscben  zu  communiciren,  damit  sie 
sich  nicht  beschweren  mögen,  dass  Ihr  nicht  vertraulich  mit  ihnen  um- 
gehet; zumal  da  zu  Lichtenberg  reciproque  vertrauliche  Correspondenz 
versprochen  worden*). 

2)  Das  brandenbnrgis'he  Votum  soll  aber  hierbei  nicht  auf  Einzelheiten 
eingehen,  sondern  nur  im  allgemeinen  Sichernng  sowol  für  Frankreich  als 
für  das  Reich  verlangen. 

Dieses  aber  befremdet  Uns  nicht  wenig,  dass,  wann  von  der 
Sicherheit  des  Reichs  geredet  wird,  solches  bloss  und  allein  auf  die 
Rheinische  Kreise  restringiret  werde  und  man  fast  anzeigen  wolle,  als 
wenn  das  Reich  allein  in  denenselben  bestände.  Dahingegen  wann 
Wir  Schrift-  und  mündlich  auf  das  allerbe  weglichste  remonstriren  lassen, 
in  was  Gefahr  nicht  allein  Unsere  Lande  albereit  gegenwärtig  schwe- 
ben, .  .  .  besondern  auch  die  angränzenden  ober-  und  niedersächsische 
Kreise  dadurch  leichtlich  in  Unglück  gerathen  könnten,  solches  alles 
so  gar  wenig  attendiret  werde,  und  man  viel  nöthiger  halte,  künftigen 
besorgenden  Gefahren  am  Rhein  zu  begegnen,  als  der  albereit  vor- 
handenen dieser  Orten  zu  remediren;  nicht  anders,  als  wenn  diese 
Kreise  oder  aufs  wenigste  Unsere  Lande  nicht  zum  Heicbe  gehörten. 
E.  Ld.  und  Ihr  werdet  nicht  unterlassen,  dieses  bei  allen  Gelegen- 
heiten toties  quoties  zu  repetiren  und  vorzustellen. 


>)  Vgl.  oben  p.  470. 
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Sowol  früher,  als  der  Karfürst  sich  nothgedrongen  mit  Schweden  gegen 
Polen  verbündet,  als  jetzt,  wo  er  mit  den  Polen  sich  verglichen  habe,  finde 
er  bei  den  Reichsständen  nichts  als  Unwillen  und  Abneigung;  jetzt  nehme 
man  gar  den  ^  Prätext  von  der  österreichischen  Alliance^;  aber  als  er  noeh 
in  gespannten  Beziehungen  zu  Oesterreich  gestanden,  sei  die  SUmronng 
gegen  ihn  doch  auch  keine  bessere  gewesen. 

Könnte  Uns  von  einigem  Stande  im  Reiche  vorgeworfen  werden, 
dass  Wir  Uns  jemalen  dergestalt  gegen  den  einen  oder  andern  Stand 
in  Zeit  der  Noth  erwiesen  hätten,  so  wollten  Wir  Uns  nicht  einmal 
hierüber  beschweren ;  nachdem  Uns  aber  die  ganze  unparteiische  Welt 
dieses  Zeugniss  wird  geben  müssen^  dass  Wir  Uns  des  allgemeinen 
Wesens  und  eines  jedweden  Hauses  in  particulari  allemal  treulich  und 
eifrig  angenommen,  so  müssen  Wir  bekennen,  dass  es  Uns  nicht  we- 
nig zu  Gemüthe  gehet,  dass  Wir  dergleichen  Kaltsinuigkeit  verspüren. 

Machen  diese  Vorstellungen  einige  Wirkung,  so  ist  dahin  zu  wirkeOi 
„dass  das  ganze  Kurfürstencollegium  im  Namen  des  ganzen  Reichs  von 
dem  König  in  Schweden  begehrete,  keine  Marche  durch  des  Reichs  Lande 
nach  Polen  zu  nehmen  und  also  das  Reich  in  diesen  auswärtigen  Krieg 
nicht  zu  impliciren^.  Wird  dies  einmüthig  ausgesprochen,  so  wird  es  die 
Schweden  gewiss  auf  andere  Gedanken  bringen.  Auch  würde  es  dem 
Reiche  wol  anstehen,  wenn  es  sich  bei  den  Schweden  um  einen  Waffen- 
stillstand  bemühte;  der  Kurfürst  will  dann  in  gleichem  Sinn  bei  Polen 
wirken. 

In  Betreff  der  Wahlangelegenhcit  muss  durchaus  die  von  der  G.  B. 
vorgeschriebene  Form  gewahrt  werden,  namentlich  in  Bezug  auf  die  „Aos- 
schaffung  der  Fremden^^;  ohne  das  ist  die  Würde  des  Kurfürstencollegs 
nicht  zu  wahren.  Die  Auswärtigen  können  sich  darüber  nicht  beschweren, 
wenn  wir  an  unseren  leges  fundamentales  festhalten:  „sie  werden  itzo  nicht 
gemacht,  sondern  seind  weltkundig".  Doch  ist  alle  Offension  möglichst  zn 
vermeiden. 


Der  Kurfürst  an  die  Wahltagsgesandten.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

13.  April  1658. 

[BDtschiedene  Parteinahme  vorerst  oDinöglich.     Die  Popalarität  des   Korf.  von 
Mainz  und  dessen  Verhalten  gegen  Brandeobarg.     Mainzische  Geschäftsföhrung. 

Höflich  gegen  Frankreich.     Sparsamkeit] 

23.  April.  Die  Gesandten  haben  auf  das  Rescript  vom  .30.  März  (9.  April)  er- 
widert (dat.  6./ 16.  April),  dass  es  schwer  sein  werde,  sich  lange  in  der 
vorgeschriebenen  Weise  zwischen  den  beiden  Parteien  zu  halten;  man 
werde  schliesslich  „einer  oder  andern  Partei  Beifall  geben  müssen*.  E3 
sex,  wird  ihnen  erwidert,  allerdings  zu  beklagen,  dass  die  gefährliche  Lage 
des  Staates  solche  liehutsanikeit  jetzt  fordere;  aber  das  Churf.  Amt  bringt 
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es  ohnedies  schon  mit  sich,  dass  man  nicht  immer  so  votiren  lassen  kann, 
^dass  alle  Interessenten  zngleich  znfrieden  sein,  sondern  Wir  werden  bald 
diesem  bald  jenem  etwas  znwider  reden  müssen^.  Die  andern  Kurfürsten 
SQspendiren  ja  auch  oft  ihr  Votum  und  sprechen  so,  ^dadurch  sie  beider- 
seits Oflfensionen  evitiren  wollen^.  Der  Kurfürst  habe  nicht  die  Absicht, 
die  eine  oder  andere  Partei  so  zu  ergreifen,  ^dass  Wir  salntem  Imperii 
ausser  Augen  setzen  wollten^,  und  das  könne  ihm  von  keiner  Seite  ver- 
dacht werden. 

Chur-MaiDZ  Ld.  gönnen  Wir  gar  gerne  den  erhaltenen  Ruhm,  und 
im  Fall  dieselbe  das  Werk  also  ausflihren  werden,  dass  das  Reich  in 
Ruhe  erhalten,  so  wollen  Wir  selbst  deroselben  allen  gebührenden 
Ruhm  desfalls  zueignen.  Wenn  sie  aber  Unsere  I^ande  in  keine  Con- 
sideration  nehmen,  dieselbige  den  kriegenden  Theilen  zum  besten  ge- 
ben und  die  schwedischen  Märchen,  daraus  doch  alles  Unheil  ent- 
stehet und  das  Reich  unzweiflich  in  einen  fremden  Krieg  impliciret 
wird,  approbiren  und  Uns  dargegen  nicht  zu  Hilfe  kommen  wollen, 
so  siehet  ein  jeder  genugsam,  dass  alle  diejenige,  die  Chur-Mainz  Ld. 
einen  solchen  Ruhm  ertheilet  haben,  nur  in  particulari  müssen  obli- 
giret  sein  ....  Befinden  Wir  dann  endlich,  dass  es  dahin  gesehen 
sein  soll,  dass  nur  ein  jeder  auf  sich  sehen  und  andere  in  Noth  stecken 
lassen  will,  so  werden  Wir  solches  Gott  und  der  Zeit  befehlen  und 
andere  Consilia  ergreifen  müssen. 

Uebrigens  sollen  die  Gesandten  sich  den  von  anderen  Gesandten  mit 
Recht  erhobenen  Beschwerden  gegen  die  Mainzische  Geschäftsführung  und 
gegen  die  Willkür,  womit  dieselbe  die  Conclnsa  formirt,  anschliessen. 

Der  dortigen  französischen  Gesandtschaft  ist  anf  ihr  Gesuch  um  Unter- 
stützung der  französischen  ^Gravamina  gegen  das  Haus  Gesterreich*^  in 
aller  Höflichkeit  zn  erwidern,  dass  der  Kurfürst  sich  darin  ^also  erweisen 
wollte«  dass  sie  mit  Fng  sich  desfalls  über  Uns  nicht  beschweren  sollten*^. 

Dringende  Mahnung  zur  Sparsamkeit;  man  weiss  nicht,  wo  die  Kosten 
hernehmen  bei  dieser  unvermntheten  Verlängerung  des  Wahltags. 


Der  Kurfürst  an  die  Wahltagsgesandteu.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

19.  April  1658. 

[Die  fraozösischen  Gravamina     Gegen  die  Eigeomächtigkeit  von  Mainz  nnd  Cölo. 
Vorschlag  in  Betreff  Jägerndorfs.    RemonstratioD  gegen  übelwolleode  Gerächte.] 

Was    die   Gravamina   angehet....    oiUssen   Wir   uochmals   der 29. April. 
Meinung  seiu,  dass  dahin  zn  sehen,  damit  der  Futurus  Eligendus  in 
der  Capitulation  fest  verbunden  werde,  sich  in  allem  dem  gemäss  zu 
bezeigen,  was  das  Instr.  Pac.  diesfalls  in  sich  hat,  und  was  dagegen 

32* 
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mit   Schiekiino;   der  Armeen   und    Regimenter   in   Italien    und  andere 
Orten  wider  Frankreich  Vorgängen,  liinfttro  abgestellet  werde. 

Die  Oesandten  sollen  den  Oesterreichern  und  dem  Spanier  Pegot- 
randa  allen  aas  diesem  Votum  etwa  entstehenden  üblen  Verdacht  zu  be- 
ncbmen  suchen. 

Sonaten  erachten  wir  auch  nötig  zu  sein,  mit  den  anweseodeo 
GhurfUrsten  und  der  annoch  abwesenden  Plenipotentiarien,  ausaer 
Chur-Mainz  und  Cöln^  sich  zu  vernehmen  und  zu  unterreden,  ob  niebt 
dem  ganzen  Churf.  Gollegio  präjudicirlich,  dass  itzgenannter  beider 
Churfdrsten  zu  Mainz  und  Cöln  Ldd.  sich  unterstanden^  dem  hispi- 
nischen  Ambassadeur  eine  solche  Proposition  wegen  der  Mediation, 
wie  in  E.  Ld.  und  Eurer  Relation  erwähnet,  zu  thun,  welche  billig 
vorerst  von  den  sämmtlichcn  Churfürsteu  sollte  resolviret  worden 
sein  .  .  .  Wir  werden  Uns  mit  deine,  was  insgemein  hierin  gutge- 
fundcn  wird,  vereinigen  und  dahin  mitsehen,  dass  das  Churf.  Coll^ 
gium  nicht  gleichsam  zergliedert  werde. 

Was  wegen  des  llerzogthums  Jägerndorf  vorkommen,  sonderlich 
aber  dass  man  sich  zu  anderer  Satisfaction  anerbietig  macht,  da  ist 
Unsere  oxtrema  rosolutio  dieses  (womit  aber  E.  Ld.  und  Ihr  nicht  so- 
bald anfangs  herauszugeben,  sondern  nochmals  die  Restitution  zu  ur- 
gireu  habt):  wenn  1.  K.  W.  zu  Ungarn  und  Böhmen  Uns  die  6nf- 
Schaft  Regenstein  ganz  frei  und  ohne  einigen  Anspruch  von  Am 
tllrstlichen  Hause  Braunschweig  oder  sonst  jedermänniglichen  zu  Wege 
bringen  und  auch  einräumen  und  darneben  U)0(K))Rtb.  alsobald  uod 
zugleich  bar  ausgezahlet  würden,  dass  Wir  Uns  dagegen  der  Präten- 
sion uf  Jägerndorf  begeben  wollten. 

So  wollten  E.  Ld.  und  Ihr  Euch  angelegen  sein  lassen,  an  Orten, 
wo  es  zu  vernehmen,  Euch  zu  erkundigen,  ob  dem  also,  wie  au8|:^ 
geben  wird,  dass  einige  Unserer  HH.  Mitchurftirsten  Ld.  I.  K.  Wrd. 
zu  Ungarn  und  Boheini  tlir  Uns  gewarnet,  dass  Sie  Uns  nicht  trauen 
sollten;  und  da  etwas  grllndliches  davon  zu  vernehmen,  sich  darüber, 
doch  mit  gutem  Glimpf  zu  beschweren  und  dahin  zu  trachten,  dass 
Wir  mit  allen  Unsern  HH.  MitchurtÜrsten,  und  zumal  mit  des  H.  Chur- 
t^llrsten  zu  Sachsen  Ld.  in  gutem  vertraulichem  Vernehmen  bleibea 
Und  kann  gegen  den  Oesterreichischen  gedacht  werden,  dass  man 
gegen  Uns,  auch  aldort  gegen  E.  Ld.  und  Euch,  also  confident.  wie 
es  billig  sein  sollte,  nicht  wäre;  dann  man  ja  sonsten,  wann  etwas 
wider  Uns  vorginge  und  anbracht  würde.  Uns  doch  Torerst,  ehe  wm 
eine  ungleiche  i^pinion  fassoto,  darüber  vernehmen  würde. 
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Relation  dat.  Frankfurt  20.  April  1658. 

[Der   streitige'  Artikel  der   WahlcapitalatioD    nod    die  Steüang    des   Karfürsten 
daza.    Frage  der  österreichischen  Hilfsleistung  gegen  Cromwell.     Höflichkeits- 

anstansch  mit  den  Franzosen.] 

Die  Gesandten  begeben  sich  alsbald  nach  Empfang  der  letzten  Wei-30.  Apri! 
sangen  in  Betreff  des  streitigen  Punktes  der  Capitniation  zu  dem  Ostreich. 
Minister  Graf  Porcia  und  stellen  ihm  ?or,  dass  der  Kurfürst  nicht  umhin 
könne,  dem  Punkte  über  die  französischen  Gravamina  und  die  Verwahrung 
dagegen  in  der  Capitniation  beizupflichten.  Er  sowol  als  Graf  Seh  wartzen- 
berg,  mit  dem  Ca n stein  darüber  spricht,  zeigen  sich  bereit,  auf  den 
Wunsch  einzugehen,  wenn  man  nur  eine  andere  Formulirung  des  Satzes 
zugibt  als  bisher. 

Dann  Conferenz  mit  den  Kursächsischen  darüber.  Diese  meinen, 
man  dürfe  sich  hierin  von  den  Ausländern  keine  Gesetze  vorschreiben 
lassen  und  müsse  daher  bei  der  Capitniation  Ferdinands  IV  verbleiben. 
Auf  weiteres  Zureden  aber  nehmen  sie  die  Sache  zu  fernerer  Ueberlegung. 

Die  Kurtrier ischen  wünschen,  die  Frage  ad  futura  comitia  zu  ver- 
weisen und  in  die  Capitniation  nur  eine  Clausel  aufzunehmen,  „es  sollte 
der  künftige  Imperans  sich  aller  Hültleistung  an  Spanien  so  lang  enthalten, 
bis  die  Sache  in  erwähnten  Comitiis  examiniret  und  darin  ein  gewisses  de- 
terminiret  würde^. 

Die  Gesandten  bitten  um  deutliche  Instruction  auch  darüber,  wie  formell 
der  betreff.  Artikel  der  Capitulation  gehalten  werden  soll;  ob  es  genügt 
auf  die  Worte  des  Inst.  Pac.  (Art.  „Et  ut  eo  sincerior")  *)  zu  verweisen. 

Es  fallt  aber  biebei  auch  noch  sonderlich  vor,  ob  wegen  der  HUlf- 
Icistung  an  Spanien  gegen  Cromwell  diese  obige  Verwehrung  genug- 
sam sein  will,  dieweil  die  Oesterreichische  und  Spanische  sustinircn, 
dass,  wenn  ja  in  Inst.  Pac.  den  Oestreichiscben  verwehret  sein  sollte, 
gegen  Frankreichs  Feinde,  damals  gegenw^ärtige  oder  künftige,  nicht 
za  helfen,  dass  doch  damit  ihnen  nicht  verboten,  Spanien  gegen  an- 
dere seine  Feinde,  und  also  auch  gegen  Crom  well  n  zu  Hülfe  zu 
kommen ;  angesehen  die  Worte  des  Inst.  Pac.  nicht  dahin  gingen,  dass 
keiner  des  andern  Feinden  ohne  Unterschied  nicht  helfen  sollte^  son- 
dern ausdrtlcklich  mit  dem  Anhang,  dass  solches  nicht  geschehe  gegen 
die  Krön  Frankreich  und  Consortes  Pacis  Monasteriensis,  darunter 
Engcland  sich  nicht  mit  befände. 

Nassau  begibt  sich  zu  den  französischen  Gesandten  und  sagt  ihnen 
den  Dank  des  Kurfürsten  dafür,  dass  der  König  durch  einen  „expressen 
Edelmann'^')    den    Kurfürsten   „der  Garantie   gegen   Schweden    versichern 


')  Instr.  Pac.  fidonast   §.  3. 
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lasseu^';  die  Gcsandtcu  »eien  deshalb  auch  angewiesen,  bei  der  Capitulations- 
verhaudlang  darauf  zu  seheo,  dass  Frankreich  billige  Satisfaction  geschehe. 
Die  Franzosen  zeigen  sich  sehr  befriedigt,  als  ihnen  gesagt  wird,  dass  das 
brandenburg.  Votum  in  dieser  Sache  auf  stricte  Befolgung  des  lost.  Pa*«. 
dringen  werde.  — 

Wegen  der  schwedischen  Marche  durch  E.  Ch.  D.  Lande  haben 

sie  an  sich  genommen,   solches  zu  verhindern,  doch  dabei  meldende, 

dass  dieses  ganze  Werk  in  ihrer  Satisfaction  bestünde. 


Der  Kurfllrst  an   die  Wahltagsgesandten.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

27.  April  1658. 

7.  Mai.  Approbirt    die    von    ihnen    eingeschickte  Formel    für  das  abzulegende 

Votum  in  Betreff  der  französischen  Gravamina.  —  Dieses  Schreiben  wird, 
als  besonders  eilig,  eigens  vorausgeschickt;  die  Uauptresolution  id.  dat. 
geht  mit  der  morgenden  Post  über  Leipzig. 


Der  Kurfürst   an   die  Wahltagsgesandten.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

27.  April  1658. 

(Conc.  von  D.  Weimann.) 

[VerhaudluDgeo    mit  den  Schweden.     Was  mit  Fernamont   in  Berlio    YerhaDdelt 

worden  ist.     Beschleunigung  des  VVahlgeschäfts.] 

7  Mai.  In  Bezug    auf   die  Wahlgeschäfte    bleibt   es    bei   den   bisherigen  Wei- 

sungen. 

Um  seine  Friedensliebe  zu  bezeugen,  lasst  der  Eurf.  jetzt  nochmals 
Schwerin  zu  einer  Confereiiz  mit  Schlippenbach  gehen*). 

Von  Polen  und  Ungarn  [Oesterreich]  wird  sehr  auf  Beginn  der  Actioo 
gegen  Schweden  gedrungen:  man  dürfe  „ohne  grosse  Gefahr  des  ersten 
Schlages  nicht  abwarten"  etc. 

Der  von  Fernamont  treibt  auch  gar  sehr  auf  die  AuslieferuDg 
der  Ratificationen  dessen,  was  mit  Oesterreich  hiebevoren  geschlossen 
worden,  und  vermeinet  man  könne  damit,  ohne  Ungarn  gleichsam  zu 
beschimpfen  und  den  Gegentheilen  Math  zu  geben,  nicht  länger  stille 
stehen.  — 

Nun  haben  wir  ihnen  zwarn  darauf  remonstriren  und  zu  GemQthe 
fuhren  lassen,  warum  Wir  Uns  in  allen  Theilen  nicht  so  gar  leichte 
mit  ihnen  würden  fügen  können,  die  Zeiten  und  Sachen  wären  verän- 
dert, die  Extrema  gefährlich,    Friede  das  sicherste  und  bei  Freunden 


0  Vgl.  oben  p.  241. 
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und  Feinden  gar  zu  abscheulieb,  im  Reiche  erst  zu  brechen.  Man 
möchte  dahero  nur  in  Polen  und  Preussen  agiren  .  .  .  Würde  nun 
Schweden  das  Reich  im  Frieden  lassen,  so  wäre  damit  viel  gewonnen; 
wo  nicht  und  also  öffentlich  brechen  oder  sonsten  Ursache  zum  Bruche 
geben,  so  wtird  das  ganze  Reich  und  dessen  Alliirte  hinzutreten  und 
guarantiren  müssen;  zum  wenigsten  wUrden  sie  nicht  Fug  oder  Prätext 
baben^  sich  dessen  gänzlich  zu  entbrechen  oder  das  Widerspiel  zu  thun. 
Mit  Auswechselung  der  Ratificationen  hätte  es  Unsers  Ermessens  auch 
nach  so  bewandten  Sachen  keine  grosse  Eile,  weil  Dänemark  sich  mit 
Schweden  verglichen.  Jedoch  hätte  es  mit  dem  Defensive  keine 
Schwierigkeit,  und  das  Offensivum  betreffend,  da  wären  Wir  zwar  zu- 
frieden, dass  darüber  die  Ratification  ausgewechselt  werden  möchte; 
es  mttsste  aber  zum  wenigsten  von  neuem  übersehen  und  in  einigen 
Passibus  auf  diese  Zeiten  gerectificiret  werden.  —  Wir  gäben  aber 
dennoch  dabei  zu  bedenken,  ob  es  so  gar  nötig,  damit  so  weit  zu 
verfahren.  Es  gäbe  diese  Allianz  gar  zu  grosse  Ombrage;  von  allen 
Oertern  würde  uns  darunter  gar  nachdenklich  zugeschrieben;  die 
Widerwärtigen  würden  damit  Vortheil  thun,  zwischen  Uns  und  Oester- 
reich  möchte  es  aber  nicht  grosses  nutzen;  die  polnische  Tractaten 
verbänden  uns  genugsam^  und  das  Interesse  wäre  doch  mehr  als  die 
Allianz  selbst,  und  könnte  man's  vorerst  noch  wol  auf  eine  geringe 
Zeit  dabei  belassen;  die  Zeit  möchte  ein  mehrers  lehren. 

Es  hat  bei  diesen  Yerhandlungeu  „an  allen  Seiten  ziemlich  hart  ge- 
halten*';  Fernamont  bat  an  seinen  Hof  um  neue  Instruction  geschrieben 
und  erwartet  dieselbe.  Auf  die  Frage  der  Polen  und  Ungarn,  wo  nun  nach 
des  Eurf.  Meinung  jetzt  agirt  werden  sollte,  ist  ihnen  erwidert  worden,  „dass 
Unsers  Bedünkens  in  Preussen  die  Hand  angelegt  werden  musste'^'). 

Dies  zur  Information  der  Wahltagsgesandten;  im  übrigen  sollen  sie  das 
Wahlge.schäft  möglichst  zur  Endschaft,  befördern  und  besonders  dafür 
sorgen,  dass,  falls  Schweden  den  Bruch  im  Reich  herbeiführt,  der  Kurfürst 
der  Unterstützung  des  Reichs  sicher  sein  kann. 


Relation  dat.  Frankfurt  'I^  1658. 

7.  Mai 

[Osterferien.     Verschiedene  YerhaDdlaogeo.    Der  Gesacdte  des  KönigB  von 

England.] 

Mehrere  Wochen  während  der  Ostern  ist  keine  Session  gehalten  wer-   7.  Mai. 
deu;  bis  zum  22.  April.     Inzwischen  ist  am  17.  der  Kurfürst  von  Cöln,  am 
21.   der   von    der   Pfalz   angekommen.     Am   22.  war   wieder   Session;    es 


')  Den  Abschlags  dieser  Verhandlungen  mitFornamoDt  s.  bei  v.  Morner 
Staatsverträge  p.  233. 
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wurden  yerschiedene  Punkte  der  Wahlcapitulatinn  durchgenommen.  Ebenso 
in  den  folgenden  Tagen;  dann  auch  über  die  Frage  der  AosweisoDg  der 
Fremden  aus  Frankfurt. 

Sonst  hat  der  Englische  wiederum  bei  mir,  dem  v.  Canstein, 
angebalten  wegen  seines  Königs  nachstehenden  Geldern*);  dabei  aber 
auch  nomine  seines  Königs  recommandiret,  dass  wegen  Verbietung 
der  Hülfe  an  Spanien  man  den  König  in  Ungarn  nicht  zu  sehr  con- 
stringiren  möchte,  damit  nicht  zugleich  dadurch  dem  Könige  in  Spa- 
nien benommen  werde,  seinem  Könige  die  nöthige  Assistenz  zu  leisten. 
Welches  ich  ad  referendum  angenommen. 

7.  Mai.  In  einer  zweiten  Relation  id.  dat.  melden  die  Gesandten  ^  dass  sie,  auf 

Veranlassung  eines  durch  einen  eignen  Trompeter  überbrachten  kurf. 
Schreibens  dat.  Oranienburg  16.  April  [fehlt] ,  sogleich  mit  Kurmainz  in 
Verhandlung  getreten  und  durch  dessen  Verraittelang  es  glücklich  durch- 
gesetzt haben,  dass  die  von  dem  Kurfürsten  gewünschten  und  von  dem 
Kurfürstencolleg  in  Aussicht  genommenen  Schreiben  an  die  Könige  von 
Schweden,  von  Polen  und  von  Böhmen  schleunigst  expedirt  werden,  worin 
die  betr.  Potentaten  dringend  aufgefordert  werden  sollen,  für  Herstellung 
des  Friedens  zu  wirken,  mit  Hinweis  auch  auf  die  dem  Reich  bei  dem 
gegenwärtigen  Krieg  drohenden  Gefahren^). 


Relation  dat.  Frankfurt  4./14.  Mai  1658. 

I Verhandlangen  über  die  Savoyische  Sache ;  desgl.  Mantua  ^nd  das  Reichs- 

vicariat  in  Italien.] 

14.  Mai.  Session  am  28.  April.    Ueber  den  3.  und  4.  Artikel  der  Capitolation.  — 

da  dann  sobald  anfangs  Chur-Trier  in  seinem  Veto  die  Savoyische 
Sache  berühret,  dass  nämlich  dem  Herzog  vom  künftigen  Kaiser  . . . 
so  balde  über  Montferrat  die  Belehnung  widerfahre,  dann  dass  Trino 
restituiret  und  ihm  das  Vicariat  in  Italien  bliebe,  solches  alles  auch 
der  Capitulation  einverleibt  werde;  und  dann  dass,  so  viel  die  von 
Mantua  prätendirte  Summe  Geldes  bei  Frankreich  belanget,  der  künf- 
tige Kaiser  durch  Interponirung  seiner  Verraittelung  dabei  allen  Fleiss 
anwende;  welches  dann  von  allen  und  jeden,  und  absonderlich  auch 
ob  speciale  Interesse  von  denen  Churbaierischen,  secundiret  und  der- 
gestalt  das   Conclusum  gemachet,    auch    zugleich    resolviret  worden, 


0  Vgl.  ürk.  u.  Act.  VII.  710. 

*)  Es  sind  dies  die  bei  Londorp  VIII.  281  ff.  abgedruckten  Schreibeo; 
ausser  ao  die  genannteD  Fürsten  wird  in  gleichem  Sino  aach  ao  den  KarforsteD 
von  Braadeoburg  geschrieben. 
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nomine  collegii  Electoralis  an  den  Herzog  von  Mantua  zu  schreiben, 
dass  die  sämmtlicheu  Herrn  Ghurflirsten  von  dem  Vicariat^  so  er  bis 
anhero  gebrauchet,  nichts  wttssten,  dasselbe  auch  nicht  erkenneten; 
dafern  auch  von  der  verstorbenen  Kais.  Maj.  deshalb  einige  Verord- 
nung gemacht,  so  wäre  doch  dieselbe  nunmehro  durch  deroselben  Ab- 
leben aufgehoben,  und  werde  er  sich  dahcro  ins  künftige  des  Vica- 
riats  nicht  weiter  bedienen. 

Weitere  Berathangen  über  die  Capitulatiou.  — 


Fürst  Moritz  v.  Nassau  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 

7.  Mai  1658    (eigenh.). 

[Machioationeo   gegen   Brandenburg.     Betheaenrngen   des   Knrfürsten   von   Cöln.] 

Bei  voriger  Post  hatte  E.  Ch.  D.  ich  in  Eil  unterth.  bericht,  wie  17  Mai. 
dass  man  suchte  E.  Ch.  D.  bei  dem  Kön.  Ungarischen  Hof  etlicher- 
massen  suspect  zu  machen,  und  solches  durch  Trier  und  Sachsen; 
da  ich  denn  nicht  gemeinet  dero  hohen  Personen  selbst,  sondern  dero 
Ministers;  sintemal  der  Churfllrst  von  Sachsen  sich  zu  allen  Zeiten 
gegen  E.  Ch.  D.  höchst  affectionirt  sich  erweiset.  Und  weil  ich  damal 
in  Eil  nur  bloss  Sachsen  und  Trier  genannt,  so  hab  nöthig  geacht 
solches  hierdurch  zu  expliciren,  damit  bei  E.  Ch.  D.  gegen  die  hohe 
Personen  keinen  Widerwillen  erwecken  möge. 

In  gestriger  völliger  Versammlung  des  Churf&rstenraths  hat  Chur- 
Cöln  sehr  gerühmt  die  sonderbare  Treue  und  Assistenz,  so  E.  Ch.  D. 
deroselben  in  ihren  Nöthen  hätten  geleistet,  und  dass  sie  E.  Ch.  D. 
zum  höchsten  verobligirt  verbleiben.  Nach  geendigtem  Rath  ist  Chur- 
Cöln  zu  mir  apart  getreten  und  mich  ersucht,  E.  Ch.  D.  ihretwegen 
in  particulier  zu  versichern,  dass  sie  dero  getreuster  Bruder  sein  und 
sterben  und  deroselben  nicht  mit  Worten,  sondern  in  der  That  Selbsten 
auf  begebenden  Fall  wiederum  assistiren  wollten.  — 


Relation  dat.  Frankfurt  11./21.  Mai  1658. 

[Zar  WahlcapitalatioD.     FriedeDSgesandtschaft  des  Kurfürsteocollegs.     Die 

TintenfasBBcene.] 

Es  war  das  Project  aufgetaucht,  in  die  Capitalation  auch  eine  Claosel  21.  Mai. 
zu  bringen,  wodurch  eine  besondere  Garautie   zu  Gunsten  Schwedens  und 
seiner  Reichslande  ausgesprochen   würde.    Die  Gesandten  proteätiren  ent- 
schieden dagegen  und  drohen,  dass  sie,  wenn  man  dies  annehme,  ihr  Votum 
in    puncto  securitatis    pnblicae  (d  h.  betreff,    die   Frage   der  französischen 
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Gravamina  und  der  Kriegsgefahr  für  das  Reich)  sospendiren  oder  gar  re- 
vociren  müsHten.  Damit  erzwingen  sie  es,  dass  die  Claasel  für  SchwedcD 
abgelehnt  wird;  nur  Karsachsen  besteht  auf  seinem  Votaro  für  dieselbe  — 
^woraus  wir  an  nnserm  Orte  wol  schlechte  Freundschaft  gegen  E.  Cb.  D. 
und  deroselben  Interesse  abgenommen*^.  Besonders  durch  das  Zureden  der 
französischen  Gesandten  sind  die  anderen  kurf.  Stimmen  davon  abgebracht 
worden. 

Eine  Gesandtschaft  des  kurf.  Collegs  an  die  Könige  von  Polen,  von 
Schweden  und  an  den  Kurf.  von  Brandenburg  zum  Zwecke  der  Friedens* 
beförderung  ist  jetzt  beschlossen,  und  werden  jetzt  die  lostractionen  aos- 
gearbeitet 

Ausführliche  Beschreibung  einer  Sceno,  wo  in  einer  Session  der  bairische 
Gesandte  Oexel  ein  Memorial  gegen  Knrfalz  in  einer  gewissen  AngelegeD> 
heit  verliest;  der  Kurfürst  von  der  Pfalz  ist  selbst  zugegen  —  er  forden 
Oexel  auf,  aufzuhören;  als  dieser  fortliest,  tritt  er  zum  Tisch  und  wirft 
ihm  das  Tintenfass  an  den  Kopf.  —  ^Es  ist  zwar  ein  ungewöhnliches  Factam, 
worxu  sich  I.  Ch.  D.  verleiten  lassen;  wann  aber  auch  dagegen  alles  recht 
bedacht  wird,  was  fürgaugcn,  so  ist  es  ziemlieh  scheinbar;  es  ist  gleichvol 
nicht  recht,  dass  in  Collegio  Electorali  einem  der  Herren  Churfürsten  in 
Person  dergleichen  durch  das  Herz  dringende  Injurien,  wodurch  verstorbene 
Eltern  und  das  ganze  Haus  gekräukct  wird,  in  faciem  gesagt  werden;  Qod 
hätte  das  Ding  von  denen  anwesenden  Churfürsten  wol  köunen  verhütet 
werden.''») 


Die  Relationen  der  nächsten  Zeit  bieten  wenig  allgemeineres  Interesse; 
es  wiederholen  sich  meist  dieselben  Reflexionen,  während  die  Capitolatioo 
Punkt  für  Punkt  durchgenommen  wird. 

Au   dieser  Stelle   der  Acten   ist   das   Gutachten  Waldeck's   über  die 
Wahl  eingefü«j;t,  welches  wir  oben  pag.  250 ff.  mitgetheilt  haben. 
2?^.  Mtti.  Am  18./28.  M.ii  schreibt  Nassau  eigenh.  an  den  Kurfürsten:  ^es  geht 

alhier  sehr  wunderlich  her  und  kann  unmöglich  in  den  Relationen  alles  so 
ausgedrückt  werden ,  wie  ichtweder  Kurfürst  in  particulir  gegen  E.  Ch.  D. 
gesinnt  ist,  und  was  weiters  vorkommt^.  Er  schlägt  vor,  dass  Cansteio 
oder  Jena  zur  mündlichen  Berichterstattung  zu  dem  Kurfürsten  berofeD 
werde.  —  Es  scheint  iudess  nicht,  dass  eine  solche  Berufung  von  dem  Kar- 
fürsten beliebt  worden  ist. 


')  Vgl.  HäusBur  Gesch.  d.  rbelDiscben  Pfalz  II.  1)15  f,  und  den  geoaaereo 
Bericht  in  Zeitschrift  für  preoes.  Geschichte  VI.  (1^9)  p.  G25. 
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A.  de  Staveren  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 

4.  Juni  1658  0. 

[Bericht  über  eine  UDterreduDg  mit  dem  Kurf.  von  Trier;  er  sucht  Braudeubar^ 
für  Oesterreich  und  gegen  Art.  XI  der  Capitulation  zu  stimmen.] 

Puisque  le  Baron  de  Sweryn,  ä  qui  j'adresse  ordinairenient  mes  4.  Juni. 
lettres,  ne  sc  trouve  point  ä  present  ä  Berlin,  la  fidelite  que  je  doibs 
^  V.  A.  El.  et  rbonneur  que  j'ai  de  cognoistre  les  interests  de  son 
estat,  m'obligeDt  ä  luy  dire  en  toute  bumilit^  et  soubmission  ce  qull 
est  pass^  entre  le  Sr.  Prince  Electeur  de  Treves  et  moi  dans  son 
cabinet  samedi  dernier  ä  sept  heures  du  matin. 

II  me  demanda,  si  je  croyois,  que  V.  A.  El.  estoit  fondamentelle- 
ment  inform^  de  tout  ce  qu'ici  se  passe.  Je  disais  qu'oui.  II  repliqua 
que  non.  Car,  dit-il,  de  croire  que  ramiti^  de  la  F'rance  seroit  plus 
utile  et  neeessaire  ä  V.  A.  El.  que  celle  d'Espagne  et  toute  la  maison 
d'Austriche,  je  ne  le  s^aurois  jamais.  Car  tout  le  nionde  s^ait,  dit-il, 
que  ceux-ey  peuvent  plus  de  bien  ou  de  mal  en  un  jour  (il  entendoit 
la  succession  de  Juliers)  que  la  France  en  des  ann^es  enti^res.  Par- 
apr^s  il  me  tint  le  mesme  discours  du  Crom  well,  qu'il  appella  tous- 
jours  tiran,  et  ä  la  fin  parlant  du  Roi  d'Hongrie  me  dit,  qui  cettuycy 
ne  meritoit  point  d'estre  traict^  plus  rudement  ou  durement  dans  la 
capitulation ,  que  feu  leur  M*^  son  pöre  et  fröre;  que  cette  fois  la 
voix  de  V.  A.  El.  pouvait  faire  TEmpereur.  Mais  de  le  faire  si  liö, 
comme  on  pretendoit  par  le  11™*  article,  c'estoit,  dit-il,  de  faire  ä  ja- 
mais Souvenir  cette  grande  maison  du  grand  tort  leur  fait  dans  la 
dite  capitulation;  qu'il  y  avoit  mille  moyens  pour  redresser  sans  choc- 
quer;  qu'il  recommanda  ce  point  avecq  toutes  ses  forces,  Protestant 
devant  Dieu  de  n'avoir  autre  but  que  celluy  du  bien  de  Testat  de  V. 
A.  El.*);  et  qu'il  esperoit  ä  meriter  aprös  [sie]  d'elle  de  Tamitiö  et  de 
foy  pour  la  preuve  faicte  par  la  genereuse  offre  de  ses  trouppes  au 
secours  de  V.  A.  El.,  dont  le  registre  du  coll6ge  Electorale  et  les  re- 
lations  de  Mess.  les  Ambassadeurs  pouvoient  tesmoigner  plus  am- 
plement. 

Je  n'ay  rien  ä  ajouter  ä  si  important  discours  d'un  si  grand  per- 
sonage,  mais  de  prier  en  toute  humilitö  et  soubmission  et  pour  Dieu 
V.  A.  El.,  d'estre  servie  ä  bien  ponderer  tout  cccy,  et  si  Elle  me  dig- 
neroit  de  Sa  grace  ä  nrescrire  par  une  main  seeröte  Sa  benigne  vo- 


')  Andreas  de  Staveren,  der  Ordinarresident  des  Kurfürsten  in  Brüssel. 
^  Vgl.  den  geheimen  Vertrag  zwischen  Trier  und  Oesterreich  vom  22.  Juni 
1658,  den  Wolf  Fürst  Lobkowitz  p.  92  mittheilt. 
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lontö,  je   sQay,     que   V.   A.   El.    obligeroit    ce    prince     au    deroier 
poinct. 


Fürst  Moritz  v.  Nassau  an  den  Kurfürsten,  o.  D.  (eigenh.) 

[Die  Vorschläge  von  Kortrier  and  Art.  XI.     Was  dafür  spricht] 

(l.JuDi.l  Alles  was  der  Herr  Staveren    hier   nebensgehend  schreibt,  ist 

wahrhaftig,  und  gelieben  E.  Ch.  D.  zu  Verschonung  der  darin  gedachten 
hohen  Person  solches  in  geheim  halten.  Es  ist  sicher,  dass  der  König 
von  Ungarn,  als  ihn)  die  Capitulation  wird  zu  lesen  gegeben  werden, 
sich  principal  über  den  XI.  Articul  wird  zum  höchsten  beschweren. 
Nun  stehet  es  itzo  bei  £.  Gh.  D.,  den  Dank  bei  so  grossen  Potentaten 
gleich  Oesterreich  und  Spanien  allein  zu  haben,  wenn  £.  Ld.  gnäd. 
resolviren,  den  obged.  XI.  Articul,  worüber  unser  zwete  Votum  gege- 
ben ist,  zu  redressiren.  Sollten  aber  £.  Ch.  D.  darin  difficultiren,  go 
ist  gewiss,  dass  man  an  Ungarscher  Seiten  alle  Mittel  von  der  Welt 
wird  anwenden,  Chur-Mainz,  der  albereit  darnach  läustert,  zu  winnen, 
und  wird  selbiger  also  auf  das  letzte  alle  Ehr  und  Dank  darvontragen 
und  E*  Ch.  D.  mit  aller  Ungunst  und  Offension  bei  obgcdachten  hohen 
Potentaten  lassen. 

Mein  Eid  und  Pflicht  obligiren  mich,  E.  Ch.  D.  dieses  gehorsamst 
zu  hinterbringen. 

P.  S.  Gnädigster  Herr.  I.  Maj.  von  Ungarn  ziehen  sich  die  ob- 
gedachte  Redressirung  also  zu  Herzen,  dass  Sie  begehrt  haben,  der 
Herr  von  Jena  mochte  in  Person  zu  E.  Ch.  D.  reisen,  die  Sache  xd 
befördern. 

Anfrage,  ob  er  soll.    Nassau  empfiehlt  es. 


Der  Kurfürst  an  Fürst  Moritz  von  Nassau.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

1.  Juni  1658. 

[Die  MahDQDg  Kurtriers  abgelehot.     BeschleanigaDg  der  Wahl.] 

11.  Juni.  Antwort  auf  das  Schreiben  vom  4.  Juni  und  den  Bericht  Stavereos. 

Der  Kurfürst  habe  durchaus  nicht  die  Absicht,  Oesterreich  zu  „graviren''  — 

allein  weil  E.  Ld.  und  Unserer  anderen  Abgesandten  in  Unserm  Na- 
men deshalb  abgelegtes  Votum  dem  gemeinen  Wesen  so  erspriesslicb 
und  dienlich  erkannt,  auch  sich  so  höchlich  entschuldiget,  dass  Sie 
Gewissens  halber  nicht  anders  votiren  und  sagen  können,  und  Uns 
von  hochgedachten  dreien  HH.  Churfürsteu  [Mainz,  Cöln  und  Pfalz]  des- 
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wegen  Dank  gesaget  worden:  so  haben  Wir  nicht  abseben  mögen,  wie 

anderergestalt  mit  Ehren  aus  dieser  Sachen  zu  scheiden. 

Es  muss  also  bei  der  bisherigen  Entscheidang  bleiben.  Uebrigens 
stellt  der  Kurfürst  aoheim,  Jena  oderCanstein  nach  Berlin  zu  schicken, 
doch  nur  wenn  dadurch  keine  Verzögerung  in  dem  Wahlgeschäft  verursacht 
wird,  welches  ?or  allem  beschleunigt  werden  muss. 


Moritz  von  Nassau  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 

8./18.  Juni  1658  (eigenh.). 

Es  sei  nicht  rathsam,  dass  einer  der  beiden  Gesandten  sich  gerade  jetzt  18  Juoi. 
v<m  Frankfurt  entferne;  er  werde  deshalb  morgen   oder  übermorgen  seinen 
Secretär  Hevert  —  ^welcher  auch  in  E.  Ch.  D.  Pflichten  ist**,  per  posta 
an  den  Kurfürsten  abfertigen. 

P.  S.  ^Ich  werde  von  vertrauter  Hand  bericht,  ob  sollte  Schweden 
seine  Waffen  gegen  die  vereinigte  Provincien  wohl  wenden  mögen  und  vor- 
erst sein  Quartir  in  Ostfriesland  nehmen.^ 


V.  Canstein  und  v.  Jena  an  den  Kurfllrsten.     Dat.  Frankfurt 

5.  Juni  1658. 

Gestern  sind  Graf  Kurt z  und  Herr  Volmar  im  Namen  des  Königs  15.  Juni, 
von  Ungarn  bei  ihnen  erschienen  und  haben  einerseits  um  Beschleunigung 
der  Wahl  gebeten  uud  dann  ^da  es  möglich,  der  Artiicel  wegen  der  Hülf- 
Bchickung  in  Niederland  modcrirt,  auch  solches,  weil  I.  Maj.  an  E.  Ch.  D. 
den  gewesenen  Reichshofrath  Schützen  abschicken  würden,  von  uns 
unterth.  zugleich  mit  vorgestellt  werden  möchte^.  Die  Gesandten  erklären 
sich  bereit,  bemerken  aber,  dass  „die  Hedressiruug  des  Voti  [über  den  betr. 
Artiicel]  eine  Sache  wäre,  welche  von  grösserem  Nachdenken,  auch  wo^ 
gar  Trennung  iu  Collegio  verursachen  könnte*^,*  sie  stellen  dem  König  an- 
heim  zu  erwägen,  ob  ein  Versuch  dieser  Art  zur  Beförderung  der  Wahl 
gereichen  möchte. 


Relation  dat.  Frankfurt  8/18.  Juni  1658. 

I  WahlcapitulatioD ;  evaDgelisches  exercitium  religionis  am  kaiserlichen  Hofe. 

Vorberathuog  vollendet.] 

Verhandlungen    über  verschiedene   Punkte    der   Capitulation.  —  Kur-  18.  Juni. 
Sachsen  bringt,  von  Brandenburg  und  Kurpfalz  secundirt,  in  der  31.  und 
32.  Session   die  Frage  über  das  „exercitium  religionis  am  Kais.  Hofe   vor 
die   der  Augsb.  Confession  verwandte  daselbst  anwesende  Chur-,  Fürsten 
und  Stände,  deren  Residenten,  Agenten,  Reichshofräthe  und  dereu  Familien 
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und  Zugehörige'^  wieder  in  Anregung;  wogegen  aber  die  katboliscben 
Stimmen  wieder  auf  da8  zurückkommen,  was  dagegen  schon  in  Aogsborg 
nnd  Regensburg  1653  erwähnt  sei,  ,,es  liefe  solches  In  das  Ii]8t.  Pac,  jan 
territorialia  et  episcopalia  ein,  nnd  würde  der  künftige  Kaiser  so  schlechter 
Dinge  in  der  Capitulation  dazu  nicht  verbunden  werdeo  köoneo,  sooden 
absonderliche  Tractaten  dazu  von  Nöthen  sein'S  Worauf  der  Karf.  voa 
Sachsen  nach  Besprechung  mit  den  brandenb.  und  pfülzischeo  GesandteB 
nochmals  Remonstration  in  der  Sache  einlegt,  und  ist  nan  za  erwarten,  wis 
weiter  geschehen  wird.  Nachdem  3  weitere  Punkte  erledigt  sind,  so  ist 
hiermit  nun  die  Berathung  der  Capitnlation  zu  Eodc  (vorbehaltlich  der  dob 
beginnenden  Revision  des  jetzt  vollendeten  Entwurfs).  Mit  der  Wahl  selbst 
wird  es  sich  doch  wol  noch  etwas  hinziehen. 


Der  Kurfürst  an  die  Wahltagsgesandteii.     Dat.  [Colin  a.  Sp.] 

15.  Juni  1658  (Conc.). 

[Die  Frage  der  evaogel.  ReligionsübuDg  am  kaiserl.  Hofe.] 

25.  Juni.  Neben  andern  unwichtigeren  Punkten  der  Capitulation  wird   nocbmaU 

auf  die  freie  Religionsübung  am  kaiserl.  lief  zurückgekommen,  auf  der  die 
Gesandten  nachdrücklich  bestehen  sollen  -  ,,und  weil,  was  darüber  ein- 
gewandt, von  keiner  Erheblichkeit,  auch  wol  widerlegt  worden,  so  habt  Ihr 
dabei  anzufügen  und  zu  desiderireu,  dass  sousten  der  künftige  Kaiserin 
einer  Reichsstadt,  da  das  Exercitium  für  beide  Religionen  wäre,  «o  rea- 
diren  hätte;  und  weil  auch  dieser  Punkt  die  Religion  angeht,  werdeo  sie 
sich  per  niajora  nicht  abweisen  lassen".  Ein  Abgesandter  des  Königs  tod 
Ungarn,  v.  Schütze,  ist  in  Berlin  angekommen  mit  verschiedenen  Anliegen 
seines  Herrn  in  Betreff  der  Capitulation. 

In  Betreff  des  „puuctus  assistentiae"  wird  es  bei  dem  bisherigen  B^ 
schluss  zu  bleiben  haben;  nur  könnte  noch  hinzugefügt  werden:  „dass,  wo 
Frankreich  des  Conclusi  geniessen  wolle,  es  sich  auch  gleichergestalt  gegen 
den  Eligendum  und  seine  Alliirteii  betragen  und  verhalten  müsste  nnd  also 
wider  dieselbe  weder  ihren  Feinden  oder  dessen  Alliirten  weder  mit  Gelde 
noch  Volk  .  .  .  assistiren  solle.  Und  habt  Ihr  dabei  die  Billigkeit  solcher 
Erklärung  und,  dass  Ihr  dahin  gesehen  und  selbige  präsupponiret ,  aoio- 
führen." »). 


0  In  einer  folgenden  ResolutioD  des  Korf.  dat  16.  (26.)  Jnni  wird  mitgetheilt 
dass  über  diesen  Vorschlag  der  „reciproca  obligatio''  für  Frankreich  vorher  mit 
dem  österreichischen  GesandteD  v.  Schütze  in  Berlin  verhandelt  worde.  der 
ihn  acceptirte,  aber  doch  nicht  ganz  genügend  fand.  Eine  entsprechende  Clausel 
wurde  dann  int  §  14  der  Wahlcapitulation  aufgenommen. 


BvaDfi^el.  BeligioDBöbQDg  am  kais.  Hof.     Clanaala  reciproca  etc.        51 1 

Relation  dat.  Frankfurt  22.  Juni  1658. 

[Die  Savoyische  Sache  in  der  WahlcapitulatioD.     Der  Passus  über  die 

UuterthaneD.] 

Die  Revision  des  Capitnlatioosaufsatzes  hat  begonnen  —  es  findet  sich 
noch  vieles  dabei  za  bedenken. 

Absonderlich  hat  ChurBaiern  in  der  Savoyischen  Sache,  daraus  2.  Juli. 
Dumehr  der  4.  Articul  formiret  werden  soll,  ein  Project  loco  voti  über- 
geben; und  ob  wir  wol  dagegen  remonstriret,  dass  darin  viele  Sachen, 
welche  zu  prästiren  dem  künftigen  Kaiser  schwer  fallen  würde,  und 
dass  es  danneuhero  bei  dem  vom  Directorio  gemachten  Aufsatz  ge- 
lassen werden  möchte:  so  ist  doch  per  majora  ein  anders  und  dass 
solche  Formalia  in  die  Capitulation  gebracht  werden  sollten,  beliebet 
worden,  dabei  wir  es  dann  auch  unsers  Orts  bewenden  lassen  müssen. 

Nicht  weniger  haben  wir  uns  auch  ganz  eifrig  bemühet,  dass  in 
dem  7 .  Articul  der  Passus  wegen  der  Unterthanen  ganz  ausgelassen 
werden  möchte.  Es  hat  aber  ungeachtet  der  Rationen,  so  wir  zu 
solchem  Ende  angeführet,  als:  dass  es  den  Herren  Churiürsten  dis 
reputirlich  falle  und  den  Unterthanen  nur  zur  Disaffection  Ursache 
geben  möchte,  als  welche  davor  halten  würden,  dass  man  sie  gar  zu 
Sclaven  machen  wollte,  auch  daher  Gelegenheit  nehmen  möchten,  sieh 
an  andere  zu  hängen  und  von  ihrer  ordentlichen  Obrigkeit  abzusetzen 
—  dennoch  bei  den  meisten  das  Ansehen  gehabt,  dass  es  also  ge- 
lassen und  behalten  werden  möchte'). 


Relation  dat.  Frankfurt  '-^^  1658. 

i^.  Juli 

[Die  furstlicheD  Gesandten  suchen  sich  vorzudrängen.     Zu  Art.  14  der  Wahl- 

capitulation.] 

Die  noch  hier  anwesenden  Mitglieder  des  Reichsdepntationstags  O.Juli. 
und  andere  fürstliche  Gesandte,  katholische  und  evangelische,   haben  im 
Namen  ihrer  Fürsten  um  eine  Audienz  in  pleno  bei  dem  Churfürstencolleg 
anhalten  lassen,  worüber  der  Mainzer  in  der  letzten  Sitzung  referirt. 

Cöln,  Pfalz  und  Mainz  stimmen  dafür,  dass  ihnen  diese  Andienz  ohne 


0  In  §.  7  der  Wahlcapitulation  verpflichtet  sich  der  Eligendus,  »alle  un- 
ziemliche, bässige  Bändnisse,  Verstrickungen  und  Zusammeothun  derLandsassen, 
Unterthanen,  gemeinen  Volks  etc.  aufzuheben  und  abzuschaffen  .  .  .  massen 
dann  auch  Churfürsten  und  Ständen  zugelassen  und  erlaubt  sein  soll,  sich  nach 
Verordnung  der  Reichs-Constitutionen  bei  ihren  hergebrachten  und  habenden 
fürstlichen  Juribns  Selbsten  und  mit  Assistenz  der  benachbarten  Stand  wider 
ihre  Unterthanen  zu  manuteniren  und  sie  zu  Gehorsam  zu  bringen.* 
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weiteres  zu  gestatten  sei;  die  Majorität  nber  beschliesst,  dass  sie  sich  zovor 
gebührend  legitimireo  müssten  und  erst  dann  ihnen  eine  Audienz  coram 
Depntatis  gewährt  werden  könne.  Die  Brandenburger  machen  aaf  das  üo- 
gewöhnliche  des  Schrittes  aufmerksam:  der  Deputationstag  sei  nicht  mehr 
als  bestehend  anzuerkennen;  die  anderen  fürstlichen  Gesandten,  ,,welche 
wegen  der  Alliance  hie'^O,  hätten  noch  weniger  eigentlich  ein  Recht,  in 
corpore  eine  Audienz  beim  Eurfürstencolleg  zu  verlangen.  Sie  schliessen 
sich  aber  dem  Votum  der  Majorität  an. 

Bei  der  Revision  des  Art.  13  und  14  der  Wahlcapitulatioo  gibt 
es  noch  einige  Schwierigkeiten.  Die  Oesterreicher  versuchen  es  noch  immer 
eine  Aenderung  hineinzubringen  in  der  Form,  ,)dass  alles  ad  tempas  lo- 
strumenti  Pacis  restringiret  würde".  Die  Brandenburger  stellen  vor,  wenn 
man  jetzt  noch  an  der  vereinbarten  Formel  ändern  wollte,  „so  würde  es 
sehr  grosse  Verwirrung  und  turbas;  setzen,  indem  wir  wüssten,  dass  Mainz, 
Cöln  und  auch  wol  Pfalz  die  Resolution  gefasst,  uf  solchen  Fall  sich  von 
Frankfurt  weg  zu  begeben,  mit  Frankreich  und  den  sämrotlichen  Ständen, 
die  alle  ihrer  Meinung  wären,  sich  zu  setzen  und  dahinzustellen,  wer  dann 
wählen  wollte".  Nach  verschiedenen  Besprechungen  mit  den  Oesterreichem, 
dann  wieder  mit  den  Franzosen,  welche  gegen  die  von  Oesterreich  gefor- 
derte Clausel  lebhaft  protestiren,  einigen  sich  die  Brandenburger  schliess- 
lich mit  Trier,  Baiern  und  Sachsen  dahin,  dass  die  Clausel,  um  die  Wahl 
nicht  zu  gefährden  und  aufzuhalten,  weggelassen  werden  soll. 


Fürst  Moritz  von  Nassau  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankftirt 

9.  Juli  1658  (eigenh.). 

[Abschlass   der   Wahlcapitulatiou.      Hilfsgesuch    bei    den    Kurfürsten;    Kortrier 
allein  erbotig.  Geheime  Confereoz  mit  Penerauda ;  Subsidien,  Jagerndorf,  Jülich- 

sehe  SoccesBioD.     Guter  Erfolg.] 

9.  Juli.  Gestern  ist  der  Ait.  14  der  Capitulation,  „worüber  so  ein  gross  Wesen 

entstanden",  endgiltig  adjustirt  und  heute   der  Wahltag  —  wahrscheinlich 
auf  den  10./20.  —  anberaumet  worden. 

Dem  Befehl  des  Kurfürsten  entsprechend,  habe  er  bei  den  einzelnen 
Kurfürsten  privatim  und  zuletzt  auch  öffentlich  in  der  Versammlung,  das 
Gesuch  um  ,,Schickung  einiger  Kriegsvölker,  es  sei  auch  so  viel  es  wolle^' 
vorgebracht. 

leb  bekam  von  Cbur-Mainz  und  den  andern  zur  Antwort,  man 
wäre  in  procinctu  und  im  Werk  begriffen,  es  bei  allen  auswärtigen 
Kronen  dahin  zu  richten,  dass  das  Reich  obnangefochten  und  in  Friede 
verbleiben  möchte.     Chur-Trier  aber  sagte,  in  Gegenwart  der  andern 


')  D.  b.  die,  welche  in  Angelegenheiten  der  verhandelten  rheinischen  Alliaoee 
sich  in  Frankfurt  befanden. 
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Cfaurfttrsten,  er  finde  sich  verobligiret,  hätte  auch  albereit  sich  gegen 
£.  Ch.  D.  Gesandtschaft  erklärt,  deroselben  mit  Volk,  so  viel  er  missen 
könnte,  wirklich  zu  assistiren. 

Nassau  will  dies  nun  weiter  betreiben  und  schlägt  vor,  die  betr. 
Truppen  eventoell  nach  Lippstadt  oder  Minden  zu  legen. 

Hier  geht  das  Gerücht,  dass  die  Schweden  vorhaben  auf  Minden  los- 
zugehen; er  hat  der  Regierung  in  Cleve  einen  Wink  gegeben,  auf  Lipp- 
stadt ein  wnchsames  Auge  zu  haben. 

Vergangen  Mittwoch  bin  ich  Abends  zu  10  Uhr  mit  Herrn  Sta- 
yeren  allein  zu  dem  Graf  v.  Peneranda*)  gefahren  und  ein  Stück 
Wegs  Ton  seinem  Losament  halten  bleibende  vernehmen  lassen,  ob 
es  gelegen  käme,  mit  ihm  in  secret  zu  sprechen.  Ist  er  mit  seinem 
Beichtvater  Pater  Barca  (welcher  gut  niederdeutsch  redet)  allein  zu 
mir  kommen  und  sich  bei  mich  in  die  Gutze  gesetzet,  alwo  ich  ihm 
remonstriret,  wie  hoch  nötig  auch  billig  es  wäre,  da  E.  Ch.  D.  dero 
Armee  nun  in  die  4  Jahre  aus  dero  Landen  allein  unterhalte  und  itzo 
zu  Dienst  und  Vortheil  des  Haus  Spanien  sich  mit  Oesterreich  con- 
jungiret  hätten,  dass  1)  deroselben  mit  Subsidien  zu  Unterhaltung 
selbiger  Armee  an  Hand  gegangen  würde;  2)  dass  auch  E.  Ch.  D. 
wegen  Jägerndorf  Contentament  widerführe;  3)  ingleichen  in  der 
Jülichschen  Successionssachen  deroselben  einige  Versicherung  gegeben 
werde;  so  viel  da  mehr,  weil  Pfalz  Neuburg  sich  mit  Frankreich  und 
Schweden  engagiret  hat. 

Auf  welche  3  Propositioneu  er  sich  sehr  wol  erklärt^  dass  er  alles 
zu  E.  Ch.  D.  Contentament  sollte  helfen  auswirken;  und  dafern  die 
Wahl  nur  zu  Ende  gebracht  würde,  wollte  er  sich  so  darauf  erklären 
und  Versicherung  thun,  dass  E.  Ch.D.  genügsame  Satisfaction  haben 
soll.  Welchem  ich  um  so  viel  da  mehr  Glauben  geben  muss,  weil  er 
ein  Mann  ist  von  Ehren,  der  Wort  hält  und  von  seinem  König  voll- 
kommene Pienipotenz  in  Händen  hat;  allein  dass  wir  bei  der  clausula 
reciproca  fest  und  beständig  verbleiben  möchten. 

Diese  Conferenz  hat  über  drei  Viertelstund  gewähret,  in  Gegen- 
wart des  obgedachten  Herrn  Staveren  und  des  Beichtvaters. 

Gestern  habe  ich  erfahren,  dass  gedachter  Graf  von  Peueranda 
an  dem  österreichischen  Hof  von  wegen  der  Jülichschen  Succession 
Instanz  gethan  habe. 


0  Dem  spanischeD  Gesandten  in  Frankfurt. 


Mater,  e.  Gesch.  d.  G.  Korfünten.    YIII.  33 
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Der  Kurfürst  an   die  Wahltagsgesandten.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

9.  Juli  1658. 

[Gefahr  einer  schwedischen  Invasion  in  die  Mark;  Reichshilfe.     Schwedisebe 

Contreroine  gegen  die  Wahl.] 

19.  Juli.  AU  Wir  von  guter  Hand  erfahren,  sammt  sollte  die  schwedische 

Armee  aus  Holstein  und  Meckelnburg  aufbrechen  und  deren  Marsch 
auf  Havelberg  gehen;  überdas  auch  mehr  und  mehr  benachrichtiget 
werden,  wie  man  den  Krieg  ins  Reich  oder  ja  absonderlich  gewiss 
in  Unsere  Lande  zu  spielen  gesonnen,  so  haben  Wir  nöthig  erachtet, 
E.  Ld.  und  Euch  solches  bei  diesem  Expressen  kund  zu  thun  und 
daneben  aufzutragen,  dass  sie  beider  Punkt  halber  nicht  allein  bei 
dem  Churf.  Collegio  ingesamrat,  sondern  auch  einem  jeglichen  von 
denen  HH.  ChurfÜrstlichen  absonderlich  nöthige  Erinnerung  thun,  die 
Assistenz  ferner  fördern  und  deswegen  endliche  und  kategorische  Er- 
klärung suchen. 

Die  Wahl  sollen  sie  im  Einvernehmen  mit  Trier,  Baiern  und  Sachsen 
mögliehst  beschleunigen  helfen.  Ein  schwedischer  Gesandter  Graf  Brahe 
soll  kommen,  um  dieselbe  zu  hindern;  sie  sollen  sich  bemühen^  dass  die 
Sache  womöglich  schon  vor  seiner  Anknnft  zu  Ende  ist.  Ausserdem  ist 
so  eifrig  als  möglich  die  Hilfleistung  des  Reichs  für  Brandenburg,  wcdd 
es  im  Reich  angegriffen  wird,  zu  urgiren. 


Fürst  Joh.  Moritz  von  Nassau  an  den  Kurfürsten.     Dat 
Frankfurt  6./16.  Juli  1658  (eigenh.). 

[Ernennung.    Gefahr  der  schwedischen  Invasion;  Aussicht  auf  Reichshilfe  dorftig. 
Jägerndorf.     Pegneranda  über  die  Jülich- clevische    Succession.     Erbietaog  la 

Kriegsdienst.] 

16.  Juli.  Dank  für  das  übersandte  Bestallungspatent  zum  Statthalter  von  Minden 

nnd  Ravensberg  und  für  das  ihm  dadurch  gezeigte  Vertrauen. 

Es  ist  bereits  weltkundig,  wie  die  Schweden  ,,sich  za  E.  Ch.  D.  Dötigen 
nnd  dass  dieselbe  dannenhero  genotbdrängt  werden,  eine  Resolotion  za 
fassen,  sich  und  dero  Land  und  Leute  mit  denen  von  Gott  und  der  Nator 
zulässigen  Mitteln  zu  dcfendiren.  Man  zweifelt  gar  nicht,  weil  E.  Ch.  D. 
eine  gerechte  Sache  haben,  es  werde  der  Allerhöchste  dero  Waffen  seg- 
nen'* etc. 

In  Bezug  auf  die  Assistenz  machen  zwar  alle  Kurf.  gnte  Worte,  aber 
dabei  bleibt  es  auch,  höchstens  Kurtrier  scheint  ernstlich  einige  Truppe» 
schicken  zu  wollen. 

Heut  nach  dem  Mittag  ist  ein  Conferenz  angestellt  wegen  Jägem- 
dorf  und  hat  mir  der  König  in  Ungarn  durch  Graf  Kurtz  sagen  lassen, 
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dass  E.  Ch.  D.  deswegen  vollkommen  Contentament  gegeben  wer- 
den soll. 

Der  Graf  von  Peneranda,  welchen  vorgestern  gesprochen,  er- 
wartet nun  stündlich  Antwort  aus  Spanien  wegen  der  Subsidien,  so 
an  E.  Ch.  D.  gegeben  werden  sollen');  ingleichen  von  wegen  der 
JUlich'schen  Succession;  an  welchen  beiden  er  ganz  nicht  zweifelt, 
weil  er  solches  in  serieusen  terminis  durch  einen  expressen  Courier 
recommandiret  hat;  und  waren  dieses  seine  Forraalia:  der  Herzog 
von  Neuburg  hat  sich  mit  unsern  Feinden,  der  Krön  Frankreich  und 
Schweden  gealligiret,  hingegen  der  Churf.  von  Brandenburg  mit  uns: 
urtheilt  ihr  nun,  welchem  Theil  der  Kaiser  in  dieser  Successionsach 
favorisiren  wird! 

P.  S.  Wofern  die  Schweden  E.  Ch.  D.  angreifen  oder  dass  die- 
selbe gutfinden,  sie,  als  nunmehr  dero  Feinde,  zu  attaquiren,  werd  ich 
als  Volontair  E.  Ch.  D.  vom  Herzen  gerne  aufwarten.  — 


Relation  dat.  Frankfurt  6./16.  Juli  1658. 

[Die  CapitnlatioD   fertig;  von  König  Leopold  angeDommeD.     Die   Wahl   bevor- 
stehend.] 

Die  nochmalige  Durchberathnng  der  Capitalation  ist  zu  Ende  gebracht;  16.  Juli, 
einige  AenderaDgen  sind  noch  gemacht  worden,   so  namentlich  im  36.  Art. 
die  Claosel  weggelassen  —  „dass  nämlich  die  IIH.  Cbnrfürsten;  wenn  der 
künftige  Kaiser  wider  die   Capitnlation  handele  und  auf  Collegialerinnern 
davon  nicht  abstehen  würde,  znr  Wahl  eines  Köm.  Kaisers  zu  schreiten". 

Und  wollen  nur  zu  dem  eilen,  was  sonderlich  bei  gestriger  Session 
Vorgängen,  da  es  denn  an  dem,  dass  I.  K.  M.  zu  Böhmen  auf  die  des 
Tages  vorhero  geschehene  Notification  sich  im  Churf.  Collegio  einge- 
funden und,  nachdem  Ihr  die  Capitnlation  zugestellt,  sich  damit  in  ein 
absonderlich  Gemach  begeben  und  nach  zwei  Stunden  Abwesenheit 
sich  durch  dero  böhmischen  Kanzler  Graf  von  Nostiz  dahin  verneh- 
men lassen,  dass  Sie  die  Capitulation  der  Güldenen  Bull  und  dem 
Herkommen  gemäss  zu  sein  befänden.  Worauf  ferner  vom  Chur- 
mainzischen  Directorio  proponiret,  auch  per  unanimia  beliebet  ward, 
dass  es  bei  dem  angesetzten  Donnerstag  allerdings  verbleiben,  die  HH. 
ChurfElrsten  sich  alsdann  des  Morgens  um  7  Uhr  auf  dem  Kömer  ein- 
finden, folgends  in  der  gewöhnlichen  Ordnung  nach  St.  Bartholomaei 
begeben,  drei  oder  vier  von  den  Ihrigen  mit  sich  in's  Conclave  neh- 
men und  inmittelst  noch  von  den  übrigen  praeparatoriis  geredet  wer- 

^)  Das  Gesuch  um  Subsidien  hatte  Nassau  weuige  Tage  früher  [oben  p.  513] 
in  einer  geheimen  Zusammenkunft  dem  spanischen  Gesandten  vorgetragen. 
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den  sollte.  Also  dass  wir  nicht  zweifeln,  es  werde  dabei  sein  DDYcr* 
ändertes  Verbleiben  haben,  auch  nicht  absehen,  was  nunmehr  die  Wahl 
ferner  aufhalten  und  hindern  könnte. 


Relation  dat.  Frankfurt  9./19.  Juli  1658. 

[Die  Wahl  vollzogen.  Bevoratehende  KrÖDung.  Schwedische  Broschüre  gegen 
BraodeDbarg  uud  deren  BeaotwortuDg.    Bairische  Kriegsdrohung  gegen   Pfals.] 

19.  Juli.  ^i^   Gesandten    melden   „durch    diesen    Expressen,    wasmassen   dorch 

Gottes  Gnade  gestrigen  Tages  bei  schönem  hellen  Wetter  die  Wahl  ein- 
müthig  friedlich  und  wol  verrichtet  und  auf  I.  E.  M.  zu  Ungarn  and  Böheim 
Leopoldum  den  Ersten  gefallen.  Und  ist  nächst  Gott  E.  Ch.  D.  einzig 
und  allein  zu  danken,  dass  es  so  geschwinde,  so  einträchtig  nnd  ohne 
Trennung  abgegangen.  Der  Allerhöchste  gebe,  dass  es  zu  des  Reichs 
Bestem  ausschlagen  und  E.  Ch.  D.  darunter  die  Erkenntniss  widerfahren 
möge,  die  Ihre  und  dero  Posterität  dafür  gebühret."  —  Die  Krönung  wird, 
obgleich  in  der  Capitulation  gesagt,  dass  sie  für  diesmal  in  Cöln  vor  sich 
gehen  solle,  doch  wahrscheinlich  hier  vollzogen  werden  ^). 

P.  S.  Es  ist  schwedischer  Seits  eine  Druckschrift  ausgegeben  worden 
über  den  Verlauf  der  letzten  Gesandtschaft  des  Kurfürsten  an  den  König 
von  Schweden').  Sie  fragen  an,  ob  ein  Gegenbericht  publicirt  werden  soll; 
Jena  erbietet  sich  zur  Abfassung.  Eine  ausführliche  Widerlegung  wird 
besser  noch  zu  verschieben  sein,  weil  dem  Vernehmen  nach  die  Schweden 
noch  ein  Manifest  gegen  Brandenburg  erlassen  wollen. 

Hiernächst  haben  die  Churbairischen  Gesandten  diesen  Morgen 
im  Namen  Sr.  Ch.  D.  zu  Baiern  bei  I.  Ch.  6n.  zu  Mainz  um  den 
Durchzug  der  Völker,  welche  sie  wider  I.  Ch.  D.  zu  Pfalz,  den  an 
dero  Gesandten  verübten  Schimpf  zu  rächen,  schicken  wollten'),  an- 
gehalten und  begehret,  denselben  gegen  gebührende  Bezahlung  Pro- 
viant uud  andere  Nothdurft  abfolgen  zu  lassen.  Es  ist  dieses  diesen 
Morgen  von  I.  Ch.  Gn.  von  Mainz  selbst  proponirt  und  nach  ange- 
hörten Votis  dahin  geschlossen  worden,  dass  man  I.  Kais.  M.  davon 
Part  zu  geben  und  an  S.  CL  D.  zu  Baiern  beweglich  zu  schreiben, 
dass  Sie  es  zu  keiner  Weiterung  wollten  kommen  lassen,  sondern  des 
Churf.  CoUcgii  Mediation,  welche  Sie  einmal  angenommen,  abwarten. 
Jedoch  können  E.  Ch.  D.  wir  nicht  versichern,  wie  die  Sache  eigentlich 
ablaufen  wird. 


^)  Sie  wurde  am  1.  Aog.  st.  n.  in  Frankfurt  vollzogen. 

^  Vgl.  oben  p.  192,  und  dazu  den  Abdruck  der  schwediBchen  Schrift  selbst 
im  Diar.  Europ.  Anhang  p.  dff. 

')  Vgl.  oben  p.  500.  Der  Streit  wurde  bald  darauf  durch  Vermittelung  des 
KurfürstencoUegs  beigelegt;  s.  das  betr.  Actenstück  im  Diar.  Europ.  II.  288. 


VII. 


Brandenburg  und  die  Gründung 
des  rheinischen  Bundes. 


(Februar  1657  —  Februar  1659.) 


Einleitung, 


Nebeo  den  YerhandluDgen  über  die  Kaiserwahl  nimmt  für  die  Geschiebte 
der  inneren  Reichspolitik  jener  Zeit  die  GründoDg  des  sogenannten  rheini- 
schen Bundes  von  1658  ein  besonderes  loteresse  in  Anspruch. 

Während  des  ganzen  siebzehnten  Jahrhunderts,  von  den  Zeiten  der 
^Union*'  und  ^Liga*  an,  spielen  die  Versuche  sonderbündlerischer  Ver- 
einigungen von  verschiedenartigster  Tendenz  eine  nicht  unbedeutende  Rolle. 
Auf  jene  beiden  ersten  grossen  Bünde  folgten  die  bekannten  Föderationen 
und  Föderationsversuche,  welche  während  des  dreissigjährigen  Krieges  in 
Deutschland  ents^tanden,  und  kaum  war  der  Friedensstand  geschaffen,  wel- 
chen das  westfälische  Pacificationswerk  brachte,  so  gewahren  wir  eine 
Menge  sich  drängender  Unternehmungen  ähnlicher  Art,  welche  alle  von  dem 
Bestreben  ausgehen,  durch  bündnissmässigen  Zusammenschluss  einer  grösse- 
ren oder  kleineren  Anzahl  von  Reichsständen  eine  festere  Garantie  des 
Rechtsschutzes  und  aller  anderen  berechtigten  Interessen  zu  gewinnen,  als 
sie  durch  Reichsverfassung  und  westfälischen  Frieden  geboten  wurde  ^). 
Selbstverständlich  dass  der  Uebergang  vom  Schutz  zum  Trutz  hierbei  nicht 
ganz  ausgeschlossen  bleiben  konnte  und  dass  neben  den  Gedanken  der 
Vertheidigung  thatsächlich,  wenn  auch  meist  unausgesprochen,  die  Er- 
reichung positiver  politischer  Ziele,  Machterweiterung  und  Gewinnung  von 
Einfluss  diesen  Parteiformationen  zu  Grunde  lag. 

Es  ist  in  früheren  Abschnitten  dieser  Publication  gezeigt  worden,  wie 
auch  die  brandenburgische  Politik  jener  Zeit  diesem  Zuge  der  Machtbe- 
festignng  und  Machterweiterung  durch  das  Mittel  föderativer  Vereinigung 
mit  anderen  Reichsständen  folgte;  die  Uniouspläne  des  Jahres  1654  stehen 


*)  In  einer  braDdenbargiBcheD  Denkachrift  aas  dem  Febr.  1658  wird  erörtert, 
wie  «das  Mittel  der  CoDfoderation*  von  Alters  her  in  Deutschland  gebraucht 
worden  sei  —  »und  ist  dieses  das  Mittel,  so  Italia,  ingleicheo  die  Schweizer 
und  Holläoder  insonderheit  erhält,  ob  sie  sonst  schon  alle  als  verschiedene 
Estaten,  die  alle  absolut  sein  wollen,  sich  formiret  befunden*. 
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ganz  in  diesem  ZusammenhaDg^).  Derselben  Reibe  gebort  die  ^Hildes- 
beimer  Alliance^  vom  Jabre  1652  an').  Eine  besonders  eigentbümliche 
Stellung  aber  nimmt  der  erwäbnte  rbeiniscbe  Bund  von  1658  ein,  welcher 
für  länger  als  ein  Jabrzebnt  eine  nicht  erfreuliche  aber  bemerkenswerthe 
Rolle  in  der  dentschen  Reichspolitik  gespielt  bat. 

Die  Geschichte  dieses  Bündnisses  würde  eine  eingehendere  Behandlong 
verdienen  als  ihr  bisher  zu  Theil  geworden  ist.  Manches  von  den  Acten 
ist  gedruckt;  gerade  über  viele  der  wichtigsten  Fragen  indess  sind  wir 
noch  ohne  Aufklärung;  verschiedene  Archive  dürften  noch  Material  dafür 
bieten;  wichtiges,  wie  die  betreffenden  Mainzer  Correspondenzen,  ist  ver- 
mutblicb  vernichtet*). 

Die  ersten  Anfänge  bündnissmässiger  Einigung  unter  den  geistlichen 
und  weltlichen  Ständen  am  Rhein  weisen  in  das  Jahr  1651  zurück.  Sie 
wurden  zunächst  dadurch  veranlasst,  dass  trotz  dem  westfälischen  Frieden 
und  dem  Nürnberger  Executionsrecess  von  1650  ein  gesicherter  Friedens- 
stand in  den  westlichen  Reichslanden  noch  keineswegs  hergestellt  war; 
Jahre  lang  verblieben  diese  Bereiche  noch  unter  dem  Druck  der  ihnen  von 
den  lothringischen  und  Cond6'schen  Freibeuterschaaren  drohenden  Gefabren, 
und  das  Reich  zeigte  sich  ausser  Stande,  sie  nach  dieser  Seite  bin  sicher 
zu  stellen.  Man  war  auf  Selbsthilfe  angewiesen.  Den  nächsten  Anhalt 
bot  die  Kreisverfassung.  Aus  den  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1651 
unternommenen  Versuchen  ein  Defensionsbündniss  zwischen  den  Ständen  des 
kurrheinischen  und  des  oberrheinischen  Kreises  herzustellen,  resnltirte  zd- 
nächst  der  Entwurf  einer  „Defensivverfassung''  der  drei  geistlichen  Kur- 
fürsten, zu  welcher  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  den  gesammten 
Ständen  des  oberrheinischen  Kreises  der  Zutritt  offen  gebalten  wurde 
(^21.  März  1651)^).  Aus  diesem  „präliminaren^  Entwurf  ging  dann  knrz 
darauf  eine  wirkliche  Defensivbundeseinigung  zwischen  den  beiden  genannten 
Kreisen  hervor;  der  Versuch,  über  diese  hinaus  auch  im  westfälischen  Kreis 
den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  (als  Inhaber  von  Jülich  und  Berg)  heran- 
zuziehen, führte  zunächst  zu  keinem  Resultat. 


2)  Vgl.  ürk.  u.  Actenst.  VI.  461ff. 

s)  Ebendas.  S.  463. 

*)  Der  Aufsatz  von  W.  Böhm  über  den  Rheinbund  (Zeitschr.  f.  preoBS. 
Gesch.  u.  Landeskunde  V.  217  ff.)  ist  ganz  ungenügend  und  bentet,  namentlich 
für  die  Grundungsgeschichte,  nicht  einmal  das  gedruckte  Material  vollständig  aus. 

^)  Die  Angaben  von  Mignet  N^gociations  relat.  a  la  saccessiou  d'EspHgne 
II.  13  über  dieses  Bündoiss  von  1651  sind  ganz  nnbranchbar;  ein  offenbares 
Missverständniss  ist  es,  wenn  er  auch  den  Kurfürsten  von  Baiern  als  Theil- 
nehmer  aufführt,  was  auch  Böhm  a.  a.  O.  ihm  nachschreibt;  ebenso  unrichtig 
ist  die  Angabe,  dass  auch  Münster  und  Pfalz  -  Neuburg  von  Anfang  an  diesem 
Br.nde  angehört;  vgl.  v.  Haeften  in  den  ürk.  u.  Actenst.  V.  47G  n.  —  Dass 
die  Anregung  zu  den  Verhandlungen  zunächst  auf  einem  kurrheiniscbeD  Kreis- 
tag gegeben  wurde,  ergibt  sich  aus  dem  Actenstücke  von  1655  bei  Dumont 
Corp.  Univ.  VI.  2.  113. 
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Za  eioem  eigentlich  gegründeteo  Bestand  uod  za  praktischer  Bethäti- 
gaog  scheint  dieses  Bündniss  kaum  gelangt  zu  sein,  and  es  ist  zu  be- 
zweifeln« ob  man  in  demselben  mit  Recht  den  Keim  des  nachmaligen  rheini- 
schen Bandes  hat  erkennen  wollen^).  Dagegen  veranlasste  nun  das  fort- 
daaernde  Drängen  der  lothringischen  Gefahr  in  den  nächsten  Jahren  die 
Bildung  einer  anderen  Einigung.  Am  15.  Dec.  1654  wurde  in  Cöln  eine 
neue  Defensivalliance,  zunächst  auf  zwei  Jahre ,  abgeschlossen ,  deren  Mit- 
glieder damals  nur  Cöln,  Trier ,  Münster  und  Pfalz- Neuburg  waren;  der 
Kurfürst  von  Mainz  fehlte  hier;  d^tgegen  gab  der  Beitritt  des  Pfalzgrafen 
Philipp  Wilhelm  dem  Bunde  einen  bestimmten  politischen  Charakter; 
doch  verfugte  zugleich  das  Bundesinstrument,  dass  auch  anderen  Reichs- 
ständen, katholischen  wie  protestantischen,  der  Eintritt  vorbehalten  bleibe^). 
Die  Basis  der  Ereiseinigung  ist  hier  aufgegeben  und  an  ihre  Stella  tritt 
die  freie  Vereinigung  gleich  interessirter  Stände  und  zwar,  wie  in  Aussicht 
genommen  wird,  ohne  Rücksicht  auf  das  kirchliche  Bekenntniss. 

Dieser  Cölner  Bund  von  1654,  welcher  die  gleichzeitigen  Alliancepläne 
Brandenburgs  am  Cölner  Hofe  in  unerwünschter  Weise  durchkreuzte^),  ge- 
wann zunächst  den  Kurfürsten  von  Mainz  als  neuen  Genossen^);  im  August 
1655  wurde  er  auf  weitere  zwei  Jahre,  bis  zum  15.  Dec.  1658  prolongirt, 
neue  Bestimmungen  über  Zahl  und  Commando  der  ^Defensionsvöiker^  hin- 
zugefügt. Nach  dem  Ausbruch  des  nordischen  Krieges  steigerte  sich  das 
Bemühen  der  Verbündeten,  der  Alliance  festeren  Hcätand  und  weitere  Aus- 
dehnung zu  geben,  um  allen  Gefahren,  die  aus  dieser  Krisis  auch  für  das 
Reich  erwachsen  könnten,  begegnen  zu  können.  Andere  weitergehende 
politische  Gedanken  verbinden  sich  mit  der  ursprünglich  nur  defensiven 
Tendenz  des  Bundes;  mehr  und  mehr  tritt  Kurmainz  als  führende  Macht 
an  die  Spitze,  und  Kurfürst  Johann  Philipp  erkannte  in  dieser  Führung 
ein  werthvolles  Mittel  zur  Förderung  seiner  eigenthümlichen  kurmainzischen 
reichspolitischen  Pläne,  während  auf  der  anderen  Seite  Philipp  Wilhelm 
von  Neuburg  in  der  Alliance  wol  einen  Rückhalt  für  die  vielfältigen  ehr- 
geizigen Projecte  zu  finden  gedachte,  die  ihn  bewegten  und  die  zum  grossen 


^  Formell  blieb  diese  .VerfassnogB-Conjanction"  der  beiden  Kreise  von 
1651  anch  noch  in  Kraft  nach  dem  AbschlusB  des  Cölner  BandDisses  von  1654, 
welches  somit  nicht  an  die  Stelle  jener  getreten  ist;  so  in  dem  oberrheinischen 
Kreisabschied  dat.  Worms  6.  März  1655,  wo  sich  der  Kreis  auf  die  noch  in 
Kraft  stehende  Einigung  der  beiden  Kreise  vom  J.  1651  bemft  (Abschrift  im 
Berl.  Arcb.). 

0  Das  Instrument  gedruckt  bei  Länig  Reichsarchiv  Contin.  IL  Forts.  2 
p.  311  ff.  Dnroont  VI.  2.  97  ff.  Böhm  a  a.  0.  hat  dieses  für  die  Vorgeschichte 
des  KheiobaDdes  wichtigste  Actenstück  ganz  übersehen. 

^  Vgl.  Erdmannsdörffer  Graf  Waldeck  S.  263 ff. 

^)  Ueber  die  Aufnahme  von  Mainz  in  den  Bund  liegt  keine  specielle  Nach- 
riebt vor;  in  dem  Actenstück  vom  11.  Aug.  1655  bei  Damont  VI.  2.  113  tritt 
dasselbe  schon  als  Mitglied  des  Bandes  auf.  Damit  berichtigt  sich  die  Nach- 
richt der  brandenb.  Gesandten  aus  Frankfurt  Urk.  u.  Actenst.  VII.  694. 
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Tbeil  ihre  Spitze  gegen  Brandenbarg  richteten  ^^).  Mit  ihren  Yersocheo, 
das  ßündniss  zu  erweitern,  wandten  sich  die  Alliirten  zunächst  besood»^ 
an  die  drei  braunschweigischen  Herzöge  und  an  den  Landgrafen  Wilhda 
von  Hessen -Kassel;  eine  formelle  Aufforderang  znm  Beitritt  wurde  schon 
im  Juli  1656  an  diese  Fürsten  gerichtet,  welche  nach  einigem  Zögern  sich 
auch  zu  Verhandlungen  bereit  erklärten  ^^). 

Mit  dieser  Annäherang  des  bis  dahin  nur  katholischen  Bündnisses  so 
die  protestantischen  Fürstenhäuser  von  Braunschweig  nnd  Hessen  trat 
dasselbe  nun  auch  unmittelbar  herein  in  die  politische  Interessensphäre  ?oi 
Kurbrandenburg.  Der  Korfürst  Friedrich  Wilhelm  hatte  bttim  Aus- 
bruch des  nordischen  Krieges  die  umfassenden  Unionspläne ,  mit  denen  er 
sich  in  der  letzten  Zeit  getragen,  für's  erste  bei  Seite  legen  mässen;  aber 
neben  vorläufigen,  noch  nicht  völlig  perfect  gewordenen  Vereinbarangeo 
mit  Kurcöln  und  Hessen -Kassel  war  ein  Resultat  wenigstens  in  Sicherheit 
gebracht  worden,  die  dreijährige  Defensivalliance  mit  den  Herzögen  tod 
Braunschweig  (19.  Juli  1655)*^).  Indem  an  diese  Fürsten  nun  die  Aoffo^ 
derang  herantrat,  sich  dem  rheinisch-westfälischen  Bündniss  anzuschlie&^eD, 
so  konnten  sie  darüber  nicht  wol  schlüssig  werden,  ohne  auf  jene  braodeo- 
burgische  Verbindung  Rücksicht  zu  nehmen;  indem  aber  dieselben  Braon- 
Schweiger  anderseits  auch  durch  das  Hildesheimer  Bündniss  mit  Schwedeo 
in  Einigung  standen  ^>),  so  musste  damit  auch  dieses  in  den  Gesichtskreis 
der  rheinischen  Alliance  gerückt  werden,  wonach  die  schwedische  Politik 
schon  lange  gestrebt  hatte  **).  In  Folge  der  erwähnten  Aufforderung  faodeo 
im  November  und  December  1656  mehrfältige  Conferenzen  zwischen  den 
Commissarcn  des  rheinischen  Bündnisses  und  braunschweigischen  nnd  hessi* 
scheu  Deputirten  Statt '^);  von  Seiten  der  letzteren  wurde  der  Antrag  ge- 
stellt (20.  Dec),  dass  auch  mit  Schweden  und  Brandenburg  über  den  Ein- 
tritt in  die  Alliance,  natürlich  nur  für  ihre  Reichslande,  in  Yerhandlang 
getreten  werden  möge.  Die  braunschweigischen  Fürsten  (welche  in  dieser 
Angelegenheit  sofort  die  Führung,  auch  für  Hessen-Kassel,  ergriffen)  kamen 
dadurch  in  die  erwünschte  Lage,  die  Vermitteluug  zwischen  den  rheini^cheo 
Verbündeten  und  den  beiden  norddeutschen  Mächten  in  die  Hand  zn  be- 
kommen, die  Brücke  zwischen  beiden  Theilen  zu  bilden  und  damit  sich  eine 
einflussreiche  Zwischenstellung  zu  geben,  welche   von  ihnen  in  der  Folg« 


1^)  Ueber  die  Besorgoisse,  die  in  protestaDtischen  Kreisen  ober  diese 
,,  Alliance  der  KatholiBchen''  entstandeD,  s.  Urk.  u.  Acten  st.  VI.  641. 

")  Schreiben  ao  die  Herzöge  von  Braunschweig  nod  den  Landgrafen  ?oo 
Hessen ,  dat.  18.  Juli  1650  (Abschr.  im  Berl.  Arch ).  Die  Antwort  der  BraoD- 
Schweiger  erfolgte  erst  am  28.  Oct.  1G5G  (ebend.). 

^')  v.  Morner  Staatsverträge  S.  184  ff.;  Urk.  u.  Actenst.  VL  632  ff.;  vgl 
Brdmannsdorffer  Graf  Waldeck  S.  264  ff. 

»5)  Urk.  u    Actenst.  VI.  463. 

")  Vgl.  Londorp  Acta  publica  VI.  61 8 ff. 

'^)  Coofereoz  in  Hildesheim  im  Nov.,  in  Frankfurt  im  Dec.  1656  (die  Actes 
z.  Th.  abschriftlich  im  Berl.  Arch.). 
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sehr  wol  benutzt  wurde.  Mit  Brandenburg  wnrden  sofort  Conferenzen  über 
die  Frage  des  Beitritts  eröffnet  ^^);  ein  formeller  Bescbluss  der  Verbündeten 
wurde  gefasst,  dass,  entsprechend  dem  brannschweigisch-hessischen  Antrag 
vom  20.  Dec.  die  Aufnahme  von  Schweden  und  Brandenburg  in  den  Bund 
bewilligt  werde,  nur  mit  dem  Vorbehalt,  dass  der  Bund  dadurch  nicht  direct 
oder  indirect  in  den  jetzigen  schwedisch -polnischen  Krieg  verwickelt  wer- 
den dürfe''). 

Bis  zu  diesem  Punkte  waren  im  Frühjahr  1657  die  Verhandlungen 
gelangt,  als  der  Tod  des  Kaisers  Ferdinand  III,  die  Aussicht  auf  eine  neue 
Kaiserwahl  und  zugleich  die  sich  vorbereitende  Wandelung  der  Partei- 
Stellungen  im  nordischen  Kriege  eine  neue  Situation  schuf.  Vorzüglich 
aber  kam  noch  ein  Gesichtspunkt  in  Betracht.  Wendet  man  in  dem  ver- 
schlungenen Getriebe  der  Politik  jener  Tage  den  Blick  nach  der  anderen 
Seite,  so  erscheint  alles  zugleich  noch  in  ganz  anderen  Zusammenhängen 
stehend:  alle  Verhältnisse  zeigen  sich  beherrscht  und  bedingt  von  dem 
grossen  Antagonismus  zwischen  Frankreich  und  dem  spanisch  -  habsburgi- 
schen  Hanse,  von  dem  Vordringen  des  französischen  Einflusses  in  den  west« 
deutschen  Bereichen  und  den  schwachen  Versuchen  der  Abwehr»*). 

Noch  dauerte  der  Krieg  zwischen  Spanien  und  Frankreich  fort  auf  den 
Feldern  der  Niederlande  und  Oberitaliens.  Trotz  den  Bestimmungen  des 
westfälischen  Friedens  hielt  die  kaiserliche  Regierung  in  Wien  sich  für 
berechtigt,  an  diesen  Stellen  der  befreundeten  spanischen  Macht  hilfreich 
zur  Seite  zn  bleiben,  und  die  nicht  unbeträchtlichen  österreichischen  Hilfs- 
corps, die  besonders  in  der  Lombardei  sehr  wirksam  eingriffen*'),  waren 
seit  langem  der  Gegenstand  der  lebhaftesten  Beschwerden  von  Seiten 
Frankreichs.  Indem  diese  Beschwerden,  nicht  ohne  gebieterische  Drohun- 
gen, auch  an  das  Reich  und  an  die  einzelnen  Reichsstände  gebracht  wur- 
den, sahen  besonders  die  Reichsfürsten  in  den  rheinischen  Gebieten  sich 
von  der  Gefahr  bedroht,  dass  wider  seinen  Willen  das  Reich  noch  einmal 
in  den  Krieg  gegen  Frankreich  hineingezogen,  den  Repressalien  dieser 
Macht  preisgegeben  werden  könne.  Die  Opposition  gegen  die  den  Frieden 
des  Reichs  gefährdende  Österreichische  Hauspolitik  und  die  alte  mainzische 
Kurerzkanzlerpolitik,  die  jetzt  unter  dem  Kurfürsten  Johann  Philipp 
und  seinem  Minister  Boineburg  einen  neuen  Anlauf  nahm,  nm  eine  führende 
Stellung  an  der  Spitze  der  Reichsstände  zu  gewinnen,  trafen  zusammen  in 


^^  Gonferenzoo  in  Braunachweig  Februar  ff.  1657.  Brandenbargischer  Be- 
vollmäcbtigter  ist  der  geh.  Rath  Rab.  v.  Canstein,  der  in  diesen  Angelegen- 
heiten als  der  speciell  Sachkundige  gilt. 

»0  Extraet  Protocolli  dat.  Frankfurt  11./21.  Febr.  1657;  von  dem  Land- 
grafen von  Heesen-Kassel  dem  Kurfürsten  übersandt  dat.  Kassel  20.  März  1657. 

'^  Wie  die  Gründungsgescbichte  des  rheinischen  Bundes  sich  von  franzö- 
sischer Seite  ans  gesehen  darstellt,  zeigt  jetzt  am  besten  Oh^rnel  bist,  de 
France  soas  le  ministere  de  Mazarin  III.  84  ff.  Dazn  vgl.  auch  in  dem  w.  o.  fol- 
genden IX.  Abschnitt  die  Berichte  Brandt 's  aus  Frankreich. 

*^;  Wagner  historia  Leopold!  24. 
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dem  Bemühen,  dem  compromittirenden  Gebthren  des  kmifeiiichen  Hofes 
SchraokeD  £o  setzen,  jedenfalh  die  westlichen  dent£chen  Grenslande  ?or 
Denen  Krie^§ wirren  zu  schützen  ond  in  Verbindung  hiermit  eine  Oigmnisaiioi 
zu  schaffen,  welche  auf  die  Daner  ein  Gegengewicht  bilden  konnte  gtfn 
die  Uebermacht  nnd  die  Uebergriffe  des  Hauses  Oesterreich.  Auf  diese 
Weiife  gewann  das  rheinische  Bündniss  allmälich  mehr  und  mehr  den  Cha- 
rakter einer  reichsständischen  Oppo^itioDspartei  gegen  Oesterreidi  ooter 
der  Fühmrjg  von  Knrmainz.  und  der  Beitritt  anch  protestantischer  Reichs- 
stände Ton  mehr  oder  minder  antiösterreichischer  Gesinnung,  wie  Bnim- 
schweig,  Hessen,  Schweden,  Würtemberg  n.  a.  konnte  nnr  erwünscht  sein; 
man  machte  sich  Hoffnung,  selbst  Baiem  für  den  Bund  su  gewinnen  nnd 
mit  den  Geueralstaaten  in  Verbindung  zu  treten.  Wenn  diese  Politik 
einerseits  einem  wolberechtigten  n^itionalen  Interesse  zu  dienen  onternafajo. 
so  war  es  doch  anderseits  ?ornehmlich  das  französische  Interesse,  dem  sie 
zu  Statten  kam,  indem  sie  Oesterreich  die  Hände  zu  binden  nnd  dadarch 
Spanien  zu  schwächen  versucbte.  Die  französische  Diplomatie  hatte  daher 
bald  die  Gunst  der  umstände  zu  benutzen  begonnen.  Der  Gesandte  Gra- 
velle,  der  in  Frankfurt  bei  dem  dort  Tcrsammelten  Reichsdeputat ion^tag 
erschien,  that  alles,  um  die  gereizte  Stimmung  gegen  den  Wiener  Hof  za 
nähren,  die  Beschwerden  Frankreichs  mit  drohenden  Declamationen  so  g^ 
fahrlich  als  möglich  hinzustellen  und  der  Einigung  der  Reichsstände  za 
einem  Defensivbund  gegen  die  kaiserliche  Vergewaltigung  des  Reichs  dts 
Wort  zu  reden  *^. 

So  wurde  die  Angelegenheit  dieses  rheinischen  Bundes  alsbald  zu  einer 
sehr  wirksamen  Handhabe  für  die  Bestrebungen  der  französischen  Politik, 
ihren  Einfluss  in  den  westlichen  Reicbslanden  immer  fester  zu  begründen. 
Es  bedurfte  nur  noch  weniger  Schritte  zu  dem  Ziele,  welches  in  dem  neaen 
Bündniss  vom  14.  August  1658  erreicht  wurde,  dem  Frankreich  selbst  als 
Genosse  nnd  Protector  angehörte. 

Die  vorstehende  Darlegung  zeigt,  in  Verbindung  mit  den  nachfolgenden 
Acten,  wie  der  rheinische  Bund  von  1658  Schritt  für  Schritt  aus  dem  Cölner 
Bündniss  von  1654  entstanden  ist;  die  entschiedene  Führerrolle  von  Ea^ 
mainz,  die  antiösterreicbische  Tendenz  und  das  bestimmende  Hereinragen 
des  französischen  Staatsinteresses  sind  die  Momente,  welche,  neben  der 
erweiterten  räumlichen  Sphäre,  den  Unterschied  des  späteren  Yon  dem 
früheren  Bunde  ausmachen-*). 

Das  Verhältniss  der  brandenbnrgischen  Politik  zu  dem  sich  gründenden 


^  Vgl.  die  brandenbargischen  Berichte  vom  Depatationstag ,  Urk.  n. 
Actenst  VII.  674 ff. 

")  Hiermit  erledigt  sich  wol  der  von  Droysen  Fr.  Politik  III.  2-  ^01 
(2te  Aufl.)  noch  geäusserte  Zweifel.  —  Uebrigens  ergiebt  die  Vergleichaog  des 
BundesioBtramentes  von  1654  mit  dem  von  165><,  dass  das  letztere,  bis  auf  einige 
wichtige  Zusätze  und  kleine  redactionelle  Aeuderungen,  genau  den  Wortlaot  dei 
ersteren  wiederholt,  was  man  bisher  nicht  bemerkt  zu  haben  scheint. 
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neuen  Bunde  wird  durch  die  in  dem  vorliegenden  Abschnitt  enthaltenen 
Acten  beleuchtet.  Sie  beginnen  mit  dem  oben  bezeichneten  Zeitpunkt  im 
Frühjahr  1657  und  erläutern  die  Beziehungen  des  Kurfürsten  zu  dem  Bun- 
desproject  und  zu  den  Verbündeten  bis  zum  Anfang  des  Jahres  1659.  Es 
erscheint  angemessen,  die  ferneren  Beziehungen  Brandenburgs  zu  dem 
rheinischen  Bund  an  einer  späteren  Stelle  dieser  Publication  in  einem  an- 
deren Zusammenhang  darzulegen. 


VII.    Brandenburg  und  die  Gründung  des 

rheinischen  Bundes. 


Eine  allgemeine  Instruction  für  die  von  dem  geh.  Rath  Raban  r. 
Canstein  zu  führenden  Verhandinngen  mit  Kurcöln  und  den  braon- 
ßchweigischen  Fürsten,  welche  hier  zunächst  mitgetheilt  werden,  liegt  nicht 
vor,  da  Canstein  schon  von  Anfang  an  alle  auf  diese  Angelegenheit  be- 
züglichen Negociationen  geführt  hatte. 


R.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

27.  Febr.  1657. 

[Braunschweigiscbe  Bundeshilfe.     Die  rheinische  Alliance.] 

1657.  Er  habe  den  Auftrag  erhalten,  ^die  von   den  Braunschweigischen  de- 

9.  März,  siderirende  Hilfe  zu  befördern" ').  Vorläufig  könne  er  wegen  Ermangelans; 
der  dazu  nöthigen  Creditive  noch  nicht  dorthin  abgehen  —  „wiewol,  ehe 
und  bevor  E.  Cb.  D.  wegen  der  beiden  Puncten,  die  ich  Ihro  jüngst  ge- 
meldet (nämlich  wenn  die  Völker  nicht  aus  denen  Braunschweigischeu 
Pflichten  gelassen  werden  wollten,  und  dann,  ob  rathsam,  selbige  iu  £.  Ch. 
D.  feste  Oerter  zu  legen)  guäd.  Resolution  ich  erhalten,  schwerlich  was 
recht  beständiges  mit  ihnen  werde  schliessen  können''.  Er  fürchtet,  dass 
es  mit  der  Hilfleistung  überhaupt  so  rasch  nicht  gehen  werde,  ^zumal  die 
Hannoverischen  sich  hierzu  gar  nicht  erklären  wollen**. 

Canstein  bittet  zu-^leich  um  bestimmte  Weisung  des  Kurfürsten,  wie 
er  sich  bei  den  Brannschweigern  äussern  solle  über  seine  Absicht,  in  die 
bewusste  Alliance  mit  einzutreten  oder  nicht. 


*)  Auf  Grand  der  mit  den  BraaDSchweigern  1655  geschlosseoeQ  Defeosiv- 
alliaiice  (vgl.  oben  die  Einleitung  n.  12)  vei  langte  der  Kurfürst  von  ihneo  eio 
Hilfscorps,  welches  zur  Besetzung  der  festen  Plätze  in  den  clevischeo  Landen 
verwendet  werden  sollte. 


Frage  der  Bnndeshilfe  von  Braanschweig  und  Enrcoln.  527 

Proposition  Rab.    v.  Cansteins  an   den  Kurfürsten  von  Cöln 
(„übergeben  in  Hildesheim  11721.  April  1657".). 

[Darstellaog  der  nordischen  Politik  des  Earfursten.   Bitte  am  buDdesmässige  Hilfe.] 

Lebhafter  Wunsch  des  Karfürsten,  mit  Kurköln  „in  rechtem  Vertrauen  21.  April 
und  Zusammensetzung^  zu  verbleiben.  Daher  wolle  er  ihm  über  den  Ver- 
lauf des  jetzigen  polnischen  Unwesens  „gehörige  Eröffnung^  thun.  Folgt 
eine  Darstellung  der  Friedensbemühungen  des  Kurfürsten  von  den  Lübecker 
Tractaten  an;  wie  er  zu  dem  Königsberger  Vertrag  genöthigt  wurde;  dann 
die  Bedrohting  durch  die  Polen  und  dadurch  die  Nöthigung,  die  Waffen 
gegen  sie  zu  führen ;  nach  der  Schlacht  von  Warschau  aber  habe  er  wieder 
ganz  sein  Augenmerk  auf  den  Frieden  gerichtet  etc.  Trotzdem  suchen  die 
Polen  jetzt  auch  die  Reichslande  des  Kurfürsten  mit  hereinzuziehen  und 
bedrohen  damit  die  Neutralität  des  Reichs  selbst.  Der  Kurfürst  habe, 
diesem  vorzubeugen,  sich  bereits  an  den  Kaiser  und  den  Deputationstag 
zu  Frankfurt  gewendet,  und  ersucht  auch  den  Kurf.  von  Cöln  speciell, 
seine  Bemühungen  auf  Abwendung  dieser  Gefahr  zu  richten.  Zugleich 
aber  ersucht  er  ihn,  unter  Berufung  auf  den  Kurverein  und  „sonderlich  ge- 
troffene AUiance^,  ihm  „die  in  solcher  Aliiance  enthaltene  Hülfe  nunmehr 
wirklich  zu  leisten^');  er  wolle  den  Kurf.  nicht  in  den  polnischen  Krieg 
hineinziehen,  sondern  seine  Hilfe  nur  zur  Beschützung  seiner  Grenzen  in 
Anspruch  nehmen.  Er  erinnert  an  die  Kurköln  vormals  „bei  der  Lothrin- 
gischen feindseligen  Verübung**  geleistete  Hilfe. 


Antwort  des  Kurfürsten  von  Cöln  an  Canstein.     Sign. 

Hildesheim  14/24.  April  1657. 

[(Jornöglichkeit  der  Hilfleistuog.    Ein  Vorschlag,  wie  Poleu  vom  Angriff  auf  die 

brandenb.  Reichslande  abzuhalten.] 

Dank  für  gegebene  Information  in  Betreff  des  polnischen  Krieges.  24.  April 
Gute  Wünsche  —  was  aber  die  erbetene  Hilfleistung  betrifft,  so  gebe  er  zu 
bedenken,  „wie  es  möglich  sein  könne,  dass  Sie  bei  gegenwärtigen  Zeiten, 
da  Sie  fast  tägli(  h  selbsten  gegen  der  Maass  wider  andere  fremde  Völker 
auf  Ihrer  Hut  stehen  müssen,  für  Ihr  Haupt  allein  ichtwas  erkleckliches 
vorab  an  solche  weit  abgelegene  Oerter  zu  cntrathen**.  Der  Kurfürst  er 
bietet  sich  aber,  sich  zu  bemühen,  damit  die  übrigen  Kurfürsten  sich  bei  Polen 
interponiren,  um  dergleichen  Absichten  dort  abzuwenden.  „Wobei  doch 
I.  Gh.  D.  zu  Cöln  I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  freundvetterlich  und  guter- 
Wolmeinung  zu  Gemüth  zu  führen  nicht  umgehen  können  dass,  weil  die 
Kön.  Wd.  in  Polen  und  selbiger  Krön  Senatores  in  ihren  Schriften  öffent- 
lich zu  erkennen   geben,    dass  sie  an  I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  im  Reich 


»)  Vgl.  ürk.  u.  Actenst  VI.  594 ff.     Erdmann sdorffer  Graf  Waldeck 
S.  244  ff. 
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gelegenen  Landen  sich  darum  zu  vindiciren  genugsam  befagt  halten,  weil 
dieselbe  darin  starke  Armatur  vorgenommen  und  solche  wider  die  EroQ 
Polen  gebrauchet:  ob  nit  ein  diensamer  Vorschlag  sein  möchte,  das« 
I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  sich  angeregter  Ihrer  Reichslande  and  derer 
Mittel  und  Kräfte  wider  besagte  Krön  Polen  ferner  nicht  [zo]  gebraocheo 
erkläreten;  hingegen  aber  auch  jetzterwäbnte  Krön  Polen,  es  nehme  auch  der 
preussische  Krieg  einen  Ausschlag  wie  er  wolle,  I.  Ch.  D.  za  Branden- 
burg Lande  unangefochten  zu  lassen  und  dessen  genügsame  VersicheroDg 
zu  geben  hätte**.  Auf  andre  Weise  wird  sich  Polen  wol  schwerlich  ?on 
seinem  Verfahren  abbringen  lassen. 

Rab.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  ...  14.  April  1657. 

[Verhandlung  in  WolfoDbüttel;  Frage  der  Kaiserwahl.     Der  Depatationstag. 
VerhandluDg  mit  Eurcoln;  Krieg  und  Kaiserwahl.] 

24.  April.  Nach  Befehl  des  Kurfürsten  vom  13.  April  habe  er  die  Reise  zo 
|:Kurcöln:|  beschleunigt  und  sei  unterwegs  in  |:  Wolfenbüttel  :|  gewesen, 
wo  die  dortigen  Käthe  ihn  versichern,  dass  die  Sache  baldigst  Yorgenommeo 
werden  sollte. 

Sie  sind  darauf  alsobald  auf  die  |:Wabl  des  Kaisers  :|  kommen, 
da  ich  dann  wol  wahrgenommen,  wie  sie  desideriren,  E.  Ch.  D.  möch- 
ten hieraus,  und  was  vor  ein  Subjectum  vou  denen  beiden  etwan  sein 
möchte,  als  |:  Oesterreich  und  Baiern  :|,  mit  ihnen  communiciren  .  .  . 
So  viel  sehe  ich  wol,  dass  .  .  sie  auch  sehr  apprebeodiren,  es  möchte 
;:  der  itzige  König  iu  Böhmen  auch  König  in  Spanien  :|  werden  und 
also  die  deutsche  Freiheit  iu  nicht  geringer  Gefahr  stehen.  Zudem  ist 
|:der  König  noch  ein  Kind:],  mit  welcbem,  wie  die  Formalia  waren, 
ihnen  wenig  gedient.  Fürchteten  auch  nicbt  wenig,  | :  Frankreich : 
werde  sich  dieser  Occasion  bedienen  und  gegen  | :  Oesterreich  :  I  wa8 
vornehmen. 

Und  glaube  ich  dahero,  dass,  wenn  E.  Ch.  D.  und  |:  Schweden 
in  diesen  itzigen  Krieg  nicht  so  sehr  :  |  [Sic.  Add. :  verwickelt  wären], 
sie  würden  am  dienlichsten  halten,  |:  Baiern  zu  wählen  :|.  Denn  das 
scbliesse  ich  daraus,  dass  sie  aujetzo  so  eifrig  rathen,  E.  Ch.  D.  uiuch- 
ten  doch  suchen  |:  Schweden  zur  Handlung  mit  Polen  :|  zu  bewegen, 
sollte  es  auch  I :  mit  Weggebung  und  Quittirung  des  Königl.  Preussens : 
sein,  dieweil  bei  dieser  Gelegenheit,  dergleichen  in  den  nächsten  hun- 
dert Jahren  sich  so  nicht  ereignet,  E.  Ch.  D.  mehr  Nutzen  |:  im  Köm. 
Reich  :l  als  I:  dort  gewinnen  :|  würden.  Zwar  wissen  sie  auch  wol, 
wie  es  mit  I :  Baiern  :  I  beschaffen  und  dass  selbiger  ein  I :  schlechter 
Herr:l  sei;  aber  dieses  ist  eben  eine  Ursache  mit,  dass  sie  lieber 
vielleicht  I :  diesem  als  dem  andern:!  beigethan.  — 
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Sie  kamen  darnebest  auf  den  Deputationstag  zu  Frankfurt  und 
berichteten,  dass  Volmar  beimlicb  davongezogen.  Sie  blieben  aber 
der  Meinung,  dass,  ob  zwar  wol  einige  davor  hielten,  es  wäre  morte 
Imperatoris  dieser  Convent  nun  dissolviret,  so  hätten  die  Evangeli- 
schen doch  solches  nicht  zuzulassen,  sondern  die  Continuation  zu  be- 
fördern, weil  es  nicht  nur  eine  Deputatio  Imperatoris,  sondern  auch 
Imperii  wäre. 

Die  katboHschen  Alliirteo  sollen  sich  sehr  bemüheo,  Holland  zum  Bei- 
tritt ZQ  bewegen,  wozu  man  aber  dort  keine  Lost  hat,  wofern  nicht  auch 
andere  £?angeliscbe  beitreten. 

•  Dann  die  Verrichtung  bei  dem  Kurfürsten  von  Cöln.  Dieser  sagt, 
das  Verhalten  des  Kurfürsten  jetzt  sei  allerdings  vielfach  übel  gedeutet 
worden;  er  habe  ihn  immer  vertheidigt  — 

Sie  Ihres  Theils  wflnscbten  und  bäten,  E.  Gh.D.  möchten  sich 
doch  aus  diesem  Werke  ziehen;  denn  Sie  könnten  so  gar  kein  Vor- 
theil  nicht  sehen,  den  E.  Ch.  D.  hiervon  hätten  oder  erwarten  könnten. 
Ja,  sagten  Sie,  wenn  mein  Bruder  |:  Vorpommern  wieder  hätte  :l,  so 
wollte  ich  sagen,  S.  Ld.  hätten  noch  Ursache,  was  zu  wagen;  aber  so 
I :  alles  zu  wagen  :l,  das  begriffen  Sie  nicht;  Ihres  Ortes  würden  Sie 
sonsten  nicht  zulassen,  dass  der  Krieg  in  Deutschland  transferiret 
werde;  erinnerten  sich  auch,  was  die  aufgerichtete  Alliance  mit  sich 
führte  und  was  vor  Hilfe  S.  Ch.  D.  vormals  von  E.  Gh.  D.  empfangen, 
würden  sich  denenselbigen  conform  erweisen  etc. 

Kamen  aber  darauf  sofort  auf  das  Werk  mit  der  |:  Wahl  :|,  be- 
haupteten, I :  man  mttsste  wieder  einen  Kaiser  [haben]  und  zwar  so  einen, 
der  da  Schutz  dem  Rom.  Reich  halten  könnte  :|,  gleich  wol  aber  auch 
so  beschaffen  wäre,  dass  man  I :  der  Freiheit :  |  versichert  bliebe. 

Dann  ein  ähnliches  Gespräch  über  die  Wahl  mit  Oraf  Fürstenberg 
—  man  sieht,  sie  incliuiren  ziemlich  zu  einer  bairischen  Wahl,  wenn  sie 
nur  sicher  sind,  dabei  nicht  allein  zu  stehen.  Ca n stein  räth  durch  eine 
besondere  geheime  Absendung  an  Mainz  und  Cöln  näheres  über  die  beste- 
henden Absichten  zu  ergründen. 


Kab.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  o.  0.  18.  April  1657. 

[ColDiBche  Resolution.    Der  Vorschlag  in  Betreff  Polens.    Deputationstag.] 

Er   habe    ?om  Kurfürsten   von  Göln   weiterhin  schriftliche  Resolution  28.  April 
bekommen  (s.  o.  Resol.  24.  Apr.).    G an  stein  remonstrirt,    dass  jetzt  die 
Gefahr  ?oa  der  Maass  her  nicht  mehr  viel  zu  bedeuten  habe;  aber  es  bleibt 
bei  der  Resolution.    Dennoch  zeigt  dieser  Kurfürst,  obwohl  katholisch,  viel 
mehr  Zuneigung  als  Sachsen.    Gansteiu  weist  darauf  hin,   wie  wesentlich 
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es  wäre,  wenn  die  nar  yod  Neuburg  verhinderte  westfälische  KreisTerfassnng 
zu  Stande  käme. 

Dieses  muss  ich  nun  noch  Pflichtes  halber  hinzathnn,  dass  ich 
i^ol  fast  bei  diesem  Ort  als  auch  bei  I:  Braunschweig  :|  ao  yiel  spflrei 
sie  stehen  sehr  darauf,  femer  I :  aus  dem  Römischen  Reich  kein  Volk 
gegen  Polen  zu  führen  :|  und  dass  auf  solchen  Fall,  es  möge  hmit 
dem  Herzogthum  Preussen  laufen  :l  wie  es  wolle,  sie  allerseits  bd 
E.  Ch.  D.  treten,  auch  vollkommene  Sicherheit  |:  gegen  Polen  :|  bereit 
sein  zu  geben,  dass  I:  Polen  sich  gegen  E.  Ch.  D.  Lande  im  Böo. 
Reich  nicht  in  einige  Wege  vergreifen  :|  sollte. 

Die    Braunschweiger   mahnen   nochmals   dringend,    die  Anflösnog  des 
Deputationstages  nicht  znzngeben.  — 


Der  Kurfürst  an  Oanstein.     Dat.  Königsberg  11.  Mai  1657. 

[Cöln  nnd  Braunschweig  lau  zar  Hilfe.    Die  Defensivalliance;  nähere  Informi- 

tion  erwünscht.] 

11.  Mai.  Antwort  auf  die  Relationen  vom  14.  und  18.  April.  Inzwischen  wird 
C  an  stein  seine  fernere  Gommission  an  Curcöln,  Baiern  nnd  Sachsen  wegen 
des  Wahltags  erhalten  and  sich  schleunig  an  die  betrefif.  Orte  begeben 
haben. 

Brannscbweig  scheint  jetzt  minder  eifrig  zur  Leistung  der  früher  zuge- 
sagten Hilfe ^);  desgleichen  Kurköln;  man  muss  es  dahin  gestellt  sein  lassen, 
^nnd  werden  Wir  darum  Unser  stattliches  Herzogthum  Preussen  nicht  aban- 
donniren,  noch  von  dem  König  in  Schweden  sofort  uns  abreissen,  sondern 
in  Geduld  und  gewisser  zuversichtlicher  Hoffnung  zu  rechter  Zeit  von  dem 
Allerhöchsten  den  liebwerthen  Frieden  erwarten  müssen^. 

So  viel  hernächst  die  Defensivalliance  betrifiH;,  so  haben  Wir  üos 
vor  diesem  schon  erklärt,  dass  Wir  nicht  ungeneigt,  Uns  mit  da  hinein 
zu  begeben.  Wir  hätten  aber  zuvörderst  wol  wünschen  mögen,  auch 
noch,  dass  man  sich  sowol  an  Ghur-Cölns  als  fürstlich  Brau  nschweig- 
Lüneburgischer  Seite  etwas  specialius  auf  die  von  Uns  Euch  zuge- 
schickte Puncte  vernehmen  lassen,  sonderlich  wegen  der  Jülichscheo 
Sachen  und  Unserer  mit  Pfalz-Neuburgs  Ld.  habenden  Streitigkeiten; 
sintemal  Wir  Uns  zurückerinnern,  dass  eben  zur  selben  Zeit,  etwa  vor 
drittehalb  Jahren,  als  die  Interpositio  des  zwischen  Uns  streitig  ge- 


*}  Eine  GonveDtion  über  ein  von  den  braunschweigischen  Farsten  kraft  der 
AUiance  za  stellendes  Hilfscorps  von  1000  Mann  zur  Verstärkung  der  festen 
Plätze  in  Beinen  westfäliscben  Landen  wnrde  in  diesen  Tagen  von  Canstein 
abgeschlossen  (dat.  Peine  15.  Mai  1657);  s.  v.  Mörner  Staatsverträge  S.217. 
Dieselbe  ist  aber  nicht  znr  Aasfuhmng  gekommen. 
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machten  Condirectorii  im  westfälischen  Kreise  zn  Osnabrück  hat  vor- 
genommen  werden  sollen,  diese  katholische  Alliance  ihren  Anfang 
bekommen  und  zu  Cöln  kurz  vorhero  gemacht  worden');  dahero  dann 
auch  der  Neubnrgische  Abgeordnete  sich  so  spät  zu  Osnabrück  ein- 
gefunden, auch  in  Ansehung  der  Alliance  kein  von  Uns  vorgeschla- 
genes Mittel  und  gütliches  Expediens  acceptiren  wollen,  sondern  die 
Handlung  ganz  abrumpirt  hat  und  also  an  Unserer  Seiten  der  Glimpf 
bestanden  blieben '). 

Dahero  Wir  dann  nothwendig  wissen  müssen,  wessen  dieses  Puncts 
halber  Wir  Uns  endlich  zu  versehen,  damit  in  einem  und  den  andern 
mit  Pfalz-Neuburg  noch  übrig  habenden  Streitigkeiten  etwa  zu  Unserem 
künftigen  Präjudiz  Wir  bei  dieser  vorseienden  Alliance  nichts  ein- 
gehen, noch  Uns  von  anderen  zugezogen  werden  möge. 

Ueberbaopt  hat  man  aber  dem  Kurfürsten  bis  jetzt  über  die  beabsich- 
tigte Alliance  viel  za  wenig  im  Einzelnen  eröffnet,  als  dass  er  genau  darin 
sehen  könnte.  C  an  stein  soll  das  betonen  and  nähere  Information  erbitten; 
anch  soll  er  den  angekündigten  Convent  in  Coblenz  besuchen,  oder,  im 
Fall  der  Verhindernngi  an  seiner  Stelle  Portmann. 


Rab.  V.  Canstein  an  den  Kurfllrsten.    Dat  o.  0. 13.  Mai  1657. 

[Eingehende  Dariegnng  der  braaDBchweigischen  Ansichten  über  Alliancepläne.] 

Die  Braunschweiger  sind  sehr  erfrent  durch  die  Anssicbt,  dass  der  23.  Mai 
Karfürbt  in  das  Bündniss  mit  eintreten  will:  sie  wollen,  dass  dasselbe  nar 
sei  ^ein  foedns  inter  Statns  Germaniae  et  pro  conservanda  pace  et  libertiite 
Germaniae,  |:  welches  so  wenig  Hispanien  als  der  König  in  Frankreich 
und  Schweden  snchen:|;  dass  aber  dieserwegen  die  Reichs-  und  Ereisver- 
fassnng  hinterlassen  [werden]  sollte,  ist  ihre  Meinung  gar  nieht*^. 

E.  Ch.  D.  wüssten  aber  wol^  wie  schwer  und  langsam  es  bishero 
damit  hergangen;  dahero  E.  Ch.  D.  selbst  vor  das  beste  ReAedium 
gehalten,  die  particularen  AUiancen  und  dadurch  das  andere,  nämlich 
die  Reichs-  und  Kreisverfassung,  zu  befördern;  und  ob  zwar  auch 
dardurch  nicht  völlig  der  Zweck  erreichet  würde,  so  sei  es  doch 
besser,  eine  als  keine  Verfassung  zu  haben.  Darbei  hätten  E.  Ch.  D. 
sich  zu  versichern,  dass  sie  die  Kreisverfassung  in  Westfalen  gar 
nicht  gemeinet  wären  zurückzustellen,  sondern  was  hiernächst  zu  deren 
Beförderung  gereichen  könnte^  nach  Möglichkeit  mit  zu  bringen;  son- 


')  Die  Alliance  zwischen  Trier,  Cöln,  Münster  nnd  Pfalz-Neabnrg  dat.  Cöln 
15.  Dec.  1654. 

^  Ygl.  Er  d m an n  Bdorffer  Graf  Waldeck  p.  262.   Urk.  a.  Actenst.  71.639. 
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derlich  da  sie  darzu  so  viel  mehr  Ursach,  je  mehr  sie  Ahen,  dm 
sich  Catholici  daraus  esloignirten.  Sie  wollten  aber  nicht  hoffen,  da» 
E.  Gh.  D.  unterdessen  diese  Alliance  wflrden  suchen  zu  hindern,  bii 
erst  solche  Difficultät  bei  dem  westfälischen  Kreise  gehoben,  aondera 
nichts  desto  minder  geneiget  zu  verbleiben  mit  einzutreten,  wie  ne 
denn  darum  nochmals  bäten.  Und  mttssten  sie  darbei  berichten,  dtn 
sie  nicht  gemeinet,  präliminariter  bloss  bei  der  angestellten  Zasammea- 
kunfl  zu  handeln,  sondern  hauptsächlich  zu  schliesaen;  denn  l:dle 
Katholischen:)  sucheten  grosse  Instanz  und  würde  man  dureh  Ubi- 
geren  Verzug  sich  nur  verdächtig  machen;  die  Zusammenkanft  aber 
wäre  nunmehro  nach  Frankfurt  geleget  und  der  Tag  auf  den 
18/28.  Junii  angesetzet. 

Die  BraoDschweiger  dringen  sehr  darauf,  dass  er,  Can  stein,  als  der 
kundigste  in  dieser  Angelegenheit,  zu  diesen  Verhandlongen  venreodet 
werde,  und  Portmann  nar  etwa  zu  den  Präparatorien ;  er  schlägt  vor,  ob 
yielleicht  jemand  anders  zo  der  Sendung  an  Kursachsen  verwendet  werdii 
könne*).  — 

Was  sonsten  die  Substaotialia  dieser  Alliance  antrifft,  so  haben 
sie  zuvorderst  berichtet,  dass  ihnen  von  den  Katholischen  sugleiek 
ein  Concept  der  Alliance,  wie  sie  nämlich  dieselbige  unter  sich  n 
Cölu  aufgerichtet,  zugesendet,  so  ich  auch  vor  diesem  E.  Ch.  D.  in 
Unterthänigkeit  Uberschicket,  kömmt  aber  hiermit  nochmals  in  Copia 
bei;  und  ist  hauptsächlich  eben  dieselbe,  so  zu  Hannover*)  mit  des 
Schwedischen  getroffen  und  hernach  zwischen  E.  Ch.  D.  und  Bnnn- 
schweig  aufgerichtet. 

Gibt  also  diese  Alliance  genugsam  Anleitung,  worauf  die  In- 
struction einzurichten  .  . .  Vornehmlich  aber  hält  man  davor,  man 
mllsste  den  Scopum,  Zweck  und  die  Hauptursache  von  diesem  allen 
suchen  nicht  nur  zu  penetriren,  sondern  auch  deutlich  in  der  Allianee 
zu  verwahren,  aus  was  Ursach  selbige  geschehen;  dabei  aber  sonder- 
lich dahin  zu  sehen,  dass  man  erstlich  von  andern  Evangelisehen 
sich  nicht  separiren  lasse,  sondern  denen  die  freie  Macht  Hesse,  dar- 
mit  nach  Gefallen  einzutreten;  2)  dass  man  sich  nicht  in  offennre 
Kriege,  sonderlich  etwan  gegen  |:  Frankreich  :|  und  andere  engagirte; 

1)  Die  Bitte,  Ca n stein  mit  der  Verhandlang  in  Frankfart  in  beauftrag«, 
ivird  dann  voo  den  3  braunschweigischen  Herzogen  noch  in  einem  beaoDderM 
Schreiben  an  den  Karfürsten  wiederholt,  dat.  25.  Mai  1657.  Nach  KnmachieB 
wird  dann  v.  Loben  geschickt;  s.  oben  p.  446. 

*)  Sic.  Wol  Schreibfehler  für  Hildesbeim;  vgl.  die  Hildesheimer  AlliABei 
von  1G52  (Qrk.  u.  Acten  st.  VI.  463)  and  die  zwischen  Brandenbarg  nod  Brtu- 
schweig,  1654/55  (v.  Mörner  Staats  vertrage  p  183  ff.). 
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3)  dass  man  sehe,  dass  sowol  ratione  Quanti,  Directorii,  Consiliorum 
als  allen  andern  unter  diesen  katholischen  und  evangelischen  AUiirten 
eine  Gleichheit  durchgehends  erhalten  werde.     Dass  aber  die  Katho- 
lischen was  gefährliches  hierunter  tentiren  sollten,  solches  hätten  sie, 
wie  fleissig  sie  sich  auch  bemüheten,    nicht  penetriren  können,   son- 
dern es  trüge   sie  |:  die  grosse  Furcht  wegen  Frankreich,   Schweden 
and  den  Kosaken  :|;  wollten  auch  meinen  wol  versichert  zu  sein,  dass 
von  ihnen  nichts  intentiret  würde,  vornehmlich  Neuburg  gegen  E.  Ch. 
D.  zu  adjustiren  [sie];  ob   aber  nicht  sie  darhin  mit  sähen,  hiermit  zu 
verhindern  y   dass  wegen  der  Jülich 'sehen  Sache  weder  ein  noch  an- 
derer Seite  vermittels  der  Waffen  ichtwas  vorgenommen  würde,  wollten 
sie  aber  nicht  läugnen  .  . .    Der  Hauptpunkt  würde  sein  wegen  des 
Commando ;  da  dann  £.  Gh.  D.  sich  wol  zu  versichern,  dass  sie  nim- 
mer würden  nachgeben,  dass  solches  in  die  Bände  von  Neubur<:  kom- 
men thäte.    Einige  hätten  gemeinet,  dass  die  Katholischen  einen  Ge- 
neral,   die  Evangelischen  einen  Generallieutenant  bestelleten,   hielten 
aber  davor,    dass  am  besten  es  so  einzurichten,    wie  in  der  Älliance 
mit  E.  Ch.  D.  vorsehen,  dass  jeder  seiner  Truppen  Commando  behielte; 
wenn   man  aber  den  Katholischen  zu  Hilfe  käme,  möchten  Catholici 
das  Hauptcommando  in  ihren  Landen  halten;   so  aber  die  Ädsistenz 
den  Evangelischen  zum  besten  geschiehet,  auch  die  Evangelischen  in 
ihren  Landen  das  Commando  ftthreten;  darbei  dieusam,  ein  Consilium 
von  Consiliariis  gleicher  Anzahl  bestellt  werde;  sonsten  sollte  über  die 
Katholischen  der  Herr  General  Hunoldstein  bestellet  worden  sein. 
Was  sonsten  das  Quantum  angehet,  wäre  dabin  zu  sehen,  dass 
die  Katholischen  hierunter   nicht  stärker  als   die  Evangelischen  sein 
möchten;  so  auch  wol  geschehen  könnte,  da  von  anderer  Seite  wären 
5  Katholische,  als  Mainz,  Cöln,  Trier,  Neuburg  und  Münster;  an  die- 
ser Seite  E.  Ch.  D.,  Braunschweig  und  Hessen;  käme  Schweden  dann 
dazu,  so  wären  ihrer  sechse.  — 

So  also  io  summa  die  Gedanken  der  Braonschweiger  über  diese  An- 
gelegenheit. 


Rab.  V.  Canstein  an  den  KurfUrsten.    Dat.  Cassel 

16.  Mai  1657. 

Aehnliche  Besprechangen  wie  mit  den  BrauDschweigern  nun  auch  in  26.  Mai. 
Kassel,  wo  man  in  Betreff  der  AlliaDceangelegenheit  ungefähr  die  gleichen 
Ansichten  ftnssert. 
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R.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  o.  0.  13.  Mai  1657. 

[Anflicht  der  brauoschweigischeD  Höfe  ober  die  Kaiserwahl.] 

23.  Mai.  E.  Ch.  D.  gDäd.  Befehl  Dach  habe  ich   zugleich   gesachet  dero 

|:  von  BrauDScbweig  :|  Meinung  wegen  |:  der  Wahl  :|  zu  penetriren. 
Diese  scheinen,  dass  sie  mehr  und  lieber  wünschen  I:  die  Beschleu- 
nigung :  I  als  das  widrige  gut  zu  befinden.  Die  meisten  Considen- 
tionen  gehen  hauptsächlich  darhin,  sollte  man  solches  sich  |:  bei  den 
Katholischen  :l  fllrnehmen  lassen,  wUrde  es  viel  Hisstranen  verur- 
sachen und  ganz  das  widrige  dardurch  operiret  werden,  also  dass  man 
mehr  dardurch  sich  hindern  als  befördern  dörfte. 

Es  ist  dies  alles  aber  in  privat  und  discursweise  nur  als  vor  mieh 
vorgebracht.  Im  übrigen  apprehendiren  sie  zwar  sehr  die  |:  Macht 
von  Oesterreich  :|,  sehen  aber  nicht  wie  es  anzugreifen,  |:  solches  an 
dieser  Würde  vom  Kaiser  zu  hindern  :|.  Denn  dieses  alles  halten 
sie  vergeblich  zu  sein,  sondern  sie  halten  darvor,  man  müsste  nor 
suchen  sich  zu  verwahren  |:  bei  der  Capitulation  :|,  darmit  |:  der  Kai- 
ser gebunden  werde,  erstlich  wieder  [sie.  weder]  die  Krön  Polen  nicht 
[sie.  noch]  Hispanien  anzunehmen  oder  das  Rom.  Reich  abzutreten  and 
dann  ohne  Vorwissen  des  Rom.  Reichs  keine  weitere  Hülfe  weder  Po- 
len noch  Hispanien  :{  zu  thun.  Was  vor  Versicherung  aber  dies  sei, 
habe  ich  ihnen  auch  wol  gewiesen.  Es  scheint  aber,  dass  man  zo 
andern  Mitteln  nicht  gerne  kommen  will,  als  die  man  allzu  gefähr- 
lich hielte.  — 


Der  Kurfürst  an  Rab.  v.  Canstein.     Dat.  Königsberg 

8.  Juni  1657. 

[lostructioD  für  die  Alliance-Sache.  Vorläufig  Zurückhaltaog;  nähere  iDfonnatioD; 
YerhäitnisB  zwischen  RatholiBcheo  und  Evangelischeo  in  der  Ailiance;  Braodeo- 
barg  beansprucht  mehrere  Stimmen.     Die  Differenz  mit  Pfalz -Neobarg  im  weit- 

fälischen  Kreis.    Garantie  gegen  Polen  za  fordern.] 

S.Juni.  Canstein  soll  sich  zu  der  Conferenz  in  Frankfurt  am  18/28  Jnni  je- 

denfalls begeben,  so  wie  er  auch  für  den  dort  stattfindenden  Wahltag  be- 
vollmächtigt werden  soll;  wenn  er  nicht  die  Zeit  hat,  ausser  nach  MüocheQ 
auch  nach  Dresden  zu  gehen,  so  soll  nach  letzterem  der  Freih.  v»  Löbeo 
geschickt  werden. 

Zum  Eintritt  in  die  Ailiance,  wie  es  die  Brannscbweiger  wünschen, 
„bevor  Wir  der  vorigen  Conferentien  von  allen  Theilen  und  ihrer  Gemuths- 
meinung  in  etwas  certioriret,  nicht  minder  die  Ingredientia  nnd  Materialit 
recht  ergründet  und  mit  .  .  .  Unserem  Interesse  genugsam  commensariret^^ 
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kann  der  Kurfürst  sich  nicht  ohne  weiteres  entschliessen.  Allerdings  sei 
gegen  eine  solche  Defen8i?alliance  der  Stände  unter  einander  au  sich  nichts 
einzuwenden  — 

jedonnoch  aber  und  weil  diese  defensive  Alliance  nicht  unter  evan- 
geliBchen  Ständen  allein,  sondern  fast  mit  den  mächtigsten  und  zwar 
mehrentbeils  katholischen  Chur-  und  Fürsten,  wobei  sich  bald  die 
übrigen  mit  einfinden  und  ihre  gewisse  absonderliche  Respectus  haben 
können,  nunmehr  ä  part  geschlossen  werden  soll,  und  man  je  und 
allewege  bei  dergleichen  Vereinigungen  auch  auf  gehaltenen  Reichs- 
conventibus  dahin  sorgfältig  gesehen,  wie  das  Aequilibrium  von  bei- 
den, der  evangelischen  und  katholischen  Religion  zugethanen  Ständen, 
so  viel  möglich  in  guter  Consistenz  beibehalten  und  in  Ueberwägung 
der  Votorum  nicht  Noth  und  Gefahr  leiden,  ja  öfters  denen  Maioribus 
die  Ponderosiora  das  Contrepart  halten  möchten:  als  gehet  Uns  die- 
ser Haüptpassus  nicht  unbillig  loco  cautelae  bei  dieser  vorseienden 
Alliance  zu  Gemüthe ;  in  mehrer  Consideration,  wann  etwan  die  prin- 
eipaliora  membra  derselben,  wie  leicht  zu  vermuthen,  nicht  allein  das 
Generalat  oder  Directorium  in  bellicis  et  aliis  consiliis  überkommen, 
sondern  auch  die  Haiora  Statt  finden  und  nicht  parificirt  werden  soll- 
ten, welches  man  zwar  an  fürstlich  braunschweigischer  Seiten  auch 
intentirt.  Wir  aber  annoch  zu  practisiren  nicht  besser  befinden,  dann 
dass  es  durch  Unsere  Miteintretung  (weil  doch  vermuthlich  die  Königl. 
Würde  in  Schweden  so  bald  von  denen  mehrentbeils  katholischen 
Ständen  annoch  nicht  hineingenommen  werden  dürfte)  also  zum  Efi^ect 
gebracht  werden  könnte,  wann  Uns  gleich  dem  fürstlich  braunschwei- 
gisch-lüneburgischen  Hause,  so  allein  drei  Vota  .  . .  überkommt,  auch 
ein  Paar  Vota  mehr  als  wegen  Unseres  Churfürstenthums  en  regard 
der  übrigen  Fürstenthümec  ...  zu  führen  nachgelassen  würde. 

Dies  soll  Canstein  den  braonschweigischeo  und  hessischen  Gesandten 
vorstellen.  In  Betreff  der  Differenz  mit  Neubarg  in  Sachen  der  westfä- 
lischen Kreisämter '^ ,  so  meint  der  Karfürst  zwar  uicht  deswegen  die  be- 
absichtigte Alliance  verhindern  zu  wollen;  aber  allerdings  muss  er  doch 
diese  Sache  im  Auge  behalten  —  die  Alliirten  erklären  zwar,  den  Pfalz« 
grafen  gegen  den  Karfürsten  nicht  unterstützen  zu  wollen,  erklären  aber 
auch  anderseits  ihre  Absicht,  „zn  verhindern,  dass  wegen  der  Jülich'schen 
Streitsache  weder  ?on  ein  noch  ander  Theil  vermittelst  der  Waffen  icht- 
was  vorgenommen  würde,  welches  aber  gar  leicht  ohne  Unser  Verschul- 
den (gleichwie  alhier  in  Unsern  prenssischen  Landen  geschehen)  von  an- 
dern   erfolgen,   conseqnenter    Wir  dadurch    wegen   Unseres   hohen    dabei 


»)  Vgl.  ürk.  u.  Actenat.  V.  601  ff.;  VI.  474ff.    Brdmannedorffer  Graf 
Waldeck  p.  168  ff, 
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▼ersirenden  Interesse  merklich  gefähret  werden  könnten,  and  dahero  tot 
allen  Dingen  höchst  nöthig,  dass  die  zwischen  Uns  und  Neaborgs  Ld.  eaW 
spannene  simnltatio  und  erregte  Uneinigkeiten  ratione  condirectorii  im 
westfälischen  Kreise  und  was  dem  mehr  anhängig,  in  Zeiten  nfgegriffea 
werde"  etc. 

Endlich  müsste  dem  Kurfürsten,  nm  in  diese  AUiance  einzutreten,  beson- 
dere Sicherheit  gegeben  werden,  dass  dieselbe  ihn  auch  gegen  die  drohen- 
den Angriffe  der  Polen  in  seinen  Reichslanden  beschützt,  „welcher  Punkt 
denn  gleichwol  eben  von  solchem  Gewicht,  als  andere  etwa  wegen  Frank- 
reich, Spanien  und  England,  wider  welcher  nn verhoffen tliche  Invasion  des 
Reichs  diese  Defensivalliance  angesehen  ist^. 

Nach  Erledigang  dieser  Punkte  ist  der  Kurfürst  bereit,  seinen  Eintritt 
zu  erklären.  — 


R.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  3.  Juli  1657. 

[Id  der  Aüiaoce-Sacho  noch  nichts  begoonen.    Cansteins  Munchener  Affaire.) 

13.  Jali.  Er  habe  14  Tage  vergeblich  hier  zugebracht;   die  brannschweigischeo 

Gesandten  sind  erst  gestern  gekommen,  die  hessischen  werden  heute  erwa^ 
tet;  mit  den  Katholischen  sich  über  die  Aliiance  einzulassen,  habe  er  Be- 
denken getragen,  ^weil  von  denenselben  nichts  an  E.  Ch.  D.  gebracht, 
noch  selbige  die  Invitantes  zu  dieser  Aliiance,  sondern  die  Brannschwei- 
gischen und  Hessischen  sein^;  bei  den  Katholischen  aber  habe  er  nicht  den 
Schein  erregen  wollen,  als  ob  dem  Kurfürsten  an  dieser  Aliiance  so  viel 
gelegen  sei. 

Bei  den  Schwedischen  und  vielleicht  auch  bei  anderen  bat  der 
bairische  Abgesandte  gesuchet  zu  entschuldigen,  was  meinetwegen  zo 
München  vorgangen/),  dabei  auch  so  viel  wol  zu  erkennen  gegeben, 
dass  einestheils  daher  mit  rühre,  dass  E.  Ch.  D.  sich  wegen  des  Zolls 
so  vor  Eichstädt  Churbaiern  gesucht,  so  difficil  erwiesen.  Dieser  Ge- 
sandte hat  auch  vermeinet,  würde  ich  mich  zu  einem  Revers  erboten 
haben,  dass  E.  Ch.  D.  Churbaiern  vor  den  Vicarium  des  Reichs  allein 
recognoscirten,  man  würde  mich  admittiret  haben.  Aber  so  viel  war 
mir  nicht  daran  gelegen,  dass  ...  ich  dergleichen  Präjudicirliches 
ohne  E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl  mich  unternommen  hätte.  — 


R.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  10.  Juli  1657. 

20.  Jali.  Die  Verhandlungen  mit  den   braunschweigischen  und   hessischen  Ge- 

sandten haben  begonnen.     Canstein  legt  ihnen  die  Bedingungen  des  Kor- 


\)  Vgl.  oben  p.  444. 
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liirsteD  Tor;  worauf  eine  ziemlich  allgemein  gehaltene  Antwort  erfolgt.  Fol- 
genden Tags  haben  dann  die  Brannschweiger  nnd  Hessen  mit  den  Ratho- 
lischen Conferenz  gehalten;  wobei  aber  auch  noch  nichts  ?on  Bedeutung 
Torgeht.  — 


Dififerenzen  über  Vollmachten  etc.  hindern  in  der  nächsten  Zeit  den 
Fortgang  der  Verhandlung.  Inzwischen  ist  Canstein  auch  zum  kurfürst- 
lichen Wahltagsgesandten  ernannt;  in  Folge  dessen  muss  er  erst  nach 
Haus  nach  Halberstadt  reisen,  sich  hierauf  zu  rüsten.  Inzwischen  wird 
Portmann  mit  der  Führung  der  Geschäfte  beauftragt. 

Die  Katholischen  beharren  dabei,  dass  sie  nicht  jetzt  gleich  über  den 
Eintritt  von  Brandenburg  und  Schweden  berathen  wollen;  sondern  erst  soll 
Braunschweig  und  Hessen  eintreten;  dann  werde  man  gemeinsam  über  die 
Aufnahme  jener  beiden  anderen  beschliessen.  Die  Braunschweiger  und 
Hessen  versprechen,  ohne  den  Kurfürsten  nicht  abzuschliessen.  — 

Ausserdem  betonen  die  Katholischen,  dass  jetzt,  nachdem  der  dänisrh- 
schwedische  Krieg  begonnen,  die  Aufnahme  von  Schweden  in  d;is  nur  de- 
fensiv gemeinte  Bündniss  grosse  Srhwierig:keiten  haben  werde  (August  1657). 

Gegen  Ende  August  kehrt  Canstein  zurück  nach  Frankfurt.  £r  ver- 
langt, dass  die  Katholischen  ihn  vorläufig  zu  den  Allianceverhandlungen 
mit  zulassen,  obwohl  er  noch  keine  formelle  Vollmacht  vou  dem  Kurfürsten 
aufzuweisen  hat;  was  ihm  auch  endlich  gewährt  wird.  — 


Canstein  und  Portmann  an   den  Karfürsten.     Dat.  Frankfurt 

26.  Sept  1657. 

[Beginn  der  VerhaDdlangen  über  die  AUiance.] 

Die  „Chnr- Rheinischen  Alliirten,  gleich  sie  sich  nennen^,  haben  sich  B.  Oct 
bereit  erklärt,  auch  ohne  die  formellen  Vollmachten  abzuwarten,  mit  Bran- 
denburg und  Schweden  in  Verhandlung  wegen  der  Alliance  zu  treten;  wo- 
rauf  vorigen  Montag  eine  Conferenz  stattgefunden  hat,  wobei  die  Deputirten 
aller  Alliirten,  exe.  der  Neuburgischen,  zugegen  waren.  Verweis  auf  das 
Protokoll. 

Die  Gesandten  geben  anheim,  ob  es  nicht  doch  angemessen  sein  würde, 
ihnen  eine  förmliche  Vollmacht  zukommen  zu  lassen;  die  Sache  wird  doch, 
wenn  man  ihr  näher  kommt,  auf  beiden  Seiten  so  viel  Schwierigkeiten 
haben,  dass,  wenn  der  Kurfürst  zurücktreten  will,  es  an  Anlass  dazu  nicht 
fehlen  wird. 

ProtocoU  dat.  Frankfurt  ^^  1657. 

3.  OcL 

Kurmainz.    (Meel)  Darlegung  der  Sachlage  in  Betrefif  der  Alliance  3.  Oct. 
nnd  des  Beitrittes  von  Brandenburg  und  Schweden  (als  Herzogs  von  Bre* 
men  und  Verden). 


538         ^n.   Brandenbarg  and  die  Orändnng  des  rheiDischeD  Bundes. 

Brandenbarg  erklärt  seine  UebereinstimmnDg  mit  den  Zwecken  der 
Alliance;  es  wird  speciell  die  Hoffnoog  aasgesprochen,  dass  man  bei  Gele- 
genheit derselben  die  Frage  der  westfälischen  EreisTerfassnng  in  Ordnung 
bringen  und  dem  Enrfürsten  dabei  zu  seinem  Recht  ?erhelfen  werde.  Da- 
rauf  formelle  Erklärung,  dass  der  Kurfürst  geneigt  sei  einzatreten,  nach- 
dem man  ihm  zuvor  alle  Particularien  der  Verbindung  mitgetheilt  haben 
werde. 

Schweden  (Snolsky),  ähnlich  wie  Brandenburg. 

Hierauf  entfernen  sich  zuerst  die  Katholischen  (exe.  den  Nenbnrger, 
der  gerade  verreist  ist)  zur  Berathung,  denen  bald  darauf  auch  die  Braon« 
schweiger  und  Hessen  folgen.  Nach  ihrer  Rückkehr  dankt  der  Munzische 
Kanzler  Meel  für  die  geschehenen  Eröffnungen ,  womit  nun  „das  Fanda- 
ment  gleichsam  gelegt  sei*^.  Es  wird  darauf  das  Creditiv  der  brandenbar- 
gischen  Gesandten,  sowie  die  Vollmacht  des  schwedischen  verlesen.  — 


Es  erfolgt  darauf  in  den  nächsten  Wochen  nichts  weiter,  als  dass  Ende 
October  die  Katholischen  den  Brandenburgern  Abschrift  des  Cölner  Ver- 
trags von  1654  aushändigen,  der  die  Grundlage  des  jetzigen  bleiben  soll; 
dieser  wird  nun  von  den  Gesandten  (Canstein,  Portmann,  Jena)  Funkt 
für  Punkt  durchgegangen.     (Relation  dat.  Frankf.  27  Oct,  1657.) 

In  den  folgenden  Wochen  zahlreiche  Sitzungen,  an  denen  auch  Bran- 
denburg und  Schweden  Theil  nehmen  und  bei  denen  die  einzelnen  Artikel 
der  Cölner  Alliance  von  1654  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Sitzung  am  4./14.  Nov.  1657. 

14.  Nov.  Knrmainz  bringt  hier  u.  a.  vor:  „Es  sei  auch  erinnert  worden,  dass 

bei  der  vorhabenden  defensive  Verbündniss  kein  Conföderirter  mit  Krieg 
behaftet,  sondern  bei  Anfrichtong  dieses  Foederis  unverfangen  sein  solle, 
allermassen  es  nun  bei  allen  vergangenen  Handlungen  und  beschehenen 
Einladungen  keinen  andern  Verstand  gehabt.  — 

Kurbrandenburg  interloquirte:  es  wäre  dieses  Monitum  von  ihnen 
den  neu  invitirten  nicht  vorkommen  [Sic.  Leg.  vernommen?]  und  würde  also 
zu  vernehmen  stehen,  ob  sie,  die  vereinigte  Chur-  und  Fürsten,  selbiges 
eingerückt  haben  wollten,  darüber  man  denn  die  Erklärung  abzuwarten 
hätte. 

Kurmainz:  es  wäre  dieses  jüngsthin  von  dem  Herrn  Bremischen  vo^ 
bracht  und  von  den  Herrn  Braunschweigischen  secnndiret  worden. 

Bremen  erklärt  unter  Hinweis  auf  das  Protokoll,  dass  dies  seine 
Meinung  durchaus  nicht  gewesen  sei,  sondern  nur  eine  Verwahrung  gegen 
die  Einmischung  „in  fremde  Händel^;  Braunschweig  erklärt,  dass  es 
dies  gleichfalls  so  gemeint  habe. 

16.  Nov.  In  der  nächsten  Sitzung  6/16.  Nov.  wird  auf  diese  Frage  noch  zurück- 

gekommen, namentlich  mit  Bezug  auf  den  Krieg  im  Herzogthum  Bremen, 
an  dem  die  Verbündeten  keinen  Theil  haben  wollen. 
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Anfang  December  Yerhandlnngen  über  die  von  den  einzelnen  Verbün- 
deten zu  stellende  Trnppenzabl;  in  dem  von  Eurmainz  eingereichten 
Project  dafür  ist  Brandenburg  anf  fast  soviel  angeschlagen  als  die  drei  geist- 
lichen Kurfürsten  zusammen;  wogegen  sich  die  brandenb.  Gesandten  unter 
Verweis  anf  die  Reichsmatrikel  eifrig  verwahren. 

Bremen  hält  sich  jetzt  von  den  Verhandlungen  zurück,  weil  es  noch 
immer  keine  Erklärung  darüber  hat  erlangen  können,  ob  mau  den  König 
(v.  Schweden)  als  Herzog  von  Bremen,  Verden  und  Pommern  in  die  Alli- 
ance  aufnehmen  will. 

15.  Dec.  1657  schreibt  Portmann,  dass  in  Frankfurt  das  Gerücht  um- 
geht, der  Kurfürst  habe  mit  Polen  und  dem  König  von  Ungarn  ein  Schutz- 
und  Trutzbündniss  gegen  Schweden  geschlossen  und  gedenke  nun  die 
Schweden  in  Pommern  anzugreifen ;  der  dänische  Gesandte  rühmt  sich  auch, 
dass  das  dänische  Bündniss  mit  Brandenburg  geschlossen  sei. 

Im  December  ist  ein  Projekt  der  Alliance  fertig  ausgearbeitet 


Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen.    Dat.  Colin  a.  Sp. 

15.  Dec.  1657.     P.  S.  (Conc.  Schwerin.) 

üebersendet  ihm  ein  ihm   zugegangenes  Project  der  Defensivalliance,  25.  Dec. 
wie  sie  bisher  verabredet  worden  sei. 

Und  ob  zwar  in  jetztangeregtem  Project  auch  Wir  benennet  und 
in  solche  Alliance  mit  eingeschlossen  werden  wollen,  so  melden  Wir 
doch  E.  Ld.  hiermit  in  sonderbarem  Vertrauen,  dass  Wir  annoch  zur 
Zeit  nicht  resolviret  darin  zu  treten,  und  zwar  aus  der  Consideration 
und  Ursach,  weil  aus  dergleichen  Alliancen  bishero  wenig  Frucht  und 
Nutzen  zu  verspüren  gewesen. 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Frankfurt    Dat  Colin  a.  Sp. 

16.  Dec.  1657. 

Das   tibersandte  AUianceproject  hat  noch  nicht  genau  geprüft  werden  26.  Dec. 
können;    sie   sollen  sich   gründlich  erkundigen ,   wer  die  ^Eintheilung  des 
Quanti*  d.  h.  die  Vertheilung  der  Trnppenleistung  etc.  gemacht  hat,  ^»weil 
Wir  gar  keine  Oleichnlss  oder  Raison  finden  können^. 


Portmann  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  29.  Dec.  1657. 

[BedeDkeo  wegen  anbilligen  Aoschlags  in  dem  AIIiaDce-Entwarf.    Der  Anschlag 

für  Monster  and  Neaborg;  der  for  Brannschweig] 

Die    betreffende    Eintheilnng   des    Quanti    ist    ^Ton    den    ?ereinigten    165S. 
Chur-,  Fürsten  und  Herren   hergekommen,    dabei    der    brannschweigische  8.  Jan. 
Dr.  Schwartzkopf  sonderlich  cooperirt  haben  solP, 


540         ^VL    BrftBd«iib«rg  und  die  GrändiDg  des  rkeiBieebea  Bandet. 

Dass  auch  anter  den  vereinigten  Chnr-  und  Fürsten  der  Charfbrat 
zu  Mainz  Tiel  za  gering  und  hingegen  der  Bischof  za  Münster  and 
Pfalz-Nenbarg  yiel  za  hoch  angeschlagen,  ist  aagenscheinlicb.  Es 
haben  aber  I.  Ch.  6n.  zn  Mainz  sich  nicht  weiter  erklären  wollen,  in- 
gestalt  ich  anch  Tor  diesem  anterth.  referirt  habe,  daas  dergleichen 
geschehen,  als  Sie  za  der  Cölnischen  Alliance  von  Char-Trier,  Cöln, 
Monster  und  Pfalz- Nenbarg  im  Jahr  1655  angenommen.  Diese  beide 
letzte  aber  haben  darnm  so  viel  mehr  za  contribniren  angelobt,  damit 
sie  der  Verbfindniss  gemessen  and  theils  ihre  Dnterthanen  deato  bau 
zwingen  möchten ;  wie  dann  solches  sonderlich  Ton  dem  Bisehof  za 
Münster  gesagt  wird,  dessen  Stände  aber  ansdrflcklich  sich  erklärt 
haben,  dass  sie  mehr  nicht  denn  600  Mann  ans  des  Landes  Mitteln 
erhalten  wissen  wollen;  sein  auch  damit  keines  Falls  zufrieden,  dass 
der  Bischof  ohne  ihr  Vorwissen  sich  in  fremde  Alliance  (wie  sie  es 
nennen)  begeben  und  dabei  so  grosses  Quantum  angelobt  habe;  des- 
falls  sie  von  denen,  so  wegen  der  Herren  Staaten  General  sich  noch 
zu  Steinfurth  in  der  Nähe  aufhalten,  gestärket  werden. 

Die  BraoDscbweigiscben  sind  auch  mit  der  vorgeEcblagenen  Eintheilong 
nicht  einverstandeD  und  theilen  eine  andere  den  Gesandten  mit,  womit 
aber  die  brandenborg.  Gesandten  gleichfalls  nicht  ganz  zufrieden  gestellt 
werden.  — 


Portmann  an  den  KorfÜrsten.     Dat  Frankfort  12.  Jan.  1658. 

22.  Jan.  Die   braonscbweigiscben    Gesandten    berichten,    dass   von  Mainzischer 

Seite  Boineburg  sehr  stark  auf  eine  neue  Conferenz  in  der  Alliancesacbe 
drängt;  diese  aber  erwidern,  dass  es  vergeblich  sein  würde,  bevor  Reso- 
Intion  von  dem  Kurfürsten  (von  ßr.)  da  wäre;  worauf  auch  zunächst  keine 
neue  Session  anberaumt  wird. 


Der  Kurftlrst  an  Canstein.    Dat  Colin  a.  Sp.  10.  Febr.  165a 

[Braunschweigische   Gesandtschaft  in  Berlin  wegen  der  Alliance.     Gründe  nr 

Verzogerong  der  Sache.] 

20. Febr.  Wir  lassen  Euch  hiermit  unverhalten  sein,  wasniassen  Wir  tod 
dem  gesammten  fürstlichen  Hause  Braunschweig  und  Lflnebnrg  diese 
Tage  eine  ansehnliche  Gesandtschaft  albier  gehabt,  welche  unter  an- 
derem die  Fortsetzung  und  Beschleunigung  der  zn  Frankfurt  a.  M. 
veranlassten  Alliance  inständig  urgiret. 

Ob  Wir  Uns  nun  wol   gegen  dieselbe  dahin  vernehmen  lassen, 
dass  Wir  Unsers  Orts  zu  Beförderung  dieses  Werks  nicht  abgeneigt 
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wären  ...  so  finden  Wir  dennoch  hiebei  nicht  geringe  Obstacula  und 
Verhinderungen.  Und  ist  dieses  zuvorderst  unter  anderem  wol  in 
Consideration  zu  ziehen,  dass  einmal  der  König  in  Schweden  jetzo 
in  einen  schweren  Krieg  impliciret,  anders  Theils  auch  das  Wahlwerk 
dazwischenkommt,  da  dann  bei  AufrichtuDg  der  Capitulation  und  deren 
Befestigung  leicht  so  viel  zu  thun  vorfallen  dürfte,  dass  nicht  wol 
möglich  alles  zugleich  der  Gebühr  nach  zu  beobachten  ....  Wir  auch 
über  das  bei  Pfalz-Keuburgs  Ld.  und  dessen  Miteinnehmung  in  solche 
Allianee,  so  lange  Uns  dieselbe  das  Condirectorium  im  westfälischen 
Kreis  in  Disputat  zu  ziehen  beharret,  nicht  unzeitig  anstehen  müssen. 
Bei  solcher  Beschaffenheit  haben  Wir  Euch  demnach  solches  zu 
dem  Ende  anzufügen  nöthig  befunden,  damit  Ihr  Euch  dessen,  jedoch 
mit  sonderbarer  Behutsamkeit,  zum  Fall  von  den  anwesenden  Ge- 
sandten das  Werk  stark  poussiret  werden  wollte,  bedienen  und  das- 
selbe, so  viel  möglich,  bis  nach  verrichtetem  Wahlnegotio  trainiren 
oder,  da  solches  nicht  sein  wollte,  die  angefangene  Tractaten  an 
einen  andern  bequemen  Ort,  weil  es  ausserdem  grosses  Aufsehen  und 
Nachdenken  causiren  dürfte,  verlegt  werden  möchten.  Ihr  werdet  aber 
solches  alles,  wie  obgedacht,  vorsichtiglich  mesnagiren  und  Unsere 
Intention  so  viel  möglich  befördern,  ihoen  aber  nichts  anders  ver- 
spüren lassen,  dann  dass  Wir  dieses  Foedus  gerne  befördert  sehen*). 


R.  y.  Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat  Frankfurt 

16./26.  Febr.  1658. 

[Sucht  deo  Abschlass  hioaasziiBchiebeD.    Mainz  sacht  Frankreich  in  die  Allianee 

zn  ziehen.] 

Antwort  auf  das  Korf.  Schreiben  vom  10.  (20.)  Febr.  ,, Werde  micb26.  Febr 
darnach  allerdings  gehorsamst  wissen  zu  achten  und  will  schon  Mittel  fin- 
den, die  Sache  etwas  nfznhalten,  wenn  nur  nicht  unterdessen  etwan  die 
übrige  Contrahirende  nnter  sich  nnd  nnter  der  Hand  was  schliessen  thäten. 
Und  fället  jetzo  auch  dieses  hierunter  mit  vor,  dass  Cbur-Mainz  sich  sehr 
bearbeitet,  die  Franzosen  mit  in  diese  Allianz  zn  ziehen.  Ob  aber  eben 
alle  die  übrige  contrahirende  Theile  darunter  mit  einstimmig,  mnss  ich  noch 
etwas  bei  mir  anstehen^. 


')  Die  braunschweigische  Gesandtschaft  bestand  ans  dem  Kanzler  v.  Schwärt  z- 
koppen  und  dem  Kammerprisidenten  v.  Bölow,  welche  u.  a.  nach  Hanse  be- 
richteten, in  Berlin  sehe  es  viel  mehr  nach  Feldzag  als  nach  Defensivalliance 
aaB^(Archiv  zn  Hannover). 
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Canstein  an  den  Kurfürsten    Dat  Frankfurt  a.  M.  ^^  1658. 

9.  Min 

[SchwierigkeiteD  für  die  Verzögernog  des  Abschlnsses.    Eigenmächtige  Znsie- 

hang  FraDkreichs  durch  Mainz  nnd  Coln.] 

2.  März.  Er  sncbt  aof  immer  nenes  Drängen  in  der  Alliancesache  von  Seiten  der 

Mainzer,  Brannscbweiger  nnd  Hessen  die  Sache  so  gnt  wie  möglieh  hinaus- 
zuschieben. Er  hebt  namentlich  die  Schwierigkeiten  hervor,  die  eventoell 
dnrch  die  Aufnahme  des  jetzt  in  Krieg  verwickelten  Schweden  hervorge- 
rufen werden  könnten. 

Die  Differenz  des  Enrfdrsten  mit  Pfalz -Neuburg  im  westfälischen 
Kreis  hofft  der  Kurf.  von  Mainz  durch  seine  Vermittelnng  schlichten  zb 
können.  Also  Anlässe  genug  hat  man,  um  damit  die  endliche»  Erkl&nmg 
Brandenburgs  hinauszuschieben. 

Aber  G  an  stein  befürchtet,  dass  die  andern  inzwischen  doch  schliessen 
werden,  „wie  denn  die  braunschweigische  Abschicknng  an  E.  Gh.  D.  mir 
fast  nicht  anders  vorkömmt,  als  dass  man  nur  gesucht  E.  Gh.  D.  IntentioD 
sowol  dieser  Alliance  halber,  als  was  Sie  gegen  Schweden  gemeint  sein 
zu  thun,  zu  penetriren*^;  unmittelbar  nach  Zuruekkunft  der  brannschweigi- 
sehen  Gesandten  von  Berlin  hat  eine  Zusammenkunft  mit  den  CasseFschen 
Statt  gefunden.  Jedenfalls  gilt  es,  die  Verhandlung  „an  der  Hand  zu  be- 
halten*^, um  beobachten  zu  können,  was  etwa  dahinter  steckt. 

Ich  zweifele  sonsten  nicht,  E.  Gh.  D.  werden  auch  ans  meinem 
vorigen  gnädigst  ersehen  haben,  wie  einige,  sonderlich  Mainz  und 
Göln,  suchen  die  Franzosen  mit  dazu  zu  ziehen,  jedoch  dass  es  nur 
den  Namen  haben  soll,  soweit  die  Defension  des  Reichs  und  Obser- 
vanz des  Friedenschlusses  angehet.  So  seind  auch  die  Artikel  schon 
nach  Paris  geschicket.  Gleich wol  ist  es  an  dem,  dass  weder  den 
Braunschweigischen  noch  Hessischen  dieses  eröffnet  oder  mit  ihnen 
daraus  bishero  communiciret  worden,  welche  auch  noch  zur  Zeit  nicht 
allerdings  scheinen  darunter  mit  einig  zu  sein  und  sich  wundern,  dass 
Mainz  und  Göln  sich  dergleichen  allein  unternehmen. 

Kurz,  wenn  der  Kurfürst  es  wünscht,  lässt  sich  die  Sache   noch  ziem- 
lich lange  aufhalten. 


Rab.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat  Frankfurt 


26.  Febr. 


1658. 


8.  Mars 

[EothollaDg  über  die  Pläne  der  Allürten  in  Bezog  auf  BraDdenburg  nnd  auf 
Frankreich.  Die  iDteotioDeo  Frankreichs  dabei.  Die  der  anderen  Verbändeteo. 
Verdächtiges  Verhalten  gegen  Brandenburg.     Wie  dieses  sich  zu  der  Sache  so 

stellen  habe.] 

8.  März.  Die  Franzosen  gehen  jetzt  mit  Kurmainz  sehr  vertraulich  um  und  be- 

mühen sich  auch  sehr  um  die  anwesenden  fürstlichen  Gesandten.  Er  habe 
deshalb  sich  bemüht,  der  Sache  etwas  mehr  auf  den  Grund  zu  kommen. 
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Da  ich  dann  endlich  auf  die  ganze  Sache  kommen:  wie  dass  man 
nämlich,  insonderheit  auf  kurmainzischen  Vorschlag,  anjetzo  auf  die 
Meinung  gerathen  und  dahin  arbeitet,  alldieweil  man  doch  wol  spüre, 
dass  E.  Ch.  D.  zu  dieser  AUiance  wenig  Zuneigung  sehen  lassen,  oder 
doch  solche  Conditiones  resp.  Neuburg  prätendiren,  welche  jetzo  so- 
fort Tor  der  AUiance  zu  erheben  schwer  fallen  würde^  auch  nunmehr 
fast  Tor  unzweiflich  zu  achten,  £.  Ch.  D.  werde  nebenst  Oesterreich 
gegen  Schweden  in  wirklichen  Krieg  treten  und  warten  nur,  dass  zu- 
erst die  Wahl  geschehen  wäre:  so  wäre  nichts  mehr  flbrig,  als  dass 
die  andern  zuvörderst  unter  sich,  unerwartet  E.  Ch.  D.  Eintretens  sich 
näher  fasseten  und,  weil  sie  allein  nicht  genugsam,  alsdann  mit  Frank- 
reich sich  etwas  fester  einliessen,  Schweden  aber  nur  zu  dem  Ende 
mit  einnähmen,  damit  es  gehindert  wtlrde,  nicht  gegen  ein  und  andern 
der  Alliirten  etwas  vorzunehmen  — 

es  würde  allerdings  sehr  wünscbenswerth  seio;  wenn  BraDdenburg  mit 
in  das  Bündniss  trete,  aber  nor  wenn  es  dabei  aas  den  jetzigen  Kriegen 
aussen  bliebe  — 

weil  sie  aber  an  beidem  fast  desperiren  müssten,  so  müssten  sie  gleich- 
wol  auf  ihre  Conservation  denken,  welche  den  jetzigen  Umständen 
nach  nicht  anders  als  durch  obiges  zu  erreichen,  indem  mit  dem  Hause 
Oesterreich  sich  zu  setzen  ihnen  noch  viel  bedenklicher,  sonderlich 
da  sie  hiedurch  nicht  nur  in  den  schwedischen,  sondern  auch  franzö- 
sischen Krieg  leicht  mit  eingewickelt  werden  könnten,  vor  sich  selber 
aber  nicht  bastant  wären.  Und  weil  sie  also  von  E.  Ch.  D.  nicht  se- 
cundiret  werden  möchten,  so  zwänge  sie  die  Sache  selber,  solches 
bei  anderen  und  zwar  Frankreich  zu  suchen. 

Welches  so  das  jetzige  Dessein  und  Vorhaben,  worunter  Mainz 
aus  der  Apprehension,  so  er  vor  Frankreich  und  Oesterreich  zugleich  hat, 
am  meisten  getrieben  wird.  Dahero  er  auch  ganz  inständig  urgiret, 
solches  noch  vor  der  Wahl  zum  Stand  zu  bringen,  indem  er  hiedurch 
hofil,  an  einer  Seite  Frankreich  etwan  Satisfaction  zu  geben  und  an 
anderer  gegen  Oesterreich  einen  Rücken  zu  haben;  ja,  weil  er  der 
vornehmste  von  den  Alliirten  nebenst  den  Kronen  ist,  dadurch  so  viel 
mehr  Autorität  sich  im  Reich  zu  machen. 

Frankreich  aber  ist  aus  vielen  Ursachen,  wie  leicht  zu  ermessen, 
hiezu  geneigt.  Denn  ob  ihm  zwar  diese  AUiance  keinen  Nutzen  brin- 
get, er  auch  solches  nicht  intendiret,  so  ist  ihm  doch  genug,  wenn  er 
dergestalt  im  Reich  bei  so  vielen  Ständen  eine  Affection  vor  sich  er- 
langen und  machen  kann,  dass  eine  so  grosse  Anzahl  derselben  auf 
ihn  reflectiren  muss,  die  zum  wenigsten  ihm  nicht  zugegen  sein  wer- 
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den;  vielmebr  hoffet  er  hiedurch  gesichert  zu  sein,  dass  Oesterreich 
die  Hilfe  an  Spanien  gar  nicht  oder  doch  nicht  so  leicht  werde  n 
Werk  stellen  können;  gleich  denn  nicht  einen  geringen  Vortheil  Frank- 
reich geben  muss,  wenn  er  die  drei  geistlichen  CharfttrsteD|  Wflrteo- 
berg,  das  Haus  Braunschweig,  Neuburg,  Hessen  und  Mfinater  an  rieh 
bringet,  so  auch  successu  temporis  alle  noch  mehr  wfirden  nach  rieh 
ziehen  können.  Was  aber  die  Alliirte  betrifft,  so  stehen  dieselbe  dnes 
Theils  schon  mit  Frankreich  allem  Ansehen  nach  in  Bttndniss,  ab 
Cöin,  ingleichen  Pfalz,  und  wird  es  Ton  Wtlrtenberg  ebenmässig  Ter- 
sichert,  wie  ich  denn  auch  an  Neuburg  nicht  zweifele.  Die  Übrigen 
Stände  aber,  weil  sie  gegen  Oesterreich  eine  Apprehension  fassen, 
Schweden  nicht  trauen,  bei  E.  Ch.  D.  auch  yermeinen  nunmehr  keine 
Hilfe  mehr  zu  erwarten  zu  haben,  werden  fast  dazu  gedrungen;  will 
nicht  sagen,  dass  eines  Theils  ihre  Intentiones,  so  sie  gegen  die 
Herren  Churfürsten  blicken  lassen,  vermeinen  desto  besser  durchzu- 
treiben, wenn  die  grossen  Kronen  zugleich  sich  jetzo  der  Sachen  mit 
annehmen  und  das  suchen  zum  Stande  zu  bringen,  was  illoruro  aoto- 
ritate  in  den  Münsteriscben  Frieden  de  caeterorum  Statuum  juribuB 
gebracht  worden.  Und  ist  nun  hierauf  diese  Sache,  wiewol  als  in 
gefasstem  Vertrauen,  von  Mainz  an  einen  und  andern  der  Fürstlichen 
gebracht  worden. 

Die  Franzosen  bemtlhen  sich  dabei,  dieselbe  an  sich  zu  ziehen, 
gleich  sie  denn  jetzo  mit  selbigen,  sonderlich  den  Braunschweigischen, 
Hessischen  und  Würtenbergischeu  gar  familiariter  umgehen.  Ich  weiss 
auch,  dass  diese  Vorgenannte  dazu  nicht  ungeneigt  — 

Wie  weitaussehend  nun  die  Sache  an  ihr  selber  sei,  ist  leicht  xn 
urtheilen.  E.  Ch.  D.  aber  muss  dieses  alles  meines  wenigen  Ermessens 
etwas  verdächtig  vorkommen,  einmal  dass,  da  E.  Gh.  D.  Intention 
diese,  wie  sie  besorgen,  sein  sollte,  dieses  einige  Hinderniss  darin 
geben  thäte;  und  dann  weil  dieses  alles  unwissend  und  hinter  EL  Cb. 
D.  tractiret  wird.  Denn  ob  zwar  wol  von  Einnehmung  der  Franzosen 
mir  Eröffnung  gethan  worden,  so  ist  doch  dasselbe  mit  diesem  ganx 
unterschieden  und  hat  damit  keine  Gemeinschaft 

Er  bittet  um  An  Weisung,  wie  er  sich,  ob  hindernd  ob  fördernd,  zo  der 
Sache  verhalten  soll;  einstweilen  werden  die  Dinge  nicht  so  rasch  zom  Ab- 
schlusß  kommen  — 

Dann  ich  meines  Orts  fast  noch  viel  und  grosse,  ja  wol  insu- 
perable  Obstacula  finde,  als  da  unter  andern  alle  Alliirte,  zum  we- 
nigsten die  meisten,  suchen  durch  diese  AUiance  zu  verhtlten,  nicht 
in   Unruhe   und    Verwickelung    des   Krieges    zu   kommen,    ich   aber 
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nicht  wül  sehe,  wie  bei  der  Verbindung  mit  Frankreich  solches  ge- 
schehen kann. 

Sollte  aber  nichtsdestominder  dieses  doch  fortgehen,  so  muss  ent- 
weder sich  bearbeitet  werden,  solches  zu  hindern,  oder  E.  Ch.  D.  muss 
mit  von  der  Bündniss  sein,  oder  drittens  eine  andere  suchen  zu 
machen. 

Welches  aber  von  diesen  das  rathsamste,  solches  werden  E.  Ch. 
D.  ...  am  besten  judiciren.  Mir  aber  will  nicht  geziemen,  ausser  E. 
Ch.  D.  gnäd.  Befehl  meine  Gedanken  unterth.  zu  eröffuen. 


V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Frankfurt  2./12.  März  1658. 

[BesprechoDgeD  mit  Kurmaiuz  aber  die  Zuziehung  Frankreichs  zur  Allianz.] 

Unterredung  mit  dem  Kurfür^^teu  von  Mainz.  12.  März 

S.  Ch.  6n.  befragten  im  übrigen  sich,  ob  E.  Ch.  D.  noch  nicht 
nähere  Instruction  wegen  der  Allianz  ertheilet,  dahero  ich  Anlass  nahm, 
I.  Ch.  Gn.  zu  er!  ennen  zu  geben,  dass  ich  vielleicht  darüber  wol 
mehren  Befehl  haben  möchte;  weil  mir  aber  von  einer  anderen  Alliance 
vorkommen,  die  man  jetzo  mit  Frankreich  und  andern  vorhatte,  davon 
aber  wegen  E.  Ch.  D.  mit  mir  nicht  communiciret,  so  müsste  ich  billig 
Bedenken  tragen,  mich  wegen  der  andern  Alliance  herauszulassen, 
weil  mir  unbekannt,  ob  man  selbe  noch  fortsetzen  wollte  oder  nicht. 
S.  Ch.  Gn.  erklärten  sich  darauf,  Sie  hätten  mit  den  Frauzosen 
keine  sonderbare  Bündnisse  vor,  sondern  was  bisher  hierin  Vorgängen, 
ginge  nur  ihre  Reception  an,  wie  und  auf  was  Maasse  nämlich  selbige 
in  die  Alliance  mit  eingenommen  werden  könnten;  darin  aber  auch 
nichts  hauptsächliches  vorgangen;  sollte  sonst  mit  E.  Ch.  D  schon  dar- 
aus communiciret  worden  sein.  — 

Im  Herausgehen  von  Sr.  Ch.  Gn.  kam  der  von  Boineburg  zu 
mir  und  gab  sich  soweit  bloss,  sie  hätten  dannenhero  Bedenken  tragen 
müssen,  hierinnen  sich  gross  vernehmen  zu  lassen,  weil  gewisser  Be- 
richt einkommen  wäre,  E.  Ch.  D.  hätten  mit  Oesterreich  eine  Offensiv- 
und  Defensiv-Alliance  getroffen;  jetzo  aber  hätten  sie  Nachricht,  dass 
es  nur  auf  eine  Defension  angesehen  sein  sollte,  auf  welchen  Fall 
dann  die  andre  Alliance  gar  wol  ncbenst  dieser  bestehen  könnte. 

Ich  sagte,  dass  mir  davon  nichts  weiters  bewusst,  als  dass  wol 
dergleichen  möchte  a  parte  Oesterreich  sein  gesuchet  worden,  wUsste 
aber  nicht,  worauf  es  beruhete. 

Mater,  t.  GeHch.  d.  Gr.  Kurfürsten.    VIII.  ;]{) 
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Der  Kurfürst  an  Canstein.     Dat.  Colin  a,  Sp.]16.  März  1658. 

26.  März.  Es  sei  zwar  za  verwondero,  dass  diese  französische  Verbandloog  vor- 
gegangen sei,  ohne  Brandenburg  davon  Mittbeilung  za  machen;  indess  ^fin- 
den Wir  doch  bei  den  von  Euch  überschickten  Condidonen  noch  znr  Zeit 
nichts  Bedeniiliches,  sondern  können  Unsers  Theils  wol  geschehen  lassen, 
dass  Frankreich  nf  solche  Maass  in  die  Alliance  mit  eingenommen  werde*". 
Fernerer  Bericht  aber  wird  noch  erwartet  über  den  Fortgang  der  Sache. 


Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt  6./16.  März  1658. 

[AuBeiuaudersetzaug    mit   Gravel.     Schweden    und    Frankreich.     Schweden  und 
Oesterreich.     Das  französidche  Allianceconcept.     Bündniss  mit  Oesterreich 

günstig  beurtheilt] 

16.  März.  Der   französische  Gesandte  Gravel  iiiterpellirt  Canstein  wegen  der 

österreichischen  Alliance,  über  die  dem  französischen  Residenten  in  Berlin 
nichts  mitgetheilt  worden  sei:  ob  Brandenburg  sich  gegen  Frankreich  er- 
klären wolle?  auch  wäre  dies  „gegen  die  mit  Frankreich  aufgerichtete 
Bündniss", 

Canstein  lehnt  jeden  gefährlichen  Character  der  Verbindung  mit 
Oestreich  ab  und  hält  dem  Gesandten  die  geheimen  Verhandlungen  mit 
Mainz  über  eine  Alliance  entgegen,  worauf  dieser  entgegnet:  es  handle  sich 
nur  „um  die  Reception  Frankreichs  in  die  andere  Alliance*,  ^mnsste  mir 
doch  endlich  zugeben,  dass  etwas  mehr  dahinter  verborgen". 

Der  kürzlich  berichtete  Disgusto  zwischen  Schweden  und  Frankreich 
scheint  jetzt  vorüber  zu  sein;  jüngst  sind  den  Schweden  von  hier  ans  „an 
die  500,000  Rth.  und  mehr"  Übermacht  worden  von  den  Franzosen. 

Wegen  der  Handlung  mit  Oesterreich  und  Schweden  bestehet  es 
darauf,  dass  auf  des  Pegneranda,  wie  man  meint,  Vorschlag  den 
Schwedischen  eine  Ouvertüre  einiger  Handlung  dergestalt  gethan,  dass 
Schweden  ein  Theil  und  auch  wol  ganz  Preussen  bleiben  möchte,  wenn 
sie  hingegen  Oesterreich  in  der  Eiuhabung  von  dem  Königreich  Polen 
nicht  hindern  wollten.  Die  'Schweden  haben  sich  bisbero  erwiesen, 
als  wollten  sie  sich  dieses  belieben  lassen. 

P.  S.  Er  habe  endlich  das  Concept  der  Alliance  mit  Frankreich  zn 
sehen  bekommen,  es  aber  nicht  abschreiben  können ;  er  gibt  aus  der  Erin- 
nerung einige  Notizen  darüber.  Man  ist  jetzt  ganz  offenbar  mit  allem  Eifer 
bei  der  Betreibung  der  Sache. 

Im  übrigen  ist  nunmehr  die  mit  E.  Ch.  D.  und  dem  Hause  Oester- 
reich getroffene  Alliance  überall  alhie  kundbar,  und  lassen  sich  die 
Katholische,  eines  Theils  auch  Evangelische  vermerken,  dass  ihnen  diese 
Bündniss,  wenn  sie  nur  in  terminis  defensionis  bliebe,  nicht  zu  improbi- 
ren  stünde,  noch  weniger  dass  E.  Ch.  D.  zu  verdenken  wäre,  dergleichen 
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ergriffen  za  haben;  sollten  meinen,  es  würde  Schweden  dadurch  desto 
ehender  sich  auch  zu  Hinlegung  des  polnischen  Kriegs  bewegen  las- 
sen, wenn  sie  wissen  sollten,  dass  Oesterreich,  Polen  und  £.  Ch.  D. 
zusammenstünden.  — 


Canstein  an  den  Kurflirsten.    Dat.  Frankfurt  23./ 13.  März  1658. 

[CoDferenz  mit  den  BraanechweigerD.    BeaorgDiHS  dieser  wegen  eines  Krieges 

gegen  Schweden.] 

Die  sämmtlicheo  brauDschweigischen  Gesandten   sind  hent  bei  ihm  ge-  23.  März, 
wesen,  and  haben  ihm  Torgetragen: 

1)  Der  Karfürst  habe  der  braunscbweigischen  Gesandtschaft  iu  Berlin 
erklärt,  dass  er  Willens  sei,  in  die  bewnsste  Alliance  einzntreten;  es  sei 
wünscbenswerth,  dass  die  Sache  bald  za  Ende  komme  —  ob  Canstein 
jetzt  die  nöthigen  Befehle  des  Kurfürsten  erhalten  habe. 

2)  mlissten  sie  dabei  berühren,  dass  ihren  gnäd.  Herren  nicht  nur 
beglaubet  vorkommen,  sondern  auch  schwedische  alhie  seiende  Ministri 
ihnen  angezeigt,  sie  wüssten,  dass  E.  Ch.  D.  mit  Oesterreich  und  Polen 
sich  gesetzet,  auch  gegen  sie,  die  Schweden,  feindlich  agiren  wollten; 
da  müssten  nun  ihre  gnäd.  Herren  wol  bekennen,  dass  sie  ein  solches 
ungern  sehen  würden,  dass  dergestalt  zweene  so  vornehme  evangelische 
Herren  aufs  neue  an  einander  gebracht  werden  sollten;  hofften  vielmehr, 
E.  Ch.  D.  würde  das  Exempel  mit  Dänemark  zeigen,  was  sich  auf 
der  Katholischen  und  absonderlich  der  Oesterreichischcn  Hilfe  zu  ver- 
lassen, und  dannenhero  sich  nicht  dergestalt  induciren  lassen. 

Die  schwedischen  Gesandten  haben  die  braunscbweigischen  ersucht,  den 
brandenburgiscben  die  geeigneten  Yorstellangen  za  machen. 

Canstein  nimmt  ad  1)  alles  ad  referendnm;  noch  in  dieser  Woche 
würde  Herr  von  Jena  ankommen,  der  vielleicht  nähere  Instruction  mit- 
bringe. 

Ad  2)  längnet  Canstein  die  defensive  Alliance  mit  Oesterreich  nicht; 
sie  haben  auch  gegen  diese  nichts  einzuwenden  —  „im  Fall  aber  E.  Ch.  D. 
gegen  Schweden  ein  anderes  tbätcn  und  gegen  sie  in  Action  treten  und 
attacqniren  wollten,  fürchteten  sie  sehr,  E.  Ch.  D.  dürften  von  allen  bloss 
stehen^. 

Von  der  Offensivalliance  erklärt  Canstein  nichts  zu  wissen,  auch 
sei  ja  jetzt,  nach  dem  Stand  der  Sachen  in  Dänemark,  es  gar  nicht  zu 
einem  Kampf  gegen  Schweden  angetban;  der  Kurfürst  habe,  wenn  er  vor 
einem  schwedischen  Angriflf  sicher  sei,  gar  keinen  Anlass,  „in  Deutschland 
etwas  zu  moviren,  so  gemeine  Ruhe  stören  könnte^. 


35* 
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Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  23./13.  März  1658. 

23.  März-  ^^^^  °^°^  Conferenz  mit  den  Gesandten  der  katholischen  and  korrbei- 
niscben  Alliirten.  Canstein  gibt  eine  Reibe  von  Bedenken  zu  dem  Alli- 
anceentwarf  ein;  andere  hält  er  noch  zurück,  wie  nameDtlieh  die  Frage,  ob 
der  Kurfürst  bei  dem  zu  errichtenden  Kriegsrath  nur  durch  einen  Ge- 
sandten vertreten  sein  soll,  oder  durch  einen  für  jedes  Fürstenthnm. 

Er  glaubt  nicht  sehr  daran,  dass  die  Alliance  überhaupt  zo  Stande 
kommt.  Der  Kurfürst  aber  muss  nach  seiner  Meinung  jedenfalls  die  Sache 
in  der  Hand  behalten  und  sich  den  Beitritt  offen  lassen,  um  .die  IntentioDen 
der  Anderen  dabei  zu  ergründen. 

Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt  30.  März  1658. 

[Die  Franzosen  und  die  rheinische  Alliance.    Conferenz  mit  den  Braonschweigero 

in  Magdeburg.] 

1».  April.  I^ie  französische  Einnehmung  in  die  Alliance  betreffend,  so  habeo 

die  Oesterreichischen  davon  auch  Information,  die  nicht  allerdings  damit 
zufrieden;  meinen  doch,  es  solle  aus  dem  ganzen  Werk  nichts  werden. 
Unterdessen  fähret  Mainz,  Cöln,  Hessen  und  Braunschweig  mit  den 
Franzosen  in  Ueberlegung  dieses  Werkes  fort;  soll  doch  nicht  meinen, 
dass  etwas  gewisses  hierin  bereits  geschlossen,  noch  auch  ohne  E.  Ch.  D. 
gnäd.  Befehl  geschehen  werde. 

Er  werde  weiter  zu  penetriren  suchen,  wie  die  Sache  stehe  wegen  der 
Aufnahme  des  Kurfürsten  in  die  Alliance,  zunächst  aber  abwarten,  wie 
die  Conferenz  mit  den  braunschweigischen  Käthen  in  Magdeburg  aosfallen 
werde*). 


Nachdem  von  allen  Seiten  die  nöthigen  Monita  eingebracht  worden 
sind,  wird  darnach  ein  neuer  Rcccss  entworfen.  Die  Brandenburgischeo 
(Canstein,  Jena,  Nassau)  halten  dem  Kurfürsten  seine  Erklärung 
offen.  Die  ^Catholici  Invitantes*^  beabsichtigen  sich  wegen  des  polnischen 
Wesens  mit  einem  Nebenrecess  zu  verwahren,  wie  es  heisst.    (Bericht  dat. 

."  1658). 

Von  Seiten  des  Kurfürsten  ist  die  ausgesprochene  Tendenz  der  Alli- 
ance gegenüber,  ^dass  das  Werk  aufgehalten,  auch  unter  den  andern  nicht 


')  Zu  dieser  Conferenz  in  Magdeburg  waren  von  brandenburg.  Seite  S om- 
ni tz  und  Tornow  deputirt.  Die  Braunscbweiger  waren  instmirt,  jetzt  nach 
Abscbluss  der  braudenb.  Alliance  mit  Polen  und  Geste rreich  sehr  vorsichtig  xu 
sein  und  allen  etwaigen  Ansprüchen  auf  Hilfleistung  auszuweichen,  ebenso 
keine  Bilfe  auf  Grund  des  früheren  Bündnisses  zu  verlangen,  und  einer  etwaigen 
Forderung  einer  Erneuerung  dieses  Bündnisses  mit  dem  Hinweis  auf  die  jetzt 
in  Frankfurt  verbandelte    Alliance  zu  begegnen  (Archiv  zu  Hannover.). 


Die  franzöäisühe  Yerhundlnug.     ßrandenbnrg  bei  Seite  geschoben.      549 

zum  Scblass  komme^;  dazu  sollen  die  Gesandten  sieb  aller  vorbaudenen 
Bedenken  und  Einwürfe  bedienen  ^und  auch  dieses  de  novo  ins  Mittel  briii- 
,geii,  dass  Wir  Unsere  Herrn  Vettern  Culmbaeb-  und  Anspach'scher  Linien 
mit  eingeschlossen  wissen  wollten^;  auch  sollen  sie  vorschlagen;  dass  doch 
Kursachsen  dazu  eingeladen  werden  müsste.  Dagegen  müsse  die  Aufnahme 
von  Schweden  differirt  werden,  bis  ^es  mit  Polen  Friede  gemacht,  auch  alle 
Simultäten  mit  Oesterreich  gehoben**.  .  (Resolution  des  Kur  f.  dat. 
Colin  a.  Sp.  28.  Mai  1608)  7.  Juni 

Am  1/11.  Juni    überschicken    die    Gesandten    den    neuen    Entwurf.  11.  Juni 
(Heiliegend  nebst  liandbemerkungen;  in  deutscher  Sprache.) 


Canstein  und  Jena  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 

4./14.  Juni  1658. 

[Kin  neues  Acteostück  zur  Alliancesache,  hinter  dem  Kücken  der  Brandenburger 

entstanden.     Verdächtiger  Charakter  desaelbeo.] 

—  Nun  haben  wir  wol  daflir  gehalten,  es  würde  bei  dem  aufge-  U.Juni 
Hetzten  deutschen  und  E.  Ch.  D.  überschickten  Proj'ect  sein  Verbleiben 
gehabt  haben.  Es  ist  uns  aber  am  vergangenen  Mittwoch  spät  bei- 
kommender  lateinischer  Aufsatz  zugeschickt  und  dabei  angezeigt  wor- 
den, dass  wir  auf  den  folgenden  Donnerstag  uns  darüber  vernehmen 
und  unsere  eigentlichen  Gedanken  eröffnen  möchten. 

Wir  haben  uns  auch  darauf  eingestellet,  doch  gleichwol,  weil  aus 
der  Sache  vorhero  mit  uns  nicht  communicirct,  und  eines  und  das 
andere  darin  enthalten  gewesen,  das  nicht  allein  Nachdenken,  sondern 
vornehmlich  E.  Ch.  D.  gnäd.  special  Befehl  erfordert,  auch  über  dem 
.  .  .  die  ganze  Sache,  auch  das  Project  zwischen  den  Französischen, 
Schwedischen,  Churmainzischen,  Cölnischen,  Münsterischen,  Neubur- 
gischen, Braunschweigischen  und  Hessen -Casselschen  berathschlaget 
und  dergestalt  ohne  unser  einiges  Vorwissen  eingerichtet  worden:  so 
haben  wir  zwar  in  genere  constatirt,  dass  E.  Ch.  D.  nicht  zuwider  sein 
würde,  mit  der  Krön  Frankreich  in  guter  Correspondenz  und  foedere 
defensive  zu  leben;  auf  die  im  lateinischen  Project  enthaltene  Specialia 
aber  könnten  wir  uns,  ehe  und  zuvor  E.  Ch.  D.  eigentlicher  gnäd.  Be- 
fehl erfolget,  nicht  herauslassen. 

Und  ob  wir  wol  E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl  gemäss  über  dieser  Sache 
unsere  unterth.  und  unvorgreifliche  Gedanken  eröffnen  wollten,  so  fällt 
es  uns  doch  dahero  unmöglich,  dass  wir  nicht  eigentlich  wissen,  wie 
die  Sachen  an  E.  Ch.  D.  Hofe  bewandt;  müssen  doch  gleichwol  un- 
massgeblich schreiben,  dass  es  uns  scheinet,  als  wenn  das  lateinische 
Project  ziemlicher  Maassen  wider  das  Haus  Oesterreich  sei.  — 
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Wir  wissen  sonst  eigentlich  nicht,  was  wir  von  Eines  nnd  des 
Andern  Meinung  halten  sollen;  glauben  aber,  dass  die  jeiztgenannten 
Chur-  und  Fürsten  mit  Frankreich  und  Schweden  in  guten  tenninis 
und  Vertrauen  stehen. 

Bitte  am  Instraetion.  Beiliegend  das  w.  q.  folgende  Protokoll  der  Con- 
ferenz  ?om  vorigen  Tage. 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Frankfurt.    Dat  Cöln  a.  Sp. 

15.  Juni  1658. 

[Der  Abschlass  mass  aufgehalteo  werden.] 

25.  Juni.  —  Und  weil  Wir  aus  dem  übersandten  Aufsatz  für  Frankreich 

ersehen,  dass  man  die  Wahlcapitulation  und  Observanz  derselben  Art.  2 
in  terminis  generalibus  hineinziehen  will,  und  aber  solches  ein  weitaus- 
sehendes Werk:  als  werden  Sie  um  so  viel  desto  mehr  fürschlagen, 
dass  die  ganze  Sache  Chur- Baiern  und  Chur- Sachsen  communiciret 
und  ohne  derselben  Gutachten  nichts  darin  gethan  werde.  Sie  werden 
auch  alle  dienliche  Mittel,  das  Werk  aufzuhalten,  fbr  die  Hand 
nehmen. 


Confereuz  in  der  Allianzsache   in  des  Herrn  Canzler  Meelens 

Logement.    Donnerstags  den  3./ 13.  Junii. 

13. Jani.  Mainz.     Gegenstand  der  Verhandlung  ist  die    ^französische  Sache% 

nämlich  ,,wie  und  welcbergestalt  die  Krön  Frankreich  zu  der  zu  Papier  ge- 
brachten Allianz  zu  admittiren  sei^. 

Trier  s^nspendirt  sein  Votum  bis  zur  Wiederkunft  des  KnrfürsteD. 

Cöln.  Ohne  dem  Trier'schen  künftigen  Votum  vorgreifen  zu  wollen, 
erklärt  Cöln,  dass  es  gegen  das  Project  des  französischen  Beitrittes  snr 
AUiance  kein  Bedenken  habe. 

Brandenburg  ist  mit  der  „französischen  Einnehmung^  einverstanden; 
in  Betreff  des  Einzelnen   erwarten  die  Gesandten  noch  nähere  Instruction. 

Nenburg,  in  der  Hauptsache  einverstanden;  einige  Particulannonit« 
werden  vorbehalten. 

Braunschweig  ist  gleichfalls  im  Princip  einverstanden  mit  dem  Bei- 
tritt von  Frankreich;  da  den  Gesandten  aber  der  Entwarf  dazu  zu  spät  zu- 
gegangen, müssen  sie  erst  noch  auf  Instruction  über  das  Einzelne  warten; 
auch  müsse  man  erst  noch  genauer  über  die  Absichten  Frankreichs  infor- 
mirt  werden. 

Hessen-Kassel  ähnlich  wie  Braunschweig. 

Mainz.  Man  habe  doch  bereits  ein  Project  mit  den  Franzosen  ent- 
worfen,  und   diese  seien  ni't  deu  Bedinguageo    des  Hauptvertrags   bereits 
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fast  ganz  ein?erstaDden.    Dringt  daraaf,    dass  man  gleich  jetzt  näher  auf 
die  Frage  eingehe. 

Hieranf  wird  das  Project  vorgenommen  und  in  den  einzelnen  Puneten 
durchgegangen,  wobei  zahlreiche  Amendements  gestellt  werden,  ?on  Bran- 
denburg keines. 


Nassau,  Canstein  und  Jena  an  den  Kurfürsten.     Dat. 

Frankfurt  a.  M.  6./16.  Juli  1658. 

[Ein  neuer  Zwischenfall  von  Schweden  veranlasst.    Die  französische  Alliance  fest] 

—  Auch  ist  dieser  Tage  von  schwedischer  Seiten  beigehendes  Pro-  ^♦^.  Jqü 
ject  und  Erklärung,  so  viel  die  Nichtimplicirung  der  übrigen  Alliirten 
in  den  polnischen  Krieg  angehet,  ausgeantwortet,  folgends  in  Deli- 
beration  gezogen  und  dabei  eben  keine  sonderbare  Difficultät  gemacht, 
sondern  nachdem  es  Chur-Cöln  in  einigen  Passibus,  wie  in  margine 
zu  sehen,  etwas  kürzer  und  deutlicher  gefasst,  von  den  meisten  appro- 
biret  und  genehm  gehalten  worden. 

Als  wir  es  aber  vor  E.  Ch.  D.  sehr  gefährlich  eingerichtet  gefun- 
den und  dabei  erwogen,  dass  solchergestalt  und  wenn  es  bei  solchem 
Project  verbleiben  sollte,  E.  Ch.  D.  nicht  allein  in  solche  Allianz  nicht 
eintreten  könnten,  sondern  auch  die  Alliirte  sich  wider  E.  Ch.  D.  in 
Krieg  einzulassen  verbunden  würden:  so  haben  wir  nicht  ermangelt, 
solches  alles  sowohl  I.  Ch.  Gn.  und  Dchl.  zu  Mainz  und  Cöln,  als  auch 
den  Braunschweigischen  und  Hessischen  gebührend  zu  remonstriren, 
welche  denn  auch  dadurch  auf  etwas  andere  Gedanken  gerathen  und 
uns  die  Versicherung  gethan,  dass  ihre  Meinung  gar  nicht,  sich 
auf  einigerlei  Weise  in  den  polnischen  Krieg  einzumischen,  sondern 
vielmehr  ganz  und  gar  sowol  in  der  Krön  Polen  als  dero  Alliirten 
Respect  daraus  zu  halten. 

Nichts  destoweniger  ist  darauf  von  Chur-Mainz  einiges  Tempera- 
ment dahin  vorgeschlagen  worden,  dass  man  nur  das  Herzogthum 
Bremen  excipiren  und  wann  dasselbe  von  der  Krön  Polen  Alliirten 
attacquiret  werden  sollte,  darwider  der  Krön  Schweden  zu  Hilfe  kom- 
men; im  übrigen  aber  und  wegen  der  andern  Länder  damit  ganz 
nichts  zu  schaffen  haben  wollte.  Als  wir  aber  solches  erfahren  und 
I.  Ch.  Gn.  zu  Mainz  zu  Gcmüthe  geführt,  dass  dadurch  der  Sachen 
nicht  geholfen  werden  könnte,  sondern  einen  Weg  wie  den  andern 
vorige  Inconvenientia  zu  besorgen  stünden,  hat  es  endlich  das  Anse- 
hen gewonnen,  als  wann  man  sich  auch  solchen  Temperaments  begeben 
und  diesfalls   keine  Distinction  unter  der  Krön  Schweden  im  Reich 
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gelegenen  Lfmdern  machen,  sondern  sich  ganz  und  gar  nicht  dessen,  ww 
darin  vorgehen  möchte,  theilhaftig  machen  wollte;  gestalt  es  dtna 
auch  fast  scheinet,  als  wann  die  übrige  Alliirte  damit  umgehcD,  dass  sie 
nur  vor  und  unter  sich  die  Allianz  schliessen  und  beides  E.  Ch.  D.  and 
die  Krön  Schweden  so  lange  daraus  halten  mögen,  bis  man  siebet, 
wohin  sich  die  Sachen  zwischen  denselben  veranlassen  und  dass  sie 
daraus  keine  Oerährlichkeit  zu  besorgen,  wiewol  wir  wegen  der  Un- 
beständigkeit der  Resolutionen,  so  alhier  gefasst  werden,  annocb  nichts 
beständiges  davon  versichern  können. 

Dies  aber  ist  wol  gewiss,  dass  sie  die  Allianz  mit  Frankreich 
hingegen  desto  eifriger  treiben  und  rühret  solches,  sonderlieh  was 
Chur-Mainz  und  Cöln  betrifft,  wol  daher,  dass  sie  in  Diftidenz  wider 
das  Haus  Oesterreich  stehen  und  von  demselben  nicht  viel  gutes  er- 
warten. — 


Caustein  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Frankfurt  2.  Aug.  1658.  (P.S.) 

[(Jogünstige  Weuduug  der  Alliaacesache;  vortheilbafte  EuUcbeiduDg  für  Schwe- 
den; Abschluss  bovorstehoDd,  ohne  BraDdeobnrg.     RemoDstrationeu  Cansteics] 

12.  Aug.  Wie  ich  eben  schliessen  wollen,  so  kommen  die  BraunschweigischcD 

Gesandten  zu  mir  und  eröffnen,  dass  ihre  Herren  endlich  in  der 
Alliancesaclie  respectu  Schweden  darhin  geschlossen,  dass  sie,  so  viel 
Pommern  und  die  Mark  anginge ,  mit  den  polnischen  und  andern 
Kriegen  nichts  wollten  zu  thun  hal)en;  so  viel  aber  Bremen  und 
Verden  betreffe,  wollten  sie,  auf  den  Fall  ohne  sein  eigen  Verursachen 
an  selbigen  Orten  der  König  angegriffen  würde,  ihm  adsistiren;  wor- 
durch  sie  dann  vermeinten  zugleich  gehindert  zu  haben,  dass  er  gegen 
Minden  und  üalberstadt,  auch  die  westphälischen  Lande  nichts  tbun 
dürfte;  denn  sonst  er  Anlass  gäbe,  daselbst  attacquiret  zu  werden; 
sie  wollten  aber  alles  auslührlich  an  E.  Ch.  ü,  bringen,  welcher  auch 
die  Mitantretung  allerdings  reserviret  hliebe. 

Ich  habe  sie  dahin  beantwortet,  dass  ich  alles  E.  Ch.  D.  hinter- 
bringen wollte,  hätte  gleiehwol  meines  Theils  mich  einer  solchen  Re- 
solution nicht  versehen,  da  man  zu  Schwedens  Defension  sich  ver- 
binde und  nicht  considi-rirte,  dass  vielleicht  er  wol  an  den  Orten  E. 
Ch.  ü.  und  andere  angreifen  und  sie  also  necessitiren  möchte,  auch 
gegen  Bremen  und  Verden  was  vorzunehmen.  So  hätte  ich  auch  da- 
vorgehalten,  dass  E.  Ch.  D.  so  viel  Kespect  gebührt  hätte,  dass,  da 
man  E.  Ch.  D.  iuvitirt  hätte,  man  würde  zum  wenigsten  nicht  eben- 
der  schliessen,   ehender  man  E.  Ch.  D.  die  ganze  Sache  vorgetragen 
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und  darüber  vernommen.  E.  Ch.  I).  würden  es  dabin  müssen  ge- 
stellet sein  [lassen],  dass  man  auswärtige  Kronen  niebt  nur  keines- 
wegs hinderte,  in  dem  Reicb  gegen  dess  Eingesessene  was  zu  thun 
und  vorzunehmen,  sondern  dass  man  aueb  denen,  so  gleiebwol  die 
allgemeine  Rübe  ihres  privat  Interesse  halber  verstöreten,  noch  ad- 
sistiren  wollte,  Es  wäre  doch  zum  wenigsten  gut,  dass  E.  (Jh.  D. 
einmal  wüssten,  wess  sie  sich  zu  ein  und  andern  verseben  sollten.  — 
Die  Braunschweiger  sagen,  diesen  Sinn  habe  es  nicht  etc.  — 
Heute  gehen  die  Braunschweigischen  zu  den  Franzosen,  um  zu 
scbliessen.     Hessen  und  Münster  aber  sind  noch  nicht  resolvirt. 

Das  officielle  Bundesinstrument  ist  datirt  Frankfurt  a.  M.  4/14.  AugUi>t 
1658.  Gedruckt  u.  a.  Diarium  Europaeum  II.  lOlO  ff.  LondorpAct«  pu- 
blica VIII.  417  ff.  Dumont  Corps  diplom.  VI.  2.' 239.  Die  französische 
Beitrittserklärung   ist  vom  15.  Aug.  1658  (Mignet  N6gociations  II.  14  ff.). 

Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Colin  a.  Sp.  11.  Aug.  1658. 

(Conc.  Schwerin.) 

[MittheiluDg  des  BuodesioBtrumeDtes;  Beschwerde  des  Karfärsten.] 

Nachdem  mir  ein  Extract  von  derjenigen  Alliance,  so  einige  Chur-  21.  Aug. 
und  Fürsten  mit  den  auswärtigen  Kronen  Frankreich  und  Schweden 
aufzurichten  im  Werke  begriffen,  von  vertrauter  Hand  zukommen, 
als  habe  ich  meiner  Schuldigkeit  zu  sein  erachtet,  E.  Kais.  Maj.  da- 
von eine  Copiam  hierbei  unterh.  zuzufertigen;  und  weil  darinnen 
solche  Sachen  enthalten,  welche  zu  grosser  Weiterung  im  beil.  Reiche 
und  Trennung  der  Stände  Anlass  geben  werden,  auch  etliche  Puncto 
dem  Buchstab  nach  wider  die  Reichsconstitutionen,  Kreisverfassungen 
und  das  Inst.  Pac.  laufen,  und  darinnen  sonderlich  uf  mich  und  mein 
aus  höchster  Noth  vorgenommenes  Defensionwerk,  dadurch  ich  doch 
niemanden  zu  offendiren,  sondern  mich  allein  vor  Gewalt  zu  schützen 
gemeinet,  gezielet  wird:  so  werden  E.  Kais.  Maj.  dero  hocherleuchte- 
tem Verstände  nach,  gestalt  ich  darum  unterth.  bitte,  dieser  sehr  weit- 
aussebenden  Sache  in  kaiserlichen  Gnaden  reiflich  nachzudenken  und 
sich  zu  entschliessen  belieben  lassen,  was  dagegen  zu  Erhaltung  des 
Reichsfriedens,  und  dass  ein  Stand  nach  dem  andern  unterdrücket 
werde,  vorzunehmen  und  dero  gnäd  Gemüthsmeinung  mir  hierüber  zu 
entdecken.    E.  Kais.  Maj.  thue  ich  etc*). 

*)  Weitere  Erörterungen  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Karf.  über  die  rhei- 
Dische  Alliance  s.  oben  io  dem  V.  Abschnitt  passim. 
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Der  Kurfürst  an  die  Herzoge  von  Braunschweig.     Dat 

Colin  a.  Sp.  11.  Aug.  1658. 
(CoDC.  Schwerin.    An  die  drei  Herzoge  einzeln.) 

[Beschwerde  über  den  raschen  Abschluss  ohne  sein  Wissen.    Fordert  ErkläruDg] 
21.  Aug.  Uebersendet  gleichfalls  Copie  des  Allianceentwurfs. 

Nun  ist  E.  Ld.  ebne  mehrere  Anführung  bewusst,  dass  Wir  zu 
diesen  Allianeetractaten  nicht  allein  invitiret,  sondern  auch  die  Unsri- 
gen  mit  genügsamer  Vollmacht  an  unterschiedenen  Orten,  die  dazu  be- 
rahmet worden,  zugegen  gehabt.  Wundert  Uns  dahero  nicht  wenig, 
warum  man  Uns  bei  dem  Progress  der  weiteren  Tractaten  zurückge- 
lassen und  ohne  der  Unsrigeu  Beisein  einen  solchen  Schluss,  wie  der 
angezogene  Extract  besaget,  gemachet.  Und  nachdem  Wir  demjenigen, 
was  Uns  communiciret,  allerdinges,  dass  es  also  ergangen,  nicht  wo! 
Glauben  zumessen  können,  weil  es  fast  scheinet,  dass  darinnen  den 
Keichsconstitutionibus,  Kreisverfassungen  und  dem  Inst.  Pae.  nicht 
allerdinges  nachgangen,  vielmehr  aber  eines  und  das  andere  mit  den- 
selben Uns  nicht  einstimmig  vorkommt  ...  als  haben  Wir  nicht 
unterlassen  können,  E.  Ld.  hierdurch  freundöhmlich  anzulangen  und 
zu  ersuchen ,  Uns  die  rechte  HeschatTcnheit,  wie  es  mit  solchem 
Schlüsse  bewandt,  im  Vertrauen  zu  entdecken,  auch  an  Ihrem  Ort  es 
dahin  richten  zu  helfen,  im  Fall  das  Project  richtig,  dieses  Werk,  bis 
Wir  darüber  mit  Unsern  Einwänden  vernommen,  in  suspenso  verblei- 
ben möge.  Worüber  Wir  E.  Ld.  ehisten  freundlichen  Beantwortung 
erwarten  etc.  — 


Aehnlich    an    den    Landgrafen   Wilhelm    von   Hessen-Kassel; 
id.  dat. 

Die  Gesandten   der   rheinischen  Alliancetlirsten  au  den  Kur- 
fürsten.    Dat.  Frankfurt  22.  Aug.  1658. 

[Rechtfertigung  des  Abschlusses  ohne  Braodeuburg;  die  Stellung  Schwedens 

Id  der  Alliauce.] 

22.  Aug.  Darlegung  des  Verlaufs  der  Verhandlung;  der  gute  Wille  der  Verbün- 

deten, Brandenburg  mit  einzuschliessen,  sei  ofifeu  za  Tage  gelegt  worden, 
indem  man  die  Ges.-indten  des  Karfürsten  gleich  Anfangs  sogar  ^obne  Bei- 
bringung sonsteu  zu  dergleichen  erforderten  Gewalts''  (d.  h.  ohne  eine  for- 
melle Vollmacht)  dabei  zugelassen;  auch  sei  der  Schluss  um  seinetwillen 
lange  verzögert  worden.  Inzwischen  sei  es  zu  Feindseligkeiten  zwischen 
Brandenburg  und  Schweden  gekommen ;  man  habe  betrachtet,  dass  nun 
diese  beiden  Mächte  ^schwerlich  neben  einander  in  diese  vertraute  Zusam- 
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meDsetzDDg  sich  würden  begeben  können^;  überdies  hätten  anch  ^dero 
Herren  Gesandte  sich,  zweifelsfrei  ans  solcher  Ursach,  algemächlich  von 
der  Handlang  abgehalten  nnd  endlich  gar  hinwegbegeben^,  Schweden  da- 
gegen bei  der  Durchführung  der  Verhandlungen  beharrt. 

Somit  sei  die  Alliance  nun  mit  Schweden  und  Frankreich  vollzogen 
worden;  es  sei  ihren  Herrn  Principalen  unmöglich  gewesen,  bei  jetziger 
Lage  der  Dinge  länger  allein  zu  stehen. 

Uebrigens  sei  der  Zweck  ein  rein  defensiver,  nnd  der  Kurfürst  werde 
aus  der  Abschrift  erkennen,  ,,da8s,  wenn  nicht  I.  E.  M.  zu  Schweden  in  dero 
in  den  westfälischen  und  niedersächsischen  Kreisen  gelegenen  Landen  zu- 
erst angegriffen  werden,  man  ihm  zu  keiner  Hilfleistung  verbunden  sei,  noch 
sich  sonsten  in  dero  habende  Krieg  einmischen  wolle^;  sowie  auch  Schwe- 
den sich  verpflichtet  habe,  nichts  feindliches  gegen  einen  Reichsstand  in  den 
beiden  gen.  Kreisen,  also  auch  nicht  gegen  den  Kurfürsten  vorzunehmen.  — 


Die  Antworten  auf  obiges  Schreiben  des  Kurfürsten,  von  den  3  branu- 
schweigi sehen  Herzogen  dat.  9.  Sept.  1658,  von  Landgraf  Wil- 
helm dat.  Kassel  4.  Sept.  1658,  wiederholen  in  der  Hauptsache  nur  die 
Argumente  des  Gesandtenschreibens  vom  22.  Aug.,  auf  das  sie  sich  auch 
berufen.  Die  Braunschweiger  fügen  noch  besonders  als  Grund  zum  Ab- 
schlnss  das  Drängen  der  französischen  Gesandten  hinzu  und  sprechen  die 
Hoffnung  aus,  dass,  wenn  der  Kurfürst  aus  den  jetzigen  „schweren  moti- 
bus^  heraus  sein  wird,  er  ^mehr  ermeltes  Foedus  durch  dero  nachdrück- 
liche [sie]  Miteintretung  vermehren  und  bestärken  möge^.  — 

Der  Kurfürst    an   die   verbündeten  Kurfürsten   und  Fürsten. 

Dat.  Kloster  Bordesholm  25.  Sept.  1658. 
(Conc.  mit  Correcturen  von  Schwerin.*) 

[Beschwerde  über  die  abgescblosseDe  Alliance  und  ihre  feindselige  Haltung  gegen 
Brandenbarg.     Hinweis  aaf  den   schwedischen  Friedeusbrach.    Bitte  um  Nicht- 

ratification  oder  Aofknodigung.] 

Der  Kurfürst  gibt  sein  Missvergnügen  zu  erkennen  über  die  ohne  ihn  5.  Oct. 
abgeschlossene  Alliance,    wobei   man  auf  seine  Entschliessnng    nicht   habe 
warten  wollen,  „da  man  doch  zuvor  auf  andere  wol  gar  lange  Zeit  warten 
können**  — 

noch  viel  mehr  aber,  dass  in  demselben  [Foedere]  dem  Aggressori 
versprochen  worden,  sich  Unser,  was  Uns  auch  in  Unser  Chur-  und 
Mark  Brandenburg  und  Pommern  begegnen  möchte,  nicht  anzunehmen; 


*)  Ad  Mainz,  Trier,  Cöln,  Münster,  Neoburg,  Hans  Brauoschweig,  Hessen- 
Caseel.  —  Das  Schreiben  ist  schon  mehrfaltig  gedruckt,  im  Diar.  Europ.  IL 
1107 ff.  Locdorp  VIII.  448 ff.,  wo  dasselbe  anrieh tig  als  nur  an  Karmainz  ge- 
richtet bezeichnet  wird. 
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am  allermeisten  aber,  dass  Uns  der  sämmtliehen  correspondirenden 
Chili-  und  Fürsten  hiezu  Deputirte  in  bemeltem  Schreiben  [vom  22.  Aug.] 
deutlieh  zu  verstehen  geben  dürfen,  dass  Wir  jetziger  Bescbaffeoheit 
halber  nebst  dem  Könige  von  Schweden  nicht  mit  bineingenommen 
werden  können. 

Wann  Uns  E.  Ld.    und   anderer   in    dieser  Alliance    begriffener 
Chur-  und  Fürsten   löblicher  Eifer   vor    die  Erhaltung    des  Friedens 
nicht  gnugsam  bekannt  wäre,  so   wüssten  W^ir  gevrisslich  nicht,  was 
Wir  von  dem  Uns  communicirten  Aufsatz  halten  und  urteilen  sollten; 
indem  Wir  gar  sehr  befürchten,   dass  eins  und  andere,  so  darin  be- 
griffen, vielmehr  zu  höchstgefährlicher  Weitläuftigkeit  und  schädlicher 
Trennung  als  Erhaltung  Ruhe  und  Friedens  im  Reich  Ursach   geben 
werde  *)•     E.  Ld.  werden  ohne  Zweifel  mit  Uns  darin  einig  sein,  dass 
ein  jedweder  schuldig  sei,  einem  bedrängten   und  mit  Gewalt  Über- 
fallenen Reichsstande  zu  assistiren ,   und    noch   viel    weniger  jemals 
verantworten  könne,  dem  Aggressori  und  Urheber  des  Krieges,  wenn 
er  von  dem  Beleidigten  repoussiret  würde,  zu  Hülfe  zu  kommen  und 
ihm    desfalls    vorher    durch    öffentliche    Pacta    (gleichwie    in    diesem 
Foedere  §.    Wobei  dann  dieses  besonderlich  etc.   geschieht)    Versiche- 
rung und  also  Aulass  zu  geben,  den  Frieden  im  Reiche  zu  stören. 

Wann  auch  E.  Ld.  die  vorige  und  gegenwärtige  Actiones  hoch- 
erwähnten Königs  von  Schweden  bei  sich  erwägen,  wann  Sie  betrach- 
ten, wie  niemands  mehr  vor  demselben  gesichert  sein  könne,  wie 
keine  Pacta  so  fest,  auch  durch  mächtiger  Mediatoren  Interposition, 
gemacht  werden  können,  welche  nicht  durch  ganz  geringen  Prätext, 
ohne  einzige  Verwarnung,  mit  aller  beim  Christeuthum  ungehörten 
Grausamkeit  nach  Belieben  gebrochen  werden:  so  werden  E.  Ld. ... 
ohne  allen  Zweifel  auf  andere  sichere  Mittel,  und  wie  vor  jetzo  dem 
Ueberfallenen  zu  helfen  und  ein  beständiger  Frieden  zu  erlangen, 
bedacht  sein;  um  so  viel  mehr,  weil  nunmehr  diese  Proceduren,  be- 
nebenst  der  jetzt  öffentlich  an  den  Tag  gegebenen  Begierde  zu  einer 
neuen  und  absoluten  Monarchie  auch  der  Krön  Schweden  eigenen 
Freunden  und  AUiirten  die  Augen  dergestalt  geöffnet,  dass  E.  Ld. 
verhoffentlich  desfalls  bald  merkliche  Veränderung  verspüren  werden. 

Und  weil  über  diesem  allen  die  Kön.  Wrd.  zu  Schweden  den 
westfälischen    Frieden    im    Herzogthum   Holstein  .  .  .    manifestissime 


')  Hier  Correctar  von  Schwerin;  in  der  Fassung  des  ersten  CoDcipienten 
iet  geradezu  gesagt,  dass  dies  nicht  ein  Defensivbündniss,  sondern  .ein  rechtes 
foedus  ofifensivurn"  zu  sein  scheine. 
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gebrochen,  also  dass  kein  Stand  des  Reichs  mit  Fug  sich  deren  von 
der  Kgl.  Wrd.  zu  Dänemark  begehrten  Assistenz  entbrechen  kann: 
so  ersuchen  wir  E.  Ld.  hiemit  ganz  dienstfreundlich  .  .  .  Sie  wollten 
in  Erwägung  dessen  allen  aufs  wenigste  die  Ratification  solchen 
Foederis  differiren  oder,  da  dieselbe  wider  alles  VerhofTen  alberelt 
geschehen  wäre,  nur  so  lange  bis  an  schwedischer  Seite  von  diesem 
gewaltthätigen  Kriege  abgestanden,  die  Waffen  von  des  Reichs  Boden 
abgeführt  etc.  .  .  .  dieselbe  Ihr  Kgl.  Wrd.  hinwieJeruiu  aufkündigen 
und  dieselbe  dadurch  so  viel  ehe  zu  beständigem  sicherem  Frieden 
veranlassen. 

Wogegen   der  Kurfürst   auch  seinerseits  wieder  zu  allen  guten  Erwei- 
sungen erbötig  sei.  — 


Instruction    für    den    Halberstädtisclien    Regierungsratli    Joli. 

Butendack.     Dat.  Vorstadt  Rendsburg  28.  Sept.  1658. 

(Conc.  Schwerin.) 

[Verwahrong  gegen  UuterstützuDg  Schwedens  von  Seiten  der  Alliirten.] 

Die  Gesandten   der  Kurfürsten   und  Fürsten   von  der  Frankfurter  AUi-  8.  Oct. 
anee  sollen^  wie  man  erfährt,  demnächst  eine  Conferenz  in  Hildesheim  hal- 
ten wollen.     B.  soll  sich  dahin  begeben  und  ihnen  remonstriren : 

Erstlich  dass  Wir  Uns  nicht  wenig  verwunderten,  dass,  da  be- 
wusste  Chur-  und  Fürsten  vor  diesem  Uns  zu  der  Alliance  invitiret, 
sie  dieselbe  ohne  Unser  weiteres  Vorwissen  geschlossen,  welches  doch 
nicht  weniger  ohne  Unser  als  auch  der  gemeinen  Sicherheit  sonder- 
baren Präjudiz  geschehen  können.  [Beiliegend  Copie  des  betr.  Schrei- 
bens an  die  verbündeten  Fürsten.) 

Im  Fall  Ihr  nun  erfahren  solltet,  dass  gedachter  Deputirten  Con- 
silia  dahin  zielen  möchten,  welchergestalt  sie  in  der  Alliance  ver- 
sprochene Hilfe  dem  König  von  Schweden  in  Bremen  und  Verden, 
im  Fall  des  Orts  was  vorgehen  sollte,  leisten  mögen,  so  habet  Ihr 
vors  andere  ihnen  ausführlich  vorzustellen,  welchergestalt  gleichwol 
der  König  von  Schweden,  nach  einmal  getroffenem  Frieden  mit  Däne- 
mark, denselben  ohne  Noth  nicht  allein  gebrochen,  sondern  auch  pa- 
cem  Germaniae  dardurch  turbiret,  ja  auch  Uns  vor  Feind  erkläret; 
dass  Wir  dannenhero  billig  auf  Unsere  Sicherheit  zu  gedenken,  zu 
den  Waffen  zu  greifen  und  dem  Könige  in  Dänemark  ...  zu  Hülfe 
zu  kommen  genöthiget  worden.  Und  weil  dieser  Unser  Zug  zu  nichts 
anders  als  zu  Beförderung  eines  allgemeinen  sichern  und  aufrichtigen 
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Friedens  angesehen  wäre,  als  ersuchten  Wir  die  versammelten  .  .  . 
Deputirten,  dass  sie  ihre  Deliberationes  dabin  richten  wollten,  dass 
dem  Könige  von  Schweden  keine  Assistenz  geleistet  oder  Secours  ge- 
schickt werde  .  .  .  sondern  wollten  vielmehr  den  König  von  Schwe- 
den dahin  disponiren,  dass  er  das  Reich  nicht  ferner  beanrahigen, 
sondern  seine  Völker  von  des  Reichs  Grund  und  Boden  abf&hren  und 
einen  guten  und  ehrlichen  Frieden  eingehen  wollte. 

Für  weitere  Instruction  auf  Canstein  verwiesen,  der  zugleich  Befehl 
erhält,  ihn  über  alles  Vorangegangene  zur  Genüge  zu  informiren  (id«  dat). 


Die  Conferenz  in  Ilildesbeim  verzögerte  sich;  noch  am  15.  (25.)  Oct. 
schreibt  Butendack,  dass  wegen  schwerer  Erkrankung  des  Kanzlers 
V.  Schwartzkoppen  noch  kein  Termin  angesetzt  sei.  Sie  kam  erst  im 
Nov.  1G58  zu  Stande,  wo  der  geh.  Rath  Tornow  ihr  beiwohnte.     S.  o. 


Der  Kurfürst  an  die  drei  Herzöge  von  Braunschweig.     DaL 

Hauptquartier  Husum  5.  Oct.  1658. 
(Conc.  V.  Schwerin.) 

15  Oct.  Dank  für  die  von  ihnen  gegen  W ei  man  geäusserten  günstigen  Gesin- 

nungen. Darlegung  der  Lage  und  namentlich  der  offenbaren  von  den 
Schweden  begangenen  Ruptur  im  Reich.  Die  Herzöge  werden  daher  höh 
fentlich  alles  thun,  um  das  beginnende  Feuer  nicht  aufkommen  zo  lassen, 
und  werden  namentlich  unter  jetzigen  Umständen  die  Ratification  der  in 
Frankfurt  geschlossenen  AUiauce  vorerst  anstehen  lassen. 
Gleichlautend  an  den  Bischof  von  Münster  id.  dat. 


Der  Kurflirst  an  den  Kaiser.     Dat.  Husum  6.  Oct  1658. 

(Conc.  V.  Schwerin.) 
[Massregeln  gegen  die  rheinische  AUiance.    Mahnung  wegen  des  BeligionswesenB.] 

16.  Oct.  Glücklicher  Fortgang  der  Kriegsoperationen.     Es  ist  erwünscht,   dass 

der  Kaiser  an  das  Haus  Braunschweig  schicken  will,  dasselbe  vor  Vollzie- 
hung der  bekannten  Alliance  zu  warnen.  Gegen  den  brandenbnrgischen 
Abgesandten  W  ei  man  haben  die  Herzoge  sich  sehr  günstig  erklärt  und 
grosse  Missbilligung  der  jüngsten  schwedischen  Proceduren  gezeigt  So 
werden  sie  gewiss  auch  gegen  den  Kaiser  sich  erweisen,  „wenn  ihnen  nur 
nächst  Versicherung  E.  Kais.  Mrij.  allergnäd.  wolgeraeinten  Intention  gewiss 
versprochen  wird,  dass  wegen  des  Religionswesens  (weshalber  diese 
Häuser  allemal  grosse  Diffidenz  haben  und  ohne  feste  Zusage,  dass  darin 
niemands  Beschwerd  zugezogen  werden  soll,  von  den  fremden  Kronen  nim- 
mer werden  abzuziehen  sein)  keine  Widerwärtigkeit  zu  befahren  sei**). 

0  Vgl.  oben  p.  364.  379  fF. 
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Der  Kaiser  möge  doch  auch  bei  Mainz  und  Cöln,  sowie  bei  dem 
Herzog  von  Neuburg,  „als  welcher  sich  für  anderen  widrig  bezeiget**, 
auf  Fassung  anderer  Entschlüsse  zu  wirken  suchen. 

Bitte,  die  vom  Kaiser  versprochenen  Avocatorien  baldigst  im  Reich  zu 
publiciren. 


Der  Kurfilrst  an  Dr.  Toruow.     Dat.  Husum  16.  Oct.  1658. 

(Conc.  V.  Schwerin.) 

Er  soll  zu  derselben  Zeit,  wo  der  kaiserliche  Gesandte  zu  den  braun-  26  Nov. 
Schweigischen  Herzögen  kommen  wird,   sich  ebenfalls  dorthin  begeben  und 
mit  ihm  zu  dem  bewussten  Zweck  cooperiren.     Diese  Instruction  wird  wei- 
terhin (dat.  2.  Nov.)  auch  auf  den  hessischen  Hof  in  Kassel  ausgedehnt. 


Tornow  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Berlin  30.  Oct.  1658. 

(Praesent.  Flensburg  5.  Nov.) 

[Gesandtschaft  ao  die  Braanschweiger.    KriegsrüstuDgen  hier  nod  dort.    Herzog 

von  Gottorp  und  Herzog  von  Curland.] 

Er  habe  erfahren,    dass    der  nach  Wolfenbüttel  bestimmte   kaiserliche  9.  Nov. 
Gesandte,  ein  Graf  Nothhaft,  am  13.  Oct.  von  Wien  aufgebrochen;   seit- 
dem habe  er  nichts  von  ihm  gehört;    er  kann  noch  nicht   dort   sein;    über- 
morgen will  er  sich  gleich  auf  den  Weg  machen. 

Die  kaiserlichen  Avocatorien  sind  ins  Reich  ergangen. 

In  Böhmen  stehen  14,000  M.  gute  deutsche  Truppen  bereit. 

Jena  schreibt,  der  Kurf.  v.  Mainz  lasse  seine  Armee  mustern  und  wolle 
mit  900  xM.  zu  Felde  geben;  wird  dem  Kaiser  nicht  viel  schaden  und  den 
Schweden  nicht  viel  nützen. 

Von  E.  Ch.  D.  jetzigen  Aetion  judiciren  die  Leute  auch  seltsam; 
sie  yermeinen,  es  laufe  Verrätherei  mit  unter.  Mao  sagt,  es  sei  E. 
Ch.  D.  geschrieben,  Sie  möchten  mit  dem  Herzog  von  Gottorf  gelinde 
handeln,  damit  die  Schweden  nicht  Ursach  nehmen,  E.  Ch.  D.  Frau 
Schwesters  Dchl.  in  Kurland  härter  zu  tractiren.  Andere  AflFectionirte 
haben  aber  geantwortet,  wenn  E.  Ch.  D.  hochged.  Herzog  von  Got- 
torf erstlich  neben  seiner  Gemalinn  und  Familien  auch  gefangen  hät- 
ten, wollten  sie  rathen,  dieselbe  möchte  solche  Gefangene  viel  glimpf- 
licher, denn  Douglas  die  Ihrigen,  tractiren.  Und  will  jedermann 
Übel  deuten,  dass  nicht  etwas  Importantes  vorgenommen  werde.  Man 
iiiuss  aber  dem  unberichtctcn  PUpfel  [sie]  viel  nachgeben. 
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Kiirf.  Karl  Kaspar  von  Trier  an  den  Kurfürsten.    Dat 

Ehrenbreitenstein  2.  Nov.  1658. 

[Hat  dio  rheinische  Alliance  vorläufig  nicht  ratificirt.] 

2.  Nov.  Antwort  auf  das  Schreiben  dat.  Bordesholm  25.  Sept.  (oben  p.  555). 

Er  habe  nach  beendigtem  Wahltag  sich  nach  Bad  Schwalbach  beg^ 
ben  und  seine  Käthe  nach  Coblenz  geschickt,  in  der  MeiDung,  dass  für*8 
nächste,  besonders  wegen  des  Zerwürfnisses  zwischen  Schweden  and  Bran- 
denburg, in  der  Alliancesache  nichts  geschehen  werde.  Unvermatbeter 
Weise  haben  die  übrigen  Gesandten  in  Frankfurt  die  Verhandlongen  doch 
fortgesetzt,  sich  über  den  Recess  geeinigt  und  denselben  dann  ihm  zor 
Mitausfertigung  zugeschickt. 

Da  er  aber  fand,  dass  Brandenburg  darin  ausgelassen  und  anderseits 
Zusätze  hinzugethan  waren,  die  für  dieses  sehr  nachtheilig  waren,  überdies 
auch  bald  darauf  es  zum  wirklichen  Bruch  auf  Reichsbodeo  kam  und  dar- 
aus leicht  eine  bedenkliche  Zumuthung  hätte  folgen  können,  so  habe  er 
Ausfertigung  und  Ratification  zurückgehalten.  Das  von  den  unirten  Pürsteo 
an  Brandenburg  abgelassene  Schreiben  sei  ohne  sein  Mitwissen  gefertigt 
worden.  Er  sei  demnach  „zu  dem  Alliancewesen  bishero  unverbanden  ver- 
blieben" ;  habe  auch  in  diesem  Sinne  an  den  Kaiser  geschrieben.  Die  von 
Brandenburg  begehrte  „Redressirung"  sei  also  bei  ihm  nicht  nöthig;  er 
hofl'e  aber,  dass  die  andern  Fürsten  hierin  dem  Kurfürsten  entgegenkommen 
werden '). 


Kurf.  Maximilian  Heinrich  von  Cöln  an  den  Kurfürsten. 

Dat.  Bonn  7.  Nov.  1658. 

[Rechtfertigung  der   Alliance  nnd   der  Nichtberücksichtigung   von  Brandenburg. 

Gute  Erbietungen.] 

7.  Nov.  Antwort   auf   das  Schreiben   dat.    ßordesholm  25.  Sept.  (oben  p.  555). 

Darleguni;  des  Verlaufs  der  Allianceverhandlungen  nnd  der  allmäligen  Er- 
weiterung des  Kreises  der  Alliirten.  Nun  kommen  die  jetzigen  kriegerischeo 
Verwickelungen;  aber  es  ist  immer  vorbehalten  worden,  dass  die  .Alliance 
sich  in  fremde  Kriege  nicht  zu  mischen  gedenkt,  und  dies  bleibt  bestehen. 
Man  hätte  gern  auf  den  Kurfürsten  gewartet;  aber  da  die  Deputirten  de» 
Kurfürsten  nie  eine  rechte  Vollmacht  vorgebracht,  so  habe  man  gemeint, 
„dass  E.  Ld.  ein  ganz  ander  Absehen  und  keine  Lust  mehr  hätten,  in  diese 
defensive  engere  Correspondeuz  sich  einzulassen*',  üebrigens  bleibe  Kor- 
cöln  nach  wie  vor  dem  Kurfürsten  zu  der  öfter  bezeugten  Dankbarkeit  ver- 
bunden und  sei  bereit,  sich  entsprechend  gegen  ihn  zu  bezeigen,  ^wenn 
Sie  gegen  den  Frieden  und  ohne  gegebene  ürsach  von  jemandem  feindlich 

*)  Dieses   und  das   folgende   Schreiben   in   forma  gedruckt,    Diar.  £orop 
II.  li:W.  llf)?.     Londorp  VIII.  470.  472. 


Karfürst  von  Trier  und  Kurfürst  von  Cöln.  561 

;mgcfallen  und  überzogen  werden  sollten;  anch  Wir  Unsere  geringe  habende 
Mannschaft  nicht  zu  Unser  eigner  Defension   za  gebrauchen  benöthigt''.  — 


Der  Kurfürst  an  den  Knrflirsten  von  Trier.     Dat.  Flensburg 

19.  Nov.  1658. 
(Conc.  vid.  Schwerin.) 

[Dank   für  günstige  Antwort.     Oesterreicb  über  Kurcölu.] 

Antwort  auf  das  Schreiben  vom  2.  Nov.  Er  habe  sich  von  ihm  keiner  29.  No^ 
andern ,  ^als  einer  solchen  tapferu  und  einem  vornehmen  Churfürsten  des 
Reichs  hochrühmlichen  Resolution  versehen^.  Es  könnte  scheinen,  als  suche 
Brandenburg  die  bew.  Alliance  um  seines  eigenen  Interesses  willen  zu  hin- 
tertreiben; in  der  That  geschieht  es  nur  ^ob  Imperii  non  leviter  periclitantis 
salutem^.  Die  Antwort  Kurtriers  ist  um  so  willkommener,  ^da  Wir  in 
dieser  Sache  von  eines  Theils  gar  ohnbeantwortet  geblieben,  von  theils  aber 
gar  schlechte  Resolution  erhalten^.  „Wie  schlecht  sich  sonsten  über  alles 
Verhoffen  des  Herrn  Churfürsten  zu  Uöln  Ld.  auf  Unser  in  dieser  Materie 
abgelassenes  Schreiben  erklärt  und  was  Wir  deroselben  nebst  abschriftlicher 
Communicirung  E.  Ld.  tapferen  Resolution  geantwortet:  solches  wollen  E. 
Ld.  aus  angefügten  Copien  sonder  Beschwer  vortragen  lassen^. 


Der  Kurfürst  an  den  KurfUrsten  von  Cöln.     Dat.  Flensburg 

19.  Nov.  1658. 
(Conc.  vid.  Schwerin.) 

[Missbilligung  des  kurcolnischen  Antwortschreibens;  Verweis  auf  Kurtrier. 

Gegen  die  Alliance.     Mahnung.] 

Antwort  auf  das  Schreiben  vom  7.  Nov.  2iK  Nov 

Nun  müssen  Wir  anfangs  gern  gestehen,  dass  Wir  Uns  auf  das- 
jenige, was  Wir  in  obangeregtem  Unsern  Schreiben  [25.  Sept.]  wol- 
meiuentlich  angefUhret,  viel  einer  anderen  und  gewierigeren  Resolution 
von  E.  Ld.  versehen,  wiewol  nicht  eben  darum,  wie  Sie  fast  dahin 
zielen,  dass  Ibro  von  Uns  biebevor  einige  geringe  Hilf  geleistet  wor- 
den, besondern  vielmehr  dass  zu  E.  Ld.  Wir  das  feste  und  beständige 
Vertrauen  gesetzet  gehabt,  es  würden  dieselbe  dero  hocherleuchtetem 
Verstände  nach  und  wegen  der  sonderbaren  Liebe,  so  Sie  bei  Ihro 
jederzeit  zu  Unserem  geliebten  Vaterland  teutscher  Nation,  dessen 
Securität  und  Conservation  hochrUhmlich  spüren  lassen,  Unsere  von 
anderer,  mit  denen  Sie  sich  in  so  enge  Correspondenz  eingelassen, 
führende  Intention  obnschwer  unterscheiden  können.  Wir  müssen  es 
zwar  vor  eine  sonderbare  Strafe,  so  der  Gerechte  Gott  über  das  Rom. 

Mater,  z.  Gesch.  d.  O.  Knrflirsten.     VIII.  3(3 


562         VII.    Brandenbarg  aod  die  Gründung  des  rheinischen  Bandes. 

Reich  verhänget,  achten,  dass  auch  die  yornebmsten  Säulen  desselbeo 
sich  von  dem  rechten  Wege,  dasselbe  in  beständigem  Frieden  und 
sicheren  Ruhstande  zu  erhalten,  durch  die  Widerwärtige  ableiten 
lassen,  leben  aber  dennoch  dabei  der  festen  Zuversicht ,  es  werden 
E.  Ld.  .  .  .  nach  wolüberwogener  Sache  sich  zu  andern  Gedanken 
wieder  bewegen  lassen  .... 

Wir  wollen  nicht  hoffen,  dass  £.  Ld.  die  Gedanken  schöpfen 
werden,  als  wann  Wir  etwan  aus  particular  Respect  diese  Erinnerung 
zu  thun  und  Ihr  die  Ratification  der  bewussten  AUiance  zu  dissuadi- 
ren  bewogen  worden. 

Als  Gegenmittel  hiergegen  wird  ihm  das  Antwortschreiben  des  Kar- 
fürsten von  Trier  mitgetheilt,  woraus  zu  erkennen,  wie  „ein  weit  abgesesse- 
ner und  bei  diesem  Werk  anders  nicht  als  ratione  salutis  Imperii  inter- 
essirender  Cburfürst^  über  die  Sache  denkt  — 

Wie  dann  E.  Ld.  hoffentlich  endlich  selbst  nicht  anders  urtheilen 
werden,  dann  dass  die  AUiance  solche  Dinge  in  sich  begreift,  die  mit 
den  Reichsverfassungen,  viel  weniger  mit  dem  Churf.  Verein  gar  nicht 
Übereinkommen  und  Wir  am  allerwenigsten  gegen  E.  Ld.  noch  ein- 
zigen andern  in  diese  enge  Correspondenz  eingetretenen  Cbur-  oder 
Forsten  verschuldet:  als  darin  Uns  alle  Hilfe  abgeschnitten,  Unserem 
Feinde  hergegen,  ungeacht  derselbe  ein  Urheber  des  Krieges,  die 
Assistenz  in  gewissen  Landen  versprochen  wird  .  .  . 

Für  die  angebotene  eventuelle  Assistenz  hohen  Dank.  Uebrigens  werde 
der  Kurfürst  von  Cöln  für  dauernde  Befriedigung  des  Reichs  am  besten 
wirken,  wenn  er  zunächst  sich  der  bew.  AUiance  auf  so  lange  entziehe,  bis 
Schweden  die  Waffen  niedergelegt,  allen  Beleidigten  Satisfaction  gegeben 
und  alles  „Abgenommene^  restituirt  haben  wird;  auch  bis  es  dahin  gebracht 
sein  wird,  „dass  der  Kgl.  Wrd.  zu  Schweden  die  Lust,  das  Römische 
Reich  weiter  zu  invadiren  und  einen  Krieg  aus  dem  andern  zu  Spionen, 
durch  einmüthige  Zusammensetzung  der  sämmtlicben  Chur-  und  Fürsten 
möchte  benommen  werden".  —  Der  Kurfürst  bittet,  ihn  „aufs  eheste  mit 
einer  angenehmen  Resolution  zu  versehen",  wodurch  er  nicht  allein  seinen 
„allbereit  erlangten  hohen  Ruhm  vermehren",  sondern  auch  „dem  pericliti- 
renden  Vaterland  Teutscher  Nation,  kraft  tragenden  Churf.  Amtes  merk- 
lich zu  statten  kommen"  werde  *). 


»)  Gedruckt  Diar.  Europ.  IL  llöl.     Londorp  VIII.  475. 
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Dr.  Joh.  Tornow  an  den  Kurflirsten.     Dat.  Hildesheim 

19./29.  Nov.  1658. 

[VerbandluDg  mit  den  Braonschweigero  io  Ilildesbeini.    Brandenburg  uod  Schwe- 
den  im   Krieg.     Ob   die  Sacbe  vor  den  Deputationstag    gehört.     Friedliche  Zn- 
sichernngen  und   offieubare   Sympathie   für  Schweden.     Reise    nach   Kassel  auf- 
gegeben.] 

Verweis  auf  eine  frühere  Relation  dat.  Wolfenbiittel  12.  Nov.  Von  21».  No^ 
da  habe  er  sich  nach  Hildesheim  begeben,  wo  er  zor  Conferenz  vorgefun- 
den den  geh.  Rath  Friedrich  v.  Heimburg  (Wolfenbüttel),  den  Statt- 
halter Friedrich  Schenk  von  Winterstädt  und  Dr.  Langenbeck 
(Celle)  und  Paul  Joachim  von  ßülow  (Hannover).  Am  15.  beginnt  die 
Conferenz,  nachdem  T.  schon  in  Wolfenbüttel  seine  Proposition  gethan. 

Die  Braunschweiger  wollen  aber  im  Einzelnen  sich  nicht  herauslassen, 
sondern  bedauern  nur  allgemein,  dass  die  beiden  nordischen  Könige  wieder 
an  einander  gerathen  sind,  ohne  einem  oder  dem  andern  Recht  zu  geben. 
Wogegen  Tornow  ihnen  zu  beweisen  sucht,  dass  die  Braanschweiger  ver- 
pflichtet seien,  dem  Kurfürsten  jetzt  gegen  Schweden  beizustehen. 

Dann  über  die  Frank  furtor  Alliance.  Nach  verschiedenen  gewech- 
selten Reden  ~ 

bat  ich  endlich,  auf  folgende  drei  Fragen  gründlich  zu  antworten: 

1.  ob  der  Nebenrecess,  welcher  zu  Frankfurt  dem  von  C  an  st  ein 
communiciret,  in  den  Hauptrecess  der  AUianee  gerticket  worden. 

2.  ob  erwähnter  Hauptrecess,  wie  sie  bekannt,  dass  er  vollzogen 
und  ratificirt,  also  auch  ausgewechselt  worden  und 

8.  ob  I.  f.  Gn.  bei  gegenwärtiger  Veränderung  demselben  Recess 
inhäriren  und  respectu  der  Schweden  versprochenen  Assistenz  zur 
Wirklichkeit  kommen  lassen  wollten  ^). 

Hierauf  nahmen  sie  beinahe  einen  ganzen  Tag  Bedenkzeit  und 
erklärten  sich  nachmals  folgender  Gestalt  Sie  hätten  so  viel  wahr- 
genommen, dass  mein  Suchen  eigentlich  auf  drei  Capita  bestände;  im 
ersten  Capite  hätte  ich  Ursachen  und  Umstände  angezogen,  wodurch 
E.  Cb.  D.  mit  I.  Kais,  und  polnischen  Kön.  Maj.  contra  Schweden 
sich  zu  verbinden  verursachet.  Darauf  antwortete  ich  sofort,  dass  die 
Herren  Abgesandte  mich  nicht  recht  würden  verstanden  haben;  denn 
so  hätte  ich  gesaget,  dass  E.  Ch.  D.  mit  allerhöchstged.  Majestäten 
nur  zu  Erlangung  und  Stabilirung  des  lieben  Friedens  die  alte  Freund- 
schaft verneuet  und  sich  in  VerbUndniss  eingelassen,  nicht  vornehm- 
lich gegen  Schweden,  sondern  contra  omnes  fractae  pacis  rcos;  und 
weil  I.  Maj.  zu  Schweden  notorie  darunter  begriffen,  hätten  E.  Ch.  D. 


')  Vgl.  Art.  I.  des  BondesinstrumeDtes  vom  14.  Aug.  1658. 
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dennoch  nicht  eher  armis  agiren  wollen,  bis  die  Güte  zu  vielen  Malen 
tentiret  und  versuchet  worden. 

Als  zweiten  Punkt  erklären  die  ßraunschweiger,  dass  die  Frage,  ob 
die  Reicbsstände  sirb  in  diese  neuen  Verwickelungen  einzulassen  haben, 
vor  die  Reichsdeputation  gehöre ;  sie  ersuchten  daher  den  Kurfürsten,  ,Sie 
wollten  den  De  putationstrig  zu  Frankfurt  nicht  hindern,  sondern  viel- 
mehr befördern  helfen'';  sie  hätten  erfahren,  dass  Dr.  Jena  „bei  Chur 
Mainz  die  Aufhebung  der  Deputation  sollicitire". 

Tornow  remonstrirt  dagegen,  dass  man  erst  auf  einen  Deputattoos- 
schlnss  warten  wolle;  der  Reichsfriede  sei  offen  gebrochen  und  zwar  von 
Schweden;  es  sei  Gefahr  im  Verzug  und  die  Stände  daher  verpflichtet, 
ohne  einen  Deputationsschluss  abzuwarten,  den  Bedrängten  zu  helfen.  Weit- 
läufige Ausführung  darüber,  auch  mit  Berufung  anf  das  Bündniss  von  1655. 
Die  Braunschweiger  aber  bleibeu  dabei,  dass  sie  beauftragt  sind,  auf  dem 
Deputationstag  zu  bestehen. 

Dann  kommen  sie  auf  die  drei  Fragen  Tornow's  über  die  Alb'ance. 
Die  Gesandten  geben  zu,  dass  von  ihren  Fürston  der  Recess  vollzogen  und 
ratificirt,  auch  ^auf  vielfältiges  Erinnern'*  zur  Auswechselung  nach  Frank- 
furt gesandt  worden  sei. 

Was  die  dritte  Frage  betrifft,  sagten  sie,  dass  bald  bei  der  Aus 
wechselung  des  Hauptrecesses  ein  Tag  wUrde  angesetzt  werden,  um 
zu  deliberiren,  ob  I.  K.  M.  zu  Schweden  bei  vorgegangener  Verän- 
derung also  qualificiret,  dass  sie  sich  der  in  der  Alliance  vertrösteten 
Assistenz  getrosten  könnten;  und  hielten  sie  davor,  dass  noch  lange 
Zeit  hingehen  würde,  ehe  und  wann  hierinnen  etwas  gewisses  resol- 
viret  werden  möchte.  Gaben  nachmals  zu  verschiedenen  Malen,  auch 
noch  bei  meinem  Abscheide  zu  verstehen,  dass  E.  Ch.  D.  dieser 
Alliance  halber  sich  im  geringsten  nichts  zu  befahren  haben 
würden;  und  verstand  ich  so  viel,  wenn  die  Alliance  nicht  vollzogen, 
dass  die  fürstl.  braunschweigischen  Häuser  sich  anitzo  schwerlich  da- 
zu verstehen  würden.  Sie  wiederholten  auch  mehr  dann  öfters,  dass 
E.  Ch.  D.  beständige  Freundschaft  mit  den  fürstlichen  Häusern  con- 
tinuiren  und  sonderlich  verwehren  wollten,  dass  die  conjungirte 
Armeen  nicht  über  die  Elbe  in  den  niedersächsischen  Kreis 
gehen;  dann  auf  den  Fall  würden  sie  ihre  Lande  und  Leute  defendiren 
müssen. 

Toruow  erwidert,  von  einem  beabsichtigten  .Marsch  über  die  Elbe  wisse 
er  nichts  etc. 

Ich  habe  sonst  hier  und  da  peuetriret,  dass  man  auf  braunschwei- 
gischer  Seiten  noch  fest  in  denen  Gedanken  begriffen,  sammt  würden 
I.  M.  zu  Schweden  noch  Mittel  finden,  sich  herauszuwickeln.  Sie 
sagten,    dass  E.  Ch.  D.  und    conjungirte  Armeen  ganz  nichts  thätcn; 
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die  Arnjeen  vergingen  niählig  und  niälilig,  es  mangelte  allenthalben  an 

Proviant  und  Unterhalt,    die  Generalen    wären    nicht   unter    einander 

einig;   I.  f.  Gn.  zu  Anhalt  tractirten  fleissig  zwischen  E.  Ch.  D.  und 

dem  Herzog  zu  Gottorf;  Czarnecki  hätte  von  den  Schweden  Stössc 

bekommen,  die  Soldaten  rissen  häufig  aus  und  liefen  zu  den  Schweden 

ins  Stift  Bremen,  woselbst  frisch  Geld  gegeben  würde.    Das  SeetrefTen 

machen  Sie  geringe;  vermeinen,  die  Holländer  mehr  Schaden  gelitten 

als  Vortheil  gestiftet,    und  was  des  Dinges  mehr  ist;    daraus  ihr  Ge- 

niUth  leicht  zu  colligiren,    dass  es  nämlich  ihnen  wehe   thun   würde, 

wenn  die  schwedische  Armee  sollte  zu  Grunde  gerichtet  werden. 

Er  ist  beauftragt,  nun  nach  Kassel  zu  gehen;  die  Wege  dahin  sind 
sehr  schlecht ;  ausserdem  erfährt  er  als  gewiss,  dass  er  dort  dieselbe  Resolu- 
tion erhalten  würde  wie  hier;  uud  mit  dem  kaiserlichen  Gesandten  würde  er 
ohnedies  dort  nicht  mehr  zusammentreffen.  Daher  hat  er  sich  entschlossen, 
nach  Berlin  zorückzukehren. 


Dr.  Job.  Toriiow  an  den  Kurfürsten.    Dat.  BerHn  30.  Nov.  1658. 

(Praes.  zu  Satorp  6.  Dec.) 

[Die  Alliance  ist  gefahrlos.    Recapitulation  der  brauDschweigischen  Politik.    Am   10.  Dec 

besten  die  Alliance  ganz  zu  igooriren.] 

Gestern  von  seiner  Reise  zurückgekehrt  und  die  Rescripte  des  Kur- 
fürsten vorgefunden,  für  deren  Ausführung  es  nun  leider  zu  spät  ist. 

Im  Allgemeinen  bleibt  er  bei  der  Ansicht,  „dass  E.  Ch.  D.  sich  wegen  mchr- 
herührter  Frankfurtischen  Alliance  das  geringste  nicht  zu  befahren  haben**. 

Dann  der  braunschweigischen  fürstlichen  Häuser  Consilia  gehen 
einig  und  allein  dahin,  wie  sie  bei  allen  Occasionen  Lande  und  Leute 
von  fremden  Beschweren  und  Kriegsoncribus  befreien  mögen,  dem 
allen  unerwogen,  was  andere  Reichs-  und  Kreisstände  von  Freund 
und  Feind  leiden  müssen.  Diesem  nach  macheten  sie  mit  E.  Ch.  D. 
in  a.  (355  eine  Alliance,  als  sie  sahen,  dass  E.  Ch.  D.  allein  contra 
Schweden  sich  zu  schützen  armirten,  uud  hatten  die  Hoffnung  von 
derselben  gedecket  zu  werden,  wie  auch  beschehen.  Nachdem  aber 
I.  K.  M.  zu  Schweden  nacher  Dänemark  gingen  und  daselbst  Glück 
hatten,  E.  Ch  D.  aber  sich  noch  in  Preussen  aufhielten,  waren  sie, 
braunschweigische  Räthe,  bald  fertig,  auf  Requisition  höchstged.  Maj. 
das  Autbot  im  Kreise  ergehen  zu  lassen;  und  da  E.  Ch.  D.  mit  der 
Armee  hinwieder  in  s  Reich  kamen,  auch  der  Ruf  ginge,  dass  E.  Ch.  D. 
nebst  Polen  contra  Schweden  Dänemark  zu  HUlf  kommen  würden, 
waren  sie  bald  fertig  per  Legatum  den  rechten  Zustand  «ich  zu  er- 
kundigen und  wussteu  auf  dem  Kreistag  zu  Lüneburg  vorm  Jahr  die 
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Sach  so  ZU  karten,  dass  Schweden  glauben  sollte,  sie  würden  mit  der 
Krciöhlilfe  continuiret  haben,  wenn  E.  Ch.  D.  solches  nicht  verhio- 
dert  hätten.  Und  da  es  sich  ansehen  Hess,  ob  möchten  sie  sich  durch 
solche  Procedur  zwischen  zweien  Stühlen  inne  setzen,  waren  sie  ferner 
[sie]  durch  eine  ansehnliche  Legation  im  Februario  dieses  Jahres  an 
E.  Ch.  D.  und  schlugen  engere  V'erbllndniss  und  fernere  Unterredung 
vor.  Deswegen  dann  hw  abgewichenen  Martio  zur  Magdeburg  eine 
Conferenz  gehalten  ward,  da  man  verspüren  musste,  (weil  indess  mit 
Dänemark  der  Friede  aufgerichtet),  dass  sich  auch  alle  Vertraulich- 
keit verloren  und  wenn  auf  Seiten  E.  Ch.  D.  urgirt  ward,  ob  man 
der  in  a.  655  aufgerichten  AUiance  zu  Folge  assistireu  wollte,  konnte 
man  die  geringste  Antwort  nicht  erlangen,  sondern  es  blieb  dabei, 
man  möchte  die  Sicherheit  allerseits  in  der  zu  Frankfurt  a.  M.  vor- 
seienden Alliance  und  einer  Schickung  au  S.  Maj.  zu  Schweden  suchen. 
Und  obwol  E.  Ch.  D.  nur  Fieundschalt  zu  erhalten  sich  diese  Wege 
gefallen  Hessen,  änderten  sich  jedoch  die  braunschweigischen  Häuser, 
aus  Ursachen  dass  Schwedeu  E.  Ch.  D.  vor  Feind  erklärte  und  Ihro 
Krieg  uud  Ueberfall  andiäuete,  auch  deroselben  Gesandten  zu  Flens- 
burg abwies;  und  schlössen  also  von  obgedachter  Frankfurter  Alliance 
E.  Ch.  D.  aus,  brachten  auch  zuwege,  dass  Ihro  zugeschrieben  ward, 
wie  solche  Auj?schliessung  nur  wegen  Schweden  beschehen. 

Nun  sich  das  Blatt  gewendet,  und  E.  Ch.  D.  auf  Schweden  zu 
g«  hen  genötiget  worden,  wollen  sie  einen  andern  Fund  hervorsuchen 
und  dringen  erstlich  auf  eine  Zusammenkunft  sämmtlicber  AUiirten,  um 
zu  deliberiren,  ob  Schweden  bei  gegenwärtigem  Zustand  der  Alliance 
fähig  sei.  Vors  ander  dringen  sie  auf  eine  Continuation  des  Deputa- 
tionstags; darunter  vermeinen  sie  Zeit  uud  Sicherheit  zu  gewinuen. 
ob  etwan  die  sämmtlichen  Alliirten  mit  einer  Anzahl  Völker  sich 
rühren  möchten,  um  der  Keichsarmee  einen  Schreck  einzujagen,  vou 
nöthigcr  Einquartierung  abzustehen  und  der  Alliirten  Lande  zu  ver- 
schonen; auch  da  ja  die  Kriegsraison  erforderte,  wegen  Abkehrun^ 
des  Friedebrecbcrs  Armee  vou  den  angelegenen  Kreisen  einig  Benc- 
licium  zu  nehmen,  dass  alsdann  die  Dcputirte  materiam  haben  möchten, 
auf  einen  uud  anderen  Fall  Diversion  zu  versuchen. 

Alle  solche  Dinge  aber  pflegen  selten  zu  bestehen,  wann  nur  in 
Zeiten  vigilirot  wird,  und  halte  ich  unnjasNgeblich  davor,  dass  E.  Ch.  D. 
nicht  Ursach  haben,  an  solche  hohe  fürstliche  Häuser  einige  Gesandten 
mehr  zu  sendeu;  dann  sie  werden  in  Wahrheit  nur  in  ihren  löche- 
ricliten  Consiliis  animiret;  sondern  E.  Ch.  D.  werden  besser  thun, 
wann  Sic  gerade   durchgehen   uud   mit  Manier  zeigen,    dass  Ihr  alle 
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solche  Sachen  wol  bekannt  seien.     Ich  weiss  gewiss,  E.  Ch.  D.  wer- 
den alsdann  von  ihnen  gesuehet  werden. 


Hierauf  eiu   nochmaliges  Abmahnangsschreiben   an   die  braun- 
schweigischen  Herzöge  dat.  Kipcii  26.  Dee.  1658;  mit  scharfen  Decla-  5.  Jan. 
mationeu  gegen  die  schwedische  Politik  (Conc.  v.  Somnitz.) 


Die  Gesandten  der  verbündeten  Fürsten  an  den  Kurfürsten. 

Dat.  Frankfurt  a.  M.  13./3.  Dec.  1658. 
(Praesent.  zu  Satorp  15.  Dec.  1658.)*) 

[Die  Allianco  jetzt  perfect.     Anffordernng  zur  Respectirang  der  Buodeslande.j 

Anzeige  dass  die  Ratificationen  des  früher  angezeigten  Bündnisses  jetzt  13.  Dec. 
ausgewechselt  worden  sind,  ^worzu  auch  die  Krön  Frankreich  als  consors 
pacis  mit  beizutreten  und  alles  mit  Königl.  Originalratification  zu  bestätigen 
Ihr  gefallen  lassen^.  Sie  ersnchen  daher  im  Namen  ihrer  Fürsten  den 
Kurfürsten,  ^Sie  wollen  solche  iu  so  weit  gebrachte  patriotische  gute  Ver- 
stand- und  Defensionsverbündniss  auch  Ihres  hoheu  Churf.  Orts  dergestalt, 
wie  zu  Erhaltung  Friedens  im  Reich  gemeint,  vermerken  und  sowol  bei 
den  Ihrigen  als  auch  den  Königl.  polnischen  und  anderen  jetziger  Zeit  im 
uiedersächsischen  Kreis  und  den  benachbarten  Landen  mit  dero  churf.  Ar- 
mada conjnngirten  Völkern  die  respective  befehlende  Verord-  und  höchst- 
gültige Verfügung  thuu:  damit  sie  mit  gewaltthätigen  Kriegsprocedureu 
uod  Beschädiguog  der  Alliirteu  Chur-  und  Fürsten  Lande  und  Leute  ver- 
schonen und  dieselbe  zu  überfallen  oder  mit  einiger  Einquartierung,  Con- 
tributionen,  Durchzug  oder  anderen  Eriegsmolest-  und  Insolentien  zu  be- 
schweren nicht  unterstehen  sollen;  gestalten  unsere  hohe  Herren  Princi- 
palen  auf  den  unverhofften  widrigen  Fall  mit  denen  in  eines  jeden  eigenen 
Landen  in  der  Nähe  des  niedersächsischen  Kreises  anziehenden  und  weiter 
in  Bereitschaft  stehenden  Völkern  sich  defensive  dargegen  zu  stellen  und 
die  von  Gott  anbefohlnen  Land  und  Leut  bei  dem  Inst.  Pac  und  habendem 
Friedensgenuss  zu  manuteniren  schuldig  und  verbunden  sein  würden;  ver- 
sehen sich  aber  zu  E.  Ch.  D.  friedliebender  nachbarlicher  Bezeiguug  ohn- 
zweifelich^.   — 


*)  Unterzeichnet  von  den  Gesandten  von  Mainz,  Oöln,  Pfalz -Neabnrg,  Bre- 
men (Schwedeo),  Braunschweig-Lüneburg.  Hessen-Kassel.  Die  Unterschrift  von 
Trier  and  ebenso  die  von  Münster  ist  nicht  gegeben.  Den  vollen  Text  s.  Diar. 
Europ.  II.  1103.     Londorp  VIII.  480. 
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Die  braiideiiburgiscbeii  geb.  Rätbe  an  die  Gesandten  der  ver- 
bündeten Fürsten   in   Frankfurt.     Dat,  Hauptquartier  Lieben- 
Kloster  21.  Dec.  1658. 
(Conc.  vid.  Schwerin.) 

[Protest  gegen    Form   und   Inhalt  des  vorigen   Schreibens.     Ungebührliche  Ad- 

massung  der  Gesandten.] 

31.  Dec.  Als    mit  jüngster    Post  .  .  .   das   Schreiben  ...   an  S.  Ch.  D., 

unsern  gnäd.  Herrn,  einkomraen  und  wir  solches  ohne  alle  Beisorge, 
dass  in  demselbigen  jetzthöchstged.  Sr.  Ch.  D.  ichtwas  von  demjenigeD 
sollte  entzogen  sein,  was  deroselben  in  alle  Wege  geblthret,  erhroeheD: 
so  haben  wir  dennoch  mit  nicht  geringer  Verwunderung  aus  der 
Ueberschrift  ersehen,  dass  Sr.  Ch.  D.  von  E.  Exe.  und  unsern  hoch- 
geehrten Herren  der  gebührende  Titel  nicht  gegeben  worden.  Und 
ob  uns  zwar  gebühren  wollen,  nun  solches  Schreiben  sofort  wieder 
zurückzuschicken,  so  haben  wir  es  doch  in  Hoffnung,  dass  es  etwan  ein 
error  scribentis  sein  .  .  .  mtisste,  aufs  beste  entschuldiget,  zweifeln 
aber  nicht,  wie  wir  dann  auch  dieselben  hiemit  dienstlich  ersuchen, 
Sie  wollen  hinfüro  in  dergleichen  Fällen  die  Schreiben  an  mehr- 
höchstged.  S.  Ch.  D.  dergestalt  einrichten  lassen,  wie  Sie  wissen,  dass 
sichs  gebühret. 

So  viel  sonst  den  Inhalt  selbigen  Schreibens  betrifft,  müssen  wir 
gestehen,  dass  derselbe  und  der  dabei  geführte  Modus  procedendi  Sr. 
Ch.  D.,  indem  dieselbige  in  der  Expedition  gegen  die  Feinde  de« 
Reichs  zu  desselben  Befrei-  und  Errettung  begriffen  und  vielmehr  von 
dero  hohen  Principalcn  Assistenz  als  dergleichen  widerwärtige  An- 
kündigung erwartet,  etwas  befremdet  und  nachdenklich  vorkommt; 
als  welche  dafür  halten,  dass,  so  lange  das  h.  Rom.  Reich  mit  einem 
Oberhaupt  versehen,  keinem  Stand  des  Reichs,  viel  weniger  dessen 
Dienern  zustehe,  dergleichen  Anordnung  gleich  wie  diese  ist,  einem 
vornehmen  Churfürsten  des  Reichs  zuzuschicken;  und  zwar  um  soviel 
weniger,  weil  S.  Ch.  D.  Zeit  währender  dero  Churf.  Regierung  die 
Freiheit  der  Reichsstände  bei  allen  Occasionen  äussersteni  Vermögen 
nach  verfochten  und  also  nicht  meritiren,  dass  deroselben  inaudito 
plane  in  Imperio  exemplo  dergleichen  Schreiben  von  dero  Mitstanden 
Bedienten,  von  denen  sie  zumal  nicht  wissen,  wie  weit  sie  dazu  auto- 
risiret,  zugeschicket  werden  sollte ;  halten  sich  auch  genötbiget,  solches 
au  die  Rom.  Kais.  Maj.  wie  auch  E.  Exe.  etc.  Principalen  gelangen 
zu  lassen  *)....  Und  wird   hiernächst  von  Sr.  Ch.  D.  dahingestellet, 

')  Eine  entsprechende  Reclamation  bei  den  einzelnen  Fürsten,   deren  6e- 
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was  dero  hohen  Herren  Principaleu  zu  einer  solchen  weitaussehenden 
Alliancc ,  welche  mit  den  Reichsconstitutionen  und  Inst.  Pac.  gar 
nicht  einstimmig  ist,  Anlass  gegeben.    Welches  E.  Exe.  etc.')  .  .  . 


Der  Kurfürst  an  den  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen-Cassel. 

Dat.    Hauptquartier  Sonderburg  auf  der  Insel  Alsen 

10.  Dec.  1658. 
(Conc.  vid.  Schwerin.) 

(Ermahnnug  von  der  rheinischen  Alliance  abzustehen.    Die  schwedische  Gewalt- 

that  in  Gorland.] 

Der  an  ihn  abgesandte  Dr.  Tornow  sei  unterwegs  verhindert  worden,  2o.  Dec 
seine  Mission  auszuführen  '^).  Daher  auf  diesem  Wege  nochmalige  Warnung 
vor  der  Frankfurter  AUiance,  die  nur  den  Krieg  im  Reich  wieder  anfachen 
wird;  zumal  da  jetzt  die  Schweden  ^gleichsam  damit  frohlocken,  dass  sie 
solche  Alliance  wider  mich,  zu  meiner  höchsten  Verkleinerung,  mit  meiner 
Exclusion,  auch  von  meinen  nächsten  Anverwadten  und  Glaubeusgenosseu 
erhalten**. 

Gleichwie  ich  mich  aber  gar  nicht  entsinnen  kann,  dass  ich  E. 
Ld.  jemals  auch  nur  die  geringste  Ursach  gegeben  haben  sollte,  der- 
gleichen wider  mich  vorzunehmen,  also  kann  ich  auch  noch  diese  Stunde 
nicht  glauben,  dass  E.  Ld.  diese  Alliance  mit  ratificiren  werden,  es 
wäre  denn,  dass  Sie  zugleich  öffentlich  an  Tag  geben  wollten,  dass 
Sie  Lust  an  einem  frischen  Krieg  im  Reich  und  Oppressiou  derjenigen 
Stände  trügen ,  welche  nach  nichts  mehr  trachten  als  den  durch  die 
Schweden  gebrochenen  Frieden  wieder  zu  restabiliren  und  im  Reich 
zu  bestätigen;  wie  auch  dass  Sie  zugleich  einigen  Widerwillen  gegen 
mich  haben  müssten. 

Zwar  weiss  ich  gar  wol,  dass  dieser  Sache  ein  Schein  und  Prä- 
text gegeben  werden  will,  als  wäre  es  nur  bloss  zur  Defension  und 
Erhaltung  des  Friedens  angesehen.  Wenn  aber  E.  Ld.  beachten  wer- 
den, dass  ausser  Schweden  niemands  im  Reich  einigen  Exercitum, 
viel  weniger  einzigen  Vorsatz  gehabt,  E.  Ld.  .oder  einigen  andern 
Stand  des  Reichs  zu  verunruhigen;  ferner  dass  diese  Alliance  aus- 
drücklich mit  sich  bringet,    dass  man  Schweden,    obgleich    dieselben 


sandte  das  Schreiben  vom  13./3  Dec.  unterzeichnet,  erfolgt  bald  darauf,  dat. 
Hauptquartier  Riepen  30.  Dec.  1658. 

')  Gedruckt  Diar.  Europ.  II.  1209.  Londorp  Vlll.  502  (mit  falscher 
Datierung). 

^  Vgl.  oben  pag.  565. 


blO  VII.    Brandenburg  und  die  Gründung  des  rheiDiBcheo  Boodee. 

Ui'Iicbcr  des  Kriegs  sein,  dennoch  in  ihren  I^anden  assistiren  solle; 
hcrj^egen  hell  und  klar  am  Tage,  dass  die  Krön  Schweden  nun  in'g 
vierte  Jahr  grosse  Exercitus  im  Rom  Reich  aufgerichtet,  mit  densel- 
ben den  ober-  und  niedersächsischen  Ki  eisen  durch  continuirliche  Mar- 
schen, Räubereien  und  Plünderungen  einen  unwiederbringlichen  Scha- 
den zugefUget  und  endlich  gar  das  Inst.  Pae.  über  einen  Hänfen  ge- 
worfen, indem  sie  das  Fürstenthum  Holstein  mehr  denn  feindlicher 
Weise  tractiret  und  solches  mit  List  und  Gewalt  an  sich  zu  bringen 
sich  unterstanden:  so  will  ich  nimmermehr  hoffen,  dass  E.  Ld.  nicht 
genugsam  selbst  begreifen  sollten,  wohin  deren  Griffe  zielen,  welche 
dieser  AUiance  dergleichen  Farben  anstreichen  wollen;  und  dass  E.  Ld. 
Ihr  guter  Ruhm  eines  friedliebenden  Fürsten  entzogen  werden  würde, 
wenn  Sie  sich  denen,  welche  den  Krieg  an  allen  Orten  anzünden... 
associiren  und  dero  Hülfe  versprechen  w^ollten. 

Nochmalige  Ermahnung,  von  einer  so  gefährlichen  Alliance  abzasteben. 
Sollte  der  Landgraf  in  Folge  dessen  irgend  welche  Anfechtung  erfahren, 
i^o  sagt  ihm  der  Kurfürst  vollen  Beistand  zu. 

Im  Betreff  der  s^chimpflicheu  Gewaltthat  gegen  den  Herzog  von  Cor- 
laud  und  seine  Familie  schlägt  der  Kurfürst  vor,  sich  zu  gemeinsameo 
Schritten  zu  einigen  '). 


Landgraf  Wilhelm  von  Hessen  an  den  Kurfürsten.     Dat. 

Kassel  17.  Jan.  1659. 

1»;ö9  Erwiderung  auf  obiges  Schreiben  und  Ablehnung  der  gemachten  Vor- 

"21.  Jau.  würfe;  der  Kurfürst  habe  keinen  Grund,  sich  über  die  Alliance  zu  beklagen, 

die  bereits  in  Handlung  war,  ehe  Brandenburg  und  Schweden  zerfielen  und 

welche,   nachdem  Brandenburg  selbst  den  Beitritt  nicht  gewollt,   doch  für 

dieses  gar  nichts  schädliches  enthalte  und  lediglich  defensiv  sei. 


Fürst  Joh.  Moritz  von  Nassau  an  den  Kurfürsten.     Dat  Haag 

24.  Dec.  1658  (Eigenh.). 

[Militärische  Bewegungen  bei  den  Alliirten;  desgleichen  in  Frankreich. 

Vorsichtsmassregelu.] 

24.  Dec.  Mit  gestriger  Post  sind  von  Cöln  Avisen  eingekommen,   „welche  mel- 

den, dass  die  Gealliirte  unter  einem  und  andrem  Prätext  einige  Völker  lo- 


0  Vgl.  ürk.  u.  Acten  St.  VII.  146.  u.  Landgraf  Wilhelm  war  mit  d«r 
jüngeren  Schwester  des  Kurfürsten,  Hedwig  Sophie,  vermalt,  also  der  Schvagtr 
des  von  den  Schweden  gefangenen  Herzogs  Jacoh  von  Carlaod. 
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samnienzieben.  So  hab  icb  auch  Schreiben  aus  Frankreich  von  Parti(  u- 
lieren  gesehen,  dass  der  Marschall  de  Turenne  beordert,  zu  obgedachter 
Alliirter  Tronppes  800  Pferd  und  1600  Mann  zu  Fuss  stosscn  zu  lassen. 
Welches  alhier  bei  diesem  Staat  grosse  Ombrage  gibet,  und  ist  mir  von 
den  Herren  General  Staaten  aufgegeben,  mit  etlichen  Deputirten  aus  dem 
Rath  von  Staaten  mich  nacher  Wesel  zu  verfügen,  um  auf  alles  ein  wa- 
chendes Ang  zu  haben  und  auf  ein  und  anderes  Ordre  zu  stellen.  Und 
ob  wol  solche  Truppen  diejene  Oerter,  so  der  Staat  einhat,  nirht  leicht- 
lich  attacquiren  werden,  so  dürfte  es  doch  fürnehmlich  auf  E.  Ch.  D.  Lan- 
den angesehen  sein^. 

Er  will  die  Generalstaaten  interpelliren ,  was  der  Kurfürst  in  solchem 
Falle  von  ihrer  Hülfe  zu  erwarten  hat,  und  mit  der  Resolution  dann  nach 
Cleve  reisen,  um  mit  G.M.  Spaen  alles  zu  überlegen,  was  vorkommenden 
Falls  zu  thun. 


Kurfürst  Maximilian  Heinrich   von  Cöln   an   den   Kurfürsten. 

Dat.  Bonn  8.  Jan.  1659. 

Rechtfertigung  des  Eintritts  in  die  Alliance,  in  Antwort  auf  das  Schrei-  H.Jan 
ben  des  Kurf.  vom  19./29.  Nov.  Er  erinnert  daran,  wie  sehr  er  sich  wäh- 
rend des  Wahltages  in  Frankfurt  Mühe  gegeben,  den  Eintritt  auch  Bran- 
denburgs in  die  Alliance  herbeizuführen;  die  brandenburgischen  Gesandten 
reisten  aber  schliesslich  ab,  ohne  dass,  nachdem  man  lauge  auf  ihre  End- 
erklärnng  gewartet,  sie  eine  solche  hinterlassen  hätten;  so  dass  man  glau- 
ben musste,  der  Kurf.  wolle  in  die  Alliance  nicht  eintreten,  etc.  etc.;  die 
„Austretung  von  der  Alliance^  würde  aber  Kurcöln  sehr  nachdenklich  sein 
und  von  ihm  nicht  zu  verlangen. 


Der  Kurfürst  an  den  Kurftirsten  von  Cöln.     Dat.  Ripen 

4.  Jan.  1659. 

Spricht  sein  Bedauern  aus,  dass  der  Kurf.  von  Cöln,  gegen  seine  bis-  U-  Jan. 
hcrigen  Consilia,  ja  siegen  „Ihr  eigenes  Interesse''  sich  in  die  den  Schwe- 
den zum  Besten  getroffene  Alliance  eingelassen  habe,  da  Schweden  nichts 
anderes  wolle,  als  das  Reich  in  einen  neuen  Krieg  verwickeln.  Zum  Be- 
weis für  diese  Gesinnung  theilt  er  ihm  mit,  wie  kürzlich  laut  einer  in 
Dänemark  intercipirten  schwedischen  Ordre  an  General  Würtz  die  Schwe- 
den einen  hinterlistigen  Plan  gehabt,  sich  der  dem  Herzog  Christian 
von  Mecklenburg  gehörenden  Veste  Dömitz  zu  bemächtigen,  sowie  dar- 
nach auch  der  brandenb  Veste  Löcknitz  —  was  aber  beiderseits  glück- 
lich verhütet  worden  ist. 
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Fürst  Johann  Moritz  von  Nassau  an  den  Kurfürsten. 

Dat.  Cleve  29.  Jan.  1659. 

[FestuDgsbauten.    Verhaltniss  des  Bischofs  von  MÜDSter  zar  rbeinischen  AUiaDce.} 

'21K  Jan.  Bericht  über  einen  Besuch  bei  dem  Bischof  von  Münster  in  Coesfeld. 

Der  Zweck  des  Besuchs  war  einerseits  zu  sondiren,  wie  der  Bischof  zu 
der  Alliance  stehe,  da  von  mancher  Seite  behauptet  wird,  er  sei  ihr  beige- 
treten;  sodann  da  jetzt  mit  dem  Ingenieur  Ruse  Accord  gemacht  ist,  die 
Festung  Calcar  zu  bauen  nach  vorgelegtem  Plan  und  dieser  in  derselbeo 
Art  schon  die  Festung  Coesfeld  gebaut  hat,  so  wollte  er  letztere  gern  per- 
sönlich  in  Augenschein  nehmen*). 

Das  erste  betrefifend,  so  ist  die  Alliance  von  depa  Bischof  keineswegs 
unterschrieben,  sondern  der  Bischof  ganz  anders  gesinnt;  für  das  Nähere 
wird  auf  ein  chiffrirtes  Schreiben  von  Weiman  verwiesen. 

Die  Festung  aber  ist  ^aus  der  Massen  trefflich"  .  .  .  ^biu  versichert, 
dass  Sie  alle  bishero  gewöhnliche  Weise  zu  fortificiren  in  Grund  verachten 
würden"  (wenn  der  Kf.  sie  sähe)  —  einige  kleine  Fehler  des  Coesfelder 
Baues  wird  man  nun  in  Calcar  vermeiden  können. 


R.  V.  Canstein  an  [Schwerin].     Dat.  o.  O.  1.  Febr.  1659. 

[Dem  Kurf.  verlesen  in   Wiborg  21.  Febr.    1659,    in  Gegenwart  de» 

F.  von  Anhalt  und  Schwerins.] 

[Bundestag  der  rheinischeo  Allürteo  io  Hildesheim.  Ihre  Absichten.  Gute  Ge* 
sioDung    für   Brandeoburg    und    gegen   Schweden.      Unter  französischem   Druck. 

Rätblich,  doch  beizutreten.] 

11  Febr.  Er  gibt  Bericht  über  eine  im  Januar    abgehaltene  Versammlung   der 

Alliirten  zu  Ilildesheim.  Er  habe  nicht  die  Möglichkeit  gehabt,  alles  was 
vorging,  ,,eigentlich  zu  expisciren^.  Er  hält  dafür,  dass  die  Alliirten  der 
festen  Absicht  sind,  sich  in  diese  jetzigen  polnischen  und  dänischen  Hän- 
del nicht  zu  mischen;  sondern  sich  nur  defensiv  zn  halten,  wozu  sie  wol 
bis  20,000  M.  aufbringen  zu  können  glauben;  Braunschweig  hat  jetzt  wol 
4000  M.,  Cöln,  Mainz,  Münster,  Hessen  je  1500  M.;  Neuburg  weiss  man 
nicht;  dazu  denn  etwa  Geld  von  Frankreich  —  so  dass  sie  wol  leicht  aof 
12 — 14000  M.  es  bringen  können.  Nur  wenn  der  Krieg  über  die  Elbe  sich 
nach  ihnen  hin  wendet,  erklären  sie  eine  Partei  ergreifen  zu  müssen.  Sie 
wünschen  den  Eintritt  Brandenburgs  in  die  Alliance,  so  wol  am  vor  ihm 
sicher  zu  sein,  „als  auch  sich  so  viel  mehr  considerabel  im  Reich  zu  macbeo, 
sonderlich  aber  auch  das  Churf.  Collegium  zu  grossem  Theil  vor  sieb  za 
gewinnen;  dann  sie  also  in  dersclbigen  Mainz,  Cöln,  S.  Ch.  D.  und  auch 
Pfalz  (der  mit  eintreten  will,  wie  man  vorgibt)  zur  Assistenz  hätten^.  Sie 
haben  auch  erwartet,    dass  Brandenburg  Jemand  zu   der  Versammlung  in 

')  Vgl.  ürk.  u.  Acteust.   V.  *J20. 
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Hildesheim  schieken  würde.  Uebrigens  missbilligeu  sie  das  Verfahren 
Schwedens  darchaus;  dürfen  aber  nichts  sagen  oder  dagegen  thun;  nament- 
lich aach  Frankreichs  wegen.  Sie  wünschen  den  Eintritt  Brandenbargs  be- 
sonders in  der  Hoflfnung,  an  ihm  dann  einen  besseren  Rückhalt  gegen  das 
Uebergewicht  von  Frankreich  nnd  Schweden  in  der  Alliance  zn  haben. 

Cansteiu  sieht  die  Lage  so  an,  dass  der  Kurfürst  in  grosser  Gefahr 
steht,  welche  der  beiden  kriegenden  Parteien  auch  siegen  möge.  Er  ist  der 
Meinung,  dass  es  doch  nicht  übel  sei,  in  die  Alliance  einzutreten,  so  dass 
man  an  ihr  einigermassen  einen  Rücken  hätte,  „zumal  da  S.  Ch.  D.  ausser 
Frankreich  der  stärkste  unter  den  Alliirten  sein  und  also  nicht  gross  zu 
fragen  stehet,  wer  das  Arbitrium  bei  diesem  allem  haben  werde.^  Man 
könnte  deshalb  eine  „unvermerkte'^  Schickung  an  Braunschweig,  Hessen, 
Cöln  und  Mainz  thun  und  sondiren  lassen  über  die  Bedingungen  etc.  — 
aber  nur  keine  sollenne  Ambassade  —  „denn  diese  Dinge  wollen  unter  der 
Hand  getrieben  und  tractiret  sein^. 

Ein  beiliegendes  Brief-Aviso  dat.  Hildesh.  19.  Jan.  59  (von  alliirter 
Seite)  berichtet,  dass  man  beschäftigt  sei  „Generales  zn  machen,  die  Arti- 
glierie  zu  formiren.  eine  Cassam  aufzurichten  u.  dgl> 


Der  Kurfürst  an  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen.     Dat. 

Wiborg  12.  Febr.  1659. 

[Kritik  des  landgräflicbcn  Schreibens.    Parteiischer  Charakter  der  Alliance. 

Herzog  von  Corland.] 

Antwort  auf  das  Schreiben  des  Landgrafen  dat.  Kassel  17.  Jan.     Er  22.  Febr. 
stelle  dahin,  dass  der  Landgraf  entschlossen  sei,  in  der  Alliance  zu  bleiben. 
Seinen  Erörterungen  aber  über  die  ^Billigkeit  und  gute  Intention  besagter 
Allianz^  möchte  der  Kurfürst  einige  Bemerkungen  gegenüberstellen. 

Man  sagt,  die  Alliance  sei  nur  errichtet  zum  Schutz  gegen  Vergewal- 
tigung, Durchzüge  u.  a.  mit  dem  Krieg  zusammenhängende  Thätlichkeiten ; 
wie  kommt  es,  dass  man  dann  Schweden  in  dieselbe  mit  aufgenommen, 
„als  welche  die  einige  sein,  so  dessen  beschuldigt  werden  können^? 

Die  Alliance  besagt  ausdrücklich,  dass  die  Verbündeten  „sich  au  Unsere 
märkische  und  pommersche  Lande  gar  nicht  kehren  und  denselben  keine 
Hilfe  leisten  wollen"  —  wie  stimmt  das  zu  der  Verpflichtung  der  Hilf- 
leistung, welche  im  Religions-  und  Prophanfrieden  für  den  Fall  der  Ver- 
gewaltigung eines  Mitstandes  vorgesehen  ist? 

Dagegen  wollen  die  Alliirten  uns  verwehren,  den  Angreifer  event.  bis 
in  seine  Lande  zu  verfolgen;  während  sie  dem  König  von  Schweden  Hilf- 
leistung „ohne  einige  Exception  und  Respect"  zusagen,  der  uns  in  unserm 
Lande  so  irreparabeln  Schaden  zugefügt  hat  —  „und  wollen  dergestalt  den 
Beleidigten  noch  mehr  beleidigen  und  hergegen  für  einen  ungerechten  In- 
vasorem  die  Waffen  wider  eine  gerechte  Sache  zur  Hand  nehmen*'. 
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Nach  dem  allen  ist  Dicht  abzusehea,  wie  eine  solche  Conföderatioß, 
^wodurch  die  gemeine  Rechte  dergestalt  verkehrt,  die  FriedeDsstörer  be- 
schützet und  die  nnschnldig  Beleidigte  ihrer  zustehenden  Defensionsmittel 
beraubt  werden ,  dennoch  von  £.  Ld.  in  natürlichen ,  göttlichen  und  welt- 
lichen Rechten,  in  den  Reichssatzuugen  und  Inst.  Pac.  fandiret  .  ..  be- 
funden werden  können''. 

Der  Kurfürst  bedauert  schliesslich,  dass  der  Landgraf  für  die  Gewalt- 
that,  die  den  Herzog  von  Curland  und  seine  Familie  betroffen,  nichts  als 
„Beklagen  und  schriftliche  Remonstration  habe^. 


VIIT. 


Brandenburg  und  Dänemark 


1657—1660. 


Einleitung. 


Die  in  einem  früheren  Abschnitte  dieses  Bandes  mitgetheilten  Acten 
über  die  Beziehnogen  zwischen  dem  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  and 
dem  Hofe  von  Kopenhagen  gehören  dem  ersten  Stadium  des  nordischen 
Krieges  an,  in  welchem  Brandenburg  mit  Schweden  verbündet  und  daher 
lebhaft  dafür  interessiert  war,  dass  der  Friede  zwischen  den  beiden  scan- 
dinavischen  Mächten  erhalten  blieb ').  Die  darauf  gerichteten  diplomatischen 
Bemühungen  Ewalds  von  Kleist  am  dänischen  Hofe  waren  indess  erfolg- 
los geblieben.  König  Friedrich  von  Dänemark  hatte  den  Krieg  begonnen, 
König  Karl  Gustav  von  Schweden  hatte  sich  gegen  den  neuen  Feind 
gewandt.  Damit  wurde  der  Charakter  der  nordischen  Verwickelungen  ver- 
wandelt; der  schwedisch-dänische  Conflict  trat  in  den  Vordergrund;  die 
Frage  war  zeitweilig  gestellt,  ob  Dänemark  seine  Selbständigkeit  werde 
behaupten  können,  oder  ob  es  der  schwedischen  Kriegsmacht  gelingen  werde, 
dieses  Reich  zu  incorporieren  und  damit  ihre  Alleinherrschaft  in  den  bal- 
tischen Bereichen  dauernd  zu  begründen.  Ans  dieser  Gefahr  ist  Dänemark 
gerettet  worden,  weniger  durch  eigene  kriegerische  Leistung,  als  durch  eine 
europäische  Coalition;  denn  selbst  die  tapfere  Vertheidigung  von  Kopen- 
hagen würde  das  Schicksal  nicht  gewandt  haben,  ohne  das  Eintreten  der 
fremden  Mächte.  Eine  hervorragende  Stelle  in  dieser  Coalition  aber  nahm 
Brandenburg  ein.  Sowie  durch  die  schrankenlosen  Eroberungspläne  des 
schwedischen  Herrschers,  durch  die  unberechenbar  treulose  Gewaltsamkeit 
seiner  Politik  der  Kurfürst  seine  eigene  Sicherheit  gefährdet,  das  Schicksal 
des  gesammten  Nordens  auf  die  Spitze  des  schwedischen  Schwertes  gestellt 
sah,  trug  er  kein  Bedenken,  sich  wider  den  alten  Bundesgenossen  zu  kehren; 
er  trat  persönlich  an  die  Spitze  der  österreichisch -polnisch- brandenburgi- 
sehen  Coalitionsarmee,  die  es  unternahm,  dem  Schwedenkönig  die  schon 
fast  gelungene  Eroberung  von  Dänemark  streitig  zu  machen;  für  die  Ret- 


1)  Vgl.  oben  p.  113  ff.  175  ff. 
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tang  Dänemaiks,  für  die  Aafrecbterhaltung  des  Gleichgewichts  nnter  deo 
nordischen  Staaten  erwarb  er  sich  das  ansehnlichste  Verdienst. 

Zur  Erläuterung  der  directen  Beziehungen  zwischen  dem  Eurfürstea 
und  dem  dänischen  Hofe  in  dieser  Phase  des  nordischen  Krieges  sind  die 
nachfolgenden  Acten  bestimmt.  Sie  beginnen  mit  dem  Zeitpnnkt  im  Herbst 
1657,  wo  die  ersten  Verhandlungen  über  eine  zu  schliessende  Alliance  ge- 
führt wurden,  sie  begleiten  den  ganzen  wechselvollen  Verlauf  der  Ereignisse, 
die  auf  den  Bruch  des  Friedens  von  Roeskilde  folgten,  sie  geben  beson- 
ders werthvolle  Beiträge  zur  Geschichte  jener  Politik  der  ^Haager  Con- 
certe^,  mit  denen  die  westlichen  Mächte  Holland,  Frankreich  und  England 
die  nordische  Verwickelung  in  ihrem  Sinne  zu  schlichten  sachten,  nnd  sie 
schliessen  ab  mit  den  Friedensschlüssen  von  Oliva  nnd  von  Kopenhagen. 
Neben  dem  ziemlich  lebhaft  geführten  Briefwechsel  zwischen  dem  Kurfür- 
sten und  König  Friedrich  III.  sind  besonders  die  eingehenden  Berichte 
des  brandenburgischen  Gesandten  in  Kopenhagen  Dietrich  v.  d.  Mar- 
witz  von  Interesse.  Marwitz  wurde  im  Januar  1B59  nach  der  dänischen 
Hauptstadt  geschickt  und  er  blieb  auf  diesem  Posten  über  anderthalb  Jahr. 
Seine  Relationen  aus  dieser  Zeit,  98  an  der  Zahl,  fast  alle  sehr  umfang- 
reich, sind  in  zwei  starken  Convoluten  des  Staatsarchivs  erhalten.  Sie  bil- 
den eine  werthvolle  Quelle  nicht  allein  für  die  Geschichte  der  brandeubnr- 
gischen  Politik,  sondern  auch  für  den  ganzen  Verlauf  des  Krieges  und  der 
diplomatischen  Actionen  in  jenen  beiden  Jahren. 

Es  erscheint  um  so  angemessener,  diese  brandenburgisch  -  dänischen 
Acten  hier  mit  einer  gewissen  Ausführlichkeit  roitzutheilen,  als  in  den  grund- 
legenden Darstellungen  der  dänischen  Geschichte  jener  Zeit  von  Hol  berg 
und  von  Gebhardi  diese  Beziehungen  nicht  in  genügender  Weise  gewür- 
digt worden  sind,  obgleich  die  Benutzung  der  betreffenden  Acten  durch 
Pufendorf  Veranlassung  dazu  geboten  hätte. 


VIII.    Brandenburg  und  Dänemark. 


Der  Kurfürst  an  E.  y.  Kleist  in  Kopenliagen.    Dat.  Königs- 
berg iV^  1657. 

[Der   Vergleich  mit   Polen   in  Sicht.    Dänische  Garantie  dafür.    Kriegsmaterial 

aas  Hollaud.] 

Nach  dem  Abzog  des  Königs  von  Schweden  ans  Preassen  sind  polni-  1657. 
scher  Seits  Vorschläge  der  Art  gemacht  worden,  „dass  Wir  hoffen,  mit  den-  9.  Aug. 
selben  [Polen]  in  kurzem  wiederom  verglichen  zu  werden^.  Es  wird  dies 
Kleist  mitgetheiit;  er  soll  hiernach  nun  seine  Negociation  in  Kopenhagen 
einrichten  nnd  namentlich  sich  bemühen,  dass  Dänemark  für  den  mit  Polen 
abzoschliessenden  Vergleich  ,,die  Garantie  auf  sich  nehmen  möchte^.  ^Weil 
mit  der  Noblesse  in  Polen  alles  zugleich  nicht  kann  abgethan  werden,  und 
Euch  wissend,  was  an  dero  Cousens  gelegen,  könnet  Ihr  leicht  absehen, 
wie  hoch  nötig  die  Garantie  sei^.  Gut  wäre  es,  wenn  möglichst  bald  ein 
dänischer  Gesandter  kommen  könnte,  ^^den  obgedachten  Vergleich  zu  ver- 
mitteln oder  zu  vollen  ziehen*';  das  würde  das  Werk  sehr  fördern. 

P.  8.  Dieses  alles  ist  sehr  geheim  zu  halten  vor  dem  schwedischen 
Gesandten.  Er  soll  den  König  er(>uchen,  dass  die  von  dem  Kurfürsten  in 
Holland  bestellten  Gewehre  nnd  Munitionen  sicher  durch  den  Sund  beför- 
dert werden. 

N.B.     Zum  gröBSten  Theil  chiffrirt. 


Instruction  für  den  Kammerjunker  Christian  Sigismund 
von  Wreich  nach  Dänemark.     Dat  Königsberg 

14/24.  Sept.  1657. 

(Conc.  V.  Soranitz.) 

[Die  dänische  Garantie  für  den  Vertrag  von  Welaa;  wie  dieselbe  zu  fassen  sei. 

Vollmacht  zum   Abschlass  einer  Alliance  nod  Bedingungen  derselben.     Gegen 

separate  Abkanft  zwischen  Schweden  nnd  Dänemark.] 

So  schnell  als  möglich  den  König  und  den  Reichshofmeister  Joachim  24.  Sept. 
von  Gerstorff  aufzusuchen,  und  bei  diesen  anzubringen: 
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dass,  nachdem  I.  K.  M.  nicht  allein  zur  Garantie  des  Vergleichs,  so 
S.  Gh.  D.  mit  Polen  treffen  möchten,  sich  freundlich  anerboten,  beson- 
dern auch,  dafern  es  zur  Buptur  mit  Schweden  kommen  sollte,  alle 
gute  Assistenz  Sr.  Gh.  D.  versprochen,  so  wären  S.  Gh.  D.  um  so 
viel  mehr  bewogen,  mit  I.  K.  M.  und  der  Krön  Polen  die  Tractaten 
anzutreten  und  zu  schliessen,  auch  gegen  die  schwedische  Partie,  als 
durch  welche  der  allgemeine  Friede  gehindert  wird,  die  Waffen  m 
ergreifen. 

Solches  hätten  S.  Gh.  D.  in  Gontinuation  der  bishero  gepflogenen 
vertraulichen    Gorrespondenz    I.  K.  M.    durch  ihn,    den   v.  Wreich, 
nicht  allein  hinterbringen,   sondern  auch  dieselbe  ersuchen  wollen,  es 
wollten  I.  K.  M.  der  versprochenen  Garantie  wegen  tlber  den  getrof- 
fenen Vergleich  (welcher  I.  K.  M.  zu  dem  Ende,  mit  Bitte  ihn  in  ge- 
heim  zu  halten,  zu  communiciren)  S.  Gh.  D.  zu  versichern,    also  und 
dergestalt,   dass,    da  die  polnische   Ratification  von  Seiten  I.  E.  H., 
weniger  der  polnischen  Stände  halber,  noch  nicht  erfolget  .  .  .  S.  Ch. 
D.  durch  sothane  I.  E.  M.  Garantie  des  oberwähnten  polnischen  Trac- 
tats  und  dessen  Haltung  halber  versichert  werden  möchten  und  darauf 
mit  desto  besserem  Muth  und  freier  Hand,  ohne  sorglich  Rückdenken 
auf  Polen,  das  gemeine  Werk  antreten  und,    so   viel  an  Ihr,    in  der 
That   befördern   könnten.     Gestalt   dann  S.  Gh.  D.    sothane  Garantie 
dahin  zu  richten  bitten,  dass  I.  E.  M.  über  den  getroffenen  Vergleich 
dergestalt  die  Hand  halten  wollten,  dass  nicht  allein  I.  E.  M.  zu  Po- 
len,   sondern  auch  die  gesammten  Stände   Sr.  Gh.  D.  jetzt  und  alle- 
wege  fort   und    fort  sothanen  Vergleich   in  allen  Puncten  und  Claa- 
sulen  fest  und    beständig   halten   mögen;    auch   dafern  sie  dem  allen 
nicht    gebührlich    nachkämen,    I.  E.  M.    nicht   allein   durch    Offida, 
Schickungen  und  Negociationen  sie  dazu  zu  bewegen,    sondern  aucb 
mittelst  Ergreifung  der  Waffen,  da  es  nötig  und  von  Sr.  Ch.  D.  oder 
dero  Erben  erfordert  würde,    zu  Erhaltung  sothaner  Gonvention  brin- 
gen   helfen    wollten.     Und    würde    sothane    Garantie    auf   allerseits 
Successores,  dann  auf  künftige,  sowol  itzige  Zeiten  zu  richten  sein.  — 
In    Betreff   ferner   der    von    Dänemark   in   Aussicht    gestellten    event. 
Assistenz   gegen  Schweden  soll  Wreich   die   Intentionen  des  Königs  in 
erforschen  suchen,   und  da  „bei  itzigen  Lauften  die    schriftliche  RelatioDes 
nicht  gar  sicher  gehen  und  abgestattet  werden  können*',  so  erhält  er  Voll- 
macht, auf  gewisse  Puncte  mit  Dänemark  abzuschliessen : 

1.  Enge  Verbindung  beider  Theile  und  gegenseitige  Unterstützoog  bis 
zur  Beendigung  des  Krieges. 

2.  Der  Erieg  wider  Schweden  solle  geführet  werden,  bis  jedem 
Theil  rechtmässige  Satisfaction  geschehen. 
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3.  ^Kein  Friede,  Anstand  oder  Tractat^  ohoe  EiowilligoDg  and  Mit- 
wirkung aller  VerbriDdeten. 

4.  Dänemark  schützt  vorkommenden  Falls  die  Häfen  des  Earf.  mit 
seinen  Kriegsschiffen  und  gestattet  den  brandenb.  Schiffen  Zuflacht  in  den 
dänischen  Häfen;  ebenso  der  Kurfürst  den  dänischen  Schiffen  in  seinen 
Häfen. 

5.  Der  Kuff.  ist  erbötig,  mit  Dänemark  für  zehn  oder  mehr  Jahre 
nach  beendigtem  Krieg  eine  Defensivalliance  abzuschliessen. 

Wreich  soll  schliesslich  zu  ergründen  suchen,  ob  irgend  welche  Trac- 
taten  zwischen  Schweden  und  Dänemark  im  Gange  sind  und  soll  womöglich 
verhindern,  dass  soh  he  ^^ohne  ein  Universal-Tractat^  zum  Abschluss  kom- 
men ;  zu  dem  Behuf  soll  er  mit  den  in  Kopenhagen  anwesenden  spanischen, 
ungarischen  und  polnischen  Gesandten  sich  in  Verbindung  setzen. 


Id.  dat.  Schreiben  an  £.  v.  Kleist  iu  Kopenhagen:  seine  Anwesen- 
heit in  Pommern  werde  jetzt  nötig  sein,  er  soll  dahin  zurückkehren, 
nachdem  er  Wreich  in  Kopenhagen  die  nötige  Information  etc.  ertheilt 
habe »). 


Von  Relationen  W reich s  aus  Kopenhagen  sind  nur  zwei  vorhanden, 
dat.  4/14.  Cef.  u.  11/21.  Oct.  1657,  welche  nur  über  die  ersten  Einleitungen 
der  Unterhandlung  über  Garantie  und  Alliance  berichten  nnd  einige  Eopen- 
hagener  Nachrichten  geben  über  Erfolge  der  dänischen  Waffen  gegen  die 
Schweden  zu  Wasser  und  zu  Lande. 

Das  Recreditiv   König  Friedrichs    für    Wreich,   dat.   Kopenhagen 
26.  Oct.  1B57,   verweist  auf  dessen  mündlichen  Bericht,  und  habe  sich  der  5.  Nov. 
König  ihm  gegenüber  „auf  alles  so  gewührig  und  freundvetterlich  erkläret, 
wie  E.  Ld.  freundvetterliches  Vertrauen  zu  Uns  gerichtet^. 

Wreich  brachte  die  abgeschlossene  Alliance  mit  Dänemark  zu- 
rück (dat.  Kopenhagen,  30.  Oct.  1657),  welche  im  wesentlichen  den  Artikeln  9.  Nov. 
der  oben  mitgetheilteu  Instruction  entspricht,  welche  aber  nachmals  nicht 
ratificirt  worden  ist').  Gleichzeitig  schickt  König  Friedrich  zur  Fort- 
setzung der  Verhandlungen  auf  Grund  der  geschlossenen  Alliance  einen  Ge- 
sandten an  den  Kurfürsten  ab,  den  schleswig-holsteinschen  Landrath,  Amt- 
mann zu  Flensburg,  Generalkriegscommissar  und  Obersten  Detleff  v. 
Ahlfeld  (Creditiv  dat.  Kopenhagen  26.  Oct.  1657). 


')  Kleist  hatte  iozwischen  Kopenhageo  schoD  verlassen;  s    o.  p.  186. 
')  V.  Möroer  Staatsverträge   8.228. 
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D.  von  Ahlfeld  „Memorial"   an  die  geh.  Räthe  v.  Schwerin 
und  V.  Somnitz.     Dat.  Berlin  27.  Nov.  1657. 

[ErmahnuDg  za  sofortiger  Actioo  gegen  Schweden;  Cooperation    von  Dänemark. 

Sendung  an  Czarnecki.] 

7.  Dec.  Obgleich  I.  K.  M.,  meiD  allergn.  König  und  Herr«)  nicht  zweifeln, 

es  werden  I.  Cb.  D.  nach  Inhalt  der  gemachten  Alliance,  et  quidem 
vigore  ultinii  et  penultimi  Articuli  istius  foederis,  dero  Waffen  ebne 
fernem  Verzug  gegen  den  König  in  Schweden  wenden  und  denselben 
ut  bestem  communem  angreifen,  so  haben  Sie  mich  doch  anhero  sen- 
den wollen,  um  selbiges,  in  Betracht  dass  eine  jede  Zeit,  die  nicht 
employiret  wird,  dem  Feinde  vortheilbaftig,  hingegen  den  gesammten 
Alliirten  schädlich  fallen  dürfte,  um  so  viel  mehr  zu  urgiren  und  zu 
treiben,  auch  zugleich  I.  Cb.  D.  Sentiment  und  Meinung  de  modo  und 
wie  und  auf  was  Weise  der  Feind  am  besten  auzugreifen,  untertb.  zu 
vernehmen. 

Der  König  iht  der  Meinung,  dass  man  dem  Feind  nicht  den  Winter 
über  Ruhe  lassen  darf  in  seinen  Quartieren  und  zur  Ausführung  seiner  Yer- 
anstalteten  grossen  Werbungen  — 

*  dass   demnach  I.  Cb.  D.  Ihro   freundvetterlich  wolle  gefallen    lassen, 

um  das  gemeine  Beste  et  vi  pactorum  und  der  gemachten  Alliance 
zufolge,  aus  angezogenen  Ursachen  den  Feind  je  ehe  je  lieber  anzu- 
greifen und  einen  oder  andern  importanten  Ort  in  Pommern  entweder 
allein  oder  mit  Hilfe  des  polnischen  Generals  und  Palatiui  Czarnecki, 
der  auf  Befehl  I.  Cb.  D.  allemal  fertig  sein  wird,  fordersamst  zu  be- 
lagern und  anzugreifen.  I.  K.  M.,  mein  allergn.  König  und  Herr,  sein 
dabei  des  Erbietens  dass,  sobald  sich  der  Feind  darauf  aus  dero 
FUrstenthum  moviren  und  solchen  Ort  zu  entsetzen  vornehmen  würde, 
Sie  entweder  solcher  feindlichen  Arm^e  alsofort  auf  dem  Fuss  folgen 
und  I.  Cb.  D.  nicht  hilflos  lassen  oder,  da  es  deroselben  also  mitge- 
fällig, das  Herzogthum  Bremen  attacquiren  und  dem  Feinde  dadurch 
gleichsam  an's  Herze  greifen  wollen;  dass  er  dahero  seine  Vires  zu 
distrahiren  und  ein  Theil  seiner  Arm6e  dahin  zu  wenden  genötiget 
werden  solle. 

Und  wollen  I.  K.  M.  I.  Cb.  D.  Uberdem  versichern,  dass  Sie  sich 
werden  angelegen  sein  lassen,  dass  aus  dem  Reiche  Schweden  kein 
Succurs  kommen  solle,  gestalt  Sie  denn  zu  dem  Ende  dero  Schiffs- 
flotte  mit  grossen  Spesen  noch  in  der  Ostsee  halten.  Haben  auch  bei 
jüngstem  Treffen  in  HalUindt  des  Feindes  Macht  dergestalt  gebrochen, 
dass  er  sich  in  den  Klippen  verkriechen  müssen,  die  Unserigen  aber 
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ohne  einige  Resistenz  in  Hallandt  und  in  den  benachbarten  Oertern  in 
Schweden  annoch  subsistiren  und  den  Feind  weiter  verfolgen.  Lassen 
auch  mit  einem  absonderlichen  Corpo  de  Armöe  wider  die  Schweden 
in  Norwegen,  woselbsten  die  Unserige  dem  Feind  an  den  Frontieren 
bereits  etzliche  Schanzen  abgenommen,  mit  ziemlichem  Progress  agi- 
ren.    Dass  also  I.  Ch.  D.  in  Pommern  freie  Hände  behalten  können. 

Um  event.  die  nötigen  Anstalten  machen  za  können,  wünscht  der  Kö- 
nig baldige  Resolation.  Ahlfeld  ist  ausserdem  beanftragt,  mit  ähnlicher 
Commission  sich  anch  zu  Czarnecki  zu  begeben  und  diesen  zur  gemein- 
samen Action  zn  animiren;  er  wünscht  daher  über  die  Pläne  des  Kurfürsten 
informirt  zu  sein,  wie  event.  die  polnische  Hilfe  zn  emplojiren  sein 
würde  etc. 


Ueber  den  weiteren  Verlanf  von  Ahlfelds  Unterhandlnng  in  Berlin 
geben  die  Berichte  desselben  an  den  König  von  Dänemark  Anskonft,  wel- 
che bei  Londorp  Acta  publ.  YlII.  218  ff.  abgedruckt  sind. 


D.  von  Ahlfeld  an  den  Knrfttrsten.     Dat.  Ferberlin  • 

7.  Febr.  1658. 

[Dank.  Krieg  gegen  Schweden  nnvenDeidlicb.  Drängen  zn  schleuniger  Diver- 
sion in  Pommern.  Fahnen  erobert,  Seeland  bedroht.  Drängende  Vorstellangen. 
Karl  GastavB  GesioDoog  gegen  Brandenburg.     Aassichteo  im  Fall  seines  Sieges.] 

Dnnk  für  die  in  Berlin  ihm  erwiesene  Gnade,    besonders  für  das  ihm    1658. 
von    dem  Kurfürsten    beim  Abschied    geschenkte    , schöne  mit  Sattel  und  17.  Febr. 
Gewehr   versehene  Pferd",   welches  er  in  seinem  Dienste  zu  reiten  hoffe. 
Im  Interesse  seines  Königs  und  des  ihm  gewordenen  Auftrags  fühle  er  sich 
verpflichtet,  nochmals  dem  Knrfürpten  vorzustellen  — 

dass  die  Sache  nunmehr  in  den  Stand  gerathen,  dass  nicht  mehr  zu 
deliberiren,  ob  E.  Ch.  D.  mit  dem  König  und  der  Krön  Schweden 
wollen  Krieg  haben  oder  nicht,  besondern  ob  es  besser  sei,  dass  Sie 
den  ersten  Streich  und,  bis  der  Feind  den  sedem  belli  in  Ihrem  Lande 
pflanze,  abwarten,  oder  dass  Sie  selbigem  durch  eine  prompte  Diver- 
sion zuvorkommen. 

Die  Antwort  ergebe  sich  von  selbst  ans  der  abgeschlossenen  Alliance, 
ans  der  Lage  der  Dinge  und  aus  der  bekannten  Gesinnung  des  Königs 
von  Schweden,  der  sich  mit  allen  Mitteln  bemüht,  nur  seine  Feinde  zu  se- 
pariren  und  dann  einen  nach  dem  andern  zu  überwältigen. 

Also  hat  aus  sonderbarer  Verhängniss  des  Allerhöchsten  Gottes 
und  durch  annoch  anhaltenden   harten  Frost  er  sein  Intent  insoweit 
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erhalten,  dass  er  den  bei  nächster  Freitagspost  eingekommen  Zeiton- 

gen  nach  nicht  allein  die  Insel  Fuhnen  Ubermeistert  und  bewältiget'), 

besondern  auch    zugleich   keine  geringe  Sorge  verursachet,    dass  das 

Unglück  die  Insul  Seeland,  die  Königl.  Residenzstadt  Kopenhagen  und 

die  kostbare  Flotte  ebenmässig  treffen,  und  er  also  dadurch  das  erste 

medium  separationis,  da  demselben  nicht  bei  Zeiten  vorgebaaet  wird, 

erhalten  dürfte. 

Was  dem  Kurfürsten  in  solchem  Fall  bevorstehe,  liege  «uf  der  Haod. 
Der  König  wird,  ^sobald  er  bei  uns  fertig**,  ihn  überfallen  und  ihn  gleich- 
falls zur  Separation  ?on  den  Verbündeten  und  zu  den  unbilligsten  Bedin- 
gungen zwingen.  Dem  kann  nnr  begegnet  werden  dadurch,  d.iss  der  Kar 
fürst  sofort  in  Pommern  einbricht,  die  schwedischen  Truppen  auf  dem 
platten  Land  ruinirt  und  die  eine  oder  andere  Festung  angreift.  Damit  thut 
man  dem  Feind  einen  Hauptstreich  und  kann  dadurch  zugleich  ^meinem 
Könige  Luft  gesohaflfet  werden''.  — 

Das  ganze  gemeine  Wesen  zu  conserviren,  bestehet  in  celeritate 
und  in  einer  schleunigen  und  uuverweileten  Attacque  in  Pommern, 
weil  die  ganze  österreichische  und  polnische  Macht  zu  erwarten  zu 
lauge  fallen  wird  und  der  Feind  mittelst  mit  uns  richtig  sein  dürfte. 

Billig  ist  es  ja,  dass  dem  gemeinen  Feinde,  wie  er  suchet  die 
Alliirten  separatim  zu  überwältigen,  also  collegialiter  mit  gesammter 
Macht  und  ehe  eins  oder  anderes  Membrum  abgeschnitten  wird,  Wider- 
stand geschehe.  Billiger  ist  es  aber,  et  honestati  et  utilitati  magis 
convenieus,  dass  mein  König  von  denjenigen,  denen  er  non  cupidi- 
tate  habendi,  sed  amore  boni  publici  inductus  den  Feind  vom  Halse 
gezogen,  wieder  secundiret  und  von  denen,  die  ihn  mit  aller  Macht 
schleunig  zu  entsetzen  versprochen,  und  weswegen  er  alle  Conditioues 
pacis  ausgeschlagen,  nicht  hilÜos  gelassen  werde.  Am  billigsten  aber 
wird  es  vor  allem  andern  sein,  dass  £.  Ch.  D.  Ihr  eigenes  Interesse 
und  dero  hohen  Churf.  Hauses  Wolfahrt  niniium  cunctando  nicht  ver- 
absäumen —  sat  enim  diu  consuluit,  qui  bcne  consuluit  et  bene 
eonsulit,  qui  bene  consultum  magno  aninio  executioni  mandat. 

Sie  wissen  ja,  dass  Graf  Schlippenbach  gesagt,  dass  sein 
König  einen  benachbarten  Fürsten  des  Reichs  mit  seinem  ganzen 
Hause  ruiniren  müsste.  E.  Ch.  D.  ist  unverholen,  dass  der  König  in 
Schweden  selber  gesaget,  dass  niemand  als  E.  Ch.  D.  ihme  im  Wege 
stünden,  an  welchem  er,  auf  welche  Seite  er  sich  auch  wendete,  an- 
stossen  und  dieselbe  deswegen  uothwendig  räumen  müsste.  Wie  sehr 
der  König  in  Schweden  dem  Dominio  maris   baltici  und  absonderlich 


')  EroberoDg  der  Insel  FühneD  darch  die  Schweden  am  30.  JaD./9.  Febr.  1(>5S- 
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E.  Ch.  D.  Häfen  der  Pillow  und  Memel,  ja  ganz  PreusseD  nachge- 
trachtet, ist  unnöthig  zu  wiederholen. 

Welche  Gefahr  würde  für  alle  Anwohner  des  baltischen  Meeres  und 
namentlich  auch  für  ganz  Deutschland  daraus  entstehen,  wenn  der  König 
von  Schweden  sich  der  Insel  Seeland  und  der  dänischen  Flotte  bemäch- 
tigte.   Also  möge  der  Kurfürst  eine  tapfere  Resolution  ergreifen. 

E.  Ch.  D.  haben  so  verständige  und  weltweise  Geheime  Räthe 
und  tapfere  Generales,  die  deroselben  mit  Rath  und  That  gerne  willig 
und  getreulich  assistiren  werden,  und  deren  Judicio  ich  das  meinige 
gar  gerne  unterwerfe.  Alle  fieiheits-  und  friedliebende  Leute  werden 
E.  Ch.  D.  zu  dieser  heroischen  Resolution  und  Expedition  von  Gott 
dem  Allmächtigen  Glück,  Heil  et  felices  successus  wünschen,  und  ich 
vor  meine  Person,  nachdem  ich  zuvor  nnterth.  will  gebeten  haben, 
diese  meine  Freiheit  in  keinen  Ungnaden  zu  vermerken,  will  nichts 
mehr  wünschen  als  etc.  etc.*). 


D.  V.  Ahlfeld  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Hamburg  13.  Febr. 

St.  V.  1658. 

[EroberuDg  von  Fühoeo;    schwedische  Verluste  dabei;  versachte  Abschwächuog 
des  Eindrucks.     BrandeDbargischer  Succnrs;  günstige  Chauceo.] 

Die  Eroberung  von  Fühuen  ist  allerdings  geschehen,  und  nnsere  dort  23.  Febr. 
stehenden  Regimenter  rainirt.  Aber  auch  die  Schweden  haben  schwere 
Verluste  gehabt;  gegen  700  Reiter  sind  ihnen  durchs  Eis  gebrochen  und 
ertranken,  ^wie  mir  noch  gestern  ihr  General-Quartiermeister  berichtet^; 
auch  bei  dem  Kampfe  selbst  haben  die  Schweden  viel  Leute  verloren.  Das 
Gerücht  geht,  dass  der  Gen-Lieut.  Wrangel  selbst  gefallen  oder  tödlich 
verwandet  sei.  Die  Schweden  zeigen  sich  ^ihrer  Gewohnheit  zuwider  hie> 
bei  so  gar  still  und  moderate^,  dass  man  vermutben  darf,  es  ist  bei  ihnen 
doch  nicht  ^so  allerdings  richtig  und  also  ihnen  gelungen,  wie  sie  wol  ver> 
meinet^.    Doch  will  er  erst  genauere  Nachrichten  abwarten. 

Der  König  von  Schweden  hat  sonst  alle  seine  Macht  bei  einan- 
der gehabt,  so  gar,  dass  er  ausser  denen  Regimentern,  die  bei  Oldes- 
loe stehen,  alle  Garnisonen  im  Lande  entblösset,  auch  mit  dem  An- 
griff selbiger  Insul  gewartet,  bis  die  Völker  aus  dem  Herzogthum 
Bremen  dazugekommen.  Die  Unserigen,  ob  sie  schon  von  dem  Feinde 
uf  3000  z.  Pferde  und  700  z.  F.  geworbene  Knechte  in  beigefügter 
gedruckter  Relation,  welche  die  Schweden  ausgehen  lassen,  werden 
aestimiret,  so  seind  dennoch  effective  selbige  tlber  1600  z.  Pferde  und 

*)  Das  Schreiben  ist,  nndatirt,  auch  bei  Londorp  VIII.  230  ff.  abgedruckt. 
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o(X)  z.  F.  nicht  stark  gewesen,  welches  ich  E.  Ch.  D.,  weil  mein 
eigen  Regiment  mit  darunter  gewesen  und  ich  vor  diesem  selbige  Re- 
gimenter gemunstert,  sider  dem  sie  dann  nicht  zu-,  sondern  mehr  ab- 
genommen^ unterth.  kann  versichern ').  Und  wenn  nun  dasjenige,  was 
vom  Feinde  ersoffen  und  geblieben,  auch  von  den  Unserigen  im  Schar- 
siren [Chargiren]  und  Nachjagen  niedergemacht  worden,  zusammenge- 
rechnet wird,  wird  der  Feind  sich  der  Verstärkung  mit  unseren  Völ- 
kern nicht  viel  zu  erfreuen  haben. 

Weitere  Auslührungeu,  um  die  Bedeutung  des  »chwedischeo  Sieges  ab- 
zuschwächen. 

Der  grosse  Belt  ist  auch  wieder  ganz  offen,  und  dadurch  Seeland, 
Gott  Lob,  ausser  Gefahr,  dazu  mit  vielen  Regimentern  e.  Pf.  und  i. 
F.,  welche  von  Eberstein  und  Schacken  commendiret  werden,  wol 
besetzet. 

Sobald  ich  hieselbst  angelanget,  hab  ich  zwei  Expressen  mit  dem, 
was  zu  Berlin  bei  E.  Ch.  Ü.  passiret,  nach  Kopenhagen  abgefertiget 
und  meinem  gn.  König  und  Herrn  E.  Ch.  D.  schleunigen  Succurs  ver- 
tröstet; möchte  wünschen,  dass  derjenige,  welcher  von  E.  Ch.  D.  von 
den  Ihrigen  nach  Kopenhagen  verordnet,  je  ehe,  je  lieber  E.  Ch.  D. 
gn.  Belieben  und  Gefallen  nach  dahin  abgefertiget  würde.  Und  weil 
numehr  das  Thauwetter  einfällt  und  der  Feind  zum  wenigsten  drei 
Wochen  Zeit  haben  uiuss,  ehe  er  die  Macht,  so  er  in  Fühnen  gebracht, 
wieder  kann  herüber  schiffen,  so  wäre  meines  geringfügigen  Ermessens 
mit  der  Conjunction  und  dem  Marsch  um  so  viel  mehr  zu  eilen,  und 
sehe  ich  auf  solchen  Fall  kein  Mittel,  wie  der  König  in  Schweden 
resistiren  oder  die  Armee  conserviren  könnte,  zu  geschweigen,  dass 
dessen  principal  Orlogscbiffe  bei  etzlichen  und  20  an  der  Zahl,  so  zu 
SUnderburg  im  offenen  Hafen  liegen,  auch  verloren  sein  würden. 

D.  V.  Ahlfeld  an  den  Kurfürsten.     Dat  Glückstadt 

26.  Febr.  1658. 

[Karl  Gustav  id  Seeland.     Letzte  Illusioneo  Ahlfelds;  Zweifel  an  dem  angeblich 
abgeschlosseneD  Frieden.    Schleuniger  Succurs  nötig.] 

8.  März.  Es  ist  „zwar  nit  obne^,    das8   der  König  von  Schweden    nun   wirklich 

über  Langeland,  Laland  und  Falster  nach  Seeland  vorgedrungen  und  auf 
Eopeubagen  marscbirt  ist*)  — 


1)  Diese  Zahlen  hat  auch  Pufendorf  Carol.  Gust.  V.  §.4  Carlson  IV. 
p.  261  giebt  die  Stärke  der  Däneu  noch  hoher  an.  —  Anders  Holberg  däo. 
Reichshistorie  IIL  269. 

^)  Karl  Gustav  war  am  lL/21.  Febr.  in  Seeland  angekommeo. 
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alleine  ist  allein  einkommenden  Beriebt  nach  nicht  allein  des  Feindes 
Avantgarde  im  Emmarschiren  geschlagen,  besondern  ist  auch  der 
Feind,  wie  er  auf  Kopenhagen  einen  Versuch  thun  wollen,  mit  keinem 
geringen  Verlust  repoussiret  und  abgetrieben  worden,  also  dass  er 
sich  darauf  auf  4  Meilen  zurückgezogen  und  im  Felde  campiren  soll. 

Und  wird  dieses  um  so  viel  mehr  glaubet,  weil  die  schwedischen 
Regimenter,  so  bereits  ihre  alte  Quartier  in  Jtitland  wieder  bezogen, 
contramaudiret  und  zurücke  nach  Fühnen  und  Seeland  wieder  gefor- 
dert worden;  werden  aber,  weil  nunmehr  die  Wässer  oflFen,  solcher 
Ordre  nicht  pariren  können. 

Aus  welchen  Ursachen  wir  dieses  Orts  dann  dem  ausgesprengten 
und  von  den  Schweden  selbst  geschmiedeten  Frieden  desto  weniger 
trauen,  weil  nicht  allein  solche  Zeitung  entweder  von  Gottorf  oder 
den  schwedischen  Ministris  allein  herrühren  und  demnach  unter  sich 
variiren,  besondern  auch  solche  iniquae  conditiones  hinzugethan  wer- 
den, die  mein  gn.  König  und  Herr  in  Präjudiz  E.  Ch.  D.  und  derer 
übrigen  Alliirten  niemals  eingehen,  viel  weniger  halten  wird,  wann 
nur  dieselbe  hinwieder  absque  ulteriori  cunctatione  secundiret  und  ent- 
setzet werden  möge  *). 

Er  will  inorgeu  noch  einen  dritten  Expressen  an  den  König  absenden 
mit  wiederholter  Versicherang,  dass  der  Kurf.  seinen  Succurs  nach  Mög- 
lichkeit befördern  werde.  Der  Kurf.  möge  auch  schleunigst  einen  Gesand- 
ten nach  Kopenhagen  schicken. 

P.  S.  Nene  eben  angelangte  Nachrichten  stellen  die  Lage  in  Seeland 
ganz  günstig  dar  —  „und  also  der  König  [von  Schweden]  in  grösserer 
Gefahr  stehet,  wie  er  mag  zorücke  kommen,  als  wir  vor  das  übrige  za  con- 
serviren  nötig  haben  zu  sorgen^.  Es  gut  nur  schleunig  zu  handeln  —  „Die 
Katze,  wie  der  Farmann  in  seinem  Almanach  schreibt,  ist  endlich  im 
Taubenschlage  gefangen;  wann  nur  einer  wäre,  der  die  Thüre  wollte  za- 
thun**. 


Hiermit  ist  die  Correspondenz  Ahlfeld 's  zu  Ende.  Von  hier  an  bis 
zu  dem  Ueberfall  Kopenhagens  im  Aagust  1658  scheinen  weitere  Verhand- 
lungen mit  Dänemark  nicht  Statt  gefanden  zu  haben. 


')  Der  Friede   von   Rothschild   zwischeo   Schweden  and   Dänemark  war  am 
17/27.  Febr.  unterzeichnet  worden. 
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Instruction  für  den  Amtskammerrath  Lazarus  Kittelmann  fBr 
die  Commission  nach  Hamburg,  Glückstadt  „und  derer  Orten." 

Dat.  Colin  a.  Sp.  18./ 28.  Aug.  1658, 

(Hilfsgesacbe    der    holsteioBcheD    RegieroDg.     BedingaDgen    dea    Karfärsteo  fir 

sofortigeD  BegiDu  der  Action  gegen  Schweden  ] 

28.  Aug.  Von   der  kg],  dänischen  holsteinischen   Regierung   ist  der  Knrf.  ^bei 

jetziger  Vergewaltigang  des  Königs  in  Schweden  zum  eilfertigsten  Se- 
conrs  erfordert  worden^*).  Kittelmann  soll  sich  noch  heute  aaf  die 
Reiste  nach  Giückstadt  begeben  und  der  dortigen  Regierung  folgendes  for- 
tragen : 

1.  Erstlich,  dass  Sr.  Ch.  D.  eine  Festung  in  Holstein,  entweder 
Glückstadt,  Krempen  oder  Rendsburg  zur  realen  Versicherung  ad  tein- 
pus  cedirt  und  wirklich  eingeräumet  werde. 

2.  Oder  da  solches  Königl.  Dänemarkische'r  Seiten  bedenklich  fiele, 
I.  K.  M.  oder  dero  bevollmächtigte  Regierung  oder  Generalität  in  zwei 
vorbemelten  dänischen  Garnisonen  die  Hälfte  der  Besatzung  von  Churf. 
Völkern  einnehmen  möchten,  welche  ihres  Theils  dem  Könige,  hin- 
gegen des  Königs  halbe  Garnison  Sr.  Ch.  D.  mit  körperlichem  Eid 
und  Pflichten  verbunden  sein  müssten. 

3.  Nach  dem  Frieden  wird  der  Kurf.  gegen  billige  Satisfaction  seine 
Truppen  wieder  abführen  aus  den  betr.  Plätzen. 

4.  Sr.  Ch.  D.  und  dero  alliirte  Armeen  müssten  unter  allen  Königl. 
Dänemärkischen  Festungen,  sie  seien  gelegen,  wo  sie  wollen,  nach 
Begebenheit  der  Occasion  und  Zeit  ihre  versicherte  Retirade  haben. 

6 — 8.     Bestimmungen  über  Proviant,  Munition,  Schifife  etc. 
9.     Kittelmann  soll   schleunig  über  den  Erfolg  seiner  Verhandlaog 
berichten  und  nach  Befund  des  Resultates  will  der  Kurfürst  — 

mit  dero  und  Ihrer  Alliirten  Armeen  sodann  alsbald  aufbrechen,  nacher 
Holstein  in  aller  möglichster  Eil  avanciren  und  gegen  den  Feind  in 
wirkliche  Operation  mit  göttlichem  Beistand  treten. 


Diarium  Kittelmanns  über  seine  Sendung  an  die  Holsteinische 

Regierung. 
Am   18.  Aug.    aufgebrochen,    am    21.  Aug.   in   Hamburg    augekommeo. 
Die  dort  anwesenden  Mitglieder  der   holsteinischen  Regierung    eröffnen  die 
Verhandlung  mit  K.,  zögern  aber  definitive  Zusagen  zu  geben,    bis  der  io 


^)  Schreiben  der  holsteinischen  Regierung  an  den  Earfursten  dat.  Giück- 
stadt 12.  Aug.  1658.  Gleichlautend  mat.  mat.  auch  an  den  Kaiser  id.  dat. 
letzteres  aaoh  als  Flugblatt  gedruckt  bei  den  Acten. 
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Glückstadt  abwesende  Detleff  v.  Ahlfeld  zurückgekehrt  und  das  Gut- 
achten des  Generalfeldmarschalls  v.  Eberstein  eingeholt  worden  ist.  Am 
23.  Aug.  ist  beides  geschehen;  die  Verhandlung  verläuft  ohne  besondere 
Schwierigkeiten,  indem  auch  Eittelmann  in  einigen  Puneten  den  Wünschen 
der  dänisch-holsteinischen  Räthe  nachgibt;  das  Resultat  ist  der  im  wesent- 
lichen der  obigen  Instruction  entsprechende  ^ Contractu  vom  24.  Aug.  3.  Sept 
St.  V.  1658»). 


Gleichzeitig  sind  als  dänische  Gesandte*  Christoph  v.  Seheste  dt 
und  Jens  Juel  in  Berlin  und  unterhandeln  mit  dem  Enrf.  in  gleichem 
Sinne. 

Eittelmann  wird  von  neuem  nach  Holstein  geschickt  (6/16.  Sept.) 
mit  dem  Auftrag,  ^wegen  des  Unterhalts  sowo>  Sr.  Ch.  D.  Hofstadt  als 
dero  Arm6e  mit  den  Kön.  Dänischen  Ministris  nnd  Commissarien  zn  über- 
legen und  eine  gewisse  Ordnung  zn  entschliessen^. 


König  Friedrich  von  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat 

Kopenhagen  5.  Sept.  1658. 

Darlegung  der  Verhältnisse  seit  dem  Frieden  von  Rothschild.  Däne- 15.  Sept. 
mark  hat  denselben  getreulich  ausgeführt;  der  König  von  Schweden  hat 
unter  nichtigen  Vorwäoden  die  Ausführung  des  Friedens  und  die  Räumung 
des  Landes  verzögert  und  ist  endlich  im  August  ohne  jede  vorherige  An- 
kündigung in  Seeland  gelandet,  hat  Kopenhagen  zn  belagern  begonnen, 
desgl.  die  Festung  Cronenburg,  die  Feindseligkeiten  in  Holstein  wieder  be 
gönnen  etc.  etc.  Der  König  zweifle,  ob  die  au  ihn  abgeschickten  Gesand- 
ten glücklich  zu  ihm  durchgekommen  seien,  und  richtet  deshalb  diesen 
Brief  an  den  Kurf.,  mit  der  dringenden  Bitte,  „des  heil.  Rom.  Reichs-  und 
Kreis-Constitution  gemäss  Uns,  als  einem  Mitglied  und  Stande  des  Rom. 
Reichs,  ratione  Unsers  darin  gelegenen  Furstenthum  Holstein  die  Kreis- 
hilfe fürderlichst  und  aufs  allerschleuuigste  als  möglich^  zu  leisten;  ^^massen 
Wir  dann  auf  die  zwischen  Uns  nnd  £.  Ld.  aufgerichtete  Alliance  und  die 
darin  versprochene  Hilfe  einen  festen  Grund  legen**'). 

P.  S.  So  eben  erlange  er  Nachricht,  dass  die  Armee  des  Kurfürsten 
nach  Holstein  unterwegs  sei;  er  erlasse  sofort  dorthin  seine  Befehle,  damit 
dieselbe  alle  Unterstützung  etc.  erlange. 


Handschreiben    des    Königs  Friedrich    an    den  Kurfürsten  mit 
dem   gleichen  Inhalt  des  Drängens  auf  schleunige  Hilfe  etc.  folgen  in  den  16.  Sept. 
nächsten  Tagen  dat.  Kopenhagen  6.  und  10.  Sept.  1658.  20.  Sept. 


1)  V.  Möroer,  Staatsvertrage  S.  233  f. 

>)  Gedruckt,  ohoe  das  P.S.  und  mit  dem  falschen  Datum  15.  Sept.,  in  Diar. 
Earop.  II.  1093 ff.    Loodorp  AcU  publ.  VIII.  443  f. 
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27.  Sept.  DerKorfürst  erwidert  (dat.  Wittenburg  in  Mecklenbarg  17.  Sept.  1658), 

das8  er  bereits  auf  dem  Marsche  sei;  er  gedeoke  ^dem  Feinde  eine  8olebe 
Diver>ion  zu  machen,  dass  £.  K.  Wrd.  n.  Ld.  den  Effect  in  g'egenv^&rtigeffl 
Ihrem  unverschuldeten  bedrängten  Zustande  zu  dero  Contento  ehest  zn 
verspüren  haben  mögen**. 


König  Friedrich  von  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat 

Kopenhagen  17.  Sept.  1658. 

[Feige  üebergabe  von  Cronenburg;  Bitte  um  Verhaftang  der  beiden  Schnldigeo.l 

27.  Sept.  Wir  können  E.  Ld.   mit  sonderbarer  Empfindlichkeit  unaogeföget 

nicbt  lassen,  welcbergestalt  Unsere  Veste  Cronenburg  aus  Mangel 
tapferer  Resistance,  ünsern  ertheilten  Ordren  schnurstracks  zuwidem. 
unerwogeu  es  der  Guarnison  an  Lebensmitteln,  Gelde  und  aller  Pro- 
vision nicht  ermangelt,  die  Aussenwerke  noch  nicht  emportiret  ge- 
wesen, auch  kein  Sturm  geschehen,  zwei  Tage  vorher  aber  ein  Sac- 
curs  von  hier  hineingekommen,  von  Unserm  Gouverneur  alda,  Chri- 
stoffer  Bilden  und  Obersten  Benfeldt  als  Commandauten  Unsem 
Feinden  durch  Accord  überliefert;  worin  unter  andern  dem  Gouver- 
neur sich  auf  sein  Gut  in  Jütland,  Mehlgardt  genannt,  und  dem  Com- 
mandanten  auf  seinem  Hofe  bei  Coldingen,  mit  gewisser  Freiheit  von 
Coutributionen  aufzuhalten  zugelassen  und  erlaubet 

Wiewol  Wir  nun  nach  Kriegsraison  diese  liederliche  Üebergabe 
eines  so  importirenden  Orts  sofort  Andern  zum  Beispiel  zu  bestrafen 
resolviret  gewesen,  so  haben  Wir  doch  bei  annoch  continuirender  Be- 
lagerung dieser  Stadt  deren  nicht  bemächtiget  werden  können.  Er- 
suchen demnach  E.  Ld.  hiermit  freund-vetterlich,  Sie  wollen  sich,  so- 
bald dero  Armee  in  Jütland  avanciret,  dieser  beiden  Persouen  ver- 
sichern, und  Uns  dieselben  künftig  abfolgen  lassen,  damit  sie  ihren 
verdienten  Lohn  auf  gehaltenes  Eriegsrecht  erlangen  mögen ;  inmittelst 
aber  dieses  in  geheim  halten  und  das  Zumuthen  nicht  ungütlich  ver- 
merken. 


30.  Sept.         Dat.  Kopenhagen  20.  Sept.  1658  übersendet  der  König   dem  Kar- 

fürsten  die    dänische  Gegenschrift  gegen  die  von  den  Schweden  pnblicirte 

Darstellung  ihrer  Gründe  für  den  Bruch  des  Friedens  von  Rothschild»)- 

2.  Oct.  Dat.  Kopenhagen  22.  Sept.  1658:    der  Kurf.  hat  dem   König  durch 

den  abgesandten  Capitain  Peter  Juel  anbieten  lassen,  dass  er  bereit  sei, 


1)  Loodorp  Acta  pabl.  VIII.  433 ff.  and  die  echwed.  ^Expositio  caasamm* 
ebeuüas.  p.  31)0  ff. 
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eine  Abtheilang  seiner  Truppen  nach  Seeland  resp.  Kopenhagen  zn  Hilfe 
zn  schicken.  Das  £rbieten  wird  mit  Dank  angenommen;  das  betr.  Corps  soll 
zuerst  nach  der  Insel  Laland  ^transfretiren^  und  von  da  nach  Seeland 
übergesetzt  werden;  der  Kurfürst  soll  sich  aller  zur  Ueberfahrt  dieulichen 
Schifife  und  Schuten  in  den  Herzogthümeru  bemächtigen;  er  selbst  werde 
zn  ihrem  Schntz  2  kleine  Orlogschifife  nach  dem  zu  bestimmenden  £in- 
schiffnngsort  entgegenschicken^*).  —  Die  schwedischen  Kriegsschiffe  vor 
Kopenhagen  sind  nnch  dem  Sund  unter  Segel  geg^ingen;  man  vermnthet, 
dass  die  holländische  Hilft^flotte  unterwegs  und  nahe  ist. 

Dat.   Kopenhagen   23.  Sept.   1658:    unter    andern    aafgefangenen  3.  Oct. 
schwediächen  Briefen  befindet  sich  auch  eine  Ordre  des  Königs  von  Schwe- 
den an   den   FM.  Douglas,   worin  dieser  angewiesen   wird,    sich  Mitau's 
zu  bemächtigen;  er  habe  bereits  auch  dem  Herzog  von  Curland  Copie  zu- 
geschickt und  ihn  warnen  lassen. 

Dat    Kopenhagen   2H.  Sept.  1658    (praes.  zu   Flensburg  28.  Oct.):  8.  Oct. 
Crediti?    für    zwei    Gesandte    Heinrich  Kantzow    und   Friedrich   v. 
Ahlfeld. 

Unter  demselben  Datum  wird  der  General -Kriegscommissar  Otto 
Paanisch  bei  dem  Kurf.  accreditirt,  um  demselben  als  verordneter  Kriegs- 
commissar in  der  Provinz  Jütland  behilflich  zu  sein  (praes.  Flensburg  9.  Nov  ). 
Weiterhin  werden  noch  verschiedene  andere  jütländische  Edelleute  zu  der- 
selben Function  ernannt. 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  von  Dänemark.     Dat. 

Uusum  4.  Oct.  1658. 

[Keine  Nachrichten  ans  Kopenhageo.     Der  gegenwärtige  Stand  der  Actioo.] 

Von  E.  K.  Wrd.  und  Ld.  hab  ich  nun  in  geraumer  Zeit  weder  14.  Oct 
Schreiben  noch  sonst  andere  Nachrichten  empfangen,   deswegen  ich 
nicht  geringes  Verlangen   trage,   deroselben,   Gott  gebe  gltlcklichen, 
Zustand  zu  vernehmen. 

Dieser  Orten  stehet  es,  wie  Ueberbringer  dieses  mit  mehre  rem 
berichten  wird,  noch  ziemlich  und  bin  ich  mit  der  bei  mir  habenden 
Eeiterei  bis  hieher  glücklich  advanciret.  Der  Feind  hat  nirgend  zum 
Stand  gebracht  werden  können,  sondern  ist  anfänglich  aus  Dithmarsen 
in's  Eiderstädtische  und  von  dannen  femer  nacher  Friedrichsode  wärts 
gewichen.    Den  polnischen  General  Czarnecki  wie  auch  den  Kais. 


0  Gegen  die  Ansfühning  dieses  Planes  erhebt  die  holsteinische  Regierang 
Bedenken,  weil  der  Knrf.  die  betr.  Truppen  (500  M.)  ans  den  Garnisonen  der 
holstein  Festungen  nehmen  will:  dies  sei  sehr  gefährlich;  aasserdem  halte  sich 
ja  Kopenhagen  sehr  wol  und  die  Ankunft  der  holländischen  Flotte  stehe  bevor. 
(Schreiben  der  Begierongsrathe  an  den  Kurf.  dat  Glfickstadt  16.  Oct  1658.) 
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6FM.  Grafen  v.  Montecuccoli  erwarte  ich  neben  der  Infanterie  and 
übrigen  Gavallerie  in  wenig  Tagen  und  bin  alsdann  in  Gottes  Namen 
resolvirt  weiter  zu  gehen  und  einen  Versuch  auf  Friedrichsode  za 
thun,  damit  also  diese  Lande  vom  Feinde  gänzlich  mögen  befreiet 
werden. 

Der  holländische  Succurs  wird  nun  endlich  auch  verhofientlich 
ankommen  und  E.  K.  Wrd.  und  Ld.  etwas  Luft  machen.  Im  Uebrigen 
lebe  der  festen  Zuversicht,  E.  etc.  werden  bei  einmal  genommener 
Resolution  beständig  und  unverändert  verharren  etc. 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  von  Dänemark.     DaL 

Husum  15.  Oct.  1658. 

[Vom  Kriegsschauplatz;  die  holländ.  Flotte  za  erwarten.  De  Lumbres'  Bemü- 
haogen  für  schwedisch-poloischeo  Separatfrieden.    Gegenwirkangen  gegen  Schwe- 

.den  in  Moscan  nod  in  Braanschweig.    Goten  Math.] 

25.  Oct.  Vier  Schreiben  des  Königs  in  letzter  Zeit  erhalten,    zuletzt    das    ?om 

23.  Sept.  Die  gewünschte  Massregel  in  Betreff  ,,einiger  bekannter  Perso- 
nen** (s.  o.  17/27.  Sept.)  wird  in  Obacht  genommen  werden.  Hier  in  letzter 
Zeit  nichts  schriftwürdiges  vorgegangen ;  der  Feind  weicht  immer  aas  nod 
ist  bis  Friedrichsodde  zurückgegangen;  bald  wird  die  Infanterie  and  Ar- 
tillerie kommen  und  dann  soll  zu  einer  neuen  Impresa  geschritten  werden. 
An  dem  Erscheinen  der  holländischen  Hilfäflotte  ist  nicht  zu  zweifeln;  sie 
soll  sehr  gut  ausgerüstet  sein  Es  sind  auch  holländische  Gesandte  nach 
Kopenhagen  unterwegs. 

Sonaten  vernehme  ich,  dass  der  französische  Ambassadeur  M.  de 
Lumbres  dahin  trachten  solle,  wie  er  den  Frieden  mit  Polen  und 
Schweden,  ohne  E.  K.  Wrd.  und  Ld.  und  dero  Krön  darin  zu  be 
greifen,  machen  und  vermitteln  werde.  Ich  werde  solches  aber  bei 
Polen  und  den  fUrseienden  Tractaten  äusserster  Möglichkeit  nach  zu 
verhindern  bemüht  sein  und  nicht  zugeben,  dass  hierunter  etwas  E. 
K.  Wrd.  und  Ld.  zum  Präjudiz  fürgehen  oder  abgehandelt  werden  möge. 

Der  König  möge  in  demselben  Sinne  an  den  König  von  Polen  schreiben. 

Zu  schleuniger  Schliessung  der  Tractaten  zwischen  Polen  und 
Moscau  ist  gute  Hoffnung  und  würde  der  Sachen  auch  sehr  zuträg- 
lich sein,  wenn  E  K.  Wrd.  und  Ld.  von  da  aus  den  Zar  zu  Beschleu- 
nigung derselben  und  Continuation  der  Hostilität  gegen  Schweden 
anmahnen  könnten;  wie  hergegen  E.  K.  Wrd.  hohe  Ursache  haben, 
das  Haus  Braunschweig  von  VoUenziehung  der  Alliance,  so  sie  mit 
Schweden  aufgerichtet,  abzumahnen.  — 
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Ich  werde  sonst  nicht  unterlassen,  an  allen  Orten  vor  E.  K.  Wrd. 
und  L(l.  Interesse  fleissig  zu  viglliren,  und  wollen  dieselben,  so  viel 
das  Werk  dieser  Ends  betrifft,  guten  Muth  haben  und  nur  auf  die 
Conservation  Copenhagens  alle  Ihre  Sorge  gerichtet  sein  lassen. 


König  Friedrich  von  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 

Kopenhagen  16.  Oct.  1658. 

[Schwierigkeit  der  Correspoüdenz.     Die  holläod.  Hilfe  ersehnt.     Keio  Separat- 
frieden mit  Schweden.     Vorschlag  einer  Diversion  nach  Bremen  und  Verden.] 

Antwort  auf  das  Schreiben  vom  4.  Oct.  Die  Sicherheit  der  Corres-  2G.0c?. 
poiidenz  hängt,  so  lange  der  Feind  Seeland  und  Fühnen  innehat,  nur  von 
Wind  ond  Wetter  ab.  Er  habe  in  der  letzten  Zeit  kurz  nach  einander 
vier  Botschaften  an  ihn  abgeschickt,  nm  ihn  mündlich  vom  hiesigen  Zu- 
stand informiren  zu  lassen,  namentlich  aach  über  das  jüngste  glückliche 
Rencontre  auf  der  Insel  Amack  bei  Kopenhagen.  Glückwunsch  zu  dem  be- 
vorstehenden Unternehmen  gegen  Friedrichsodde.  Klage,  dass  ,;der  so  oft 
vertröstete  holländische  Succurs  über  alles  Verhoffeu  gar  lange  ausbleibt^. 

Ich  will  in  Erwartung  dessen  mit  dem  Meinigen  dem  Feind  äus- 
serster  Möglichkeit  nach  zu  resistiren  nicht  ermüden,  und  haben  E. 
Ld.  sich  im  geringsten  keine  Gedanken  zu  machen,  dass  ich  mich 
zu  einigen  particulier  Tractaten  mit  dem  Feinde,  wie  scheinbar  und 
advantagieux  dieselben  auch  sein  möchten,  werde  disponiren  lassen, 
weil  ich  wol  weiss  und  mit  Schaden  erfahren,  wie.  wenig  Sicherheit 
darauf  zu  setzen.    Versehe  mich  ein  gleichmässiges  zu  deroselben. 

P.S.  Auch  halte  ich  dafür,  dass  dem  Feinde  keinen  geringen 
Abbruch  und  Diversion  machen  würde,  wann  ein  klein  Corps  d'Armee 
in*s  Herzogthum  Bremen  und  Verden  ginge,  die  Festungen  blocquirtc 
und  das  Land  in  Contribution  erhielte.  Dafern  nun  E.  Ld.  hierbei 
einig  Bedenken  führen,  würde  mir  zu  Gefallen  gereichen,  wann  Sie 
meinem  Feldmarschalk  Eberstein  ein  Antheil  dero  Völker  zu  Ross 
und  Fuss  überliessen.  Stelle  alles  dero  hochvernUnftigem  Nachsinnen 
anheim  und  erwarte  deroselben  Gedanken  hierüber. 


Der  Kuifürst  an  den  König  v.  Dänemark.     Dat.  Husum 

21.  Oct.  1658. 

[Die  holländ.  Flotte.     Plan  gegen  Alsen ;  Truppen   nach  Fübnen   oder  Seeland. 

Diplomatische  Gegenwirkungen  im  Haag.] 

Die  holländische  Flotte  ist  am  7/17.  d.  aus  dem  Vlie  ansgelanfen  und  31.  Oct. 
mass  bald  zur  Stelle  sein. 

Mater,  z.  Gesch.  d.  O.  KarfUrsten.    Vm.  38 
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Und  inmittelst  £.  K.  W.  und  Ld.  bierniit  berichte,  wastnasseD  ich 
den  Adiiiiral  Opdam  ersuchet,  dass  er  zwei  Orlogschiife  nur  auf  eine 
kurze  Zeit  herleihen  möchte,  um  vermittelst  derselben  und  denjeeigen 
Völkern,  so  ich  zu  gleicher  Zeit  der  Ends  haben  und  dazu  gebrauchen 
werde,  die  Insul  Sonderburg  [d.  i.  Alsen]  aus  des  Feindes  Gewalt  za 
bringen.  Dann  hab  ich  auch  bei  demselben  um  allerhand  Fahrzeug 
anhalten  lassen,  womit  entweder  von  Flensburg  oder  Kiel  oder  EU^kero- 
forde  eine  gute  Anzahl  Soldaten  nach  Fühnen  oder  zu  E.  K.  Wrd.  und 
Ld.  in  Seeland  übergebracht  und  des  Feindes  alda  habende  Truppen 
dergestalt  ruiniret  werden  könnten.  — 

Sonsten  ist  gewiss,  dass  Schweden,  Frankreich  und  England  der 
Vereinigten  Niederlande  genommene  gute  Resolution  wieder  wendig 
zu  machen  äusserst  bemüht  sein  werden;  weshalb  meines  Ermessens 
zu  E.  K.  Wrd.  und  Ld.  Sicherheit  und  Wolfahrt  es  hochnötig  sein  wurde, 
dasf5  die  Flotte,  im  Fall  die  Schweden  vor  Winters  nicht  ruiniret  würden, 
diesen  instehenden  Winter  nicht  wieder  zurückginge,  sondern  in  der 
Ostsee  verbleiben  thäte. 

Der  König  soll  gemeinsam  mit  dem  Kurfürsten  dafür  zu  wirken  suchen. 


König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 

Kopenhagen  29.  Oet.   1658. 

[Diplomatische  Action.     Gegen   die   rheinische   Alliancc.     Die  holländ.  Flotte  in 

Sicht.     P.S.  Die  Schlacht  im  Sunde.] 

8.  Nov.  Dank  für  die  Briefe   vom  15.  und  21.  h.    und  für  die    vieirälti.s5en  Be- 

mühungen des  Kurfürsten;    in  Polen    und  in  Moscau  werde  er  in  dem  ge- 
wünschten Sinn  zu  wirken  sich  bemühen. 

Zu  der  zu  Frankfurt  entworfenen  also  genannten  Friedens-AUiance 
habe  ich  nienialn  einige  Inclination  gehabt,  weil  ich  wol  vermerket, 
dass  dieselbe  mehr  zu  Weitläuftigkeit  und  Unruhe,  als  zu  Erhaltung 
beständigen  Friedens  den  friedhässigen  Schweden  Anlass  geben  würde. 
Welches  zu  verhindern  ich  E.  Ld.  Veranlassung  nach  nicht  allein  bei 
dem  fUrstl.  Hause  Braunschweig- Lüneburg,  sondern  auch  an  andern 
diensamen  Oertern,  dass  die  Confirmation  derselben  nicht  erfolge,  mir 
werde  angelegen  sein  lassen'). 

Die  holländische  Flotte  wartet  seit  einigen  Tagen  eine  Meile  von 
Cronenburg  auf  günstigen  Wind;  sobald  sie  da  ist,  wird  der  König  auch  die 

')  Vgl.  das  dänische  Schreiben  an  Hessen -Kassel  dat.  5.  Dec.  1658  bei 
Londorp  VIII.  477  f.,  welches  ähnlich  vermuthlich  auch  an  die  brauuschwei- 
gischen  Fürsten  erlassen  wurden  ist. 
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Wünsche  des  Kurf.  in  Bezug  auf  Orlog-  und  Transportschiffe  bei  dem  xid- 
miral  Opdam  befürworten. 

P.S.  Nach  Schliessung  dieses  kann  ich  unberichtet  nicht  lassen, 
dasB  die  Scbiflfs- Armade  der  Herren  Staaten -General  der  Vereinigten 
Niederlande,  nachdem  dieselbe  im  Sunde  mit  den  Schwedischen  scharf 
gefochten,  dass  an  beiden  Seiten  theils  GapitalschifTe  gesunken,  die 
Holländische  auch  etzliche  erobert,  alhier  im  Gesichte  dieser  meiner 
Stadt  diesen  Abend  spät  Anker  geworfen^  theils  der  KaufTardie-  und 
Proviantschiffe  alhier  eingelaufen  und  es  annoch  mit  dem  Succurs  in 
gutem  Stande  sei.  Weiln  meine  Orlogschiffe,  so  wegen  contrairen 
Windes  nicht  zeitiger  avanciren  können,  sich  mit  ihnen  itzo  conjun- 
giret,  wird  es  mit  dem  Tage  vcrhoffentlich  wiederum  zum  Combat 
kommen.  Wovon  und  wie  sonst  dieses  Treffen  eigentlich  abgangen, 
ich  E.  Ld.  durch  einen  Expressen  morgen  Part  geben  will. 

Dat.  am  20.  Oct.  des  Abends  um  9  Uhr. 


In  den  näeh.sten  Wo(  hen  nach  der  Schlacht  im  Sunde  und  der  darauf 
folgenden  Aufhebung  der  Belagerung  von  Kopenhagen  gehen  lebhafte  Ver- 
handlungen hin  und  her  zwischen  König  Friedrich  und  dem  Kurfürsten  über 
den  Plan  der  üeberführung  eines  grösseren  Truppen«  orps  nach  Kühnen 
und  nach  Seeland,  um  dort  den  Schweden  zu  begegnen.  Von  dänischer 
Seite  wird  sehr  darauf  gedrungen  und  Fahrzeuge  zusammengebracht. 

In  der  gleichen  Angelegenheit  schreibt  im  Auftrag  des  Königs  auch  der 
dänische  G.-F.-M.  Eberstein  an  den  Kurfürsten  (dat.  Lunden  9.  Dee. 
1658),  worauf  das  Antwortschreiben  dat.  Sonderbnrg  15.  Dec.  1658  erfolgt, 
welches  bei  Londorp  VIII.  501  f.  abgedruckt  ist. 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.     Dat. 

Sonderburg  14.  Dec.  1658. 

[Eroberang   von    Alseo.    Die  echwediecbe  Flotte  besser  im  Zaum  halten.     Der 

Succars  nach  Seeland  jetzt  nicht  thuDlicb.] 

Die  Eroberung  der  Insel  Alsen  (^/16.  Dec.)  wird  dem  König  schon  be- 
richtet sein. 

Dem  Allerhöchsten  gebühret  dafUr  billig  Dank,  \yelcher  bei  dieser  24.  Dec. 
Occasion  augenscheinlich  dem  Feind  Herz  und  Muth  genommen ,  also 
dass  die  Unserigen  ohne  sonderlichen  Widerstand  das  Wasser  passiret 
und  die  Schweden  ihre  am  Ufer  eingehabte  vortheilhaftige  Posten  zu 
verlassen  gezwungen;  welche  sich  darauf  theils  nacher  Sunderburg, 
theils   nacher  Nordeuburg  gewendet.     Die  Stadt  Sonderburg  ist  noch 
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selbigen  Tages  occupiret  und  zum  ernsten  Angriff  des  Schlosses  alle 
Praeparatoria  gemacht;  als  aber  bei  währender  Action  sich  13  schwe- 
dische Schiffe  in  See  sehen  lassen  und  sich  dem  Schlosse  genähert,  hat 
sich  der  Oberst  Aschen berg  mit  den  bei  sich  gehabten  Compagnien 
in  der  Nacht  auf  dieselben  salviret,  welches  dann  nicht  möglich  zu  ver- 
hindern gewesen;  denn  vom  Lande  man  mit  Stücken  nicht  hinreichen 
können,  die  anhero  geschickte  vier  Schiffe  auch,  weil  sie  so  schlecht 
mit  Schiffsvolk  und  anderer  Nothdurft  versehen,  nicht  bastant  genug 
gewesen,  die  feindliche  Schiffe  anzugreifen.  Nordenburg  und  der  darin 
belegene  Obriste  Knaus t  hat  sich  fQr  einigen  Tagen  mit  eilf  Com- 
pagnien auf  Discretion  ergeben,  und  seind  solche  unter  die  Arm^ 
gestecket  worden. 

Ist  also  diese  Insul  nunmehr  vom  Feinde  gänzlich  deliberiret  und 
werde  ich  die  Fortification  am  Hause  Nordenburg  demoliren,  Sonder- 
burg aber  mit  einem  Obristwachtmeister  und  E.  K.  Wrd.  und  Ld. 
Völkern  etwan  auf  2(X)  M.  stark  besetzen  lassen,  auch,  geliebts  Gott, 
den  Marsch  mit  der  Armee  morgen  oder  übermorgen  nacher  Jütland 
wärts  fortsetzen. 

Ks  wäre  doch  zu  wünschen,  dass  man  den  Schweden  die  freie  ^Sohiff- 
fahrt  in  der  Ostsee  etwas  benehmen  thäte'^;  der  Kurfürst  schlägt  vor,  dass 
zu  den  hier  beündlicben  dänischen  Kriegsschiffen  noch  einige  hinzuge- 
schickt  würden,  „die  dem  Feinde  das  Herurastreichen  verwehren  und  end- 
lich mit  genügsamer  Sicherheit  unter  dem  hiesigen  Schloss  sabsistireo 
könnten'^. 

Den  für  diesem  von  E.  K.  Wrd.  und  Ld.  desiderirten  Suecurs  hätte 
ich  zwar,  wenn  solcher  mit  gnugsamer  Sicherheit  wäre  abgeholet 
worden,  gern  geschicket.  Bei  dieser  Zeit  des  Jahres  aber  weiss  ich 
nicht,  ob  es  rathsam  sein  möchte,  Truppen  in  See  zu  wagen,  bevoral» 
da  der  Feind  so  frei  hin  und  wider  ohne  einzige  Hiuderniss  herum- 
streichet. 


König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 

Kopenhagen  15.  Dec.  1658. 

[Broberong  von  Alsen.     Nun  hoffentlich  nach  Filhnen.     Gesandtschaft  nach  Eng- 
land.   FlottenrüstuDg.] 

25.  Dec.  Er    habe    von    der    Eroberung    Aliens    anderweit    Kenntniss    erhalten, 

wünscht  Glück  und  nähere  Nachricht.  - 

Der  Hoffnung,  E.  Ld.  werden  die  jetzige  Jahrszeit  beobachten  und 
dafern  der  Frost  anhalten   sollte,    mit  dero  Völkern  über  Eis  nacher 
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Fübnen  gehen;  da  aber  Thauwetter  einfallen  würde,  sich  der  Schifi- 
iahrt  bedienen  und  den  Feind  in  dieser  Insul  angreifen,  ihme  auch 
keine  Ruhe  oder  Zeit  lassen,  sich  weiter  dieser  Ends  zu  verstärken, 
zumal  verniuthet  wird,  dass  England  sich  dieses  Kriegs  theilhaftig 
machen  und  Schweden  mit  einer  ziemlichen  Anzahl  Orlogsschiffe  as- 
sistiren möchte. 

Ich  habe,  solches  nach  Möglichkeit  zu  verhindern,  meinen  Statt- 
halter den  Herrn  Grafen  zu  Kantzow  in  Qualität  meines  Gesandten 
nacher  England  zu  reisen  Befehlig  ertheilt.  Werde  mir  auch  angelegen 
sein  lassen,  meine  Flotte  gegens  Vorjahr  völlig  auszurüsten  und  ein 
Antheil  meiner  Orlogsschiffe,  geconjungiret  mit  theils  der  holländischen, 
noch  diesen  Winter  und  sobald  nur  Wind  und  Wetter  favorisiren  will, 
nacher  Flensburg  zu  comraandiren,  die  daselbst  in  der  Nähe  gelegene 
schwedische  Kriegsschiffe  zu  attacquiren. 


König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 

Kopenhagen  22.  Dec.  1658. 

[Alsen.    Admiral  Bredahl.     Volkserhebung  in  Boroholm.] 

Dank  für  den  dat.  Düppel  6.  Dec.  erlassenen  Bericht  über  den  glück-    1659. 
liehen  Erfolg  in  Alsen     Belobung  des  bei  Sonderburg  gefalleneu  dänischen  1.  Jan. 
Viceadmirals  Peter  Bredahl;   die  Verwendung   des  Kurfürsten  für  seine 
hinterlassene  Familie  wird  sieh  der  König  anbefohlen  sein  lassen. 

P.  S.  Soeben  kommt  Nachricht  ein,  dass  die  Bewohner  von  Born- 
holm sich  ^von  der  schwedischen  Dienstbarkeit  entfreiet^,  die  schwedische 
Garnison  theils  niedergemacht^  theils  gefangen  und  sich  wieder  Dänemark 
ergeben  haben. 


Inswischen  waren  auch  neue  Verhandlungen  aufgenommen  worden, 
um  das  AlliauceTerhältniss  zwischen  Brandenburg  und  Dänemark  zum  Ab- 
ifchluss  zu  bringen,  welches  da  der  Vertrag  vom  30.  Oct.  (9.  Nov.)  1657 
[s.  oben  p.  581.]  nicht  ratificirt  worden  war,  nicht  als  perfcct  angesehen 
wurde. 

Dänische  Vollmacht  zum  Abschluss   der  Alliance    für    Heinrich    1658. 
Kantzow  und  Friedrich  von  Ahlfeld,  dat.  Kopenhagen  23.  Nov.  1658.  3.  Dec. 

Brandenburgische  Vollmacht  desgl.  für  die  geh.  Käthe  etc.  Otto 
V.  Schwerin,  Claus  Ernst  v.  Platen,  Lorentz  Christoph  v.  Som-     ig5(>. 
nitz,  dat.  Hauptquartier  Kipen  O.Jan.  1659.  19.  Jan. 

Die  Verhandlungen  wurden  zuerst  in  Flensburg,  dann  in  Kipcn  geführt. 
Ausführliche  Protokolle  befinden  sich  bei  den  Acten,  die  indess  wenig  be- 
merkenswerthcs    bieten.     Der    .Abschluss    wurde    brandenburgischer    Seits 
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allein  von  Schwerin  vollzogen,  da  die  beiden  andern  Commissare  iozwischeD 
81.  Jan.  anderweitig  verwendet  worden  waren.     Er  erfolgte  am  21.  Jan.  1659  *). 


In  den  nächsten  Wochen  wird  über  die  von  Dänemark  eifrig  verlangte 
Absenduiig  eines  Hilfscorps  nach  Seeland  vielfältig  verhandelt.  Der  Kur- 
fürst veranlasst  eine  Berathuug  zwischen  den  brandenburgischeD  Geoeralen 
und  dem  kaiserlichen  F.-M.  Montecuccoli. 

Consultation  über  den  von  Dänemark  begehrten  Zug  der 
24.  Jau.  Alliirten  nach  Seeland,  dat.  Ripen  14.  Jan.  1659.  Man  ist  der  Mei- 
nung, ^raan  solle  vorhin  Fühuen,  wann  Schiffe  vorhanden,  und  Friedrichs- 
odde  angreifen  und  alsdann  gestalten  Sachen  nach  in  Seeland  diese  Pro- 
gressen  weiter  prosequiren";  wollte  man  jetzt  gleich  nach  Seeland  gehen, 
so  wäre  das  eine  Separation  der  Armee  und  man  wäre  an  keiner  Stelle  in 
genügender  Stärke;  ausserdem  ist  die  Seefahrt  gefährlich  —  ^man  ist  auch 
nicht  versichert  vor  der  schwedischen  Flotte,  welche,  wie  man  täglich  sieht, 
überall  wo  sie  hin  will  frei  segeln  thut^.  Jedenfalls  hängt  die  Möglichkeit 
der  Ausführung  von  den  Conjuncturen  ab,  und  der  Plan  ist  nicht  für  alle 
Fälle  von  der  Hand  zu  weisen;  Dänemark  soll  zuvörderst  möglichst  geheim 
Transportfahrzeuge  für  ijiKK)  Pferde  zusammenbringen  und  für  Kriegsschiffe 
zur  Convnyirung  derselben  horgen. 


König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 

Kopenhagen  7.  Febr.  1659. 

[Versicherung  der  Bandestreae  ] 

17.  Febr.  Die  Schweden  verbreiten,  um  Misstrauen  zwischen  die  Alliirten  zu  säeu, 

Gerüchte  von  angeblichen  Separatfriedensverhaudlungen  zwischen  ihnen  und 
Dänemark.  D.is  AVuhre  ist,  dass  die  Schweden  allerdings  Versuche  der 
Art  gemacht  haben,  namentlich  durch  den  englischen  Gesandten  in  Schwe- 
den, Meadow  und  den  hiesigen  englischen  Residenten  Isaac  Ewres; 
auch  ist  gestern  ein  Schreiben  des  Frotectors  eingelaufen,  worin  er  seine 
Vermittelung  anbietet.  Aber  der  König  ist  fest  entschlossen,  durch  seine 
früheren  Erfahrungen  gewarnt,  sich  mit  Schweden  in  keine  Separatverhand- 
lung wieder  einzulassen  und  sich  nicht  von  den  Alliirten  zu  trennen. 


König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 

Kopenhagen  11.  Febr.  1659. 

[Abgeschlagener  Sturm  auf  Kopenhagen.     Zeit  zur  Landung  auf  Seeland.] 
21.  Febr  Bericht  von  dem  in  voriger  Nacht  von  den  Schweden   unternommenen 

Sturmangriff  auf  Kopenhagen,    welcher  mit  grossem  Verlust  für  den  Feind 

')  Alliance  zwischen  Dänemark  und  Brandenburg,  dut    Ripen  21.  Jan.  1<>Ö9, 
bei  v.  Mörner  Slaatsvcrträge  S.  237  f. 
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—  über  2000  M.  angeblich  —  glücklich  abgeschlagen  worden  ist.  „Und 
vermeinen  itzo  das  Tempo  zu  sein ,  weil  im  Lager  nnd  bei  der  ganzen 
schwedischen  Arm6e  überall  keine  geringe  Alteration  hieraus  entstanden, 
nnserm  allgemeinen  Feind  keine  Zeit  zu  gönnen,  sondern  denselben  anch 
dero  Ends  anzugreifen.  Alhier  mangelt  es  an  Mannschaft  zu  einer  Hanpt- 
action  im  Felde^. 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.     Dat. 

Wiborg  24.  März  1659. 

[SuccarB  nach  Seeland  jetzt  uoroöglich  ] 
So  sehr  er  geneigt  sei,  dem  König  in  allem  zu  willfahren  —  3.  Apri 

80  kann  ich  doch  anitzo  mit  den  begehrten  Völkern  nicht  willfahren, 
weil  meine  Cavallerie  bei  denen  bishero  den  ganzen  Winter  über  aus 
gestandenen  harten  und  schweren  Marschen  und  Travaillen  und  da- 
bei genossenen  ganz  schlechten  Quartieren  sehr  abgenommen,  also 
dass,  wenn  E.  etc.  der  Zustand  derselben  eigentlich  wird  hinterbracht 
werden,  Sie  selbsten  nicht  gut  finden  noch  begehren  werden,  dass  ich 
solche  ferner  schwächen  sollte.  —  ') 


Die  bisher  bei  dem  Kurfürsten  beglaubigten  beiden  Gesandten  Hein- 
rich Rantzow  und  Friedrich  v.  Ahlfeld  werden,  da  der  König  ihrer 
anderweitig  bedarf,  abberufen  und  an  ihrer  Stelle  Christian  Scheel 
Jürgenssohn  bei  dem  Kurf.  accreditirt.     Dat.  Kopenhagen  4.  April  1659. 14. April 


Dettlef  V.  Ahlfeld  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Flensburg 

9.  April  1659. 

[FlotteDreDCO&tre  mit   den   Schweden.     Schwedische  Schiffe  auf  der  Wacbt  bei 
Alseo;  Zusage  Obdams.     SammluDg  der  Transportflotte  jetzt  verhindert.] 

Der  dänische  VMceadmiral  Heldt  mit  12  Orlogschiffen  hat  am  31.  März  19.  April 
mit  neun  schwedischen  Schiffen  ein  Rencontre  zwischen  Arröe  und  Lange- 
land gehabt,  die  Schweden  in  die  Flucht  geschlagen,  ein  Schiff  erobeit 
und  ein  andres  auf  den  Strand  gejagt.  Hierauf  hat  Ileldt  seiner  Ordre 
gemäss  sich  bei  Sonderbnrg  Tor  Anker  gelegt,  um  sich  weiter  mit  den  vier 
bei  Flensburg  überwinterten  Orlogschiffen  zu  conjungiren. 

Vorigen  Donnerstag  sind  26  schwedische  Schiffe   ?on  Landscrona  aus- 


M  Uebor  die  gleichzeitigen  Bemühungen  des  Kurfürsten,  durch  Matthias 
Dögeu  im  Haag  Transportschiffe  für  eine  Landung  auf  den  däuiscben  luselu  zu 
erwerben,  vgl.  Urk.  u.  Acten  st.  VII.  175  ff. 
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gelaufen,  sind  ^uiiter  Alsen  angelanget  und  geankert,  liegen  auch  aoitio 
noch  im  Mund  dieses  Reviers  ungefähr  gleich  über  vor  Rekeoiss;  die  Uo- 
ßcrigen  haben  sich  gleich  über  vor  Broacker  in  guter  Positur  geleget  und 
weiden  auf  der  Schweden  Dessein  Acht  haben''. 

Ich  bin  gestern  bei  dem  Vice-Adrairal  Heldten  unter  Broacker 
auf  seinem  Schiffe  gewecst  und  ihn  bei  guter  Resolution  und  Anstalt 
gefunden.  Er  hat  mir  u.  a.  Bericht  gethan,  dass  der  H.  Admiral 
Obdam  ihme  versichert,  sobald  die  Landscronische  schwedische 
Flotte  sich  raoviren  und  anhero  gehen  würde,  er  alsbald  mit  18  Orlog- 
schiffen,  so  schon  bei  seiner  Abfahrt  fertig  gelegen,  folgen  und  mehr- 
gcd.  Vice-Admiraln  secundiren  wollte.  Also  dass  es  yerboffentlich 
mit  dem  ehesten  zu  einer  Hauptaction  wieder  kommen  wird.  — 

Und  weil  bei  Anwesenheit  solcher  schwedischen  Flotte  das  Fahr- 
zeug nicht  wol  wird  gesammlet  werden  können,  so  soll  doch,  sobald 
selbiges  vorbei  und  man  wieder  Meister  in  der  See,  E.  Ch.  D.  gn. 
Befehlig  damit  nachgelebet  werden. 


Dettlef  V.  Abifeld  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Flensburg 

12.  April  1659. 

[Schwedische  Laudung  bei  Sonderburg  etc.] 

22.  April.  Die  Schweden  haben  Verstärkung  bekommen,  sind  ehegestern  bei  Son- 
derhurg  gelandet^  haben  die  Stadt  geplündert;  eben  jetzt  kommt  gewisse 
Zeitung,  „dass  die  Approcben  bereits  vor  dem  Schlosse  geöffnet  und  ein 
Theil  Stücken  von  den  Schiffen  gebra«  ht,  auch  Reiterei  gesehen  wird''. 

P.  S.  ^Gestern  sein  noch  7  Schiffe  zu  der  schwedischen  Flotte  gekom- 
men, dass  also  vierzig  an  der  Zahl  sein^. 


24.  April.  Am  14.  April  meldet  A.  weiter,  dass  die  Schweden  einen  St4irm  auf 
das  Scbloss  Sonderburg  versucht  haben,  aber  mit  Verlust  zurückgewiesen 
worden  sind.  A.  hat  an  den  F.-M.  Eberstein  um  Entsatz  geschrieben, 
der  auch  stündlich  erwartet  wird.  Die  Flotten  liegen  sich  gegenüber;  man 
hofft  auf  die  Ankunft  Ob  da  ms. 

26.  April.  Am  16.  April  meldet  A.,  dass  die  Schweden,  ohne  einen  neuen  Sturm 
zu  unternehmen,  Alsen  verlassen  und  sich  wieder  eingeschifft  haben.  A, 
hatte  einige  Mannschaften  von  der  Flotte  entnommen,  um  dem  Schloss 
Sonderburg  Succurs  und  Munition  zuzuführen,  traf  aber  die  Schweden 
schon  auf  dem  Abzug.  Auch  die  schwedische  Flotte  hat  gestern  die  An- 
ker gelichtet  und  ist  davon  gefahren.  Dank  an  den  Kurfürsten,  der  bereite 
einige  Regimenter  beordert  hatte,  nm  den  Dänen  in  Alsen  zu  Hilfe  zu 
kommen. 
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Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.     Dat. 

Wiborg  23.  April  1659. 

[Warnung  vor  dem   westmacbtiicheu    Friodensprojoct.     Allerseits  Iren  bei   dem 

Bundniss.] 

Der  König  werde  bereits  durch  Marwitz  informirt  sein  über  die  ge-  3.  Mai. 
fäbrlicheii  von  Frankreich,  England  und  Holland  unternommenen  Friedens- 
projecte  zwischen  Schweden  und  Dänemark,  und  dass  er  sich  angelegen 
sein  lassen  wolle,  denselben  entgegenzuarbeiten*).  Zugleich  wolle  er  auch 
hierdurch  no(  h  direct  dem  König  die  Schädlichkeit  und  Gefährlichkeit  jener 
Pläne  lür  Dänemark  vorstellen.  Der  Kurfürst  erinnert  an  den  Frieden  von 
Rothschild;  lässt  sich  der  König  zu  einem  Separatfrieden  ohne  Einschliessung 
seiner  Bundesgenossen  überreden,  so  wird  seine  Lage  bald  noch  schlimmer 
sein,  als  damals.  Er  möge  also  fest  bleiben  und  werde  so  am  sichersten 
eines  raisonnablen  und  beständigen  Friedens  theilhaftig  werden;  er  könne 
sich  darauf  verlassen,  ^dass  Wir  von  deroselben  dergestalt  nimmer  absetzen, 
sondern  stets  treulich  bei  Ihr  halten  werden,  gestalt  die  Rom.  Kais.  Maj. 
dessen  auch  beständige  Versicherung  gibt.^ 

König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 

Kopenhagen  30.  April  1659. 

[Combinirte   Flottenbewegnng  zum  Schutz  der  freien  Ueberfabrt  von   Truppen. 

Haager  Concert.] 

Die  dänische  Flotte  unter  Yice-Admiral  Bjelke,  die  holländische  unter  10.  Mai. 
Lieutenant-Admiral  von  Wassenaer  [Opdam]  sind  am  27.  h.  nach  dem 
Bell  unter  Segel  gegangen,  um  sich  mit  dem  Vice-Admiral  Hei  dt  zu  ver- 
einigen, „den  Feind  zu  suchen  und  die  Securität  der  See  zu  verschaffen, 
damit  E.  Ld.  und  der  Alliirten  Völker  näher  kommen  und  so  schleunig  als 
immer  möglich  Posto  in  eine  dieser  Insuln  nach  Gutbefinden  fassen  mögen^. 
Hoffentlich  sind  die  Transportschiffe  aus  Holland  arrivirt  und  ist  auch  von 
dänischer  Seite  gute  Anstalt  gemacht.  Die  vereinigten  Flotten  sind  nun 
42  Orlogschiffe  stark,  also  dem  Feinde  jedenfalls  überlegen,  die  freie  Fahrt 
also  gesichert. 

In  Bezng  auf  des  Königs  entschieden  ablehnendes  Verhalten  gegenüber 
den  einseitigen  Friedensprojecten  im  Haag  wird  auf  die  Berichte  von  Mar- 
witz verwiesen. 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.     Dat. 

Wiborg  4.  Mai  1659. 

[Abzug  aus  Jütlaud.     Plan  gegen  Friedricksudde  und  Fühneii.] 

Weil   bei   Ausserbleibuug  des   Fahrzeugs   und   Herannahung  des  14.  Mai 
Frühlings   mit  der  Armee  länger   alhier  in   diesem  Lande  zu   stehen 

')  Die  VerhaudluDgeu,  die  zu  dem  sog.  ^Haager  Coucert**  führten;  vgl.  Urk. 
u.  Actenst.  VH.  l%ff 
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nicht  ratbsam  befunden  wird,  so  haben  Wir  Uns  entschlossen,  |:deD 

Aufbruch  künftige  Woche  in  Gottes  Namen  geschehen  zu  lassen;  da 

Wir  dann  zuvorderst  alle  Anstalt  gemacht,  das  von  denen  Schweden 

in  Friedrichsodde  annoch  besetzte  Werk  mit  Gewalt  hinwegzunehnien 

und  nach  dessen  Eroberung,  dafern  E.  K.  Wrd.  und  Ld.  Vice-Adroiral 

Hei  dt  seinem  Erbieten  nach  den  Transport  thun  kann,  auf  die  Insal 

FUhnen  einen  Versuch  zu  thun  und  dieselbe  gleichergestalt  von  den 

Schweden   zu   säubern  und  sodann  darauf  Uns  mit   der    Armee   bis 

hinunter  nacher  Holstein  zu  ziehen  :  {  *). 

Der  König  möge  seinen  Commissarieu   und  Beamten    in  Holstein   die 
Dötigeu  AuweisuDgen  gebeu. 


König  Friedrich  von  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 

Kopenhagen  17.  Mai  1659. 

[Rechte  Zeit  zur  Ueberfuhrt  auf  die  IdscId.    Die  englische  Flotte  im  Sund.] 

27.  Mai.  Nach  dem  jüngsten  Seegefecht  bei  Febmarn  hat  sich  die   schwedische 

Flotte  nach  dem  Suud  retirirt;  die  Ueberfahit  aus  Jütland  nach  den  Inseln 
ist  also  jetzt  frei;  die  dänischen  und  holländischen  Schiffe  werden  die 
Ueberfahrt  decken.  Die  rechte  Zeit  ist  da;  der  Feind  hat  seine  Kräfte  an 
viele  Puncte  zerstreut.  Die  englischen  Orlogschiffe  liegen  noch  „theils  im 
Sund,  tbeils  bei  den  Klappen^  und  haben  noch  keinerlei  Feindseligkeit  ror- 
genommen;  Montagu  dringt  nur  schriftlieh  auf  Annahme  der  Particular- 
tractaten,  was  aber  beharrlich  verweigert  wird. 


König  Friedrich  von  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat 

Kopenhagen  24.  Mai  1659. 

3.  Juni.  Gratulation  zur  Einnahme  der  Schanze  von  Friedrichsodde  nnd  zu  der 

begonnenen  Festsietzung  auf  der  Insel  Fühnen'^).  Der  Karf.  möge  nun  mit 
aller  Macht  weiter  auf  die  Inseln  vordringen;  in  Seeland  liegt  alles  sehr 
günstig  für  einen  Angriff;  die  Ueberfahrt  von  Fühuen  nach  Korsör  oder 
einen  andern  Punkt  an  der  seeländischcn  Küste  werde  von  den  holländi- 
schen und  dänischen  Schiffen,  die  dazu  bereit  liegen,  gedeckt  werden. 


*  Das  Kingeklamniertü  in  Chiffre  mit  der  Notiz»  dass  der  Gesandte  v.  Mar- 
witz  den  Schlüssel  dazu  habe. 

'')  Offenbai  auf  Gruud  ciuer  falschen  Nachricht;  die  Einnahme  von  Frie- 
drichsodde udiT  vielmehr  dessen  Küumung  durch  die  Schweden  war  am  10 /"^D- Mai 
erfolgt;  der  erste  Versuch  ^egen  Fühuen,  der  nur  die  Eroberung  der  Insel  FaDoe 
brachte,  wurde  erst  am  l./ll.  Juni  gemacht. 
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Der  König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 

Kopenhagen  27.  Mai  1659. 

Die  holländische  Hilfsflotte  unter  Admiral  Rovter  ist  aDgekommen,  bat  6  Juni, 
aber  nach  der  Hand  Ordre  bekommen,  in  Erwartung  der  erwünschten  Wir- 
kung des  im  Haag  gemachten  Friedensprojects,  vorläufig  in  Ruhe  zu  stehen. 
Er  sei  entschlossen,   sich  nicht  zum  Separatfrieden  zwingen  zu  lassen  und 
habe  in  diesem  Sinn  au  die  Geueralstaaten  geschrieben. 

Am    folgenden  Tag  (28.  Mai)  Creditiv  für  Friedrich  v.  Ahlfeld    in 
besonderer  Mission. 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrieh  v.  Dänemark.     Dat.   o.  O. 

[Colding]  27.  Juni  1659. 

[Widerharigkeit  von  Opdam.    Trotzdem  gegen  FuhneD;  Bitte   um   lotercession 

bei  Opdam.] 

Gleich  itzo  ist  mein  an  den  Admiral  Opdam  abgefertigt  gewe-  7.  Juli, 
sener  Ober-Commissarius  wiederkommen,  und  hätte  ich  zwar  verhofft, 
auf  das  durch  denselben  an  ihn  gethancs  und  durch  verschiedene 
Schreiben  darauf  wiederholtes  Gesinnen  gewierige  Erklärung  zu  be- 
kommen. Es  hat  aber  solches  so  weit  ge fehlet,  dass  auch  ermelter 
Admiral  nicht  einmal  die  geringste  Hoffnung  zu  einiger  Assistenz  dieser 
Orten  geben  wollen,  sondern  ausdrücklich  zu  verstehen  gegeben,  dass 
er  nacher  Kopenhagen,  alwo  die  Fried enstractaten  vorgenommen  wer- 
den sollten,  gehen  müsste. 

Wie  nun  dem  allen,  so  werde  ich  dennoch  nichts,  was  immer- 
mehr in  meinem  Vermögen  ist,  an  Effectuirung  des  einmal  fürgenom- 
menen Desseins  auf  FQhnen  ermangeln  lassen  etc. 

Der  König  möge  Opdam  zu  bewegen  suchen,  dass  er  doch  einige 
Schiffe  mit  Truppeü  uud  Proviant  hieher  zurück  schicke.  Opdam  könne 
dies  auch  sehr  wol  thun  nach  seiner  Instruction  —  ^dann  er  vermöge  der- 
selben mehr  gehalten  ist,  alles  w;is  zu  Ew.  etc.  Rettung  und  des  Feindes 
Abbruch  gereichet  fiirzunehmen,  als  zu  gei>tatten,  dass  dero  Lande  eines 
nach  dem  andern  in  des  Feindes  Macht,  wie  bishero  geschehen,  gebracht 
werden.** 

Am  folgenden    Tage  (dat.  Feldlager   bei   Colding  28.  Juni  1659)    der  8.  Jali. 
Bericht  au  den  König  über  den  au  diesem  Tag  unternommenen  missglück- 
ten Versuch  gegen  die  Insel  Fühueii,  gleichlautend   mit  dem  oben  p.  388. 
niitgetheilten  an  Kaiser  Leopold'). 

^)  Der  Angriff  auf  Fühoeo  erfolgte  am  8  Juli  st.  u.,  nicht  am  5.  Juli,  wie 
Droyseu  p.  333  angibt. 
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König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat 

Kopenhagen  12.  Juli  1659. 

[Bitte  um  ein  Hilfscorps  zum  Bntsats  von  Naskow.) 

22.  Juli.  Demnach  ich  für  gut  befunden,  zu  einer  notablen  Entreprise  und 

Entsatz  der  Veste  Nascbow')  meine  holsteinische  Truppen  und 
Cavallerie  zum  Kiel  embarquiren  zu  lassen,  die  holländische  Flotte 
auch  sammt  meinen  OrlogschiflTen  die  Securität  zur  See  prästiren  wird, 
und  aber  dazu  noch  mehr  Cavallerie  als  die  meinige  nötig  sein:  so 
ersuche  ich  E.  Ld.  hiermit  freuudvetterlich,  Sie  geruhen  mir  die  ange- 
nehme Freundschaft  zu  erweisen  und  von  dero  und  den  alliiilen  Völ- 
kern irgend  1500  Reiter,  als  von  E.  Ld.  Armee  500,  von  den  Kaiser- 
lichen 500  und  von  den  polnischen  auch  500  Reiter  sammt  zugehörigen 
Officiern  zu  diesem  Dessein  zu  überlassen  und  dieselbe  nach  dem 
Kiel,  woselbst  das  Fahrzeug  zu  deren  Embarquirung  vorhanden,  für- 
derlichst  zu  schicken,  mit  dem  Befehlig,  meines  Feldmarschalks  Hans 
Schacken  Ordre,  welchen  ich  zu  dem  Ende  hinausscbicke,  zu 
pariren. 

5.  Aug.  Antwort  des  Kurfürsten  dat.  Feldlager  bei  Colding  26.  Juli  1659: 

es  ist  sofort  Befehl  ertheilt  worden,  dass  der  gewünschte  Sucrurs  ungesäumt 
nach  Kiel  aufbrechen  soll. 


König  Friedrich  v.  Däiienuirk  an  den  Kurfürsten.     Dat. 

Kopenhagen  18.  Juli  1659. 

[Befürwortung  des  Planes  einer  Diversion  gegen  die  Schweden  in  Pommern 

und  Bremen.) 

28.  Juli.  E.  Ld.  ist  annoch  erinnerlich,  wasmassen  ich  deroselben  hiebevor 

sowol  schriftlich  als  durch  die  Meini^en  zu  verschiedenen  Malen  re- 
moustrireu  lassen,  wie  dass  der  Feind  schwerlich  aus  den  Insuln  und 
zu  einigen  Friedensgedanken  würde  zu  bringen  und  ich  und  meine 
Reiche  aus  der  gegenwärtigen  Üppression  zu  erretten  sein,  wann  es 
nicht  durch  eine  Diversion  geschehe  und  man  denselben  zugleich  in 
den  in  Deutschland  conquestirten  Landen  angriffe*). 

')  Nüskow  auf  der  Insel  Laalund.  Das  Unternehmen  wurde  durch  die  Weige- 
rung des  hülläudischeu  Admirals,  daran  thoilzunehmen,  im  letzten  Moment  ver- 
eitelt; die  Festung  fiel  schou  am  1G.;:^0   Juli  in  die  Ilfiude  der  Schweden. 

')  Uebur  die  in  dieser  Zeit  zwischen  dem  Kurfürsten  und  .Moutecuccoli 
geführten  Ycrhaudlungeu,  welche  der  Expedition  nach  Schwedisch- Pommero 
vorangingen,  vgl.  oben  p.  o90  fi*.     Aus   den  z.  'l'h.   noch   ausführlicheren    Prüto- 


Fall  voD  Naskow.     Anregung  der  Expedition  nach  Pommern.  OOf) 

Als  nun  die  Kaiser).  Arni^e  in  der  Schlesie  parat  stehet,  und  ich 
bericbtet,  dass  dieselbe  des  Kais.  F.-M.  Herrn  Graf  Montecuccoli 
Commando  zu  folgen  befehliget,  so  würde  das  gemeine  Interesse  zu 
befordern  ....  sehr  vorträglich  sein,  wann  diese  Armee  in  Pommern 
rückte,  E.  Ld.  auch  theils  dero  Truppen  damit  conjungirten  und  dann 
ferner,  sobald  es  thunlich,  dem  Feinde  im  Uerzogthum  Bremen  keine 
Ruhe  Hessen;  zumal  in  diesen  beiden  HerzogthUmern  der  Feind  immer 
fort  neue  Regimenter  richtet,  auf  die  Insuln  herüberführet  und  .  .  . 
sich  daraus  merklich  verstärket. 

Darum  ich  dann  E.  Ld.  freundvetterlich  ersuche,  Sie  wollen  jetzt- 
ged.  Kaiserl.  F.-M.  dahin  disponiren  und  lenken,  dass  er  dieser  in 
Schlesien  stehenden  Armee  Ordre  ertheile,  aufs  schleunigste  ihren 
Marsch  nach  Pommern  zu  richten,  auch  sobald  möglieh  theils  dero 
Truppen  in's  Bremische  gehen  zu  lassen.  Ich  wollte  gerne  ein  An- 
theil  R'.einer  Regimenter  und  hohen  Officiers  dahin  hergeben.  — 

F.-M.  Eberstein  hat  Befehl,  alles  irgend  entbehrliche  an  Truppen 
dafür  abzugeben;  aber  für^s  erste  brauche  er  selbst  den  grössten  Thoil  zu 
der  bewussten  Entreprise  auf  den  Inseln,  zu  der  er  aoch  den  Kurf.  nm  Suc- 
curs  gebeten. 

Beiliegend  Copie  der  Ordre  uu  F.-M.  Eberstein  Co.  D.),  sofort  ein 
Regiment  z.  R.  marschfertig  nach  Pommern  zu  machen;  anderseits  wird 
der  Kurfürst  1500  M.  z.  R.  abgeben  für  die  Expedition  iiach  Laaland,  wo- 
rüber er  sich  mit  diesem  in  Vernehmen  setzen  soll. 


kollen,  die  sich  bei  den  dänischen  Acten  befinden,  ergiebt  sich,  dass  besonders 
von  dou  dänischen  Commissaren  aof  das  heftigste  diese  Diversion  gefordert 
wurde,  aod  dass  der  Karfürst  seine  Bedenken  gegen  dieselbe  znletzt  ganz  be- 
sonders aus  dem  Grunde  aufgab,  weil  er  befürchtete,  dass  im  Weigerungsfalle 
Dänemark  dazu  getrieben  werden  wurde,  ein  Separatabkommen  mit  Schweden 
einzugehen.  ,Wann  man  solches  nicht  thun  wollte  (erklären  die  dänischen  Com- 
missare  Friedrich  und  Dettlef  von  Ahlfeld,  Christ,  von  Scheel,  FM.  Eberstein 
D.  a ),  so  mochten  wir  ihnen  doch  sagen,  was  noch  vor  ein  menschliches  übriges 
Mittel  wäre,  wodurch  ihr  König  aus  diesen  Extremitäten  gerettet  werden  könnte; 
und  ob  wir  nicht  mit  dieser  Verweigerung  andeuten  wollten,  dass  ihr  König 
entweder  gar  verloren  gehen  möchte  oder  sich,  so  gut  er  könnte,  salviren 
sollte?  .  . .  Wann  ihr  König  auch  nach  solcher  Verweigerung  sich  resolvirte, 
sich  ehe  in  Stücken  hauen  zu  lassen  als  den  Frieden  einzugehen,  so  würde  doch 
solches  nichts  helfen;  dann  die  Bürgerschaft,  welche  nun  ein  ganzes  Jahr  so 
grosses  Elend  ausgestanden,  wäre  hierauf  vertröstet,  und  wann  sie  hievon  das 
geringste  vernehmen  würden,  wäre  nichts  gewissers,  dann  dass  sie  den  König 
zum  Frieden  zwingen  würden*  (Protokoll  vom  22.  Juli  /  l.  Aug.  Ux)9.). 
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Der  Kurfürst  au  Köuig  Friedrich  vou  Dänemark.     Dat. 

Tiager  bei  Colding  26.  Juli  1659. 

I Unglückliches  Rencontre  zur  See  bei  Ebeltoft;   fÖDf  Schiffe  verloren;  Anklafie 

gegen  die  Niederländer.] 

5.  Aug  Ew.  etc.  werden  ohne  Zweifel  von  dero  hiesigen  Ministris  berich- 

tet sein,  welchergestalt  man  nötig  gefunden ,  zu  Fortsetzung  der  fllr- 
gehabten  Attacque  auf  die  Insul  Fühnen  das  zu  Ahrbausen  und  an 
andern  Orten  in  JQtland  von  dero  Commissarien  zur  Hand  gebrachte 
Fahrzeug  anhero  bringen  zu  lassen.  Gestalt  dann  zu  solchem  End 
und  um  dasselbe  abzuholen  der  Admiral  Köning  mit  5  Orlogschiffea 
dahin  für  8  Tagen  commandiret  .  .  .  Welches  man  dann  desto  kflhn- 
lieber  gethan,  weiln  Ew.  etc.  mich  durch  dero  Kammeijunkem  Trol- 
len versichern  lassen,  dass  die  holländische  Flotte  gegen  Schwedeo 
agiren  und  die  See  frei  halten  würde.  Man  hat  zwar  das  Werk  vor- 
hero  reiflich  erwogen  und  die  Gefahr,  welche  dabei  zu  fUrchten,  dem 
Admiral  deutlich  flirgestellet  .  .  .  weiln  er  aber  bestandig  versichert, 
dass  er  nichts  widriges  zu  besorgen  hätte  und  aller  Gefahr  genugsam 
und  in  Zeiten  entgehen  könnte,  ihm  auch  ganz  nicht  befohlen,  sich 
in  einig  Gefechte  einzulassen,  sondern  vielmehr  auf  eine  sichere  gute 
Uetraittc  in  Zeiten  zu  sehen  und  seine  Rückkunft  äusserster  Möglich- 
keit nach  zu  beschleunigen:  so  hätte  man  sich  wol  einer  so  uoglQ<'k- 
lichen  Rencontre,  als  sich  für  :>  Tagen  bei  Ebeltoft  zugetragen,  wol 
nicht  versehen,  davon  Ew.  etc.  die  Umstände  ausführlich  von  dero 
eigenen  Bedienten  werden  fürgestellet  und  hinterbracht  werden. 

Es  hätte  dieses  Unglück  sich  auch  nicht  zugetragen,  wenn  mehr- 
ged.  Admiral  seiner  gehabten  Ordre  zufolge  sich  alsofort  zurückbe- 
geben oder  die  holländische  Capitaine,  wie  sie  ja  der  Schwedischen 
Schiffe  erwarten  wollen,  nicht  so  leichtfertiger  Weise  alsofort  die  Flucht 
gegeben  und  den  Admiral,  welcher  sich  sonsten  ritterlich,  so  lang  er 
gelebt  und  bis  sein  Schiff  in  den  Brand  gerathen,  gewehret,  im  Stich 
gelassen  hätten,  worüber  dann  endlich  die  Schiffe  insgesammt  in  des 
Feindes  Hände  gekommen. 

Diese  u.  a.  Xachtheile  kommen  nur  „vou  der  General  Staaten  nnver- 
mothlichen  Veränderung**;  er  lasse  auch  im  Haag  deswegen  remonstrirfo. 
So  lann^e  dort  keine  Aenderung  eintritt,  ist  fast  keine  Hoffonng  übrig,  aof 
die  Insel  Fühnen  zu  kommen*'). 

')  Vgl.  Urk.  0.  Actenst.  VII.  25G  ff   nnd  oben  p.  389. 


L 
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Protokoll  über  Verhandlung   mit  dem   dänischen   Reichsrath 
Otto  Kragge.     [Dat.  Gottorp  21.  Aug.  1659.] 

K  ragge  kommt  als  Specialgesfindter  des  Königs  Friedrich  am  21.  Aug.  31.  Ang. 
in  Gottorp  zu  dem  Kurfürsten,  um  demselben  nochmals  ausführlich  den 
bedrängten  Zustand  zu  schildern,  worin  er  sich  befinde*);  die  französi- 
schen, englischen  und  holländischen  Gesandten  drängen  auf  Annahme  des 
Friedensprojectes  und  erklären  jetzt,  die  Flotten  könnten  nicht  länger  hier 
bleiben,  und  „dass  sie  dem  Werk  ein  Ende  geben  müssten^.  Zieht  aber 
die  holländische  Flotte  ab,  so  ist  die  dänische  den  Schweden  nicht  ge- 
wachsen, und  Kopenhagen  wird  wieder  zu  Wasser  und  zu  Lande  blokirt. 

Der  König  bittet  um  den  guten  Rath  des  Kurfürsten;  er  wolle  ^gerne 
noch  ferner  alles  ausstehen,  wenn  ihm  nur  einige  Hoffnung  zu  künftiger 
Liberation  gezeiget  werden  könnte**. 

Der  Kurfürst  lässt  durch  den  Gesandten  den  König  mit  den  bekann- 
ten Gründen  und  Ausführungen  zur  Standhaftigkeit  ermahnen:  in  den  Nie- 
derlanden stehe  eine  Aenderung  bevor,  drei  Provinzen  haben  dem  Haager 
Concert  von  Anfang  an  widersprochen,  jetzt  wird  noch  Geldern  hinzukom- 
men, die  Stadt  Amsterdam  sei  ebenfalls  nicht  damit  zufrieden  und  „der 
gemeine  Mann  in  Holland  wäre  überall  ungehalten  über  diese  Procednren 
der  HH.  Staaten')*';  die  englische  Flotte  wird  wegen  heimischer  Unruhen 
auch  bald  revocirt  werden').  Anwendung  von  Gewalt  von  Seiten  der  Con- 
certmächte  sei  absolut  nicht  zu  befürchten.  Durch  die  Diversion  in  Pom- 
mern werde  die  Macht  des  Königs  von  Schweden  dorthin  zum  guten  Theil 
«ibgezogen.  Kopenhagen  könne  bis  zum  Winter  gut  verproviantirt  werden. 
Eventuell  werde  auf  den  Plan  eines  nach  Seeland  zu  schickenden  Succur- 
ses  auch  zurückgekommen  werden  können. 

Der  Gesandte  soll  dies  alles  nicht  nur  dem  König,  sondern  auch  sämmt- 
liehen  Reichsräthen  in  geeigneter  Weise  vorstellen,  damit  sie  standhaft  bei 
den  bisherigen  Beschlüssen  verbleiben. 

Recreditiv  für  Kragge  und  [den  zugleich  mit  bevollmächtigten] 
Friedrich  v.  Ahlfeld  dat.  Egge  1.  Sept.  1659.  —  In  dem  Concept  die  11.  Sept. 
Kanzleinotiz,  dass  auf  speciellen  Befehl  des  Kurfürsten  **mit  diesem  Schrei- 
ben das  alte  gewöhnliche  Prädicat  [Ew.  Kön.  Würden  n.  Lbd.]  geändert 
und  dem  König  in  Dänemark  „Majestät**  geschrieben  werde**.  —  In  allen 
folgenden  Briefen  ist  die  Anrede  „Ew.  Kön.  Maj**. 


')  Vgl.  über  diese  Gesandtschaft  auch  den  däoischen  Bericht  von  Kragge 
bei  Holberg  Dänische  Reichs-Historie  III.  402  ff.  (Deatsche  Uebersetzung  1744). 

«)  Vgl.  ürk.  u.  Actenat.  VII.  260 ff. 

3)  Am  24.  Aug. /3.  Sept.  ging  die  englische  Flotte  unter  Montagu  unter 
Segel  zur  Rückkehr  nach  England  (Carlson  IV.  342). 
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Kricgdrathsprotokoll.  ,,Actum  in  Consilio  den 

16.  Augusti"  [1659]. 

•26.  Aug.  ^Praebcntibus  Sr.  Ch.  D.  zu  Brandenburg,  dem  Herrn  G.-F.-M.  Grafen 

zu  Moutecuccoli,  HH.  Friedrich  ?.  Ahlfeld  und  Scheelen,  kgl.  dänischeD 
Abgesandten  und  Ministris,  H.  Oberpräsidenten  Freih.  von  Schwerin,  Gen.- 
Feldzeugmeister  Dörflling,  Gen.- Wachtmeister  Graf  Götz,  Gen. -Wacht- 
meistern Goltz  und  Quasten''. 

Den  dänischen  Gesandten  wird  mitgetheilt,  dass  der  Kurfürst  trotx 
vielen  erheblichen  Bedenken  sich  zu  der  Expedition  nach  schwedisch- Pom- 
niern  entschlossen  habe  und  dieselbe  nächstens  antreten  werde. 

Der  Kurf.  wird  alle  occupirten  Plätze  dem  König  restitairen;  er  ver- 
langt in  specie,  dass  die  Schanze  bei  Friedrichsodde  binnen  10  Tagen  tod 
den  Dänen  besetzt  werde;  widrigenfalls  müssen  die  abziehenden  brauden- 
bnrgischen  Truppen,  um  sie  nicht  in  schwedische  Hände  fallen  zu  lassen, 
dieselbe  rasiren. 

Der  Kurf.  ist  bereit,  ein  genügendes  Hilfscorps  im  Land  zurückzulaufen, 
welches,  mit  den  dänischen  Truppen  vereinigt,  einem  Angriff  der  Schweden 
gewachsen  sein  wird.  Die  Dänen  bitten  dieses  Hilfscorps  auf  10,000  M. 
anzusetzen,  ^weiln  man  sich  doch  auf  die  dänische  neugeworbene  nnd  oti- 
versuchte  Völker  nicht  sonderlich  zu  verlassen";  so  hoch  aber,  wird  ihnen 
bedeutet,  könne  für's  erste  nicht  gegangen  werden;  vielleicht  könne  min 
später  Nachschub  schicken,  wenn  die  Verhältnisse  in  Pommern  es  er- 
laubten. 

Der  Kurf.  verlangt  Sicherheit  für  die  zurückzulassenden  Truppen  aach 
für  den  Fall,  dass  der  König  von  Dänemark,  was  man  nicht  hoffen  wolle, 
doch  zu  einem  Particularfrieden  genötigt  werden  sollte.  Die  Dänen  ver- 
sichern,  dieser  Fall  werde  sicher  niemals  eintreten;  man  habe  in  Kopen- 
hagen an  diese  Möglichkeit  so  wenig  gedacht,  dass  sie  dafür  nicht  einmal 
instruirt  wären.  Jedenfalls  aber  werde  der  König  ^diejenige,  welche  ihm 
so  genereusement  assistiret  und  in  seinen  grössten  Nöthen  beigespruugen, 
nimmermehr  dergestalt  verlassen";  er  achte  die  hier  bleibenden  Truppen 
nicht  als  fremde,  sondern  als  dänische,  bei  welchen  man  niemalen  eine  solche 
Laschetet  begehen  könne  etc.  Für  das  einzelne  verweisen  sie  auf  den 
F.-M.  Eberstein. 

In  Betreff  der  Frage,  „ob  auch  etwas  im  Bremischen  anzufangen  sein 
würde",  erklärt  der  Kurfürst,  dass  man  dazu  allerdings  sehr  wol  berechtigt 
sein  würde  —  ^Sie  hielten  aber  noch  zur  Zeit  aus  vielen  hochwichtigen 
Ursachen  nicht  diensam,  aurh  jenseit  der  Elbe  etwas  fürzunehmeu"*. 

Besprechung  über  Proviantwesen  und  die  Ordnung  auf  dem  Marsch 
der  Armee  durch  das  Land. 
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Der  Kurfiirst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.     Dat. 
Hauptquartier  Walckendorf  15.  Sept.  1659. 

[Umschwung  in  Holland;  neue  Hoffnung;  Massregeln  gegen  Schweden.] 

Ich  stelle  ausser  Zweifel,  E.  K.  Maj.  werden  aus  dem  Haag  ge-  25. Sept 
wisse  Nachrieht  erhalten  haben,  was  vor  eine  tapfefe  Resolution  nun- 
mehr die  HH.  General-Staten  genommen'),  und  will  ich  nicht  unter- 
lassen, dieselben  bei  solcher  rühmlichen  guten  Intention  zu  erhalten, 
auch  £.  R.  Maj.  Begehren  nach  sie  dahin  zu  disponiren,  damit  in's 
künftig  der  Friede  auf  ein  ander  Fundament  als  den  im  Haag  ge- 
machten Tractat  gestellt  und  genommen  werden  möge. 

Dem  General-Major  Quast')  habe  ich  albereit  Ordre  ertheilet,  dass, 

wann  die  HH.  General-Staten  in  der  See  agiren  wollten,    er  so   viel 

Völker,  als  E.  K.  Maj.  nötig  befinden  werden,  auf  die  Insuln  schicken 

sollte. 

Der  König  möge,  wie  er  sich  selbst  dazu  erboten,  mit  der  Flotte  nach 
Möglichkeit  zo  hindern  suchen,  dass  die  Schweden  Snceurs  nach  Pom- 
mern schicken  können.   — 

Dann  wenn  der  Allerhöchste  Gott  zur  Recuperation  Pommern 
Glück  verleihen  wird,  so  wird  man  alsdann  desto  mehr  bemittelt  sein 
können,  E.  K.  Maj.  auch  Ihr  Reich  von  des  Feindes  Gewalt  vollkömm- 
lich  zu  liberiren,  wozu  ich  bei  allen  Occasionen  alles  was  möglich  zu 
contribuiren  nimmer  unterlassen  werde. 


Der  Kurfiirst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.     Dat 

Barth  3.  Nov.  1659. 

[Mahnung  zur  Festigkeit  Schweden  gegenüber.] 

Von  schwedischer  Seite  wird  das  Gerücht  verbreitet,  dass  der  König  13  Nov. 
V.  D.  jetzt  sich  zu  Particulartractaten  erboten  habe,  ja  auch  der  Kurfürst 
damit  einverstanden  sei.  Der  König  wird  an  die  ihm  gemachten  Zusiche- 
rungen bei  Gelegenheit  der  Sendung  des  Reichsraths  Kragge  erinnert; 
ausserdem  ist  jetzt  die  Gefahr  vorüber,  von  England  und  Holland  zu  sol- 
chen Tractaten  genötigt  zu  werden;  ja  in  Holland  ist  man  jetzt  entschlossen, 
gegen  Schweden  activ  aufzutreten  —  also  werde  der  König  doch  jetzt  fest 
bleiben,  wo  der  Feind  in  die  Enge  getrieben  ist  und  sich  endlich  zu  Uni- 
versalfriedenstractaten  wird  bequemen  müssen.     Der  Kurfürst   hoffe,   dass 


^}  Üeber  den  politischen  Umschwung  im  Haag  und  die  neue  Wendung  der 
Niederlande  gegen  Schweden,  vgl.  Urk.  u.  Actenst.  VII.  2G8  ff. 

')  Albrecht  Christoph  v.  Quast,  Commandant  der  in  Dänemark  zurück- 
gelassenen Truppen.  Von  dem  ihm  untergebenen  Corps  wurden  weiterhin  2000 
Reiter  und  200  Dragoner  zu  dem  obigen  Zweck  angewiesen. 

Mater,  z.  Gesch.  d   0.  Knrrdrsicn.     VIII.  39 
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der  König  sich  nicht  werde  verführen  lasscD  —  „widrigen  Quverbofi'ten 
Falls  .  .  .  würde  man  alsdann  auch  dieser  Seits  die  Mesnres  danach  za 
nehmen  nicht  unterlassen  können^.  Dagegen  versichere  er  von  nenem  dem 
König  ^aufs  kräftigste^,  dass  er  fest  bei  der  Alliance  verharren  nod  keine 
Separatverhandlungen  annehmen  werde. 


Diese  Mahnung  wird  in  ähnlicher  Weise  wiederholt  in  einem  Schreiben 
28.  Nov.  des  Kurfürsten  dat.  Grimmen  18.  (28.)  Nov.  1659. 


König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat 

Kopenhagen  21.  Nov.  1659. 

[Schlacht  bei  Nyborg.] 

1.  Dec.  Demnach  ich  in  dieser  Stunde  von  meinen  beiden  Feldmarschalken 

Ernst  Albrecht  v.  Eberstein  und  Hans  Schacken  gleichstininiige 
Relation  erhalten,  dass  der  Allerhöchste  Gott  am  Tage  Friderici, 
war  der  14.  dieses  Monats,  meinen  \xM  theils  meiner  Alliirten  Völker 
(die  alle  eine  sonderbare  Tapferkeit  bei  diesem  Gefechte  erwiesen)  in 
der  Insul  Fuhnen  nach  glücklicher  Anlandung  einen  herrlichen  Sieg 
verliehen,  dass  sie  unsere  allgemeinen  Feinde  die  Schweden  in  offener 
Feldschlacht  alda  überwunden  und  derogestalt  verfolget,  dass  in  Ny- 
burg  die  übergebliebene  Flüchtlinge  sammt  allen  den  Ihrigen,  auch 
ganzer  Artillerie,  Estandarden  und  Fähneleiucn  ihnen  zu  Theil  gewor- 
den, und  nur  der  Pfalzgraf  von  Sulzbach  und  der  F.-M.  Steinbock 
für  ihre  Person  von  der  feindlichen  Armee  mit  einem  Fiseherkahn  zu 

Wasser  nach  Seeland  davonkommen:  als  habe  ich  E.  Dchl.  u.  Ld 

davon  in  beigeschlossener  Relation  mit  mehrerm  Part  geben  wol- 
len etc. 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.     Dat. 

Colin  a.  Sp.  22.  Dec.  1659. 

[Gratulation.     Beschwerde  über  ungerechte  Behandlung  der  Brandenburger.    Ge- 
fangene Oberofficiere  nicht  freilassen.] 

1660.  Gratulation  zu  dem  Siege  bei  Nyborg. 

1  Jan.  Sonsten  kann  ich  alhie  nicht  umhin,  E.  K.  M.  zu  berichten,  was- 

gestalt  man  mich  und  die  Meinige,  welche  gleich wol  das  Ihrige  bei 
der  Sache  gethan  und  darüber  zum  Theil  nicht  wenig  eingebUsset 
haben,  in  der  Theilung  der  Gefangenen  und  andern  Sachen  etwas 
schlecht    und    ungleich    consideriret    und    die    gebührende  Proportion 
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keineswegs  in  Acht  genommen.  leb  hoffe  aber,  E.  K.  M.  werden  hier- 
unter durch  dero  hohe  Autorität  eine  solche  Disposition  und  Aende- 
rung  machen,  dass  aller  Ungleichheit  dadurch  remediiret  werde  und 
ich  mich  ferner  deshalb  nicht  zu  beschweren  Ursach  haben  möge. 

Im  übrigen  ersuche  E.  K.  M.  freundvetterlich ,  Sie  geruhen  von 
den  gefangenen  Generalspersonen  und  hohen  OfScieren  niemand  los- 
zulassen; dann  dieselbe  sonsten  dieser  Ends  mir  und  der  gemeinen 
Sache  nicht  wenig  würden  schaden  können.  Ich  werde  es  in  dergleichen 
Fällen  wieder  so  halten  etc. 


Durch  Graf  Heinrich  Rantzow  werden  dem  Kurf.  ('dat.  Hamburg 
24.  Dec.  1659)  in  Abschrift  die  Acten  einer  däuigchen  Gesandtschaft  mit- 
getheilt^  welche  im  Dec.  1659  an  die  braunschweigischen  Herzöge  ge- 
richtet wurde  (Otto  Kragge  und  Gosche  v.  Buchwald)*).  Der  Ver- 
such, den  die  dänischen  Gesandten  machen,  die  Braun  Schweiger  zum  Aus- 
tritt aas  der  (rheinischen)  Alliance  mit  Schweden  ond  zum  Anschluss  an  die 
gegen  Schweden  verbündeten  Mächte  zu  bewegen,  bleibt  ganz  erfolglos. 
Auf  die  Frage  der  Gesandten,  wie  Braunschweig  sich  eventuell  bei  einem 
Angriff  der  Verbündeten  auf  die  Schweden  im  Herzogthum  Bremen  ver- 
halten würde,  erfolgt  der  Bescheid:  das  würde  auf  eine  specielle  Ent- 
schliessung  der  (rheinischen)  Alliirten  ankommen;  ,,aus  sonderbarem  Ver- 
trauen aber  könnten  sie  relative  auf  den  vorigen  Verlauf  und  Allianz  Con- 
snltation  nichts  anders  berichten,  dann  dass  die  Elbe  pro  termino 
communis  defensionis  gesetzet,  auch  unter  andern  Frankreich  dazu 
pure  erkläret,  und  wie  ohne  das  nicht  wol  möglich,  dass  durch  den  Ueber- 
gang  und  Einfall  in  das  Bremische  die  nächstgesessene  AUiirte  nicht  in- 
commodiret,  noch  zu  andern  allerhand  Kriegsexactionen  unfehlbar  Anlass 
genommen  und  gemachet  werden  sollte^.  (Resolution  der  braunschweigi- 
schen deputirten  Räthe  dat.  Celle  9.  Dec.  1659). 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.     Dat. 

Colin  a.  Sp.  5.  Jan.  1660. 

Er  habe  bisher  bei  den  polnischen  Präliminartractaten   immer   darauf  15.  Jan. 
gedrungen,  dass  der  König  von  Schweden  die  nötigen  sicheren  Oeleitsbriefe 
auch  für   die   dänischen  Friedenscommissare  ausstellen  solle.    Es  sei  ihm 
von  den  Polen  u.  A.  entgegengehalten  worden,    dass  ja  Dänemark   selbst 
sich  gar  nicht  darum  bemühe;   er  habe  aber   trotzdem  an   der  Forderung 


')  Die  GemaliD  König  Friedrichs  III.  Sophie  Amalie  war  eine  hrann- 
schweigische  FriocessiD,  die  Schwester  der  jetzigen  drei  regierenden  Herzöge; 
vgl.  Spittler  Gesch.  d.  dän.  Revolution  (WW.  V.)  S.  26. 

39* 
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festgehalten.  Jetzt  hat  der  dort  bei  den  Tractaten  anwesende  dänische 
CoDimissar  erklärt,  er  habe  gar  nicht  den  Befehl,  um  dieser  Fordemog 
willen  die  Tractaten  zu  hindern,  sondern  verlange  nur  Sicherheit  darüber, 
dass  in  Polen  nicht  eher  wirklich  abgeschlossen  werde,  ^bis  auch  £.  Maj. 
Ihren  Tractat  alda  mit  Schweden  geschlossen^.  Diese  Erklärung  komme 
dem  Kurf.  etwas  unerwartet  [„befremdend^  im  Conc.  ausgestrichen],  und  er 
bitte  den  König,  ihm  seine  eigentliche  Meinung  zur  Sache  baldigst  kood 
zu  geben.  Inzwischen  werde  er  weiter  darauf  bestehen,  dass  Dänemark  in 
die  SalTconducte  und  Procuratorien  mit  einbegriflFen  werde. 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.     Dat 

Colin  a.  Sp.  24.  Jan.  1660. 

3.  Febr.  Recapitulation  des  vorigen  Schreibens.    Jetzt  erfährt  der  Kurf.,   dass 

de  Lumbres,  der  französische  Mediator,  sich  geäussert  habe,  Schweden 
werde  sich  nicht  weigern,  mit  Dänemark  zu  tractiren,  wenn  nur  ein  Ge- 
sandter mit  genügender  Vollmacht  da  wäre.  Es  scheint  also,  dass  Schwe- 
den sich  jetzt  zu  den  so  l^nge  ersehnten  Generalfriedenstractaten  bequemen 
will ;  der  König  möge  also  baldigst  einem  der  Seinigen  genügende  Voll- 
macht ertheilen  und  damit  in  die  allgemeinen  Friedeusverhandlongeu  ein- 
treten. 


König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat 

Kopenhagen  9.  Febr.  1660. 

[Die  braDdeDbargischeo  BeschwerdeD  io  Betrefif  der  Beute  aus  der  Schlacht  bei 

Nyborg.] 

19.  Febr.  Dank    für  das  Srhreiben  vom  22.  Dec.  und  die  Gratulation    des  Kar- 

fürsten.    In  Betrefif  der  dabei  geäusserten  Beschwerde  sei  ihm  anderweitige 
Nachricht  nicht  zugegangen. 

Inmittelst  kann  wol  sein,  da  E.  Dchl.  und  Ld.  Officierer  und  Kriegs- 
bediente sich  über  einige  vorgegangene  Ungleichheit  beschweren,  dass 
dieselbe  nicht  eben  consideriren,  welchergestalt  die  Meinige  die  erste 
Attacque  auf  Fühnen  gethan,  meine  beiden  Feldmarscbalke  das  Ober- 
eommando  und  die  grosseste  Force  meiner  Völker  gehabt,  die  Aus- 
rüstung meiner  dazu  mit  gebrauchten  Orlogsschiffe,  Beischaffiing  der 
Artiglerie,  Einrichtung  des  Magazins  und  andere  grosse  Spesen  ge- 
schehen; zu  deme  die  Ammunition,  Stücke  und  Canonen  auf  dieser 
Insul  mehreutheils  in  meinen  vorhin  eiugehabten  Posten  und  Avenuen 
gefunden  und  dannenbero  billig  nicht  als  Beute  zu  achten,  sondern 
woher  sie  gekommen,  dabin  wieder  restituirt  werden  müssen.    Könnte 


Dänemark  und  diu  Friedenstractaten  in  Danzig.  613 

sonsten  E.  Dchl.  und  Ld.  Regimentern,    die  sich   bei  dieser  Bataille, 

wie  es  ehrlichen  tapfern  Soldaten  zustehet,  verhalten,  wol  einige  Ad- 

vantage  vom  Feinde  gönnen. 

In  Betreff  der  gefaogeoeu  Officiere  soll  nach  dem  Wunsch  des  Kurf. 
verfahren  werden. 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  von  Dänemark.     Dat. 

Colin  a.  Sp.  21.  Febr.  1660. 

Wiederholte    Klage    über   die    unklare    Stellung    Dänemarks    zu    den  2.  März. 
Generalfriedenstractaten    und    die    dadurch    dem  Kurf.   bereiteten  S:hwie- 
rigkeiten,  die  besonders  dadurch  erhöiit  werden,  dass  man  versichert,  der 
König    treibe    in    Kopenhagen    eifrig    seine    Particularverhandlungen    mit 
Schweden  *). 

Der  Kurf.  müsse  bekennen,  ^dass,  wann  £.  K.  M.  Ihre  Sicherheit  zu 
erlangen  sich  sonsten  getrauen  und  dannenhero  die  polnischen  Tractaten 
und  deren  Schluss  nicht  achten,  Wir  unverantwortlich  hielten,  auf  solche 
Art  die  Tractaten  länger  aufzuhalten^.  Er  habe  bisher  trotzdem  an  der 
AUiance  festgehalten,  bitte  aber  nun  um  eine  feste  Entschliessnng  des 
Königs.  Erfolgt  diese  nicht,  namentlich  auch  Polen  gegenüber,  so  werden 
voraussichtlich  die  Tractaten  in  Danzig  sich  nicht  mehr  lange  verzögern 
lassen  und  ihre  Endschaft  erreichen. 


Der  weitere  Verlauf  der  Sache  ergibt  sich  w.  u.  aus  den  Relationen 
des  brandenburgischen  Gesandten  v.  d.  Marwitz  in  Kopenhagen.  Ein 
ausführliches  Rechtfertignngsschreiben  des  Königs  an  den  Kurfürsten, 
worin  er  ausführt,  dass  er  bisher  immer  an  den  Generaltractaten  festgehal- 
ten und  dass  die  von  ihm  mit  Schweden  geführten  Separatverhandlungen 
bis  jetzt  über  die  ersten  Einleitungen  nicht  hinausgekommen  seien,  erfolgt 
erst  dat.  Kopenhagen  23.  März  1660:  jetzt  liegen  elf  schwedische  Kriegs-  2.  April, 
schiffe  vor  Kopenhagen  und  nehmen  angesichts  der  holländischen  Flotte, 
die  es  zulässt,  alle  Proviantschiffe  weg,  die  nach  Kopenhagen  gehen  sollen; 
auf  eine  wirkliche  Verzögerung  der  Tractaten  in  Danzig  ist  nicht  mehr  zu 
rechnen;  länger  kann  die  Stadt  die  Blokade  nicht  aushalten;  es  ist  uns 
also  nicht  zu  verdanken,  wenn  wir  jetzt  zu  wirklichen  Tractaten  mit  den 
Schweden  schreiten. 

Der  Kurfürst  spricht  in  seinem  Antwortschreiben  das  Bedauern  ans, 
dass  der  König  durch  die  Umstände  und  durch  das  Drängen  der  Holländer 
zu  diesem  Schritt  gezwungen  werde;   er  erinnert  an   die  vielfältigen  Ver- 


1)  Vgl.  die  w.  u.   folgenden  Berichte   von  Marwitz  ans  Kopenhagen   ans 
dieser  Zeit,  aod  besonders  das  Schreiben  des  Kurf.  an  Marwitz  vom  21.  Febr. 
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sprechangen  des  Gegcntheils  die  ergethao;  über  eine  bestimmte  Erkl&roog 
seinerseits  müsse  er  sich  erst  mit  dem  Kaiser   in  VerDehmeD  setzen');  der 
König  möge  aber  das  Interesse  seiner  Verbündeten  bei  den  Particulartrae- 
20.  April,  taten  mit  Schweden  in  Acht  nehmen  (dat.  Colin  a.  Sp.  10.  April  1660). 

Die  übrige  Correspondenz  ans  dieser  Zeit  betrifft  hanptsäehlich  Diffe- 
renzen über  Quartier-  und  Verpflegungswesen  der  alliirten  Trappen  in  Hol- 
stein,  über  Excesse  derselben,  über  Werbungen  und  Requisitionen  and 
weiterhin  über  die  Abführung  dieser  Truppen  ans  dem  Lande. 

Eben  dieselben  Angelegenheiten  bilden  auch  den  Hauptgegenstand  der 
Verhandlungen,  welche  in  derselben  Zeit  der  dänische  Gesandte  Detleff 
V.  Ahlfeld  am  Hofe  des  Kurfürsten  in  Berlin  führt  (Januar  bis  Joli 
1660)  2). 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.     Dat. 

Colin  a.  Sp.  3.  Juli  1660. 

13.  Juli.  Gratulation  zu  dem  ihm  notificirten  Abschluss  des  Friedens  mit  Schwe- 

den.   Die  Abführung  der  alliirten  Truppen  aus  Holstein  soll  nun  sofort  in's 
Werk  gesetzt  werden. 


Relationen  von  Dietrich  v.  d.  Marwitz  aus  Kopenhagen. 

1659.  Anfang  Januar  1659  werden  der  Graf  Christian  Ludwig  v.  Sajn- 

Wittgenstein  und  der  Ilofrath  Dietrich  v.  d.  Marwitz  nach  Kopen- 
hagen geschickt.  Der  Erstere  soll  über  die  Möglichkeit  einer  künftigen 
Landung  auf  den  Inseln  und  eines  Succurses  für  Seeland  mit  dem  Hofe 
verhandeln,  möglichst  genaue  Information  einziehen  über  den  Stand  von 
Armee  und  Flotte  in  Dänemark  und  dann  zur  Berichterstattung  zurück- 
kehren. Marwitz  dagegen  soll  vorläufig  als  ständiger  Gesandter  in  Kopen- 
hagen bleiben  und  von  allem  vorkommenden  laufenden  Bericht  erstatten 
11. Jan.  (Instruction  dat.  Ripen  I.Jan.  1659.). 

Die  Gesandten  kommen  am  19.  Jan.  st.  v.  in  Kopenhagen  an.  Witt- 
genstein tritt  am  21.  Febr.  die  Rückreise  an.  Ein  Bericht  von  ihm  findet 
sich  nicht;  er  wird  mündlich  berichtet  haben.  Von  Marwitz  dagegen 
liegen  ausführliche  Relationen  vor,  von  hier  ab  bis  August  1660. 

In  den  ersten  Zeiten  bilden  den  Hauptgegenstand  der  Marwitz'schen 
Relationen  die  endlosen  und  immer  erfolglosen  Verhandlungen  über  die 
Beschafifung  von  Transportfahrzeugen  zur  Landung  in  Fühnen  oder  See- 
land; daneben  Nachrichten  über  die  dänische  und  holländische  Flotte,  über 
das  schwankende  und  widerspänstige  Verhalten  des  holländischen  Admirals 


^)  Diese  ErkläraDg  erfolgte  dann  in  dem  oben  p.  427  f.  mitgetheilten  Schrei- 
ben vom  21.  April  1660. 

^  Vgl.  ürk.  u.  Actenet.  IX.  717  f. 
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Opdam;  weiter  dänische  Klagen  über  das  Hausen  der  alliirten  Truppen 
in  Jütland^  Differenzen  über  die  ihnen  anzuweisenden  Quartiere  u.  dgl. 
Ueber  den  grossen  schwedischen  Sturm  auf  Kopenhagen  (8. — 10.  Febr.  st.  v. 
1659)  sendet  M.  eine  sehr  eingehende  (nicht  von  ihm  verfasste)  Relation. 

Relation  dat.  3./13.  April  1659.  Fortgesetzte  Schwierigkeiten  in  Be- 13.  Apri 
zug  auf  die  Aufbringung  des  ^Fahrzeugs"",  der  Transportschiffe.  ^Ich 
merke,  dass  etliche  dahin  gehen,  das  Fahrzeug  nicht  ehe  zu  befordern,  bis 
I.  K.  M.  Ihre  eigenen  Truppen  zusammengezogen,  wesseutwegen  H.  Claus 
V.  Ahlfeld  Gen.-Lieut.  z.  F.  und  Hans  ?.  Ahlfeld  Gen.-Lieut.  z.  Pf., 
wann  nur  der  AViud  gut,  hiuausgehen,  die  Truppen  zusammenbringen  und 
mit  herüber  nächst  £.  Ch.  D.  bringen  sollen.  Sie  haben  I.  K.  M.  eine 
Liste  vorgewiesen,  in  welclier  sie  die  Armada  bis  12,000  M.  und  mehr 
halten;  wo  selbe  stecken,  wissen  sie  wol  selber  nicht.  Ich  merke  wol, 
dass  etliche  sich  bemühen,  dem  Könige  einzureden,  er  müsse  seine  Völker 
allezeit  mit  bei  haben,  damit  er  zugleich  agiren  könne  und  I.  K.  M.  nicht 
das  Nachsehen  mit  den  Quartieren  und  anderem  haben  dürften,  auch  von 
anderen  ihnen  nicht  leges  dürften  vorgeschrieben  werden.  Weiss  derowegen 
nicht,  ob  E.  Ob.  D.  nicht  vor  gut  befinden,  dass  £.  Ch.  D.  zuvor  mit 
I.  K.  M.  in  gewissen  Sachen  sich  vereinigten,  ehe  die  Truppen  herüber 
kämen;  anders  dürfte  derselben  nicht  viel  gewillfahret  werden.  Man  hat 
zwar  die  Holländer  anfangs  auch  freudig  empfangen;  itzo  aber  höre  ich 
grosse  Klagen.** 

Relation  dat.  8.  April  st.  v.  1659.  —  Die  englische  Flotte,  36  Orlog- 18.  April 
schiffe  und  3  Brander,  i^t  im  Sund  angekommen.    Der  Admiral  Montagu 
ist  zugleich  auch  Gesandter  und  soll  Ordre  haben,  den  Frieden  zwischen 
Schweden  und  Dänemark  zu  vermitteln. 

Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Wiborg  19.  April  1659.  —  M.  29.  April 
soll  gegenüber  den  erwarteten  Bemühungen  Montagu's  eifrig  dem  Ver- 
such eines  Paiticularfriedens  entgegenarbeiten,  bei  den  Dänen  und  auch  bei 
dem  englischen  Admiral  und  Gesandten.  ^Demnach  Wir  auch  aus  Eurer 
Relation  verspüren,  dass  der  König  auf  starke  Truppen  in  Holstein  grosse 
Rechnung  machet,  so  möget  Ihr  wol  hierunter  berichten,  dass  der  König 
sich  sehr  betrogen  finden  werde,  und  Wir  sehr  befürchten,  wo  keine  an- 
dere Anstalt  geschieht,  der  König  sehr  zu  kurz  kommen  dürfte.  Wann 
Wir  dieser  Orten  aufbrechen  werden,  wollen  Wir  es  Euch  ehestes  zu  wissen 
thun  lassen;  allem  Ansehen  nach  wird  man  alhier  nicht  lange  mehr  sub- 
sistiren  können.  Ihr  habt  aber  den  König  zu  versichern,  dass,  wann  nur 
das  Fahrzeng  geschafft,  und  des  Feindes  Kriegsschiffe  in  der  See  abge- 
halten werden.  Wir  sowol  aus  Holstein  als  aus  diesen  Orten  die  Entreprise 
auf  Fühnen  werkstellig  machen  wollen.  Je  mehr  Volks  auch  der  König 
von  den  seinigen  darzu  geben  wird,  je  lieber  es  Uns  sein  soll,  am  aller- 
liebsten aber,  wann  es  der  König  mit  seinen  Völkern  allein  wird  verrichten 
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könoen;  dann  Wir  hierunter  vor  Uns  and  Unsere  Völker  gar  keioeo  Natzeo 
sehen,  aber  wol  dass  dieselben  grossen  Abgang  und  Schaden  darbei  leiden 
werden.  Welches  alles  Wir  dann  bishero,  dem  Könige  gutes  zo  thao, 
nicht  angesehen,  auch  ferner  nicht  achten  wollen,  es  sei  daoo  dass  maa 
Uns  mit  einem  unverdienten  Misstrauen  daran  behindere.** 
30. April.  P.S.  dat.  20.  April.    Mittheilung  über  das  im  Haag  entworfene  Frie- 

densproject;  M.  soll  entsprechend  dagegen  remonstriren  und  eine  bestimmte 
Erklärung  von  dem  König  zu  extrahiren  suchen  ^). 

Diese  Angelegenheit  des  Haager  Concertes,  die  Verbaadlungen  dar- 
über in  Kopenhagen  mit  den  Engländern  und  Holländern,  die  Ermaboongeo 
des  Kurfürsten  zum  Festhalten  und  die  Versicherungen  des  Königs,  dass 
er  unter  keinen  Verhältnissen  nachgeben  werde,  wird  in  der  nächsten  Zeit 
in  den  Relationen  M.'s  und  den  Resolutionen  des  Kurf.  immer  von  neuem 
hin  und  her  ge>Yandt,  ohne  dass  wesentlich  neues  dabei  zum  Ausdruck 
kommt. 

10.  Juni.  Relation    dat.   31.  Mai  st.   v.   1659.     Die    holländischen    Gesandten 

Vogelsang  nnd  Haaren  sind  jetzt  hier  und  verhandeln  mit  dem  König 
und  den  Reichsräthen  '*').  „I.  K.  M.  haben  Ihre  Resolution  noch  nicht  ge- 
ändert, unangesehen  numehr  nichts  als  diese  Stadt  restiret,  und  ist  zu  ver- 
wundern, dass  selbte  noch  so  fest  stehen.  Der  gemeine  Manu  aber  redet 
sehre  wunderlich,  wiewol  es  die  Vornehmen  in  geheim  auch  thun;  wissen 
nicht,  woran  sie  seiud,  weil  in  Präsenz  beider  Flotten  und  der  Alliirten 
Armee  alle  ihre  lusuln  und  per  consequens  die  Lebensmittel  vollends  ihnen 
entzogen  werden  ...  es  kämen  andere  Zeitungen  niemals  von  den  Alliirten, 
als  wie  sie  die  Quartiere  austheileten  und  wie  viel  Geld  die  Ofßciere 
zögen  .  .  .  Das  Contribuiren  verdriesset  niemanden,  allein  vermeinen  sie, 
dass  es  zu  I.  K.  M.  Bestem  auch  angewendet  werden  solle^. 

Es  verlautet  von  geheimen  Artikeln,  die  neben  der  officiellen  kaiserlich- 
dänischen Alliance  stipulirt  worden  sein  sollen  und  welche  nur  der  König 
und  der  Reichshofmeister  kenne;  M.  hat  trotz  aller  Bemühungen,  darüber 
noch  nichts  positives  erfahren  können. 

17.  Juni.  Relation  dat.  7.  Juni  1659.     Marwitz    hält    den    holländischen   Ge- 

sandten Vogelsang  und  Ilaaren  einen  sehr  ausführlichen  und  energi- 
schen Vortrag  über  die  Schädlichkeit  der  von  den  Haager  Concertmächten 
verfolgten  Particularfriedenspolitik.  Vogelsang  erwidert,  dass  man  hier- 
mit eben  nur  den  Anfang  zu  Generaltractaten  und  zum  allgemeinen  Frie- 
den machen  wolle  —  „es  wäre  der  kaiserliche  und  polnische  Abgesandte 
bei  ihnen  gewesen,  hätten  aber  keinen  so  bekümmert  gefunden  als  mich, 
es  würde   mit  der  Zeit  Alles   gut   werden.     Worauf   ich   geantwortet,   es 


*)  Vgl.  zu  dem  „Haager  Concert"  oben  p.  387.  601. 

'-')  Vgl.  über  das  Verhalten  des  Königs  dabei  die  Stelle  aus  Basnage,  die 
Spittler  Gesch.  der  dän.  Revolution  (W  W.  V.)  p.  14  anfuhrt. 
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hätten  vielleicht  die  anderen  so  grosse  Ursach  nicht  als  ich  vor  K.  Ch.  D. 
Interesse  zu  vigiliren,  weil  die  andern  sich  endlich  wol  herauswickeln  und 
die  Last  auf  £.  Ch.  D.  allein  kommen  dürfte.  Zu  dem  wären  den  andern 
auch  nicht  so  viel  Versprechungen  von  Holland  geschehen  als  E.  Ch.  D." 
Der  König  und  die  Reichsräthe,  die  davon  Kenntniss  erhalten,  sind  sehr 
zufrieden  damit,  ^dass  zugleich  E.  Ch.  D.  ihnen  auch  die  Wahrheit  sagen  . . . 
haben  auch  begehret,  ich  möchte  also  fortfahren''.  —  Auch  von  dem  Kurf. 
wird  er  darüber  belobt  (dat.  23.  Juni  1659). 

Relation  dat.  16.  Juni  1659.  Den  holländischen  Gesandten  wird  von  26.  Juui. 
Marwitz.  von  dem  König  und  von  allen  Seiten  aufs  schärfste  zugesetzt^ 
und  PS  hat  bereits  seine  Wirkung  gehabt.  ^Diese  Deputirte  sind  bereits 
auf  gute  Wege  gebracht  und  sehen  sie  selber  wol,  dass  besser  wäre,  dass 
ihre  Flotten  agirten,  als  so  stille  lägen;  alleine  sie  können  wider  Ordre 
nichts  vornehmen,  sondern  dringen  nur  noch  alle  Zeit  auf  einen  paiticular 
Frieden^.  Inzwischen  aber  lassen  die  Holländer  die  Stadt  und  „diesen 
guten  König  in  der  grössten  Noth.  Was  fast  am  meisten  hier  mangelt,  ist 
Holz;  dann  man  einen  Faden  vor  24  Rth.  bezahlet  und  doch  nicht  wol 
bekommen  i^anu  .  .  .  und  ist  nicht  zu  beschreiben,  wie  sehre  dem  gemeinen 
Mann  vor  noch  so  einem  Winter,  als  der  vergangene  gewesen,  grauet**. 
Alles  hofft  auf  einen  Erfolg  der  Alliirten  in  Fühnen;  man  behauptet  hier, 
der  Kurf.  habe  Transportschiffe  genug  beisammen,  um  6000  M.  überzu- 
setzen '). 

Relation  dat.  S.Juli  1659.  Alles  beim  Alten.  Der  englische  Ad-  13.  Juli, 
miral  Montagu  liegt  mit  der  Flotte  bei  der  Insel  Hveen  —  „Heute  hat 
er  eiue  Galliotte  mit  Vivres  beladen  aux  Dames  de  la  Cour  (wie  die 
Aufschrift  des  Schreibens  aufzeiget)  geschickt;  ist  gar  höflich  und  wird 
auch  wol  aufgenommen.  Hiesige  Holländische  als  auch  die  zu  Cronenburg 
bekümmern  sich  um  I.  K.  M.  ganz  nicht,  machen  sich  lustig  und  haben 
Vivres  genug  aus  dem  Lager**. 

Heute  ist  Opüam  mit  seiner  Flotte  nebst  vielen  Kauffarthei-  und  Pro- 
viantschiffen zwei  Meilen  von  hier  angelangt.  ^I.  K.  M.  wünschen,  dass  er 
möchte  3000  Reiter  mitgebracht  haben**. 

Marwitz  wundert  sich,  dass  D.  W  ei  mann  im  Haag  der  Sache  hier 
bo  wenig  traut  und  immer  die  Befürchtung  ausspricht,  der  König  werde 
sich  auf  Tartikulartractaten  einlassen,  „da  ich  doch  alle  Wochen  ihn  ver- 
sichere, dass,  wann  etwas  daran  wäre,  ich  ihme  solches  melden  würde**. 
Der  Kurf.  möge  doch  im  Haag  die  Festigkeit  des  Königs  von  Dänemark 
recht  betonen  lassen,  um  fal&chen  Meinungen  dort  zu  begegnen. 


^)  Die  letztere  Behauptung  wird  nachmals,  nach  dem  uDglücklichen  Aasgaog 
des  Angriffs  auf  Fühueo,  von  dem  Kurfürsten  speciell  bestritten:  er  habe  nur 
so  viel  Transportschiffe  gehabt,  um  400  Reiter  auf  einmal  übersetzen  zu  können. 
(Au  Marwitz  dut.  Colding  12./22.  Juli  1651)). 
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Instruction    flir    die    Hof-    u.    Kammergerichtsräthe    Dietrich 
V.  d.  Marwitz  und  Bogislav  v.  Somnitz  an  den  König  v.  Däne- 
mark.    Dat.  Feldlager  bei  Colding  5.  Juli  1659. 

[Das  Scheitern  des  Angriffs  gegen  Fübnen.  Diversion  in  Pommern;  der  Eöoig 
soll  dieselbe  von  seiner  Seite  betreiben  bei  den  Kaiserlichen;  er  soll  sie  wo- 
möglich auf  seinen  Namen  nehmen.  £ine  Lockung  an  das  Haus  Braunschweig 
mit  Bremen  und  Verden.  Eventuell  Dänemark  gegen  Bremen;  Bundeshilfe  gegeo 
die  rheinischen  AUiirten.    Braunschweig  captiviren.] 

15.  Juli.  Somnitz  soll  sofort  sich  nach  Kopenhagen  begehen  und  gemeinsam 

mit  Marwitz  bei  dem  König  ^eiligst  geheime  Audienz  suchen^.  Sie 
sollen  dem  König  darlegen,  dass  der  Kurf.  alle  möglichen  Mittel  angewandt, 
um  nach  Fühnen  zu  gelangen  —  „allein  der  grosse  Mangel  am  Fahrzeuge 
und  dann,  dass  man  sich  so  wenig  auf  die  holländischen  Schiffe  verlasseo 
können,  hätten  solches  verhindert.** 

Und  weil  anitzo  unmöglich  gehalten  würde,  bis  die  HH.  Staaten 
eine  andere  Resolution  ergriffen,  auf  die  Insul  Fühnen  etwas  mit 
Success  zu  tentiren,  und  gleichwol  S.  Ch.  D.  gerne  sehen  möchten, 
dass  I.  K.  M.  an  einem  andern  Orte  Diversion  gemacht  uod  Sie  da- 
durch dissto  eher  von  dem  Feinde  liberiret  werden  möchten,  so  hätten 
S.  Ch.  D.  dieses  zu  I.  K.  M.  bestem  und  zu  desto  schleuniger  Be- 
förderung guten  Friedens  bedacht,  dass,  weil  die  Rom.  Kais.  Maj. 
eine  ansehnliche  stattliche  Armee  in  der  Schlesie  hätten,  ob  nicht 
I.  K.  M.  den  Kais.  Herrn  FM.  Graf  Montecuccoli,  welcher  das 
Commando  darüber  führete,  durch  ein  Schreiben  ersuchen  wollten, 
dass  derselbige  kraft  aufgerichteten  Foederis  zwischen  der  Rom.  Kais. 
Maj.  und  I.  K.  M.  zu  Dänemark  solche  Armee  in  Pommern  fUhren 
und  daselbst  die  Schweden  anzugreifen  belieben  wollte.  Und  weil 
ohne  Zweifel  vorged.  Herr  FM.  desideriren  wird,  dass,  weil  die  Rom. 
Kais.  Maj.  nur  als  Confoederatus  in  diesem  Kriege  agirten,  I.  K.  M. 
von  Dänemark  hierzu  den  Namen,  auch  eine  vornehme  Generalsperson 
nebst  einem  Antheil  Ihrer  Völker  zu  solcher  Expedition  geben  wollten: 
so  haben  Sr.  Ch.  D.  Räthe  dieses  aufs  beste  zu  negotiiren,  damit 
dergleichen  Ersuchuog  und  Verordnung  an  vorged.  Herrn  FM.  und 
an  die  dänische  Generalität  alhier  abgehen  möge.  Worbei  sie  aber 
dennoch  zu  versuchen  haben  werden,  dass  man  darum  das  Werk  al- 
hier nicht  gänzlich  angeben  [sie],  noch  das  Dessein  auf  Fühnen  quit- 
tiren  würde,  sondern  vielmehr,  sobald  man  nur  die  hierzu  gehörige 
Requisita  erlaogetc,  und  die  See  gegen  die  schwedische  Flotte  frei 
gehalten  würde,  man  solches  gleichergestalt  tentiren  würde  ^), 

^)  Vgl.  hierza  oben  p.  393  f.  das  Protokoll  der  Verhandlangen  mit  Monte- 
cuccoli vom  3./13.  Juli. 
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So  sollen  sie  auch  vernehmen,  ob  I.  K.  M.  gar  keine  Hoffnung 
mehr  habe,  dass  sich  das  Haus  Braunschweig  zu  andern  Consiliis 
lenken  würde,  und  ob  I.  K.  M.  niemaln  versucht,  dem  Hause  Braun- 
schweig Hoffnung  zu  Recuperirung  des  Stifts  Bremen  und  Verden  zu 
geben;  worzu  sie,  im  Fall  man  Difiicultät  darüber  macht,  I.  K.  M. 
zu  persuadiren  ihnen  angelegen  sein  lassen  sollen. 

Versicherung  strictester  Bnndestreue  von  Seiten  des  Eurf.  und  Kaisers, 
und  Mahnung  an  den  König  zur  Standbaftigkeit. 

Der  von  Somnitz  soll  hierüber  schleunigst  Resolution  sollicitiren, 
dabei  aber  allzeit  vorsichtig  sein,  dass  dieses  nicht  vor  viele  kommen 
und  also  zu  der  Schweden  Wissenschaft  gebracht  werden  möge. 

P.S.  Das  Herzogtham  Bremen  ist  jetzt  sehr  schlecht  besetzt.  Die 
Gesandten  sollen  auch  vorstellen,  ob  nicht  der  König  selbst  mit  seinen  in 
Jütland  und  Holstein  stehenden  Trappen  einen  Angriff  auf  Bremen  machen 
wolle.  In  diesem  Fall  soll  der  dänische  GFM.  Eberstein  sich  nur  mit 
dem  Kurfürsten  in  Vernehmen  setzen. 

Hiergegen  soll  von  Seiten  I.  Kais.  Maj.  und  Sr.  Gh.  D.  dem  Kö- 
nige wieder  versprochen  werden,  dass,  wann  die  AUiirten ')  I.  K.  M. 
Völker  daselbst  angreifen  und  dieselbe  nicht  bastant  sein  würden, 
man  ihnen  ungesäumt  zum  Secours  kommen  und  es  daselbst  mainte- 
niren  helfen  würde. 

Zugleich  damit  müsste  der  König  eine  beschwichtigende  Gesandtschaft 
an  die  brannschweigischen  Fürsten  schicken,  mit  dem  Bedeuten,  dass  dieser 
Angriff  nur  den  Zweck  habe,  Schweden  zu  einem  raisounablen  Frieden  zu 
nötigen,  aber  sonst  niemandem  im  Reich  zu  nahe  zu  treten» 


Relation  dat.  9.  Juli  st.  v.  1659.  Opdam  führt  jetzt  an  allen  Orten  19.  Juli, 
die  Rede,  die  AUiirten  hätten  in  Fühnen  sehr  wol  etwas  ausrichten  können, 
„wann  sie  nur  dazu  Lust  gehabt  hätten;  man  hätte  mit  Fleiss  nichts  vor- 
nehmen wollen,  ohnangesehen  Mittel  genug  vorbanden  gewesen^.  Marwitz 
begegnet  ihm  am  7.  Juli  Abends  in  des  Königs  Garten,  wo  der  Holländer 
auch  in  seiner  Gegenwart  wieder  die  gleichen  Reden  führt  und  von  ihm 
sehr  nachdrücklich  zurechtgewiesen  wird:  kein  Unpassionirter  und  der  die 
Sache  verstünde,  könne  dem  Kurf.  die  geringste  Schuld  beimessen;  er  habe 
bei  weitem  zu  wenig  Fahrzeug  gehabt,  und  das  mehrere^  was  er  hätte  haben 
können,  sei  ihm  unter  den  Augen  und  mit  Begünstigung  der  holländischen 
Flotte  9  weggenommen  worden  —  ,«ja,  man  hätte  seinen  [Obdams]  grossen 
Eifer  und  Assistenz  genugsam  gesehen,  wie  es  gemeinet  gewesen,  indem 
seine  Orlogschiffe  mit  keinem  Pulver  wären  versehen  gewesen    und   mehr 


*)  D.  h  die  rheioischen  Alliaoce,  zu  der  auch  Schweden  für  das  Herzogthum 
Bremen  gehört. 
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hiDderlich  als  nützlich  gewesen  wären^.  Opdam  erwidert  nur,  ^er  müsste 
niemanden  gehorchen  als  seinen  Herrn  und  wüsste  er  wol,  was  er  Tor  Ordre 
hätte.^  —  Alle  sind  aufgebracht  gegen  Opdam;  aber  es  hat  ihm  kein 
andrer  jemals  die  Wahrheit  zu  sagen  gewagt.  Dagegen  wird  allgemeio 
die  höfliche  Haltung  des  englischen  Admirals  Montagu  gelobt.  In  einer 
geschriebenen  Zeitung  aus  Kopenhagen  vom  17.  Juli  wird  erzählt,  dass  er 
von  Hveen  aus,  wo  die  Flotte  liegt,  ein  stattliches  Geschenk  nach  Kopen- 
hagen schickt,  u.  a.  über  200  Schafe,  Ochsen,  Gänse  etc.  Der  Kurf.  richtet 
an  ihn  einen  sehr  verbindlichen  Brief  und  lässt  ihm  durch  Marwitz  die 
gute  Sache  empfehlen  (dat.  Middelfahrt  22.  Juli  1659). 

Es  ist  jetzt  auch  viel  von  den  Generalfriedenstractaten  die  Rede,  zn 
denen  Schweden  nun  sich  bereit  erklärt  haben  soll;  der  König  fragt  eifrig, 
wie  es  damit  stehe  und  wünscht  sehr  den  Fortgang  der  Sache.  Däuischer 
Seits  ist  Lübeck  als  Ort  für  die  Tractaten  vorgeschlagen. 

1.  Aug.  Resolution  des  Kurfürsten   dat.  Middelfahrt  22.  Juli  1659.    Der 

Kurf.  billigt,  dass  Marwitz  den  Admiral  Opdam  zurechtgewieseu  habe. 
„Ein  unverschämtes  Stück  ist  es,  dass  Opdam  unsere  Actiones  dergestalt 
sinistre  zu  syndiciren  noch  nicht  aufhören  wilP  —  er  selber  trägt  an  allem 
die  Hauptschuld.  M.  soll  vorkommenden  Falls  ihm  wieder  die  Wahrheit 
sagen. 

Aehnlich  einige  Tage  später  (26.  Juli)  in  Bezug  auf  das  unglückliebe 
Rencontre  bei  Ebeltoft;  vgl.  p.  606  das  Schreiben  an  den  König. 

5.  Aug.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Golding  26.  Juli  1659.     Man  werde 

in  Kopenhagen  wol  erfahren  haben,  dass  der  Kurf.  in  Bezug  auf  die  Diversion 
nach  Pommern  hier  einige  Schwierigkeiten  erhoben  habe  *).  Sollte  der  König 
sich  etwa  beschweren,  ,,dass  solches  mit  des  v.  Somnitzen  seinem  An- 
bringen nicht  übereinstimmte,  so  habt  Ihr  darauf  zu  repliciren,  dass  dieses 
gar  nicht  wider  einander  liefe;  dann  Wir  das  Werk  an  ihm  Selbsten  keines- 
wegs improbirten  und  nur  allein  de  tempore  et  modo  differente  Meinungen 
mit  den  Kaiserlichen  hätten^.  Namentlich  trage  der  Kurfürst  Bedenken, 
ob  es  räthlich  sei,  die  hiesigen  Lande  so  ganz  zu  entblös.sen  und  den 
Schweden  preiszugeben;  die  kaiserl.  Armee  in  Schlesien  aber  soll  nach 
allen  Berichten  für  sich  allein  für  die  Aufgabe  in  Pommern  ungenügend 
sein;  man  müsse  also  den  grössten  Theil  der  hiesigen  dazu  verwenden. 
Das  habe  man  erst  jetzt  erfahren,  und  daher  müsse  der  Kurf.  vorsichtig  sein. 

2G.  Juli.  Relation  dat.  16.  Juli  st.  v.  1659.  —  Somnitz  ist  gestern  angekom- 

men. An  demselben  Tag  Audienz  bei  dem  König  und  im  Anschlnss  au 
dieselbe  sofort  ein  „familiär  Discurs^  mit  dem  König  und  den  anwesenden 
Reichsräthen.  Hierbei  opponiren  mehrere  Reichsräthe  lebhaft,  „wie  schäd- 
lich es  vor  I.  K.  M.  sein  würde,    wann  Sie  sich   weiter  in  den  Krieg  ein- 

')  Vgl.  oben  p.  :390  fl". 
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flechteten'' ;  was  aber  genügend  beantwortet  wird.  —  Den  Reichshofmeister, 
der  krank  und  nicht  bei  der  Audienz  gegenwärtig,  besuchen  sie  nachher 
und  finden  ihn  ^gar  geneigt  und  raisonnable  —  wiewol  er  bald  dabei  be- 
dungen, ob  E.  Ch.  D.  Völker  auch  dabei  sein  würden;  auf  den  widrigen 
Fall  er  jene  [die  Kaiserlichen?]  so  wenig  als  Schweden  gerne  zu  I.  K.  M. 
Nachbarn  haben  wollte,  weil  selbe  sonder  Zweifel  viel  schädlicher  als 
Schweden  sein  würden".  —  „Ich  vermerke  wol  so  viel,  dass  I.  K.  M.  den 
|:  Anschlag  auf  Pommern  :|  belieben  werden;  allein  das  andere  will 
ihnen  nicht  recht  wol  anstehen".  Somnitz  wird  darüber  näheren  Bericht 
bringen. 

Der  französische  Gesandte  Ter  Ion  hat  hier  schon  die  Nachricht  ver- 
breitet, dass  die  kaiserlichen  Truppen  auf  dem  Marsch  nach  Pommern 
wären.  „Wenn  nun  E.  Ch.  D.  nicht  ohne  Ursache  in  instructione  mitge- 
geben, wir  möchten  zusehen,  dass  unsere  Proposition  nicht  in  viel  Mäuler 
und  also  zu  der  Schweden  Wissenschaft  kommen  möchte:  als  wollen  E. 
Ch.  D.  nicht  ungnädig  vernehmen,  wenn  ich  berichte,  dass  schon  vor  4 
Wochen  die  itzige  Ouvertüre  alhie  gewesen,  wie  in  meiner  vorigen  Relation 
und  Schreiben  an  den  H.  Oberpräsidenten  ich  berichtet.  Zu  dem  haben 
£.  Ch.  D.  gnädig  vor  gut  befunden,  einen  Expressen  darum  herzuschicken, 
damit  es  geheim  gehalten  würde  und  begehret,  wir  möchten  geheime  Audienz 
suchen.  Die  geheime  Audienzen  aber,  so  hier  gestattet  werden,  sind,  wenn 
I.  E.  M.  und  alle  Reichsräthe  mit  einem  General  und  Cammersecretario  da- 
bei und  herum  stehen ;  was  nun  jeder  in  seinem  Herzen  führet,  gebühret  mir 
nicht  zu  urtheilen;  ist  aber  unmöglich,  dass  andere  Audienz  von  den  neu 
ankommenden  könne  erlanget  werden,  weil  die  IIH.  Reichsräthe  consuetn- 
dinem  allegiren  und  davon  nicht  wegbleiben  wollen,  I.  E.  M.  auch  pro 
autoritate  sie  darvon  nicht  weglassen  können,  weil  sie  darüber  einige  Om- 
brage  nehmen  würden.  Wann  aber  etwas  geheimes  soll  tractiret  werden, 
geschieht  es  von  hiesigen  Ministris  also,  dass  I.  K.  M.  mit  dem  Reichshof- 
meister allein,  welche  alsobald  die  Sache  zu  schleuniger  Resolution  bringen 
oder  auch  wol  balde  antworten  .  .  .  Welches  ich  nur  derentwegen  alhier 
will  angezogen  haben,  damit  E.  Ch.  D.  nicht  vermeinen,  dass,  wann  ein 
Expresser  geschickt  wird,  die  Affaire  desto  geheimer  gehalten  werde^. 

Relation  dat.  21.  Juli  st.  v.  1659.  Eine  neue  Audienz  haben  Som-  31.  JqH. 
nitz  und  Marwitz  bei  dem  König  am  20.  Juli.  Der  Bescheid  des  Königs 
lautet  dahin,  dass  er  die  Diversion  nach  Pommern  zwar  billige,  aber  für 
den  Augenblick  nicht  in  der  Lage  sei,  seinerseits  Truppen  dafür  abzugeben, 
da  er  der  seinigen  für  das  Unternehmen  zum  Entsatz  von  Nascow  [vgl. 
oben  p.  604]  bedürfe.  Bei  dieser  Antwort  bleibt  es ,  auch  als  die  beiden 
Gesandten  damit  drohen,  dass  dann  vielleicht  auch  der  Kurf.  von  der 
Diversion  abstehen  würde.  Erst  bei  nochmaligem  Andringen  erreichen  sie, 
dass  der  König  ein  Regiment  unter  Gen.-Major  Trompe  nach  Pommern 
bestimmt.    Mit  diesem  Bescheid  reist  Somnitz  wieder  ab. 
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Von  dieser  Zeit  an  treten  zuerst  in  den  Relationen  Marwitz'  bänfiger 
Ansfübrangen  entgegen,  welche  zeigen,  dass  sein  Glaube  an  die  Festigkeit 
des  dänischen  Bündnissos  zu  schwanken  beginnt.  Der  König  zwar  und 
der  Reichshofmeister  stehen  in  der  alten  Gesinnung,  aber  ein  Theil  der 
Reichsräthe  und  ein  grosser  Theil  des  Adels  neigt  offen  oder  geheim  zoin 
Frieden ;  sie  sehnen  sich  dajiacb,  ihre  Güter  in  Jütland  und  auf  den  Inselo 
wieder  zn  bekommen.  Besonders  aber  wird  die  ^Bürgerei^  von  Kopen- 
hagen, obwol  durchaus  antischwedisch  gesinnt,  immer  schwieriger;  noch 
einen  Winter  wie  den  vorigen  könne  man  unmöglich  aushalten;  die 
Contributionen  sind  sehr  hoch,  die  Stadt  Kopenhagen  zahlt  monatlich 
15,000  Rthl.,  wobei  auf  manchen  Bürger  200  Rthl.  im  Monat  kommen;  der 
schlimmste  Mangel  ist  der  an  Holz;  die  Leute  können  nicht  backen  nnd 
brauen,  ^obgleich  man  ein  Hans  nach  dem  andern  niederreisst^,  um  Brenn- 
holz zu  bekommen.  ^Laufen  derentwegen  haufenweise  aufs  Rathhaos, 
reden  sehr  aufrührisch,  sagen  expresse,  sie  können  nnd  wollen  keine  Con- 
tributiones  mehr  geben,  wollen  Frieden  haben  nnd  was  dergleichen;  ja  es 
haben  etliche  ihre  Musqueten  entzweigeschlagen,  wollen  nicht  mehr  die 
Wache  versehen.**  Dazu  die  wachsende  Erbitterung  der  Burger  gegen  den 
Adel  —  „wollen  alle  beneficia  und  officia  zugleich  mit  ihnen  bedienen,  anch 
eine  Stimme  im  Reichsräthe  haben**. 

Kurz,  wenn  die  Holländer  nicht  andere  Miene  machen ,  wenn  nicht 
Fühnen  genommen  oder  Reiterei  nach  Seeland  geschickt  wird,  so  ii^t  za 
erwarten ,  dass  es  noch  vor  dem  Winter  hier,  doch  zu  Traktaten  kommen 
wird,  und  die  fremden  Minister  alle  zweifeln  nicht  daran. 

Unter  diesen  macht  sich  jetzt  besonders  der  französische  Gesandte 
Terlon  bemerklich,  auf  den  wegen  seines  anmassenden  grosssprecherischen 
Wesens  Marwitz  sehr  schlecht  zu  sprechen  ist.  Auf  „die  furchtsamen 
Holländer**  aber  macht  Terlon  grossen  Eindruck.  Er  ist  ganz  für  Schwe- 
den eingenommen  nnd  erzählt  unglaubliches  über  deren  Macht.  —  „Mr. 
Terlon  habe  ich  gestern  (29.  Juli)  beim  polnischen  Gesandten  gesprochen, 
hat  gar  eine  böse  Maul  gehabt  und  kann  ich  wol  sagen,  dass  ich  nieht 
ein  einig  wahrhaftig  Wort  von  ihm  gehöret".  (Relationen  24. — 30.  Juli  st.  ?.) 

20.  Aug.  Relation  dat.  10.  Aug.  st.  v.  1659.  „Die  holländische  Depntirte  sind 
gestern  bei  Hof  gewesen,  haben  I.  E.  M.  ihren  unterzeichneten  Tractat 
vorgezeiget,  so  sich  auf  den  Hagischen  vom  21.  Mai  st.  v.  fnndiret,  und 
dass  England  und  Holland  vermöge  dieses  Tractats  itzo  einig  worden,  den 
Frieden  in  14  Tagen  zu  vermitteln,  und  dass  demjenen,  so  ihre  Conditiones 
nicht  annehmen  würde,  sie  nicht  allein  alle  Hilfe  entziehen,  sondern  auch 
offensive  agiren  wollten ;  und  gehen  solche  14  Tage  den  9.  Aug.  8t.  v.  an. 
I.  K.  M.  haben  ihnen  zur  Antwort  geben:  Soll  ich  zu  Grunde  gehen,  so 
sollt  Ihr  die  Ersten  sein,  die  ich  mit  mir  nehmen  will;  ich  werde  nichts 
particnlieres  vornehmen.  —  Mr.  Terlon  hat  nicht  dabei  sein  wollen,  und 
ist  er  hier  auch  nicht  einig  gewesen,  dass  man  den  König  zwingen  sollte- 
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Relation  dat.  13.  Aug.  st.  v.  1659.  Der  König  von  Schweden  macht  23.  Ang. 
Schwierigkeiten,  sich  über  die  Annahme  des  Friedensprojects  zu  erklären; 
de8halb  sind  jetzt  die  Holländer  und  Engländer  sehr  gegen  ihn  verstimmt 
und  sprechen  schon  davon,  wie  man  Truppen  nach  Seeland  schaffen  werde 
(von  den  Alliirten),  um  ihn  von  der  Insel  zu  verjagen.  Terlon  hat  ge- 
schrieben, der  König  von  Schweden  weigere  jede  Erklärung,  bis  der  König 
von  Dänemark  die  seinige  abgegeben  hätte.  — 

Relation  dat.  20.  Aug.  st.  v.  1659.  -—  Bei  einem  späteren  Versuch,  30.  Ang. 
den  König  v.  Schweden  umzustimmen,  weigert  er  sich  das  Project  auch 
nur  anzunehmen:  „Ihr  machet  die  Projecte  mit  der  Feder,  ich  aber  mit 
dem  Degen  (auf  den  Degen  klopfend)  und  damit  will  ich  es  ausfuhren;  ich 
begehre  und  will  Euer  Project  nicht  annehmen.  Darnach  hätte  er  sich  zu 
den  holländ.  Deputirten  ge kehret  und  gesagt:  Und  Ihr,  dürft  Ihr  Euch  wol 
unterstehen  vor  meine  Augen  zu  kommen,  da  Ihr  wol  wisset,  dass  Ihr 
meine  öffentlichen  Feinde  seid?  Ihr  wisset,  dass  Ihr  Euch  nicht  als 
Freunde  gegen  mich  verhalten  habt.  Ich  will  Euch  itzo  balde  lassen  in 
Arreft  nehmen.  Ist  in  allem  ferner  sehr  unwillig  worden,  in  der  Kammer 
auf  und  nieder  gangen,  als  wollte  er  um  sich  schlagen.  Der  englische  Ge- 
sandte Montagu  bat  sich  auch  anhaben  unnütze  zu  machen  und  gegen 
ihme  mit  den  Füssen  getrampet,  als  wollten  sie  auf  einander  los.  Worauf 
I.  K.  M.  zu  Schweden  angefangen:  so  lange  als  Ihr  (Engelland)  Euch  in 
terminis  haltet,  seid  Ihr  meine  Freunde;  wo  nicht,  so  achte  ich  Euch  gleich 
den  andern^.  Der  holl.  Gesandte  Slingcland  hat  dies  alles  genau  dem 
Reichshofmeibter  erzählt  ^).  Die  englischen  und  holländischen  Deputirten 
suchen  nun  den  König  von  Dänemark  zu  überreden,  dass  er  jetzt  schnell 
den  Tractat  annehmen  müsse;  dann  werde  Schweden  für  refusant  erklärt 
und  Dänemark  gewinne  die  active  Unterstützung  der  Holländer  und  Eng- 
länder. Hierauf  werden  der  östreichische ,  der  polnische  Gesandte  und 
Marwitz  zum  König  berufen,  um  über  diese  Chance  ihren  Ratb  zo  er- 
theilen.  Die  beiden  ersteren  rathen,  der  König  könne  unter  diesen  Um- 
ständen immerhin  den  Tractat  annehmen,  müsse  sich  nur  für  den  schlim- 
meren Fall  ein  Refugium  lassen.  Marwitz  erklärt  sich  entschieden  da- 
gegen: der  König  von  Schweden  braucht  öfter  ^dergleichen  Finessen^; 
es  könnte  leicht  kommen,  dass  er  dann  sich  anders  resolvirte  und  gleich- 
falls den  Tractat  annähme;  dann  wäre  Dänemark  übel  dran  und  könnte 
nicht  mehr  zurück;  es  ist  auch  das  Ganze  bei  Karl  Gnstav  nur  Simulation 
gewesen;  denn  ein  Tractat  auf  Grund  des  Rothschilder  Friedens  müsste 
ihm  doch  jetzt  sehr  genehm  sein.  Ein  bestimmter  Beschloss  wird  darauf 
nicht  gefasst;  man  möchte  gern,  dass  der  König  von  Schweden  für  refu- 
sant erklärt  würde  und  Dänemark    die  Hilfe    der  beiden  Mediatoren    er- 


')  Vgl.  den  Bericht  über  diese  Scene  bei  Holberg  dänische  Reichs-Histo- 
rie HI.  399.  Oebhardi  Geech.  von  Danemark  und  Norwegen  II.  2020  und  die 
dort  angeführten  Citate. 
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hielte.  — -  Terlon  ist  bei  der  Conferenz  nicht  zugegen  gewesen;  er  reist 
täglich  zwischen  Kopenhagen  und  dem  schwedischen  Lager  bin  and  her. 

3.  Sept.  Relation  dat.  24.  Aug.  st.  v.  1659.     Der  König  v.  Dänemark  hat  nan 

doch  wirklich  den  Haager  Tractat  angenommen,  in  der  Hoffnung  damit  zo 
erreichen,  dass  der  König  von  Schweden,  wenn  er  ihn  nicht  annimmt^  von 
den  Mediatoren  für  refusant  erklärt  wird.  In  der  That  bleibt  derselbe  bei 
seiner  Weigerung,  sich  das  Haager  Concert  aufnötigen  zu  lassen,  der 
König  von  Dänemark  solle  ihm  nur  seine  Commissarien  schicken;  mit  diesen 
wolle  er  selbständig  verhandeln,  aber  nicht  sich  vorher  Bedingungen  vor- 
schreiben lassen.  Die  Mediatoren  drängen  nun  den  König  v.  Dänemark 
auch  dies  zu  thun;  sie  sind  aber  unter  sich  selbst  nicht  einig  —  Montaga, 
Boon,  Slingeland  und  Hubert  stehen  auf  Seite  Schwedens,  die  andern 
vier  sind  für  Dänemark  —  deshalb  glaubt  der  König  v.  Dänemark  ihuen 
auch  darin  nachgeben  zu  können,  damit,  wenn  Schweden  hoffentlich  den 
Haager  Tractat  ausschlägt,  sie  gar  keine  Ausflucht  mehr  haben,  den  König 
für  refusant  zu  erklären  und  gegen  ihn  zu  agiren.  Es  werden  also  dä- 
nische Commissare  hinausgeschickt;  einen  Kanonenschuss  vor  der  6tadt 
sind  Zelte  errichtet,  wo  die  Verhandlung  stattfinden  soll. 

».Sept.  Relation  dat.  29.  Aug.  st.  v.  1659.    Am  25.  Aug.  Zusammenkunft  der 

dänischen  Commissarien  mit  den  Schweden;  die  Mediatoren  übergeben  den 
letzteren  ihr  Project,  welches  diese  nicht,  wie  der  König,  pure  zurückweisen, 
sondern  ad  referendum  annehmen.  Neue  Conferenz  darauf  am  27.  Aug. 
Die  schwedischen  Commissare  erklären,  wenn  das  Friedcnsproject  ihnen 
vorgelegt  würde  im  Namen  des  Königs  von  Dänemark,  ohne  Mitwirkung 
und  Unterschrift  der  Mediatoren,  so  könnten  sie  darauf  hin  in  Unterhand- 
lung treten.  Soll  es  ihnen  aber  von  den  Mediatoren  aufgedrungen  werden, 
„so  erklären  sie,  dass  ihr  König  in  £wigkcit  hierauf  nicht  resolviren  oder 
einigen  Frieden  eingehen  würde.  Hernach  haben  sie  sich  zu  den  Mediatoren 
gewandt  und  die  Holländischen  insonderheit,  gleich  ihr  König  gcthan,  an- 
gefahren: was  sie  sich  einbildeten,  dass  sie  allemal  mit  zur  Conferenz 
kämen,  da  sie  wol  wüsstcn,  dass  sie  ihres  Königes  Feinde  und  sie  sie  za 
keiner  Mediation  verstatten  wollten.  Alleine  sie  haben  alle  stille  geschwie- 
gen, und  hat  man  es  den  Holländern  so  viel  mehr  vor  übel,  dass  sie  zum 
andern  Mal  also  tractiret  worden,  da  sie  doch  de  Ruyters  Flotte,  welche 
den  26.  dieses  alhier  ankommen,  nahe  bei  haben,  mit  welcher  sie  ihren 
Worten  einen  merklichen  Nachdruck  geben  könnten''. 

„Montagu  hat  sich  mit  Sidney  sehre  verzürnet  und  ist  den  25.  mit 
der  Flotte  nach  England  gangen.  Auch  sagen  die  englischen  Gesandten, 
dass  er  ohne  ihre  Bewilligung,  auch  ohne  Zurückerufung  vom  Parlament 
vor  seinen  Kopf  hinweggegangen  sei,  wessentwegen  man  dann  muthmasset, 
dass  er  des  Königs  Partei  annehmen  werde,  weil  gewiss  ist,  dass  er  Ten- 
tationes  von  dem  Könige  gehabt^. 

Jedenfalls  ist  es  nun  so  weit  gebracht,   dass    die  Holländer  resohirt 
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sind,  offensiv  gegen  Schweden  vorzugehen;  nicht  allein  zur  See,  sondern 
bie  wollen  auch  die  mit  Ruyter  angelangten  Landungstruppen  aussetzen, 
wo  der  Köuig  es  wünscht;  Ordre  ist  an  Opdam  und  Ruyter  abgegangen. 
M.  vermothet,  dass  man  einen  Angriff  aaf  Schonen  machen  wird. 

Relation  dat.  7.  Sept.  st.  v.  1659.  Nach  manchen  doch  wieder  her-  17.  Sept 
vorgetretenen  Schwankangen  bei  den  Holländern  stehen  die  Sachen  jetzt 
doch  gut;  verschiedene  Actionen  sind  in  Vorbereitung.  ^In  samma,  es 
lasset  sich  an,  als  sollte  diese  Stadt  noch  so  einen  Winter  aosbalten*^.  Die 
Holländer  sind  jetzt  viel  beherzter,  seit  die  erglische  Flotte  weg  ist.  Sid- 
ney  ist  ganz  von  Schweden  eingenommen  ond  stecken  ihme  vielleicht  des 
Königs  von  Schweden  an  Montago  gethane  Geschenke  im  Kopf**.  —  Mar- 
witz drängt  bei  den  holländischen  Gesandten,  sie  sollen  Opdam  anweisen, 
dass  er  zwischen  Pommern  and  den  dänischen  Inseln  kreuzen  lasse,  damit 
die  Schweden  keine  Verstärkung  nach  Pommern  schicken  können. 

In  den  Relationen  der  nächsten  Zeit  wieder  viel  Zweifel  und  Schwan- 
ken —  einerseits  einzelne  Anfänge  zur  Action ;  anderseits  fortgehende  Ver- 
suche der  holländischen  Deputirten,  doch  noch  eine  Anknüpfung  mit  Schwe- 
den zu  Wege  zu  bringen. 

Während  Ruyter  im  Sunde  liegt  mit  Vorbereitungen  beschäftigt,  ver- 
nimmt man  von  Opdam  gar  nichts,  und  die  schwedische  Flotte  fährt  frei 
herum;  so  eben  hat  sie  Truppen  nach  Wismar  übergesetzt. 

Am  23.  Sept.  (3.  Oct.)  fangen  neue  Verhandlungen  zwischen  den  dä- 
nischen und  schwedischen  Commissaren  an  (ohne  die  Mediatoren).  Die 
Dänen  finden,  dass  die  Schweden  keine  rechte  Last  zum  Frieden  hätten, 
und  so  vice  versa. 

Relation  dat.  1.  Oct.  1659.  Mit  den  Tractaten  ist  es  nun  wieder  11.  Oct. 
ganz  stille  und  die  Commissarien  werden  nicht  mehr  hinaus  zu  den  Schwe- 
den geschickt.  Der  schwedische  Gesandte  Goyet,  der  nach  dem  Haag 
gehen  soll  ^  und  dem  die  holländischen  Deputirten  dazu  ein  Schiff  geliehen 
haben,  ist  mit  dem  Schiff  auf  eine  Klippe  '^gefahren  und  hat  mit  Mühe  das 
Leben  gerettet,  alle  seine  Sachen  und  sein  Geld  hat  er  verloren.  ^Der 
Landgraf  von  Homburg^,  so  mit  ihm  hat  reisen  wollen,  um  sich  in 
Holland  vollends  curiren  zu  lassen,  hat  auch  grossen  Verlust  bei  solchem 
Schiffbruch  gehabt,  massen  alle  seine  Sachen  gleichfalls  zu  Grande  ge- 
gangen*^. 

„Der  Graf  v.  Waldeck  ist  nach  Deutschland  in  Ambassade  zu  den 
deutschen  Fürsten  geschickt,  das  Werk  wegen  Pommern  ihnen  zu  repräsen- 
tiren  und  zu  versuchen,  ob  er  welche  auf  schwedische  Seite  bringen  möge*'. 


0  Ueber  den  Zweck  dieser  wichtigen  Gesandtschaft  s.  Garlson  IV.  342. 

')  Friedrieb  von  Hessen-Hombarg,  der  nachmalige  brandenbargische 
Reiterfahrer  bei  FehrbelÜD,  .welchem  bekanDtlich  vor  Kopenhagen  im  Januar  1659 
ein  Bein  abgeschossen  worden  war. 

Mater,  z.  Oeich.  d.  O.  Karfttnten.     VIll.  40 
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1.  No7.  Resolution  des  Karfürsten  dat.  Hauptquartier  Barth  22.  Oct.  1659  — 

£s  sei  ihm  etwas  nachdenklich  yorgekommen,  dass  der  König  sich  qqo 
doch  habe  persnadiren  lassen,  seine  Commissarien  ausserhalb  Kopenhagen 
zu  schicken,  wozu  er  nicht  einmal  nach  dem  Haager  Projeet  verpflichtet 
gewesen  wäre.  Er  habe  eigentlich  sich  darüber  formell  beschweren  wollen, 
wolle  es  aber  yorläufig,  nach  den  besseren  Nachrichten  vom  1.  Oct^  doch 
unterlassen;  doch  soll  Marwitz,  wenn  es  ferner  geschieht,  sich  entschie- 
den dagegen  aussprechen  und  ^protestiren^.  In  Polen  ist  man  über  dieses 
Vorgehen  von  Dänemark  sehr  alarmirt  und  fangt  schon  an,  sich  damit  für 
ähnliches  Beginnen  zu  entschuldigen.  Dagegen  soll  er  immer  eifrig  |für 
die  Universalfriedenstractaten  sprechen  und  wirken. 

14.  Oct.  Am  4.  Oct.  reisen  die  französischen  und  englischen  Gresandten  wieder 

zum  König  von  Schweden,  um  einen  neuen  Versuch  bei  ihm  zu  machen; 
die  Holländer  schliessen  sich  nicht  an.  [Sie  reisen  aber  einige  Tage  später 
nach.]  Die  Schweden  ziehen  viel  Truppen  nach  Rügen;  man  vermuthet, 
der  König  wolle  unversehens  nach  Pommern  einbrechen  Die  Dänen  80- 
wol  wie  die  Holländer  haben  kein  Interesse  daran,  dass  den  Schweden  der 
Seeweg  nach  Pommern  gesperrt  wird;  beiden  ist  es  recht,  wenn  nur  die 
schwedischen  Truppen  von  den  dänischen  Inseln  weggeschafft  werden. 
Marwitz  ist  jetzt  wieder  mehr  misstrauisch  gegen  die  dänische  Politik; 
es  wird  zuletzt  doch  zum  Particularfrieden  kommen,  und  der  Kurf.  soll 
sich  wol  vorsehen,  seine  Truppen  nicht  in  die  üble  Lage  zu  bringen,  dass 
sie  dann  auf  den  Inseln  sind. 

Seit  langer  Zeit  klagt  Marwitz  über  völlige  Mittellosigkeit;  er  hat 
trotz  vieler  Mahnungen  kein  Geld  erhalten  und  lebt  hier  seit  Monaten  nur 
noch  auf  Borg,  natürlich  um  so  theurer.  „Bitte  £.  Ch.  D.  in  gn.  Beden- 
ken zu  ziehen,  ob  ich  wol  ärger  von  £.  Ch.  D.  könnte  tractiret  werden, 
wenn  ich  schon  das  grösste  Verbrechen  gethan  hätte.  £.  Uh.  D.  speissen 
Ihre  Gefangenen  besser,  als  ich  alhier,  da  ich  in  dero  Diensten  employiret 
werde,  und  kann  ich  auf  mein  Gewissen  sagen,  dass  ich  die  Zeit  meines 
Lebens  nicht  so  genau  und  übel  mein  Leben  zugebracht  als  itzo;  dann 
ich  nicht  allein  kein  Geld  gelehnet  bekommen  kann,  sondern  auch  beim 
Bäcker  und  Brauer  keinen  Credit  finden  kann.  Ich  habe  mich  bishero 
in  den  Tisch  gedungen  gehabt;  nun  ich  aber  nicht  mehr  zu  bezahlen 
habe,  und  der  Winter  vor  der  Tbüre  ist,  will  man  mich  nirgends  länger 
mehr  haben.  Die  anderen  Ministri  haben  ihre  Köche  und  speissen  sieh 
selber  mit  grossen  Unkosten,  worzu  sie  gleichwol  das  Ihre  bekommen,  und 
ich  allein  lebe  hier  im  Elende.^  Ein  Agent  von  Lübeck,  der  hier  ist,  hat 
monatlich  200  Rthl.  zu  verzehren;  er  habe  seit  11  Monaten  erst  400  Rthl. 
bekommen.  Er  bittet  entweder  ihm  die  Mittel  zukommen  zu  lassen,  um 
den  Winter  über  hier  subsistiren  zu  können  oder  ihn  abzurufen.    (P.S.  dat. 

22.  Oct.  12.  Oct.  1659.) 

13.  Nov.  Resolution  dat.  Barth  3.  Nov.  1659.    Die  Schuld  liege  daran,  dass 
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die  zur  Zahlung  an  ihn  Beauftragten  die  Termine  versäamt  haben;  es  ist 
nun  Anweisung  gegeben,  dass  Marwitz  ehestens  ein  Wechsel  zugeschickt 
werden  soll. 

Den  dänischen  Separatfriedensyerhandlungen  soll  M.  mit  aller  Energie 
bei  jeder  Gelegenheit  entgegentreten. 

Relation  dat.  22.  Oct.  st.  ▼.  1659.  Opdam  ist  nach,  Holland  ab-  1.  Nov. 
gereist.  Er  hat  Kopenhagen  sehr  schlecht  verproviantirt;  besonders  an 
Holz  fehlt  es;  der  König  hat  in  allem  8  Faden  Holz  erhalten,  ^und  haben 
I.  K.  M.  nicht  so  viel,  dass  Sie  ein  Stück  Fleisch  dabei  kochen  können^. 
Man  weiss ,  dass  die  holländischen  Schiffe  den  grössten  Theil  ihrer  Holz- 
ladang  mit  nach  Holland  genommen  haben.  —  Uebrigens  drängt  alles  anf 
Particulartractaten ;  auf  die  Länge  dürfte  keine  Rettung  davor  sein.  Wenn 
nur  diese  Stadt  mit  Holz  und  Proviant  versehen  würde,  könnte  noch  alles 
gut  gehen.    Ob  der  Kurf.  nicht  aus  Pommern  Holz  schicken  könne? 

^Ich  sollicitire  nunmehr  nicht  um  Geld,  sondern  bitte  nur  gehorsamst, 
£.  Ch.  D.  mögen  mir  erlauben,  aus  diesem  Gefängniss  zu  ziehen  und  dass 
ich  meinen  Abschied  nehmen  möge.  Dann  es  können  E.  Cb.  D.  leicht  er- 
messen, wie  ich  Ihre  Dienste  alhier  verrichten  werde,  wann  ich  des  Tages 
als  ein  Lacquay  neben  der  Andern  Karosse  herumlaufe  und  des  Abends  . 
Sorge  tragen  muss,  wo  ich  ein  Stücken  Brod  bekomme  oder  auf  den  Mor- 
gen will  schmarutzen  hingehen.  Dann  ich  in  der  Wahrheit  sagen  kann, 
dass  ich  nicht  einen  Heller  habe,  nichts  zu  lehnen  bekommen  kann  and 
darzu  4  Monat  schuldig  bin.  Was  das  vor  Freude  einem  verursachen .  kann, 
ist  leichte  zu  gedenken,  und  schäme  ich  mich  nur,  gegen  £.  Gh.  D.  es  zu 
schreiben  oder  etlicher  100  Rthl.  halben  E.  Ch.  D.  so  ofte  zu  importoniren. 
Weil  ich  aber  sehe,  dass  E.  Ch.  D.  ganz  nicht  an  mich  gedenket  und 
nichts  zu  hoffen  ist,  will  ich  gern  von  dem  Meinigen  alsdann  die  Schulden 
bezahlen,  wann  ich  nur  von  hier  kommen  kann.^ 

Relation  dat.  2.  Nov.  st.  v.  1659.    Es  geht  das  Gerücht,  dass  FM.  12.  Nov. 
Schack  Fühnen  eingenommen;  gewiss  ist  dass  er  am  27.  Oct.  st.  v.  von 
Kiel  ans  unter  Segel  gegangen. 

Die  Bestätigung  findet  sich  in  einer  gedruckten  „Relation  ans  Fynen. 
Herrn  General  Lieutenant  Claus  von  Ahlefelds  Schreiben  an  den  Hr.  Ge- 
neral Auditeur  Paul  Tscherning,  datirt  im  Hauptquartier  zu  Kartemünde, 
den  2.  November  1659^  (2  Bll.).  Es  wird  die  Expedition  beschrieben  von 
Kiel  ans  (22.  Oct.),  die  Fahrt  nach  Fühnen,  ein  geplanter  nächtlicher  An- 
griff anf  Nyborg,  der  aber,  „wegen  hartem  Sturm  und  finsterer  Nacht  krebs- 
gängig geworden.^  Dann  am  31.  Oct.  die  Landung  bei  Kartemünde  auf 
Fühnen  unter  siegreichem  Kampf  gegen  die  Schweden;  „höhere  Desseings*^ 
stehen  bevor. 

Relation  dat.  5.  Nov.  st.  v.  1659.    Marwitz  bittet  um  recht  genaue  1.5. Nov. 
[nstmction,  wie  er  sich  den  hiesigen  Friedensbemühungen  gegenüber  ver- 

40* 
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halten,  wie  weit  er  in  Drohnngen  gehen  soll  etc.  Die  Posten  geben  non 
im  Winter  sehr  nnregelmässig,  daher  ist  es  unmöglich,  immer  yoq  Fall  za 
Fall  schnelle  Entscheidung  zu  verlangen  und  zu  ertheilen.  Verharrt  der 
König  von  Schweden  nur  ^bei  seinem  gefassten  Hochmuth^y  so  wird  es  im 
Winter  wol  noch  zu  keinem  Frieden  kommen;  abandonnirt  er  aber  das 
Werk  hier  und  geht  nach  Deutschland;  so  wird  er  bald  geschlossen  werden; 
im  nächsten  Frühjahr  aber  wird  der  König  von  Schweden  unfehlbar  quorig 
modo  mit  Dänemark  schliessen;  man  mnss  daher  den  Winter  noch  be- 
nutzen. —  „Dass  auch  £.  Gh.  D.  dem  Herzog  von  Holstein  [Gotiorp] 
wiederum  die  Neutralität  gewilliget,  solches  wird  hier  nicht  gar  wol  auf- 
genommen, weil  I.'K.  M.  vermeinen,  Sie  wären  der  Principal,  ohne  welchen 
ihme  keine  Neutralität  könne  vergönnet  werden*^;  man  ist  schon  voriges 
Jahr  mit  der  eigenmächtig  ertheilten  Neutralität  für  den  Gottorper  wenig 
zufrieden  gewesen. 

Die  Gesandten  der  Mediations-Mächte  sind  wieder  zurück  nach  Kopen- 
hagen gekommen ;  der  König  von  Schweden  hat  sie  in  Nyköping  in  Falster 
empfangen,  sie  lange  hingezogen  und  ist  dann  plötzlich  Nachts  ohne  Ab- 
schied von  dannen  gereist;  die  Verhandlungen  sollen  nun  wieder  im  Lager 
vor  Kopenhagen  fortgesetzt  werden. 

22.  Nov.  Relation  dat.    12.  Oct  [sic.]^  st.  v.   1659.     Terlon    arbeitet  rüstig 

weiter  für  den  Separatfrieden  „und  bedienet  er  sich  dieses  des  vornehm- 
sten Argumentes,  dass  der  Kaiser  Pommern  occupire,  sich  Meister  in  der 
Ostsee  machen  und  England  und  Holland  hernach  incoramodiren  werde. 
Ingleichen  hat  dieser  Estat  nicht  minder  diese  Apprehension,  zumal  weil 
sie  vernehmen,  dass  die  eingenommenen  Oerter  annoch  alle  mit  kaiserlichen 
nnd  brandenburgischen  Völkern  zur  Hälfte  besetzet.^  Bitte,  ihn  über  diese 
Sache  genau  zu  informiren  —  „dann  ist  fast  keiner  von  allen  den  Fremdeni 
so  sich  des  Kaisers  wegen  nicht  ärgere.*'  Von  Fühnen  hofift  man  bald  zn 
hören,  dass  die  Schweden  sich  auf  Discretion  ergeben  haben. 

Marwitz  hat  schon  seit  längerer  Zeit  mit  den  hiesigen  Behörden  viele 
Differenzen  zn  verhandeln  über  die  Gewaltthätigkeiten  der  dänischen  Kaper, 
welche  auch  brandenbnrgische  Kauffahrtheischiffe  aus  Golberg  n.  a.  O.  anf- 
gebracht  haben.  Auf  alle  Beschwerden  aber  bleibt  man  hier  stumm 
Marwitz  meint,  dass  der  Kurf.  den  armen  Betroffenen  einen  guten  Dienst 
erweisen  würde,  „wenn  Sie  in  Königsberg  oder  Golberg  etliche  dänische 
Schiffe  arrestiren  liessen,  damit  es  zur  Rede  käme  und  den  Stummen  al- 
hier  die  Mäuler  geöffnet  würden^.  Man  braucht  nicht  za  fürchten,  dadurch 
mit  dem  König  zn  zerfallen;  es  handelt  sich  bei  der  Kaperei  wesentlich 
um  private  Interessen  hier. 

Von  den  Frieden stractaten  ist  es  jetzt  ganz  stille. 


>)  Falsch  geschriebeo  für  Nov.,  wie  auch  ans  der  Nammer  der  Relation  er- 
sichtlich. 
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Retiolation  des  Kurfürsten  dat.  Grimmen  19.  Nov.  1659.  M.  soll  29.  Nov 
darauf  dringen  (ebenso  wie  es  in  Holland  geschieht),  dass  den  Schweden 
die  See  nicht  freigelassen  wird;  sie  setzen  so  viel  Truppen  nach  Pommern 
über^  dass  dort  die  Action  wesentlich  erschwert  wird.  Der  Eurf.  werde 
sich  jetzt  wegen  Mangel  an  Fonrage  mit  einem  Theil  der  Cavallerie  nach 
der  Mark  begeben,  aber  alle  festen  Plätze  bleiben  genügend  besetzt.  Stettin 
soll  den  Winter  über  so  eingeschlossen  werden,  dass  es  künftigen  Frühling 
fallen  muss.  Nur  muss  verhütet  werden,  dass  nicht  von  der  See  her  Suc- 
curs  und  Proviant  eingeführt  werden  '). 

Relation  dat.  23.  Nov.  st.  v.  1659.  Ueber  den  Sieg  in  Fahnen  3.  Dec. 
(Schlacht  bei  Nyborg)  wird  auf  die  gedruckte  Relation  verwiesen  [nicht 
beiliegend].  Was  weiter  unternommen  werden  wird,  weiss  man  noch  nicht; 
man  kann  auf  die  Holländer  nicht  rechnen,  „massen  sie  schon  grosse  Klage 
führen,  dass  ihre  Völker  drei  Tage  nnter  freiem  Himmel  gestanden,  als 
wenn  es  eine  gar  unerhörte  Sache.  Die  HH.  Feldmarschalln  haben  die 
Victoria  alsofort  pro.>equiren  wollen,  allein  der  de  Ruyter  hat  sich  excu- 
öiret,  dass  seine  Flotte  nicht  proviantiret  und  hat  ein  Theil  nach  Lübeck, 
ein  anders  nach  dem  Kiel  und  den  dritten  Theil  nach  Danzig,  um  einige 
Coffardi  [Kauffahrtei]  zu  convoyiren,  geschickt.  Zu  besorgen  ist,  dass  die 
Holländer  nicht  leichte  I.  K.  M.  Progresse  der  Waffen  werden  befördern 
wollen,  weil  sie  befahren,  dass,  wenn  I.  K.  M.  Meister  von  Seeland  wür- 
den, alsdann  nicht  würde  zu  hoffen  oder  von  einigen  Tractaten  würde  ge- 
sprochen werden,  und  dann  ferner,  wann  dem  Könige  in  Schweden  die 
Völker  auf  Seeland  vollends  ruiniret  würden,  er  allzusehr  würde  geschwächet 
werden.** 

Die  Dänen  wünschen  jetzt  wieder  sehr  Truppen  des  Kurf.  nach  See- 
land. Man  ist  betroffen  über  das  Gerücht,  dass  die  Belagerung  von  Stettin 
aufgehoben  sei;  M.  widerspricht  dem  entschieden:  es  würden  nur  schwe- 
dische Zeitungen  sein;  der  Kurf.  gebe  gewiss  den  Platz  nicht  auf. 

Neue  Geldklagen;  der  übersandte  Wechsel  von  500  Rthl.  reicht  nur 
eben,  um  die  Schulden  z.  Th.  zu  bezahlen;  er  ist  überdies  in  einer  Form 
übersandt  worden  von  dem  Hamburger  Agenten  Eitzen,  dass  der  hiesige 
Kaufmann  ihn  nicht  acceptirt  hat  und  neuer  Verzug  entsteht ;  er  habe  nun 
seit  Januar  zusammen  1400  Rthl.  bekommen ,  zum  Unterhalt  für  sich  und 

2  Diener.     Bitte  um  einen  neuen  „ansehnlichen  Wechsel^. 

Der  Agent  Dietrich  v.  Eitzen  bekommt  für  die  begangene  Nach- 
lässigkeit weiterhin  von  dem  Kurf.  einen  sehr  starken  Verweis  (dat.  Colin  a.  Sp. 

3  Jan.  1660).    Zugleich  wird  auch  M.  neue  Geldsendung  versprochen. 

Relation  dat.  12.  Dec.  st.  v.  1659.    Schweden  hat  sich  mit  den  Hol-  22.  Dec. 
ländern  über  die  „Elucidationes^  des  Elbinger  Vertrags  (von  1656)  geeinigt, 


*)  Vgl.  dagegen  oben  p.  411;  die  Belagenmg  von  Stettin  war  in   der  That 
80  eben  aufgehoben  worden. 
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womit  für  die  Holländer  wichtige  Beschränkungen  des  Ostseehandels  auf- 
gehoben werden.  Doch  hat  Schweden  diese  ConcessioncD  an  Holland  nur 
gemacht  unter  dem  Vorbeh.ilt,  dass  dieselben  Geltnng  haben  sollen,  falli* 
der  Frieden  mit  Dänemark  zu  Stande  kommt;  andernfalls  wolle  Schwedeo 
an  nichts  gebunden  sein.  Auf  diese  Weise  wird  Jlolland  ganz  direct  ao 
dem  Zustandekommen  des  Friedens  interessirt  und  wird  zunächst  wol  seioe 
Flotte  nicht  weiter  für  Dänemark  agiren  lassen.  Das  ist  der  Zweck  des 
Königs  von  Schweden  bei  dieser  Verhandlung  gewesen  —  ^massen  er  höch- 
lich besorgt,  es  möchte  ihm  auf  Seeland  auch  ein  Streich  angebracht 
werden^.  ,,Zu  welchem  Zweck  zu  kommen  und  der  HH.  Holländer  actiones 
zu  hemmen,  er  sich  dieses  Streiches  bedienet  und  ihnen  die  lange  deside- 
rirten  Elncidations-Pnncta  herausgegeben;  welche  ihnen  doch  gewisse  nie- 
mal werden  gehalten  werden**. 

Trotzdem  hat  M.  gute  Hoflfnung.  Die  Inclination  zum  Frieden  i^t 
jetzt  hier  nicht  sehr  gross,  zumal  auch  durch  die  am  5.  Nov.  augekommene 
Flotte  de  Ruyters  die  Stadt  „mit  nothdürftigem  Proviant  versehen.** 

üeber  die  Nachrichten  aus  Pommern  und  namentlich  über  die  Aof- 
hebun<r  der  Belagerung  von  Stettin  ist  man  hier  in  grosser  Aufregung  — 
es  ist  schwer  all  den  Vorwürfen  zu  begegnen,  die  auf  diesen  Anlass  gegen 
den  Kurfürsten  vorgebracht  werden.  „Die  Holländer  berühmen  sich  öffent- 
lich, sie  hätten  in  4  Wochen  mehr  ausgerichtet,  als  die  grosse  Armee  im 
ganzen  Jahre,  so  aldar  gelegen  und  Friedrichsöde  nnd  Fühnen  angeschaut 
und  vor  eine  Unmöglichkeit  gehalten  hätten,  sich  derselben  zu  bemächtigeD.*^ 
„Ich  kann  gewisse  E.  Ch.  D.  nicht  genugsam  beschreiben,  was  genielte 
Zeitung  [von  Stettin]  den  Alliirten  vor  einen  Stoss  gegeben,  bevoraus  da 
aus  Polen  nnd  andern  Oertern  so  gute  Zeitung  nnd  alleine  aus  Pommern, 
dahero  man  die  beste  gehofft,  die  schlimmste  endlich  bekommt.^ 

KiGO.  Relation  dat.  22.  Dec.  st.  v.  1659.     Seit  dem  3.  Nov.  ist  kein  Schrei- 

1.  Jau.  ben  des  Kurf.  mehr  hier  angekommen;  M.  ist  ohne  alle  Information  in  der 

jetzigen  schwierigen  Lage.  —  Der  König  von  Schweden  ist  nach   Goten- 

bnrg  und  soll  erst  in  2  Monaten  zurückkommen.     Man  spricht  von  einem 

beabsichtigten  neuen  Sturm  auf  Kopenhagen. 

i;).  Jan.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  Sp.  3.  Jan  1660.     Neue 

Mahnungen  an  Dänemark,  sich  nicht  irre  machen  zu  lassen  von  den  Lockun- 
gen zum  Separatfrieden.  —  Dass  mau  über  die  Actionen  der  Alliirten  so 
unbillige  Urteile  fällt,  „das  kümmert  Uns  nicht,  weil  es  eine  alte  gewöhn- 
liche Schwachheit,  welche  schwerlich  zu  Unsern  Zeiten  eben  aufhören  wird.** 
Aber  man  sollte  doch  bedenken,  was  man  diesen  Actionen  verdankt  und 
was  die  Alliirten  geleistet,  und  was  sie  geleistet  haben  würden,  wenn  die 
Holländer  früher  mit  ihrer  Flotte  das  gethan  hätten,  was  jetzt  Rnyter 
gethan.  „Die  Holländer  und  Dänen  müssen  auch  wider  ihren  Willen  ge- 
stehen, dass  sie  dieses  Dessein  [in  Fühnen]  nicht  antreten,  viel  weniger 
mit  Gottes  Hilfe  so  glücklich  vollbringen  können,  wenn  nicht  der  Alliirten 


Berichte  voo  Marwitz  aus  Kopenhagen.  631 

Cavallerie  das  Beste  gethao  nnd  die  stärkste  Bahn  mit  ihrer  Tapferkeit 
gebrochen,  wie  Ihr  aus  dem  Eztract  Unseres  Gen.  Qaast  zu  ersehen^ 
I fehlt].  Ausserdem  würden  alle  diese  unbilligen  Ürteiler  bescheidener  ur- 
teilen, wenn  sie  von  dem  Kriegsschauplatz  in  Pommern,  von  den  betreff. 
Plätzen  und  den  betreff.  Vorgängen  genügende  Eenntniss  besässen.  „An 
dänischer  Seite  forcirte  man  Uns,  die  Quartiere  zu  verlassen  und  gegen 
herannahenden  Winter  in  Pommern  zu  gehen ;  da  dann  leicht  die  Rechnung 
zu  machen,  dass  das  Wetter,  die  Art  des  Landes,  welches  voller  Pässe, 
Vestungen  und  Schanzen,  und  dann  der  Mangel  an  Lebensmitteln  nicht 
zulassen  wurden,  dergleichen  starke  und  gleichsam  aneinander  hängende 
viele  Vestungen  zu  übermeistern. ^  Was  aber  doch  in  Pommern  thatsäch- 
lieb  geschehen,  ist  keineswegs  zu  verachten;  für  die  Aufhebung  der  Bela- 
gerung von  Stettin  hatten  die  Alliirten  „vortreffliche  und  genügsame  Raison^. 
Marwitz  soll  ausführen,  dass  die  Alliirten  viel  mehr  Grund  hätten,  sich 
über  Dänemark  und  Holland  zu  beklagen,  als  umgekehrt. 

Relation  dat.  4.  Jan.  1660.  Die  Verhandlungen  der  Mediatoren,  die  U.Jan, 
jetzt  von  dem  König  von  Schweden  zurückgekehrt  sind,  dauern  fort; 
der  König  von  Dänemark,  der  sich  jetzt  doch  in  besserer  Lage  fühlt,  als 
vor  einigen  Monaten,  behandelt  die  Sache  ausweichend  nnd  dilatorisch.  — 
Dagegen  wird  auch  die  Beschwerde,  die  Marwitz  führt,  über  die  Frei- 
heit, womit  die  Schweden  die  See  befahren  und  Verstärkungen  nach  Stettin 
bringen  dürfen,  ablehnend  beantwortet:  mau  könne  die  Flotte  nicht  zer- 
theilen  etc.  M.  hat  den  Eindruck,  dass  man  es  hier  ganz  gern  sieht,  wenn 
die  Schweden  möglichst  viel  Truppen  von  hier  weg  und  nach  Pommern 
führen,  damit  man  ihrer  hier  ledig  wird.  Alle  seine  Remonstrationen  bei 
den  Holländern  sind  wirkungslos  ;  der  König  hat  zum  Schein  ein  paar 
Schiffe  zu  dem  gewünschten  Zweck  abgeschickt,  aber  ohne  alle  ernstliche 
Betreibung;  auch  hat  er  in  der  That  nur  wenige  Schiffe  disponibel. 

Relation  dat.  14.  Febr.  st.  v.  1660.  Dringende  und  drohende  Ver-24. Febr. 
suche  der  Holländer  bei  dem  König,  ihn  nachgiebig  zu  machen ;  anderseits 
aber  von  denselben  die  Aussicht  eröffnet,  dass  sie  die  schwedische  Flotte 
in  den  Hafen  von  Landscrona  einschliessen  wollen,  was  freilich  noch  viel 
mehr  ihr  eigenes  Handelsinteresse  als  das  Dänemarks  ist.  | :  Die  Danziger 
sollen  unter  der  Hand  sowol  bei  den  schwedischen  Commissarien,  als  Polen 
mit  Geld  es  dahin  zu  richten  suchen,  damit  E.  Ch.  D.  Eibingen  nicht  be- 
kommen, wozu  der  König  in  Schweden  ohnedies  keine  Lust  hat :  |. 

Relation  dat  21.  Febr.  st.  v.  1660.  „E.  Ch,  D.  berichte  unterth.  in  2.  März. 
Eil,  dass  der  König  von  Schweden  den  12.  Febr.  st.  v.  zu  Gotenburg  am 
hitzigen  Fieber  gestorben.  Wenn  ich  so  viel  zu  lehnen  bekommen  kann, 
will  ich  sehen,  dass  nach  Danzig  aufs  schleunigste  eine  Galliotte  befrachten 
könne,  damit  die  Gesandten  aldar  einige  Gewissheit  davon  haben  können. 
Bei  I.  K.  M.  habe  ich  um  eine  Galliotte  angehalten;  ist  aber  auch  kein 
Geld  vorhanden  etc.    Ich  verbleibe  etc.** 
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8.  März.  Relation  dat.  29.  Febr.  8t.  v.  1660.     Er  habe  eodlioh  bei  dem  König 

eine  Galliotte  erhalten,  die  hente  abgehen  wird,  mit  ansführlichem  Berieht 
an  die  brandenb.  Gesandten  in  Danzig;  frcili<h  ist  die  See  wegen  der 
Kaper  etwas  unsicher. 

Die  Holländer  bemühen  sich  seit  der  Ennde  vom  Tod  des  Eöniits 
von  Schweden  um  so  eifriger  (besonders  Vogel  sang),  den  König  voo 
Dänemark  zur  Annahme  ihres  letzten  Friedensentwurfs  za  bewegen.  Mar- 
witz  macht  dem  König  darüber  Gegenvorstellungen  and  es  erfolgt  aoch 
eine  ablehnende  Antwort.  „Worüber  Vogel  sang  sehr  erbittert  aof  mich 
geworden,  weil  er  mit  I.  E.  M.  mich  sehe  allein  reden,  and  hat  er  gegeo 
den  kaiserl.  Gesandten  und  öffentlich  gesaget  und  mit  Fiagero  auf  mich 
gewiesen,  da  stünde  derjene,  der  I.  K.  M.  täglich  in  Ohren  läge  and  vor 
seinen  Herrn  gerne  im  Trüben  Pommern  erfischen  wollte.^ 

2.  Mürz.  Resolution    des    Kurfürsten   dat.   Colin  a.  Sp.  21.   Febr.  1660. 

Uebersendet  verschiedene  Acten  zu  seiner  Information  über  den  Verlauf 
der  Tractaten  in  Danzig,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Stellung  Dänemark» 
zu  denselben.  Dänemaik  setzt  noch  immer  seine  Particularverhandlnngcn 
fort  und  unterlässt  es,  in  Danzig  bestimmte  Erklämngen  abzugeben  über 
seine  Absichten.  Dadurch  wird  einerseits  Polen  in  seiner  „Präcipitanz** 
zum  Frieden  bestärkt ,  und  anderseits  der  Kurf.  in  grosse  Ungelegenheit 
gebracht,  „indem  Wir  ohne  einzigen  Nutzen  Uns  den  königl.  polnischen 
Hof  sehr  zuwider  gemacht ,  bloss  darum  dass  Wir  bishero  vor  Dänemark 
Uns  so  sehr  opiniastriret,  da  es  doch  von  ihnen  selbst  nicht  begehret 
worden.  Er  soll  um  eine  baldige  und  beständige  Resolution  anhalten,  ob 
man  dänischer  Seits  allen  Particnlartractaten  entsagen  und  fest  mit  den 
Alliirten  zusammenhalten  will,  oder  ob  Dänemark  ^^geschehen  lassen  wolle, 
dass  der  Friede  zu  Danzig  geschlossen  werde  und  man  in  Dänemark  auf 
die  holländische  Hilfe  allein  sich  zu  verlassen  getrauete^.  —  In  gleichem 
Sinn  geht  gleichzeitig  ein  Brief  des  Eurf.  an  den  Eönig  ab  ')• 

Die  gleiche  Mahnung  zu  beschleunigter  Entscheidung  (nebst  Schreibeo 

12.  März,  an  den  König)  folgt  dann  noch  einmal  dat.  Colin  a.  Sp.  2.  März  1660. 

23.März.  Am  13.  März  wird  Marwitz  angewiesen,  angesichts   des   ^einseitigen 

und  heimlichen  Verfahrens^  von  Dänemark  eine  kategorische  Resolution 
über  seine  Absichten  zu  verlangen;  den  kaiserlichen  Gesandten  in  Kopen- 
hagen soll  er  ersuchen,  gemeinsam  mit  ihm  vorzugehen.  Zugleich  ein  neues 
Schreiben  an  den  Eönig  in  gleichem  Sinne. 

22.Marz.  Relation  dat.  12.  März  st.  v.  1660.     Da   der   Eönig   auf   das   leute 

Drängen  der  Mediatoren  nur  die  Antwort  ertheilt  hat,  „dass  I.  K.  M.  zu 
Danzig  durch  Ihre  Deputirten  tractiren  Hessen^ ,  so  haben  die  Holländer 
ohne  Vorwissen  des  Königs  dem  de  Rnyter  Befehl  ertheilt,  die  Sperrung 
des  Hafens  von  Landscrona  aufzuheben,  und  zugleich  die  Einstellung  aller 


0  Vgl.  oben  p.  613. 
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Feindbeligkeiten  gegen  Schweden  anbefohlen.  Die  Schweden  haben  also 
wieder  die  See  frei;  mit  der  Postverbindong  steht  es  daher  übel;  seit  dem 
Rescript  vom  5.  (3.?)  Jan.  st  v.  hat  Marwitz  keine  Nachricht  vom  Enrf. 
erhalten.  —  Der  König  bleibt  einstweilen  noch  beständig,  auch  diesem 
Schreckmittel  gegenüber.  Die  Holländer  sind  hier  zn  dem  Schritt  bewogen 
worden  dnrch  eine  scharfe  Protestation  der  Engländer,  die  geradezu  m>t 
Krieg  drohten.  —  Die  Generalstaaten  erheben  inzwischen  Ansprüche  auf 
Entschädigung  für  die  aufgewandten  Kriegskosten  und  verlangen,  dass  ihnen 
Drontheim  als  Pfand  eingeräumt  werde.  Anderseits  wünscht  Dänemark, 
für  sich  eine  Satisfaction  von  Schweden  durchzusetzen.  Die  Mediatoren 
sind  sehr  ungehalten  darüber,  dass  der  König  von  Dänemai k  die  Tractaten 
nach  Danzig  zu  verlegen  sich  bemüht,  und  arbeiten  heftig  dagegen. 

Relation  dat.  19.  März  st.  v.  1660.  Alsbald  nach  Abgang  der  letz- 29.  MTirz 
ten  Post  habe  ihn  der  König  zu  sich  beschieden  und  ihm  ausführlich  vor- 
gehalten, in  wie  verzweifelter  Lage  er  sich  befinde  durch  den  letzten 
Schritt  der  Holländer  und  die  damit  verbundenen  Drohungen;  Marwitz 
solle  dem  König  seine  Meinung  sagen  über  das,  was  jetzt  zu  thun  sei. 
Diese  Aufforderung  war  um  so  verfänglicher,  weil  M.  bereits  anderweit 
darüber  unterrichtet,  dass  im  Senat  schon  beschlossen  worden  ist,  die 
Tractaten  entsprechend  dem  holländisch-englischen  Begehren  aufzunehmen; 
man  will  offenbar  nur  den  Schein  retten,  dass  man  es  doch  nicht  gethan 
„ohne  E.  Ch.  D.  Vorbewusst^  —  ,)Und  kann  ich  wol  sagen,  dass  I.  K.  M. 
ich  noch  niemal  so  schwach  befunden  als  eben  den  Tag,  bevoraus  weil 
viel  particulier  in  I.  K.  M.  gesetzet.^  M.  sucht  trotzdem  mit  allen  Mitteln 
der  Ueberredung  den  König  zum  JPesthalten  bei  seinem  früheren  Entschluss 
zu  bewegen;  die  vorgestellten  Gefahren  würden  sich  in  der  Wirklichkeit 
nicht  so  schlimm  zeigen ;  ^mao  würde  dnrch  resolvirte  und  audacia  consilia 
bei  dem  Feinde  und  den  Mediatoren  mehr  ausrichten,  als  durch  einziges 
Nachgeben  oder  Bezeugung  einer  Schwachheit;  I.  E.  M.  möchten  sich 
ihnen  nur  tapfer  widersetzen  und  alles  drauf  lassen  ankommen;  es  würden 
die  Holländer  so  schlimm  nicht  sein  als  sie  sich  stelleten.^  Nach  vielen 
„Disputen^  erreicht  M.  nur  so  viel,  dass  der  König  verspricht,  die  nächste 
Post  ans  Danzig  noch  abwarten  zn  wollen,  ehe  er  den  Mediatoren  seine 
Antwort  gibt.  Diese  sind  über  den  neuen  Verzug  ziemlich  ärgerlich  und 
bedrängen  täglich  den  König  und  den  Reichshofmeister  —  ^^also  gar,  dass 
Sidney  im  Ausgehen  bei  I.  K.  M.  gesagt:  on  se  mocque  de  nous  icj.^ 
—  Inzwischen  kommen  die  Briefe  des  Kurfürsten  vom  21.  Febr.  und  vom 
2.  März  an  (s.  o.).  Marwitz  fürchtet,  dass  sie  keine  gute  Wirkung  üben 
werden;  man  wird  vermuthlich  die  Gegenfrage  stellen,  ob  seinerseits  auch 
der  Knrf.  sich  verbindlich  machen  wolle,  den  polnischen  Frieden  nicht  ohne 
Dänemark  zu  schliessen  —  und  dies  würde  M.  nicht  wagen  zu  bejahen. 
Mau  ist  hier  durch  den  dänischen  Gesandten  Parsberg  in  Danzig  genü- 
gend  unterrichtet  von  dem  Drängen  Polens  zum  Frieden  und  dass  aus 
einem  Universalfrieden    doch    nichts    werden   wird.     Der  Reichshofmeister 
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äussert  sogar,  es  würde  ihnen  bei  so  beschaffener  Lage  im  Grande  ganz 
recht  sein,  wenn  der  Friede  in  Danzig  eher  geschlossen  würde  als  hier; 
vermuthlich,  meint  Marwitz,  hofft  er,  dass  dann  Schweden  den  Bogen 
hier  wieder  sehr  hoch  spannen,  den  Haager  Tractat  Terwerfen  und  dadurch 
Holland  doch  wieder  zur  Action  nötigen  würde  —  ,, wobei  dann  noch  einige 
Hoffnung,  Schonen  zu  recuperiren,  übrig  sein  dürfte^.  Nach  allem  glaubt 
Marwitz,  dass  die  hiesigen  Tractaten  nicht  länger  aufzuhalten  sind  und 
wol  nächster  Tage  beginnen  werden;  er  wisse  nicht,  mit  welchen  Argu- 
menten er  es  noch  länger  verhindern  solle;  dann  wird  aber  auch  gewiss 
der  Friede  bald  erfolgen.  Bitte  um  baldige  Weisung  für  sein  ferneres 
Verhalten. 

6.  April.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  Sp.  27.  März  1660.    Ant- 

wort auf  das  vorige.  Es  ist  jetzt  dem  König  von  Dänemark  alles  nötige 
zur  Genüge  vorgestellt  worden;  Marwitz  soll  daher  für's  nächste  sich 
„des  Werks  so  eifrig  nicht  annehmen;  damit,  wann  hiernächst  die  condi- 
tiones  pacis  für  Dänemark  schlechte  fallen  sollten.  Uns  nicht  imputirt  wer- 
den könne,  als  wann  Wir  solches  verursachet  und  dem  gemeinen  Wesen 
dadurch  Schaden  zugefüget  hätten.^  Anderseits  soll  er  aber  auch  nicht 
ausdrücklich  die  Einwilligung  zu  dem  dänischem  Particulartractat  aus- 
sprechen und  nur,  im  Einvernehmen  mit  dem  kaiserlichen  Gesandten  in 
Kopenhagen,  darüber  wachen,  dass  in  den  event.  Friedensschluss  der  Kaiser 
und  der  Kurfürst  includirt  und  keinerlei  Präjudiz  darin  aufgenommen  werde. 
Verweis  auf  die  kurf.  Resolution  an  den  dänischen  Gesandten  Detleff 
V.  Ahlefeld,  deren  Copie  übersandt  wird*). 

4.  April.  Relation  dat.  24.  März  st.  v.  1660.    Nach  mehrfachen   weiteren  Be- 

sprechungen lässt  am  20.  März  st.  v.  der  König  Marwitz  officiell  mit- 
theilen, dass  er  sich  definitiv  entschlossen  habe,  die  Tractaten  mit  Schwe- 
den nun  ehestens  zu  beginnen;  er  motivirt  es  damit,  dass  der  Friede  in 
Polen  nun  schon  so  gut  wie  geschlossen  sei  und  Dänemark  zu  demselben 
dort  nicht  admittirt  werde.  Marwitz  kommt  bei  Gelegenheit  der  weiteren 
Besprechungen,  namentlich  auch  in  Betreff  der  von  ihm  verlangten  Inclo- 
sion  des  Kurf.  in  den  hier  mit  Schweden  zu  schliessenden  Tractat,  in  ziem- 
lich heftigen  Wortwechsel  mit  dem  König  selbst  und  mit  den  Reichsräthen, 
wofür  er  weiterhin  von  dem  Kurf.  einen  Verweis  erhält:  er  habe  „in  I.  K.  M. 
bei  Ihrem  ohne  das  wol  bekannten  bekümmerten  Zustand  fast  zu  viel  ge- 
drungen^; er  solle  künftig  sich  dessen  enthalten  „und  bessere  Moderation 
und  Discretion  gebrauchen^.  (Resolution  des  Kurf.  dat  10.  April  und 
20.  April  1660.) 

In  einem  P.  S.  zu  obiger  Relation  (dat.  28.  März  st  v.  1660)  meldet 
Marwitz,  dass  die  Tractaten  zwischen  Dänemark  und  Schweden  gestern 
am  27.  März  formell  ihren  Anfang  genommen  haben. 

')  Vgl.  oben  p.  614. 
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Als  Uanptschwierigkeit  bei  Beginn  der  Verhandlong  stellt  sich  heraus, 
da  HS  Schweden  verlangt,  Dänemark  solle  zuvörderst  allen  seinen  bisherigen 
Alliancen  entsagen,  während  der  KöiMg  auf  der  Inclnsion  derselben  besteht. 
Schon  nach  den  ersten  Tagen  wird  die  directe  Verbindung  zwischen  den 
beiden  Theilen  wieder  aufgegeben;  die  Mediatoren  treten  dazwischen  und 
ihnen  wird  von  dänischer  wie  von  schwedischer  Seite  ein  Friedensproject 
übergeben.  Weiterhin  setzen  die  Holländer  ein  drittes  Project  auf;  die 
Verhandlung  schreitet  sehr  langsam  vorwärts,  vornehmlich  weil  die  Hol- 
länder und  Engländer  unter  einander  sehr  uneinig  sind;  die  Holländer 
treten  wieder  sehr  heftig  gegen  die  Schweden  auf,  die  hartnäckig  auf  ihrem 
Project  verharren,  während  die  Engländer  ihnen  gelegentlich  mit  Krieg 
drohen,  wenn  sie  zu  eigenmächtig  verfahren  wollen  (Relation  dat.  7.  15.  17. April 
27.  April  st  V.  1660).  ~  7.  Mai. 

Resolution  des  Kurfürsten   dat.   Colin  a.  Sp.  7.  Mai  1660.     An-  17.  Mai. 
zeige  von  dem  in  Danzig  abgeschlossenen  Frieden.     Beigehend  Gopie  eines 
Schreibens  an  den  König. 

Relation  dat  29.  April  1660.  Fortgesetzte  Spannung  zwischen  den  8.  Mai. 
Holländern  einerseits,  den  Engländern  und  Franzosen  anderseits.  deRujter 
hat  11  schwedische  Kriegsschiffe  angehalten  und  lässt  sie  nicht  wieder  los, 
um  Schweden  zum  Frieden  bereitwilliger  zu  machen;  die  englischen  und 
französischen  Mediatoren  sind  höchlich  entrüstet;  aber  de  Ruyter  macht 
bereits  Anstalten,  die  angehaltenen  schwedischen  Schiffe  ganz  wegzunehmen 
und  mit  seinen  Leuten  zu  besetzen;  die  Holländer  erklären,  sie  wollen  in 
jedem  Fall  rasch  ein  Ende  machen,  „weil  periculnm  in  mora  und  aus  Hol- 
land andere  Ordre  kommen  dürfte^.  Man  erzählt  anderseits,  dass  die 
Engländer  die  11  Schiffe  kaufen  und  ihre  Flagge  darauf  aufsetzen  wollen, 
um  sie  zu  salviren. 

Relation  dat  5.  Mai  st.  v.  1660.  Es  ist  doch  noch  nicht  zum  ausser-  15.  Mai. 
sten  gekommen;  die  Verhandlungen  sind  wieder  aufgenommen  zwischen 
Holländern  und  Schweden;  doch  ohne  viel  Aussicht,  weil  die  Engländer 
und  Franzosen  dagegen  arbeiten.  Die  Spannung  zwischen  den  beiden 
Parteien  der  Mediationsmächte  ist  sehr  gross.  Sidney  hat  offen  gesagt, 
„sie  bekämen  einen  König  oder  nicht,  so  müssten  sie  mit  Holland  brechen.^ 
Die  Engländer  sind  namentlich  eifersüchtig  auf  die  den  Holländern  durch 
die  Elbing'schen  Elucidationspunkte  gewährten  Vortheile,  und  die  Schwe- 
den möchten  sich  gleichfalls  davon  wieder  frei  machen. 

Relation  dat.  21.  Mai  st.  v.  1660.     Seit  dem  5.  Mai  ist  keine  Or-  31.  Mai. 
dinarpost  von  hier  abgefertigt  worden.  —  Ueber  die  Nachricht  von  dem 
in  Danzig  geschlossenen   Frieden    zeigt  der  König   grosse   Verstimmung, 
namentlich  weil  darin  auch  die  Restitution  von  Pommern  enthalten;  Däne- 
mark käme  dadurch  in  die  schwierigste  Lage,  zumal  dies  alles  in  Danzig 


IX. 


Verhandlungen  mit  Frankreich, 


1657—1660. 


Einleitung. 


Den  Verhandloiigen  zwischen  Brandenburg  and  Frankreich  während 
des  nordischen  Krieges  sind  mehrere  Abschnitte  in  dem  zweiten  Bande 
dieser  Pnblication  gewidmet,  in  denen  —  leider  oft  etwas  fragmentarisch 
ohne  Schnld  des  Heraasgebers,  aber  doch  mit  sehr  erheblichem  Gewinn 
für  unsere  Kenntniss  dieser  Beziehungen  —  die  Ergebnisse  der  in  den  Pa- 
riser Archiven  angestellten  Forschungen  mitgetheilt  worden  sind.  An  vielen 
Stellen  des  zur  Illustration  derselben  Epoche  bestimmten  siebenten  Bandes, 
sowie  des  vorliegenden  achten  finden  sich  einzelne  in  diesen  Kreis  gehö- 
rige Nachlichten.  Es  erübrigt,  in  diesem  neuen  Abschnitt  noch  einige 
brandenburgische  Materialien  zur  Kenntni  s  zu  bringen,  durch  welche  be- 
sonders für  die  politisch  so  entscheidungsvollen  Jahre  1658-1660  den  er- 
wähnten französischen  Anhivalien  die  entsprechenden  brandenburgischen 
Docuraente  gegenübergestellt  werden. 

Zunächst  die  Berichte  Christophs  von  Brandt  vom  französischen 
Hof*).  Dieser  Diplomat  wurde  im  April  165T,  bald  nach  dem  Tode  Kaiser 
Ferdinands  III.,  nach  Paris  geschickt  und  blieb  in  Frankreich,  einige  Mo- 
nate abgerechnet,  von  da  an  beständig:  bis  zum  November  1660.  Seine 
Briefe,  theils  an  den  Kurfürsten  theils  an  Schwerin  gerichtet,  gewähren  in 
Verbindung  mit  den  erwähnten  französischen  Actenstücken  einen  ausrei- 
chenden üeberblick  über  den  Verlauf  der  Verhandlungen,  welche  für  den 
Kurfürsten  vornehmlich  den  Zweck  hatten,  die  nachtheiligen  Wirkungen 
der  französischen  Parteinahme  für  Schweden  in  den  nordischen  Angelegen- 
heiten abzuschwächen.  Die  Depeschen  Brandts  sind  anziehend  geschrieben ; 
er  ist  ein  guter  vielseitiger  Beobachter;  die  langwährende  Abwesenheit  des 
französischen  Hofes  von  Paris  in  dieser  Zeit  thut  allerdings  seiner  Bericht- 
erstattung für  die  betreffenden  Monate  einigen  Eintrag. 

Daneben  steht  die  diplomatische  Episode  der  Verhandlungen  des  fran- 


0  Ueber  Brandts  Leben  und  diplomatische  Laufbahn  vgl.  Klaproth  und 
Cosraar  Geh.  Staatsrath  p.  362- 
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zösischen  GesaudteD  Johann  Frischmann  mit  dem  Kurfürsten  im  Fnih> 
jähr  und  Sommer  1659').  Den  sehr  interessanten  Berichten  dieses  deutsch- 
französischen  politischen  Agenten,  die  bereits  gedruckt  vorliegen'),  treten 
hier  nun  die  entsprechenden  brandenburgischen  Aeusserungen  and  Auf- 
fassungen zur  Seite,  so  dass  der  Verlauf  dieses  Zwischenspiels,  in  welchem 
die  französische  und  die  brandenburgische  Ansicht  über  die  Lage  sich  mit 
besonderer  Schärfe  gegenübertreten,  in  der  günstigsten  Weise  von  beiden 
Seiten  her  illustrirt  wird. 

Ueber  die  Einwirkungen  der  französischen  Politik  auf  den  Gang  der 
Friedensverhandlungen  in  Preussen  wird  der  nächstfolgende  Abschnitt  noch 
mehrfaltige  Erläuterungen  bringen. 


^)  Vgl.  über  dieselbe  Droysen,  zar  Qoellenkritik  der  dentschen  Geschichte 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  in  den  »Forschungen  zar  deutschen  Geschichte* 
IV.  15 ff.  eherne  1  io  seinem  mehrfach  erwähnten  Werk,  der  einen  besoodem 
Abschnitt  über  den  Antheil  FraDkreichs  an  der  nordischen  Pacification  hat 
(III.  348 ff.),  übergeht  diese  Frischmann'sche  Episode  ganz  mit  Stillschweigen. 

»)  ürk.  u.  Actenst.  11.  195ff. 


IX.     Verhandlungen  mit  Frankreich. 

1.    Gesandtschaft  Brandt's  an  den  französischen  Hof 

1657  —  1659. 

Der  Kurfürst  an  Card.  Mazarin.    Dat.  Königsberg  26.  Apr.  1657. 

(Conc.  Schwerin.)  ^^57. 

Monsieur.    En  ces  occurrenccs  que  la  mort  de  TEmpereur  foumit,  26.  April 
j*ay  trouvö  nöcessaire  pour  Vavancement  des  interests  publiques  d'entre- 
tenir  une  correspondance  plus  estroite  avec  la  Gouronne  de  France; 
laquelle,  comme  j'esp^re,    ne  sera  point  desagr^able  ä  Sa  M^-,  ny 
aussy  ä  V.  Eminence. 

Za  diesem  Zwecke  ist  „mon  gentilhomme  de  chambre^  Brandt  beauftragt. 

Ledit  Sieur  Brand  proposera  aussy  ä  V.  E.  mon  desir  et  comment 
la  necessite  et  Vestat  present  de  ceste  guerre  m'obligent  de  demander 
un  subside  du  Roy. 

Der  Cardioal  wird  gebeteo,  Brandt  io  dieser  Angelegenheit  seine 
Unterstützung  angedeihen  zu  lassen.*) 

Ein  ähnliches  Schreiben  an  Mr.  Silhon,  id.  dat. 


Der  Kurfürst  an  Brandt  id.  dat. 

Ueberschickt  ihm  diese  beiden  Schreiben  mit  der  Weisung  sie  abzu- 
geben; ausserdem  soll  er  proponiven,  was  ihm  von  Schwerin  geschrieben 
werden  wird'),  und  besonders  bei  M.  Silhon,  in  Abwesenheit  des  Car- 
dinais, die  Sache  eifrig  betreiben. 

Diese  Weisung  wird  wiederholt,  nebst  einem  neuen  S-hreiben  an 
Silhon,  dat.  Königsberg,  16.  Mai  1657.  16.  Mai. 

Die  Antwortschreiben  Mazarin's  (dat.  ä  la  Fdre  22.  Juni  1657)    und  22.  Juni 
Silhon 's  (o.  D.)  sind  ohne  Bedeutung  und  verweisen  nur  auf  die  Berichte 
Brandt's. 

0  Das  Schreiben  ist  auch  abgedruckt  bei  Ohernel  UI.  92.  u.  4. 
')  Diese  von  Schwerin  gegebene  Instruction  fehlt. 
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Die  Herirbte  Hrandt's  aus  der  ersten  Zeit  sind  von  geringem  Belang'); 
der  König  und  Mazarin  sind  nicht  in  Paris;  nnr  Silhon  ist  da  Qod 
zeigt  sich  wolgesinut  für  Brandenburg.  Mitte  Joui  begiebt  sich  Brandt, 
um  den  Cardinal  zu  treffen,  nach  la  Fdre  in  derPicardie;  aber  inzwischen 
ist  Blondel  als  Gesandter  an  den  Kurf.  geschickt  worden  nad  Mazario 
will  sich  auf  nähere  Verhandlungen  mit  Brandt  nicht  einlassen,  bevor  er 
Berichte  von  Blondel  erhalten  hat.  Die  von  diesem  empfangenen  Nach- 
richten veranlassen  dann  im  October  1657  den  französischen  Hof ,  Brandt 
zu  bewegen,  dass  er  sich  zu  persönlicher  Berichterstattung  zu  dem  Kur- 
fürsten begibt  (Schreiben  des  Königs  und  des  Cardin  als  Mazarin  an 
26.  Oct.  den  Kurfürsten  dat.  Metz  26.  Oct.  165T;  Mazarin  entschuldigt,  dass 
man  ,,quclque  violence^  gebraucht  habe,  um  Brandt  zu  dieser  Reise  ohne 
vorläufige  Erlaubniss  seines  Herren  zu  vermögen).  Die  Anwesenheit 
Brandt's  in  Berlin  bezeugen  die  Berichte  BlondeTs  (Urk.  u.  Aetenst. 
II.  146  ff.).     Erst  im  März  1658  wird  er  dann  nach  Paris  zurückgeschickt. 


Instruction  für  den  Hofrath  Christoph  v.  Brandt  an  den  franz. 

Hof.     Dat.  Colin  a.  Sp.  12.  März  1658. 

[BrandeDbarg  und  das  französische  Interesse  bei  der  Eaiserwahl.    Seine  Stelloog 
IQ^^  ZQ  Schweden.     Beobachtende  Haltung  am  franz.  Hofe.] 

22.  März.  Die   anderen  Kurfürsten   hätten   sich  angestellt,  als  wollten   sie  in  der 

Frage  der  jetzigen  Kaiserwahl  Frankreich  zu  Willen  sein,  unter  der  Hand 
aber  seien  sie  doch  mit  Oesterreich  verständigt.  Der  Kurfürst  wolle  mit 
Frankreich  ^nicht  betrüglich  umgehen"  und  nicht  etwas  aussprechen,  was 
er  dann  nicht  halten  könne. 

In  Bezug  aber  auf  die  in  die  Capitnlation  zu  bringenden  Forderungeo 
Frankreichs  habe  der  Kurfürst  bereits  die  gemessensten  Instructionen  ertheilt; 
so  namentlich  wegen  der  Rückberufung  der  vom  Kaiser  nach  Italien  ge- 
schickten Armee. 

In  Betreflf  der  Trennung  Brandenburgs  von  Schweden  und  Abschlnss 
der  Alliance  mit  dem  Kaiser  soll  Brandt  den  Piergang  vorstellen  nnd 
zeigen,  dass  Schweden  die  Schuld  dabei  hat;  wie  namentlich  auch  bei 
Schweden  „der  Appetit  zu  ünsern  an  der  See  gelegenen  Landen  immer 
dergestalt  verblieben  und  zugenommen,  dass  sie  bis  auf  gegenwärtige  Stunde 
nicht  unterlassen,  ein  und  ander  Project  zu  machen,  wie  sie  darzu  gelangen 
möchten.** 

Der  Kurfürst  wünscht  nichts  mehr  als  den  Frieden,  und  dieser  wird 
namentlich  auch  dadurch  herbeigeführt  werden  können,  dass  Frankreich 
den  Schweden  ernstlich  zuspricht  und  ihnen  keine  Mittel  zur  Kriegführung 
mehr  suppeditirt. 


')  Einiges  aus  den    Briefen  von  Brandt   an  Schwerin  s.  bei    v.  Orlich 
I.  174  ff. 
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„Er  soll  sich  sonsten  nicht  sonderlich,  nachdem  er  sein  erstes  Anbringen 
gethan  haben  wird,  um  Audienz  bewerben,  es  sei  dann,  dass  Wir  ihm  neue 
Commission  auftrügen,  oder  er  selbst  vom  Hofe  darzu  veranlast^t  würde 
Jedoch  soll  er  den  Silhon  oder  andern  dergleichen,  von  denen  er  eins 
und  ander  erfahren  könne,  öfters  besuchen  und  was  er  in  Erfahrung  bringet, 
allemal  fleissig  überschreibeD."^ 

Erst  im  Juni  1658  kommt  Brandt  an  den  königlichen  Hof,  der  sich 
nach  Calais  begeben  hat.  Er  hat  unterwegs  noch  Aufträge  in  Wolfeubüttel, 
Kassel  und  Frankfurt  n.  M.  zu  verrichten  gehabt. 


Der  Kurfürst  an  Brandt.     Dat.    18.  Mai  1658   (, ^erhalten  zu 

Calais  17.  Juni  st  n."). 

Er  theilt  ihm  zur  Notification  an  den  französischen  Hof  mit,  dass  er,  ->h.  Mai 
den  Um5täuden  entsprechend,  nicht  umhin  gekonnt  habe,  jetzt  die  Alliauce 
mit  dem  König  von  Ungarn  zu  ratifiriren.  Brandt  soll  die  Gründe  vor- 
stellen, weshalb  der  Kurfürst  sich  dazu  entschlossen  habe.  Anderseits  aber 
habe  der  Kurf.  auch  das  Interesse  Frankreichs  auf  dem  Wahltag  in  Frank- 
furt aufs  entschiedenste  gewahrt,  besonders  bei  der  C lausei  der  Wahlcapi- 
tulatiou  in  Betreff  der  Assistenz  des  künftigen  Kaisers  gegen  Frankreich'); 
Brandt  könne  „dabei.  Versicherung  geben,  dass,  wiewol  einige,  als  Cöln, 
mit  dazu  gestimuiet,  Unser  Votum  doch  den  Ausschlag  gegeben  und  Uns 
also  alles,  was  für  Frankreich  desfalls  geschehen,  allein  zuzuschreiben^. 
Der  Kurf.  hoffe  daher  auch  auf  die  gleiche  Förderung  seiner  Interessen  von 
Seiten  Frankreichs. 

Brandt  an  den  KurfUrsten.     Dat.  Calais  20.  Juni  st.  n.  1658. 

Nach  der  officielleu  Audienz  beim  König  eingehende  Unterredung  mit  20.  Juni 
Mazariu.  An  die  Ausschliessung  des  Hauses  Oestreich,  sagt  M.,  sei  nun 
allerdings  nicht  mehr  zu  denken.  Das  Zerwürfniss  zwischen  Schweden  und 
Brandenburg  bekümmere  ihn  sehr,  da  Frankreich  sie  beide  als  seine  Alliirten 
betrachte  —  „und  wollte  ihm  bedünken,  als  wann  E.  Ch.  D.  in  diesem 
Fall  zu  weit  gegangen  und  es  wol  bei  dem  Brombergischen  Accom- 
niodement  hätten  können  beruhen  lassen"".  Worauf  Brandt  die  feindlichen 
Gedanken  Schwedens  ihm  entgegenhält.  Mazarin  bittet  ihn,  zunächst  doch 
wenigstens  14  Tage  am  Hofe  zu  bleiben. 


Der  Kurfürst  an  Brandt.     Dat.  1.  Juni  1658. 

Es  ist  eine  Gesandtschaft  an  den  Köni.i<  von  Frankreich  abgegangen  11.  Juni 
von  den  Kurfürsten   von  Mainz   und  von  Cöln,   und  soll  dieselbe,  wie  be- 

')  Vgl.  oben  p.  499 ff. 
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richtet  wird,  ^unter  dem  Namen  des  Chorf.  Collegii  daselbst  negotliren*; 
der  Kurfürst  aber  weiss  nichts  davon.  Brandt  soll  ein  Aage  aof  sie  haben. 
Uebrigens  soll  er  wiederholt  vorstellen,  dass  den  Artikel  der  Capita- 
lation,  wodurch  dem  Kaiser  die  Hilfsleistung  gegen  Frankreich  unterlagt 
wird,  allein  Brandenburg  mit  seinem  in  dieser  Frage  entscheidenden  Votum 
durchgesetzt  hat.  — 


Brandt   an   den  Kurfürsten.     Dat.  Paris   14.  Juli  st.  n.  1658. 

[Dank  far  den  Artikel  der  Wahlcapitalation.    Colnische  und  Maiozische  Gesandt- 
schaft in  Frankreich.] 

U.Juli.  Bei  der  nächsten  Audienz  hat  Mazarin  ihm  mitgetheilt,  dass  „Mous. 

de  Gravelle,  königl.  französischer  Resident  am  liheinstrom'^  nach  Fiank- 
fürt  geschickt  worden  sei,  mit  dem  Auftrag  zugleich  für  die  andern  frauz. 
Gesandten  im  Reich,  Brandenburg  für  seine  Wirksamkeit  bei  dem  betr. 
Artikel  der  CMpitulation  zu  danken  etc.,  zugleich  aber  auch  den  Wunsch 
auszusprechen,  dass  Brandenburg  sich  mit  der  Garantie  Frankreichs  zu- 
frieden gäbe  und  sich  etc.  ac(  ommodiren  möchte. 

Brandt  führt  dagegen  weitläufig  die  Gründe  aus,  warum  der  Kurlurst 
sich  mit  dem  König  v.  Ungarn  verbinden  musste;  obgleich  er  die  Ratifi- 
cation möglichst  lange  hinausgeschoben  und  inzwischen  in  Frankfurt  die 
Wünsche  Frankreichs  befördert  habe. 

Diese  Unterredung  hat  Br.  mit  Mazarin  in  Mardyk.  Er  begibt  sieh 
dann  nach  Paris,  wo  er  d?is  Schreiben  des  Kurf.  v.  1.  Juni  findet  —  ^uiid 
habe  guüglich  vernommen,  dass  der  Graf  von  Fürstenberg,  Chorcöl- 
nischer,  und  Mons.  Blume,  Churmainzischer  Abgesandter  zwar  die  Me- 
diation des  Churf.  Collegii  zum  Frieden  zwischen  die  beiden  Kroneu 
Spanien  und  Frankreich  offeriret  haben,  aber  nicht  im  Namen  des  gauzeo 
Collegii  Electoralis,  sondern  nur  im  Namen  ihrer  beiden  Priucipalen,  welche 
nur  ernstlich  sondiren  wollen,  ob  diese  Proposition  angenehm  sein  möchte. 
Es  wird  aber  dafür  gehalten,  dass  sie  dieses  nur  zum  Prätext  anderer  Ne- 
gociation  genommen.  Indessen  hat  gleichwol  Churpfalz  dawider  protestireo 
lassen;  und  kommt  mir  fremd  für,  dass  bald  drauf  die  französischen  Am- 
bassadeurs zu  Frankfurt  für  die  angebotene  Mediation  daselbst  gedankt  und 
auf  gewisse  Maasse  angenommen  haben^. 


Brandt  an   den  Kurfürsten.     Dat.  Paris  26.  Juli  st  n.  1658. 

[Die  AUiance  mit  Oesterreicb.     Servien.     Eine  neue  uDwillkommeDe  Clausel  bei 

der  Wablcapitulation] 

2G.  Juli.  Bei  der  Unterredung  mit  Mazarin   in  Mardyk  hat  Brandt  ihm  den 

Abschluss  der  Ostreich.  Alliance  nur  als  bevorstehend  angezeigt.  Seitdem 
hat  er  durch  ein  besonderes  Schreiben  ihm  auch  die  geschehene  That^acbe 
mitgetheilt.  # 
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Indessen  bin  ich  sorgfältig*  gewesen,  Mons.  Servieu,  durch 
dessen  Kopf  das  ganze  deutsche  und  polnische  Wesen  am  meisten 
gehet,  und  dabeneben  nicht  alizufest  auf  schwedischer  Seiten  stehet, 
auf  des  Herrn  Cardinais  Befehl  von  allem  Part  zu  geben.  Welcher 
mich  versichert,  dass  man  wider  die  eingegangene  Alliance  in  Be- 
trachtung E.  Ch.  D.  unterschiedenen  Interesse  und  der  Schweden  ge- 
wöhnlicher harten  Anmuthungen  nichts  einwenden  könnte.  Den  pol- 
nischen Frieden  zu  machen  finde  ich  sowol  bei  ihm  als  dem  Herrn 
Cardinal  so  grosses  Belieben,  als  sie  fürsichtig  sein,  der  Krone  Schweden 
Ombrage  zu  geben.  Man  sähe  gern,  dass  Polen  errettet  und  E.  Ch.  D. 
in  dem  Staude  wäre,  des  Brombergischeu  Accommodements  wirklich 
zu  geniessen.  Aber  man  darf  der  Krone  Schweden  nicht  hart  zureden. 
Beide  haben  sie  mich  versichert,  dass  an  dem  polnischen  Frieden 
alles  hinge...  auch  mit  fast  freudiger  Bezeigung  dafQr  gehalten,  es 
würde  viel  dazu  helfen,  dass  der  holländische  Admiral  Ruyter,  welchen 
sie  sonst  zu  Dunquerke  wahrgenommen  hätten,  mit  23  Orlogsschiifen 
und  6  Brennern  gegen  den  Sund  gekehret. 

Diesem  aber  entgegen,  gn.  Herr,  ist  der  Hof  gewaltig  bestürtzet, 
dass  E.  Ch.  D.  dero  Stimme  etwas  zusetzen  lassen,  welches,  wie  vor- 
gegeben wird,  dieselbe  ganz  und  also  auch  die  französische  Satisfaction 
umstossen  wolle.')  Mons.  Servien  hat  desfalls  weitläufige  Beschwerde 
und  sonderlich  darüber  geführet,  dass  einige  dem  französischen  Inter- 
esse nachtheilige  Ciausul  wäre  angehenket  worden,  nachdem  der  König 
schon  eigenhändig  E.  Ch.  D.  für  das  rein  und  klar  gegebene  Votum 
gedanket  hätte.  Doch  rtihmete  er  unserer  Gesandten  Aufrichtigkeit, 
indem  sie  den  Ihrigen  zu  erkennen  gegeben,  dass  E.  Ch.  D.  dem 
Hungarischen  König,  weil  Sie  sonst  von  allen  Ihren  vermeinten  Freunden 
verlassen  würden,  etwas  hätten  zu  Gefallen  thun  müssen.  — 

Am  allermeisten  aber  hat  man  sich  darüber  formalisiret  befunden, 
dass  dieses  Anhangs  wegen  unter  dem  Präsidio  des  spanischen  Am- 
bassadeurs von  den  vier  auf  diese  Seite  sehenden  Herren  Churfürsten 
soll  Kath  gehalten  worden  sein.  Worauf  ich  dann  geantwortet,  dass 
E.  Ch.  D. ,   sofern  desfalls  etwas  fürgangen,  selbiges  in  andere  Wege 


*)  Gemeint  ist  die  in  Art.  14  der  Wahlcapitulation  enthaltene  Clausel,  wo- 
nach die  Nicht-Assistenz  des  künftigen  Kaisers  gegen  Frankreich  an  die  Bedin- 
gung der  Reciprocität  von  Seiten  Frankreichs  gebunden  wird;  eine  Clause),  die, 
wie  französischer  Seits  behauptet  wird,  ,uns  die  Gurgel  absticht'  und  nicht 
einmal  dero  westfälischen  Frieden  ganz  entspricht.  Vgl.  auch  oben  p.  510  und 
die  Depesche  Gramont's  und  Lionne*s  vom  9.  Juli  bei  Valfrey  Hugues  de 
Lionoe  p.  149,  über  diesen  »conp  dangereuz*  der  brandenbnrgischen  Gesandten* 
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gnüglich  wieder  ersetzen  würden;  und  konnte  nicht  anders  aU  mit 
vollkommener  Versicherung  E.  Ch.  D.  der  Krone  Frankreich  zutra- 
genden Affection  aus  solchem  Discours  zu  wickeln.  — 

Brandt  bittet  um  Information  über  die  betr.  Angelegenheit. 


In  der  nächsten  Zeit  werden  die  VerhaDdlangen  wenig  gefördert  in 
Folge  der  schweren  Krankheit  des  Könii^s  und  Mazarin's.  Im  Sept. 
1658  richtet  der  Kurfürst  an  L  udwig  XIV.  das  Schreiben  vom  7./ 17.  Sept., 
welches  ürk.  u.  Actenst  II.  180  f.  abgedruckt  ist  und  von  Brandt  über- 
geben wird,  die  Darlegung  der  Gründe,  die  den  Kurf.  zum  Beginn  des 
Kriegs  gegen  Schweden,  genötigt  haben,  enthaltend. 


Brandt  an  den  Kurftirsten.     Dat  Paris  6.  Nov.  1658. 

(GüDStiger  Verlauf  der  Audienz.     Unterredung  mit  Mazarin;    gute  Stimmaog  für 

Brandenburg.    Der  Succurs  nach  Flandern.] 

»>.  Nov.  Die  jüngst  anbefohlene  Verhandlung  mit  dem  Köniu  und  den  Ministem 

bei  Uebergibe  des  kurf.  Schreibens  vom  7.  Sept.  hat  sich  verzögert;  es 
kommt  mehr  darauf  an^  mit  dem  Cardinal  und  anderen  Beamten  ausführlich 
zu  sprechen,  als  mit  dem  König,  weil  ^I.  K.  M.  so  wenig  Geduld  haben, 
dergleichen  Schreiben  zu  erbrechen,  viel  weniger  zu  lesen,  als  sich  in 
gemein  einigen  Geschäften  zu  unterziehen". 

Bei  der  Audienz   bei  König  und   Königin,    wo  sonst  gewöhnlich  nar 
Curialien  vorgehen,  gab  der  König  diesmal  in  ungewöhnlich  gnädiger  Form 
Antwort.     Der  Cardinal  hatte  auch  die  Audienz  eifriger  betrieben  als  sonst. 
Es  scheint,   dass  dies  alles  geschieht,  um   ^zwischen  der  spanischen  und 
österreichischen  Partei  und  E.  Ch.  D.  ein  heimliches  und  verborgenes  Miss- 
trauen zu  erwecken;  sintemal  an  diesem  Hofe  auf  nichts  so  sehr  als  aaf 
Mittel,  E.  Ch.  D.  von  derselben   wiederum  abzuziehen,   gesonnen  wird... 
Alle  Coiisilia  werden  diesen  Winter  dahin  gehen,  wie  zu  verhindern,  dass 
der  Kaiser  keinen  Succurs  in  Flandern  schicke  und  wie  verursachen,  ihm 
neue  Feinde  zu  erwecken  und  seine  AUiirte  von  ihm  abzusondern*^.    Uebrigens 
ist  man  an  dem  Hofe  völlig  au  fait  über  das  unverantwortliche  Verfahren 
der   Schweden   und   seit   dem  letzten   Wahltag  ohne  engeres   Verständniss 
mit  ihnen.     In  diesem  Sinn  ging  die  Audienz  bei  dem  Cardinal  Mazarin 
am  23.  Oct.  vor  sich,  dem  Brandt  den  ganzen  Verlauf  der  pol ni>ch-schwe- 
dischen   Affaireu    seit   dem    Eintritt   Kagozzi's    schildert.     Der    Cardinal 
lässt  den  Kurfürsten   der  besonderen  Freundschaft  Frankreichs  versichern ; 
Frankreich  missbillige  es  nicht,  dass  der  Kurf.  gegen  Schweden  die  Waffen 
ergriffen  zur  Versicheiung  seines  eigenen  Staates  und  zur  Erhaltung  Däne- 
marks, und  werde  den  König  nicht  unterstützen.     Dagegen  erwarte  es  auch, 
dass  Brandenburg  sich  als  Bundesgenosse  gegen  Frankreich  benehmen  und 
verhindern   werde,   dass    das  Ilaus  Oesterreich   sich  nicht   von   neuem  ?er- 
stärke  und   seiner   ^unter  der  Verbindung  mit  E.  Ch.  D.  steckenden  \n- 
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schlage^  theilbaft  werde.  Und  ausserdem,  dass  der  Kurf.  seiu  gauzes  An- 
sehen im  Reich. and  als  Verbündeter  des  Kaisers  dabin  wende,  dass  dieser 
nach  Flandern  iceine  Truppen  schicke,  resp.  dass  er  ihm  den  Durchzug 
durch  die  clevischen  Lande  verwehre  .und  darinnen  sich  den  andern  Be- 
sitzern  des  Rheinstromes  conforrairen  möchte^. 


Brandt  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Paris  9.  Nov.  1658. 

[Der  Succars  nach  FlanderD  und  Fraokreichs  Forderung  und  Drohung.     Akakia 

und  die  YorspiegeluDgen  Schwedens] 

Er  ist  in  neuen  Gesprächen  mit  Mazarin  auf  die  Sache  zurückge-  9.  Nov. 
kommen.  Besonders  betont  der  Cardinal  die  Abhaltung  des  flandrischen 
Snceurses  und  erwartet  ?on  Brandenburg,  dass  es  zum  Dank  dafür,  dass 
Frankreich  die  von  Schweden  und  Neuburg  eifrig  gesuchte  Offensivalliance 
abgelehnt,  hierbei  das  Seinige  thnn  werde.  Wenn  nicht,  so  werde  Frank 
reich  genötigt  sein,  wieder,  wie  im  vergangenen  30 jährigen  Krieg,  eine 
Armee  ins  Reich  zu  führen,  und  namentlich  würden  dann  die  clevischen 
Lande  nicht  geschont  werden  können,  wenn  Brandenburg  den  Durchzug 
durch  sie  gestatte.  ^Dahingegen  gab  er  Versicherung  dass,  wofern  hierüber 
einige  Missverständniss  oder  sonst  ans  andern  Incidenticn  zwischen  Oester- 
reich  und  E.  Ch.  D.  erwachsen  sollte,  er  (und  schlug  sich  zweimal  auf  die 
Brust,  es  desto  höher  zu  betheuern)  Sie  mit  Schweden  nicht  ohne  Vortheil 
vereinigen  wollte**.  —  Der  französische  Agent  Akakia,  der  jetzt  hier 
ist,  erregt  den  Leuten  viel  Hoffnung,  dass  es  gelingen  werde,  Polen  mit 
Schweden  auszusöhnen  und  von  Oestreich  zu  trennen,  dann  aber  Schweden 
gegen  Oesterreich  allein  zu  dirigiren.  Freilich  sind  die  schwedischen  Pro- 
positionen wahrscheinlich  nur  darauf  berechnet,  Zeit  zu  dem  Verfahren 
gegen  Dänemark  zu  gewinnen.  „Weil  er  aber  seinen  königlichen  Glauben 
engagirt  hat,  glaubt  man  blinderweise,  es  sei  eine  geschehene  Sache.  Kann 
noch  nicht  wissen,  ob  ihnen  die  an  den  fürstlichen  Personen  in  Kurland 
ond  an  der  Stadt  Mitau  verübte  untreue  Grausamkeit  nicht  die  Augen  öffnen 
werde.* 

Resolution  dat.  Flensburg  23.  Nov.  1658.    Br.  soll  näheres  in  Er-     3.  Dec. 
fahrung  zu  bringen    suchen    über    das    erwähnte    schwedisch -ncuburgiache 
Project  einer  Offensivalliance. 


Brandt  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Paris  23.  Nov.  st  n.  1658. 

[Die  fraozösischeo  DrobuDgeo  nicht  sehr  zu  fürchten.     Ueberblick  über  die  Lage 

der  fraDzöaiflchen  Politik.] 

Er  bemüht  sich  unabläsi<ig  zu  versichern,  dasa  der  Kurfürst  mit  Frank-  23.  Nov. 
reich  in  gutem  Vernehmen  bleiben  will  und  namentlich  in  der  Angelegenheit 
der  Hilfe  des  Kaiser»  in  Flandern  nein  Beste»  thuu  wird. 


650  I^-     VerhandlangeD  mit  Fraokreich. 

Auf  allen  Fall,  und  wozu  sich  auch  I.  Kais.  Maj.  und  E.  Ch.  D. 
verstehen  möchten^  hat  Deutschland  und  absonderlich  das  clevische 
Herzogthum  die  französische  Macht  nicht  so  gross  zu  fürchten  und 
Schweden  keine  erkleckliche  Geldhilfe  zu  hoflFen.  Man  dräuet  zwar 
mit  starkem  Ueberzuge  dem  Kaiser  und  denen,  so  ihm  wegen  des 
flandrischen  Beistandes  Zuschub  leisten  möchten;  es  gehören  aber  an- 
sehnliche Mittel  zu  solchem  FUrhaben,  und  man  weiss  wol,  wo  der 
französische  Reichthum  hinkommet,  und  was  die  Ursach  ist,  dass  bei 
dieser  itzigen  Regierung  mau  sich  nicht  gerne  mit  mehren  Kriegen, 
sonderlich  auswärtigen  und  entfernten,  beladet,  üeberdem  dörflen 
kllnftigen  Sommer  die  französischen  WafiFen  mehrere  Verhinderung 
finden  als  diesen  vergangenen  und  durch  eine  nothwendige  Folge  auch 
die  Ausgaben  unerträglicher  sein.  In  Italien  hat  der  Herr  Cardinal 
an  dem  Herzog  von  Modeua  einen  vertrauten,  kriegsverständigen 
Freund  und  der  Ansehen  hatte,  verloren;  und  stehet  es  mit  Öavoyen 
auf  der  Spitze  der  Ruptur,  aufs  wenigste  der  Abtrennung,  dafern  der 
König  auf  der  itzigen  Reise  in  selbige  Princesse  nicht  sollte  verliebet 
werden  können.  In  Catalonien  sind  die  Spanier  überall  Meister  und 
werden  es  künftiges  Jahr  noch  mehr  sein,  weil  Badajox  entsetzet  ist 
und  Portugal  den  Castilianeru  das  Winterquartier  wird  geben  müssen. 
In  Flandern  gehet  es  zwar  schlecht  für  die  Spanier;  sie  haben  aber 
noch  eine  stattliche  Reiterei  allda  und  ist  zu  vermuthen,  dass  die 
Bündniss  mit  England  nicht  so  fest  geknüpfet  als  bei  des  ersten  Pro> 
tectors  Leben,  und,  ohnedas  es  eine  Alliance  ist,  so  mehr  aus  Furcht 
als  Vertrauen  gemachet  worden,  kosten  5(KX)  Engländer  dieser  Krone 
mehr  zu  unterhalten,  als  loOOO  Franzosen  und  Deutsche.  Und  ist 
eben  diese  Verbindung  mit  England  die  grösste  Ursache,  dass  die 
Türennische  und  la  Fertische  Armeen  nicht  anderswo  als  in  Flandern 
können  gebrauchet  werden,  weil  dieser  Krone  fürnehmlich  daran  ge- 
legen, dass,  wie  die  Engländer  in  der  See  und  fast  der  französischen 
Porten  Meister  sein,  dero  Truppen  zu  Lande  die  Oberhand  haben. 

Und  ist  letzlich  zu  betrachten,  dass  die  Schwierigkeit  in  unter- 
schiedenen Provincien  dieses  Königsreichs  so  gross,  dass  sie  leicht, 
sonderlich  da  das  Kriegsblatt  sich  wenden  sollte,  in  einen  besorgten 
Aufstand  ausschlagen  könnte;  wannenhero  denn  die  Mittel,  Geld  m 
erschwingen,  gefährlicher  und  beinöthiger  sein  werden. 

Welchem  allen  nach  ich  dafür  halte,  E.  Ch.  D.  können  alles  mit 
mehrer  und  oifenerer  Freiheit  darin  fürnehmen  und  werden  desto 
weniger  zu  besorgen  haben,  sofern  Gott  Ihre  Waffen  so  glücklich 
machet,  als  sie  auf  weltkttndige  Gerechtigkeit  gegründet  sein.  — 
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Der  Kurfürst  an  Chr.  v.  Brandt.     Dat.   Flensburg   19.  Nov. 

1658  („erhalten  20.  Dec.  st.  n."). 

[Frankreich  soll  Schweden  nicht  unterstützen;   Drohung  der  Abkehr  von  Frank- 
reich.    Rheinische  AUiance.     Gefangennahme  des  Herzogs  von  Curland.] 

Der  Knrf.  freut  sich,  dass  man  in  Frankreich  endlich  die  Notwendigkeit  29.  Nov 
des  schwedischen  Kriegs  für  Brandenburg  einsieht.  Br.  soll  weiter  vorzu- 
stellen fortfahren,  dass  das  Verfahren  der  Schweden  ^sich  mit  dem  fran- 
zösischen Interesse  gar  nicht  reime^;  nur  Schweden  sei  an  den  jetzigen, 
auch  für  Frankreich  nicht  günstigen  Trennungen  im  Reich  schuld.  Dennoch, 
soll  er  sagen,  werde  der  Kurfürst  sich  von  Frankreich  nicht  abwenden, 
„w^ann  sie  dargegen  der  Krone  Schweden  die  geringste  Hülfe,  so  lange  sie 
ihre  Waffen  gegen  Uns  braueben,  nicht  ertheileten,  Uns  aber,  als  die  Wir 
von  den  Schweden  zu  diesem  Krieg  mit  Gewalt  genötiget  worden,  assistirten. 
Sollten  sie  aber  hierinnen  Difficultäten  machen  und  entweder  an  Schweden 
Hilfe  leisten,  oder  auch  Uns  dieselbe  versagen,  so  können  sie  leicht  ur- 
theilen,  dass  sie  Uns  selbst  Anleitung  geben,  Uns  weiter  von  ihnen  zu 
trennen  und  an  dieselbe  Uns  fester  zu  engagiren,  die  ihnen  nicht  so  gar 
angenehm  sein  möchten. . . .  Und  habt  Ihr  mit  allem  Fleiss  zu  erforschen, 
ob  auch  einiges  Geld  an  Schweden  gereichet  werde,  und  sobald  Ihr  solches 
erfahret.  Euch  desfalls  in  ünserm  Namen  aufs  höchste  zu  beklagen.** 

Dass  der  Cardinal  furchtet,  der  Kaiser  werde  nun  Hilfe  nach  Flandern 
schicken,  da  soll  Br.  erinnern,  wie  sehr  der  Kurf.  bei  der  Wahl  diesen  Punkt 
betont;  er  werde  also  au(  h  jetzt  nach  Kräften  dies  zu  verhüten  bedacht 
sein  —  ^aber  alles  mit  dem  Bedinge,  dass  die  Krone  Frankreich  dagegen 
die  itzige  schwedische  Proceduren  detestire,  die  Hand  von  denselben  ganz 
abziehe  und  hergegen  Unsere  Waffen  favorisire;  dann  widrigen  Falls  haben 
sie  leicht  zu  ermessen,  dass  Wir  nicht  gegen  Unser  eigen  Interesse  agiren  und 
diejenige,  welche  sich  Unser  mehr  als  Frankreich  annehmen,  rebutiren 
würden''. 

^Wann  auch  etwa  von  dem  Herrn  Cardinal  Beschwer  geführt  werden 
sollte,  dass  Wir  die  zu  Höchst  getroffene  Alliance  *)  zu  hintertreiben  suchten, 
so  könnet  Ihr  dargegen  einwenden,  dass  solches  eben  aus  dem  Principio 
herrühre,  dieweil  Wir  augenscheinlich  gesehen,  dass  der  König  von  S<*hweden 
dadurch  in  seinem  Dessein  gestärket  worden  ;  so  viel  aber  die  Krone  Frankreich 
betrifft,  wenn  dieselbe,  solange  Schweden  in  diesen  Waffen  bleibet,  demselben 
keine  Hilfe  leistet,  haben  Wir  gegen  deren  Einnehmung  in  solche  Alli«nce 
nichts  zu  sagen,  als  mit  welcher  Wir  selbst  in  dergleichen  Foedere  begriffen.** 

Brandt  soll  in  Paris  die  jüngste  „execrable  Action**  der  Schweden 
gegen  den  Herzog  von  Curland  und  seine  Familie  vorstellen*);  sie  wurden  ge- 
fangen und  nach  einiger  Zeit  nach  Riga  abgeführt,  ungeachtet  „die  Her- 
zogin  schweren   Fusses   gewesen    und   keine   Stunde    mehr  übrig  gehabt". 

^)  D.  h.  die  rheinische  AUiance;  vgl.  oben  p  553. 
«)  Vgl.  ürk.  u.  Actenst.  VII.  146. 


652  IX.     YerbaudluDgun  mit  Fraukretcb. 

Der  Köuig  ?oq  Frankreich  möge  sich  darüber  bei  den  Schweden  beschwereo 
und  llestitution  fordern. 

Wenn  kurländiscbe  Schiffe   in  französ.  Häfen  liegen,  soll  Brandt  sie 
vor  den  Schweden  warnen.  — 


1659. 


Der  Kurfürst  an  Brandt     Dat.  Riepen  19,  Jan.  1659, 


29.  Jau.  Ueberi>endet   ihm  sub    sigillo   volantc    ein   Schreiben    an  Mazarin'). 

Das  Verfahren  Frankreichs  zu  Gunsten  Schwedens  widerspricht  in  jeder 
Weise  dem  Sinn  der  mit  dieser  Macht  (im  Febr.  1656)  abgeschlossenen 
Alliance;  es  wird  ihm  ein  Auszug  ans  derselben  mitgetheilt  zur  geeigneten 
Benutzung. 


Card.  Mazarin  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Paris  28.  Febr.  1659. 

[Verweisung  auf  Urandt's  Berichte.     Mahnung  zur  Umkehr  vom  falschen  Wege.] 

•J8  Febr.  MoDsleur!  La  creance  que  V.  A.  El.  a  douoä  au  Sr.  Brandt 
pour  traiter  icy  Ses  aflfaires,  m'oblige  ä  nie  remettre  ä  ce  qu'il  luj* 
eu  escrira.  Je  ne  laisseray  pourtant  pas  de  iuy  dire  en  general  que, 
si  Elle  veut  faire  une  reflexion  serieusc  sur  Ses  veritables  iuterests, 
Elle  trouvera  qu'ils  ne  seront  Jamals  en  teile  seuretä  que  sous  la  pro> 
tection  et  Tamiti^  de  cette  Couronne.  V.  A.  El.  eonnoistra  cette  v6- 
rite,  quand  Elle  voudra  tout  de  bon  en  faire  Texperience  et  reprendrc 
les  anciennes  maximes  de  Sa  maison,  dont  Elle  s'est  un  peu  de- 
tournöe.  C'est  tout  ce  que  je  Iuy  puis  dire  pour  response  k  la  Sienne 
du  11).  Janvier.  Le  Sr.  Brandt  Iuy  fera  s^avoir  le  reste  et  l'assea- 
rera  que  je  suis  toujours  avec  beaucoup  de  passion  etc.') 


Brandt  an  Schwerin.     Dat.  Paris  15.  März  st.  n.  1659. 

[Schweden  dauernd  begünstigt.     Pfalzgraf  v.  Neuburg.     Scblezer  in  London.] 

15.  März.  In  Bezug  auf  das  Verhältniss  Frankreichs  zu  Schweden  bleibt  es  beim 

ulteu;    mau   wird  dem  König  von  Schweden,  trotz  aller  entgegengesetzten 
Versprechungen,  demnächst  wieder  100,000  6cus  schicken. 

Die  Verhandlungen  mit  dem  Herzog  von  Neu  bürg  sind  verdächtig; 
kurz  nachdem  der  Neuburgische  Gesandte  von  hier  abgereist,  ist  wieder 
ein  Gesandter  la  Minidrc')  ihm  nachgeschickt  worden  —  Mazarin  sagt 

« 

')  Es  ist  das  Urk.  u.  Acten  st.  II.  VXi  mitgetheilte  von  demselben  Datom. 
Darauf  die  unten  folgende  Antwort  Mazarin 's. 

^)  Vgl.  w.  u.  das  Creditiv  Mazarin 's  für  Frischmann  von  demselben 
Datum. 

'}  Wol  dieselbe  Person  mit  dem  w.  n.  mehrfach  genannten  Desminieres. 
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m  selbst  darüber,  ,,qae  ledit  Sr.  Minidre  n'y  seroit  eovoyö  que  pour 
ire  en  sorte  qoe  ia  France  poisse  profiter  de  Talliance  des  Princes  du 
hin,  et  qoe  cette  machine  commeuce  au  plastost  ä  se  remaer^. 

Er  habe  sichere  Nachricht,  dass  Schlezer  in  London  ganz  unzQ?er- 
ssig  sei.  £!in  ?or  knrzem  hier  angekommener  Secretär  der  französischen 
esanrdtschaft  in  London  habe  ihm  ganz  offen  erzählt,  dass  Schlezer 
if  dem  TertrtfUtesten  Fnsse  mit  der  schwedischen  Gesandtschaft  in  London 
ehe  nnd  dass  jedermann  ihn  für  besser  schwedisch  als  brandenburgisch 
^sinnt  halte.*) 


Der  Kurfürst  an  Brandt.     Dat.  Wiborg  29.  März  1659. 

Ueberaendet  ihm  die  Antwort  auf  das  letzte  Schreiben  Mazarin's*).  S.April 
r  soll  bei  der  Uebergabe  dem  Cardinal  anzeigen,  „dass  Wir  Uns  nicht 
enig  verwundert,  indem  er  Uns  in  seinem  Schreiben  beschuldiget,  dass 
''ir  Uns  von  den  alten  Maximen  Unseres  Hauses  abgewendet;  dannenhero 
^ir  gerne  wissen  möchten,  welchergestalt  solches  geschehen  wäre,  und  ob 
an  etwa  vermeinete,  wann  Wir  Uns  der  Schweden  Feindseligkeit  und 
ewaltthätigkeit  entgegensetzen  und  Uns  Unsere  Länder  von  ihnen  nicht 
ollen  abnehmen  lassen,  nnd  da  Wir  bei  Frankreich  oder  sonst  niemand 
SBistenz  erlangen  können,  Uns  dieselbe  bei  andern  suchen  müssen,  dass 
erdurch  die  Freundschaft  zwischen  Frankreich  und  Uns  aufgehoben  werde, 
id  dass  man  deswegen  Unserer  getroffenen  Alliancc  zuwider  Uns  nicht 
lein  nicht  secouriren,  sondern  noch  zum  Ueberfluss  dem  König  von 
chweden  Assistenz  wider  Uns  leibten  müsse^. 

Sobald  Brandt  erfahre,  dass  dem  König  von  Schweden  wieder  Geld- 
ittel  zugeschickt  werden,  soll  er  „fest  darauf  dringen,  dass  man  Uns  ver- 
öge  aufgerichteter  Alliance  mit  eben  solcher  Summe  Qeldes  assistiren  solle^. 


Die  nächsten  Berichte  Brandt's  zeigen  keine  Veränderung  in  der 
ItnatioQ.  Ma zarin  kommt  nach  allen  Vorhaltungen  Brandt's  immer 
ieder  auf  sein  erstes  Wort  zurück,  „es  müsse  daizu  gethan  werden,  dass 
chweden  im  Sattel  bleiben  und  dem  Hause  Oesterreich  Ombrage  geben 
)nne^,  und  dass  dies  ebenso  das  Interesse  Brandenburgs  wie  Frankreichs 
11.     (Relat  dat.  Paris  26.  Mai  1659.)  2G.  Mai. 

Dies  alles,  obgleich  man  in  Paris  selbst  über  das  trotzige  und  rück- 
chtslose  Auftreten  des  schwedischen  Königs  auch  Frankreich  gegenüber 
thr  entrüstet  ist;  ein  vornehmer  französischer  Minister  äussert  einmal  gegen 
randt:  „que  si  le  Roy  de  Sudde  depuis  la  gucrre  de  Pologne  avoit  eu 
faire  au  Cardinal  Richelieu,  qu' infalliblement  il  auroit  estö  perdu  du 
>8t6  de   la  France^.     Aber    die  herrschende  Meinung  hier  bleibt   doch. 


'}  Vgl.  das  nähere  über  Schlezer  und  seinen  Abfall  Urk.   n.  Acten  st. 
n.  821  ff. 

^  Gedruckt  Urk.  a.  Acten  st.  II.  197. 


654  IX-    Verhandlungen  mit  Frankreich. 

^Fraokreich  könne  von  der  Seiten  gegen  Teutschland  nicht  gesichert  sein, 
sofern  Schweden  nicht  in  mittelmässigcm  und  zwar  solchem  Zustande,  damit 
Oesterreich  dasselbige  zn  fürchten*'.  Brandt  bedauert,  dass  gerade  jetzt 
Servien  gestorben  ist;  lebte  er,  so  würden  seine  Geschäfte .  wohl  besser 
gehen ;  er  war  tod  den  Miinsterschen  Tractaten  her  immer  nicht  gat  schwedisch 
gesinnt.  Lionne,  der  nach  Serviens  Tode  die  auswärtigen  Angelegeo- 
heiten  besonders  bearbeitet,  scheint  noch  etwas  empfindlich  gegen  den  Kur- 
fürsten zu  sein  wegen  der  „Frankfurter  Clausel***);  der  Kurfürst  möge  doch 
gelegentlich  ein  Complimentschreiben  an  ihn  richten.  Am  meisten  kann 
Brandt  sich  noch  au  Mr.  Silhon  halten,  „nachdem  er  am  schwedischen 
IG.  Juni.  Hofe  disgustiret  worden*'  (Relat.  dat.  Paris  16.  Juni  1659). 


Der  Kurfürst  an  Brandt.     Dat  Grimmen  20.  Sept.  1659. 

30.  S<)pt.  Mittheiluug  von  dein  glücklich  begonnenen  Marsch  nach  Vorpommern 

und  den  ersten  gelungenen  Operationen.  Er  soll  hier?on  dem  König  und 
dem  Cardinal  officiell  Notification  geben  und  vor  allem  die  geeigneten  Vor- 
stellungen hinzufügen,  dass  dies  nicht  gegen  das  Inst.  Pac.  sei  und  nicht 
als  eine  Ruptur  im  Reiche  zu  betrachten.  Der  Kurf.  suche  auch  durch 
diesen  Schritt  nur  den  allgemeinen  Frieden  zu  befördern.  Frankreich  werde 
hoffentlich  auch  jetzt  den  König  von  Schweden  nicht  mit  Truppen  oder 
Geld  unterstützen  wollen  —  „man  würde  auf  solchen  unverhofften  Fall  Uns 
forciren,  Unsere  Sicherheit  bei  andern  Potentaten  zn  suchen  und  Uns  desto 
fester  mit  denen  zu  verknüpfen,  da  es  Frankreich  nicht  gerne  sähe".  Viel- 
mehr möge  man  nun  ebenso  eifrig  für  den  Universalfrieden  wirken,  wie  die 
französischen  Gesandten  bisher  für  den  Particularfrieden  gewirkt.  —  Ist 
der  Hof  noch  nicht  wieder  in  Paris,  so  soll  Brandt  denselben  aufsuchen, 
zumal  da  dem  Vernehmen   nach  auch  ein  schwedischer  Gesandter  unter- 

25.  Oet.    wegs  ist.*)  

Dieses  Schreiben  beantwortet  Brandt  erst  am  15./25.  Oct.  1659,  nach- 
dem er  sechs  Wochen  lang  durch  eine  tödtliche  Krankheit  au's  Bett  ge- 
fesselt gewesen  ist;  er  hat  indess  vorher  schon  Gelegenheit  gehabt,  die 
nötigen  Auseinandersetzungen  über  die  Expedition  nach  Pommern  an  den 
Mann  zu  bringen.  Zur  Reise  an  den  Hof,  der  jetzt  weitab  an  der  spa- 
nischen Grenze  ist,  würde  er  nicht  im  Stande  sein  die  Mittel  aufzubringen; 
bei  der  enormen  Theuerung,  die  dort  herrscht  und  der  schwierigen  Reise, 
würde  er,  auch  nur  mit  einem  Diener,  es  nicht  mit  weniger  als  600  Tbaleru 
ausführen  können;  er  will  um  so  eifriger  hier  in  Paris  mit  Silhon  con- 
feriren. 


')  Vgl.  oben  p.  647. 

')  Gleichzeitig  das  Schreiben  des  Knrf.  an  Mazarin  Urk.  a.  Acten 8t.  11.215. 
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Der  Knrfttrst  an  „le  Duc  de  Touraine,  Marechal  de  France'' 
[Turenne].     Dat.  Barth  in  Pommern  2.  Nov.  1659. 

Turenne  werde  Yon  dem  Angriff  des  Kurfürsten  auf  schwedisch  Pommern  12.  Nov. 
erfahren  haben;  derselbe  sei  notwendig  und  gerecht  nnd  durchaus  nicht  als 
ein  Bruch  des  westfälischen  Friedens  zu  betrachten.  Da  Brandt  durch 
Krankheit  veAindert  sei,  sich  an  den  Hof  zu  begeben,  um  den  voraussicht- 
lichen Entstellungen  der  Tbatsachen  durch  den  schwedischen  Gesandten 
entgegenzutreten  —  Je  Vous  ay  voulu  prier  d'embrasser  cet  affaire  et  non 
seulement  d'entendre  mon  conseiller  le  Sr.  Brandt  sur  cette  matidre  .  .  . 
mais  aussi  d'en  infprmer  Son  Emiuence  a  cette  fiii,  que  Ton  n'y  aoeorde  les 
recherches  de  mes  ennemys^  etc.  Der  König  könne  in  dieser  Lage  der 
Dinge  das  wirksamste  thun  für  Herstellung  eines  allgemeinen  Friedens  und 
werde  den  Kurfürsten  dadurch  für  alle  Zeiten  verpflichten.  Dringende  Bitte 
an  Turenne,  sich  dafür  zu  verwenden 

Von  demselben  Datum  ein  Schreiben  ähnlichen  Inhalts  an  Mr.  Silhon. 
Beide  Briefe  werden  Brandt  zur  Bestellung  übersandt  (dat.  Barth 
2.  Nov.  1659). 


Brandt  an  Mazarin  [o.  D.].^) 

[Neue  französische  Gesandtschaft   an   den   Kurfürsten.     Eiospraebe   gegen    die 
Wahl  Desminieres;  unpassendes  Benehmen  desselben] 

Der  Kurfürst  ist  sehr  erfreut  über  die  Absicht  des  französischen  Hofes, 
demnächst  einen  neuen  Gesandten  an  ihn  abzuschicken  und  hofft,  dass  man 
dazn  eine  Persönlichkeit  wählen  werde,  welche  genaue  Konntuiss  von  den 
nordischen  Angelegenheiten  besitze. 

Mais  comme  S.  A.  El.  avoit  eu  advis,   quMl  avoit  estö  parl6  du 

Sieur  Desminiöres  pour  cet  employ,  sur  ce  qu*ayant  eu  autrefois 

quelque  familiaritä  avec  S.  A.  El. ,  qui  ne  s'estoit  pas  cach^e  de  luy 

dans  Ses  plaisirs,  il   estoit   ä  pr^sumer,  qu'  Elle   luy  decouvriroit  *k 

präsent  plus  librement  Ses  secrets:  Elle  m'a   fait  Thonneur  de  m'or- 

donner  d'asseurer  V.  Em.,  qu'Elle  reeevroit  tousjours  de  tres  bon  coeur 

ceux  qui  Luy  seroient  envoyez  de  la  part  du  Roy,  niais  qu'  Elle  auroit 

de  la  douleur,  qu'on  fist  ä  präsent  un  si  mauvais  jugement  d'EIle  et 

qu'on   creut   qu'il  suffisoit,    pour   nieriter  d'estre   depositaire  de  Ses 

secrets,  d'inventer  d'avoir  eu  part  k  Ses  divertissements  et  d'avoir  estc, 

comme  quelquesuns  ont  eu  assez  d'impertinence  de  dire,  compagnon 

de  Ses  debauches. 


0  Dieser  nnd  der  folgende  Brief  Brand t's  an  Mazarin  liegen  in  unda- 
tirten  Abschriften  bei  den  Acten  vom  Herbst  1(^60;  sie  gehören  indess  angen- 
scheinlich  in  den  Herbst  1G59.  Zar  Erläaterung  dieser  Verhandlungen  ober  die 
Persooeofrage  vgl.  auch  Droy sen  in  den  Forschangen  z.  deutsch.  Gesch.  IV.  26 ff. 
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Ainsy,  Monseigneur,  quoy  que  je  nc  deute  aaeuDement,  qne 
V.  E.  ne  fasse  executcr  la  pensec  qu'Elle  a  eu  pour  Mr.  Blondel 
DU  pour  quelqu'  autre,  je  n'ay  pas  laiss^  de  me  croire  obligö  de  luy 
remlre  compte  de  Tordre  que  j'ay  cu  de  S.  A.  El.  sur  ee  sujet;  d'aaUnt 
plus  que  V.  Em.  ayant  souvent  protest^  de  vouloir  faire  quelqoe 
cbose  qui  fust  agreable  k  S.  A.  El.,  Elle  ne  voudra  paB  sans  donte 
envoyer  aupr^s  d'EIle  uue  personne,  que  ni  Elle  ni  S.  A.  El.  Madame 
l'Eleetriee  ne  s^auroient  regarder  que  comme  un  homme ,  qui  a  assex 
de  licence  de  se  vanter  d  estre  k  un  Princc  de  teile  consideration  qae 
mon  Maistre  un  tesmoin  secret  de  sa  conduite  passäe,  et  qui  les  obli- 
geroit  ä  teuir  avec  luy  des  raesures  trop  reserv^es  pour  le  bien  comman 
des  affaires  de  S.  M*''  et  de  S.  A.  El.;  outre  que  ce  qui  se  passa  ä 
son  esgard  au  jardin  de  Königsberg,  lorsqu'il  y  estoit  dernierement 
avec  ieu  Mr.  d'Avaugour,  a  laissö  quelques  impressions  ä  la  cour 
de  S.  A.  El.,  qui  ne  luy  sont  pas  advantageuses^  quoyque  la  cbose 
n'aye  pass6  que  pour  galanterie.  ^) 


Brandt  an  den  Cardinal  Mazariu  [o.  D.]. 

[Die  beabsichtigte  Gesandtschaft   an  den  Kurfürsten;  Zustimmung    zu  der  Wahl 

Blondels.] 

Dank  für  die  Bemühungen  des  Cardinais  für  Abscbickung  einer  oeueD 
Gesandtschaft  an  den  Kurfürsten,  wovon  er  ihm  in  einem  Scbreibeo  Kenntolss 
gegeben.*)  —  Das  wird  das  beste  Mittel  sein,  die  falschen  Deatungeo  lu 
widerlegen,  welche  durch  die  Abberufung  Frischmanns  und  die  Verhaf- 
tung Wicqueforts')  veranlasst  worden  sind.  Auch  die  beabsichtigte 
Ueberreichung  eines  Geschenkes  an  die  Kurfürstin  wird  eiucn  sehr  güustigen 
Eindruck  machen.*) 

Et  le  choix  qui  a  cst6  fait  de  Mr.  ßlondel  pour  cet  eniploy  peut 
servir  pour  confirmer  S.  A.  El.  dans  ce  sentiinent,  par  ce  que  c^est 
un  sujct  qu'  Elle  a  cy  devant  veu  d'assez  bon  ocil  et  que  Ses  principaox 
niinistres  ont  bien  cousidcrö  dans  les  aflaircs,  aux  quelles  il  a  eu  part 

')  Diese  letzte  Anspielung;  auf  einen  sonst  nirgends  erwähnten  Vorgang  be- 
zieht Droysen  a.  a.  O.  p.  27  auf  Blondel,  sie  gilt  aber  von  Des  minieres.  — 
Der  französische  Gesandte  d'Avaugour,  in  dessen  Gefolge  dieser  lo  Preusäeo 
sich  aufgehalten  hatte,  war  im  Sept.  KJ57  gestorben 

*)  Vermuthlich  das  Schreiben  Mazarin*s  vom  8.  Sept.  1G59,  Urk.  u.  Acteost. 
IL  214. 

')  Vgl.  ebendas.  p.  203 ff. 

*)  Es  handelt  sich  um  ein  Pathengeschenk;  Ludwig  XIV.  hatte  Pathen- 
stelle  bei  dem  Prinzen  Friedrich  übernommen. 
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peDdant  le  temps  qu'il  a  resid^  ä  la  Cour  de  S.  A.  EL;  quoyqu'en 
diverses  rencontres  il  se  soit,  sans  espargner  leur  conduite  et  honneur 
niesme,  un  peu  trop  empörte  contre  eux,  et  qu'il  n'aye  pas  toujours  agi 
avec  une  patienec  requise  dans  les  negociations  et  avec  une  bardiesse 
si  moderne  qu'est  forte  et  ardente  la  passion  que  j'ay  pour  me  eon> 
Server  dignement  la  qualitä  d'estre  etc. 


Brandt  au  deu  Kurfllrsten.     Dat.  Paris  5./ 15.  Nov.  1659. 

[Mazarin  temporisirt.     Gesandtschaft   der  Rheinischen  Verbündeten.     Schwäche 

der  Alliance.     Schwedische   Gesandtschaft.     Mainz    and   Cöln    als   Friedensver- 

Doittler.    Boinebarg  und  Försteuberg.    Pfalz-Neuburg.    Französische  Urteile  über 

die  rheinische  Alliance;   zunächst  wenig  zu  fürchten.] 

£r  ist  noch  immer  krank ,  sucht  aber  doch  nach  Möglichkeit  die  Ge-  15.  Noy 
Schäfte  zn  betreiben.  Freilich  über  die  eigentliche  Gesinnang  Mazarins 
ins  klare  zu  kommen  ist  schwer;  auf  an  ihn  gerichtete  Briefe  antwortet  er 
entweder  gar  nicht  oder  ohne  auf  die  Sachen  einzugehen ;  Ton  einer  neuen 
Absendung  an  den  Kurfürsten  ist  es  jetzt  still  geworden.  Sehr  bedenklich 
ist  die  Anwesenheit  der  Cölnischen,  Mainzischen,  Neuburgischen  und 
Schwedischen  Gesandten  am  Hofe,  — 

welche  ingesammt  und  einmütbiglich  darauf  dringen,  dass,  wofern  die 
Rheinische  Ligue  in  Gang  gebracht  werden  und  bestehen  sollte,  die 
Krone  Frankreich  ein  stärkeres  Corpus,  als  sie  versprochen,  in  Deutsch- 
land schicken  müsse,  damit  der  andern  Alliirten  zusam mengest t'impeltc 
Truppen  sich  an  selbiges  halten  und  gleichsam  mit  demselben  ver- 
mischt werden  mögen;  und  geben  dem  Herrn  Cardinal  zu  verstehen, 
dass  im  entstehenden  Fall  die  Armee  nicht  allein  nicht  stark  genug 
sein  würde,  sondern  auch  in  ganz  kurzem,  weil  so  viel  von  Nation, 
Disciplin,  Humeur  und  Religion  unterschiedene  Truppen  unter  sich 
nicht  eins  sein  würden,  zerschmelzen  niUsste. 

In  diesem  Fall  kommen  sie  überein;  es  hat  aber  darneben  ein 
jedweder  seine  absonderliche  Verrichtung,  und  wird  der  schwedische 
Abgesandte  Björn clau  nicht  allein  auf  solche  Befestigung  der  Rhei- 
nischen Bündniss  gehen,  sondern  auch,  wie  er  allhier  unverholen  aus- 
gegeben, um  eine  starke  Hilfe  von  Geld  und  Volk  flir  Schweden  an- 
halten . . .  wobei  er  dann  sonder  Zweifel  dem  Kaiser  und  E.  Ch.  D. 
eine  Diversion  in  dero  Landen  zu  machen  vorschlagen  wird. 

Mainz  und  Chur-Cöln  zielen  für  sich  fürnehmlich  auf  die  Beibe- 
haltung des  Friedens  im  Reich  und  auf  die  Beilegung  der  Nordischen 
Unruhe  . . .  Sonst  wird  dafür  gehalten,  dass  sie  ihre  Bediente  als  Me- 
diatores dahin  geschicket,  weil  sie  sich  bereits  zu  Frankfurt  bei  dem 

Uater.  c  Qe«ch.  d.  Gr.  Kurfürsten.    VIII.  42 
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Wahltage  dafür  angegeben  und  sich  hoch  angelegen  sein  lassen,  den 
Frieden  zwischen  den  beiden  Kronen  zu  befördern. 

Es  ist  aber  der  beiden  Abgeschickten,  als  des  Herrn  Boi  neb  arges 
und  des  Grafen  von  Ftirstenbergs  Privatinteresse  hierunter  zu  be- 
trachten, deren  dieser  seines  Brüdern  Dankbarkeit  wegen  des  Metzischen 
Bischofthums  durch  seine  Gegenwart  an  Tag  geben  rouss,  jener  aber 
so  viel  zu  erhalten  suchet,  als  er  von  spanischer  Seiten  bar  auf  einem 
Brete  hätte  gezählet  nehmen  können,  wenn  er  sich  auf  die  französische 
Promessen  nicht  verlassen  hätte. 

Pfalz-Neuburg  dringet  wie  Schweden  auf  eine  Diversion  und  nähme 
das  Generalat  über  die  alliirte  Arm^e  mit  Freuden  an,  wenn  dieselbe 
wider  E.  Ch.  D.  directe  gebrauchet  werden  sollte;  suchet  sonst  Geld 
und  die  Wiedercinräumung  der  Vestung  Jülich. 

Jedenfalls  wird  sich  \Ja zarin  mit  der  Erledigung  aller  dieser  An- 
liegen nicht  übereilen. 

Sonst  kann  ich  E.  Ch.  D.  unterth.  versichern,  dass  bishero  die 
hiesigen  Ministri  selbst  die  Rheinische  Verbündniss  für  eine  Chimaire 
gehalten  und  sich  wenig  Rechnung  drauf  gemachet;  wie  denn  auch 
genugsam  wahrzunehmen,  dass  diejenige  selbst,  so  darinnen  begriffen 
sich  nicht  trauen  ein  grosses  Werk  zu  stiften.  —  Einige  von  den 
hiesigen  Ministris  haben  sich  offenherzig  und  aufrichtig  gegen  mich 
verlauten  lassen,  es  würde  schwer  sein,  so  viel  Köpfe  unter  einen 
Hut  zu  bringen,  und  dass  dergleichen  zusammengeschmolzene  Allianzen, 
sonderlich  da  geist-  und  weltliche  Potentaten,  so  widerwärtiger  Re- 
ligion zugethan,  und  ein  jedweder  sein  particulier  Interesse  hat,  gar 
selten  beständig  und  glücklich  sein.  Man  macht  aber  so  viel  Geschreies 
davon,  damit  mau  gedenken  solle,  dass  die  Franzosen  zu  Frankfurt 
ein  grosses  Werk  gestiftet  und  ihr  schön  Geld  daselbst  nicht  umsonst 
verzehret  haben,  und  ist  sowol  Frankreichs  als  Schweden  Intention, 
den  Kaiser  und  E.  Ch.  D.  dadurch  in  Furcht  und  Nachdenken  zu 
setzen. 

Es  ist  dennoch  nicht  ohne,  dass,  wann  Frankreich  zu  derselben 
Bestätigung  [sie]  ein  übriges  thun  wollte,  dieses  weitläuftige  Wesen  einigen 
Nachdruck  haben  möchte.  Der  Friede  aber  zwischen  Frankreich  und 
Spanien  ist  noch  nicht  ausgerufen,  viel  weniger  exequiret,  und  ehe 
solches  geschehen,  kann  Frankreich  seine  Völker  anderswo  nicht  an- 
wenden, und  werden  also  E.  Ch.  D.  noch  Zeit  haben,  einen  guten 
Vorsprung  vor  Schweden  zu  nehmen. 

Allerdings  scheint  es  gewiss  zu  sein,  dass  Mazarin  dem  Don  Lnis 
de  Uaro  angedeutet,  Frankreich  werde  im   nächsten  Frühjahr  Schweden 
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20,000  M.  zu  Hilfe  schicken,  wenn  der  Kaiser  Pommern  nicht  räume.  Aber 
das  sind  nur  vorläufige  Drohungen;  Spanien  wird  dazu  wol  aurh  nicht 
schweigen. 


Brandt  an  den  Kurftirsten.     Dat.  Paris  8.  (18.)  Nov.  1659. 

[Die    nnterbliehene    Absendung   von    Blondel.      Argwöhnische    Stimmung   gegen 
Brandenburg  wegen  des  pommerischen  Einfalls.     Ein  Brief  Mazarins.] 

Da  er  nicht  selbst  reisen  könne,  habe  er  das  Schreiben  des  Kurf.  an  18.  Nov 
Mazarin  an  den  letzteren  geschickt,  besonders  um  auch  den  schwedischen 
und  neuburgischen  Gesandten  entgegenzuarbeiten.  Man  wei«;s  nicht,  woran 
man  ist;  Blondel  hat  schon  vor  10  Wochen  ganz  fertige  Instruction  und 
Creditive  zur  Reise  zu  dem  Kurf.  erhalten;  er  sitzt  aber  norh  hier  ^in  eben- 
massiger  Unwissenheit  als  ich^,  indem  er  schon  reisefertig  plötzlich  Befehl 
erhalten,  bis. auf  weitere  Ordre  hier  zu  bleiben.  Brandt  habe  vermuthet, 
das  habe  vielleicht  nur  persönliche  Gründe;  ^  haben  noch  andere  Leute, 
die  gute  Fürsprecher  bei  Hofe  haben,  sich  Rechnung  auf  diese  Sendung 
gemacht,  so  namentlich  des  Minieres  und  ein  gewisser  Roussereau; 
aber  man  mnss  doch  vermuthen,  dass  noch  andere  Motive  dabei  wirksam 
sind  und  namentlich  das  Misstrauen  des  Cardinais  wegen  des  engen  Bünd- 
nisses mit  Oesterreich  und  der  Hinblick  auf  Vorpommern.  Man  hat  anfangs, 
als  die  erste  Kunde  von  dem  Einmarsch  des  FM.  deSouches  in  Pommern 
eintraf,  hier  die  Hoffnung  gehegt,  dass  dieses  Vordringen  der  Kaiserlichen 
nach  Pommern  den  Anlass  dazu  geben  werde,  Brandenburg  wieder  von 
Oesterreich  zu  trennen;  als  aber  weitere  Nachrichten  zeigten,  dass  das 
Bündniss  doch  fest  und  dass  es  auf  dauernde  Erwerbung  von  Vorpommern 
abgesehen  zu  sein  schien,  da  trat  sofort  grössere  ^Kaltsinnigkeit^  hervor, 
und  von  einer  neuen  Absendung  an  den  Kurf.  war  nicht  mehr  die  Rede, 
„wie  aach  auf  einige  meiner  Schreiben,  darin  ich  wider  des  desMini^res 
Person  eins  und  andere  eingewandt,  noch  nicht  oder  doch  nicht  directe 
geantwortet^.  Er  müsse  danach  fürchten,  dass  der  Cardinal  jetzt  den 
schwedischen  Agenten  und  den  anderen  Bemühungen,  die  auf  eine  Diver- 
sion des  Rheinischen  Bundes  gegen  den  Kurfürsten  gerichtet  sind,  sein 
Ohr  geliehen  habe. 

Beiliegend  ein: 

Extrait   d'une   lettre   de    Mr.    le   Cardinal,   escritte   d  Aix  du 
deroier  du  pass^  (ohne  Angabe  des  Adressaten,  vielleicht  an  Sil  hon*). 

Je  vous  venx   tenir  adverty,   que  le  Roy  a  chang6  la  resolution  qu'il 


0  Dieses  Actenstuck  ist  ohne  genauere  Angabe  des  Datums  an  dieser  Stelle 
den  Acten  beigelegt.  Wahrscheinlich  unrichtig;  der  Aufenthalt  Mazarin's  und 
des  Hofes  in  Aiz  fallt  erst  in  die  Zeit  von  Mitte  Januar  1G60  an  (Cheruel  HI. 
304ff.);  das  obige  Schreiben  wird  in  diesen  Monat  oder  in  den  Febr.  1660  ge- 
hören; daraus  erklärt  sich  auch,  dass  auf  den  Inhalt  desselben  von  Brandt  erst 
io  dieser  Zeit  Rucksieht  genommen  wird;  vgl.  unten  s.  d.  12.  Mars  lüGO. 
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ayoit  prise  de  renvoyer  Blonde I  aoprös  de  Monsieur  TEIecteor  de  B^and^ 
bonrg.  On  n*y  envoyera  ny  luy  iiy  aucan  antre.  Noos  voyons,  qu'il  con- 
tinne  de  faire  tous  ses  efiforts  ponr  obliger  les  Imperianx  ä  attaqaer  de 
nonvean  Stettin  an  printemps,  et  ce  qai  pis  est,  qu'encore  qa'il  proteste 
de  n'avoir  anenne  vis6e  de  profiter  des  eonquestes  de  cette  gaerre,  mais 
seolement  d'y  trouver  sa  senret^,  il  n'a  pas  laiss6  de  descoQvrir  ses  Teri- 
tables  intentions  en  Hollande,  qnand  ses  Ministres  par  son  ordre  oot  fait 
instances  ä  Mess.  les  Estats,  qne  les  confeder^s  ne  fissent  point  d'acconh 
modement,  si  non  qu'a  condition,  qne  lenr  Maitre  rentreroit  dans  tonte  U 
Pomeranie,  qu*ils  ont  dit  luy  avoir  estö  enlev6e  eontre  tonte  justice.  Nom 
69avons  d'aillenrs,  qn'il  a  vonln  faire  valoir  cet  envoy  de  Blondel  comme 
une  recherche  de  la  France,  qui  le  vonloit  diviser  des  ses  alli6s,  Protestant 
en  mesme  temps  a  nn  cbacnn,  qn'il  se  garderoit  blen  de  donner  dans  ce 
pidge.  Nons  ne  laissons  pas  d'estre  assez  inform^s,  qn'il  n'est  pas  fort  bien 
traitt^  a  la  Cour  de  Vienne;  mais  il  aime  mienx  lenr  manvais  traitemeots 
qne  nos  caresses.  ^ 


Brandt  an  den  Kurflirsten.     Dat.  Paris  2./ 12.  Dec.  1659. 

iGeremonialien  betr.  den  Brief  ao  Toreone.    Gescbäftsstille  nach  AbschloBS  des 

pyrenäischen  Friedens.] 

12.  Dec.  Das  Schreiben  an  Silbon  ist  diesem  sofort  zugestellt  worden.    To- 

renne  befindet  sich  in  militärischen  Geschäften  in  Flandern;  Brandt 
würde  auch  ihm  das  an  ihn  gerichtete  Schreiben  sofort  zngesandt  haben, 
wenn  er  nicht  wegen  der  Form  Bedenken  hätte)  der  Marschall  wird  die 
darin  gebrauchte  Unterschrift  „ihm  verkleinerlich^  finden.  Er  legt  aof 
seinen  Fürstenstand  grosses  Gewicht;  der  Cardinal  und  die  Prinzen  von 
Geblüte  unterschreiben  an  ihn  immer:  „Vostre  trds  humble  servitenr'' 
und  der  König  gibt  ihm  den  Titel  „mon  cousin^.  Die  in  dem  kurf 
Schreiben  gebrauchte  Unterschrift;  „Vostre  trös  affectionn6  a  Voas 
rendre  service^  wird  ihm  „zu  gering  und  verächtlich  fürkommen^  nod 
das  Schreiben  danach  wenig  wirken.  Wenn  der  Kurf.  Bedenken  trage, 
„trdshumble^  zu  unterschreiben,  so  sei  immer  noch  besser  nur  „tr^s- 
affectionnö**  oder  einfach  „affectionn^''  zu  sagen,  ohne  den  weiteren 
Znsatz:  „a  Vous  rendre  servicc*'. ') 

Der  schwedische  Gesandte  Björnclou  ist  jetzt  in  Toulouse  ange- 
kommen, bat  aber  noch  keine  Audienz  gehabt;  Brandt  ist  auch  noch  keiner 
Antwort  gewürdigt  worden  auf  seinen  letzten  Brief;  wie  der  Graf  de  Brienne 
und  auch  Sil  hon  meinen,  weil  der  Cardinal  nach  glücklicher  Beendigung 
des  Friedensschlusses  mit  Spanien  ^so  bald  sich  mit  keinen  Affairen  be- 
laden, sondern  lieber  mit  Ergötzung  die  Glückswünsche  annehmen  wollet 


0  Eanzleiootiz :  ,,i8t  resolviret,  die  Conrtoisie  künftig  zageben:  Vostre  tres 
affectioDoe  coasin*'. 
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Diese  scheinbare  Geschäftsstille  aaf  französischer  Seite  wird  dann 
sofort  unterbrochen  dnrch  das  Schreiben  Mazarins  an  den  Kurfürsten 
dat.  Toulouse  5.  Dec.  1659  (in  Beantwortung  des  oben  erwähnten  kurf. 
Schreibens  vom  20.  Sept.),  welches  bei  Londorp  Acta  publ.  VIII.  663f. 
ohne  Datum  in  deutscher  üebersetzung  gedruckt  ist,  französisch  bei  Böhm 
Acta  Pac.  Oliv.  II.  525.  lieber  die  Weise,  wie  dieses  Schreiben  beurteilt 
wurde,  vgl.  ürk.  u.  Actenst.  II.  236 f.  VII.  283.  Eine  neue  Erwiderung 
des  Kurfürsten  darauf  scheint  nicht  ergangen  zu  sein.  *)  — 


Aus  den  Depeschen  Brau  dt' s  ans  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1660 
sind  Urk.  u.  Actenst.  IX.  575  fr.  bereits  eine  Reihe  von  Auszügen  mit- 
getheilt  worden;  es  wird  nicht  ungeeignet  sein,  in  dem  Zusammenhang  des 
vorliegenden  Abschnittes  noch  einige  Ergänzungen  aus  denselben  hinzuzu- 
fügen. Doch  sind  vorher  für  das  Jahr  1659  noch  die  Acten  über  die  Ge- 
sandtschaft des  französischen  Agenten  Johann  Frischmann  an  den 
Karfürsten  mitzntheilen. 


2.   Sendung  Johann  Frischmann's  an  den  Kurftirsten. 
Cardinal  Mazarin  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Paris  28.  Febr.  1659. 

Beglaubigungsschreiben  für  Frischmann:  ^[Le  Roy]  a  consider6  28. Febr 
qn'eucorqne  V.  A.  se  fust  uu  peu  destournöe  de  Ses  vcritables  interests 
et  des  anciennes  maximes  de  Sa  niaison,  ce  n'a  est6  que  par  un  coup  in- 
opin6  et  par  un  vent  contraire  qui  Ty  a  pouss6e.  Cela  luy  a  persuadö, 
qu'Elle  ne  seroit  point  faschöe  de  regaigner  le  port,  si  Elle  y  ponvoit  re- 
tourner  avec  honneur  et  seuret^.***)  Darüber  hat  Frischmann  Eröff- 
nungen zu  überbringen. 

Das  Creditiv  des  Königs  für  Fr.  ist  allgemeiner  gehalten,  dat.  Paris 
6.  März  1659  Upräs.  zu  Wiborg  14.  April  1659**). 

Protokoll,  was  der  Königl.  französische  Envoy^  und  Resident 

Herr  Johann   Frischmann  an   dem  Churf.  Brandenburgischen 

Hofe  negotiiret.     Im  Jahre  Christi  1659.^) 

Am  7.  April  st.  v.  kommt  Fr.  im  Hauptquartier  zu  Wiborg  an.    Durch  17.  April 
Unpässlichkeit  des  Kurfürsten  wird  seine  Audienz  bei  demselben  mehrere 

')  Vgl.  über  die  fransöBische  Politik  in  den  nordischen  ADgelegeoheiten  nach 
AbschlnsB  des  pyrenäischeo  Friedens  aach  Cheruel  III.  3G4ff. 

*)  Vgl.  die  üholich^n  Wendungen  in  dem  Schreiben  Masarios  an  Schwerin 
Urk.  D.  ActeoBt.  II.  194  and  oben  p.  652. 

*)  Hiersn  vgl.  die  leider  nar  fragmentarisch  vorliegende  entsprechende  „ Rela- 
tion" FrischmannB  über  den  Verlauf  seiner  Verhandlung,  ebendas.  IL  p.  215ff. 
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24  April.  Tcigc  verzögert.  Am  14.  April  findet  dieselbe  Statt;  der  Gesandte  wird 
„durch  einen  Rammerjuoker  mit  der  Churf.  Carosse  zar  Aodienz  geholet, 
ond  als  er  vor  das  Chnrf.  Quartier  gekommcD,  von  6  andern  Cavalieren 
unten  an  der  Treppe  empfangen  und  von  ihnen  in  S.  Ch.  D.  Gemach  zor 
Audienz  geführet^. ') 

Fr.  legt  hierbei  seine  Proposition  at),  weigert  sich  aber  dieselbe  schritt 
lieh  einzugeben;  Schwerin  und  Jena  werden  hierauf  depatirt  mit  ihm  in 
nähere  Conferenz  zu  treten. 

25. April  Erste  Conferenz  am  15.  April  in  Schwerin's  Quartier.  Frisch- 
mann trägt  vor,  wie  der  Zweck  seiner  Sendung  sei,  das  gute  Verhältoiss 
zwischen  dem  König  und  dem  Kurf.  aufrechtzuerhalten,  aach  bei  der  von 
diesem  geschlosseneu  Alliauce  mit  dem  Hause  Oesterreich,  welche  allerdings 
^allen  Staatsreguln  S.  Ch.  D.  Hauses  zuwider^,  die  aber,  wie  man  annehme, 
nur  abgeschlossen  sei,  um  sich  vor  Schweden  zu  bewahren,  nicht  aus  an- 
deren Ursachen.  Der  König  wünsche  mit  den  Reichsständen  in  Frieden 
zu  leben  und  sie  im  Genuss  des  Münsterschen  Friedens  zu  erhalten;  speciell 
wünsche  er  das  Beste  für  Brandenburg  und  namentlich  auch  die  Wieder- 
herstellung der  alten  Freundschaft  zwischen  Brandenburg  und  Schweden  — 
„welche  dero  eigenem  und  ganzer  Familie  Interesse  nicht  weniger  vorträg- 
lich als  dem  ganzen  Rom.  Reiche  und  dem  gemeinen  Wesen  nothwendig 
scheinet"^. 

Ferner  wünscht  der  König  im  Interesse  des  Reichsfriedens  Aufklärung 
und  Sicherheit  über  das  Verhalten  des  Kurf.  in  dem  Fall,  dass  der  Kaiser 
trotz  Münsterschem  Frieden  und  Wahlcapitulation  doch  auf  Begehren  der 
Spanier  Hilfstruppen  nach  Flandern  schicken  wird.  Man  habe  gewisse 
Nachricht,  dass  der  Kaiser  entschlossen  sei,  trotz  allem  dies  bei  der  bevor- 
stehenden Campagne  wieder  zu  thun.  Der  König  hofft,  duss  der  Kurf. 
seinem  in  Frankfurt  gegebenen  Versprechen  getreu  alles  thun  wird,  um  den 
Wiener  Hof  von  diesem  Entschluss  abzubringen,  welcher  „viel  wunderliche 
Revolutioues  im  Reiche  würde  nach  sich  ziehen**.  Falls  man  in  Wien  an 
diese  Interposition  Brandenburgs  sich  nicht  kehren  würde,  so  solle  der 
Kurfürst  im  Verein  mit  anderen  Reichsständen  sich  der  Absendung  kaiser- 
licher Truppen  nach  Flandern  mit  Gewalt  widersetzen. 

Schwerin  dankt  für  diese  Eröffnungen  mit  Curialien  und  mit  der  Bitte 
um  schriftliche  Formulirung  seiner  Werbung,  welche  aber  Frisch  mann 
ablehnt. 

29.  April.  Zweite  Conferenz   am   19.  April   ebendaselbst.     Schwerin:  Dank 

für  die  überbrachten  Freundschaftsversichernngen.     Der  Kurf.   habe  bisher 
stets  gezeigt,  dass  ihm  au  gutem  Einvernehmen  mit  Frankreich  höchlich  ge- 


')  Fri  seh  mau  D  Relation  p.  21S:  ^etaut  descendu  devant  sou  logis,  environ 
trento  cavaliors  et  goutilhomiucd  de  sa  cour  etuieut  a  la  portc,  pour  nie  cou- 
duire*  etc.  —  Der  Tag  der  Audienz  ist  dort  uurichtig  als  2o.  April  aogeiiebeu. 
statt  24.  April. 
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legen  sei.  Auch  nachdem  Frankreich  bei  den  westfälischen  Friedeustrac- 
taten  die  Interessen  Schwedens  zum  Nachtheil  des  Kurfürsten  so  aogeu- 
scheinlich  begünstigt  habe,  sei  dieser  doch  seiner  Gesinnung  treu  geblieben  — 
^nnd  endlich  so  weit  gegangen,  dass  Sie,  der  Krone  Frankreich  zu  gefallen, 
auch  dero  Freundschaft  desto  besser  zu  geniessen,  gar  Ihre  Arma  mit  den 
Schweden  zu  der  Zeit,  da  selbige  ganz  und  zumalen  von  Kräften  gekommen 
und  ohne  S.  Ch.  D.  Assistenz  verloren  gewesen,  conjungiret**;  es  sei  darauf 
dem  Kurf.  von  französischer  Seite  erst  durch  d'Avaugour,  dann  dnrch 
Terlonnnd  endlich  durch  Blondel  eine  Geldunterstützung  von  100,000  Th. 
zugesagt  worden*);  aber  die  Auszahlung  sei  unterblieben.  ^Auch  hätte 
dieses  S.  Ch.  D.  nicht  wenig  geschmerzet,  dass  alle  französischen  Ministri, 
als  d'Avaogour,  Ter  Ion  und  Blondel,  mit  grosser  Heftigkeit  S.  Ch.  D. 
disponiren  wollen,  damit  Sie  Ihre  Stimme  dem  Herzogen  von  Neuburg  zum 
Kaiserthnm  geben  möchten,  worüber  dann  S.  Ch.  D.  nicht  wenig  bestürtzet 
worden  und  daraas  genugsam  Ursach  zum  Argwohn  nehmen  können,  dass 
man  dero  Interesse  in  Frankreich  sehr  zurücksetzte.^  Ebenso  wenig  habe 
sich  Frankreich  des  Kurf.  wirksam  angenommen,  als  dieser  von  Schweden 
verlassen  und  der  Rache  Polens  preisgegeben  wurde.  Da  habe  der  Kurf., 
von  Frankreich  im  Stich  gelassen,  endlich  zu  dem  österreichischen  Bündniss 
greifen  müssen.  Ueberdies  habe  Frankreich  notorisch  den  König  von 
Schweden  mit  Geld  unterstützt,  und  die  französischen  Gesandten  deLumbres 
und  Terlon  haben  sich  zu  jeder  Zeit  höchst  parteiisch  für  Schweden  und 
gegen  das  Interesse  Brandenburgs  erwiesen.  Trotz  all  dem  aber  wünsche 
der  Kurf.  in  guter  Freundschaft  mit  Frankreich  zu  bleiben  ^and  ausser  der 
Defension  contra  Schweden  niemalen  ichtwas  verhängen,  worüber  Frankreich 
im  geringsten  mit  Fug  sich  beschweren  könnte^. 

In  Betreff  des  beabsichtigten  kaiserlichen  Succurses  nach  Flandern 
habe  der  Kurf.  bis  zur  Stunde  nicht  die  geringste  Nachricht,  zweifle  auch, 
dass  ein  solcher  im  Werke  sei,  zumal  der  FM.  Montecuccoli  es  be- 
ständig leugne,  auch  der  Resident  in  Wien  nichts  davon  zu  melden  wisse. 
Sollte  sich  herausstellen,  dass  doch  etwas  daran  sei,  so  werde  der  Kurf 
es  an  den  nötigen  Abmahnungen  und  Gegenwirkungen  nicht  fehlen  lassen; 
bis  jetzt  aber  liege  keine  Veranlassung  zu  einem  solchen  Schritte  vor. 

Ausserdem  lässt  der  Kurf.  dem  Gesandten  vorstellen:  ^dass  an  denen 
Orten,  dar  vom  Secours  etwas  spargiret  wird,  zugleich  einige  Rationes  an- 
geführet  würden,  dass,  wann  gleich  der  Kaiser  einigen  Secours  nach  Flandern 
schicken  würde,  er  darum  nicht  mehr  im  R.  Reiche  bräche,  so  wenig  als 
Frankreich  den  Namen  haben  wollte,  dass  er  dem  Schweden  mit  Gelde  zu 
Troublirang  des  Friedens  im  Reich  assistiret.  Item  dass  Frankreich  die 
Satisfactiongelder  wegen  Elsass  dem  Ilause  Oesterreich  noch  nicht  erleget^), 
und  obgleich  von  Frankreich  der  Consensus  vom  Könige  in  Spanien  ur- 
giret  würde,  so  hätte  sich  dennoch  Oesterreich  darzu  pure  nicht  obligiret. 


')  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  U.  lL>i;ff. 

>)  Vgl.  lD8t.  Pac.  Monast.  Art.  XIL  §.  ob.  «9. 
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soudern  nur  dass  sie  sich  bemühen  wollten,  den  Consensum  des  Spaniers 
einzubringen.  Item.  Weil  Engelland  anitzo  die  Flotte  dem  Könige  voo 
Schweden  zum  besten  gegen  dessen  Feinde  schicke,  welches  dass  es  nicht 
geschehen  sollte,  in  der  Capitulation  gleichergestalt  enthalten,  so  wäre  der 
Kaiser  von  seinem  Vinculo  auch  liberiret.  Endlich  wollten  die,  so  die 
Oesterreichische  Partie  sustinireten ,  auch  ausgeben,  im  Fall  es  gleich  mit 
solchem  Secours  etwas  sein  möchte,  und  der  Erzherzog  von  Innsbrock  den- 
selben dem  Spanier  zuführen  wollte,  dass  er  ein  freier  Fürst  wäre  ond 
dienen  möchte,  wem  er  wollte,  und  dass  solches  nicht  vor  einen  Fnedbnich 
im  R.  Reich  ausgedeutet  werden  könnte.  Welches  alles  die  HH.  Depn- 
tirten  als  der  Oesterreichischen  Privatdiscurse  hier  obiter  hätten  mit  aih 
führen  wollen.** 

Frischmann  erwidert,  das  meiste  von  dem  Vorgebrachten  liege  a^sse^ 
halb  des  Bereichs  seiner  Instruction;  wenn  der  Kurf.  mit  Blond el's  Ver- 
handlungen nicht  zufrieden  wäre,  so  könne  er  darauf  nicht  näher  eingeben, 
sei  aber  bereit,  nach  näherer  Information  deshalb  „eine  kleine  Erinnerung 
an  I.  K.  M.  zu  thun".  Die  Hauptsache  sei  die  Frage  des  Snecurses  nach 
Flandern,  und  hier  sei  die  ertheilte  Antwort  keineswegs  befriedigend:  „weilo 
auch  fama  publica  im  ganzen  Reiche  von  dem  Kais.  Secours  wäre,  so 
sehe  er  nicht,  wie  man  dieses  Orts  die  Unwissenheit  hierunter  vorwendeo 
wollte;  und  könnte  er  in  Wahrheit  sagen,  dass  er  auf  itziger  Reise  ein 
Schreiben  von  eines  vornehmen  Fürsten  Residenten  am  kaiserlichen  Hofe 
zu  Hildesheini  gelesen,  darinnen  bestätiget  würde,  dass  es  ganz  gewiss  re- 
solviret,  den  Secours  in  Flandern  zu  schicken,  also  dass  er  sich  wunderte, 
dass  da  S.  Ch.  D.,  die  in  so  genauer  Verbündniss  mit  L  Kais.  Maj.  wären, 
keine  Wissenschaft  davon  haben  sollten*'.  Er  müsse,  da  die  Sachen  sich 
für  Frankreich  so  unsicher  zeigten,  noch  um  eine  zweite  Audienz  bei  dem 
Kurf.  für  heute  oder  morgen  bitten.  —  Was  übrigens  die  von  dem  König 
an  Schweden  gezahlten  Gelder  betreffe,  „wäre  solches  alter  Nachstand  ge- 
wesen, so  I.  K.  M.  von  langer  Zeit  hero  an  Schweden  schuldig  gewesen^ 

Schwerin  spricht  seine  Verwunderung  aus,  dass  der  Gesandte  von 
ihren  Erklärungen  so  wenig  befriedigt  sei;  die  Bitte  um  eine  neue  Audienz 
soll  dem  Kurf.  vorgetragen  werden.  — 

I.Mai.  Zweite    Audienz    beim   Kurfürsten    am    21.  April.      Frischmann 

„begehrt  ganz  inständig,  dass  S.  Ch.  D.  \)  Ihre  Autorität  bei  I.  K.  M. 
iuterponiren  wollten ,  damit  der  Secours  nach  Flandern  nicht  gesrhickt 
würde,  und  da  2)  solches  nicht  verfinge,  dass  S.  Ch.  I).  Ihre  Macht  dar- 
gcgen  gebrauchen  und  also  solches  mit  Gewalt  verwehren  wollten**. 

Der  Kurf.  erwidert  abermals:  „dass  Sie  von  der  Sache  noch  nicht 
wüssten,  der  Casus  existirte  nurh  norh  nicht;  im  Fall  aber  auch  gleich 
S.  Ch.  D.  dic^er  Sachen  halber  verobligiret  wären,  so  könnten  doch  I.  K.  M. 
nicht  eher  von  S.  Ch.  D.  etwas  begehren,  als  bis  der  Kaiser  wirklich  wider 
die  Capitulation  gehandelt  hätte,  und  alsdann  wollten  S.  Ch.  D.  Ihr  Chorf. 
Amt  zu  beobachten  nicht  unterlassen^. 
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Frischmano  replicirt,  ^dass  gleich wol  der  König  schriftliche  Vcr- 
sicheruDg  von  S.  Ch.  D.  haben  müSBte;  dann  die  wörtliche  Zusage  hätte 
Herr  Brandt  za  Paris  im  Namen  S.  Ch.  D.  albereit  gethan,  mit  diesen 
aasdrücklichen  Worten,  S.  Ch.  D.  würden  nimmer  zugeben,  sondern  mit 
äasserster  Macht  verhindern,  dass  der  Kaiserliche  Seconrs  nacher  Flandern 
nicht  geschickt  würde;  weiln  aber  der  König  sich  daran  nicht  vergnügen 
könnte,  sondern  solches  auch  schriftlich  haben  wollte,  wäre  er  deswegen 
bieher  geschickt^. 

^Dem  Abgesandten  ist  geantwortet  worden,  dass  Herr  Brandt  zwar 
bieher  berichtet,  was  man  dieses  Ponctes  halber  daselbst  desiderirte,  aber 
niemals  dabei  geschrieben,  dass  er  sich  dergestalt  herausgelassen  haben 
sollte.* 

Dritte  Conferenz  am  28.  April.  Schwerin  führt  aus,  dass  in  der  8.  Mai. 
Instmction  Brandt' s  über  die  Frage  des  Succurses  nach  Flandern  über«- 
haapt  nichts  enthalten  gewesen  sei,  weil  man  diese  Angelegenheit  gar  nicht 
als  vorhanden  betrachtet,  „sie  allzeit  pro  non  Ente  gehalten^;  Brandt 
habe  aber  die  Absicht  des  Knrf.  über  Einhaltung  des  Inst.  Pac.  und  der 
Capitalation ,  sowie  seine  Gesinnungen  gegen  Frankreich  zur  Genüge  ge- 
kannt, am  bei  der  Conferenz  mit  Cardinal  Mazarin  sich  in  der  Weise  zu 
äussern  wie  er  es  gethan,  für  den  Fall  dass  etwa  die  Frage  über  den 
flandrischen  Succurs  auftauchen  könnte.  Die  nenlich  von  dem  Eurf.  ge- 
thane  eventuelle  Zusage  hält  derbclbe  auch  jetzt  aufrecht  und  betheuert 
von  neuem  seine  gute  Gesinnung  für  Frankreich;  aber  er  müsse  auch  wieder- 
holen, dass  Frankreich  ihm  nicht  in  gleicher  Weise  sich  günstig  erweise 
and  dass  alle  Negociatiouen  der  französischen  Gesandten  den  Interessen 
Brandenburgs  vielmehr  zuwider  seien;  namentlich  zeige  sich  dies  darin,  dass 
Frankreich  so  eifrig  auf  Particulartractaten  dringe;  das  sei  das  Mittel,  wo- 
durch der  König  von  Schweden  den  Kurfürsten  um  Land  und  Leute  bringen 
wolle.  Stehe  Frankreich  von  diesem  Verhalten  ab,  so  sei  der  Kurf.  zu 
jeder  denkbaren  Freundschaftserweisung  bereit.  Der  Gesandte  solle  in 
Paris  vorstellen,  „dass  man  alibier  in  den  terminis  gar  nicht  versirte, 
Schweden  zu  unterdrücken,  sondern  vielmehr  von  Schweden  sich  zu 
retten*» 

Ausserdem  lässt  der  Kurf.  dem  Gesandten  mittheilen,  dass  er  jetzt  auf 
geschehene  Anfrage  von  dem  Kaiser  ein  Schreiben  erhalten  habe  mit  der 
Versicherung,  dass  wegen  des  Succurses  nach  Flandern  nichts  zu  befurchten 
und  der  Kaiser  die  Wahlcapitulatiou  zu  halten  gesonnen  sei.  Allerdings 
würden  dem  Vernehmen  nach  in  jenen  Landen  Truppen  im  Namen  des 
Königs  von  Spanien  geworben,  die  vermuthlich  nach  Flandern  geführt 
werden  sollten ;  bis  jetzt  ist  über  den  Durchzug  derselben  durch  die  Lande 
der  betr.  Reichsfürsten  noch  kein  Ansuchen  gestellt  worden.  Aber  der 
Kurf.  müsse  die  Frage  aufwerfen^  ob  das,  was  für  Schweden  in  Anspruch 
genommen  worden  sei,  das  Recht  des  transitus  innoxius,  billiger  Weise 
dem  König  von  Spanien  versagt  werden  könne. 
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FrischmauD  erwidert,  schon  das  Inst.  Pac.  verfüge^  ^dass  sich  keiner 
iü  diesen  Krieg  [zwischen  Spanien  und  Frankreich]  einmengen  sollte^. 

Die  Cburf.  Deputirteu:  wenn  einzelne  nicht  regierende  Fürsten  in 
Reiche  Truppen  für  die  eine  und  andere  Partei  werben,  so  ist  das  keine 
Einnienguug  [des  Reichs]  in  den  Krieg;  Frankreich  und  Schweden  macheo 
bis  zur  Stunde  von  diesem  Recht  Gebrauch;  warum  soll  es  nicht  anch 
Spanien  freistehen'/ 

Frischmann:  Frankreicli  nimmt  solche  Werbungen  nnr  im  Elsass 
vor,  wo  es  ihm  zusteht;  die  Handlungen  Schwedens  habe  er  nicht  za  josti- 
üciren.  Er  bittet  nochmals  um  eine  schriftliche  Versicherung  des  Korf.« 
^dass  Sie  den  Secours  nach  Flandern  verhindern  wollten^. 

Die  Churf.  Dcputirten:  schriftliche  Resolution  pflege  nar  ertbeilt 
zu  werden  auf  eine  schriftliche  Eingabe;  wolle  der  Gesandte  eine  solche 
machen,  so  werde  sich  der  Kurf.  darnach  entscheiden. 

Schliesslich  lässt  der  Kurfürst  dem  Gesandten  noch  Vorhaltung  dar- 
über machen,  dass  der  französische  Gesandte  im  Haag  seiner  Schwieger- 
mutter, der  Prinzessin  von  Uranien,  neuerdings  die  hergebrachten  Höflich- 
keiten versage,  ihr  keine  Visite  mache  und  auch  in  seinen  Reden  sich  ao- 
gebührlich  über  sie  ausdrücke.  Der  Kurf.  lässt  den  König  ersuchen,  dies 
abzustellen. ') 

12.  Mui.  Hierauf  schickt  am  2.  Mai  Frisch  manu   das  nachfolgende  Me- 

morial ein. 

Serenissime  Electeur! 

1)  Bienque  le  Sr.  Brandt,  Tagent  de  V.  A.  El.  ä  Paris,  aye  tous- 
jours  asseurö  S.  M'^  de  France  et  encore  confirmö  plus  positivement 
depuis  quelque  tcmps  par  ordre  cxpres  de  V.  A.  El.,  qu'elle  n'enteo- 
doit  point,  que  l'Empereur  püt  envoyer  du  secours  aux  Espagnols  oo 
uu  autre  Estat  de  TEmpire  se  mesler  en  aucune  fa^on  de  cette 
guerre  en  Flandre,  et  que  V.  A.  El.  s'y  oppo8eroit  ä  la  coUr  de  Viennc 
de  tout  son  pouvoir  et  de  toute  Testend ue  de  son  credit  et  que,  si 
non  obstant  cela  il  le  faisoit,  V.  A.  El.  n'aceorderoit  Jamals  aucun 
passage  par  Ses  estats  k  de  tellcs  trouppes,  soit  licentiöes  ou  de  lev^es 
faites  par  qui  que  ce  soit,  pour  le  Service  d'Espagne; 

2)  De  plus  V.  A.  El.  nicsinc  a  confess6  et  declar^  par  Ses  de- 
putcz  en  la  derniöre  Conference,  que  son  propre  et  particulier  interest 
ne  peut  souflfrir  ny  permettre  un  tel  passage; 

3)  Neantmoins  coninie  aprcz  que  le  coup  seroit  fait  et  le  mal 
irreparable,  V.  A.  El.  pourroit  s'excuscr  sur  ce,  qu'ayant  une  fascheosc 

')  Nach  Schluss  dieser  Confereuz  richtet  FrischmanD  noch  an  demselbeo 
Tage  ein  eiogehendes  Schreiben  an  Schwerin,  worin  er  seine  AusführnDg,  be- 
Bouders  über  den  flandrischen  Saccars,  wiederholt  und  noch  weiter  begründet 
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guerre  sur  le  bras,  il  n'avoit  pas  est^  en  sa  puissance  de  Icnipcschcr 
et  payer  Sa  dite  M*^  seulcmeut  de  ce  qu'EUe  en  cstoit  bien  marrye: 

4)  C'est  pourquoy  Sa  M^*^*,  ayant  des  advis  certains  de  la  coiir  de 
Vienne  confirm6s  du  C08t6  d'Espagne  niesme,  que  TEinpereur  va  contre- 
venir  au  paragraphe  „Et  ni  eo  sincerior^  et  ä  la  Capitulation 
derni^rement  juröe,  et  envoyer  au  commencement  de  cette  carapagnc 
des  trouppes  aux  Espagnols,  ni'a  expressement  envoy^  auprez  de  V. 
A.  El.  de  la  rechercher  [sie],  qu'il  luy  plaise  de  donner  une  promesse 
par  escrit  ä  Sa  dite  W%  par  laquelle  Elle  s'engage  en  bonne  forme 
ä  tout  ce  que  ledit  Sr.  Brandt  a  dit  ä  Sa  M**  de  la  part  de  V.  A.  El. 
Car  autrement  k  n'eu  rapportcr  d'iey  que  de  helles  paroles,  on  eust 
peu  se  contenter  et  se  satisfaire  de  celles  que  ledit  Sr.  Brandt  a 
dites  de  la  part  de  V.  A.  El. 

5)  Et  en  attendant  au  plustost  la  dite  promesse  par  escrit,  puisqu' 
eile  ne  peut  estre  plus  long  temps  differ^e  ä  cause  du  grand  danger 
qui  est  dans  le  retardement  de  la  dite  asseurance,  laquelle  pourra 
mettre  Tesprit  de  Sa  M*^  en  repos,  j'asseure  derechef  V.  A.  El.  des 
bonnes  intentions  de  Sa  dite  M^^  et  demeure  avec  autant  de  respect 
que  d'obeissance  en  qualit6  d'extraordinaire  envoyö  de  Sa  M^«  et  Re- 
sident prez  de  V"  cour  —  Serenissime  Electeur  —  De  V.  A.  El.  le 
plus  humble  et  le  plus  obeissant  Serviteur  —  Frischmann. 

ä  Wibourg  ce  2./ 12.  May  1659. 

Als  Antwort  hierauf  wird  am  5.  Mai  dem  Gesaadten  das  Darhfolgendc  1^).  Mai. 
im  Namen  des  Karfürsten  zugeschickt : 

Er  habe  den  Inhalt  seiner  mündlichen  Proposition  und  seines  schriftlich 
eingegebenen  Memorials  vernommen.  Die  Stipulationen  der  Wahlcapitu- 
lation  seien  ihm  in  Erinnerung  nnd  er  werde  gegen  ihre  etwaige  Uebor- 
tretung  nach  Massgabe  seines  churf.  Amtes  und  des  Inst.  Pac.  handeln. 
^Nachdem  aber  bis  auf  gegenwärtige  Stunde  hiervon  keine  gewisse  Nach- 
richt eingekommen,  besonderu  I.  K.  M.  vielmehr  S.  Ch.  D.  versichert,  dass 
Sie  keinen  Secours  in  Flandern  schicken  und  der  aufgerichteten  Capitulation 
nachleben  wollteui  so  sehen  S.  Cb.  D.  nicht,  wie  noch  zur  Zeit  ein  mehrers 
von  deroselben  desideriret  werden  könne.  Es  getrösten  sich  aber  auch 
S.  Ch.  D.  von  der  K.  M.  zu  Frankreich  dieses  unfehlbarlich,  was  von  Ihrer 
und  aller  Alliirten  Seite  bei  Aufrichtung  vorgedachter  Capitulation  ver- 
sprochen worden,  nachleben  und  dargegen  nichts  verhängen  werden.*' 
Im  übrigen  beziehe  sich  der  Kurf.  auf  die  Eröffnungen,  die  dem  Gesandten 
in  den  abgehaltenen  Confercnzcn  gemacht  worden  seien,  und  hoffe,  dass 
man  die  feindlichen  Absichten  Schwedens  nicht  ferner  unterstützen,  sondern 
dasselbe  ^zu  Eingehung  eines  allgemeinen  Friedens  obligircn  werdc^.  Dat. 
im  Hauptquartier  zu  Wyburg  5.  Mai  1659. 

Bei  Empfang   dieser  Zuschrift  bemerkt  Frisch  mann;    er   habe    die 
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Antwort  iu  französischer  oder  lateinischer  Sprache  erwartet ,  da  mao  am 
französischen  Ilof  nicht  dentseh  verstünde  and  eine  etwa  Fon  ihm  u 
machende  Uebersetzung  vielleicht  nicht  ganz  genau  den  genoeinten  Sino 
treffen  würde;  er  bittet  um  französische  oder  lateinische  üebersetznog, 
was  ad  referendum  genommen  wird. 

^Und  i^t  ihm  ferner  darbei  angefüget  worden,  dass  S.  Ch.  D.  künf- 
tigen Montag  als  den  9.  h.  von  hier  aufbrechen  und  die  Hofstadt  naeh 
Husum,  woselbst  das  Hauptquartier  designiret,  vorangehen  sollte;  S.  Ch.  D. 
aber  würde  mit  gar  weniger  Suite  noch  einen  kleinen  DetODr  thon.  Wann 
nun  der  Herr  Abgesandte  Ordre  hätte,  dem  Churf.  Hof  ferner  za  folgei, 
so  könnte  er  mit  der  Hofstadt  nach  Husum  vorangehen,  woselbst  S.  Ch.  D. 
ein  Quartier  vor  ihn  wollten  verordnen  lassen.  £r  antwortete^  dass  er 
damit  zufrieden  und  seine  Sa(  hen  dargegen  fertig  machen  wollte.**  *) 

16.  Mai.  Vierte   Conferenz  am   G.Mai.     Frischmann   beklagt  sich  noch- 

mals über  den  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  in  der  ihm  ertheilten  Re- 
solution des  Kurfürsten  und  bittet  um  eine  lateinische  Antwort.  Zugleich 
verlangt  er  eine  genauer  gefasste  Entscheidung  des  Karf.  über  die  Frage 
des  Snccurscs  nach  Flandern,  ,,und  wären,  kürzlich  zu  sagen,  drei  Mittel, 
deren  S.  Ch.  D.  sich  gebrauchen  könnten:  1)  interponendo  autoritatem 
Elcctoralem,  2)  opponendo  vires  et  impediendo  transitum,  3)  non  aegre  fe- 
rendo,  si  a  Rege  ipso  transitus  impediatur^. 

Die  kurf.  Deputirten  verweisen  den  Gesandten  in  Bezug  auf  die  Sprache 
auf  den  allgemeinen  Gebrauch  an  deutschen  Fürstenhöfen;  FrischmaDO 
sei  ja  selbst  ein  Deutscher  und  habe  dennoch  im  Namen  seines  Königs 
französisch  geschrieben;  so  könne  er  sich  nicht  verwundern,  dass  mau  ihm 
in  deutscher  Sprache  geantwortet;  auf  eine  lateinische  Eingabe  werde  ihm 
event.  lateinisch  geantwortet  werden. 

In  Betreff  des  Inhalts  der  Resolution  wundern  sich  die  Deputirten. 
dass  er  sich  damit  nicht  zufrieden  geben  wolle;  für's  weitere  werde  er  sieh 
gedulden  müssen,  bis  der  Kurfürst  nach  Husum  komme. 

Frisch  mann  wendet  noch  ein,  dass  er  in  Jlusum  doch  y^inutil^  sein 
würde ;  seine  Instruction  weise  ihn  an,  immer  bei  dem  kurf.  Hof  zu  bleiben, 
was  ad  referendum*  genommen  wird. 

17.  Mai.  Am  folgenden  Tage  (T.Mai)  gibt  Frischniann  ein  ausführliches  Me- 

morial in  lateinischer  Sprache  ein  (dat.  Vjburgi  7./17.  Maji  1659);  es  ist 
dasselbe,  welches  aus  dem  Pariser  Archiv  unter  dem  Datum  16.  Mai  gedruckt 
ist  Urk.  u.  Actenst.  II.  222ff.  Bei  der  hier  vorliegenden  Abschrift  be- 
findet sich  die  Kanzleibemerknng:  „Weil  S.  Ch.  D.  auf  dieses  Memorial 
keine  andere  als  die  vorige  Resolution  ertheilen  wollen ,  hat  der  Herr  Re- 
sident bei  seinem  Abschied  die  Originalen  seiner  Memorialen  wieder  zurück 
begehrt,  so  ihm  auch  ansgcmtwortet  worden''. 


')  \'gl.  Frischmanu  Relation  a.  a.  O.  p.  221. 
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Zanächst  wird  Fr.  bedeutet,  er  müsse  sieb  wegen  der  Antwort  vorerst 
etwas  gedulden;  übrigens  kämen  von  allen  Seiten  Nacbricbten  von  dem 
Bevorstehen  des  spaniscb-französiscbeu  Friedensschlusses;  es  würde  also 
kein  periculum  in  mora  sein.  Womit  sich  freilieh  Fr.  nur  ungern  zu- 
frieden gibt. 

Ueber  Frischmanns  Schicksale  in  den  nächsten  Zeiten  s.  Urk.  u. 
Acten  st.  II.  224.  Das  Protokoll  geht  von  hier  aus  sogleich  über  auf  den 
9.  Joni.  An  diesem  Tage  befindet  sich  Frisebmann  im  kurf.  Feldlager  19.  Juni, 
gegenüber  Fanöe.  Er  hat  aus  Paris  neue  Ordre  bekommen  in  Antwort 
auf  seine  Berichte  über  die  Conferenzen  in  Wiborg.  Nachdem  er  bei  dem 
Kurf.  zur  Tafel  gewesen,  tritt  er  in  Conferenz  mit  Schwerin;  er  theilt  ihm 
mit,  dass  der  König  nach  wie  vor  von  den  besten  Gesinnungen  für  Bran- 
denburg beseelt  sei  und  nichts  mekr  wünsche,  als  dem  Kurf.  ,,mit  Ehr  und 
Nutz  aus  diesem  Krieg  zu  helfen^;  die  Meinung,  dass  der  König  einseitig 
Schweden  begünstige,  ^^wäre  nur  eine  pur  lautere  Jalousie^;  der  König 
▼OD  Schweden  beklage  sich  gerade  ebenso  wie  der  Kurfürst  —  ,,woraus 
man  sähe,  dass  Frankreich  die  rechte  Balance  unter  beiden  hielte,  damit 
keiner  den  andern  überwöge^.  Der  Kurf.  möge  sich  nur  der  Mediation 
Frankreichs  hingeben  und  sich  nicht  durch  das  Bündniss  mit  dem  Kaiser 
davon  abhalten  lassen;  man  werde  ihm  gegen  denselben  genügsame  Garantie 
leisten,  und  ebenso  gegenüber  Schweden,  welches  in  seiner  jetzigen  vortheil- 
haften  Stellung  auf  den  Inseln  mit  Waffengewalt  völlig  zu  bezwingen  man 
doch  nicht  hoffen  könne.  ^) 

Die  Autwort  hierauf  wird  Frischniann  am  15.  Juni  von  Schwerin  25.  Jan i. 
ertheilt:  der  Kurf.  habe  gehofft,  er  würde  nach  Empfang  einer  neuen  In- 
struction „auch  etwas  neues  und  erfreuliches  vorbringen^;  aber  in  seiner 
Proposition  finde  sich  „nicht  das  allergeringste,  so  zu  S.  Ch.  D.  Conso- 
lation  dienen  könnte^.  Ueberdies  fährt  Frankreich  fort  in  der  augenschein- 
lichen Begünstigung  Schwedens;  in  Warschau  ncgociiret  de  Lumbres, 
als  wenn  er  schwedischer  Gesandter  wäre;  zudem  unterstützt  Frankreich 
den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  mit  grossen  Geldsummen  —  nach  dem  allen 
könne  man  die  ErÖfifnungen  Frischmanns  „nicht  anders  als  vor  blosse 
Gomplimente  nehmen^.  Davon  dass  Frankreich  die  Balance  halten  wolle 
zwischen  Schweden  und  Brandenburg  sei  nichts  zu  spüren;  hätte  der  Kur- 
fürst die  französischen  Rathschläge  befolgt,  so  wäre  der  König  von  Schweden 
jetzt  Meister  von  ganz  Dänemark  und  würde  auch  bereits  nach  des  Kurf. 
Landen  gegriffen  haben.  Frankreich  werde,  wenn  es  dereinst  einmal  die 
Augen  öffne,  dem  Kurf.  für  sein  Verfahren  noch  dankbar  sein.  —  Auf  einen 
Particolarfrieden  sich  einzulassen  kann  dem  Kurf.  nur  rathen,  wer  seine 
Interessen  nicht  kennt  oder  auf  dieselben  keine  Rücksicht  nehmen  will;  er 
könne  ohne  seinen  eignen  Ruin  sich  weder  auf  solche  Tractaten  einlassen, 


')  Dieser  Vortrag  Frisch  mann  8  ist  genau  nachdem  Wortlaut  des  branden 
borgischeo  Protokolls,  aber  ohne  Datum,  abgedruckt  bei  Londorp  VIII.  550. 
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uoch  vor  Stiftung  des  üniversalfriedens  seine  jetzigen  Alliaoren  qoittiren. - 
Was  den  Krieg  gegen  Schweden  botreffe,  ^so  hätte  der  Herr  Abgesandte 
selbst  wol  mit  angesehen,  dass  man  zu  den  Schweden  auf  die  Insoln  wol 
kommen  könnte^;  man  würde  damit  schon  viel  weiter  sein,  wenn  Frankreiek 
nicht  den  Trartat  im  Haag  betrieben  hätte ;  doch  würde  man  aach  so  ^det 
Muth  nicht  sinken  lassen"^.  Wie  wolle  Frankreich  den  Korf.  gegen  die 
Gewaltsamkeiten  Schwedens  garantiren;  es  sei  dazu  ?iel  zu  weit  entfernt, 
^und  so  lange  Frankreich  bei  den  itzigeii  Maximen  bliebe,  hätte  man  sieh 
nimmermehr  eines  guten  Urteils  oder  Beistands  gegen  Schweden  za  ge- 
trösten*'. Frankreich  habe  auch  durch  seine  Mediation  den  Frieden  ?<» 
Rothschild  gestiftet,  nnd  Schweden  habe  ihn  dennoch  brechen  därfen  inid 
sei  dabei  sogar  ?on  Frankreich  noch  unterstiitzt  worden.  Das  wird  jeden 
Potentaten  vor  solcher  Mediation  warnen  müssen.  —  Der  Gresandte  solle 
dies  alles,  zugleich  mit  der  Versicherung  der  ^unveränderlichen  Affection* 
des  Kurf. ,  ^umständlich  nach  Hofe  referiren*'. ') 

i^6.  Juni.  Am  IG.  Juni  begehrt  und  erhält  Frischmann   eine  Audienz  bei  dem 

Kurfürsten  und  überreicht  ihm   das   nachfolgende  Schreiben  seines  Königs. 


K.  Ludwig  XIV.  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Paris  6.  Juni  1659. 

[MittbeiluDg   vom  Abschlnss   des   Haager  Concertes ;    Wahrung   der  braDdeobsr- 
gischeo  Tnteresseo  dabei.     Abberufung  Friechmanns  ] 

(i.  Juni.  Mon  frere!   Je  ne  doute  point  que  Vous  n^aye^   cstö  inform^  par 

les  Agents,  que  Vous  avez  pres  las  S"  les  Estats  Generaux  des  Pro- 
vinces  unies  des  pais  bas,  des  resolutions,  qui  ont  est6  prises  par  les 
dits  S"  les  Estats  de  concert  avec  le  S*"  de  Thou,  mon  Ambassadeur) 
Selon  le  pouvoir  qu'il  en  avoit  de  moy,  et  avec  la  Republique  d'Angle- 
terre  pour  la  pacification  de  la  guerre  de  Dänemark,  et  qu'ils  ne  Vous 
ayent  donn^  advis  du  soing,  que  Ton  a  pris  de  Vos  interests,  en  Vous 
ouvrant  un  si  legitime  moyen  qu'est  celuy  dun  trait^  de  paix,  poor 
faire  cesser  Ics  deffiances,  qui  Vous  sont  rest^es  du  ressentiment  de 
la  Suöde,  depuis  que  Vous  avez  separ6  Vostre  cause  et   retiri  Vos 
arniöes  d'avec  les  siennes.    Et  comme  j'ay  est^  bien  content  d'ache- 
miner  les  choses  ä  uu  accommodement,    dans  lequel   Vous   puissiex 
entrer,  j'ay  ordonne  ä  mon  Ambassadeur,  qui  y  doit   entrevenir  en 
mon  nom,  de  n  oublier  aucun  office  qui  puisse  servir  ä  Vostre  adjuste- 


')  Diese  Antwort  Schwerin's  auf  die  FriscbmaDn'sche  Proposition  too 
9/19.  Juni  ist  verschieden  von  der,  welche  bei  Londorp  VIII.  550  ff.  undatirt 
mitgetheilt  ist  und  sehr  viel  schärfer  gehalten  als  diese.  Es  scheint,  dass  die 
gelindere  Fassung,  wie  sie  bei  Londorp  sich  findet,  eine  für  die  Veroffent- 
lichung  bestimmte  Redaction  darsteUt. 
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ment  et  k  la  seurt^  de  Vostre  repos,  en  sorte  qae  Vous  ayez  ä  juger 
de  la  bonne  afifection,  que  j'aj^  pour  Vous  et  pour  Vostre  maison,  plus 
nettement  qu'il  ne  nie  paroist  en  la  response  que  Vous  avez  donn^e 
par  escrit  le  15™®  du  moy  de  May  dernier  au  S'  Frisch  mann  mon 
Envoyö  vers  Vous.  Et  eomme  il  n'est  pas  destinö  pour  servir  ä  la 
negociation  des  affaires  du  Zund  et  que  sa  personne  est  necessaire  a 
mon  Service  dans  la  residence,  d'oü  je  l'avois  tire  pour  Vous  Tenvoyer, 
je  luy  ay  commend^  de  s'y  en  rctourner  aprez  avoir  pris  cong6  de 
Vous  et  Vous  avoir  asseur^  de  la  continuation  de  mon  amiti^,  me 
remettant  du  surplus  ä  ce  que  Icdit  S"^  Frischmann  Vous  en  dira 
de  vive  voix  plus  particulierement.  Je  ne  feray  cette  lettre  plus  longue 
que  pour  prier  Dieu  de  Vous  avoir,  Mon  fröre,  en  sa  sainte  et  digne 
garde. 

Am  23.  Jnni*)  kommt  Frischmann  nochmals  zu  Schwerin  und  3.  Jali. 
dringt  darauf,  dass  man  ihm  vor  seinem  Abschied  noch  eine  „andere  nnd 
bessere  Resolution^  ertheilen  solle  als  die  er  neulich  erhalten  habe. 
Schwerin  bedeutet  ihm,  dass  er  eine  solche  nicht  zu  erwarten  habe, 
worauf  Fr.  nur  noch  die  Rückgabe  seines  schriftlichen  Memorials  (s.  o.) 
verlangt,  welche  auch  erfolgt.  Dann  Abschiedsandienz  beim  Kurfürsten 
und  Tafel  bei  demselben.  Auf  obiges  Schreiben  Ludwigs  XIV.  wird  ihm 
die  Antwort  des  Kurfürsten  an  den  König  (dat.  au  camp  vis  ä  vis  de 
l'isle  de  Fenoe  le  20.  Juin  1669)  übergeben,  welche  Uik.  u.  Actenst.  II.  30.  Juni. 
201  ff.  abgedruckt  ist  (mit  dem  Datum  22.  Juni). 

Weiterhin  liegt  nur  noch  ein  Brief  vor  von 

Frischmann  an  den  Kuifürsten.     Dat.  Strassburg  2./ 12.  Sept. 

1659. 

Er  theilt  ihm  mit,  dass  er  ein  Schreiben  des  Cardinais  Mazarin  er-  12. Sept. 
halten  habe,  dat.  St.  Jean  de  Luz  7.  Aug.  1659:  ^dasselbige  begreift  in 
sich  eine  Angenehmhaltnng  desjenigen,  was  E.  Ch.  D.  mir  gnädigst  nach 
der  Mahlzeit  vor  meinem  unterth.  Abschied  in  geheim  vertraut  und  befohlen 
an  S.  Eminenz  zu  berichten,  worauf  höchstged.  S.  Eminenz  mir  dieses 
schreibet,  wie  E.  Ch.  D.  ans  beiliegendem  Extract  gnädigst  zu  sehen^. 
Der  Knrf.  möge  sich  darauf  völlig  verlassen,  und  Frischmann  erbietet 
sich  zo  allen  Diensten  für  die  Vollführung  dieser  Sache  und  ihrer  Betrei- 
bung am  französischen  Hofe. 

Der  Extract  aus  dem  Schreiben  Mazarin 's  an  Frischmann  lautet: 

J'ay  est^  bien   aise  de  voir  ce  que  vons  m'avez  escrit  du  Prince  etc. 

que  V008  89avez;  pourveu  qu'il  ne  change  point  de  dessein,  il  trouvera  de 


*)  Ueber  andere  noch  dazwischen  liegende  Vorgänge,  welche  das  brandenb. 
Protokoll  Dicht  verseichnet,  vgl.  Urk.  n.  Actenst.  II.  224  ff. 
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cc  cost6  icy  tonte  1a  disposition  qa'il  peut  soahaiter,  et  voqs  ne  dereE  |>is 
douter,  qoe  la  chose  ne  soit  tenue  fort  secrete. 

Weiteres  über  diese  geheimen  Eröffnungen  des  Karfürsten  an  Friscb- 
mann  liegt  in  den  Acten  nicht  vor. 


3.    Aus  den  Berichten  Brandt's  vom  Jahre  1660. 
Brandt  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Paris  31.  Jan.   1660. 

[Sympathie  für   Schweden  im  Zunehmen;    die  Geldunterstützung  an  König  Karl 
^C)(yO,  Gustav.     Räth  energische  Sprache  zu  führen.] 

31.. Tan.  Vergebliche  Bemühungen,  den  französischen  Hof  von   seiner  Vorliehe 

für  Schweden    abzubringen;    alle    gegen    Schweden    vorgebraclitcn    Motive 
bleiben  hier  wirkungslos. 

Diesem  nach  können  E.  Ch.  D.  gar  leicht  ermessen,  was  ich  durch 
mein  uncrmüdetes  Streiten  wider  die  an  Schweden  von  hier  aus  ge- 
thane  Geldhilfe  ausgerichtet  habe.  E.  Ch.  D.  ist  nicht  unbewusst  wie 
viel  Geldes  der  Krone  Schweden  seithero  dem  ersten  Anfang  des 
dänischen  Krieges  von  Frankreich  zugefertiget  worden.  Allhier  hat 
man  mir  aber  zum  öfteren  und  zwar  anfänglich  nichts  geständig  sein 
wollen;  als  ich  aber  meine  davon  tragende  klare  Wissenschaft  zu  er- 
kennen gegeben,  hat  mir  der  Herr  Cardinal  und  andere  geantwortet, 
dass  200,000  Rth.  für  einen  König,  der  so  viel  Feinde  hätte,  wenig 
klecken  könnten  .  .  .  und  wäre  dabei  zu  beobachten,  dass  dadurch 
die  churbrandcnburgische  Waffen  nicht  unglücklicher  gewesen,  sooderD 
E.  Ch.  D.  einen  Weg  wie  den  andern  in  hoher  Consideration  ge 
blieben  und  dcro  Interesse,  so  auch  darin  bestände,  dass  Schweden 
nicht  ganz  ausgetilget  würde,  nichts  zum  Nachtheil  geschehen  .  .  • 
Weil  ich  aber  mich  nicht  abschrecken  lassen,  stets  dawider  einzu- 
wenden, hat  mir  der  Herr  Cardinal  endlich  zur  Entschuldigung  ge- 
saget, das,  so  der  itzige  König  von  Schweden  empfangen,  wäre  nur 
ein  Rückstand  gewesen,  so  noch  von  der  Königin  Christine  Regierung 
sich  herschriebe,  und  hätte  diesem  gegenwärtigen  König  nichts  ferneres 
und  neues  versprochen  werden  können,  weil  diese  Krone  in  keiner 
wirklichen  Alliance  mit  ihm  gestanden. 

Seit  dem  Einbruch  in  Pommern  aber  klingt  es  viel  anders  und  werde 
direct  dem  Kaiser  und  Brandenburg  mit  den  härtesten  Worten  gedroht 
Er  bittet  um  Instruction  dafür. 

„Bisher  bin  ich  mit  dem  Hofe  in  hohen  Versicherungen  bestandigster 
Freundschaft    .   .  .    stehen    blieben;    nun    man    aber    beginnt,    mit 
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Dräuongen  um  sich  zu  werfen,  yermeine  ich,  £.  Ch.  D.  könnten  mir  wol 
in  Gnaden  zulassen,  dann  und  wann  gleich  mit  gleichem  zu  ver- 
gelten ....  Dann  dadurch  würde  man  auch  gründlicher  abnehmen 
können,  wie  man  alhier  gesinnet;  vielleicht  sucht  man  durch  Dränungen 
zu  verrichten,  was  durch  den  Degen  geschehen  sollte.  Zumalen  da 
ich  auch  noch  nicht  absehen  kann,  was  denn  Frankreich  so  gar  wunder- 
liches ausrichten  könne.  Und  ich  habe  wahrgenommen,  dass,  je  höf- 
licher man  sich  gegen  die  Herren  Franzosen  zeiget,  je  höher  sie  den 
Bogen  spannen  ....  Und  bestehe  nochmals  auf  der  unterth.  unmass- 
geblichen Meinungen,  dass  E.  Ch.  D.  bei  dieser  Conjunctur  die  Worte 
und  Feder  wol  etwas  spitzen  können,  bevorab  da  Frankreich  noch 
nicht  recht  weiss,  wie  es  mit  Spanien  wegen  des  zu  Papier  gebrachten, 
aber  noch  nicht  ratificirten  Friedens  daran. ^ 


Resolution  des  Kurfürsten,     Dat.  Colin  a.  Sp.  21.  Febr.  1660. 

Billigt  Bein   bisheriges   Auftreten.     Der  Hofrath  Freiherr  v.  Blumen-  2.  März 
thal,  der  nach  Spanien  geschickt  wird,  um  dem  König  zum  Frieden  zu 
gratulireo,  soll  dies  auf  der  Durchreise   auch  noch   beiläufig  in  Paris  thun 
und   daneben   hauptsächlich  in  Sachen    des  Füretenth.  Orange   verhandeln. 
Brandt  soll  ihm  mit  den  nötigen  Informationen  beistehen.') 


Brandt  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Paris  6.  März  1660. 

[Die    Schwerinsche    Antwort   auf    die    franzÖBischen    Drohaogeo.      Ansicht   von 

Turenne.] 

Einen  Brief  des  Freih.  v.  Schwerin  an  Brandt  dat.  10./ 20.  Jan.  hat  G.  März, 
dieser  dem  Cardinal  in  Abschrift  mitgethcilt,  und  ihn  auch  ^andern  königl. 
Bedienten  auf  verdeckte  Weise  in  die  Hände  laufen  lassen^;  die  Stimmung 
des  Kurf.  gegenüber  den  französii^chen  Drolmngeu  wird  ihnen  daraus  ersicht- 
lich geworden  sein.') 

Und  weil  ich  daraus  genugsam  ersehen,  dass  E.  Gh.  D.  nicht  ge- 
sinnet sein,  die  hiesigen  Auflagen  und  Dräuungen  so  schlechter  Dinge 
über  sich  ersitzen  zu  lassen,  so  habe  ich  denjenigen,  so  von  dem 
Kriege,  so  Schweden  zum  Besten  in  Deutschland  geführet  werden  soll, 
viel  Redens  machen,  entgegengestellet,  dass,  weil  E.  Ch.  D.  mit  be- 
stflrtztem  Muth  gewahr  würden,  dass  diese  Krone  auf  solche  Weise 
dem  Konig  von  Schweden  in  einer  ungerechten  Sache  beistehen  wollte, 

^)  ürk.  u.  Actenst.  IX.  GHff. 

^  Vgl.  V.  Orlich  I.  223f.    ürk.  a,  Actenst.  II.  236. 
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Sie  CS  denu  auch  endlich,  wiewol  wider  Ihren  Wunsch  und  Willen, 
darauf  ankommen  lassen  und  die  Macht,  so  Ihr  Gott  gegönnet,  hätten 
anwenden  müssen  .... 

Sonst,  gn.  Herr,  ist  es  eine  ausgemachte  Sache ,  dass  man  sieb 
von  hier  aus  in  die  Händel  mischen  wird  und  mit  Gewalt  will,  abo 
dass  man  sich  auch  darüber  verwundert,  wenn  ich  darwider  rede. 
Der  Herr  Marschall  de  Turenne,  so  in  zweien  mir  kurz  auf  einander 
gegebenen  Audienzen  grosse  Vergnügung  bezeuget,  dass  £.  Ch.  D.  ihm 
dero  hohes  Interesse  zu  beobachten  anvertrauen  wollen,  hat  mir  ernst- 
lich aufgetragen,  Sie  seinetwegen  zu  versichern,  dass  man  auf  nichts 
anders  als  den  Krieg  wider  den  Kaiser  und  die  so  an  ihm  halten, 
gedenken  mUsste,  und  dass  es  an  diesem  Hofe  unmöglich  würde  fallen, 
zu  behaupten,  dass  der  Einfall  in  Pommern  mit  dem  MUnstersehen 
Frieden  übereinkomme.  In  Betrachtung  der  Nothwendigkeit  aber,  so 
E.  Ch.  D.  zu  der  österreichischen  Büuduiss  gebracht,  würde  wol  ein 
solches  Temperament  zu  finden  sein,  vermöge  weiches  ein  Unterscheid 
zwischen  die  österreichische  und  E.  Ch    D.  Waffen  zu  machen.  — 


Brandt  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Paris  12.  März  1660. 

[BeziehuDgeu  zu  TureDoe;    drohende    französische  InterveutioD.     Karsachsiscbe 

üeiratspläoe.] 

12.  März.  Der  Kurf.   möge   beechliesseu,   ob  die    Verbaudluugeu   mit   TureoDe 

fortgesetzt  werden  sollen.  Er  gilt  jetzt  viel  am  Hofe  und  besonders  bei 
dem  Cardinal  ist  er  wol  angesehen.  Brandts  Meinaug  ist,  dass  man  mit 
allen  Mitteln  versuchen  müsse,  die  guten  Beziehungen  zu  Frankreich  za 
"  erhalten;  es  besteht  ganz  gewiss  hier  die  Absticht,  wenn  Brandenburg  nicht 
von  Oesterreich  ablässt,  es  durch  einen  Einfall  in  seine  westlichen  Lande 
dazu  zu  zwingen.  Jedenfalls  möge  der  Kurfürst  seine  Festungen  nach 
dieser  Seite  hin  in  Stand  setzen  lassen. 

Der  Schluss  ist  schon  gemacht,  weder  Mr.  Blondein,  noch  einen 
andern  an  E.  Ch.  D.  abzuschicken,  weil,  wie  der  Herr  Cardinal  mit 
eigener  Hand  geschrieben,  er  genugsam  versichert,  dass  E.  Ch.  D.  sich 
solcher  Abschickung,  um  desto  bessere  Conditiones  von  Oesterreich  zu 
erhalten,  nur  hätten  bedienen  und  indessen  nicht  unterlassen  werden, 
auf  die  Fortsetzung  des  Kriegs  in  Pommern  zu  dringen  und  sonderlich 
die  nochmalige  Belagerung  der  Stadt  Stettin  zu  rathen;  wie  er  denn 
dabei  ausgegeben,  dass  er  dessen  von  Wien  und  aus  Holland  genugsam 
sichere  Nachricht  habe. ') 

')  Vgl.  üben  p.  »itiO  das  Schreiben  Mazarins 
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Hierneben  meldet  er  auch,  dass  Cbur  Sachsen  eine  vornehme  Ge- 
sandtschaft an  I.  Kais.  Maj.  abzufertigen  Vorhabens,  und  dass  der 
Vorwand  solcher  Abschickung  die  ßeiehnung  einiger  Länder  sei,  er 
wäre  aber  versichert,  dass  selbige  Ch.  Dchl.  in  dem  vornehmsten  und 
secreten  Artikel  nicht [s]  erhalten  würde.  Ich  weiss  nicht,  ob  er  etwan 
auf  die  Heirat  zwischen  dem  Kaiser  und  der  sächsischen  Churprin- 
cessin  zielet,  davon  bisher  so  viel  fürgegeben  worden,  und  dass  etwan 
der  Herr  Cardinal  am  spanischen  Hofe  erfahren,  dass  der  Kaiser  sein 
Absehen  mehr  auf  die  daselbst  noch  übrige  Infantin  als  mit  dem  Hause 
Sachsen  sich  durch  Heirat  zu  verbinden  gerichtet 


Brandt  an  den  KurfÜröten.     Dat.  Paria  29.  Mai  1660. 

Ein  eingegangener  Brief  des  Kurf.  an  den  König  ^anreichend  die  Voll-  29.  Mai. 
ziehang  des  polnischen  Friedens**  ist  sofort  dem  König  zugeschicict  worden, 
nebst  einem  erforderlichen  Begleitschreiben  au  den  Cardinal. 

Br.  bittet  um  nähere  Instruction,  wie  er  den  Einwürfen  hier  begegnen 
soll,  „dass  E.  Ch.  D-,  nachdem  Sie  durch  den  polnischen  Frieden  grossen 
Vortheil  erhalten,  an  Pommern  nichts  mit  Recht  prätendiren  könnten.** 


Brandt  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Paris  5.  Juni  1660. 

—  Sonst  haben  sich  einige  mit  halbem  Munde  verlauten  lassen,  5.  Jani. 
dass  E.  Ch.  D.  zu  vergnügen  genug  sein  würde,  Schweden  zu  be- 
wegen, an  dem  Colbergischen  Zolle  nicht  zu  i)articipiren.  Worauf  ich 
aber  geantwortet,  dass  das  nur  eine  Bagatelle  wäre,  weil  selbiges  ohne 
Tractaten  fallen  müsste,  weil  man  sich  leicht  einzubilden  hätte,  dass 
E.  Ch.  D.,  nachdem  Sie  dero  Waffen  sieghaft  gefUhrct  hätten,  dero 
Feinde  in  demselbigen  Lande,  alwo  Sie  den  Krieg  glücklich  gefUhret, 
kein  ferneres  Kegalstück  sich  nach  geschlossenem  Frieden  hoch- 
müthiglich  anzumassen  zugeben  würden,  und  müsste  man  auf  Wirk- 
lichkeit bedacht  sein. 

Brandt  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Paris  23.  Juli  1660. 

[Mazarins  Krankheit.    Die  Königin  Mutter.    Fordurungeu  der  katholischen  Geist- 
lichkeit gegen  die  Reformirten;   VerBümmlung  in  Pontoise.j 

Am  18.  ist  der  Cardinal  die  Seine  herunter  zu  Cbareuton  angekommen  23.  Juli. 
—  sehr  krank. 

Die  alte  Königin  ist  dcsfalls  bereits    in  grosser  BestUrtzung  ge- 
wesen und  hat  sich  verlauten  lassen,  dass  sie  sich  unglücklich  achten 
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würde,  wenn  sie  anstatt  der  Ruhe,  darinnen  sie  sich  nach  gemachtem 
Frieden  zu  setzen  gedächte,  wegen  der  Charge  des  premier  niinistre 
sollte  geplaget  sein;  als  hätte  sie  sagen  wollen,  wenn  er  todt,  würde 
man  sie  deswegen  überlaufen. 

Inzwischen  ist  dem  Cardinal  ein  grosser  Stein  abgegangen,  es  hat  ^i('h 
mit  ihm  gebessert  und  ist  er  hier  in  seinem  Pallast  angekomweu. 

Die  Geistlichkeit  bat  in  ihrer  Versammlung  nunmehr  alle  Memo- 
rialien^  wodurch  sie  die  Missbräuche,  deren  sich  die  von  der  Religion 
sider  dem  Edict  zu  Nantes  unterwunden,  an  Tag  zu  geben  vermeinet, 
ausgehändiget,  welche  aber  die  königl.  Commissarii  noch  nicht  gänz- 
lich erörtert.  Unter  anderem  haben  die  Herren  Geistlichen  daselbst 
ein  Memorial  ausgegeben,  wodurch  sie  behaupten  wollen,  der  König 
solle  nicht  verstatten,  dass  ein  Katholischer  die  reformirte  Religion 
annehme,  weil  die  Gewissensfreiheit,  welche  das  vorbesagte  Nautische 
Edict  verspricht,  nur  auf  diejenige,  so  schon  der  falschen  Religion  zu- 
getbau,  gerichtet  und  keinem  Katholischen  zuliesse,  sich  zu  derselben 
zu  bekennen;  welches  sie  wollen,  dass  es  der  König  bei  schwerer 
Strafe  verbiete. 

Und  wird  aus  Pontoise,  alwo  sich  diese  Versammlung  befindet, 
gesehrieben,  dass,  als  man  vernommen,  dass  einige  Parisische  zur 
Lust  gewöhnete  Jungfern  alda  ankommen,  die  Clerisei  die  Obrigkeit 
daselbst  ersuchet,  dieselbe  fortÄijagen  und  <lie  Stadt  von  dergleichen 
prostitutis  zu  reinigen.  Die  Parisische  M^disauce  aber  gibt  aus,  das 
sei  nur  den  alten  abgelebten  Bischöfen,  aber  nicht  den  jungen  Prä- 
laten und  Achten  ein  Ernst  gewesen.  Andere  halten  daftlr,  der  Ma- 
gistrat selbigen  Orts  hätte  gerne  leiden  mögen,  dass  diese  Dames  an- 
kommen, damit  die  von  der  versammelten  Geistlichkeit  sich  nicht  an 
ihren  Töchtern  und  Weibern  vergaffen  möchten.  Welches  die  Maxime, 
so  auf  den  polnischen  Reichstagen  in  Consideration  gezogen  wird. 

Zwischen  1.  — 10.  Aug.  soll  der  König  seinen  Einzug  halten. 

2.  Aug.  S.    d.  Colin  a.  8p.  23.  Juli  1660  wird   an   Brandt  sein   Abberufiiugs- 

schreiben  gerichtet.     Beck  soll  als  Agent  in  Paris  bleiben.*)  —  Recreditiv 
Mazarins  für  Brandt  dat.  Paris  15.  Oet.  1660. 

Von  hier  an  sind  die  Relationen  Brandts  meist  zeitungsartig,  ^ehr 
ausführlich,  mit  Nachrichten  von  allen  Orten  her  und  mit  z.  Th.  recht  lt'l>- 
haft  erzähltem  Klatsch  vom  Hofe;  ohne  speciell  geschäftliche  Verhaiid- 
Inngeu. 


^)  Vgl.  ürk.  u    Actenst.  IX.  5b8. 
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21.  Aug.  1660.     Königin  Christine  ist  aus  Rom  abgereist,  ihre  lang  21.  Aug 
beabsichtigte  Reise  uarh  dem  Norden  anzutreten ;  mit  Mühe  hat  sie  das  Geld 
zusammengebracht.     Sie   will   angeblich  im   Winter  wieder  kommen;    was 
aber  wol  nicht  wahr  ist  —  •.weil  sie  nicht  weniger  des  Papstes  als  er  ihrer 
satt,  als  wann  sie  einander  mit  Löffeln  gegessen  hätten". 

25.  Sept  1660.  Nachrichten  über  den  Plan  einer  Vermälung  des  Königs  2;').  Sepl 
von  England  mit  einer  Nichte  Mazarins,  Horte nsia,  deren  Bild  bereits 
nach  England  geschickt  worden  ist;  viele  einflussreiche  Leute  am  englischen 
Hof  sind  von  Mazarin  durch  Geld  gewonnen.  r,Und  ist  nicht  zu  be- 
greifen, wie  es  möglich,  dass  die  Königin  von  England,  da  sie  doch  nach 
des  Königs  Restablissement  wol  leben  kann  und  also  des  Cardinais  nicht 
so  gross  vonnöthen  hat,  sich  des  Werkes  so  sehr  annimmt  und  aus  Augen 
setzt,  dass  man  fast  nicht  weiss,  wer  Vater  oder  Mutter  von  des  Cardiuals 
Nichten.  Die  Geldpromessen  aber  des  Cardinais  seind  zu  gross,  und  er 
hoffet,  dass  der  König  sie  annehmen  werde,  weil  er  Geldes  benöthigt.'*  — 
Daneben  ist  schon  auch  von  der  Infantin  von  Portugal  die  Rede. 

id.  dat.  «Dasb  die  Königin  von  England  sirh  so  eifrig  für  des  Car-  2X  Sept 
dinals  Nichte  Hortensia  interessiret  und  allen  erdenklichen  Fleiss  an- 
wendet sie  dem  Könige,  ihrem  Sohne,  anzuhängen,  kommt  her  aus  einer 
blinden  Bigoterie  und  der  Pfaffen  Einblaseu.  Dass  S.  Eminenz  suchet, 
seine  Nichte  so  hoch  anzubringen,  ist  ihr  nicht  zu  verdenken,  ein  jedweder 
arbeitet  für  die  Seinigen;  könnten  sie  aber  neben  dem  (Hück  ihrer  Ange- 
hörigen das  Aufnehmen  der  päpstlichen  Religion  in  England  befürdern, 
würde  man  sie  unter  die  Zahl  der  Heiligen  setzen.'^ 

Bericht  über  veranstaltete  königliche  Jagden,  mit  dem  Humor  eines 
überlegenen  deutschen  Waidmanns  über  die  französi-jche  Jagdspielerei  er- 
zählt. Der  König  führt  die  Königin,  nachdem  er  die  Sauen  hat  zusammen- 
treiben lassen,  besonders  dazu,  wie  er  die  eine  erlegt,  die  andre  verwundet,  — 
dann  geht  er  mit  ihr  In  den  Hasengarten  und  erlegt  mit  jedem  Schuss, 
ohne  zu  fehlen,  ein  Kaninchen  —  „eine  der  stattlichsten  Jagden,  so  in 
Frankreich  gesehen  worden**.  „Denselben  Tag  ist  auch  der  Cardinal  auf 
der  Jagd  gewesen,  sein  Wild  ist  aber  statt  in  die  Küche  in's  Holz  ge- 
laufen**.  —  „Ich  möchte  diese  Jäger  wol  bei  E.  Ch.  D.  im  Köpenickischen 
Walde  sehen  und  warnehmen,  wie  sie  sich  in  dero  Jagddisciplinen  schicken 
würden*. 

15.  Oct.  1660.     „Die  Pfaffen  aus  der  Provence  und  der  Dauphin^  haben  15.  Oct. 
so  viel    verbitterten    Fleiss    angewandt,    dass   die   Demolition    von  Orange 
endlich  mit  grosser  Arbeit  und  dazu  hingeschossenen  Unkosten  voUnbracht 
worden.**     Als   die  letzte  und  stärkste  Bastion   über  den  Flaufen   geworfen 
wurde,  kamen  30  Arbeiter  dabei  um's  Leben.  ^) 


')  lieber    die    Angelegenbeit    des    Fürsteotbums    Orange    vgl.    die    Urk.  u. 
Acteost.  VH.  305n.  angeführte  Literatur;  und  ebeniiaa   IX   •175ff. 
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üeber  das  Vorhaben  der  Königin  Christine  von  Schweden  gehen 
allerlei  Gerüchte;  sie  soll  verschiedene  Senatoren  auf  ihrer  Seite  haben,  die 
ihr  die  Krone  wieder  znwenden  wollen.  Brandt  glaabt  mit  vielen  andern, 
sie  wird  erklären,  „die  Renuuciation  sei  nur  auf  des  Königs  Person  und 
nicht  auf  seine  Posterität  gerichtet  gewesen**. 

20.  Oct.  20.  Oct.  1660.  Zeitung  aus  Madrid.  Der  Admiral  von  Castilien  bat 
^dem  Herzog  von  Aussonne  [Ossuna?]  ein  Haus  von  grossem  Werth  oiid 
40,000  Th.  baar  auf  dem  Spiel  abgenommen  —  welches  ich  beifüge,  weil 
es  eine  spanische  Zeitung;  dann  in  Frankreich  und  sonderlich  in  Paris  ist 
es  nichts  neues,  dass  ein  reicher  Herr,  Hofmann  oder  Partisan  Millioneo, 
Charge,  Pallast,  Carosse  und  Pferde  verspielet**. 

Der  König  von  England  hat  in  Bezug  auf  seine  Verheiratung  mit  der 
Nichte  Mazarius  erklärt,  dass  er  „noch  in  dem  Stande,  sich  zu  verhei- 
raten, nicht  wäre**  —  die  Hofifuung  hier  ist  nur  noch  gering. 

Mazarin  ist  sehr  krank  —  er  soll  die  Absicht  haben,  dem  König  aN 
Ministernach  seinem  Tod  den  Cardinal  Grimaldi  vorzuschlagen,  „ein  stit- 
licher  politischer  Kopf,  ob  er  gleich  etwas  hitzig  ist'',  und  neben  ihm  den 
Cardinal  Mancini  als  Mithelfer  („so  nichts  mehr  als  ein  Uourtisan"). 
„Er  will  hierinnen  des  Cardinais  de  Richelieu,  der  ihn  dem  Könige 
Ludovico  XIII  auf  solche  Weise  recommaudiret,  Exempel  folgen".  Doch 
sind  das  alles  nur  „discours  verständiger  Leute". 

13.  Nov.  13.  Nov.  1660.  In  Poiiugal  ist  eine  Verschwörung  entdeckt  worden 
zu  Gunsten  Spaniens.  „Und  wird  dadurch  bestätigt,  dass  die  Spanier  mit 
den  portugischen  Standespersonen  und  Geistlichen  ziemliche  Vcrstäudiiiss 
haben,  so  gar  dass  geurthcilet  wird,  der  König  von  Portugal  habe  sieh 
am  meisten  auf  die  unter  ihm  handelnde  Juden  zu  verlassen,  weil  sie  reich 
sein  und  wissen,  dass  die  spanische  luquisition  ihnen  zuwider  ist.^ 

20.  Nov.  20.  Nov.  1660.  „Der  Papst  ist  schon  vorhin  so  schlecht  unter  der 
Mütze  verwahret  gewesen,  dass  diejenige,  so  dem  Cardinal  Mazarini  nach 
dem  Munde  reden  wollen,  vorgegeben,  wegen  des  getroffenen  und  von  ihm 
fürnehnilich  gestifteten  allgemeinen  Friedens  gebühre  ihm  die  dreifache 
Krone,  und  könnten  die  Cardinäle  sie  dem  itzigen  Papst,  weil  er  bisweiieo 
etwas  verrückt  und  dadurch  zum  Haupt  der  Kirche  untüchtig,  abnehinen 
und  Sr.  Eminenz  aufsetzen.  Nun  will  er  ganz  rasend  werden  und  da  andere 
sich  zur  Ruhe,  er  sich  in  den  Sattel  begeben.^  Berichte  über  Werbungen 
und  Kriegsvurbereitungen  des  Papstes,  in  Rücksicht  auf  seine  Difl'ereuzeu 
mit  Modeua  und  Parma.  — 

„Als  der  König  nebst  der  Königinn  für  einigen  Tagen  nacher  Bois  de 
Vincennes  gangen,  hat  er  sich  ganz  auf  Spanisch  gekleidet,  und  hält  lu&Q 
dafür,  er  wolle  versuchen,  ob  er  in  den  spanischen  Hosen  glücklieber  ^eiQ 
werde  als  in  den  weiten  französischen.  Die  Schneider  aber  geben  für,  der 
Hof  werde    von    einer  Extremität  zur   anderen    gehen    und   die   spanische 
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Tracht  annehmen.  Geschiehet  das,  so  kann  es  ohne  Gelächter  nicht  ab- 
gehen; denn  aas  den  Beinkleidern,  so  man  itzt  annoch  traget,  könnte  man 
6  Paar  spanischer  Kleider  machen.  Auch  werden  die  Kanfleute  nicht  wol 
damit  zufrieden  sein  ....  Und  ist  fast  nicht  zn  beschreiben,  wie  weit 
man  itzt  die  Hosen  trägt  nnd  wie  anförmlich;  sie  haben  5  französ.  Ellen, 
machen  9  brabantische,  in  der  Weite  nnd  eine  halbe  in  der  Länge  nnd  seind 
nicht  anders  gemachet  als  die  Weiberröcke,  ganz  voller  breiter  Falten  und 
ohne  Unterscheid,  also  dass  man  sie  über  den  Kopf  anziehen  kann.  Diese 
Dugescbickte  Mode  ist  daher  kommen,  dass  die  grosse  Herren  zuerst  die 
Beine  mit  ihren  grossen  Canonen  zieren  und  dann  eine  Zeit  lang  in  den 
Schlafhosen,  den  Kamm  in  der  Hand,  im  Qemach  herumgehen  und  in  solcher 
Eqnipage  die  Morgen visiten  annehmen ^  so  lange  bis  sie  entweder  in  die 
Carosse  steigen  oder  zur  Tafel  gehen,  da  sie  dann  geschwinde  die  schönen 
Hosen  ober  den  Kopf  streifen  und  dadurch  ihrer  grossen  Canonen  ver- 
schonen, welche  sonst  aus  ihrer  ordentlichen  Runde  würden  gebracht  werden, 
wenn  sie  die  Beine  durch  die  Niederkleider  stocken  sollten.  Es  ist  wol 
der  Mühe  nicht  werth,  dass  ich  mit  diesem  Bericht  den  Bogen  gefüllet; 
aber  von  närrischen  Dingen  muss  man  närrisch  schreiben.^ 


Schluss  der  Brandt'schen  Depeschen.  Zuletzt  ein  Memorial  von  Seiten 
des  Kurfürsten  KarlLudwig  von  der  Pfalz  an  den  Freih.  v.  Schwerin, 
worin  er  diesem  vorstellt,  dass  es  sein  Wunsch  sei,  Brandt  in  pfälzische 
Dienste  zo  nehmen,  derKurf.  möge  seine  Einwilligung  dazu  geben  (o.  D.  *).  — 


')  Brandt  war  schon  früher  in  pfälzischen  Diensten  gewesen  als  Gouverneur 
des  Kurprinzen  nnd  Hofgerichtsrath;  dem  obigen  Gesuch  wurde  keine  Folge  ge- 
geben, sondern  Brandt  bald  darauf  als  Resident  nach  Loudon  geschickt,  wo  er 
bis  1664  blieb;  vgl.  Urk  u.  Actenst.  IX.  693.  Rlaprotb  u.  Cosmar  Geh. 
StaaUrath  p.  362. 
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Der  Friede  von  Oliva 


1659—1660. 


t 


I       M 


Einleitung. 


Die  VersDche,  den  Frieden  zwischen  den  kriegführenden  Strafen  des 
nordöstlichen  Europa  wieder  herzustellen,  begleiten  cineu  grossen  Theil  des 
Verlaufs  dieser  Kämpfe.  Sie  wurden  theils  von  den  activ  bethoih'gten 
iMärhten  selbst  unternommen,  theils  waren  sie  das  Werk  der  vermittelnden 
Diplomatie  der  westeuropäischen  Staaten,  welche  entweder  an  dem  Friedens- 
stand in  diesen  Bereichen  ein  bestimmtes  materielles  Interesse  hatten  oder 
durch  sperielle  politische  Motive  darauf  hingewiesen  waren,  die  Lösung  jener 
Conflicte  nur  in  einem  ihren  Bedürfnissen  entsprechenden  Sinne  geschehen 
zu  lassen. 

Besonders  seitdem  mit  dem  zweiten  dänischen  Kriege  und  mit  der  Bil- 
dung der  grossen  gegen  Schweden  gerichteten  Coalition  der  bis  dahin  localc 
Kampf  den  Charakter  einer  allgemeinen  Inflammation  des  europäischen 
Nordens  angenommen  hatte,  steigerte  sich  der  Eifer  der  westmächtlichen 
Friedensbemühungen,  theils  unterstützt  durch  die  wachsende  Friedens- 
neigung in  den  Kreisen  der  Kriegführenden  selbst,  theils  gehemmt  durch 
die  complicirtesten  Interessengegensätze  bei  den  direct  und  indirect  bethei- 
ligten Mächten.  Wie  an  der  einen  Stelle  die  Yermittelung  Prankreichs, 
Englands  und  der  Niederlande  einsetzte,  um  durch  die  sogenannten  ^Haager 
Concerte^  den  Conflict  zwischen  Schweden  und  Dänemark  durch  einen 
Separatfrieden  zwischen  diesen  beiden  Mächten  zu  beendigen,  und  welchen 
Hindernissen  diese  Versuche  begegneten,  ist  in  einem  früheren  Abschnitt 
dieses  Bandes  erläutert  worden').  Zu  gleicher  Zeit  war  besonders  die 
französische  Diplomatie  aufs  eifrigste  bemüht,  auch  zwischen  Schweden  und 
den  Genossen  der  grossen  Coalition,  Polen,  Brandenburg  und  Oesterreich, 
den  Frieden  wieder  herzustellen.  Die  Stellung  Schwedens  erschien  ernst- 
lich bedroht,  besonders  nachdem  die  Verbündeten  auch  zum  Angriff  auf 
das  schwedische  Pommern  übergegangen  waren,  und  für  die  französische 
Politik  jener,  wie  noch  viel  späterer  Zeit,  galt  es  als  unumstössliches  Axiom, 


')  S.  Abschnitt  VIII.  p.  577  ff.  über  die  Verhandlungen  mit  Dänemark. 
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dass  für  das  lutcressc  Fraukrei<  bs  die  ma'ht  volle  .Stellung  Schwedens  im 
Norden,  als  Gegeugewielit  gegen  das  Haus  Oesterreich,  unentbehrlich  sei 
und  dass  Frankreich  mit  allen  Mitteln  für  die  Erhaltung  derselben  eintreten 
müsse'-').  So  sehen  wir  die  Sendlinge  Mazarin's,  die  Terlon,  de  Lum- 
bres,  Blond  elf  Akakia,  Frischmann,  an  den  verächiedeiien  Stellen  in 
rühriger  Thätigkeit,  um  durch  einen  günstigen  Frieden  Schweden  ans  der 
schwierigen  Lage  herauszuhelfen,  in  welche  es  gerathen  war,  und  welche  frei- 
lich der  unbeugsame Muth  des  Königs  Karl  Gustav  noch  lange  nicht  für  ge- 
fährlich genug  ansah,  um  deswegen  den  Vermittlern  ihr  Geschäft  leicht  iü 
machen  und  ihren  Hemübungon  entgegenzukommen.  Auf  der  anderen  Seite 
war  in  Polen  die  Neisjung  zum  Frieden  mit  Schweden  in  stetem  Wachsen, 
seitdem  die  schwedische  Aggression  sich  nach  einer  andern  Seite  hin  ge- 
wandt hatte  und  seitdem  der  von  neuem  ausgebrochene  Krieg  mit  Rnsslaod 
die  Kräfte  des  Reichs  für  diesen  Kampf  in  Anspruch  nahm,  der  überdies 
viel  grössere  Vortheile  in  Aussicht  zu  stellen  schien.  Anders  wieder  die 
Stellung  von  Oesterreich  und  Brandenburg  zu  der  Friedensfrage.  War 
ihnen  der  Gegensatz  gegen  Schweden  gemeinsam,  so  bekämpfte  Oesterreich 
in  dieser  Macht  den  alten  politischen  Gegner  und  den  natürlichen  Verbün- 
deten Frankreichs;  es  war  überdies  in  den  Krieg  für  Polen  nicht  ohne  ge- 
heime Gedanken  eingetreten,  welche  auf  Successions-  oder  Annexionseven- 
tualitäten  zielten;  da  deren  Erfüllungsich  sehr  schwierig  zeigte,  da  ausser- 
dem der  Abschluss  des  pjrenäischen  Friedens  zwischen  Spanien  und  Frank- 
reich die  ganze  politische  Situation  verschob  und  der  letzteren  Macht  freie 
Hand  auch  nach  Deutschland  und  dem  Norden  hin  gewährte,  so  war  aocb 
das  Wiener  Cabiuet  von  da  an  zu  einer  Pacification  geneigt,  vorausgesetzt 
dass  dieselbe  der  immer  bedrohlichen  Stellung  Schwedens  nicht  allzu  grossen 
Vorschub  leistete. 

Der  Kurfürst  von  Brandenburg  hatte  den  wichtigsten  Erwerb,  der  ihm 
ans  diesem  Kriege  erwachsen  konnte,  bereits  durch  die  Verträge  von  Welau 
und  ßromberg  in  Sicherheit  gebracht;  es  galt  für  diese  noch  die  Anerken- 
nung Schwedens  zu  erlangen,  ohne  welche  natürlich  ein  Friedensschlnss 
unmöglich  war.  Der  glückliche  Verlauf  der  Kriegsereignisse,  besonders 
der  Expedition  nach  Pommern,  legte  noch  andere  Gedanken  nahe.  Die 
Möglichkeit,  wenn  nicht  einer  Erwerbung  von  ganz  Vorpommern,  so  doch 
vielleicht  einer  erheblichen  Grenzverbesserung  beschäftigte  den  Rath  des 
Kurfürsten;  doch  hat  man  sich  ofl'enbar  hier  nie  verhehlt,  dass  die  Um- 
stände nicht  günstig  lagen  für  die  Erfüllung  dieser  Wünsche;  die  ha^^ 
nackige  Entschlossenheit  Schwedens,  die  Missgunst  Oesterreichs,  die  Gleicb- 
giltigkeit  Polens,  die  Ohnmacht  Dänemarks,  die  entschiedene  Parteinahme 

'^)  Servieo  an  Mazario  b\i)>^:  „quoique  ce  soient  qaelquefois  des  amis  io- 
commodes  et  difficiles  a  coD^erver,  ce  dont  de  braves  guerriers,  qui  meriteDt 
bien  qu'oD  ue  les  laisse  pas  perir,  afinque  la  malson  d'Aotriche  ait  tOQJours  cet 
08  a  rooger,  qui  lui  douuera  uue  fächeuse  occupation'*.  Cheruel  bist,  de  Fraoce 
SU118  le  ministerü  de  Mazariu  III.  3r>0. 
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Frankreichs  für  Schwedcu  w;ircn  zu  viele  und  mächtige  llindernisFe,  als 
dass  Brandenburg  allein  dagegen  hätte  aufkommen  können.  Musste  der 
Kurfürst  diese  Ansprüche  fallen  lassen  oder  aufs  ansserste  beschränken,  so 
wies  ihn  das  Interesse,  für  welches  er  diesen  Krieg  unternommen,  um  so 
dringender  darauf  hin,  keinen  Friedensschluss  zu  dulden,  der  nicht  eine 
energische,  die  Zukunft  sicherstellende  Zurückweisung  Schwedens  in  seine 
Orenzen  in  sich  schloss.  Diese  Forderung  —  so  ist  die  brandenburgische 
Ao£fa8snng  —  ist  nicht  die  Sache  der  einzelnen  kämpfenden  Mächte,  son- 
dern das  gemeinsame  Interesse  aller,  und  dieses  kann  nur  durch  eine  all- 
gemeine Pacification  sichergestellt  werden,  in  welcher  durch  den  vereinigten 
Dmck  aller  von  dem  schwedischen  Uebergewicht  beeinträchtigten  StaatcMi 
die  Schranken  gezogen  werden  müssen,  in  welchen  fortan  dieser  Staat 
sich  zu  halten  hat.  Daher  der  Gegensatz,  welcher  durch  alle  diese  Ver- 
handlangen sich  hindurchzieht:  Brandenburg  fordert  die  «Universalfriedens- 
traetaten^,  um  durch  dieselben  jenen  Druck  auf  S<  hweden  wirken  lassen  zu 
können;  dieses  dagegen  ist  bemüht,  seine  Gegner  zu  trennen  und  in  Se- 
paratfriedensschlüssen günstigere  Bedingungen  von  den  einzelnen  und  freie 
Hand  gegen  die  später  abschliessenden  zu  erlangen;  ein  Bemühen,  in  wel- 
chem es  in  Dänemark  von  den  Mächten  des  ^Flaager  Conccrte.s",  in  Polen 
besonders  von  Frankreich  unterstützt  wird.  Indem  also  Brandenburg  einen 
Frieden  um  jeden  Preis  zurückwies,  indem  es  sowohl  Dänemark  als  Polen 
von  jeder  Separatverständigung  mit  Schweden  abzuhalten  suchte  und  da- 
durch sich  in  lebhaften  Gegensatz  stellte  gegen  die  Tendenzen  der  Ver- 
mittelnngsmächte ,  so  wurde  durch  dies  alles  seine  Position  mehr  und  mehr 
eine  isolirte;  der  Kurfürst  allein  schien  an  der  Fortsetzung  des  Krieges 
interessirt  zu  sein,  weil  er  am  nachdrücklichsten  einem  Frieden  ohne  ge- 
nügende Garantien  widerstrebte. 

Den  Verlauf  dieser  Verhandlungen  bis  zum  Abschluss  des  Friedens  von 
Oliva  erläutern  die  in  dem  vorliegendem  Abschnitt  zusammengestellten,  aus 
einem  überaus  weitschichtigen  handschriftlichen  Material  ausgewählten  Acten- 
stücke.  Die  Tractaten  begannen  auf  dem  im  März  1659  in  Thorn  zur  Be- 
rathnng  der  Friedenspräliminarien  zusammentretenden  Congress;  sie  wurden, 
nachdem  hier  wenig  gefördert  worden  war,  in  Warschau,  mit  ähnlich  ge- 
ringem Erfolge  bei  währendem  polnischen  Reichstag,  fortgesetzt  und  end- 
lich in  Danzig  und  den  benachbarten  Ortschaften  zu  Ende  geführt.  Als 
Gesandte  des  Kurfürsten  fungirten  der  in  den  polnischen  Beziehungen  vor 
allen  erprobte  Joh.  v.  Hoverbeck  und  der  geh.  Rath  Lorenz  Christoph 
V.  Somnitz,  denen  aus  den  Kreisen  des  preussischen  Beamtenthums  und 
gleichsam  zur  Vertretung  des  Herzogthums  Preussen  noch  der  Oberappclla- 
tionsrath  Albrecht  v.  Ostau  aus  Königsberg  beigegeben  wurde;  doch 
trat  dieser  erst  in  dem  letzten  Stadium  der  Verhandlungen  sein  Amt  an 
und  stand  neben  den  beiden  erstgenannten  thatsächlich  in  zweiter  Reihe. 
Die  Correspondenz  dieser  Ge^andten  mit  dem  Kurfür&ten,  sowie  die  von 
ihnen  geführten  Diarien  bilden  die  Ilauptquelle  für  die  nachfolgenden  Mit- 
theil an  gen. 
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Es  fehlt  nicht  an  anderweitigen  actenmässigcn  Beiträgen  zur  Geschickte 
der  Friedensverhandlungen  von  Oliva.  Vor  allem  bietet  die  Sammlnug  roo 
Joh.  Gottl.  Böhm  ein  sehr  reichhaltiges  Material  von  Urkanden  aud  pro- 
tocollartigen  Tagebüchern'):  das  vou  Pastori os  bearbeitete  polnische 
Diarium;  das  sehr  ausführliche  schwedische,  Diarium  für  die  Zeit  von  Marx 
1660  an,  das  Tagebuch  des  dänischen  Gesandten  Farsberg,  das  des  kor- 
ländischen  Kanzlers  Fölkersam;  ausserdem  zahlreiche  bis  dahin  ange- 
druckte Urkunden.  Vieles  andere  war  schon  vorher  in  den  bekanoteo 
Sammlungen  des  Diarium  Europaeum,  des  Theatrum  Europaeam  and  von 
Londorp,  sowie  in  einzelnen  Geschichtswerken  und  Memoiren  (Rudawski, 
Tcrion  u.  a.)  veröffentlicht^).  Ein  grosser  Theil  dieser  Actenstücke,  welche 
einst  von  ihren  Verfassern  mit  dem  lebhaftesten  Gefühl  hochpolitischer  Be* 
deutung  aufgesetzt  und  in  die  diplomatische  Verhandlung  gebracht  wurden, 
ist  für  uns  allerdings  von  secundärem  Werthe;  alle  jene  mit  der  höchsten 
Wichtigkeit  behandelten  Streitfragen  der  diplomatischen  Convenienz,  des 
Ceremoniells,  der  formellen  Garantien,  der  stilistischen  Usancen,  die  mit 
endloser  Weitschweifigkeit  fast  bis  zum  Ende  der  Tractaten  fortgesetzten 
Controversen  über  Geleitsbriefe,  Vollmachten,  Titel  u.  a.  bis  hinab  zu  der 
berufenen  Streitfrage  der  polnisch-schwedischen  „Etceterationen''*)  —  alles 
dies  ist  sicher  nicht  ohue  einen  gewissen  Inhalt  von  sachlich  politischer  Be- 
deutung, aber  das  geringe  Maass  desselben  ist  von  der  in  diesen  Formali- 
täten schwelgenden  Liebhaberei  des  damaligen  Geschäftsstils  mit  einem 
solchen  Wust  von  breiten  und  inhaltsleeren  Ausführlichkeiten  umhüllt,  dass 
die  Beschäftigung  mit  diesen  Acten  ebenso  wenig  erspriesslich  als  erfreu- 
lich ist.  Wir  haben  bei  unserer  Bearbeitung  der  Acten  davon  abgesehen, 
das  gedruckte  Material  nach  dieser  Seite  hin  zu  bereichern.  Die  getroffene 
Auswahl  aber  liefert,  wie  wir  denken,  einen  nicht  unerheblichen  Beitrag  zur 
intimeren  Eenntniss  der  brandenburgischen  Politik  bei  jenen  denkwürdigen 
Friedensverhandlungen. 


^)  Acta  Pacis  Oliviensis  ineüita  ed.  Joh.  Gottl.  Böhmius.    Vratisl.  1783. 
*:  ö.  das  Verzeichniss  bei  Böhm  IL  2aiff. 

*)  üeber  diesen  diplomatiscbeu  Wecbselbalg  —  „sacrunQ  et  horribile  nomen*  — 
8.  ebendas.  II.  322  ff. 
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Instraction  für  Joh.  v.  Hoverbeck,  Lorenz  (-hrifttoph  v.  Somiiitz 
und  Albrecht  von  Ostau  zu  den  bevorötehenden  KriedeuHtrmj- 

taten.     Dat.  Ripen  13.  Jan.  1659. 

1)  Auf  Vorschlag  des  Kaisors   und  den  Köuif(H   von    Polen  hoII  eine     hi.V.t 
^Praedeliberation^  unter  den  fiämmtlicheu  Alliirton  veniubtalttt  werden  übor  :i:\  .lun 
den  küoftig^D  Friedeneschluss.    Die  GcKandton  hollen  hieb  /.u  dertj&lben  be- 
geben. 

Den  Ort  der  künftigen  Tractaten  betreffend,  h.ilte  der  Kurf.  fJibeek 
oder  Frankfurt  a.  0.  für  allerseitB  am  hequeiuhten.  Kr  kann  auch  /ubtini* 
men  zu  den  anderweit  bereits  vorgoschlageneu  i'latzen,  Thoin  oder  Hrauut-- 
berg  and  Frauenbur^  —  Jedoch  würde  liiauubberg  behetzet  bleiben  und  die 
Garnison,  wie  za  Münster  und  ÜHnabrück  gebchehen,  auf  d<'r  (iebaodten 
Sicherheit  schwören  müsKcn^;  das  würde  aber  ni^ht  eiomttl  nötig  ttm, 
wenn,  wie  auch  bereits  in  Vorschlag  gekommen,  Hfttun&beig  für  die  lioliif- 
sehen  und  brandenburgit^chen,  Tolkemit  für  die  »«'hwedi^ehen  (iebaudteu  und 
Frauenbarg  für  die  Mediatoren  beliebt  würde. 

Als  ^Frincipalen'^  i<iud  zu  den  Tractaten  zuzulatben  alle  Souverajue, 
^60  wirklieh  die  Waffen  in  dieteu  Kiiegeu  führen*^ ^  alfeo  namentiich  au<b 
Dänemark. 

Sollten  die  preusfeiscbeu  Stände  vert^ueben,  i>ei  den  'JVactaten  ^ieb  zu 
betbeiligen,  so  boJlen  die  Gefcaiidteu  ^ibueu  audeuteu,  datb  feie  fcieb  von 
daunen  zu  begeben'^  und  bie  au  die  laudebvätei liebe  ^ürt^jr^i:  deb  Kuif 
verweisen;  ebenb^i,  weuu  die  Stadt  Klbiug  Abgeordnete  ^cbi«  keü  feoille. 

Moscao  uud  Siebeiibürgeu  bind  nicht  wo)  ;iU^zu^cbJic^.^e!i;  'JVt.j)i-ü  und 
Kosaken  dagegen  ^ui«  ht  alb  Priueipaieu  zu  coubiderireu^;  bonderu  aib  Ad- 
haerenten  und  Unter.-abbeu-  von  Polen. 

Die  Mediation  vou  Praükreicb  uud  Kuglaud  wird  für  die  AilürUru  uicbt 
sehr  güubtig  heiu:  doch  tet  tie  H.'hwei  abzulebueu  und  vor^icbtig  dabei  /u 
verfalireu.  Die  Mediativu  der  Niederiand«'.  ^uaciidiUi  rie  die  WaJBeu  itid«r 
Br.hwedeiJ  alb' bou  gel  übte  f.  ^ei  dabin  ^e.-uJil. 

Ueber  Oeieitbbriefe,  Volln.ttcbieii,  'Juel,  Siegel,  C'«uji'at  der  (jebaLUl- 
behafteu. 

Mudub  pfu'.edendi  et  UaeluuUi       \  oi   uUeuj  üabetj  die  O«  baitdteii  b*rict 

auf  der  Zui^^hUUg    i>aii«'Uiarr>    /M    lj«-.-<'A'nti:.      h^    (llU^^    hl  r    aii*(i  i^eMtf ii.g^u 
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an  einem  Ott  veiiuiii(ielt  und  die  vereiubartcn  Fricdciispunkte  in  ein  In- 
strument  gebracht  werden.  Die  Alliirten  halten  fest  an  den  in  ihren  Alh'ancen 
vereinbarten  Punkten  und  müssen  sich  dabei  gegenseitig  untcrstützco.  Polen 
und  Schweden  dürfen  nicht  ihre  Sachen  zuerst  unter  einander  abmachen, 
sondern  es  muss  zwischen  allen  loteressentcn  gleichzeitig  gehandelt  und  ge- 
schlossen worden. 

Bei  den  Haupttractaten  sowol  wie  bei  diesen  Prälim'narien  haben  die 
Gesandten  darauf  zn  a<'hten;  dass  nichts  zum  Nnchtheil  der  evangeliscben 
Religion  verfügt  wird.  Allgemeine  Sicberstellung  aller  Alliirten  gegenüber 
den  Prätensionen  Schwedens.  Polen  wird  hoficntlich  wegen  Cession  seiner 
Rechte  auf  Schweden  oder  auf  die  Wasa'schen  Stammgüter  keine  Schwie- 
rigkeiten machen.  Dagegen  ist  auch  ^als  eine  conditio  sine  qua  non^  fest- 
zuhalten, dass  Schweden  in  dem  Königl.  Prenssen  nichts  behalten  darf, 
weder  als  Eigonthum,  noch  als  Hypothek,  noch  auch  in  der  Form  einer 
Kxspectanz.  Ob  die  Polen  den  Schweden  eine  Summe  Geldes  bewilligen 
wollen,  stellt  der  Kurf.  dahin;  einen  berechtigten  Anspruch  haben  die  Schwe- 
den durch  diesen  Krieg  eigentlich  nicht  erworben.  Ebenso  besweifelt  der 
Kurf.,  ob  eine  Cession  Livlands  nöthig  sei;  jedenfalls  wäre  dabei  die  völlige 
Sicherstellung  des  Herzogs  von  Curland  im  Auge  zu  behalten;  auch  die 
völh'ge  Restitution  des  Fürsten  Bogislav  Radziwill  haben  die  Gesandten  lo 
betreiben. 

Die  speciellen  Forderungen  des  Kurf.  betreffend,  hat  natürlich  vorerst 
Schweden  den  durch  den  Wel.iuer  V^ertrag  geschatTenen  Zustand  in  Prensseo 
in  aller  Form  anzuerkennen.  Der  Kurf.  erhebt  ferner  Anspruch  aaf  eine 
Satisfaction  für  die  durch  diesen  Krieg  erlittenen  Sch&den;  ^wenn  Schwe- 
den die  Participation  der  Li<  entcn  in  Hinterponimero  nnd  dasjenige,  so  vor 
diesem  bei  Ilinterpommern  au  Städten,  Land  und  Leuten  gewesen ,  anitzo 
aber  von  Schweden  besessen  wird,  Uns  abträte,  würde  Unser  Schade  zum 
geringsten  Theil  dadurch  nicht  ersetzet,  zugleich  aber  doch  Unser  Lande 
Sicherheit,  auch  der  Krön  Polen  friedlichem  Zustande  am  besten  con- 
sulirt.^  Wegen  Elbing  niuss  es  bei  den  mit  Polen  getroffenen  Verein- 
barungen bleil)en;  namentlich  darf  Schweden  keinerlei  Anspruch  einge- 
räumt werden.  Von  Polen  soll  dem  Kurf.  noch  vor  Beginn  der  Universal- 
friedenstiactaten  die  Starostei  Draheini  zu  wirklichem  Besitz  übergeben 
werden. 

Für  Dänemark  ist  darauf  zu  dringen,  dass  besonders  der  Oresund 
wieder  in  den  Stand  gesetzt  werde,  wie  er  vor  diesen  letzten  schwedibcheo 
Kriegen  war. 

Ceremonialien,  Equipage  der  (Jesaudtschaft  u.  a.  dgl. 

N  ebenin  struction  id.  dat. 

Die  (ie.^andten  sollen  mit  den  Kaiserlichen  und  Poleu  auch  über  die 
Fortführung  des  Kriegs  gegen  Schweden  bis  zu  erreichtem  Frieden  in  Ver- 
h!in<liunj;(  treten  und  dieselbe  befördern. 


PraeliminarfnedenscoDferenz  in  Thoro.  ßgg 

de  Lnmbres  an  den  Kurtürsten.    Dat.  Thorn  9.  Januar  1659. 

(„praes.  Ripen  15.  Jan.  1659.") 

[Vorläufige  Friedensconferenz  in  Thorn.     Die  Oeleitsbriefe;   Bitte  an  den  Kurf., 

die  Seinigeo  zu  schicken.] 

Je  ue  doute  point,  que  V.  Alt.  El.  n'ait  estö  avertie  de  la  reso-  9  Jan. 
lution  prise  eo  cette  eoiir,  de  coiivier  tous  les  alliez  'k  faire  trouver 
le  1*^  jour  de  Mars  suivant  le  style  noiiveau  leurs  ainbassadeurs  en 
cette  ville,  pour  conferer  sur  ce  qui  sera  ä  faire  en  lassemblee,  qui 
se  düit  ouvrir  le  15'"*  du  mesiue  mois  pour  traitter  avec(|ue  la  Suede. 
Comnie  il  est  necessaire  pour  eela  de  saufconduits  de  part  et  dautre 
et  qu'il  y  a  long  teuips,  que  le  Koy  de  Suede  a  envoye  ä  Stetin  ceiix 
que  jay  dcmandez  tant  pour  la  Pologne  que  pour  l'Enipereur,  V.  Alt.  El. 
et  le  Grand  Duo  de  Moscovie,  pour  estre  eschangez  a  ceux  que  Ton 
desire  du  eoste  de  deva,  et  que  la  Pologne  est  sur  le  point  de  donner 
le  sien:  j*ay  estime,  Monseigneur,  estre  obligö  de  nie  donner  Thonneur 
d*en  rendre  conte  a  V.  Alt.  El.  et  h  uiesme  teuips  la  supplier  tres 
bumblement,  qifil  luy  plaise  me  faire  venir  par  le  preinier  s(»ii  saufcon- 
duit  pour  les  couimissaircs  de  Suede,  a  fin  d estre  escbange  a  eeluy 
qui  sera  donne  pour  ceux  que  Y.  Alt.  El.  nowuiera  de  sa  part.  Elle 
a  tousjours  niontr^  tant  dmclination  a  la  paix,  (|u'il  ne  m'est  pas 
permis  de  douter,  qu'Elle  ue  contribue  volontiers  tout  ce  qui  peut 
estre  souhaite  d'Elle  pour  ravancement  d'un  si  bon  oeuvre  et  si  ne- 
cessaire au  bieu  de  la  Chrestiente.  11  ne  nie  reste  done  qu  a  finir  par 
la  tres  respectueuse  protestation  que  je  fais,  d'estre  etc. 


Der  Kurfürst  an  de  Lumbres.     Dat.  15.  Jan.  1659. 

(Conc.  V.  Schwerin.) 

[Keine  Frieden8verhandlun<;  ohne  Einschluss  des  Königs  von  Dänemark.] 

EmpfangsbcscheinigUDg  und  Dank  für  seine  Bcmüliungen.     Die  Saufcou-  -jf».  Jan. 
daits  sind  bereits  an  II o? orbeck  abgeschickt. 

Mais  puisque  j'espere,  que  vous  avez  Tordre  et  Tintention  de 
inoyenner  une  paix  generale  entre  tous  ceux  qui  sont  dans  la  guerre 
presente,  comme  le  Roy  de  Pologne  m*a  aussi  asseure,  qu'il  ne  s'entendroit 
Jamals  a  autre  traictc,  je  m'estonne  fort,  que  vous  ne  faites  pas  raen- 
tion  en  vos  lettres  du  Roy  de  Dänemark,  si  le  Boy  de  Suede  aye 
envoyö  des  saufconduits  pour  ses  ambassadeurs ;  ce  qui  sera  du  tout 
necessaire,  le  traitte  ne  se  pouvant  pas  commcncer,  moins  finir,  sans 
que  ses  ambassadeurs  y  soyent  presents. 

Maier.  z.  Gcitch.  d   G.  Karfünitcn.     VIII.  44 
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Je  V0U8  pric  douc  de  iiieu  esclaircir  au  phistost  et,  81  peutestre 
leg  saufconduits  pour  ledit  Ruy  uc  fusseut  poiut  encore  envoyez,  de 
faire  en  soite,  que  cette  negociatioD  si  desir^e  n'en  aye  point  d  obstade. 
C'est  aiDsi  que  vous  satisferez  au  desir  de  tous  leg  intereggez  et  k 
vogtre  zele  que  vous  tesnioignez  pour  ce  bon  oeuvre  de  la  paix  ge- 
nerale. Le  bon  Dieu  benisge  toug  vo8  going»,  que  voug  avez  pour 
cette  fin,  ä.  la  garde  duquel  je  voug  rccomniende  etc. 

König  Johann  Casimir  von  Polen   an   den  Kurfürsten.    Dat 

Varsaviae  27.  Jan.  1659. 

[Eioladuo^  za  dem  Congresa  iu  Thoru  | 

27.  Jtto.  Aperuimus  nuper  Ser**  V*%  diversos  Principe»  votig  ac  invitanientis 
adniti,  ut  quantocius  conventus  instituatur  super  rationibus  omuium 
colligatorum.  Cuuique  Nostram  hac  in  i)arte  resolutionem  diutias  im- 
morari  eorum  iterata  officia  nüninie  paterentur,  cenguimug  amandandos 
Legatog  Nogtrog  Torunium  pro  die  pnn)a  Martii.  Quo  cum  alioruni 
Principum  Minigtri  adfuturi  sint,  Ser*«'"  V"'"  benevole  poscimug,  ut  Suos 
quoque  Legatog  eodem  aniandaie,  Sueticig  vero  Legatig,  qui  Visniariae 
praegtolantur,  galvum  conductuin  libcri  transitus  per  ditioneg  Ser*'*  V** 
iuipertiri  velit.  Quicquid  poiro  exinde  Ci>nnnunis  utilitatig  promanaturum 
sit,  ex  aequo  in  Nog  ac  8or*^'"  V*'"  derivari  optamug  et  Eidem  optiniam 
a  Deo  ter  Maximo  valetudineni  precamur. 


Der  Kurfürst  an  König  Joh.  Casimir.     Dat.  Wiburg 

23.  Febr.  1659. 

5.  März.  Das  obige  Schreiben  erst  am  20.  Febr.  erhalten.  Der  Kurf.  habe  von 
dem  beabsichtigten  Gesaudtencougress  schon  vorher  Kunde  erhalten  und  be- 
reits vor  einigen  Wochen  sowol  seine  Gesandten  dazu  bestimmt,  alb  aocb 
in  Betreff  der  Salvconducte  für  die  schwedischen  Gesandten  Anordnunj;  ge- 
troffen.    Gute  Wünsche  für  den  Erfolg  der  Unterhandlung. 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck  und  Somnitz.     Dat.  Ripen 

23.  Jan.  1659. 

[Gegen  Particularfriedens versuche  am  polnischen  Hofe.     Eine   polnische  lostroc- 
tion    aus    der    Zeit   der    westfälischen    Friedensverhaudlucgen    als    Avis    gegen 

Schweden.] 

2.  Febr.  Da  man  vernimmt,  dass  am  polnischen  Ilofe,  theils  von  den  französi- 

schen Gesandten,  theils  auch  von  den  Schweden  selbst  allerlei  Versuche  zu 
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Partii'ulartntctaten  gemacht  wcrdeu,  was  sehr  gefährliche  Folgen  babeu 
köuute;  bo  solleo  die  Gesaodtea  ihre  Heise  nach  Thorn  schlcuoig  autreteu 
Qod  dieser  Gefahr  dort  eotgegcnwirkeD. 

Der  Korf.  schickt  den  Gesandten  einen  Excerpt  ans  der  Instruction  des 
polnischen  Residenten  bei  den  westfäl.  Friedenstractaten  in  Münster  — 
„damit  Ihr  dem  Könige  und  der  Königin  daraus  remonstriren  könnet,  wie 
der  damalige  König  (Wladislav  IV.]  als  ein  verständiger,  weit  aussehender 
Herr  schon  dazumal  vorhergesehen,  dass  dem  Königreiche  Polen  ein  sehr 
grosser  Nachtbeil  zuwachsen  würde,  wann  die  Schweden  das  Herzogthum 
Pommern  behalten  sollten;  welches  Wir  zu  dem  Ende  nicht  erinnern  und 
anziehen  liessen,  dass  die  Restitutio  Pomerauiae  conditio  pacis  sein  sollte, 
sondern  nur  darum,  dass  man  desto  behutsamer  bei  diesen  Friedenstrac- 
taten gehe  und  aufs  wenigste  dahin  trachte,  dass  die  Schweden  hinfüro  das 
Königreich  Polen  mit  solcher  Fa<'ilität,  wie  anitzo  bescbehen,  nicht  infestiren 
können^. 

Andreas  Adersbach*)  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 

6./16.  Febr.  1659. 

[Beschwerde  des  Königs  über  die  brandeob.  Gesandtscbaft  im  Haag.  Desgleichen 
über  schlechte  Behandlung  der  poloiscben  Trappen.    Der  bevorsteheode  Congress 

ib  Thorn  and  das  Dräogen  der  Polen  zum  Frieden  ] 

Der  König  habe  ihn  zur  Audienz  gefordert  und  ihm  dabei  remonstrirt,  16.  Febr. 
^wie  dero  Resident  im  Il.iage,  M.  Piuocci^),  sich  höchlich  erklage,  dass 
£.  Ch.  D.  Resident  daselbst  gar  unvertraulicb  mit  ihm  umgehe  und  nicht 
communicire,  was  er  mit  dem  schwedischen  Residenten  so  oft  tractire,  ja 
dass  er  mit  demselben  die  öfterste  und  vertraulichste  Conferenzen  halte  und 
diesen  uncommunicirt  vorbeigehe;  dahero  S.  Maj.  aus  dem  allgemeinen  Ge- 
rücht von  demselben  in  dem  gefassten  Argwohn  bestätigt  werden,  dass  er 
mehr  schwedisch  als  von  der  Alliirten  Seiten  sei"".  Der  König  ist  über- 
zeugt, dass  dies  gegen  des  Kurf.  Absicht  laufe,  und  lässt  denselben  bitten, 
Abhilfe  zu  treflfen. 

Ausserdem  beklagt  sii-b  der  General  Czarnecki,  dass  seine  Truppen 
auf  dem  Kriegsschauplatz  in  Dänemark  sehr  schlecht  behandelt  und  ihnen 
die  schlechtesten  Quartiere  angewiesen  werden.  Der  König  lässt  gleich- 
falls um  Abhilfe  bitten,  ^in  Beherzigung  dass  i^ie  meist  und  fast  alle  adeliger 
Herkunft  sein^  und  doch  sonst  ihre  Schuldigkeit  geth.:n  haben. 

Indessen  aber,  gn.  ChurfQrst  und  Herr,  finde  ich  alhie  einen 
Haufen  ganz  verwirrter  Sachen,  dass  ich  mich  ganz  nicht  darin  richten 
kann.  Der  Congress  der  gesammten  Ministres  aller  alliirten  Poten- 
taten ist  in  Thorn  uff  den  1.  Martii  angesetzt,  uff  welchem  deliberiret 
werden  soll,  ob  der  Krieg  wider  die  Schweden  und   quibus  modis, 

')  Brandenburgiscber  Resident  in  Warschau. 

»)  Vgl.  ürk.  uud  Acteost.  Vll.  113.  148.100.   Böhm  Act.  Pac. Oliv.  II. 330 ff. 
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nicdiis  und  ratiouibus  fortzusetzen,  oder  aber  die  Traetaten  mit  deu- 
selben  und  wie  und  wo  vorzunehmen  seien.  Und  indessen  haben  die 
Herrn  Polen  mit  den  Schweden  bereit  geschlossen  und  sich  verbunden, 
die  Traetaten  uf  den  17.  Martii  unverzögerlich  fortzusetzen.  Ob  wir 
nun  gleich  uns  darüber  höchlich  beschweret,  dass  man  uns  da?OD 
nichts  communiciret,  noch  die  salvos  conductus,  ehe  man  sie  ausge- 
geben, vorhero  sehen  lassen,  so  entschuldigen  sie  sich  damit,  dass  sie 
davon  E.  Ch.  D.  selbst  und  andern  alliirten  Potentaten  bereit  sehrifl- 
lich  notificiret;  wegen  der  salvorum  conductuum  aber  wären  sie  schoo 
mit  Herrn  v.  Hoverbeck  eingerichtet  und  gestellt  worden.  In  summa, 
die  Herrn  Polen  wollen  durchaus  Friede  machen,  es  geschehe  auch, 
durch  was  Mittel  es  wolle. 


Der  Kurfürst  an  Adersbach.     Dat.  Wiburg  5.  März  1659. 

if).  März.  Er  habe  „nicht  ohne  sonderbare  Gemüths  Bestürtzung'*  vernommeu, 
was  der  König  über  die  angeblichen  geheimen  Verhandlungen  mit  den 
Schweden  im  Haag  geäussert.  Adersbach  soll  dem  König  „bei  Unserer 
Churf.  Ehre  versichern,  dass  seither  denen  mit  Ibro  aufgerichteten  Pacii> 
Unsere  Bediente  den  geringsten  Befehl  nicht  gehabt,  mit  dem  schwedischen 
Residenten  etwas  zu  reden ,  geschweige  zu  tractiren'* ;  auch  haben  sie  nie- 
mals ein  Wort  über  dergleichen  Verliaudluugcn  berichtet;  es  werde  ein 
Missverständniss  vorliegen,  aber  der  Kurf.  werde  sich  informiren. 

Czarnecki   wird  inzwischen  anderen  Bericht  erstattet  haben,  da  er 
jetzt  für  seine  Armee  bessere  Quartiere  erhalten  hat,  als  alle  andern. 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck  und  Soninitz.     Dat.  Wiborg 

5.  März  1659. 

15.  März.  Sie  werden  nun  wol   beide  in  Thorn  angelangt  sein.     Es  besteht  den« 

Vernehmen  nach  der  Plan,  den  polnischen  Reichstag  von  Warschau  nach 
Thorn  zu  verlegen;  das  sollen  sie  nach  Möglichkeit  befördern.  Bleibt  der 
Reichstag  in  Warschau  und  beginnen  die  Traetaten  in  Thorn  noch  nielit 
gleich,  so  soll  Hoverbeck  inzwischen  den  Sitzungen  in  Warschau  bei  wohnen 
—  ^zumal  Wir  noch  immerhin  berichtet  werden,  dass  man  an  polnischer  Seiten 
so  gar  zaghaft  sei  und  von  nichts  als  lauter  hoher  Nothweudigkeit  der 
Traetaten  und  Unmöglichkeit  den  Krieg  zu  continuiren  höret,  gleichsam  aK^ 
ob  die  Krön  Polen  in  den  höchsten  Extremitäten  und  der  Feind  dahin- 
gegen in  der  grossesten  Victoria  versiren  thäte^.  Dagegen  viel  zu  schrei- 
ben, hau  seine  Bedenken;  aber  mündlich  ist  das  Nötige  mit  Nachdruck  vor- 
zustellen. Beigehend  Copie  des  Schreibens,  welches  der  Kurf.  an  die  Kö- 
nigin geschrieben'). 


')  Vgl.  oben  p.  302. 
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Die   preussischen  Ober -Käthe  an  König  Joh.  Casimir.     Dat 

Regiomonti  24.  Febr.  1659. 

[Neue  Gefahr  vod   den   SchwedeD.     Hilfegesuch.     Vorschlag  eines    Waffeustill- 

standes.] 

Unerwartetes  neues  Vordringen  der  Schweden  aus  Pommern  nach  24.  Febr. 
Preussen;  man  ist  hier  auf  solche  Angriffe  nicht  genügend  vorbereitet,  zu> 
mal  da  der  Statthalter  Fürst  Rad zi will  krank  danieder  liegt;  sie  bitten 
am  Zusendung  einiger  polnischer  und  österreichischer  Regimenter.  Es  ist 
zu  befürchten,  dass  der  Feind  den  Versuch  machen  wird,  mit  dem  Corps 
Douglas  sich  in  Verbindung  zu  setzen. 

In  Dobis  quantum  situui,  non  deerimus  interea  pro  virili  resistendo, 
sed  imparitatem  virium  non  diffitemur  et  certo  certius  S.  R.  M'**  V*« 
subsidium  temporius  exspectanius.  Quod  si  per  hybernorum  distantiam 
adeo  deproperare  non  licuerit,  num  ratio  aroiistitii,  cum  traetatus  pacis 
brevi  instituendi  sint,  ineunda,  exquisitissimae  JS.  R.  M*'*  V'®  dijudicationi 
humillime  relinquimus. 

In  demselben  Sinne  schreiben  die  Oben  ät he  an  den  Österreichischen 
General  de  Souches  und  theileii  beide  Schreiben  abschriftlich  auch  Flover- 
beck  und  Somuitz  mit  (id.  dat.).  In  Bezug  .Muf  den  Schlusspassus  des 
Schreibens  bemerkt  Hoverbeck:  ^dass  die  Herrn  Oberräthe  des  Armistitii 
(so  wir  zu  Thorn  vornehmlich  abzuwehren  haben  werden)  in  dero  Schreiben 
an  den  König  vorschlagsweise  gedenken,  macht  mich  in  etwas  perplex^, 
(an  den  Kurf.  dat.  Cüstrin  20.  Febr.  1659).  2.  März. 


Soninitz   an   den   Kurftirsten.     Dat.   Colin  a.  Sp. 

20.  Febr.  1659 '). 

[Spannung  zwischen  Polen  und  Oesterreich;  Krakan  und  die  polnischen  Salzge- 
falle.    Gefahr  für  die  Alliauce;  was  dagegen  zu  thunj 

Da  die  Macht  der  Schweden   doch   noch   immer  sehr   ansehnlich   ist,  2  März. 
Polen  aber  sehr  auf  den  Frieden  hindrängt  und  eine  Trennung  der  Alliirten 
daher  wol  zu  fürchten  ist,  so  wird  der  Kurf.  schon  auf  Mittel  bedacht  ge> 
Wesen  sein,  diese  zu  verhüten  — 

Und  als  E.  Ch.  D.  bekannt,  vvelchergestalt  die  Aversion  gegen 
Oesterreich  bei  Polen  daher  entstehet  und  danneuhero  die  Begierde 
zum  Frieden  gemehret  wird:  1)  dass  Krakau  in  der  Kais.  Maj.  Händen 
und  2)  dass  Polen  die  Abnutzung  der  Salzgefälle,  zumalen  in  diesen 
Zeiten,  da  I.  K.  M.  in  Polen  fast  wenig  Lebensmittel  haben ,  abgehen, 

ij  Somnitz    blieb    wegtun    Familienaogelegenbeiten    noch    längere    Zeit   in 
Berlin  und  begab  sich  erat  später  nach  Warschau  auf  seinen  Posten. 
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80  zweifele  ich  nicht,  E.  Ch.  D.  alschon  höchstvernfloftig  resolviret 
habeu,  was  hierunter  bei  beiden  Theilen  von  Seiten  E.  Ch.  D.  zu  thnn 
und  durch  was  für  Temperament  und  welcherlei  Officia  die  Alliirten 
darüber  zu  vergleichen.  Es  ist  nicht  ohne,  dass  Oesterreich  einen 
klaren  Vergleich  vor  sich  hat.  Es  ist  auch  nichts  minder  rationable, 
dass,  was  den  obbertthrten  Platz  anlanget,  selbiger  I.  K.  M.  Ihrer 
Völker  Sicherheit  halber  nicht  möchte  entzogen  werden.  An  den  Sah- 
gefällen mag  Polen  auch  wol  nicht  viel  abgehen,  weil,  wie  alwege 
die  Kais.  Ministri  berichtet,  sie  die  Keditus  viel  höher  gebracht,  als 
Polen  selbige  niemalcn  bringen  können.  Als  aber  gleichwol  den  Polen 
ein  grosser  Prätext,  wo  nicht  die  wahrhafte  Ursache  ihres  Eilens  zum 
Frieden  benommen  würde,  wann  in  einem  und  anderem  einige  Milde- 
rung des  übrigen  Vergleichs  in  diesen  Dingen  vom  Kais.  Hof  ihnen 
widerfahren  möchte:  so  stehet  zu  E.  Ch.  D.  höchstvernünftigem  Er- 
messen, welchergestalt  Sie  hierunter  an  bemeltem  Ort  die  Gemüther 
präpariren  und  daselbsten,  sowol  auch  derer  bei  E.  Ch.  D.  sich  be- 
findlichen Kais.  Officirer  Gedanken  und  Intention  hierüber  sondiren 
lassen  wollen'). 

Er  werde  heute  von  hier  abreisen,  um  sich  nach  Thorn  zu  begeben. 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck  und  Somnitz.     Dat.  Wiborg 

16.  März  1659. 
(Conc.  V.  Schwerin.) 

[RemühnDgen   in  England    für  iSonderfriedeD   zwieclien  Dänemark  uod  Schweden. 
Allgemeine  Anweisung  für  das  Verhüllen   auf  dem  Congres?.     Die  Schwedeo  in 

Preussen] 

26.  März..  Wir  haben  Euch  unberichtet  nicht  lassen  können,  wasmassen  Wir 
von  verschiedenen  Orten  die  gewisse  und  gleichfi)rmige  Nachricht  aus 
England  erhalten,  dass  man  sich  des  Orts  äusserst  und  mit  höchstem 
unablässigem  Eifer  bemtlhen  solle,  den  Frieden  zwischen  beiden  Kronen 
Dänemark  und  Schweden,  worzu  Frankreich  alle  dazu  dienliche  Mittel 
contribuiren  wird,  zu  befördern. 

Ob  Wir  nun  zwar')  i:  von  der  Kgl.  Wrd.  zu  Dänemark  versichert, 
dass  Sie  sich  in  keine  Particulartractaten  einlassen  wollten,  so  kann 
man  sich  doch  darauf  nicht  vertrauen,  weil  dieselbe  wider  Ihren  Willen 
dazu  möchte  constringiret  werden :!.  Und  weil  Wir  aus  allen  Um- 
stünden je  mehr  und  mehr  verspüren,  |:  dass  man  an  polnischer  Seiten 


')  Vgl.  oben  p  .^^f). 

*)  Zum  grössten  Theil  in  |:  Chiffre  :|. 
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nach  dem  Frieden,  er  sei  gleich  particular  oder  gencral,  sehr  grosses 
Verlangen  traget.  Unsere  Stände  in  Preussen  auch  in  denen  sorgsamen 
Gedanken  zu  gerathen  beginnen,  als  ob  Wir  den  Frieden  zu  hindern 
gedächten,  inmassen  Ihr  aus  Unserer  Oberrätbe  hiebei  gehenden 
unterth.  Relation  mit  mehrem  ersehen  werdet*):  so  wird  hochnötig 
sein,  dass  Ihr  aus  dieser  Sachen  zu  dem  End  mit  den  Kaiserlichen 
vertraulich  conforiret,  damit  man  den  Bogen  nicht  zu  hart  spannen, 
sondern  bei  den  Tractaten  alles  auf  billigmässige  Conditiones  einrichten 
und  überall  darauf  schon  möge,  wie  ein  beständiger  sicherer  Friede 
gemacht  und  der  Krön  Schweden  keine  Occasion  gelassen  werden 
möge,  die  Waffen  zu  coutinuiren  und  beizubehalten.  Dann  wie  über- 
schwer es  Uns  fallen  würde,  wann  Dänemark  und  Polen  aus  dem 
Werk  scheiden  und  Wir  den  Krieg  allein  coutinuiren  sollten,  solches 
habt  Ihr  selbst  ohnschwer  zu  ermessen,  weil  es  itzo  albereit  nirgend 
von  Statt  gehen,  sondern  es  überall  an  behorigen  Mitteln  ermangeln 
will.  Insonderheit  aber  habt  Ihr  Euch  wol  fttrzusehcn  und  zu  ver- 
hüten, dass  der  Krön  Polen  die  Suspicion,  als  ob  Wir  gern  den 
Krieg  continuirt  sehen  wollten,  benommen  und  nicht  vermehret  werden 
möge  :|. 

Im  Uebrigen  wird  Euch  der  itzige  Zustand  Unsers  Herzogthums 
Preussen  schon  bekannt  gemacht  worden  sein,  !:  und  weil  es  mit  dem 
Kaiser!,  und  polnischen  Succurs  sehr  langsam  hernacher  gegangen, 
derselbe  auch  ohne  das  gar  schwach  sein  soll,  so  wollet  Ihr  Euch 
deshalb  gehörigen  Orts  beklagen  und  nach  Erheischung  der  Sachen 
Nothdurft  mit  allem  Fleiss  sollicitiren,  damit  derselbe  verstärket  und 
der  Feind  bald  wieder  aus  den  prcussischen  Grenzen  getrieben  wer- 
den möge:,. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Thorn  27./ 17.  März  1659. 

Bis  jetzt  fast  nur  Formalien   und   Ceremonialien,   Vi<iitcri-   and   Voll- 27.  März, 
roachtsfragen.     Eräicbtliche  Spannang  zwischen  Polen  nnd  Oenterreich,  von 
den  Gegnern  genährt,  um  womöglich  die  Alliance  zu  sprengen.    Besondere 
Schwierigkeit  ma'bt  die  Frage    über    die  Eln«!chlie.'^<>ung  Dänemarks  in  d  e 
Friedensverbandlnngen,   welche  man  polnischer  Seiti  mit  allen  Mitteln  nnd 


')  Schreibeo  der  preaiaiicbeo  Oherritbe  ao  rleo  Karfürüteo  dat.  11.  März 
1659,  mit  driDgecdeD  Auffordem&gen  zar  Heritelloof?  de§  Priedeoa;  die  an 
Hot  erbeck  nbersaodte  Copie  gleichfalla  chiffrirt,  OI«Ich  daranf  f'in  .Schreiben 
ähDlicheo  lohalts  der  drei  :sf.'tdte  Köni;fii^<^rg,  waa  ebenfaltii  an  Hoirerbeck  zu 
seiner  Information  oberimodt  wird  ^dat.  Wiborg  VX  Marx  If^i). 
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Gründen  abzulehnen  sucht,  sowie  auch  Schweden  dagegen  ist,  während 
Oestreich  nnd  Brandenburg  darauf  bestehen.  Die  schwedischen  Be?oU- 
mächtigten  siud  noch  in  Stettin.  Ucber  den  Ort  der  zukünftigen  Haupt- 
tractaten  gehen  auch  die  Meinungen  aus  einander;  die  Polen  sind  für  Braous* 
berg;  Li  sola  und  der  dänische  Gesandte  schlagen  Lübeck  vor. 


Der  Kurfürst  au  Hoverbeck  und  Somuitz,     Dat.  Wiborg 

23.  März  1G59. 

2.  April.  Ueberseudet  ihnen  verschiedene  Schriftstücke,   die  ihm  aus  dem  Haag 

zugegangen,  und  aus  denen  ersichtlich  ist,  wie  die  S«  hweden  alleuthalbeu 
sich  ben)ühen,  für  Particulartractaten  zu  wirken  —  „als  welche  verhuffen 
durch  solch  Mittel  die  Hände  gegen  Polen  wieder  frei  zu  bekommen''.  Sie 
sollen  dies  den  polnischen  Gesandten  vorstellen  und  dieselben  vor  Schwe- 
den warnen  —  „dann  sich  sonsten  das  Hlatt  hicht  wenden  und  die  Last 
des  Krieges  wieder  auf  Polen  allein  gewälzet  werden  könnte.  Sie  möchteo 
doch  wol  consideriren,  in  was  Standhaft igkeit  sich  ihre  AUiirte  erwiesen 
und  dass  der  König  in  Dänemark,  ungeacht  derselbe  nur  noch  eine  einzige 
Residenz  in  seinen  Händen,  dennoch  von  keinen  Particulartractaten  hören 
wollte,  dahero  sie  dann  billig  ein  Exenipel  nehmen -und  si<h  den  Schweden 
zu  gefallen  nicht  so  facil  erweisen  sollten^.  Der  Kurfürst  habe  dabei  keinen 
andern  Wunsch,  als  auch  für  Polen  einen  sicheren  und  honorablen  Frieden 
zu  erwirken.  „Ihr  werdet  auch  mit  ihnen  zu  überlegen  haben,  weil  unn 
gleich  wol  Wir  aufs  neue  so  grossen  Schaden  von  den  Schweden  erlitten,  ob 
Wir  nicht  desfalls  einige  Satisfaction  prätendiren  sollen^ '). 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.     Dat.  Wiborg  25.  März  1659. 

4.  April.  Falls  Soninitz   noch    nicht  in    Thorn  angekommen,  soll  H.  deswegen 

nicht  die  Tractaten  aufhalten,  sondern  einstweilen  allein  in  dieselben  ein- 
treten. Da  Polen  Lübeck  als  Ort  für  die  künftii!:en  Hanpttractaten  ent- 
schieden refusirt,  soll  H.  nicht  darauf  bestehen,  sondern  einfach  dem  zu- 
stimmen, was  polnischer  Seits  vorgeschlagen  wird. 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.     Dat.  Wiborg  29.  März  1659. 

8.  April.  Da  man  eingegangenen  Berichten  nach  in  Holland,  England  und  Frank- 

reich aus  dem  Umstand,  dass  die  brandeuburgischen  Salvi  Conductus  noch 
nicht  übergeben  worden  sind,  den  Schlnss  zu  ziehen  scheint,  dass  es  dem 
Kurf.  mit  deni  Frieden  nicht  rechter  Evust   sei,   so   wird  Hoverbeck  be- 


')  Der  letzte  Passus  eigenh.  Zusatz  vod  Schwerin  zum  Ooocept 
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auftragt,  sofern  es  nicht  schon  geschehen,  sofort  die  Uebergabe  derselben 
yorznnehnien. 

Dieser  Befehl  wird  noch   einmal   ausdrücklich    wiederholt  dat.  Wiborg  16.  April. 
6.  April  1659. 


Ho  verbeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Thorn  8.  April  1659  ^). 

[Die  eigeDtlichen  Gründe  des  polnischeD  Drängens  nach  Frieden.  Einflass 
de  Lumbrea'.  Die  Anträge  Akakia's;  das  Geheimniss  der  Politik  der  Königin; 
die  GroBswördenträger;  der  König.     Geröcht  von  einem  österreichisch -rnssisch- 

brandenbnrgischen  Proj^ct  einer  Theilang  Polens.] 

Nach  Zusannnentragung  alles  dessen,  was  die  Zeit  über  zu  pene- 
triren  gewesen,  befinde  ich,  dass  jetziges  gar  |:  unzeitiges  Lüstern 
nach  Frieden  mit  Schweden  :'  vornehmlich  daher  röhre.  Erstlich  hat 
':  de  Lumbres  :|  bei  seiner  langwierigen  Negociation,  so  durch  |:  Wei- 
ber :|  als  andere  dienliche  Mittel  |:  den  littauischen  Canzler  Pac  und 
jetzigen  polnischen  Grossschatzmeister  :|  ganz  gewonnen.  |:  Die  Kö- 
nigin:', so  von  Natur  und  wegen  vielfältigem  1:  von  Ocstcrreich  :'  em- 
pfangenen Disgusto  und  verspürter  grosser  Geringschätzigkeit  ohne 
das  ihr  Herz  an  ':  Frankreich  :|  hängt,  ist  durch  ;:Akakias:|  letztes 
Anbringen,  da  er  nicht  allein  versichert,  es  würde  [nicht  nurj  ■:  Schwe- 
den gegen  ein  gar  leidentliches  Preussen  abtreten,  sondern  auch  Duc 
de  Longueville  das  Geld  ihr  vorschi essen  :|  totaliter  eingenommen. 
Daraus  .:  sie  :|  dann  folgende  Consequentien  machen  soll  :\:  sie  könnte 
die  Oerter  in  Preussen  zur  Hypothek  bekommen  und  bei  künftigem 
Interregno  des  de  Longueville  Sohn,  wofern  er  dero  Nichte  heirathen 
würde,  vermittelst  Erlassung  dieser  Summ  zur  Krön  befördern;  in- 
mittelst aber  durch  die  Possession  der  preussischen  Oerter  sich  stets 
in  Respect  mainteniren.  Um  nun  so  viel  desto  ehe  dazu  zu  gelangen, 
will  sie  quocunque  modo  den  Frieden  geschlossen  wissen  und  hält 
alle  vor  untreu,  so  deswegen  einige  Dubia  moviren  oder  Difficultäten 
machen.  Der  Grosskanzler,  damit  ihm  der  Unterkauzier  durch  seine 
Qualitäten  und  hohe  Verwandtschaft  nicht  über  den  Kopf  wachse, 
niuss  sich  auf  alle  ersinnliche  Wege  in  Favor  suchen  zu  erhalten. 
Dieser  aber,  weil  ihm  die  Miliz  und  gemeiner  Adel  Feind  ist,  kann 
seiner  auch  nicht  entrathen.  Der  König  ist  so  wegen  seiner  Leibes- 
schwachheiten als  ausgestandener  grosser  Travailleu  und  Widerwärtig- 
keit, zumal  weil  er  noch  nicht  wissen  kann,  wem  solches  Gut  zukom- 
men soll,  des  ilandels  ganz  müde.    Er  wird  wol  zuweilen  auf  rechten 

^)  Zam  grössten  Theil  in  |:  Chiffre  -.j. 
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Weg  gebracht  und  besteht  auch  wol  eine  Zeit  lang  darauf;  wenn  aber 
Regina  so  vor  sich  selbst  als  durch  ihre  Creaturen  ihra  lang  und  oft 
zusetzen,  giebt  er  lieber  nach,  als  dass  er  sollte  in  stetem  Streit  leben 
wollen.  Der  Gross-Marschalk  hat  alleweg  sehr  gute  Consilia  geführt; 
nun  aber  verleitet  ihn  der  gefasste  Hass  gegen  Oesterreich  so  weit, 
dass  er  ihm  alles  mit  belieben  lässt,  was  demselben  zum  Verdruss  ge- 
reichen kann  :|. 

Dieses  hab  E.  Ch.  D.  ich  vorher  unterth.  melden  sollen,  damit 
Sie  demselben  zu  Folge  so  viel  desto  ehe  rathen  können,  aus  was  vor 
einem  Köcher  es  komme,  was  bei  -diesem  Reichstage,  wie  mich  der 
Herr  de  Lumbres  berichtet,  ausgesprengt  worden:  es  hätten  der 
Rom.  Kaiser  und  E.  Ch.  D.  mit  dem  Moscowitischen  Czaren  ein  Ver- 
blindniss  gemacht,  darinnen  das  ganze  Corpus  der  Republique  derge- 
stalt unter  Sie  gethcilt  wird,  dass  dem  Kaiser  Polen,  dem  Moscowiter 
ganz  Litthauen  und  E.  Ch.  D.  ganz  Preussen  zukommen  soll;  und 
hätte  der  Commandant  in  Krakau  verstohlener  Weise  den  moscowiti- 
schen Gesandten  aus  der  Stadt  partirt  und  mit  200  Reitern  nach 
Schlesien  convoyiren  lassen,  damit  dieses  nicht  möchte  an  den  Tag 
kommen.  Wie  hoch  diese  That  beeifert  und  mit  was  grossem  Aerger- 
uiss  die  Evacuation  der  Stadt  Krakau  uf  diesem  Reichstag  öffentlich 
urgiret  werde,  solches  werden  E.  Ch.  D.  aus  des  Herrn  Adersbachs 
Reichstags-Diario  ersehen  haben.  Ich  hab  nichs  unterlassen,  die  Nich- 
tigkeit dieses  Gedichts,  wie  auch  dass  es  gar  nicht  de  tempore  sei, 
dergleichen  anjetzo  öffentlich  zu  regen,  denen  polnischen  Herren  Coro- 
raissariis  vorgestellt,  welche  zwar  bekennen  müssen,  dass  solches  die 
Moscowiter  ärgern  und  die  Schweden  bei  den  Tractaten  so  viel  härter 
machen  kann;  wenden  aber  vor,  dass  sie's  nicht  hätten  abzukehren 
gewusst  oder  vermocht. 


Der  Kurflirst  an  Hoverbeck  und  Soninitz.     Dat.  Wiborg 

13.  April  1659. 

23.  April.  Wenn  gegeu  Verhoffen  es  nicht  dahin  zu  briD^en  ist,  dass  die  Frie- 

dens vcrhandluugcn  zwischen  allen  Betheiligten  an  einem  Ort  stattfinden, 
Bo  könne  der  Kurf. ,  wiewol  nicht  ohne  ijrosse  Bedenken,  zugeben,  da»s 
an  zwei  Orten  verhandelt  werde  fd.  h.  zwischen  Schweden  und  Dänemark 
a  part],  aber  nur  unter  der  Bedingung,  dass  man  an  dem  einen  Ort  nicht 
eher  schliesscn  dürfe  als  an  dem  andern;  dies  ist  man  Dänemark  schuldig- 
V.  8.  1)  Nach  Schluss  dieses  Rcscripts  sind  neue  Berichte  Hover- 
beck's  eingetroffen;  in  Folge  dieser  nun  die  nachfolgenden  Weisungen. 
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Da  in  Polen  offenbar  das  Drängen  nach  einem  vorschnellen  Frieden, 
zum  Verderben  für  die  Alliirten  und  für  Polen  selbst,  immer  stärker  wird, 
so  soll  Hoverbeck  sich  baldig.<t  an  den  polnischen  Hof  begeben  und 
namentlich  bei  der  Königin  die  geeigneten  Vorstellungen  machen,  damit  sie 
von  ^der  Feinde  schmeichlerischen  Offerten*'  sich  nicht  ganz  verleiien  lässt; 
die  Sache  liept  jetzt  so  gefahrlich,  ^dass  man  was  freier  sprechen  muss^. 
Er  soll  die  Königin  ^bei  ünsern  Churfürstlichen  Ehren  versichern*',  dass 
auch  der  Kurf.  nach  nichts  anderem  strebe  als  nach  einem  wahrhaften  und 
sicheren  Frieden,  der  aber  dun-h  ein^^eitiges  Präcipitiren  von  iSeiten  Polens 
nur  vereitelt  werden  würde. 

Somnitz  soll  je  nach  Verlauf  der  Verhandlungen  entweder  in  Thorn 
bleiben  oder  sich  vorläufig  nach  Colberg  oder  Königsberg  begeben. 

P.  S.  2)  Falls  Somnitz  überhaupt  noch  nicht  in  Thorn  eingetroffen, 
so  soll  er  vorläufig  noch  in  Colberg  bleiben. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 

14./24.  April  1659. 

[Nach  Warschau  zum  Reichstag.     Gravamina  der  KvaDgelisrheo.l 

Er  hat  sich  [noch  vor  Eintreffen  der  obigen  Ordre]  nach  Wiirschau  be-Ll  April. 
geben.    Audienz  bei  Hofe  hat  er  noch  nicht  gehabt;  will  sich  vorläufig  erst 
über  die  Lage  der  Dinge'  hier  orientiren. 

Von  denen  evangelischen  Stauden,  welche  nunmehr  nächst  Gott 
ihr  einiges  Absehen  auf  E.  Ch.  D.  gerichtet,  werd  ich  immerfort,  so 
privatim  als  durch  Deputirte  ex  corpore,  besucht  und  mich  ihrer 
Sachen  anzunehmen  sehr  wehmüthig  gebeten.  Ihre  neue  Gravamina 
bestehen  vornehmlich  darin,  dass  man  in  denen  mit  den  Kosaken  auf- 
gerichteten Pactis  sich  gegen  einander  verbunden,  es  sollten  hinfüro 
keine  andere  als  entweder  der  katholischen  oder  alten  griechischen 
Religion  zugethane  so  in  Kirchen  als  Schulen  zugelassen  oder  auch 
im  Lande  geduldet  werden.  Und  dann,  dass  man,  praetextu  derer 
bei  dem  schwedischen  Unwesen  mit  dem  Feinde  von  andern  gepflo- 
genen Verständnisse,  die  Schotten,  so  melirentheils  eifrig  evangelisch, 
,au8  denen  Städten  Lublin  und  Krakau,  wie  auch  von  hinnen  wegge- 
schafft haben  will.  Lieber  das  alles  so  würden  fast  aller  Oerter  die 
Evangelischen  vom  Adel  mit  Crin)inalactionen  als  Perduelles  zum  höch- 
sten geführt  und  belästigt. 

Hoverbeck  veröpricht  den  Evangelischeu  ^eh\Q  Verwendung  und  hat 
bereits  vorläufig  mit  dem  Woiwodcn  von  Posen  Besprechung  dar..bcr  gehabt 
und  günstige  Zusagen  erhalten. 
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Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 
16. /26.  April  1659  (praes.  Wiborg  3.  Mai). 

2G.  April.  Die  Neigung  zum  Frieden  quoeunquc  modo  wird  hier  immer  mächtiger 
und  die  Königiu  ganz  darin  befangen.  Auf  den  König  ?ou  Dänemark  ist 
sie  deshalb  schlecht  zu  sprechen  —  „weil  Sie  supponiren,  dass  nur  um 
seinethalben  der  Krieg  continuirt  und  diese  Lande,  da  sie  sonst  in  Ruhe  sitzen 
könnten^  den  grössten  Ueberdrang  loiden  müsseu^.  Man  muss,  bei  allem 
Eifer  der  Gegenbemühung,  darauf  gefasst  sein,  dass  eines  Tages  der  Par- 
ticularfriede  hier  als  Thatsaehe  vorliegt,  und  es  ist  räthlirh,  für  alle  Fälle 
bei  Zeiten  zu  überlegen,  was  dann  zu  thun  seiu  würde. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  28.  April  1609. 

28.  April.  Er  hat  den  Befehl  des  Knrf.  erhalten  betr.  der  vorzunehniendeu  leber- 

gabe  der  Salvconducte  für  die  schwedischen  Gesandten  [oben  dat.  2^.  März]. 
Er  theilt  diesen  Befehl  den  Kaiserlichen  und  dem  dänischen  (Tesaudten 
mit,  welchen  beiden,  obwol  Hoverbeck  es  ihnen  plausibel  zu  maoheu 
sucht,  die  Sache  „nicht  sonders  angenehm"  war.  Der  König  und  die  Kö- 
nigin, denen  es  dann  mitgetheilt  wird,  bezeugen  dageiren  grosse  Zufriedeu- 
heit.  Bis  jetzt  hat  man  aber  die  Uebergabe  der  Geleitsbriefe  noch  nicht 
gefordert. 

Auf  dem  Reichstag  ist  besonders   die  Verhandlung  mit   den   Koaakeu 
auf  der  Tagesordnung,  vor  welcher  einstweilen  alles  andere  zurücktritt. 


Der  Kurftirst  an  Hoverbeck  und  Somnitz.     Dat.  Wiborg 

27.  April  1659. 

7.  Mai.  Uebersendet  die  neusten  Rel.itionen  Weimaun's  aus  dem   Haag  vom 

26.  April  ff.*),  woraus  der  Stand  der  dort  von  Frankreich  und  England  be- 
wirkten Concertverhaudlungen  ersichtlich.  Vermuthlich  wird  auch  diese 
Wendung  in  den  Niederlanden  von  der  polnischen  Friedenspartei  in  ihrem 
Sinne  benutzt  werden.  Denno(h  ist  ^nn't  den  Häuden  zu  greifen*^,  wie  jre- 
fährlich  auch  für  Polen  dadurch  die  Sache  werden  und  ihm  ^der  Krieg 
ganz  und  alleiu  auf  dem  Hals  gelassen  werden  könnte".  Hoverbeck  und 
Somnitz  sollen  bei  dem  König,  den  Senatoren  und  besonders  bei  der  Kö- 
nigin die  geeigneten  Vorstellungen  deshalb  machen. 

In  dieser  Zeit  trifft  auch  Somnitz  in  Warsrhau.ein,  der  neben  Hover- 
beck zu  den  FriedenstractHten  deputirt  ist. 

Neben  den  Relationen  der  beiden  (Gesandten  wird  von  hier  ab  regel- 
mässig das  Gesandtschafts-Üiarium  ein  «geschickt,  in  welchem  der  Ver- 

•)  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  V 11.  201  ff. 
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lauf  der  geführteu  Verhandlungen  ausführlich   erzählt  und  auf  welches  iu 
den  Relationen  meist  verwiesen  wird. 

Diarium  dat.  Warschau  28.  und  29.  April  st.  v,  1659.  Die  fiaupt- 
Schwierigkeit  ist  jetzt  die  Frage  über  die  Zulassun«^  Dänemarks  zu  den 
Tractaten.  Der  polnische  Grossranzler  Prazmowski  setzt  bei  einem  Be- 
such den  Brandenburgern  (28.  April)  auseinander,  dass  Polen  zwar  gern  8.  Mai. 
das  Interesse  Dänemarks  bei  den  Tractaten  befördern  helfen  wolle,  aber 
nicht  um  Dänemarks  willen  diese  selbst  verzögern  oder  vereiteln;  Schweden 
weigere  entschieden  die  Zulassung  dieser  Macht,  mit  der  es  au  andrer 
Stelle  verhandeln  werde  und  die  mit  Polen  gar  nicht  einmal  in  wirklichem 
Bündniss  stehe.  Die  Brandenburger  halten  dagegen,  wie  sehr  doch  die 
Alliirten  Dänemark  verpflichtet  seien;  jedenfalls  sei  es  ein  ^hoch  importi- 
render  Freund,  Assistent  und  socius  belli",  von  dem  man  sich  durch  Schwe- 
den nicht  separiren  lassen  darf.  „Mit  solchem  Übeln  unglücklichen  Anfange 
zu  den  Tractaten  zu  schreiten,  dabei  möchte  wenig  Segen  sein." 

Aehnlich  spricht  sich  am  folgenden  Tag  der  französische  Gesandte  9.  Mai. 
de  Lumbres  über  die  dänische  Streitfrage  aus.  „Oraf  Gabriel  Ochsen- 
stirn hätte  ihm  gesagt,  die  schwedischen  Gesandten  hätten  Befehl,  ehe 
die  Tractaten  mit  Polen  nicht  anzutreten,  als  Salvos- Conductus  für  die 
dänischen  zu  diesem  Tractat  zu  verwilligen  .  .  .  Sein  Discurs  von  3  Stun- 
den ging  dahin,  sie  müssten  Schweden  freie  Hände  machen,  damit,  wo  der 
Kaiser  Volk  in  Flandern  schickete,  Schweden  wieder  in  Böhmen  gehen 
könnte,  und  das  könnte  nicht  sein,  wenn  er  nur  in  Dänemark  Friede  hätte; 
hie  müsste  er  auch  los  sein.'' 

Diarium  dat.  6/10.  Mai  1659.  Unterredung  der  beiden  Gesandten  16.  Mai. 
mit  dem  König  Johann  Casimir  über  die  in  dem  Vertrag  mit  den  Ko- 
saken enthaltenen  ungünstigen  Bestimmungen  für  die  Evangelischen.  Der 
König  erwidert:  „die  Pacta  mit  den  Rcussen  wären  schon  ins  Reine  ge- 
schrieben und  ein  vollenzogen  Exemplar  vom  dem  Wyhowski  I.  Maj.  zu- 
gesandt. In  Polen  sollte  den  Evangelischen  ihre  Freiheit  auch  in  Gl;iu- 
benssachen  ungekränket  gelassen  werden;  in  Reussen  wäre  es  ein  anders. 
Wie  weiter  Instanz  geschah,  dass,  wo  der  Vergleich  nicht  könnte  ge- 
ändert werden,  doch  die  Evangelischen  mittelst  einer  Declaratiou  der 
Schulen  versichert  würden,  sagten  I.  Maj.,  Sie  wollten  thnn,  was  möglich 
wäre^  •). 

Ueber  den  Ort  der  Friedenstractaten  steht  noch  nichts  fest;  es  wird 
Brannsberg  und  Elbing,  Thorn  und  Graudcnz  genannt;  daneben  auch  wieder 
Lübeck,  als  der  für  die  Holländer,  Engländer  und  Dänen  bequemere  Ort; 
dafür  treten  die  Brandenburger  ein. 


^)  Die  brandenb.  Gesandten  setzen  weiterhin  darch,  dass  in  das  Ratificationa- 
lostrumeot  die  Clausel  eingefügt  wird:  „salvis  pactis  cum  Ser»"«  Principe  Electore 
Brandeoburgico/ 
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30.  Mai.  Am  20/30.  Mai  wird  der  Reichstag  geschlossen;   hoflfentlicb   wiid  ddu 

für  die  allgemeineu  Angelegenheiten  mehr  Zeit  gewonnen  als  bisher.  (Relaüun 

d;it.  Warschau  3*j^;;  1«59.) 


Der  Kurftirst  an  Hoverbeck  und  Somnitz.    Dat.  Feldlager  bei 

Friedrichsodde  27.  Mai  1659. 

G.  Juni.  Es  sei  sehr  nöthig,  dass  man  die  Schweden  in  Prenssen  und  zogletcb 

auch  in  Corland  energisch  angreife;  die  Kaiserlichen  und  Polnischen  bolleo 
dazu  angetrieben  werden.  ^So  lange  der  König  in  Schweden  in  Prenssen 
Elbing,  Marienburg  und  das  Haupt')  hat,  so  lange  wird  er  schwerlich  zo 
einem  billigen  Frieden  und  ohne  wirkliche  Satisfactiou  zu  Abtretung  jetzt- 
gedachter Plätze  zu  bringen  sein^.  Der  Kurf.  sei  bereit,  auch  an  dieser 
Stelle  das  Seinige  beizutragen  und  habe  bereits  2  Regimenter  z.  F.  nach 
Preussen  beordert.  Dagegen  sollen  die  Gesandten  aufs  nachdrücklichste 
dagegen  wirken,  dass  die  Kriegsoperationen  nicht  etwa  durch  ein  Armistitiom 
oder  um  der  beginnenden  Friedenstractaten  willen  unterbrochen  werden. 

20.  Mai.  Diarium  dat.  16./ 26.  Mai  1659.     Zu  den  Friedenbtractaten  sind  jetzt 

polnischer  Seits  der  Kron-Grossmarschall  und  ünterfeldherr  Lubomirski 
und  der  littMuiscbe  Grosskanzler  Pac  verordnet,  ,,und  weil  die  Landboteu- 
stube  angehalten ,  dass  auch  ex  equcstri  ordine  und  aUo  aus  ihrem  Mittel 
jemand  mit  deputiret  würde,  so  ist  der  Königin  Konzier  Rey,  so  vor  diesem 
zu  Frankfurt  a.  M.  gewesen,  dazu  verordnet.  :  Es  sollen  aber  Lubomirski 
und  Pac  über  alle  Maassen  gut  französisch  sein  :|. 

In  Betreff  der  Kriegführung  in  Preussen  erklärt  der  Woiwode  ?on 
Posen,  „dass  Polen  de  modo  bellum  gerendi  mit  Sr.  Ch.  D.  Abgesandteo 
sich  wol  vernehmen,  |:  aber  mit  Ocsterreich  desfalls  durchaus  keine  Hand- 
lung antreten  würde,  weil  ihnen  die  Oesterreichischen  gar  nichts  nutzeten, 
sie  auch  derselben  weiter  nicht  bedürften  :|. 

11.  Juni  Diarium  dat.  l./ll.  Juni  1659  (zum  gr.  Theil  chiflfrirt).    Die  Kaiser- 

lichen theilon  im  Vertrauen  mit,  dass  nach  eben  erhaltenen  Nachrichten 
aus  Wien  der  Kaiser  eine  Diversion  gegen  die  Schweden  in  Pommern  für 
das  beste  Mittel  zur  Erwirkung  des  Friedens  halte  und  dass  er  darüber 
durch  Montecuccoli  bereits  mit  dem  Kurf.  unterhandeln  la^^se.  Die 
Brandenburger  sollen  mit  ihnen  cooperiren,  um  auch  Polen  für  den  Plan 
zu  gewinnen.  Die  Brandenburger  erwidern:  die  Polen  hätten  schon 
flüher  den  gleichen  Wunsch  gehabt;  jetzt  seien  sie  kaltsinnig  dabei  uod 
fürchteten,  dass  irgend  eine  geheime  Nebenabsicht  sich  hinter  diesem  Plau 
verstecke;  die  Oesterreicher  müssten  daher  vorsichtig  sein  und  die  Sache 
hier  nur  „per  diligcntissimam  negligentiam"^  zu  befördern  suchen.   Uebrigens 

')  Das  .Hanpt*,  Castell  an  der  Weichsel  bei  Dauzig. 
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empfehlen  sie  vorläu6g  noch  GeheinihaltuDg,  damit  die  SchwedeD  ni<-ht  ge- 
warnt würden;  sie  selbst  haben  darüber  noch  keine  Instruction. 

Die  Oesterreicber  halten  dagegeo,  dass  das  Unternehmen  bereits 
in  vollem  Gang  wäre,  die  Armee  werde  bei  Grossglogau  zusammengezogen, 
und  vor  den  Schweden  ^ei  es  doch  nicht  mehr  zu  verbergen;  dem  Wiener 
Ilofe  liege  daran  zu  wissen,  wie  mau  sich  hier  zu  dem  Plan  stellen  wolle: 
^der  Kaiser  hätte  auch  nicht  nöthig,  so  behutsam  zu  gehen,  weil  Spanien 
nunmehr  die  freie  Hand  nach  dem  französischen  Frieden  halte,  und  der 
Kaiser  nichts  von  seinen  Völkern  verschicken,  sondern  nur  allein  zu  diesem 
Werk  gebrauchen  könnte**. 

Die  Brandenburger  halten  sich  aber  vorsichtig  zurHck,  da  sie  ofifcn- 
i)ar  noch  nicht  wissen,  wie  der  Kurf.  zu  der  Sache  steht. 

Noch  an  demselben  Tag  haben  sie  Audienz  bei  dem  König  wegen  ver- 
schiedener Geschäfte.  Da  berichtet  ihnen  dieser,  dass  die  Ocsterreicher  das 
Project  der  Diversion  in- Pommern  ihm  ebenfalls  bereits  vorgetragen,  dass 
er  aber  noch  mancherlei  Bedenken  habe,  sich  darauf  einzulassen. 

^Berichcelen  I  Maj.,  wekhergestalt  Sie  vernehmen,  dass  Lisola  mit 
Niemierzycz  und  der  Kosaken  Deputiiten  wegen  der  Succession  im 
Königreich  Polen  handelte.  Der  alhie  gegenwärtige  Wyhowski  und 
Niemierzycz  hätten  bei  I.  Maj.  Audienz  gehabt;  da  hätten  I.  Mnj.  in 
genere  erwähnet,  dass  Sie  vernehmen,  wie  die  Kosaken  alschon  wider  die 
Pacta  was  practisireten ;  obbenannte  beide  Personen  wären  darüber  er- 
röthet  und  soweit  herausgegangen,  dass  sie  sich  nichts  zu  besinnen  wüssten; 
nur  allein  hätten  sie  mit  dem  Lisola  geredet  und  wie  Gesandte  zu  tbun 
pflegten,  sich  unter  einander  besucht.  I.  Maj.  hätten  ihnen  vorgehalten, 
warum  sie  dann,  wie  sie  bei  dem  Lisola  gewesen,  alle  Leute  aus  dem 
Logement  gehen  geheissen^  auch  zumal  diejenigen,  so  ihm  gedolmetschet, 
hinausgehen  Hessen.  Da  waren  sie  etwas  confundirt  gewesen.  Bei  der 
Königin  aber,  welche  ihnen,  was  ihr  davon  zu  Ohren  gekommen,  ausdrück- 
lich gesagt,  hätte  es  ^«Niemierzycz  fast  nicht  leugnen  können.  Darauf 
wäre  ein  Pole  zu  I.  Maj.  gekommen  und  gefniget,  ob  L  Maj.  mit  wäre, 
dass  Ihro  einer  von  dem  Haus  Oesterreich  succedirete.  Sie  hätten  geant- 
wortet, wenn  er  ihnen  nur  gut  wäre,  der  ihm  künftig  succediren  sollte,  so 
wäre  es  eine  Sache,  daran  Sie  sich  nicht  zu  kehren  hätten.  Darauf  hätte 
der  Pole  gesagt,  dass  von  dem  Punct  zwischen  den  Oesterreichischen  und 
Kosakidchen  Gesandten  Handlung  vorginge;  es  hätte  ihnen  solches  ein  Kosak 
oflfenbaret.  L  Maj.  hätten  begehret,  zu  versuchen,  ob  er  es  nicht  schriftlich 
bekommen  könnte. 

Die  Brandenb.  Gesandten  haben  dabei  angezeigt,  wclchergestalt  Nie- 
mierzycz gar  coutrarie  Discurse  desfalls  bei  dem  v.  Hoverbeck  ge- 
führet und  selbige  so  invidiose  eingerichtet,  dass  S.  Ch.  D.  dahero  bei 
den  Kosaken  in  Verdacht,  ex  bpeciali  pacto  das  Haus  Oesterreich  zur 
Krone  verhelfen  und  i>tabiliren  wollten.  Wie  er  denn  auch  dergleichen  Aver- 
sion wider  Oesterreich,  so  oft  des  verdächtigen  Paragraphi  in  dem  Kosaki- 
s(  hcD  Vergleich  geda*  ht  worden,  bezeuget.   Woraus  des  Menschen  Humeur, 
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wie  er  so  unruhig  uod  bei  eiuera  und  dem  andern  sieb  in  Ansehen  zu  seUeo 
suchete,^  [add.  „zu  erkennen  wäre**]. 

15.  Juni.  Diarium  dat.  5./15.  Juni  1659.     Der  dänische  Depatirte  will,   da  die 

Sachen  hier  nicht  vorwärts  gehen,   auf  einige  Wochen  in  Privatgeschäften 
verreisen. 

16.  Jani.  Diarium   dat.  6./1G.  Juni  1659.     Besuch   bei    dem    französischen  Ge- 

sandten, de  Lumbres  bethenert  die  gute  Gesinnung  seines  Königs  für 
den  Eurf.  und  alle  Alliirten.  Als  die  Brandenburger  dagegen  halten,  dass 
der  Haager  Tractat  und  die  damit  versuchte  Trennung  der  Alliirteo.  zd 
Gunsten  Schwedens,  kein  Beweis  für  die  Freundschaft  Frankreichs  sei, 
versichert  de  Lumbres,  dass  ^alles  das,  was  im  Haag  geschehen,  den 
Englischen  und  Staatischen  beizulegen;  dann  die  hätten  den  Tractat  aofs 
Bret  gebracht  und  heftig  getrieben  .  .  .  Frankreichs  fürnehmste  Intention 
wäre,  einen  Universalfrieden  zu  stiften,  wann  solcher  nicht  anginge,  dnrrh 
Particularfrieden  zu  einem  Universalfrieden  zu  kommen^.  Auf  die  Einweu- 
düngen  der  Brandenb. ,  dass  dies  doch  nicht  recht  ersichtlich  sei,  kommt 
er  schliesslich  zu  dem  „elenden  Trost:  omne  magnum  exemplum  aliquides 
iniquo  habet,  und  dass,  da  einer  in  solchen  gefährlichen  Fländeln  etwas 
litte,  dagegen  wiederum  viele  dabei  gewinnen"^. 

An  demselben  Tag  Audienz  bei  der  Königin,  die  ihnen  mittheilt,  dass 
Polen  gegen  die  Diversion  in  Pommern  nichts  einzuwenden  habe,  wenn  der 
Kurf.  damit  einverstanden  sei;  eine  Betheiligung  Polens  dabei  wird  hier 
noch  abgelehnt. 

22.  Juni.  Diarium  dat.  12./ 22.  Juni  1659.    Der  französische  Gesandte  de  Lom- 

bres  will  morgen  abreisen,  um  sich  zu  den  schwedischen  Friedeusbevoll- 
raächtigten  zu  begeben*),  und  besucht  vorher  die  Brandenburger.  Diese 
empfehlen  ihm,  die  Schweden  geneigt  zu  stimmen  sowol  in  der  Frage  des 
locus  tractatuum,  die  noch  immer  in  der  Schwebe  ist,  als  auch  besonders 
in  Bezug  auf  die  Ausstellung  der  Salvconducte  für  den  dänischen  Gesandten 
zu  den  Friedensverhandlungen,  ^weil  S.  Ch.  D.  ohne  denselben  König 
nicht  tractiren  könnten**,  de  Lumbres  ist  jetzt  für  die  zur  Verhandlung 
vorgeschlagenen  Orte  Thorn  und  Strassburg.  In  Betreff  der  dänischen 
Zulassung  zeigt  er  sich  verlegen  und  geht  mit  der  Sprache  nicht  heraus. 


Der  Kurfilrst  an  de  Lumbres.     Dat.  ,,au  camp   vis  ä  vis  de 

risle  de  Femioy"  12.  Juni  1659. 

[Beklagt  sich  über  die  nngünstige  Haltung  des  französ.  Gesandten  | 

22.  Juni.  Apres  tant  d'asseurances  que  vous  m  avez  faites   de  proeurer  le 

bien  de  niou  estat,  j'ay  creu  de  vous  faire  fort,  si  je  doubtois  de  la 

•)  Vgl    Memoires  du  chev.  Terlon  II.  232. 
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sincerit^  de  vos  intentions  et  si  je  pensois,  que  les  effects  n'y  respon- 
dent  pas.  Et  combien  qu'on  m'ayt  voulu  persuader  du  depuis,  que 
vous  favorisiez  tout  ouvertement  mes  ennemis  et  que  vous  ne  eberchiez 
que  leurs  interests,  j'ay  pourtant  voulu  me  fier  plustost  sur  les  asseurances 
que  vous  m'avez  donn^es,  que  de  eroire  ce  que  le  bruit  commun  nous 
rapporte  du  contraire. 

C'est  ce  qui  m'oblige  de  vous  escrire  derecbef,  pour  vous  verifier 
cette  coniiaDce  que  jay  sur  vous,  et  vous  sommer  quant  et  quant  de 
ce  qu'il  vous  a  pleu  de  me  promettre.  Je  m'asseure  de  vostre  bonne 
volonte  d'autant  plus  que  le  Roy  Tr^s-Chrestien  me  fait  Tbonneur  de 
me  donner  des  tesmoiguages  de  sa  bienveillance,  et  que  je  n'ay  pas 
aussy  d'autres  desseings  que  d'entretenir  rancienne  amiti^  avec  la 
France.  Et  comme  je  ne  manqueray  de  recognoissance  envers  vous, 
je  ne  souhaitte  que  des  occasions  pour  vous  la  faire  paroistre  en  effect. 
Cependant  je  prie  le  bon  Dieu  etc. 


de  Lumbres  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Danzig  22.  Juli  1659. 

[Rechtfertigt  seine  Handlangsweise;  Dicht  gegen  den  Kurfürsten,  nur  für  den 

Frieden.] 

J'ay  est^  extremement  surpris  de  voir  par  la  lettre,  dont  il  a  plü  22.  Juli, 
ä  V.  Alt  El.  m'bonorer  le  21  [sie]  du  passä,  la  Charit^  qu'on  m'a 
prest^e  auprte  d'Elle,  luy  voulant  faire  accroire,  que  je  favorise  tout 
ouvertement  ses  ennemis  et  que  je  ne  cherche  que  leurs  interests.  Je 
ne  puis  mimaginer,  sur  quel  fondement  cette  calomnie  est  in  venire, 
puisque  jusqu'au  jourdhuy  on  n'a  point  touch^  un  seul  mot  des  interests 
des  parties  et  que  je  n'ay  fait  autre  poursuite  ny  d'un  cost^  ny  d'autre, 
que  pour  avancer  l'assembl^e.  Sy  je  m'y  suis  port^  avec  chaleur,  j  ay 
est^  Obligo  de  le  faire,  pour  ob^ir  aux  ordres  que  j'en  ay  receus  du 
Roy  mon  maistre,  qui  n'a  point  de  plus  grande  passion  que  de  pouvoir 
donner  la  paix  au  Nord  et  de  procurer  le  bien  et  le  repos  de  tous  ses 
amis  et  alliez. 

J'oseray  ajouter,  Monseigneur,  qu'ayaut  souvent  entendu  V.  Alt.  £1. 
protester,  lorsque  j'avois  Thonneur  d'estre  dans  sa  cour,  qu'Elle  n'avoit 
autre  intention  en  la  prise  qu'elle  faisoit  des  armes,  que  de  faciliter 
la  paix,  j'ay  estim^  ne  pouvoir  rien  faire,  qui  luy  ffit  plus  agreable, 
que  d'employer  tous  mes  soios  «  donner  commencement  ä  un  si  bon 
oeuvre.  C'est  k  quoy  j'ay  seulement  travaille  jusqu'a  präsent,  saus 
avoir,  comme  j'ay  dit,  entr^  aucunement  dans  les  interests  des  parties 
au  principal.    Lorsqu'il  en  faudra  traitter,  je  sgay,  combien  Sa  Maj^^ 

Mater,  s.  Oeach.  d.  G.  Knrfttriten.    VIU.  45 
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considöre  les  vostres,  Tordre  exprez  que  j*ay  recen  pour  cela,  comme 
aussy  ce  que  je  dois  en  particulier  k  V.  A.  El.,  k  quoy  je  taschcray 
de  satisfaire  de  tout  mon  pouvoir  etc.  etc. 


Hoverbeck  an  den  Kurftirsten.    Dat.  Warschau  24.  Juni  1659. 

[dpaDDQDg  zwischeD   Polen    and  Oesterreich.     OesterreichiBches    Streben   nach 

der  poln.  Krone.    Vorgeschlagener  Tansch  von  Posen  gegen  Krakao;  BedeoUng 

desselben.    Die  Frage  der  poln.  Thronfolge;  der  Karfürst  als  Candidat.] 

24  Juni.  Die  Diffidenz  zwischen  |:  Polen  und  Oesterreich  :|,  so  bisher  dem 

Hauptwerk  den  grössten  Schaden  gebracht,  uimmt  von  Tag  zu  Tag 
dannenher  zu,  dass  diese  nunmehr  fast  offenbarlich  nach  |:der  Rron  und 
zwar  mehr  durch  Macht  der  Waffen  als  durch  Negociation :,  trachten. 
Den  |:  vorhabenden  Zug  nach  Pommern  :|  deutet  man  auch  nirgends 
anders  hin;  bevoraus  nachdemmal  ;:  Mr.  Li  sola  gegen  Evacuation 
Krakau,  als  ein  diesen  Leuten  billig  sehr  angenehmes  Expedient, 
Posen  gefordert:!;  vorgebend,  dass  sie  diese  Permutation  vor  einer 
sonderbaren  Zuneigung  Zeichen  aufzunehmen  hätten,  da  sie  es  doch 
vor  viel  beschwerlicher  und  nachdenklicher  bei  solcher  Conjunctur  auf- 
nehmen und  dahin  deuten,  dass  man  bei  dem  allergeringsten  ;:  Wider- 
stand in  Pommern  sich  darauf  retiriren  und  also  die  Winterquartier 
in  Grosspolen  nehmen:    würde. 

Man  bildet  ihnen  j:  kaiserlicher  :|-  Seiten  die  Sach  viel  leichter  ein, 
als  ich  sie  wol  befinde.  Einer  von  den  vornehmsten  Senatoren,  uf 
den  man  sonsten  ziemlich  Staat  macht,  ist  neulich  von  mir  sehr  treu- 
herzig gemacht  .  .  .  hat  mir  folgenden  Discurs  gehalten.  Ihr  Staat 
wäre  so  bewandt,  dass  sie  nothwendig,  um  Zerrüttungen  vorzukommen, 
bei  Lebzeiten  des  Königs  wählen  müssten;  der  allerschlechteste  und 
ungeschickteste  würde  doch  besser  sein  als  keiner  oder  sedes  vacans. 
Das  Subjectum  müsste  auch  nicht  zu  alt,  nicht  zu  jung  sein;  war  er 
zu  alt,  könnte  er  vor  dem  Könige  sterben;  war  er  zu  jung,  so  hätte 
man  bei  ihm  fast  eben  die  Inconvenientia  wie  bei  einem  Interregno. 
Von  grossem  Ansehen,  aber  nicht  zu  mächtig,  damit  er  Respect  habe, 
aber  nicht  Mittel  Polen  zu  opprimiren.  Von  solchem  Humor,  welcher 
sich  bei  'der  polnischen  Verfassung  und  Humore  schicke.  Keiner  von 
denen  Parteien  zugethan,  durch  welche  die  Macht  der  Welt  balanciret 
würde.  Welche  durch  dergleichen  Conditionen  ausgeschlossen  werden, 
können  E.  Ch.  D.  Ihrem  hocherleuchteten  Verstände  nach  genugsam 
ermessen.  Wie  man  aber  ad  speciem  ginge,  käme  nur  allein  j:E. 
Churf.  Dchl.  und  einer  von  den  Baierischen  :\  in  Consideration.    Jener 
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prävalirte  in  allen  Stücken,    dieser  aber   hätte   die  Prärogativ    1:  der 

katholischen  Religion:!  vor  sich. 

Er  habe  dies  mittbeilen  m  müssen  geglaubt.   Möge  alles  zum  Heil  aus- 
schlagen. 


Hoverbeck  und  Somnitz  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 

14/24.  Juni  1659. 

[Der   locas   tractataam.      Zalassaog    Däoemarks.      Parteilichkeit    de    Lombres'. 

Französische  Bestechung  in  Polen.] 

Der  Gedanke,  Lübeck  zum  Ort  der  Friedenstraetaten  zu  bestimmen,  24.  Jani. 
wird  anfgegeben  werden  müssen;  die  Polen  werden  nicht  darauf  eingehen; 
sie  behaupten,  ^dass  der  Tractat  rechtswegen  bei  ihnen  sein  müsste  und 
andere  sie  zu  folgen  schuldig  seien;  so  hat  man  auch  so  viel  Commissarios 
alhie  gemacht,  dass  es  der  Krön  schwer  fallen  würde,  dieselbe  anderweit 
zu  erhalten^.  Es  ist  jetzt  auch  die  Stadt  Holland  in  Vorschlag  gebracht 
worden.  Mit  der  Zulassung  Dänemarks  zu  den  Tractaten  steht  es  freilich 
noch  immer  schlimm,  ^und  wüssten  wir  also  kein  ander  Mittel,  die  Parti- 
cnlarität  und  andere  Schwierigkeiten,  so  sich  bei  hiesigem  Tractat  präsen- 
tiren,  zu  verhüten,  als  dass  derselbe  [dänische  Gesandte]  auch  wider  der 
Polen  Willen  dorthin  gezogen  würde". 

Ob  der  Kurf.  nicht  sich  über  die  offene  Parteilichkeit  de  Lumbres 
für  die  Schweden  am  französischen  Hofe  beschweren  wolle.  ^Wahr  ists, 
dass  der  Herr  von  Lumbres  selten  Briefe  von  Hofe  bekommt,  und  mag 
er  also  annoch  nach  seiner  alten  Instruction  alhie  handeln.  Weil  aber  der 
Frieden  mit  Spanien  nunmehro  aller  Welt  kund,  hätten  wir  gehoffet,  zu- 
malen  auch  anderweit  die  französische  Ministri  eine  andere  Art  zu  handeln 
anzufangen  scheinen,  er  sich  auch  begreifen  und  anderer  Gestalt  verfahren 
würde.  Er  bleibt  aber  immerfort  bei  seinem  vorigen  Thun,  und  seind  die 
Discours  von  Verlassung  der  Alliirten,  so  er  bei  dem  jetzigen  spanischen 
Frieden  führt  und  ohne  Zweifel  bei  der  Königin  fleissig  treibet,  sehr  nach- 
denklich". 

|:  So  will  auch  berichtet  werden,  dass  er  2U,00(J  Thaler  unter 
hiesige  Ministros  ausgetheilet,  wovon  der  Kanzler  Pac  allein  10,000 
soll  empfangen  haben ;  und  scheinet  also,  dass  Frankreich  bei  diesem 
Werke  ein  particular  Interesse  ohne  das  schwedische  haben  n^Usse  :|. 

P.S.  |:Sonsten,  gn.  Churf.  und  Herr,  scheint  es  wol,  dass  die 
Königin  den  kaiserlichen  Vorschlag,  belangend  die  Operation  der 
Waffen ,  apprehendirete ,  als  wäre  es  mehr  auf  Polen,  um  dasselbe 
durch  Practiken  und  Gewalt  unter  sich  zu  bringen,  als  auf  etwas  an- 
ders abgesehen.  Gab  dabei  so  viel  zu  verstehen,  dass  Oesterreich  so 
sehr  nach  der  Krön  strcbete,  dass  man  auch  die  Beichtväter  des  Kö- 

45* 
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niges  zu  gewinnen,  ihn  zu  disponiren,  dass  er  bei  seinem  Lieben  tob 
der  Krön  abstehen  möchte:!. 


30.  Jani.  Diariom  dat.  20./ 30.  Juni  1659.     Die  Brandenburger  sind  unablässig 

bemüht,  die  militärische  Action  in  Preussen  am  polnischen  Hofe  zu  be- 
treiben; es  wird  ihnen  versichert,  dass  man  des  eifrigsten  Willens  dazu  sei; 
polnische  und  österreichische  Truppen  sind  auf  dem  Weg  gegen  Tboni  in; 
Schwierigkeit  macht  nur,  dass  ein  Theil  der  polnischen  Armee  noch  immer 
revoltirt  („Conföderation*^) ;  mit  diesen  mnss  man  in  der  demätigendsteD 
Weise  unterhandeln,  um  nur  einige  Unterstützung  zu  erlangen  für  den  Feld* 
zng  in  Preussen. 

Lisola  theilt  Hoverbeck  mit,  dass  Polen  jetzt  seine  Einwilligung  zo 
der  Expedition  nach  Pommern  ertheilt  und  seine  Mitwirkung  zugesagt  bat, 
nur  mit  gewissen  Vorbehalten  für  die  Behandlung  der  polnischen  Truppen 
und  für  ihre  eventuelle  Zurückberufung. 

2.  Juli.  Diarium  dat.  22.  Juni/ 2.  Juli  1659.    Besuch  des  Grosskanzlers  bei  den 

Brandenburgern;  hierbei  wird  von  diesen  der  kurf.  Geleitsbrief  für  die 
schwedischen  Friedenscommissare  officiell  übergeben.  Doch  mit  dem  Vor- 
behalt, dass  die  Admission  Dänemarks  nicht  versagt  werden  dürfe. 

Der  Grosskanzler  berichtet  ausserdem:  „Für  dreien  Tagen  wären  dqd- 
mehro  die  Kaiserlichen  auch  |:  der  Succession  wegen  herausgangen  und  ge- 
sucht, dass  des  Kaisers  Bruder  derselben  versichert  werden  möchte  :|.  Er 
Hess  genugsam  spüren,  |:  dass  ihm  die  Proposition  nicht  gefallen,  ond 
sagte,  S.  Ch.  D.  müsste  auch  darüber  vernommen  werden;  wünschte,  dass 
dieselbe  einen  von  Ihren  Prinzen  wollten  in  Polen  erziehen  lassen  :|.  Be- 
richtete auch,  die  Königin  wäre  jetzo  |:  gegen  den  Kaiser  ganz  anders  ge- 
sinnet; man  hätte  ihr  die  Heirat  des  Prinzen  mit  ihrer  Neffen^)  auch  für- 
geschlagen  :|. 

Diarium  dat.  24.  Juni  /  4.  Juli  1659.  Der  niederländische  Gesandte, 
der  als  Mediator  bei  den  Tractaten  mitwirken  soll,  ist  jetzt  hier  angekom- 
men. Er  bringt  gleich  zuerst  den  Vorschlag  auf,  dass  ein  allgemeines 
Armistitium  zwischen  den  kriegführenden  Parteien  geschlossen  werden 
möge.  Da  er  damit  aber  nirgends  Anklang  findet,  erklärt  er,  es  sei  nur 
eine  hingeworfene  Privatmeinung  gewesen.  —  Er  ist  übrigens  sehr  ver- 
drossen über  den  Empfang,  der  ihm  hier  bei  Hofe  zu  Theil  geworden  ist; 
man  hat  ihm   zu  seiner  Audienz  nicht  eine  königl.  Kutsche  geschickt  — > 


1)  Mit  der  Nichte  der  Königin,  der  Priocessio  Anna  Henriette,  Tochter 
des  Pfalzgrafen  Eduard  und  der  Schwester  der  polnischeD  Königin,  Anoi 
von  Gonzaga-Nevers.  Eingehendes  über  die  auf  die  Placirnng  dieser 
Nichte  in  Polen  gerichteten  Pläne  der  Königin  in  Bd  IX  der  Urk.  a.  Acteait; 
vgl.  Erdmannsdörffer  in  Ztschr.  f.  preass.  Gesch.  18»0  S.  589ff. 
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worüber    in    der    Dächsten    Zeit   vielerlei  sachkundige   Ceremonial-Eröite- 
rnngen. 

Diarium  dat.  10.  a.  11.  Jnli  st.  n.  1659.  Audienzen  bei  dem  König  10.  Jnli. 
und  bei  der  Königin,  denen  sie  vorstellen,  wie  nach  den  neuesten  Nach- 
richten sowol  in  den  Niederlanden  als  auch  in  Frankreich  und  England  jetzt 
die  Sachen  wieder  günstiger  stehen  für  die  Generaltractaten,  und  dass  der 
König  von  Dänemark  aufs  entschiedenste  alle  Separatverhandlungen  mit 
Schweden  zurückweise;  man  solle  also  auch  hier  alles  darauf  richten.  Der 
König  erklärt  sich  dazu  sehr  bereit.  Die  Königin  meint:  ^dass  der  11.  Jqü. 
König  in  Dänemark  beständig  dabei  bliebe,  dass  er  sich  ohne  seine  Alliirte 
in  keine  Handlung  einlassen  wollte,  wäre  kein  Wunder;  man  hätte  ihm 
auch  deshalb  keinen  sonderlichen  Dank  zu  wissen,  angesehen  er  vor  sich 
selbst  nicht  einst  den  Rothschildischen  Frieden  zu  erhalten  ihm  getraute, 
durch  Hülf  und  Beistand  der  Alliirten  aber  es  weiter  zu  bringen  verhoffte. 
Wann  ihm  aber  der  König  in  Schweden  uff  den  Fall,  da  er  seine  Alliirten 
verlassen  wollte,  Schonen  zu  restituiren  anpräsentirte  und  er  bleibe  dabei 
beständig,  dass  er  dergleichen  Anbieten  ohne  seine  Alliirten  nicht  annehmen 
wollt,  so  wollte  sie  es  an  ihm  loben.  Man  würde  aber  doch  (wofern  es  nur 
dahin  zu  bringen  möglich  sein  würde)  die  General  -  Friedenshandlung  am 
liebsten  sehen^. 

Diarium  dat.  4./ 14.  Juli.  Die  Königin  ist  sehr  entrüstet  über  die  14.  Juli, 
immer  neuen  Winkeizü<:e  der  Schweden  und  über  die  Unterstützung,  die 
sie  dabei  durch  die  Iranzösischen  Diplomaten  finden;  den  jüngst  hier  ange- 
kommenen Akakia  hat  sie  sehr  hart  angelassen,  weil  er  sich  von  den 
schwedischen  Bevollmächtigten  „wiederum  mit  neuen  und  nichtigen  Scru- 
polis,  die  Siegel  der  polnischen  sicheren  Geleite  betreffend,  hätte  anhero 
abfertigen  lassen'^. 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck  und  Somnitz.    Dat.  Feldlager  bei 

Colding  28.  Juni  1659. 

[Undankbares  Verhalten  PolenB  gegen  Dänemark;  was  zu  verlangen  ist.] 

Wir  finden  aus  den  zugeschickten  Diariis,  dass  Ihr  überall  dies. Jali. 
Nothdürft,  sowol  ratione  loci  congressus  als  auch  wegen  Admission 
des  Königs  in  Dänemark,  Eurer  habenden  Instruction  gemäss  beob- 
achtet, und  müssen  Wir  dahin  gestellt  sein  lassen,  dass  man  sich 
gegen  der  Krön  Dänemark,  die  doch  die  einzige  Ursache  des  König- 
reichs Polen  Befreiung  ist,  so  undankbar  erweiset,  und  dannenbero 
sehr  besorgen,  dass  Gott  solches  strafen  und  zum  wenigsten  verhängen 
werde,  dass  I.  K.  Wrd.  zu  Dänemark  ehe  den  Frieden  als  die  Krön 
Polen  erlangen   möchte;   zumal  da  auch  sonst  Dänemark   so   grosse 
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Staudhaftigkeit  in  diesem  ihrem  bedrängten  Zustande  hochrtthmlicb 
erweisen  thut,  dergleichen  man  nicht  leicht  hören  wird;  auch  im  ge- 
ringsten nicht  zu  fürchten,  dass  sie  Particulartractaten  eingehen  wer- 
den, es  wäre  dann,  dass  man  an  polnischer  Seiten  sich  anders  gegen 
dieselbe  erzeigen  wollte.  Und  ist  gar  nicht  genug,  dass  man  vor- 
geben thut,  man  wollte  die  Mediatores  ersuchen,  den  König  in  Schwe- 
den dahin  zu  disponiren,  dass  er  salvos  conductus  pro  rege  Daniae 
ertheilen  möchte;  besondem  der  Polen  Rhre,  die  aufgerichtete  Bund- 
niss,  ja  die  Sicherheit  ihres  Königreichs  erfordert,  dass  sie  beständig 
darauf  bestehen ,  ehe  keine  Tractaten  anzutreten ,  es  seien  dann  die 
dänischen  Gesandten  zu  denselben  admittiret  worden. 


Hoverbeck  und  Somnitz  au  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 


28.  Juni    1ß;:;Q 
8.  Juli     J-ücFU. 


[Oesterreicher  nod  Polen.    Geheime  Gedanken  der  Oesterreicher  bei  der  pommeri- 

schen  Expedition.] 

8.  Juli.  Weil  die  Kaiserlichen  zu  Abtretung   der  Stadt  Krakau   sich   er- 

boten, sind  die  GeuiUther  anjetzo  an  polnischer  Seiten  etwas  gestillet 
.  .  .  Wobei  wir  doch  anfligen  müssen,  dass  die  Kaiserlichen  in  allen 
Dingen  sehr  secret  gegen  uns  sein;  massen  sie  der  j:Succession:,  halber 
kein  Wort  gegen  uns  gedacht.  Ich,  der  von  Somnitz,  bin  auch 
gestern  bei  dem  Herrn  vonKollowrat  gewesen  und  schien  es,  als 
wollte  er  mich  sondiren,  ob  E.  Gh.  D.  bei  der  bewussten  Expedition 
viel  Völker  haben  wollten,  und  führete  dabei  solche  Discurs,  als  von 
Belagerung  zweier  Oerter  etc  ,  daraus  ich  schliessen  möchte,  :  als 
wollten  sie  des  Orts  die  Stärkesten  sein  :i. 


Hoverbeck  und  Somnitz  an  den  Kurtllrsten.     Dat.  Warschau 

.-).  Juli    -i-^tj.;. 

5.  Juli.  Sie  bitten   um  Instruction  für  ihr  Verhalten   in   der  bewossten  [öster- 

reichisch-polnischen] Successionssache.  Der  Vorschlag  will  übrigens  hier 
nicht  vielen  gefalleo;  namentlich  wird  auch  von  den  Auswärtigen  viel  Wider- 
spruch erhoben,  so  dass  selbst  die  Anhänger  des  Planes  merken,  „dass  es 
noch  nicht  Zeit  davon  zu  reden''.  Damit  ist  auch  das  Interesse  des  Korf. 
vorläufig  genügend  gewahrt,  und  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  derselbe 
üfüciell  von  der  Sache  Notiz  zu  nehmen  haben  sollte. 
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Hoverbeck  und  Somnitz  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 

9./19.  Juli  1659. 

[Haltang  der  OeBterreicher  gegen  Brandenburg.    Die  österreichiBche  Saccession  in 

Polen;  geheime  Vorhandlangen  darüber.] 

Der  Kurfürst  hat  sich  darch  die  Gesandten  zur  Vermittelaog  zwischen  19.  Jnli. 
Polen  and  Oesterteich  über  die  zwischen  ihnen  obwaltenden  Differenzen  er- 
bieten  lassen.    Der    König    nimmt   dies    sehr   entgegenkommend    auf;    die 
Oesterreicher  zurückhaltend. 

Der  Grosscanzier  hat  uns  im  Vertrauen  entdeckt,  welcbergestalt 
|:  die  Succession  für  des  Kaisers  Bruder  :|  gesucht  wird.  |:Li8ola:i 
soll  es  dergestalt  angebracht  haben,  wie  wir  anderweit  vernehmen, 
dass  es  nunmehro  Zeit,  dass  |:  der  Kaiser :{  darum  ersucht  würde,  da- 
mit bei  diesen  schwierigen  Zeiten  er  sich  nunmehro  der  Sachen  recht 
annehme,  ;:  der  Krone  Polen  und  seinem  Bruder :{  zum  Besten.  Gegen 
uns  aber  bat  weder  {iLisola  noch  einiger  des  Kaisers  Minister:'  da- 
von gedacht.  Der  Pater  Ceciszewski,  so  bei  dem  Kais.  Hofe  sich 
bis  hieher  aufgehalten  und  in  dieser  Sache  die  ersten  Vorschläge  an- 
hero  gethan,  dieselbe  auch  als  ein  sonderlich  beneficium  von  Gott 
albie  fttrgestellt,  ist  nunmehro  auch  wieder  alhie  augelanget.  Wir 
werden  uns  bemühen,  was  er  mitbringt,  zu  vernehmen. 


Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Feldlager  bei  Coldingen  19.  Juli  29.  Juli, 
st.  V.  1659.     „Was  sonsten  das  bekannte  Successionswerk  anbelanget,  ur- 
thellet  Ihr  gar  wol,  dass  Wir  zum  besten  thnn.  Uns  daraus  zu  halten  und 
Anderen  den  Undank  verdienen  zu  lassen*'. 


Hoverbeck  und  Somnitz  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 

16. /26.  Juli  1659. 

[Ein  pfalz-nenborgischer  Gesandter;  ein  neuer  Kronpraeteodent.    Vorsicht.] 

Der  pfalZ'Ueuburgische  Envoy^  v.  Rautenberg^),  der  bisher  sich  bei  26.  Jali. 
den  schwedischen  Commissaren  in  Stettin  aufhielt,  wird  demnächst  hier  ein- 
treffen — 

dann  er  bereits  ehegestern  von  dem  Erzbischof  von  Gnesen,  der  sich 
12  Meilen  von  hinnen  aufhalten  thut,  seine  Expedition  erlangt,  wel- 


*)  Sic.  Der  richtige  Name  ist  Job.  Ernst  v.  Kanten  stein;  über  seine 
Negociation  io  Stettin  s.  Urk.  u.  Acten  st.  II.  221;  über  seine  Thätigkeit  in 
Polen  zahlreiche  Nachrichten  ibid.  vol.  IX.  nnd  Böhm  Act.  Pac.  Oliv,  passim. 
Ueber  die  pfalz-neuborgische  Thronbewerbnng  speciell  den  Abschnitt  ibid.  II. 
305  ff. 
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chem  er  seines  Herren  Person  gegen  das  künftige  Interregnum  zum 
fleissigsten  recommandiret;  und  möcht  er  wol  eine  geraume  Zeit  al- 
hier  zu  verbleiben  und  von  weitem  alles  zu'unterbauen  instniirt  sein, 
weil  er  (wie  wir  berichtet  werden)  sein  Weib  und  Kinder  mit  sieb 
führet. 

Weil  dieser  Herr,  zu  dem  sich  E.  Ch.  D.  wenig  gutes  zu  ver- 
sehen haben,  und  viel  andere  mehr,  bei  welchen  allerhand  Bedenkoi 
vor  E.  Ch.  D.  Haus  vorfallen,  sich  um  diese  Krön  bewerben,  war  un- 
sers  unterth.  unmassgeblichen  Erachtens  auch  nicht  undienlieh,  wenn 
E.  Ch.  D.  in  Zeiten  tiberlegen  und  gn.  resolviren  wollten,  was  gegen 
diesen  Fall  zu  unterbauen^und  bei  demselben  Ihrer  Interessen  halber 
zu  beobachten  war. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Feldlager  beim  Dorf  Stop- 

ping  5.  Aug.  1659. 

[Gegen  die  Neuburgische  WahlpraetensioD  zu  arbeiten.] 

15.  Äug.  Was  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  betrifft,  wollet  Ihr  dessen  Prä- 

tension und  Vorhaben  mit  aller  guten  Manier  suchen  zu  contreearriren: 
gestalt  Wir  dann  auch  solches  an  die  Königin  zu  bringen  nicht  er- 
mangeln werden.  Denen  Senatoren  aber  könnt  Ihr  wol  in  Vertrauen 
melden,  wie  selbiger  Herzog  ein  hochtrabender  eigensinniger  Herr  in 
seinem  Hause  sei,  der  nicht  allein  gern  souverainement,  sondern 
auch  oft  mit  Unterdrückung  der  Unterthanen  regieren  wollte,  dass 
sich  also  die  Stände  in  Polen  keiner  Freiheit  wttrden  zu  getrösten 
haben,  wenn  sie  einen  solchen  Herrn  zu  ihrem  Könige  erwählen 
sollten. 

8.  Aug.  Diarium  dat.  ^/au".  1659.     Audienz  bei  dem  König,   wobei   die  Ge- 

sandten besonders  zu  erforschen  suchen,  was  eigentlich  der  Neuburgiscbe 
Gesandte  hier  will.  Der  König  theilt  ihnen  den  Verlauf  der  ihm  ertheilteu 
Audienz  mit,  wobei  der  Neaburger  namentlich  nur  d^mm  gebeten,  dass 
sein  Herr  in  den  bevorstehenden  Tractaten  mit  aufgenommen  werden  möchte, 
damit  er  nach  Ende  dieses  hiesigen  Kriegs  nicht  in  Gefahr  käme,  von  dem 
Brandenburger  angegriffen  zu  werden.  Von  der  Successionssache,  sagt  der 
König,  habe  er  bei  ihm  nichts  angebracht.  ^Man  hätte  sonsten  (berichteten 
S.  Maj.)  ans  seinen  Discurseu  genugsam  abnehmen  können,  dass  er  gani 
schwedisch  sei,  und  hielten  Sie  ihn  wol  gar  vor  einen  schwedischen  Spion; 
Sie  sähen  aber  nicht,  wie  ihm  zu  wehren  sein  möchte,  dass  er  sich  bei  den 
Tractaten  als  ein  Avantnrier  oder  Kicker  nicht  sollte  einfinden,  weil  solches 
niemanden  könnte  verwehret  werden^. 
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Der  Kurfürst  an  Ho  verbeck  und  Somnitz.    Dat.  Feldlager  bei 

Bestoffi  16.  Aug.  1659. 

[Schwedens  Spielerei  mit  dem  Frieden.    Abweisung  des  Nenbnrgers.] 

Man  ersieht  jetzt  ans  allem,  ^dass,  wie  Wir  schon  längst  besorget,  also  26.  Ang 
sichs  anch  in  der  That  befunden,  dass  die  Schweden  mit  den  Tractaten 
nnr  ein  Affenspiel  treiben^;  Akakia  ist  nun  seit  2  Monaten  mit  den  polni- 
schen nnd  brandenburgischen  Salvcondncten  abgereist  —  aber  man  hört 
nichts  weiter  von  ihm  und  von  den  schwedischen  Commissaren;  es  ist  sehr 
bedauerlich,  dass  man  in  Polen  dies  nicht  merkt  und  Anstalt  dagegen  trifft; 
dies  sei  „ausdrücklich  gegen  die  getroffenen  Paeta^;  man  solle  endlich  in 
Preossen  zur  wirklichen  Action  gegen  die  Schweden  schreiten. 

Soviel  den  Neuburgischen  Gesandten  betrifft,  ist  Euch  Unsere 
gn.  Intentioo  zur  GenUge  bekannt  .  .  .  und  können  Wir  nimmermehr 
zugeben,  dass  derselbe  zur  Succession  admittiret  werde.  Ihr  wollet 
den  Polen  vorstellen,  dass  sie  viel  besser  thun  wUrden,  Einen  aus 
ihrem  Mittel  zur  Krön  zu  erheben,  wodurch  sie  die  Invidiaui  so  vieler 
Nachbarn  und  Competeuten  declinireu  und  also  ihre  Libertät  so  viel 
besser  würden  stabiliren  können. 

Was  seine  Inclusion  in  den  Frieden  betrifft,  gehört  dieselbe  dahin 
gar  nicht.  Es  seind  mit  demselben  gewisse  Pacta  aufgerichtet,  denen 
Wir,  80  viel  an  Uns,  bishero  stricte  inhaeriret.  Sollte  man  aber  von 
neuen  Pactis  sprechen  wollen,  so  verstehet  sichs  an  sich  selbst  wol, 
dass  solche  in  Polen  nicht  aufgerichtet,  sondern  die  Hauptfriedcns- 
tractateu  nur  dadurch  aufgehalten  werden  würden. 

Hoverbeck  und  Somnitz  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warscliau 

5.  Sept.  1659. 

Soeben    Nachricht   eingetroffen,    dass    die  „Conföderation"^    der   poln.  5.  Sept. 
Armee  jetzt  glücklich  beigelegt  ist^);    ein  Theil  der  Truppen  geht  nun 
nach  Littauen,  ein  anderer  nach  der  Ukraine,  der  dritte  nach  Prenssen. 

Vor  wenigen  Tagen  ist  Stadt  nnd  Schloss  Graudenz  übergegangen. 

A.  Adersbach  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 

9./ 19.  Sept.  1659. 

Sonsten  ist,  gn.  Churf.  und  Herr,  neulich,  aber  suramo  cum  silentio,  19.  Sept. 
Pater  Czeciszewski,  Praepositus  Jesuitarum,  weil  man  uf  einen  ge- 
wiss eingeholten  Verdacht  dessen  Schriften  untersuchet  und  viel  Schrei- 

»)  Vgl.  oben  p.  315  d.  70^. 
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ben,  so  er  mit  den  am  Rhein  conföderirten  Fürsten,  auch  am  französi- 
schen Hofe  gewechselt  (aber  schändliche  verrätherische  Sachen)  ge- 
funden worden,  im  Kloster  aus  dem  Bett  weggenommen  und  weiss 
nicht  wohin  gebracht  worden. 


Hoverbeck  uud  Somnitz  an  den  Kurfürsten.     Dat  Warschau 

29.  Aug.    1ßp;Q 
8.  Sept    AViUlJ. 

8.  Sept.  Das  Erscheinen  der  schwedischen  Friedenscoinmissare,  immer  hinaos- 
geschoben,  ganz  unsicher;  man  meint,  in  Folge  der  InTasion  in  Poromeni 
glauben  sie  überhaupt  nicht  mehr  auf  ihre  frühere  Instruction  hin  zu  den 
Tractaten  schreiten  zu  können.  Die  Gesandten  wollen  noch  darauf  warten, 
ob  Akakia  zurückkommt  und  was  er  mitbringt;  dauert  das  Zögern  aber 
noch  länger  und  gebt  überdies  der  König,  wie  es  heisst,  für  einige  Wochen 
auf  die  Jagd,  so  sind  sie  der  Meinung,  dass  es  nicht  lohnt  länger  hier  zo 
bleiben  mit  schweren  Kosten,  und  sie  wollen  sich  lieber  nach  Preussen  be- 
geben nnd  dort  das  weitere  abwarten. 

Diese  Absicht  wird  von  dem  Kurf.  (Resolut,  dat.  Grimmen  20.  Sept 
1659)  gebilligt.  —  Akakia  trifft  am  10./20.  Sept.  in  Warschau  ein.  Am 
l./ll.  Oct.jkommt  auch  de  Lumbres  wieder  zurück.  Die  Frage  über 
den  locus  tractatuum  wird  nun  wieder  angelegentlich  verhandelt;  seit  einiger 
Zeit  schon  tritt  neben  den  anderen  Vorschlägen  auch  der  auf  für  die  Orte 
in  der  Umgebung  von  Danzig,  wie  Streiss,  Matern,  Oliva;  darauf  aber 
wollen  anfänglich  die  Schweden  nicht  eingehen,  weil  es  ihnen  nicht  sicher 
genug  erscheint. 


M.  Oct.  Diarium  dat.  4./14.  Oct.  1659.  Der  französische  Gesandte  de  Lum- 
bres ist  wieder  in  Warschau  angekommen  und  wird  von  den  Branden- 
burgern besucht.  Er  beschwert  sich,  dass  jemand  ihn  bei  dem  Kurfürsten 
als  parteiisch  verläumdet  habe;  woran  sich  eine  Erörterung  knüpft  über  die 
Frage  der  Geleitsbriefe  und  des  locus  tractatuum. 

Viel  wird  in  dieser  Zeit  hin  und  her  verhandelt  über  die  Forderung 
der  Schweden,  dass  einer  ihrer  Galioten  der  Eingang  durch  Pillau  in*s  Haff 
gewährt  werde,  zum  Zweck  der  Verproviantirung  ihrer  Gesandtschaft.  Brau- 
denburgifccher  Seits  wird  diesem  Verlangen  entschieden  widersprochen: 
höchstens  kleine  schwedische  Transportschiffe  können,  nach  vorangegangener 
Visitation,  zu  dem  benannten  Zweck  Pillau  passiren,  aber  kein  Kriegsschiff. 
Man  fürchtet,  dass  die  Schweden  dies  irgendwie  missbrauchen  würden.  — 
Später  im  Dec.  wird,  unter  den  nötigen  Vorsichtsmassregeln,  die  Durchfahrt 
von  2  Galioten  gestattet. 
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Der  Kurfürst  an  Hoverbeck  und  Somnitz.    Dat.  Haui)tquartier 

Praun  [Pron?]  14.  Oet.  1659. 

[Polnische  FriedeDSverhandlaDgeD   mit  den  Rassen;    zo  benutzen.    Locus  trac- 

tatnam.] 

Da  die  polnischen  Tractaten  mit  den  Moscowitern  über  den  Frieden  24.  Oct. 
ihren  Fortgang  nehmen  nnd  der  Knrf.  noch  nicht  gewiss  ist^  ob  er  zu  den- 
selben auch  jemand  abordnen  will,  so  sollen  die  Gesandten  inzwischen  eines- 
theils  das  Interesse  des  Herzogs  von  Corland  dabei  wahrnehmen  — 

2.  habt  Ihr  daselbst  bekannt  zu  machen,  welch ergestalt  der  Herr 
y.  Eulenburg  bei  seiner  Abschickung  an  den  Zaar  wider  Unsere 
Intention,  ohne  Zweifel  aber  bei  damaligem  gefährlichen  Zustande  aus 
guter  Meinung  etwas  eingegangen,  so  künftig  leicht  eine  und  andere 
böse  Consequenz  nach  sich  ziehen  könnte,  wie  Euch  dann  beiderseits 
der  Eid,  den  er  damals  abgeleget,  bekannt  ist*).  Demnach  so  habt 
Ihr  Euch  dahin  zu  bearbeiten,  dass  zum  wenigsten  per  obliquum  durch 
die  polnischen  Gesandten  etwas  in  die  Tractaten  gebracht  werde,  so 
hinwiederum  solches  aufhebe  und  dem  Zaaren  alle  Anmassungen 
wieder  benehmen  könne. 

Mit  dem  Vorschlag  von  Danzig  als  locus  tractatuum,  oder  auch  01i?a 
oder  einem  audein  der  dabei  gelegenen  Ortschaften  ist  der  Kurf.  ganz  ein- 
verstanden ;  übrigens  aber  auch  mit  jedem  andern,  der  den  Schweden  nicht 
zu  grosse  Vortheile  gewährt,  wie  sie  durch  die  Evacuation  von  Brauusberg 
und  Frauenburg  haben  würden. 

Im  October  und  November  gehen  die  Verhandlungen  in  derselben 
fruchtlosen  Weise  weiter.  Es  ist  viel  die  Rede  von  geheimen  Friedens- 
tractaten  zwischen  Schweden  und  Polen,  die  aber  von  den  letzteren  in  Ab- 
rede gestellt  werden.  In  Bezug  auf  die  Zulassung  von  Dänemark  tritt  in 
Warschau  immer  entschiedener,  namentlich  bei  der  Königin  die  Abneigung 
zu  Tage;  aber  ebenso  wächst  das  Drängen  zum  Frieden,  während  de  Lum- 
bres  und  Akakia  immer  hin  und  herreisen  und  doch  nichts  fördern.  Ge- 
legentlich taucht  der  Ged;inke  auf,  Polen  könne  ja  doch  mit  Schweden 
Frieden  sehliessen  und  sich  nur  vorbehalten,  den  Alliirten,  so  lange  sie 
noch  nicht  geschlossen,  die  Alliance-roässige  Truppenhilfe  zu  stellen;  offi- 
ciell  wird  das  aber  wieder  abgeleugnet.  Anfangs  Dec.  begiebt  sich  König 
Joh.  Casimir  nach  Dirschau  und  dann  weiter  nach  Danzig,  wohin  auch 
die  Gesandten  folgen. 

Inzwischen  erfolgt  allmälig  die  Einigung  üb^r  011  va  als  Ort  für  die 
Tractaten.  Nach  vielen  erhobenen  Schwierigkeiten  erklären  die  schwedi- 
schen Gesandten  Magnus  Gabriel  de  la  Gardie,  Benedict  Oxen- 
stjerna,  Graf  Karl   v.  Schlippeubach  und  A.  Güldenclau  endlich 

0  Vgl.  oben  p.  24.  32. 
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dat.  Elbing  J7. /7.  Dec.  1659,  das8  sie,  am  das  Friedenswerk  nicht  aafxo- 
baltea,  ihre  Bedenken  aufgeben  nnd  Oliva  acceptiren  wollen').  Wonnf 
dann  die  Uebersiedelung  nach  Danzig  erfolgt  V* 

29.  Dec.  Diarium  dat.  Danzig  19./29.  Dec.  1659.  Conferenz  mit  dem  däoi- 
scben  Gesandten.  Derselbe  gibt  an,  er  habe  Befehl  von  seinem  König, 
,,den  Tractat  alhie  zu  hindern,  bis  seines  Königs  Gesandten  auch  äuge- 
kommen;  wann  das  nicht  zu  erbalten,  seines  Königs  Inclnsion  ond  dass 
man  alhie  nicht  ehe  dann  in  Dänemark,  sondern  zugleich  conclndireo 
möchte,  zu  suchen".  Die  Brandenburger  animiren  ihn,  auf  seiner  Ad- 
mission  so  eifrig  als  möglich  zu  bestehen;  von  ihrer  Seite  werde  er  getreo- 
lich  dabei  unterstützt  werden;  ^die  Polen  wollten  zwar  von  der  dänischeo 
Alliance  nicht  wissen,  aber  das  gemeine  Interesse  könnten  sie  doch  nicht 
leugnen**. 

3u.  Dec.  Am  folgenden  Tage  (20. /30.  Dec.)  soll   dann  eine  Conferenz  gehalten 

werden  zwischen  den  Brandenburgern,  den  Kaiserlichen  Kolowrat 
und  Lisola  und  dem  Dänen;  aber  der  letztere  lässt  vergeblich  auf  sieb 
warten  und  entschuldigt  sich  mit  einem  nichtigen  Vorwand,  so  dass  die 
Andern  es  sehr  nachdenklich  finden  und  befürchten,  er  habe  ans  Dänemark 
Nachricht  erhalten ,  dass  die  Tractaten  dort  in  gutem  Gang  nnd  „er  hier 
stille  sein  sollte'*. 

Jetzt  sind  an  der  Reihe,  neben  den  noch  immer  unerledigten  Voll- 
macbts- Fragen,  die  Erörterungen  über  den  modus  tractandi  für  das  zu  be- 
ginnende Friedensgescbäft,  die  Reihenfolge  der  vorzunehmenden  Angelegen- 
heiten, nach  oder  neben  einander,  die  Stellung  der  französischen,  efent. 
der  niederländischen  Mediation  dabei,  ob  ein  bestimmter  Termin  für  den 
Abschluss  der  Tractaten  von  vornherein  festzusetzen  sei,  u.  dgl.  Neben 
Hoverbeck  und  Somnitz  ist  jetzt  der  Oberappellationsr<ith  AI  brecht 
von  Ost  au  als  dritter  Deputirter  des  Kurf.  in  Danzig  anwesend  und  noter- 
zeichnet  mit  jenen  die  Relationen'). 


Relation  dat.  Danzig  ?;;:yrSO- 

[Poloisches   Drängen    auf  ßeschleuoigung  des  Friedens;    Drohung  mit  Separit- 

verbandluDgen.     Remonstration  dagegen.] 

1660.  Conferenz  der  Kaiserlichen,  Brandenburger  und  Polen.    Der  polnische 

9.  Jan.  Grosskanzler  eröffnet  den  Gesandten  der  Alliirten  im  Namen  des  Königs  — 

')  Böhm  Acta  Pac.  Oliv.  IL  11  ff. 

'^  Nach  einem  Foarier-Zettel  vom  27.  Dec.  1659  betragt  das  ganze  Comitat 
der  brandenb.  Gesandtschaft,  welches  nach  Danzig  abgeht,  65  FersoDen  and 
36  Pferde,  welche  täglich  zu  verpflegen  sind. 

^)  V.  Ostaii  war  schon  von  Januar  1659  an  dazu  ernannt,  um  zu  den  Trtc- 
taten  ^noch  jemanden  von  Unsern  preuseischeu  Einsassen  za  gebrauchen*:  tritt 
aber  erst  jetzt  in  die  Function  ein. 

*)  Sic;  richtig  9.  Jannar  1660. 
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wie  es  mit  dem  Grossfürstenthum  Littauen  in  dem  Stande  wäre,  dass, 
naehdem  Grodno  über,  L  Maj.  nichts  mehr  an  festen  Plätzen  als 
Przesczie  restirte,  das  übrige  Land  aber  wegen  der  Muscowiter  Pro- 
gress  in  höchster  Gonfusion,  die  nicht  zu  beschreiben,  wäre.  So  er- 
forderte demnach  auch  sonsten  dero  Lande  Zustand,  dass  mit  diesen 
Tractaten  so  gut  möglich  geeilet  würde,  und  begehrten,  es  möchten 
die  Gesandten,  damit  absonderlich  durch  vielfältig  Referiren  und  Warten 
auf  die  Antwort  der  hohen  Principalen  das  Werk  nicht  aufgehalten 
würde,  für  itzo  und  bei  dieser  Post  ein  jeglicher  seine  hohe  Herrschaft 
anlangen,'  dass  sie  dieselbe  mit  vollkommenen  Mandatis  und  Resoln- 
tionibus  versehen  wollten.  Der  französische  Gesandte  hätte  betheuert, 
die  schwedischen  Legati  wären  also  instruiret,  dass  sie  nach  ferneren 
Instructionen  nicht  warten  dürften;  auch  würden  sie  inner  4  Wochen 
andere  Vollmachten  beibringeu  und  in  gleicher  Frist  schliessen  können. 
L  Maj.  Hessen  dabei  anfügen,  dass,  wenn  bei  den  Alliirten  ein  Auf- 
enthalt des  Friedens  würde  verspüret,  also  dass  inner  6  oder  8  Wochen 
(welches  er  debitum  tempus  nennet)  der  Friede  nicht  könnte  geschlossen 
werden,  ihre  Zustände  und  die  höchste  Noth  sie  dringen  würde,  wie 
gern  sie  auch  bei  den  Allürten  stehen  würden,  particulares  tractatus 
einzugehen  und  inner  solcher  Zeit  zu  schliessen. 

Die  Kaiserlichen  und  ChurfUrstlichen  antworteten  nach  genommenem 
Abtritt,  dass  solche  Proposition  ganz  neu  wäre,  im  übrigen  sehr  fremd 
und  unvermuthet  ihnen  fürkäme,  massen  sie  nicht  dafür  gehalten,  dass 
L  E.  Maj.  solche  Commination  von  Particulartractaten  nötig  hätten  . . . 
sie  müssten  bekennen,  die  besagte  unnötige  Commination  würde  dero 
hohen  Principalen  sehr  zu  Gemüthe  gehen  und  vermuthlich  dahin  ver- 
anlassen, dass  sie  mehr  auf  ihre  Securität  auf  den  bedräuten  Fall,  als 
die  materias  tractatuum  digerendas  gedenken  möchten.  — 

Der  Woiwod  von  Posen  bat,  man  möchte  es  dahin  nicht  nehmen, 
als  hätten  sie  Lust  zu  particulier  Tractaten,  sie  bäten  nur,  man  möchte 
nur  ihre  Noth  consideriren  und  um  selber  willen  alles  thun,  was  den 
Frieden  beförderte  ....  Bei  dem  dänischen  Wesen  hätte  man  gesehen, 
wie  L  Kais.  Maj.  um  der  Wahl  willen  den  Succurs,  so  in  Dänemark 
gehen  sollte,  aufgehalten,  da  Polen  und  S.  Ch.  Dchl.  darzu  fertig  ge- 
wesen; also  könnte  man  auch  ihnen  nicht  verdenken,  dass  sie  ihre 
Gelegenheit  zu  Hause  auch  bei  diesem  Werk  in  Consideration  zögen.  — 

Die  Gesandten  bezogen  sich  auf  die  anteacta  und  dass  man  ihnen 
keine  Verzögerung  beimessen  könne;  die  Schweden  wären  zwei  Jahre 
ausgeblieben,  und  nun  wollte  man  ihre  Eilfertigkeit  so  hoch  anziehen 
und  damit  die  Alliirten  pressen;  sie  würden  wol  thun,  was  sich  ge- 
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bührete,  und  desiderireten  ihre  Princi palen  den  Frieden  so  hoch  ib 
Polen;  unterdessen  wären  sie  praefixioneni  termini  ad  tractatus  vod 
ihnen  anzunehmen  nicht  gemeinet. 

Die  Gesandten  lassen  die  Post  eine  Stande  warten,  am  die  Naehricbt 
von  diesem  Vorfall  noch  an  den  Karf.  berichten  zu  können. 


15.  Jan.  Resolation  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  Sp.  5.  Jan.  1660.  Büd 
könne  znr  Noth  in  Benennong  eines  gewissen  Termins  für  die  Tractatei 
willigen,  aber  mit  dem  Vorbehalt,  „dass  man  niemand  übereile*^,  und  diu 
den  Gesandten  freistehen  müsse,  über  „nova  emergentia  oder  special  puocti, 
darauf  Ihr  so  eigentlich  nicht  hättet  instrniret  werden  können^,  die  £o^ 
scheidong  des  Karfürsten  einzuholen. 


25.  Jan.         Diarium  dat.   Danzig   15./ 25.  Janaar  1660.     In  einer  Conferenz  im 

Gemach  des  Königs  wird  durch  den  französischen  Gesandten  die  schwe- 
dische Proposition  officiell  bekannt  gemacht  und  verlesen.  Die  bran- 
denb.  Gesandten  erheben  sofort  Beschwerde  wegen  einiger  injnriöser  Aus- 
drücke, die  darin  gegen  den  Kaiser  und  Brandenburg  sich  finden,  und  fer- 
langen,  dass  die  Proposition  in  dieser  Form  nicht  angenommen  werdeo 
dürfe.  Die  Kaiserlichen,  die  bei  dem  Acte  nicht  zugegen  waren,  sind  we- 
niger empfindlich:  man  werde  weiterhin  Gelegenheit  haben,  auf  jene  lo- 
jurien  zu  antworten,  die  ja  bei  Schweden  und  Franzosen  nichts  ungewöhn- 
liches wären;  man  solle  daher  die  Proposition  annehmen,  wie  sie  sei,  ond 
weiterhin  sehen,  was  dagegen  zu  thun. 

26.  Jan.         Am  folgenden  Tag  lange  Verhandlung  darüber  mit  den   Kaiserlichen 

und  Polen,  wobei  die  vorläufige  Annahme  und  weitere  Behandluug  des  in- 
juriösen  Actenstückes  doch  beschlossen  wird.  Zugleich  übergeben  die 
AUiirten  nun  dem  französischen  Mediator  auch  ihre  Propositionen  0* 


Relation  dat.  Danzig  21./31.  Jan.  1660.     (Hoverbeck  und 

Somnitz.) 

[Die  Königin  gereizt  über  einen  Brief  des  Kurfürsten;  Empfiodlicbkeit  gegen  die 

Gesandten;  abweisend  gegen  Dänemark.] 

31.  Jan.         Hoverbeck  überbringt  der  Königin  gestern  das  eingegangene  Schrei- 
ben des  Kurf.  an  sie.    Die  Königin  liest  dasselbe  z.  Th.  lant  vor  —  ^wnrd 


^)  Die  französische  Mediation  wird  nnr  von  den  Brandenburgern  and  PoUn 
anerkannt,  nicht  von  den  Oesterreichern ,  die  dieselbe  beharrlich  verweigern; 
höchstens,  erklären  sie,  würden  sie  die  gemeinsame  Mediation  von  Frankreich 
nnd  Spanien  annehmen  können.  Die  kaiserl.  Gesandten  siod  deshalb  bei  allen 
Verhandlangen,  wobei  de  Lombres  als  Mediator  auftritt,  nicht  anwesend;  der 
Verlauf  wird  ihnen   dano   von  den  Brandenburgern  mitgetheilt  —   wodurch  die 
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aber  sehr  entfärbt,  wie  sie  den  Pass  wegen  der  Entrevoe  vollendet  hatte, 
sagte  sie,  davon  wäre  nicht  mehr  zn  reden  oder  Hoffnung  zu  machen,  weil 
£.  Cb.  D.  selbst  es  fast  vor  unmöglich  hielten  ...  in  den  letzten  drei 
Schreiben  hätten  sich  E.  Ch.  D.  entschuldigt  und  es  weit  ausgesetzt;  das- 
selbe hätte  ihr  gross  Nachdenken  gemacht^.  Hoverbeck  sucht  den  Knrf. 
£0  entschuldigen;  sie  aber  lehnt  alles  ab:  „war  nicht  nöthig  davon  weiter 
£0  reden**). 

Im  weitern  Gespräch  beschwert  sich  die  Königin  über  die  brandenb. 
Gesandtschaft,  die  mit  den  Kaiserlichen  viel  vertrauter  sei  als  mit  den 
Polen,  wie  sie  sich  darüber  auch  bei  dem  Kurf.  beklagt  habe. 

„Wegen  Dänemark  bezeugten  I.  Maj.  (fast  wie  vorhin  alleweg)  grosse 
Alteration ;  auch  so  gar,  dass  Sie  mit  den  Worten  ausbrachen,  Sie  könnten 
denselben  vor  der  Krön  Polen  Freund  nicht  erkennen,  welcher  um  Däne- 
mark willen  die  Tractaten  aufzuhalten  suchte^  —  man  müsse  in  dieser  Sache 
„die  HH.  Staaten  walten  lassen;  dieselben  würden  wol  wissen  zu  verhüten, 
dass  er  [Dänemark]  nicht  ruiniret  würde*. 

„Als  I.  Maj.  auf  den  Elbingschen  Punct  kamen,  betheuerten  Sie  gar 
hoch,  dass  davon  nichts  vorkommen,  wollten  sich  aber  doch  auch  darüber 
nicht  einlassen;  jedoch  war  grosse  Alteration  im  Gesicht  zu  spüren,  da  Sie 
die  Wort  lasen,  dass  E.  Ch.  D.  ehe  alles  äusserste  versuchen  und  leiden, 
als  dass  in  den  Brandenburgischen  Pactis  das  geringste  geändert  würde, 
zulassen  wollten,  und  evitirten  weitere  Discursen  über  diese  Materie  damit, 
dass  Sie  sich  erboten,  alle  Puncta  E.  Ch.  D.  Schreibens  zu  beantworten, 
massen  Sie  dann  sogleich  dero  Secretarium  deNoyers,  so  sich  eben  in 
der  Anticamera  befand,  hinein  fordern  Hessen  und  mit  ihm  aus  der  Sachen 
redeten*. 


Diarium  dat.  Danzig  21./31.  Jan.  ff.  1660.  In  langwierigen  Verband-  31.  Jan. 
lungen  wird  die  Frage  der  „Eliminimng  der  Injuriosorum  aus  der  schwedi- 
schen PropositioD*  besprochen.  —  Daneben  der  erste  Artikel  in  der  polni- 
schen Proposition,  worin  von  Seiten  des  Königs  Job.  Casimir  die 
„restitutio  S.  M^  in  avitum  Regnum  Sueciae*  gefordert  wird'),  und  eine 
Reihe  von  andern  einzelnen  Artikeln  der  verschiedenen  binc  inde  überge- 
benen  Propositionen.  Die  Schweden  beklagen  sich  durch  den  Mund  der 
französischen  Gesandten,  dass  die  Sache  zu  langsam  vorwärts  gehe;  die  Bran- 
denburger halten  dagegen,  dass  die  Schweden  selbst  daran  schuld  seien  ver- 


Geschäfte sich  sehr  verzögern  —  WeDo  die  Kaiserlichen  Gesandten  in  wichtigen 
Dingen  einen  eigenen  Courier  an  den  Hof  abschicken,  können  sie  erst  in  4  Wochen 
Antwort  haben. 

0  Vgl.  oben  p.  320f. 

')  Natürlich  nur  formell  und  als  ein  Punkt,  auf  welchem  man  nicht  zu  be- 
steben beabsichtigt;  aber  doch  von  beiden  tieiteo  eifrig  hier  bestritten,  dort  fest- 
gehalten. 
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mögQ  ihrer  injariösen  WendoDgen,  die  erst  zarückgeDommeD  werden  müssteD 
(dat   24.  /  3.  Febr.  1660) '). 

Von  den  Schweden,  Brandenburgern  und  dem  niederl&odischen  Ge- 
sandten wird  eifrig  dafür  gearbeitet,  dass  in  der  Angelegenheit  der  Eftn- 
gelischen  in  Polen  nnd  ihrer  Religionsfreiheit  etwas  statnirt  and  in  den 
Friedensschlnss  aufgenommen  werde.  Die  Polen  sind  dazn  nicht  geneigt; 
besonders  wollen  sie  keine  Einmischung  der  Schweden  in  dieser  Saebe 
dulden  —  ^angemerkt  dadurch  sich  die  Schweden  pro  Protectoribos  Reli- 
gionis  künftig  in  dem  Königreich  Polen  angeben  und  allerhand  neue  Ge- 
fahr der  Krön  Polen  zugezogen  werden  dürfte*'  (dat  l./H.  Febr.  1660). 

11.  Febr.  Diarium  dat  Danzig  l./ll.  Febr.  1660.  Unterredung  mit  dem  nieder- 
ländischen Extraordinargesandten  über  die  dänischen  Angelegenheiten.  Er 
berichtet;  ^dass  er  des  dänischen  Wesens  halber  neuen  Befehl  erlangt,  so 
dahin  ginge,  mit  allem  Fleiss  dahin  zu  arbeiten,  dass  alhie  nichts  ge- 
schlossen würde,  es  sei  dann  dass  auch  I.  K.  Maj.  dorten  mit  Schweden 
verglichen  wäre.  Dass  beide  Tractaten  zugleich  geendigt  werden  möchten, 
wäre  seiner  Obern  fürnehmste  Intention;  wo  selbe  nicht  zu  erlangen,  dass 
der  dänische  Friede  vorginge.^  Gegen  diese  letzte  Eventualität  erklären 
sich  die  Brandenburger  entschieden  und  bitten  Honart,  von  diesem  Ponct 
seiner  Instruction  vorläufig  nichts  verlauten  zu  lassen,  weil  er  leicht  zn 
einer  Separation  unter  den  Alliirten  führen  könne.  —  Der  Holländer  er- 
läutert weiter  seine  Gründe  dafür,  dass  ein  solcher  vorgängiger  Friede  io 
Dänemark  nützlich  sei  und  den  Alliirten  keineswegs  etwas  schaden  könne  — 
^dann  wann  im  Sunde,  so  gleichsam  die  Kehl  des  baltischen  Meeres,  oad 
wann  selbige  zugezogen  oder  verschlossen,  die  andere  davon  dependireude 
Glieder  gleichsam  ertödtet,  Friede  ist,  und  darauf  der  hiesige  erfolgt,  bo 
werden  die  Commercien  wieder  in  vorigen  Flor  und  Schwang  kommen; 
hergegen  da  in  Dänemark  der  Krieg  continuiren  und  alhie  selbiger  aufhören 
sollte,  würde  die  Handlung  nicht  allein  ganz  erliegen,  sondern  wol  gänzlich 
von  hinnen  nach  Deutschland,  den  Rheinstrom  und  die  Maas  herab,  weil 
man  all  die  Waaren,  so  sonsten  von  hinnen  herab  zu  kommen  pflegen,  von 
dannen  um  einen  leidlichen  Preis  und  nicht  mit  so  grosser  Gefahr  in  Nie- 
derland haben  könne,  und  darnach  insonderheit  für  itzo  die  an  der  Maas 
und  dem  Rhein  in  den  Unirten  Provincien  gelegeneu  Städte  trachtend 

17.  Febr.  Diarium   dat   T./lT.  Febr.  1660.      Besuch  bei  dem  Woiwoden   fon 

Posen.  Dieser  führt  aus,  wie  Polen  sehr  notwendig  habe,  Frieden  zn 
schliessen  im  Hinblick  auf  die  Fortschritte  der  Moscowiter,  die  ihnen  täg- 
lich gefährlicher  würden;  überdies  führe  ja  Dänemark  seine  Tractaten  für 
sich,  ohne  sich  an  Polen  zn  kehren,  und  ähnlich  verfolge  Holland  auch  aar 
seine  Privatinteressen.  Für  Polen  aber  ist  jetzt  der  Moscowiter  der  ge- 
fährlichste Feind,  der  Polen  zn  zerstückeln  sich  anschicke:  ^ginge  Ukraine 
und  Littanen  weg,   wäre  alles  weg;   ehe  er  zugeben  wollte,  dass  die  Re* 

')  Die  AuBgleichuDg  s.  Böhm  1.  c.  IL  58 ff. 
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publica  dergestalt  zerrissen  würde,  wollte  er  lieber  sehen,  dass  sie  die 
Erde  verschlänge";  da  aber  die  Schweden  anch  mit  den  Moscowitern  ver- 
bandlen,  so  habe  Polen  doppelte  Ursache,  seinerseits  den  schwedischen 
Frieden  zu  beschleanigen.  —  Die  Brandenburger  erwidern,  man  dürfe 
aber  doch  trotz  aller  Eile  keinen  „unanständlichen,  unsichern  Frieden" 
machen.  Der  Woiwode:  die  Noth  macht  jeden  Frieden  reputirlich,  im 
Reich  hat  man  den  Frieden  auch  durch  Abtretung  vieler  Provinzen  an  die 
Schweden  erkauft;  wir  können  nicht  mehr  auf  Dänemark  als  auf  uns  selbst 
blicken;  die  Erhaltung  von  Littauen  und  der  Ukraine  ist  die  Hauptsache. 

Langwierige  Besprechungen  über  die  Angelegenheit  von  Elbing  und 
die  Versuche,  das  durch  den  Bromberger  Vertrag  erworbene  Recht  des 
Kurfürsten  zu  eludiren. 


Relation  dat.  Danzig  11. /21.  Febr.  1660. 

[BeBorgniBS  einer  geheimen  VerständiguDg  zwischen  Polen  und  Schweden.    Die 

Restitution  der  eroberteD  Plätze  in  Pommern.) 

Sonaten,  gn.  Churf.  und  Herr,  so  solleu  E.  Ch.  D.  wir  auch  nicht  21.  Febr 
unberichtet  sein  lassen,  dass  wir  nur  nicht  allein  selbst  in  Beisorge 
gestanden,  auch  noch  fast  stehen,  ob  de  Lumbres  unter  der  Hand 
zwischen  Polen  und  Schweden,  wo  nicht  alles,  das  gröbste  möchte 
abhandeln^  auch  endlich  wol  gar  einen  particular  Frieden  der  Schwe- 
den Intent  nach  zu  stiften  suchen  möchte;  sondern  dass  in  der  Stadt, 
wie  man  uns  berichtet,  gemeine  Rede  laufen  solle,  wie  die  meiste 
Puncten  unter  Polen  und  Schweden  richtig,  ja  dass  etliche  wetten 
wollen,  welchergestalt  innerhalb  14  Tagen  es  mit  dem  Frieden  seine 
Richtigkeit  haben  werde.  So  will  es  uns  auch  fast  so  fürkommen, 
dass  sie  bald  einig  werden  können,  weil  die  vom  Mediatore  ange- 
brachte Temperamenta  und  Vorschläge  bei  den  Polen  nicht  Schwierig- 
keit haben  werden;  den  Frieden  wollen  sie  auch  nicht  verschleppen, 
wie  sie  dann  auch  schriftlichen  Tractat  abhorriren. 

P.  S.  Die  Kaiserlichen  dringen  wiederholt  auf  eine  von  den  Branden- 
burgern abzugebende  bestimmte  Erklärung  über  die  Wiederherausgabe  der 
in  Pommern  occupirten  Plätze  an  die  Schweden ;  so  lange  diese  fehle,  hätten 
die  Polen  und  Franzosen  immer  einen  Vorwand  zu  separaten  Verhandlungen 
mit  den  Schweden. 

Dahingegen  wenn  wir  durch  dergleichen  Erklärung  dem  Kurf. 
von  Mainz  und  andern  am  Rhein  alliirtcn  Ständen  zu  erkennen  geben, 
dass  es  an  uns  nicht  hafte,  dieses  alles  vor  sich  uf  einmal  fallen  und 
dannocb,  da  ja  E.  Gh.  D.  mit  I.  Maj.  der  Sachen  einig  würden,  :dass 
der  Krieg  weiter  gegen  Schweden  fortzusetzen,  Sie  doch,  dieser  Er- 
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kläruDg  ungeachtet,  unter  einem  andern  nicht  so  schädlichen  Vorwand 
denselben  fQhren  könnten  :|. 


Resolution  des  Kurfürsten.  Dat.  Colin  a.  Sp.  10.  Febr.  1660 
(„an  den  v.  Hoverbeck  und  Somnitzen  allein  und  absonder- 

lich^O- 

[Restitution  der  pommerischen  Plätze;  unter  welchen  Bedingungen.   Geldgescheok 

an  den  Woiwoden  Lesczynski.] 

20.  Febr.  Da  der  Eorf.  bei  diesem  Kriege  nie  etwas  anderes  im  Sinne  gehabt, 
als  die  Sicherheit  seiner  Lande,  so  wolle  er  jetzt  in  Betreff  der  Abtretung 
der  pommerischen  Plätze  seine  bestimmte  Erklärung  abgeben.  Zuerst 
sollen  die  Gesandten  noch  einmal  versuchen ,  ob  die  Polen,  unter  Hinweis 
auf  ihr  eigenes  Interesse  dabei,  dazu  gebracht  werden  können,  mit 
Brandenburg  zusammen  bei  diesen  Tractateu  dafür  einzustehen,  dass 
den  Schweden  der  Oderstrom  entzogen  werde.  Sind  alle  Vorstellungen 
fruchtlos, 

so  wollen  Wir  endlich  aus  rechtschaffener  Gottesfurcht  und  sonder- 
barer Begierde  und  Liebe  ...  zu  Erlangung  Sicherheit  und  Ruhe  . . . 
alle  und  jede  in  Pommern  eingenommene  Orte,  so  viel  an  Uns  lieget, 
restituiren  und  abtreten,  doch  dass  Wir  an  diese  Erklärung  und  Er- 
bieten durchaus  nicht  gebunden  sein  wollen,  es  erfolge  dann  ein  all 
gemeiner  Friede  und  Wir  erlangen  in  allen  ünsern  Landen  Ruhe  und 
Sicherheit.  Und  weil  Wir  solches  alles  auch  mit  denen  Polen  zu  ge- 
fallen und  zu  ihrem  Besten  thun,  so  hätten  Wir  wol  eines  und  das 
andere  dabei  für  Uns  zu  bedingen;  Wir  wollen  aber  von  ihnen  ein 
mehres  nicht  begehren,  als  dass  Uns  Draheim  erblich  und  eigenthüm- 
lich  von  der  Republik  cediret  und  abgetreten  werde,  und  dass  auch 
dieses  eine  Condition  und  daran  Unsere  geschehene  Erklärung  ver- 
bunden sei.  .  .  .  Und  habet  Ihr  diese  Unsere  Erklärung  wol  zu  mesna- 
giren  und,  da  es  die  Nothdurft  erfordert,  Euch  dergestalt  herauszu- 
lassen, damit  der  ganzen  Welt  öffentlich  gezeiget  werde,  dass  Wir 
nichts  anderes  als  einen  ehrlichen  Frieden  suchen;  unterdessen  aber 
alles  und  jedes  in  geheim  und  verschwiegen  halten. 

P.  S.  Der  Kurf.  habe  „aus  denen  Euch  bekannten  Ursachen**  sich  ent- 
schlossen, „dem  Woiwoden  von  Posen  1000  Ducaten  zu  schenken^;  es  ist 
Anweisung  ertheilt,  das  Geld  den  Gesandten  zu  übermitteln,  die  es  dann 
mit  angemessenen  Empfehlungen  dem  Woiwoden  aushändigen  sollen. 
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Hoverbeck  und  Somnitz  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Danzig 

15. /25.  Febr.  1660. 

[Die  Forderung  des  Kurf.  in  Bezug  auf  Draheim.] 

Antwort  auf  des  Kurf.  Schreiben  vom   10.  Febr.     Bei   dem  Woiwoden  25.  Fobi 
von  Posen  wird  das  Befohlene  ansgerichtet  werden. 

Bei  dem  Postulato  Draheim  sehen  wir  mehr  jDifficuItät,  als  die 
Sache  auf  sich  bat  uud  werth  ist;  massen  E.  Gh.  D.  genugsam  ver- 
sichert, dass  der  Ort  von  Ihr  oder  dero  Nachkommen  wol  nimmer  ab- 
gelöset  werden  möchte,  die  polnische  Commissarii  auch  defectum  man- 
dati  alhie  fürwenden  können,  in  comitiis  aber  der  Adel,  wenn  er  nun 
sich  des  Friedens  versichert  halten  wird,  mehr  Schwierigkeit  über  der- 
gleichen Sache  machen  möchte,  als  wol  vorhin  geschehen.  Doch 
wollen  wir  alles  thun,  was  in  unserm  Vermögen. 


Relation  dat.  Danzig  15./ 25.  Febr.  1660. 

[Eile  zum  Frieden;  mundliche  Verhandlung.    Die  Mediation;  franzÖBisches  Inter- 
esse.    Besorgniss  vor  einem  schwedischen  Handstreich.] 

Alles  lässt  sich  hier  zur  Beschleanigong  der  Friedensverhandlungen  25.  Febi 
an.  Die  Gesandten  haben,  trotz  grosser  Bedenken  und  früherer  anderer 
Abmachnngen,  sich  darein  fügen  müssen,  dass  mündliche  Verhandlung  be- 
liebt worden  ist,  während  man  bisher  schon  mit  der  schriftlichen  begonnen ; 
die  Schweden  aber  dringen  auf  mündliche;  die  Polen  sind  gleichfalls  dar 
für,  um  der  Eile  willen,  and  weil  man  1629  und  1635  ebenfalls  mündlich 
verhandelt  uud  sich  dabei  gut  befanden  habe.  Entschiedene  Weigerung, 
die  AenderuDg  zu  acceptiren,  würde  vielleicht  zu  einer  Separation  führen. 
Die  Mehrzahl  der  polnischen  Commissare  werden  sich  heute  „in  die  bei 
der  Olive  assignirten  Höfe  begeben,  da  sie  dann  stündlich  mit  dem  Me- 
diatore zusammen  zu  kommen  nnd  ihre  Interessen  zu  überlegen  Gelegenheit 
haben  werden'^.    Die  brandenb.  Gesandten  wollen  ihnen  bald  folgen. 

Die  niederländische  Vermittelung  wird  von  den  Schweden  refusirt;  der 
französische  Gesandte  mag  das  wol  begünstigen,  weil  er  wünscht  „die  Ehr 
allein  zu  haben  und  alles  nach  dem  französischen  Interesse  einzurichten^. 

Dass  die  polnischen  Commissarii  darauf  dringen,  die  Schweden 
möchten  von  nun  an  ihre  Völker  aus  Elbing  und  Marienburg  abführen, 
und  sich  dagegen  auch  ihre  Armee  abzuführen  erbieten,  kommt  uns 
eüicbermassen  verdächtig  vor,  ob  nicht  etwa  was  heimliches  vorgehe, 
und  dass  Schweden  nicht  nur  die  Völker  zu  salviren,  sondern  auch 
damit  in  Hinterpommern,  ehe  etwa  E.  Ch.  D.  mit  den  Ihrigen  zu  Felde 
kämen,  einen  unversehenen  Streif  zu  thun  Vorhabens  sei. 
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Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  Sp.  20.  Febr.  1660. 

I.März.  In  Bezog  auf  die  mündliche  VerhaDdloDg  sollen   sie,  da  es   nicht  zo 

vermeiden  ist,  sich  dem  Wunsche  der  Polen  fügen,   doch  aber  das  münd- 
lich vorgetragene  auch  immer  schriftlich  einreichen. 


1.  März.  Diarium  dat.  Danzig  ^.Mä«*  1660.  Conferenz  zwischen  den  polni- 
schen Commissaren  und  den  Gesandten  der  Alliirten.  Der  polnische  Gross- 
kanzler eröffnet:  Polen  beGnde  sich  in  der  gefährlichsten  Lage  and  müsse, 
selbst  unter  ungünstigen  Bedingungen,  nothwendig  seinen  Frieden  machen; 
sie  hätten  sich  also  auf  die  von  dem  Mediator  vorgeschlagenen  Propositiooeo 
dahin  erklärt:  1)  der  König  renuncirt  sein  Anrecht  auf  die  Krone  Schwe- 
den, ohne  allen  Vorbehalt,  auch  mit  Aufgebung  des  Titels.  2)  der  König 
cedirt  an  Schweden  denjenigen  Theil  von  Livland,  den  dasselbe  vor  diesem 
Kriege  inne  gehabt  hat,  für  alle  Zeiten ,  nur  mit  gewissen  Vorbehalten  in 
Bezug  auf  Religion  und  Commercien. 

Zu  diesen  Concessionen,  erklärt  der  Grosskanzler,  sei  Polen  nur  durch 
die  äusserste  Notb  gebracht  worden.  Man  habe  reiflich  erwogen,  ob  für 
Polen  der  Friede  mit  Moscau  oder  der  mit  Schweden  vorzuziehen  sei,  und 
sei  dazu  gekommen,  den  letzteren  für  vortheilhafter  zu  halten.  Ansfiihrung 
über  die  treulose  Politik  des  Moscowiters,  der,  wie  intercipirte  Schreiben 
ergeben,  gar  nicht  den  Frieden  wünsche,  sondern  auch  noch  mit  Branden- 
burg zu  brechen  entschlossen  sei;  überdies  sei  Polen  noch  immer  bedroht 
durch  die  „militärische  Conföderation  der  Kronarm^e"  vom  vorigen  Jahre, 
die  zwar  jetzt  gedämpft,  aber  nicht  getilgt  sei;  man  kann  die  Miliz  nicht 
bezahlen,  und  darum  ist  die  Gefahr  einer  neuen  Conföderation  immer  vor 
Augen. 

Der  Grosskanzler  bittet  \veiter  um  eine  bestimmte  Erklärung  in  Betreff 
der  Restitution  der  in  Pommern  occupirten  Plätze,  und  spricht  das  Be- 
dauern der  Krone  aus,  dass  man  in  dieser  eigenen  hohen  Noth  unmöglich 
auf  Dänemark  warten  und  um  dessentwillen  den  Frieden  verzögern  könne. 
Die  kaiserlichen  und  brandenburgischen  Gesandten  nehmen  diese  Er- 
klärung des  polnischen  Kanzlers  entgegen,  indem  sie  ihr  Bedauern  über  die 
Nothlage  Polens  ausdrücken.  In  BetreflP  der  in  Pommern  occnpirten  Plätze 
geben  sie  beiderseits  die  formelle  Erklärung  ab,  dass  diese  Frage  dem 
Frieden  nicht  im  Weg  stehen  werde. 

3.  März.         Dieses  Diarium  wird  übersandt  mit  der  Relation  dat.  3.  März  st.  u. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  Sp.  27.  Febr.  1660. 

8.  März.  Es  ist  also  aus  obigem  ersichtlich,  dass  die  Polen  entschlossen  sind, 
qnocunque  modo  mit  den  Schweden  zum  Frieden  zu  kommen.  Die  von 
ihnen  angegebenen  Ursachen  sind  nur  Schein  und  sind  gewiss  andere  da- 
bei verborgen.    Doch  sollen  die  Gesandten,  da  daran  nichts  zu  ändern  ist, 
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im  Namen  des  Knrf.  erklären,  dass  dieser  nm  des  Friedens  willen  auf 
seine  wol  zu  verlangende  Satisfaction  verziehten  und  die  pommerischen 
Plätze  herausgeben  will.  Wegen  Dänemark  sollen  die  Gesandten,  gemein- 
sam mit  den  Kai>erlicben,  es  wenigstens  dahin  zu  bringen  suchen,  dass  der 
eigentliche  Abschlnss  in  Preussen  nicht  eher  erfolgen  soll,  als  auch  der 
Friede  zwischen  Dänemark  und  Schweden  geschlossen  ist.  —  Vorsicht,  dass 
kein  Präjudiz  wegen  Elbing  geschaffen  wird,  sooderu  in  Bezug  auf  dieses 
alles  bei  den  früheren  Verträgen  bleibt. 


Relation  dat.  twä!;"  1660. 

[UnerwaDBcbter  Gang  der  Tractaten.     Schwedische  Truppenbewegaog.     Stellung 

Dänemarks.] 

Die  Tractaten  sind  bereits  sehr  weit  gediehen ;  mit  2  Hauptpunkten  ist  6.  März 
es  bereits  zur  Richtigkeit  gebracht  (s.  oben). 

Und  finden  sich  auch  noch  Über  das  solche  Umstände  dabei, 
daraus  wir,  dass  uns  noch  wol  viel  hintcrhalten  werde,  besorgen 
niiissen.  Denn  einmal  so  halten  die  polnische  Commissarien  nunmehr 
gar  selten  Conferenzen  mit  uns,  und  wann  es  ja  dazu  kommt,  so  ver- 
fahren sie  dergestalt  damit,  dass  es  fast  nur  einem  Spiegelfechten 
ähnlich  ist.  Anderntheils  so  berühren  die  Schwedischen  derer  Alliirten 
Propositionis  Puncta  fast  gar  nicht,  und  begehren  doch  Satisfaction 
auf  all  die  ihrige. 

Dagegen  aber  räumen  die  Schweden  schon  Stuhm  und  die  Stadt  Ma- 
rienburg; es  geht  das  Gerücht,  dass  sie  auch  das  Schloss  M.  räumen  und 
alles  nach  Elbiug  bringen  wollen. 

Die  grösste  Schwierigkeit  bietet  jetzt  die  Frage  über  die  Stellung 
Dänemarks  zu  den  Friedenstractaten;  eingehende  Besprechungen  darüber 
zwischen  den"  kaiserlichen  und  brandenburgischen  Gesandten. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  Sp.  2.  März  1660. 

Wie  schon   vorauszusehen,   wird   die  dänische  Frage  der   schwierigste  l'>.  März 
Punct  bei  den  Tractaten  sein;   der  Kurfürst  will   seine  endliche  Entschei- 
dung darüber  noch  etwas  aufschieben;  inzwischen  sollen  die  Gesandten  die 
Sache  noch  etwas  hinzuhalten  suchen. 


Diarium  dat.  Danzig  ^J.Män*  16^0.     Besuch  des  dänischen  Gesandten;  8. März. 
er   erzählt,   dass  ihm  polnischer  Seits   gar  keine   Iloffnuug  mehr  zur  Ad- 
mission  gemacht  werde;  man  stellt  ihm  höchstens  in  Aussicht,  dass,  nach- 
dem der  Friede  zwii?chen  Polen  und  Schweden  geschlossen,   „die  executio 
pacis  alhie  etwa  2  Monat  post  conclusionem  suspendiret  bleiben  möchte, 
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damit  I.  Maj.  [vou  Dänemark]  in  der  Zeit  auch  in  Dänemark  sehlieTssen 
könnten'^.  Der  Däne  entgegnet,  dass  dies  nicht  die  mindeste  Sicherung  für 
hcinen  König  enthalte;  er  bittet  die  Brandenburger,  wenn  nichts  anderes  zo 
erlangen,  doch  wenigstens  das  durchzusetzen,  dass  eine  ^sospensio  paci» 
conclu^ae  indefinita^  beschlossen  werde.  —  Die  Brandenburger  fragen  da- 
gegen an,  ob  er  Namens  seines  Königs  bevollmächtigt  sei,  die  gleiche  Zn- 
sicheruns;  auch  abzugeben  für  den  Fall,  dass  der  Friede  in  Dänemark  eher 
geschlossen  würde  als  hier.  Dies  wird  aber  von  dem  Dänen  verneint,  er 
sei  dafür  nicht  instruirt. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  Sp.  5.  März  1660. 

ir>.  März.  Der  König  von  Schweden  ist  am  12.  Febr.  gesturben;  die  schwedischen 

Gclcit:rbriefe  und  Vollmachten  werden  hiermit  wahrscheinlich  exspiriren,  da 
sie  wahrscheinlich  allein  in  des  Königs  Namen  ausgestellt  sind  —  «Also 
habt  Ihr  Euch  vor  Eure  Personen  in  Acht  zu  nehmen,  damit  Ihr  Euch 
nirht  aus  Danzig  zu  weit  hinaus  begebet  und  in  Ungelegenheitcn  gerathen 
möget^. 


[{esohition  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  Sp.   6.  März  1660. 

U).  März.  Die  Nachricht  vom  Tode  des  Königs  von  Schweden   ist  nun  ganz  ge- 

wiss; jedenfalls  „werden  sich  die  Sachen  daselbst  ganz  ändern*',  und  die 
Polen  werden  nirht  weiter  tractiren  wollen,  bevor  die  schwedischen  Ge- 
sandten neue  Geleitsbriefe  und  Vollmachten  beibringen.  Daher  einstweilen 
zusehen. 


Relation  dat.  Danzig  7./ 17.  März  1660. 

[Wirkung  des  Todes  des  Königs  Karl  Gustav;  keine  wosentliche  AenderaDj^.] 

17.März.  Besuch  bei  König  Joh.  Casimir,  auf  Anlass  der  Nachrieht  von  dem 

Tode  des  Schwedenkönigs. 

Sonsten  war  ob  Sr.  Maj.  Discurscn  wol  zu  merken,  dass  man 
schon  zu  unterbauen  sich  bemühet  hätte,  damit  sie  oecasioue  dieses 
ueucn  und  so  notableu  Einergeutis  es  bei  diesen  Traetaten  nicht  etwas 
höher  spannen  möchten.  Dann  wie  von  uns  erwähnt  ward,  dass  dieser 
Fall  die  Krön  Schweden,  als  welche  nicht  so  sehr  wegen  ihrer  Macht 
oder  Keichthums,  als  ihres  Königs  Tapferkeit  sich  in  so  hohe  Conside- 
ration  bei  der  Welt  gesetzt,  merklich  herunter  bringen  dürfte,  zogen 
Sie  uns  des  Köm.  Reichs  Exempel  dagegen  an,  da  nach  des  Königes 
Gustavi  Adolphi  Todesfall  die  Sachen  ebenso  gut  und  glücklich, 
ja  fast  besser  und  glücklicher  denn  bei  dessen  Leben  geführet  worden. 
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Die  Gesandten  betonen  den  Unterschied  von  jetzt  und  damals  und 
lassen  die  Ausführung  des  Königs  nicht  gelten.  —  Weitere  Gespräche  über 
die  wichtige  Nenigkeit  mit  der  Königin,  den  polnischen  Commissaren,  den 
österreichischen  Gesandten.  Es  zeigt  sich  bald,  dass  die  Polen  anrh  durch 
diesen  Zwischenfall  sich  von  Betreibung  des  Friedens  nicht  abhalten  zu 
lassen  gemeint  sind,  und  die  Kaiserlichen  scheinen  ihnen  darin  nachgeben 
ZQ  wollen. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  Sp.  9.  März  1660. 

[Danziger  Intriguen  in  Bezug  auf  Elbing.     Bcdrohang.] 

Wir  werden  für  gewiss  berichtet,  dass  die  Danziger  unter  der  lo.  Mars 
Hand,  sowol  bei  den  schwedischen  Commissarien  als  Polen,  mit  (ielde 
dahin  es  zu  richten  suchen,  dass  Uns  die  Stadt  Elbing  aus  Händen 
gebracht  werde,  >vorzu  dann  die  Schweden  ohne  das  keine  Lust  haben. 
Daher  wollet  Ihr  denen  jenigen,  da  ihr  vermeinet,  die  das  Werk  trei- 
ben, solches  gebührend  vorhalten  und  ihnen  diesen  Unfug  nur  deutlich 
unter  die  Nase  reiben,  und  ihnen  zeigen,  wie  Wir  bishero  vor  ihr 
Bestes  gewesen  und  wie  Wir  bei  Continuation  solcher  ihrer  Bezeugung 
wol  Mittel  haben  wtlrden.  Uns  an  sie  zu  rächen. 

P.  8.  Sollte  wider  Erwarten  es  nicht  gelingen,  jetzt,  uach  der  be- 
kauQteu  Todesnachri«  ht,  die  Tractaten  etwas  aufzuhalten,  sondern  man 
darin  fortfahren:  „so  habt  Ihr  solchen  Falls  den  punctum  satisfactiouis, 
sonderlich  wegen  des  Oderstroms,  aufs  beste  zu  beobachten^. 


Diarium  dat.  Danzig  8./18.  März  1660.  —  Besuch  Lisola's  bei  deu  li5.  März 
Brandenburgern  zur  Besprechung  der  durch  den  Tod  des  schwed.  Königs 
geschaffenen  Lage  „Und  ward  von  ihm  anfangs  in's  Mittel  gebracht,  ob 
es  nicht  thnnlich,  dass  man,  bei  jetzigem  zerrütteten  Zustand  des  König- 
reichs Schweden,  den  Generalissimum,  den  Admiral  W ränge  1  oder  auch 
Königsmark  an  diese  Partei  ziehen  und  dem  ersten  etwa  das  schwedische 
Pommern,  dem  andern  Rügen  mit  der  Dignität  eines  Reichsfürsten,  dem 
letzten  anch,  dass  sein  Schaden,  so  er  in  Schweden  leiden  würde,  in  Bremen 
erstattet  werden  sollte,  offeriren  könnte;  item  ob  nicht  die  Königin  Christine 
selbst  zn  tentiren.  .  .  .  Herr  Li  sola  berichtete  sonsten  auch,  dass  es  hohe 
Zeit  gewesen,  dass  der  König  von  Schweden  gestorben,  weil  er  schon 
Nachricht  hätte  und  mehr  Nachricht  bekommen  würde,  dass  die  Polen  ge- 
fahrliche Dinge  mit  demselben  König  den  AUiirten  zu  Nachtheil  fürgehabt; 
wovon  er  die  Particularia,  sobald  er  recht  dahinter  gekommen  wäre,  com- 
moniciren  wollte'^. 

An  demselben  Tag  Confcrenz  der  polnischen  Commissare  und  der  Ge- 
sandten der  AUiirten.  Polen  zeigt  deutlich,  dass  es  keine  Unterbrechung 
der  Tractaten  will  und  nach  wie  vor  zum  Abschlnss  zn  eilen  sncht. 
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10.  März.  Diarium  dat.  Danzig  D./ 19.  März  1660.    Die  Kaiserlichen,  besonders 

Kollowrat,  neigen  auch  dahin,  dass  man  die  Traetateo  weiter  fördere 
müsse  trotz  aller  formellen  Bedenken:  ^es  wäre  zwar  wider  die  Art  und 
Natur  aller  Handlung,  jetzo  mit  Schweden  zu  7erfahreQ;  sie  köDDteo  aber 
in  5 — 6  Wochen  von  ihrem  Kaiser  kein  neu  Mandatam  haben  ....  müsstei 
also  mehr  auf  das  Hauptwerk  als  die  Formalität  sehen**.  Die  Branden- 
burger meinen  dac]:egen.  man  müsse  diesen  Umstand  des  Todes  des  Königs 
dazu  benutzen,  um  die  Tractaten  ein  wenig  aufzuhalten  nnd  inzwischen 
wirklich  ,,universal^  zu  machen,  d.  h.  namentlich  die  Zuziehung  Dänemarks 
nun  zur  Perfection  zu  bringen. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  Sp.  12.  ilärz  1660. 

[Die  brandeob.  Satisfactioosfrage.     Schweden    und   die   hinterpommerischeo  Li- 

centeo.] 

2-i.  März.  Was  Wir  an  Euch  wegen  der  Satisfaction  mit  jüngster  Post  un- 

term dato  den  0.  Martii  abgehen  lassen ,  habet  Ihr  es  dergestalt  zu 
niesnagiren,  dass  es  nicht  das  Ansehen  gewinne,  als  wollten  Wir  tod 
Unserer  vorigen  Resolution  abtreten. 

Wir  ersehen  auch  aus  Euern  Relationen  fast  so  viel,  als  wann  Ihr 
der  Meinung,  dass  Wir  von  dem  Punet,  die  pommerischen  Lieenten 
betreffend,  abstehen  wollten.  Dieweil  Wir  aber  Uns  nicht  erinnern, 
dass  Wir  dergleichen  an  Euch  rescribiret,  auch  nicht  genieinet,  mit 
Unscrm  Willen  die  Schweden  weiter  bei  der  Partieipation  zu  leiden: 
als  werdet  Ihr  darauf  feste  bestehen  und  denen  HH.  Polen,  dem  Me- 
diatori und  anderen  zu  renionstriren,  dass  Wir  dasselbe  nicht  als  eine 
Satisfaction,  sondern  als  eine  Sache,  die  Uns  wider  Recht  und  aus- 
drückliche Disposition  des  Instr.  Pac.  mit  grosser  Gewalt  bei  den  ver- 
meineten  Stettinischen  Grenztractaten  abgepresset,  wieder  begehren  und 
fordern. 

Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  Sp.  14.  März  1660. 

24.  März.  Sie  sollen  darauf  bestehen,  dass  die  Schweden  zwar  Elbing  und  Marien- 

burg quittiren  und  den  Herzog  von  Curland  vor  VoHziehuug  des  Friedens 
wieder  völlig  restituiren  müssen;  dass  dagegen  die  in  Pommern  von  den 
xVlliirten  occupirten  Plätze  so  lauge  von  diesen  in  der  Hand  behalten  wer- 
den sollen,  bis  ein  sicherer  Friede  hergestellt  ist  „und  man  dessen  eioeo 
rechten  Ernst  bei  Schweden  spüre". 

üebrigcns  ist  der  Kurf.  bereit,  Elbing  nufzugoben .  wenn  ihm  >tatt 
dessen  Stettin  und  der  Odcrstrom  abgetreten  würde.  Die  Gesandten  solleu 
das  aber  vorerst  nur  gesprächsweise  für  ^ich  anbringen. 
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Relation  dat.  Daiizig  17./27.  März  1660. 

[Polens  DrangeD  zum  Abscbluss;  de  Lambres'  Parteilichkeit! 

Trotz  allen  Remoustrationen  beharren  die  Polen  dabei,  dass  auch  nach  27.  März, 
dem  Tode  des  schwed.  Königs  die  Traetaten  nicht  im  mindesten  aufge- 
halten werden  dürfen,  und  um  Separation  zu  verhüten,  müssen  die  Ge- 
sandten, nebst  den  Kaiserlichen,  sich  darein  fügen;  die  Verhandlung  über 
die  einzelnen  Friedeusartikel  wird  daher  fortgesetzt.  Die  Conferenzen 
finden  jetzt  in  Gegenwart  des  Mediators  in  Oliva  statt.  ,,Die  Polen  sind 
80  eilfertig,  dass  sie  auch  kaum  leiden  können,  wenn  man  auch  zu  ihrem 
Besten  und  Sicherheit  worauf  zu  bestehen  rathen  thut;  will  geschweigen, 
dass  sie  anderer  Interesse  oder  Billigkeit  wegen  das  Werk  etwas  aufhalten 
wollten;  massen  uns  dann  der  GroFskanzler  dieser  Tagen  angedräuct,  dass 
er,  wann  es  zu  dem  dänischen  Punct  kommen  würde,  sich  darüber  mehr 
als  eine  halbe  Stunde  aufzuhalten  nicht  zulassen  wollte,  es  möchte  draus 
erfolgen  was  da  wollte." 

^Der  Mediator  erweist  sich  überaus  parteiisch,  auch  dergestalt,  dass 
wir  fast  wol  wünschen  möchten,  ohne  seine  Zuthat  Mittel  zu  finden  zu 
tractiren;  und  kommt  es  zuweilen  dabin,  wie  es  dann  in  dem  Religionspunct 
geschehen,  dass  wir  rn'cht  nur  mit  allen  dreien,  sondern  auch  g.ir  mit  den 
Kaiserlichen  zu  streiten  haben." 


Relation  dat.  Üaiizig  f/j^l^;:  1660. 

[Der  schwed.  Eönigstitel.     Elbinger  Sache.] 

Das    Friedensgeschäft   zwischen    Polen    und    Schweden    nimmt^  seinen  3.  April. 
Fortgang  —  am  21. /3l.  März  bringt  der  Mediator  dem  König  Job.  Casimir 
die  Erklärung  Schwedens,  dass  ihm  die  Führung  des  schwedischen  Königs- 
titels für  Lebzeiten   zugestanden  werde  und  dass  die  Schweden  auf  eine 
Geld-Satisfaction  von  Polen  verzichten. 

Die  Hauptschwierigkeit  liegt  jetzt  in  der  Elbinger  Angelegenheit.  Die 
Schweden  suchen  za  hindern,  dass  eine  Erklärung  über  das  Recht  des 
Kurfürsten  auf  die  Stadt  in  das  allgemeine  Friedensinstrument  gebracht 
werde;  es  soll  ein  Separatartikel  darüber  gemacht  werden;  aber  die  Frage 
ist,  ob  die  Schweden  denselben  ratificiren  werden.  Sonst  erbieten  sich  die 
Schweden  zur  Ausstellung  eines  Reverses  in  Bctrefl'  der  Uebergabe  von 
Elbing  an  den  Kurfürsten. 


Relation  dat.  Oliva  7.  April  st.  n.  1660. 

[Elbinger  Sache;  kein  Anfscbub  möglich.    Die  Licentenfrage.     Geüauke  an  einen 
Tansch  zwischen  Klbiug  und  Stettin.     Zurückweisung  der  Danziger] 

Die  Schwierigkeiten  mit  Elbing  wachsen;   der  von   den  Schweden  an- 7.  April, 
gebotene  Revers  ist  nicht  genügend;  weitere  Nachgiebigkeit  weigern  sie; 
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die  Polen  werden  deshalb  den  Traetat  nicht  aafhalten  oder  gar  abrnmpiren, 
und  zu  dem  wünscht  ja  auch  der  Kurf.  eine  Separation  zu  verhüten  — 
grosse  Verlegenheit.  Sie  suchen  Polen  mit  allen  Mitteln  zur  Zögernng  so 
bringen;  aber  hier  hält  man  dagegen  die  Fortschritte  der  Moscowiter  auf 
allen  Seiten,  die  Empörung  der  Kosaken,  die  Gefahr  einer  neuen  Conföde- 
ration  der  polnischen  Armee  etc.,  so  dass  sie  genötigt  seien  abzuschliesseo. 
Vergebens  suchen  die  Gesandten  noch  einen  Aufschub  zu  bewirken,  Schwe- 
den werde  vielleicht  noch  nachgeben;  der  Grosskanzler  erwidert,  er  habe 
die  bestimmteste  Nachricht  aus  dem  Munde  Schlippenbachs,  dass  daran 
nicht  zu  denken  sei.  Kurz,  es  ist  kaum  noch  eine  Hoffnung  vorhanden, 
dass  der  Punkt  über  Elbing  in  der  erwünschten  Weise  regulirt  werden  kann. 

Auch  die  Angelegenheit  mit  den  hiiiterpommerischen  Licenten  ist  noch 
nicht  in  Ordnung  gebracht;  die  Gesandten  fürchten,  die  Schweden  werden 
sich  defectu  mandati  entschuldigen  und  die  Sache  als  nicht  hieher  gehörig' 
hinzustellen  suchen.     Sollen  sie  dann  den  Traetat  hier  „stutzig  machen?". 

P.S.  Die  Gesandten  haben  dem  Gesandten  de  Lumbres  gelegent- 
lich und  als  eine  von  ihnen  kommende  Anregung  den  Gedanken  eines 
Tausches  zwischen  P]lbing  und  dem  Oderstrom  hingeworfen,  de  Lumbres 
hat  die  Sache  an  die  Schweden  gebracht  ^nnd  die  Erklärung  erhalten,  dass 
solches,  wann  es  auf  einige  andere  Oerter  als  Stettin  (welches  sie  gar  nicht 
aus  Händen  könnten  gehen  lassen)  gerichtet  war,  nicht  unpraktikabel  ^ein 
möchte''. 

P.  S  2.  Die  Gesandten  haben  befohlener  Massen  bei  dem  Praesidenten 
und  Vicepraesidenten  von  Danzig  Beschwerde  geführt  über  ihre  geheimen 
Machinationen  gegen  das  wolerworbene  Recht  des  Kurf.  auf  Elbing  (s.  oben 
p.  727)  „Sie  stellten  sich  auf  das  erste  Anbringen  etwas  fremd,  gaben  doch 
aber  hernach  zu  verstehen,  dass  sie  nicht  so  ganz  unschuldig  an  dem,  was 
E.  Ch.  D.  hinterbracht  worden;  indem  sie  ausbrachten:  die  drei  grössere 
Städte  des  Königl.  Theils  Preussen  wären  wie  ein  Dreifuss  und  könnten 
nicht  wol  bestehen,  wenn  einer  davon  wegkäme.  Wie  ihnen  aber  halb  im 
Scherz  darauf  geantwortet  ward,  dass  die  höchste  Monarchien  der  Welt 
durch  eine  Statuam  dem  Könige  vorgebildet  worden,  welche  nur  auf  zwo 
Füsse>D  gestanden,  so  würde  auch  wol  ihr  preussischer  Staat  bestehen, 
wenn  gleich  nur  ihrer  zwei  wieder  der  Krön  eii!iverleibt  würden,  und  dass 
man  versichert  war,  sie  wollten  sich  glückselig  und  viel  mehr  gesichert 
schätzen,  wann  Elbing  ganz  vergangen,  als  in  grösser  Aufnehmen  gesetzet 
würde,  entschuldigten  sie  sich  sehr  hoch,  dass  sie  dergleichen  nichts  vor- 
genommen, als  ihnen  beigemessen  werden  wollte." 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Oranienburg  30.  März  1660. 

[Vorschlag  in  Betreff  Elbiogs] 

9.  April.         Der  Kurf.  will  in  der  Elbinger  Sache  seine  Uninteressirtheit  von  neuem 
bezeugen : 
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Und  wollen  dahero,  wann  die  Republique  Uns  die  Stadt  Elbing 
übergeben  haben  wird,  Uns  dahin  erkläret  haben,  dasa  Wir  nach  nieder- 
gerissener Vestnng  die  Stadt  mit  allem  Recht,  wie  sie  Uns  versprochen 
and  eingeräumet,  dem  Bischofthum  Ermland  hinwieder  übergeben  und 
zueignen  wollen,  wann  Uns  dagegen  die  Stadt  und  Amt  Braunsberg, 
wie  auch  die  Stadt  und  Starostei  Mewe  cum  territorio  et  omni  ejus 
jure,  wie  Wir  Preussen  haben,  abgetreten  und  zugeeignet  werde;  da- 
bei Wir  zugleich  alle  und  jede  Canonicos  und  Geistliche,  auch  die 
Unterthanen  bei  dem  ungekränkcten  Exercitio  der  päpstischen  Religion 
Lind  allen  geistlichen  Einkommen,  Renten  und  Gerechtigkeiten  geruhig 
lassen  und  schtltzen  wollen. 

P.  S.  Ist  auch  das  obige  nie  ht  durchzusetzen,  so  will  der  Kurf.  schliess- 
lich auch  damit  sirh  zufrieden  geben,  dass  Elbing  ganz  wieder  in  den  vori- 
gen Stand  gesetzt  wird  —  „wann  nur  dagegen  über  voriges  in  Unterm 
Elescripto  enthaltenes  Uns  noch  die  Starostei  Neuburg  gegeben  würde''*). 
Dies  alles  aber  hollen  sie  nur  als  von  ihnen  stammende  Vorschläge  auf  die 
Bahn  bringen. 

Relation  dat.  Oliva  7./ 17.  April  1660. 

[Poloische  Zasage  in   Betreff  Elbiogs;   Gedanken  über  Aufbringung  der  Pfaud- 
summe;  Danzig  nnd  die  Elbinger.     Hafenproject  für  Elbiug.] 

Betreffend  den  Elbingscheu  Puuct  ist  gestern  mit  dem  Herrn  17.  April. 
Krongrosskanzlern  und  dem  Ilofschatzmeister  Key  von  der  Sachen 
vertraulich  geredt  und  der  modus  traditionis  an  E.  Ch.  L).  überlegt 
lind  uns  zugesagt  worden,  es  solle,  wann  die  Zeit  der  Evacuation 
käme,  kein  polnisches  Volk  hineingeführt,  sondern  sobald  ein  Thor 
3der  Post  von  Schweden  geräumet  und  an  die  polnischen  Commissarien 
abergeben,  dieselbe  E.  Ch.  D.,  damit  es  mit  dero  Völkern  besetzt 
werde,  übergeben  werden;  und  also  folgends  die  ganze  Stadt,  darüber 
ans  heute  die  Königl.  Caution  nebst  einer  offenen  Ordre  au  den  Com- 
missarium  zu  Unsern  Händen  sollen  geliefert  werden.  — 

Sonst  berichtet  Er  Grosskanzler,  wie  die  Elbingsche  Deputirte 
lurch  ihn  mit  grossen  Submissionen  ihnen  Pardon  und  dass  sie  in 
«vorigen  Stand  gesetzt  werden  mögen,  inständig  suchen.  Er  hätt  ihnen 
aber  zu  verstehen  gegeben,  dass  sie  sich  dessen  nur  ganz  begeben 
lind  gutwillig  dem  unterwerfen  möchten,  was  nicht  zu  ändern  sei.  Der 
ßeipublicae  Fatum  und  Zustand,  darinnen  sie  sich  der  Zeit,  wie  mit 
E.  Ch.  D.    tractiret    worden,    befunden,    hätte   solches   erfordert;    sie 

')  Aehnliche  Vorschläge  läset  der  Kurf.   auch  nach  Abscbluss  des  Friedens 
Inrch  Hoverbeck  wiederholen,  Urk.  q.  Actenst.  IX.  23. 


732  X.     Der  Friede  tod  Oliv» 

würden  aber  bei  ihren  Keebten  und  Freiheiten  geaeb&tzt  werden. 
Wollt4?n  Hie  aber  lieber  unter  der  »Stadt  Danzig  sein,  so  wfirde  die- 
Hclbc  wol  die  4(Kj/>Xi  Kth.  E.  Ch.  IJ.  zum  Abtrage  afitreiben.  DieiM 
letzte  war  ihnen  so  sehr  zuwider  gewesen,  dass  sie  mit  den  Worieo 
ausgebroehen :  nolumus  tain  acerbos  habere  dominus;  und  bitte 
der  andere  von  ihnen  darauf  gesagt^  dass  sie  aueh  noeh  wol  niocbten 
vor  sieh  selbst  Mittel  finden;  er  Grosskanzler  aber  sonsten  anderwärts 
vernoninien,  dass  sie  zu  40<VXiO  fl.  wol  möchten  Rath  wissen  and  er- 
kundigte sieh  darauf,  ob  E.  Ch.  D.  aueh  wol  partiealarem  soIntioneB. 
wann  Sie  erst  würden  in  Possession  sein,  annehmen  wollten.  Dieses 
letzte  wurd  ihnen  zwar  nicht  zugesagt,  aber  doch  aueh  nicht  gar  ab- 
geschlagen; jedoch  mit  dem  in  E.  Ch.  D.  Reverse  ausgedrückten  B^ 
dinge,  dass  es  von  der  Reipublicae  eigenen  Geldern  sein  mttsste.  an- 
gesehen E.  Ch.  D.  hierunter  nicht  so  weit  auf  Vortheil  als  uf  Sicber- 
lieit  gesehen,  dass  Sie  die  Stadt,  daraus  Ihr  und  Ihren  Landen  so  viel 
Schadens  zugcwaclisen,  damit  Sie  dergleichen  ins  künftige  nicht  zn 
befahren  hätten,  entweder  selbst  in  Ihrer  Gewalt  haben  oder  doch  p^ 
schleift  wissen  wollten. 

Kin  Holländer  bat  hier  dieser  Tage  ein  Projeot  vorgelegt,  wonach  ein 
bequemer  Hafen  für  Elbing  durch  Legung  eines  Grabens  über  die  Nehrong 
hin  gewonnen  werden  soll. 

Relation  dat.  Oliva  14./ 24.  April  1660. 

J]  April.  Die  Verliandlnng^'U  über  die  einzelnen  Friedensartikel  gehen  >on  Tag 

zu  Tag  vorwärts.  Man  drängt  allerseits,  weil  der  König  Job.  Casimir 
iiotliwendig  verreisen  muss  und  weil  auch  von  den  schwedischen  Gesandten 
zwei,  Graf  de  la  Gardie  und  Graf  Oxenstjerna,  in  den  uaehsten  Tagen 
na<h  Schweden  zurück  müssen.  Conferenz  am  12./ 22.  April  über  vertcbie- 
dene  noch  streitige  Punkte  —  ^wir  haben  über  diese  von  Morgens  Uhr  9 
bis  auf  den  Abend  um  10  Ubr  continue  ohne  Essen ,  Trinken  oder  Heim- 
i^a'ben  mit  den  Schweden,  ja  auch  Polen  selbst  (die  uns  doch  mehr  mit 
lütten,  dass  wir  flerhiren  möchten,  heftig  zugesetzet)  gehandelt,  gestritten 
und  da  wir  gesehen,  dass  es  weiter  nicht  zu  bringen  ...  so  ists  endlich 
auf  (ine  Formulam  wegen  Elbing  angekommen  und  selbige  7ou  beiden 
Theilen  beliebet  worden*"). 

Kelation  dat.  Oliva  18. /28.  April  1660. 

[Uobcreili(;u  Abscbliissarbeit.    Zweideutigkeiten  in  Bezug  auf  Elbing.    Dänemark) 

28.  April.         Nun  es  auf  dem  Schluss  bestehet,  werden  die  Conferenzen  tag- 
täglich bis  iu  die  späte  Nacht  coutiuuiret  und  wegen  des  Königs  vor- 

')  V.  Mörner  Staatsverträge  p.  249. 
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steheDden  Aufbruchs  alles  dergestalt  beschleuniget,  dass  kaum  iu 
materialibus  die  Nothdurft  beobachtet,  zu  geschweigen  dass  die  Wort 
und  Arten  zu  reden  (darinnen  die  Schweden  trefflich  zu  aequivociren 
wissen)  der  Gebühr  nach  überlegt  oder  auch  E.  Ch.  D.  die  rationes 
consiliorum  bei  den  vorgehenden  Correcturen  ausführlich  berichtet 
werden  könnten.  Welchen  Mangel  dann  E.  Ch.  D.  in  keinen  Un- 
gnaden zu  vermerken  geruhen  wollen.  — 

Auf  die  königliche  Caution,  dass  Elbing  nach  Auszug  der  Schwe- 
den E.  Ch.  D.  durch  einen  königl.  Comniissarium  .  .  .  [übergeben 
werde],  werden  wir  immerzu  vertröstet.  Es  scheinet  aber  doch,  dass 
man  sich  damit,  wie  ingleichen  der  Mediator  mit  seiner  Attestation, 
dass  Schweden  bei  dieser  Handlung  die  Welauische  Pacta  weder  appro- 
biren  noch  denselben  etwas  derogiren,  die  Polen  aber  darüber  fest 
halten  wollen,  nicht  übereilen  wolle.  — 

So  viel  den  König  in  Dänemark  anlanget,  ersehen  wir  aus  allen 
Umständen  und  Comportementen ,  dass  die  Herrn  Kaiserliche  ausser 
Zweifels  eben  dergleichen  Instruction  haben,  als  E.  Ch.  D.  uns  zuge- 
schicket;  sie  suchens  aber  dahin  zu  spielen,  dass  wir  erst  losbrechen, 
damit  sie  sich  darauf  berufen  und  künftig  entschuldigen  mögen. 


Relation  dat.  Oliva  'Yi'f  1660. 

Die    Sehwedeo    bestebeu    sehr   nachdrücklich    auf   der    Inclasion    des  1.  Mai. 
Herzogs  von  Neubarg  in  den  Friedenstractat,  und  die  Polen  nnterstützen 
diese  Forderung;  die  Brandenburger  arbeiten  ebenso  entschieden  dagegen; 
die  Kaiserlichen  unterstützen  sie  dabei,  wenigstens  vorläufig,  und  wenn  sie 
festbleiben,  wird  man  wol  die  Sache  bei  Seite  schaffen  können. 


Relation  dat.  Oliva  'l^^'  1660. 

[Abschluss  des  Friedep?*  Abweisung  des  Neuburgers  und  sein  Protest.   Abreise 

des  Königs.] 

Obwol  in  den  letzten  Tagen  noch  mancherlei  harte  Differenzen  auszu-  5.  Mai. 
gleichen  waren,  besonders  über  die  Frage  der  Abführung  und  Sustentation 
der  schwedischen  Truppen  in  Preussen  — 

so  ist  dennoch  aus  Gottes  Barmherzigkeit  den  *^|^PJi"  von  4  Uhr  bis 
zu  anbrechendem  Tage,  den  3**°  von  9  Uhr  zwischen  11  und  12  Uhr 
in  der  Nacht,  laut  denen  stückweis,  theils  vor  diesem  überschickten 
theils  nun  noch  mitkommenden  Articuln,  die  Friedensnegociation  be- 
schlossen, und  der  Interims- Articulus  Articulorum  allerseits  unterschrie- 
ben, ausgewechselt,  auch  in  der  Klosterkirche  das  Te  Deum  laudamus 
gesungen  und  das  Geschütz  gelöset  worden. 
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Die  Frage  der  Inclnsion  des  Pfalzgrafen  von  Nenbnrg  hat  noch  iriel 
zu  schaffen  gemacht;  besonders  von  polnischer  Seite  machte  man  alle  An- 
strengnngen.  Es  gelingt  den  Brandenburgern  aber  doch  endlich,  diese  ,In- 
clnsions-SoHicitatnr^  abzuthnn,  nnd  der  Nenbnrgische  Gesandte  muss  sich 
begnügen,  ^znm  Schein  und  Attestation  seiner  Vigilanz,  der  alhier  gewesenen 
nnd  zugebrachten  Zeit  und  Negociationen  wider  nns  zu  protestiren^  *). 

Itzo  ist  man  im  Werke  begriffen,  die  Articul  zu  revidiren  und  in 
ein  Instrumentum  abschreiben  zu  lassen.  Gestern  ist  in  Danzig  das 
Te  Deum  laudamus  gesungen,  in  allen  Kirchen  geprediget  und  die 
Stücke  wegen  geschlossenen  Friedens  gelöset  worden. 

Der  König  ist  gestern  sofort  nach  der  Kirche  abgereist. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  Sp.  30.  April  1660. 

10.  Mai.  Freude  über  den  geschlossenen  Frieden.  Hoverbeck  und  Somnitz 
sollen  sich  schleunig  zu  dem  Kurfürsten  begeben  und  weiteren  Bericht  er- 
statten, V.  Ostau  nach  Königsberg  zurückkehren. 


An  demselben  Tage  wird  in  Oliva  das  Instrumentum  Pacis  von  den  Frie- 
denscommissarien  vollzogen  und  unterzeichnet.     (Diaiium  dat.  ^]?i^a7*  1600).*) 

^)  Pfalz- Neuburgischer  Protest  bei  Böhm  II.  149. 

^)  Die    verscbicdeDeD    Drucke  des   FriedeDsinstrumentes    6.   verzeichDet   bei 
V.  Möroer  Staats verträo^e  S.250r. 
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Eigenhändige  Schreiben  des  Kurfiirsten 
an  Otto  von  Schwerin. 


XI.  Eigenhändige  Schreiben  des  Kurfürsten 

an  Otto  von  Schwerin. 


Die  nachfolgenden  neun  Briefe  des  Eurftlrsten  an  Schwerin  sind 
aus  einem  im  Beriiner  geheimen  Staatsarchiv  befindlichen  Bande  ent- 
nommen, von  welchem  Urk.  u.  Act.  IX.  823  Th.  Hirsch  schon  Nach- 
richt gegeben  hat.  Sie  enthalten  einige  nicht  unwichtige  Ergänzungen 
zur  Geschichte  der  politischen  Verhandlungen  der  Jahre  1656  und 
1657  und  sind  als  eigenhändige,  meist  in  besonders  wichtigen  Mo- 
menten geschriebene  Kundgebungen  des  Forsten  von  hervorragendem 
Interesse.  Wir  theilen  die  Briefe  in  der  unveränderten  Orthographie 
der  Originale  mit. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin.   Dat  Königsberg  17.  Sept.  1656*). 

[SchlippeDbach  gibt  gute  Aussichten  wegen  der  Sonverainität     Geldbedurfniss 
des  Königs;  Blick  anf  Stettin.    Bischof  von  Ermland.] 

Lieber  Schwerin,  ob  zwahr  ich  heotte  nachmittag  ahn  euch  ge-  i656. 
schriben,  So  hab  ich  dennoch  eine  notturft  zu  sein  erachtet,  Euch  zu  17-  Sept. 
berichten,  das  der  Graff  von  Schlippenbach  diessen  abendt  Sich  wegen 
der  Souverenitet  herauss  gelassen,  das,  weill  Ich  hirauff  So  faste  be« 
stunde,  So  hette  er  desswegen  schon  vor  diessen  mitt  den  Konige 
birauss  geredet,  vndt  hüte  dafür,  es  kuntte  noch  ein  mitteil  erfunden 
werden,  dadurch  ich  alle  sattisfaction  vom  Konige  bekommen  kuntte, 
vndt  gab  gleichsam  gutte  Hofnung  dazu.  Hienehbenst  ging  er  sehr 
weitt  gegen  mich  binauss,  nemlich  das  dem  Konige  geldt  mangelte, 
vndt  wan  er  nur  200,000  Rthlr.  hette.  So  kuntte  der  Konig  auss  allem 
laborent  kommen').    Ich  replicirte  hirauff,  das  solches  für  einen  Konig 


^  Die  Situation,  in  welche  dieses  and  die  nächstfolgenden  Schreiben  fallen, 
8.  oben  p.  118. 

^)  «Labor  entkommen*? 

Mater,  t.  Gesch.  d.  G.  Karfürsten.    VIIL  ^  < 
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ein  geriDges  were,  vndt  hüte  dafür,  das  Sich  woll  mittell  finden  wur- 
den, ia  Wir  kamen  so  weitt,  das  er  Sich  verlautten  Hess,  wer  dem 
Konige  hirzu  behulflich  wurde  Sein,  derselbe  solte  hinwider  alle  Ver- 
gnügung dafür  empfangen.  Hirauff  gedachte  ich,  schertz  Weisse,  wie 
dan,  wan  solche  gelder  zu  wege  gebracht  werden  kuntten,  solte  man 
alssdan  woll  die  Souverenitet  vndt  dabey  Stettin  erhalten;  gab  hirauf 
zimliche  gutte  Hofnung.  Derhalben  wollet  Ihr  euch  wegen  der  Soa- 
verenitet  nochmals  bey  dem  Konige  angeben  vndt  solche  zu  erhalten 
suchen.  Der  Bisschof  von  Ermlandt  ist  noch  nicht  hier,  vndt  werde 
mich  mitt  Ihme  in  keine  Sachen  einlassen,  biss  ich  Euch  wider  ge- 
sprochen, ich  halte  aber  dafür  das  durch  Ihn  noch  woll  was  ausszu- 
richten  sein  mochte,  weill  er  viell  freunde  in  Pollen  hatt,  Wan  ich 
des  Koniges  Willen  hierüber  habe,  hoffe  ich  etwas  gutts  zum  frideo 
zu  stiften,  hiemitt  thu  ich  euch  Gottlicher  bewahrung  befeilen,  vodt 
verbleibe  alzeit 

Ewer  gnediger 

Friderich  Wilhelm  Churfurst 

Konisperg  den  17.  Septemb:  Ao.  1656.  des  abendts  vmb  halb  elffe. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin.     Dat.  Königsberg  18.  Sept  1656. 

[Die  SoQveraiDität.    Persönliche  ZasammeDkanft.    Moscowitica.] 

18.  Sept.  Lieber  Schwerin,  gleich  itzo  bekomme  ich  Euer  Schreiben  vom 
17.  Sep:  vndt  erfreue  mich  das  Ihr  mir  gutte  Hofnung  wegen  der 
souverenitet  macht,  wollet  darauff  bestehen,  vndt  zu  verstehen  geben, 
das  ich  sehr  geneigt  sey,  Ihrer  Maytt.  zuzusprechen,  es  müsse  aber 
zuforders  wegen  dieses  puncts  richtig  sein.  Ahn  welchen  ortt  die  Zu- 
sammenkunft sein  solle,  stelle  ich  dahin,  wo  es  der  Konig  ahm  lieb- 
sten haben  mochte,  zu  Balga  da  ist  gantz  kein  glass*),  Brandenburg 
ist  alhie  zu  nahe,  begere  also,  Ihr  wollet  mir  Euere  gedanken  hirflber 
entdecken,  damitt  ich  bey  Zeitte  anstellung  machen  kau,  zu  Frauen- 
bürg  wQrde  es  mir  wegen  der  presentten  zu  viell  kosten,  den  itso 
hab  ich  geldt  von  notten,  damitt  ich  meine  Armee  verstercke,  vndt 
Sie  wider  in  gutten  standt  bringen.  Der  Moskowitter  ist  sehr  betrübt, 
das  er  alhie  so  lange  aufgehalten  wirdt,  die  antwortt  ist  zimlieh 
schwer  zu  finden,  Riga  stehet  in  grosser  gefahr,  der  von  Eullenbui^ 
hatt  geschriben,   das  die  prestaven,   So  Ihm   vom  Zahr   zugeschickt 

■}  D.  h.  Gelass. 
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sein,  Ihn  yiell  meillen  vmbgefubret  haben,  auch  schlegt  tractiren,  wel- 
ches Ihr  euch  nicht  eusseren  werdet,  hiemitt  Gott  befollen  vndt  ver- 
bleibe Alzeitt 

Ew.  gnediger 

Friderich  Wilhelm  Churfurst 
Konigsperg  den  18.  Septem:  Ao.  1656. 


Der  Kurflirst  an  Schwerin,     o.  D.*) 

[Wiokelzüge  der  Schweden.   Rückkehr  Ealenborgs  von  der  rassischen  Ambassade.] 

Lieber  Schwerin,  es  ist  mir  leidt,  das  Ihr  euch  ahm  schenckell  Oct 
vbell  befindet;  das  ich  nicht  selbst  mitt  euch  reden  kan,  werde  sehen, 
wie  ich  es  mache  zu  euch  zu  kommen.  Was  die  bewuste  sache  be- 
triflt,  da  verwundere  ich  mich,  das  Sie  itzo  Ihre  gethane  promesse  zu- 
rucke  ziehen,  vndt  keine  satisfaction  geben  wollen,  ohne  der  seindt 
Wir  geschidene  leutte.  Mein  geschicktter  auss  der  Muskau  ist  wider 
kommen,  berichtet,  das  der  Muskowitter  nicht  kommen  werde,  vndt 
Sey  ein  grosser  mangell  von  allem  alda,  vndt  dass  Sie  sehr  vbell  auf 
die  Pollen  zufriden  sein,  wegen  der  viellen  lugen,  so  Sie  von  der 
Schweden  Zustande  Ihnen  bericht  hatten,  es  were  gewiss,  das  Musko 
mitt  Schweden  tractiren  wurde  vndt  gegen  Pollen  gehen,  nun  kunnen 
die  Pollen  sehen,  in  was  grosser  gefahr  sie  noch  gerabtten  kunnen, 
vndt  haben  also  die  Wahll,  des  gutten  vndt  bösen,  hiemitt  ver- 
bleibe ich 

Ew.  Alzeitt  gnediger 

Friderich  Wilhelm  Churfurst. 


Der  Kurflirst  an  Schwerin.     Dat.  Königsberg  5.  Oct.  1656. 

[Drohung  mit  Abbrach  der  Verhandlungen.] 

Lieber  Schwerin,  Weill  ich  auss  euerer  relation  sehe^),  das  man  5.  Oct 
ahn  Schwedischer  seitten  das  Werck  so  weitt  niembt,  als  hab  Ihr  auff 
catigorische  erklerung  zu  dringen,  vndt  euere  ruckreisse  zu  beschleu- 
nigen. Ich  zweiffeie  sehr,  das  etwas  zu  meinem  intent  werde  erhalten 


^)  Der  undatirte,  an  dieser  Stelle  im  Convolut  eingefügte  Brief  dürfte  wol 
einige  Tage  später  als  der  folgende  vom  5.  Oct.  su  datiren  sein,  weil  darin  die 
Ruckkehr  Eulenburgs  von  seiner  russischen  Gesandtschaft  erwähnt  wird,  der 
am  8.  Oct.  (s.  o.  S.  34)  noch  in  Mitan  war. 

')  Relation  ans  Frauenbnrg  vom  4.  Oct.  1656,  oben  p.  125. 
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werden,  insonderheitt  weill  es  meinem  grossen  freunde  zuwider,  muss 
derwegen  sehen,  auf  ander  Wege  solche  conditionen,  so  zu  meiner 
vndt  der  meinigen  sicherheitt,  von  anderen  zu  erhalten,  es  mag  lieb 
oder  leitt  sein  wem  es  wolle.  Dafeme  der  Eonig  dassienige,  so  er 
in  Preussen  durch  die  Waffen  erworben,  den  Pollen  wider  geben  will, 
were  Ihme  reputirlicher  gewessen,  das  er  niemahls  den  Krieg  ange- 
fangen hette.  Mich  wirdt  verlangen,  biss  ich  weittere  Nachricht  von 
euch  erhalten  werde,  vndt  thu  euch  hiemit  Gottlicher  bewahrung  em- 
pfellen,  vndt  verbleibe 

Ew.  Alzeitt  gnediger 

Friderich  Wilhelm  Churfurst 

Konigsperg  den  5.  Octob:  Ao.  1656. 


Der  Kurflirst  an  Schwerin,     o.  D.^) 

1G57.  Lieber  Schwerin,  meine  gemallin  wolte  gerne  den  Polnischen  ver- 

gleich der  Fraw  Mutter  schicken  vndt  begeret  copie  dauon,  der  Bi- 
schoff hatt  mich  berichtet  das  gesteren  ein  Polnischer  Edelman  von 
gar  gutten  geschlegt,  auch  den  S.  Weiger  verwandt,  von  Eibingen  ge- 
kommen, welcher  berichtet,  das  Zeittung  alda  auss  Schweden  gekom- 
men, das  Steinbouck  die  arriere  bände  auffgebotten,  den  Dähnen  ent- 
gegen gegangen,  welche  in  aber  so  begegnet,  das  er  aufs  haubt  ge- 
schlagen worden  sey;  zu  wünschen,  das  es  wahr  were. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin.     Dat  Labiau  5.  Febr.  1657^. 

[Verhandlung   mit   den  Schweden   in  MarieDbarg;    Geldgeschäfte;    Reclamatioo 
wegen  schwedischer  Gewaltsamkeiten.    Polnische  Anerbietnngen.] 

5.  Febr.  Lieber  Schwerin,  Ewer  Schreiben  nehbenst  der  relation  hab  ich 
woU  empfangen,  vndt  erfreudt  mich,  das  die  Schweden  sich  ver- 
trautter  vndt  Civiler  als  für  diessen  geschehen  bezeihen,  was  von 
Ihnen  communiciret  werden  wirdt,  soll  alhie  in  höchster  verschwigen- 
heitt  gehalten  werden,  auch  niehmandt,  der  etwa  noch  gutt  Polnisch 
were,  dazu  gezogen  werden;  kunnet  derhalben  alzeitt  dasjene,  so 
nicht  allen  Rahtten  zu  wissen  nottig,  in  Ew.  Schreiben,  So  Ihr  neh- 


0  Anch  dieses  Billet  ohne  Unterschrift  und  Datum  scheint  an  falscher  Stelle 
eingeheftet  zu  sein;  dem  Inhalt  nach  durfte  es  etwa  Eode  Sept.  oder  in  die  erste 
Hälfte  Oct.  1657  zu  setzen  sein. 

')  Zur  Situation  vgl.  oben  p.  146  ff. 


EigeohaDdige  Briefe  des  Eurfärsten  an  Schwerin.  741 

benst  der  relation  abgehen  lasset,  beischliesseii;  auch  zu  eigenen 
banden  vberschreiben.  Der  der  [sie]  Cammer  Schreiber  Happe  soll 
sieh  ehist  bey  euch  instellen,  vndt  Sein  die  Posten  auch  schon  be- 
stellet, welcher  Ihr  euch  zu  gebrauchen  haben  werdet.  Auff  die 
100,000  Rthl.  sein  dem  RoUlieb  zu  Konigsperg  schon  3000  Rthl.  ge- 
zahlet worden,  er  will  aber  lautter  Ducatten  oder  Kthl.  haben,  welche 
itzo  sehr  schwer  aufzubringen  fallen,  wollet  derhalben  bey  dem  Ko- 
nige suchen  zu  erhalten,  das  Rottlieb  befelliget  werden  möge,  ganck- 
bahre  Muntze  anzunehmen,  den  sonsten  es  grosse  muhe  geben  wirdt 
selbiges  vmbzusetzen.  Was  für  grossen  Schaden  mir  bey  der  Schwe- 
dischen marsche  im  Ambt  Preussenmarck  geschehen,  solches  werdet 
Ihr  ohne  Zweiffell  schon  wissen,  kunnet  derwegen  anhalten,  das  mir 
restitution  geschehe,  auch  das  commissarien  zue  vndersuchung  vom 
Konige  benant  werden  mögen;  wen  die  Pollen  selbst  da  gewessen 
weren,  betten  Sie  es  mitt  brennen  vndt  weckfuhrung  der  bauern^ 
Weiber  vndt  Kinder  nicht  erger  machen  kunnen.  Was  furgehen 
wirdt,  werdet  Ihr  mir  aufs  schleunigst  berichten,  vndt  thu  euch  hie- 
mitt  Gottlicher  bewahrung  empfellen,  vndt  verbleibe 

Ewer  Alzeitt  gnediger 

Friderich  Wilhelm  Churfurst. 
Labiau  den  5.  Feb:  Ao.  1657. 

[P.  S.]  Was  mir  für  conditiones  von  Pollen  angebotten  werden, 
hab  Ihr  auss  inschlus  zu  ersehen,  vndt  bette  mich  sehr  verbessert, 
wan  ich  mich  von  Schweden  separirtte.  Nach  Verlessung  kunnet  Ihr 
die  beilage  Verbrennen.') 


Der  Kurfürst  an  Schwerin.    Dat  Königsberg  19.  Febr.  1657^. 

[VerhandlaDg  mit  dem  MoBcowiter.    Greheimes.] 

Lieber  Schwerin,  Auss  beigehenden  Schreiben  ahn  Konige,  Wie  19.  Febr. 
auch  auss  copia  des  protokols  werdet  Ihr  ersehen,  was  der  Mosko- 
witter  von  mir  begeret,  es  wirtt  eine  woll  ingestelten  antwortt  be- 
durffen,  wollet  mir  desswegen  euere  gedanken  schleunigst  vber- 
schicken.  Was  ich  sonsten  erfahren,  werdet  Ihr  vom  bringeren  mitt 
mehrem  vernehmen.  Ich  hab  solches  der  feder  nicht  vertrauen  kunnen, 


*)  Scheint  gescheheD  za  seio;  die  Beilage  findet  sich  nicht  bei  den  Briefen. 
^  Zur  Sitnation  vgl.  oben  p.  154;  das  erwähnte  Protokoll  der  Verhandlang 
mit  dem  rassiechen  Gesandten  findet  sich  oben  p.  37  f. 
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derwegen  diesscn  abferttigen  wollen,  vndt  hab  Ihr  auff  alles  fleissig 
acht  zu  geben,  Woniitt  ich  Euch  Gottlichen  schütz  enoipfelle  Tudt  ich 
verbleibe  Alzeitt 

Ewer  gnädiger 

Friderich  Wilhelm  Churfurst 

Konigsperg  den  19.  Feh:  Ao.  1657. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin,     o.  D/) 

Lieber  Schwerin,  ich  hab  auss  euerer  heuttigen  relation  vercom- 
men,  ob  bette  Schlippenbach  gedreuet,  vndt  so  viell  zu  verstehen  ge- 
ben, das,  wen  man  mich  feindtlich  begegnette,  Sie  woll  vrsache  dazu 
haben  wurden.  Diesses  seyen  Einest  oder  nicht,  So  stunde  zu 
becken  [Sic.  Leg.  bedencken?],  ob  man  nicht  Vrsache  bette,  eine 
cattegorische  erklerung  von  Schweden  zu  fordern,  vndt  ob  nicht  dien- 
lich, einen  zu  schicken,  der  solche  abforderen  mochte.  Mir  deucht, 
Sie  haben  ein  schelmenstuck  für,  vndt  wirdt  man  Sich  in  acht  nehmen 
müssen. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin.     Dat.  Tapiau  17.  Sept.  1657^. 

[Letzte  Weisungen  für  Abschlaes  des  Welaner  Vertrags.] 

17.  Sept.  Lieber  Schwerin,  Ewer  Schreiben  hab  ich  gleich  itzo  woll  em- 
pfangen vndt  darauss  verstanden,  das  Gongefssky  heutte  zu  Vellau 
sein  wirdt.  Wie  auch  das  Isola  geschriben,  das  er  grosse  difiicultet 
wegen  der  dreien  Punkten  machen  thut,  desswegen  Ihr  auff  die  zu 
Königsberg  vuterschribene  desto  bestendiger  zu  verbleiben  habt,  vndt 
keines  weges  davon  abzuweichen.  Ich  werde  heutte  alhie  verbleiben 
vndt,  daferne  er  nach  Vellau  kumpt,  morgen  gar  frühe  dasein,  hoffe 
auch,  Ihr  werdet  mir  noch  auffem  abendt  gewisse  nachricht  von  seiner 
hinkunft  thun^  inmittels  verbleibe  ich  Alzeitt 

Ewer  gnediger 

Friderich  Wilhelm  Churfurst. 

Tapiau  den  17.  Sept:  Ao.  1657. 

')  Billet  ohne  Unterschrift  und  Datam;  wol  in's  Jahr  1B58  gehörig. 

^  Zur  Situation  vgl.  oben  p.  216  f.  Das  Schreiben  ist  von  besooderem 
Interesse,  weil,  wie  ebenda  bemerkt  wurde,  gerade  für  die  entscheidenden  letzten 
Tage  vor  Ab.schluss  der  Vertrages  von  Welau  andere  Acten  fehlen. 
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[Beilage].  1.  ein  tribunall  in  Preussen  anzurichten  von  inge- 
borne,  So  woll  Adelicbe  als  Bargerliche,  vndt  das  selbige  von  mir 
sollen  nomminiret  werden,  die  confirmation  aber  vom  Konige  vber  die 
bestelle  leutte  alzeitt  eingeholtt  werden  sollO- 

2.  Weil  das  Bistumb  ein  Geistlich  gutt,  So  kuntte  es  nicht  weck 
gegeben  werden,  Eibingen  aber  mitt  dem  Werder  wolten  Sie  mir  da- 
für geben,  ich  solte  aber  das  Bischtumb  so  lange  behalten,  bis  es  mir 
ingereumbt  werde*). 

3.  So  wolten  die  Pollen  mich  Pommern  wider  helffen  gewinnen 


')  Vgl.  Welauer  Vertrag  Art.  IX. 

')  Ebendae.  Nebenrecess  aber  Laoenborg,  Bütow  nnd  Elbing. 
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Adelaide  Henriette,  EarfärBtin 
y.  BaierD  441. 

Adersbach,  ÄDdreas,  braDdenb.  Re- 
sident in  Warechan  691  f.  698. 

Adolf  Johann,  Pfalzgraf  v.  Zwei- 
brücken, Bchwed.  General  etc.  161. 

V.  A  h  l  e  f  e  l  d ,  Clans,  dänischer  Gene- 
ral 310.  615.  627. 

▼.  A  h  l  e  f  e  1  d ,  Detlef,  dänischer  Oberst, 
Generalkriegscommissar,  Gesandter 
581—587.  589.  599  f.  614.  634. 

V.  Ahlefeld,  Friedrich,  dänischer 
Gesandter  591.  597.  599.  607  f. 

V.  Ahlefeld,  Hans,  dänischer  Gene- 
ral 615. 

AI  brecht  v.  Brandenbarg,  Hochmei- 
ster V.  Prenssen  36. 

Alexei  Michailowitsch,  Czar  ▼. 
Moscau  3—78  passim.  116. 140. 155. 
178.  698.  724.  741. 

A  l  m  a  z ,  Iwanowicz,  mss.  Kanzler  51. 

Akakia,  französ.  diplomat.  Agent 
277  ff.  313.  649.  684.  697.  709.  713  ff. 

A  m  a  l  i  e ,  verwitw.  Princessin  von  Ora- 
nien  261.  429. 

Anetbanus,  kurtrier.  geh.  Bath  etc. 
439. 

Anna  Henriette,  Pfalzgräfin  330. 

A  n  n a  V.  Oesterreich,  Königin  ▼.  Frank- 
reich 675. 

V.  Aschenberg,  schwed. Oberst  144 f. 
5%. 

V.  Auer,  brandenb.  Gesandtschafts- 
marschall 27.  (100). 


y.  Aaersberg,  Forst,  Österreich.  Mi- 
nister 198.  250.  337.  344.  387.  418. 
485. 

d'Avaagoar,  französ.  Gesandter 
125.  137.  149.  151.  156.  160.  225. 
656.  663. 


Basili  Iwanowicz,  Czar  v.  Moscaa 

36. 
Beck,  brandenb.  Agent  in  Paris  676. 
Bellicam,  brandenb.  Obr.  Lient  91. 
Benfeld,  dänischer  Oberst  590- 
Bjelke,  dänischer  Viceadmiral  601. 
Bilde,  Christoph,  dänischer  Officier 

590. 
B  i  1 1  e ,  dänischer  Beichsmarachall  237. 
Björnklaw,  schwed.  Gesandter  etc. 

134  f.  148.  288.  374.  468.  657.  660. 
Blondel,    französ.    Gesandter    293. 

369.  484.  501.  644.   656.  659.  663  f. 

684. 
Blnme,  kormainz.  Gesandter  646. 
V.  Blumenthal,    Christoph    Caspar, 

brandenb.  Gesandter  etc.  419.  673. 
Böttcher,  schwed.  Gen.  Major  170. 
Bogdanow,   Gregory,  [Karpowicz], 

russischer   Gesandter  22  ff.  26.  35. 

37.  59.  738. 
Bogdanowicz,    Basili,    russischer 

Przystof  27  ff. 
▼.  Boineburg,   knrmains.  Obermar- 

schall  etc.  437.  454  ff.  473  ff.  480  ff. 

523—573  passim.  658. 
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y.  B  0  D  i  D ,  Georg,  braDdenb.  geh.  Bath 
etc.  Ulf.  151.  240. 

V.  B  0  D  i  D ,  Wedigo,  braodeob.  Kriegs- 
commisBar  146. 

V.  BorDtin,  Friedrich  Joachim,  brao- 
deob. Gesaodter  oaeh  BuBBlaod  6. 
42ff.  65f. 

Brahe,  Graf,  seh wed.  Gesaodter  514. 

V.  Braodt,  Christoph,  braodeob.  Hof- 
rath,  Gesaodter  641-679. 

Braaoschweig- Lfioeborg,  Her- 
söge ▼.  142.  153.  183.  364  ff.  379. 
479.  522-574.  594.  611. 

Bredahl,  Peter,  däoischer  Viceadmi- 
ral  597. 

Brno  eil,  braodeob.  Oberst  102. 

y.  Hochwald,  Gosche,  däo.  Gesaod- 
ter etc.  611. 

Buteodack,  braodeob.  Begiemogs- 
rath  557. 

▼.  Bälow,  schwed.  Geo.-Major  87. 

y.  Bö  low,  braaoschweig.  Kammer- 
präsideot  479.  541.  563. 

Cameoiaoos,    siebeobürg.  Geoeral 

172. 
y.  Caosteio,  Babao,  braodeob.  geh. 

Bath  etc.  98.  406. 410. 437. 439—446. 

449—516.  523—573. 
Carpzow,  Dr.,  korsächs.  Bath   etc. 

448. 
Chmieloicki,    Bogdao,    Kosakeo- 

häoptliog  169. 
Christiao,  Herzog  y.  Meckleobarg 

243.  381.  571. 
Christioe,    Köoigio   yoo  Schwedeo 

350.  386.  677  f.  727. 
Colb  er  t- Cr  018  si,fraozös.  Gesaodter 

420. 
Cood^,  Prioz  488. 
Coyet,  schwed.  Gesaodter  625. 
Craoe,  kaiserl.  Gesaodter  etc.  388. 
Crom  well,  Oliyer,  Lordprotector  y. 

Eoglaod  51.  142.  183.  204.  239.  349. 

374.  469.  482.  487  f.  501.  507. 
V.  Croy,  Herzog  130. 
Czaroecki,   polo.    Heerfahrer   145. 

150.  152.  164.  170.  196.  278.  293  f. 


297  f.  356.  362.  397.  468.  565.  582  f. 
591.  691  f. 
Czeciscewski,  Jesoiteopater    711. 
713  f. 

Daoiel,  Abt,  Gesaodter  der  Eosakeo 

89.  286. 
V.  Derfflioger,  braodeob.  Geoeral- 

wachtmeister  etc.  88.  95.  99.  104  ff. 

112.  136.  355.  396.  410.  422.  608. 
Desmioidres,    fraozös.    Gesaodter 

652.  655  f.  659. 
Desooyers,    Secretar   der  EÖoigio 

y.  Poleo  719. 
y.  Dobrczeoski,  Ulrich,  braodeob. 

Bath  etc.  157  f.  167.  223  ff.  2b3. 
y.  Dohoa,  schwed.  Geoerallieut.  170. 
y.  Dohoa,    Christiao    256.    (259 ff?). 

382  f.  398  f.  403.  407  ff.  422. 
y.  Dohoa,  Fabiao  142.  262. 
y.  Dohoa,  Friedrich  262. 
Do o glas,  schwed.  Geoeral  292.  559. 

591.  693. 
Dareel,  Magoos,   schwed.  Besideot 

10  Däoemark  177.  180.  183. 

y.  Eberstein,  Graf,  däoischer  Feld- 
marschall 587.  593.  595.  605.  608. 
610. 

y.  Eitzeo,  Dietrich,  braodeob.  Ageot 
io  Hamborg  629. 

Elisabeth  Charlotte,  Eorforstio 
Motter  yoo  Braodeobarg  192.  202. 
272.  316. 

y.  Eller,  braodeob.  Oberst  255. 

Erost,  Herzog  y.  Sachsen  468. 

y.  Euleoborg,  Gottfried,  preuss. 
Oberrath  58. 

y.  Eoleoborg,  Jooas  Casimir,  brao- 
deob. Gesaodter  oach  Rnsslaod  etc. 
5.  15—34.  148.  715.  738  f. 

Ferdioaod  IL,  Kaiser  345. 
Ferdioaod    III.,   Kaiser    167.    336. 

433  f.  643. 
Ferdioaod  Maria,  Korf.  y.  Baiero 

434.  439.  441  ff.  471.  475.  516. 
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V.    FernamoDt,    Freih.,    Österreich. 

Hofkriegsrath  etc.  372.  382.  502  f. 
Franssbeck    (Farensbach?),    rosa. 

Gesandter  34  ff.  39.  64. 
Fricquet,  Österreich.  Gesandter  im 

Haag  311. 
Friedrich  III.,   Konig  v.  Dänemark 

21.  113ff.  140.  176—188.  303.    306. 

314.  327.  427  ff.  577—637.  693.  709. 
Friedrich  (sp.  III),  Prinz  v.  Bran- 
denbarg 139.  152.  271.  656. 
Friedrich,  Landgraf  v.  Hessen-Hom- 
burg 625. 
V.  Friesen,  karsächs.  geh. Rath  448. 
Frischmann,  Joh.,  französ.  diplom. 

Agent  314.  381.  642.  656.  661-672. 

684. 
V.  Fnentes,  Graf,    Span.  Gesandter 

353. 
y.  Fürstenberg,  Franz  Egon,  Graf, 

kurköIn.Rath  etc.  248. 348. 421. 441  ff. 

452.  454  ff.  476 ff.  529.  646.  658. 
V.  Färstenberg,  Wilhelm  Egon,  Graf, 

karköln.  Bath  etc.  452.  457.  658. 


delaOardie,  Magnns,  Graf,  schwe- 
discher General  11.  18.  25.  34.  40. 
715.  732. 

V.  Gerstorff,  Joachim,  dänischer 
Reichshofmeister  177  ff.  579. 

y.  d.  Goltz,  Baltzer,  brandenb.  Ge- 
neraladjutant  etc.  358- 

y.  d.  Goltz,  Joachim  Radiger,  bran- 
denb. Oberst  etc.  197.  284.  355.  376. 
608. 

Gonsiewski,  Vincenz,  littaa. Unter- 
feldherr 75.  82.  96  ff.  109.  135  f.  138. 
150.  169f.  191.  194—218.  222ff.  281. 
742. 

y.  Gonzaga,  Fürst,  Österreich.  Vice- 
präs.  des  Hofkriegsraths  etc.  396. 
420  f.  427  ff. 

Görtzke,  brandenb.  Oberst  106 ff.  173. 
222. 

y.  Götz,  Jobst  Friedrich,  Comman- 
dant  y.  Memel  60- 

y.  Götz,  Graf,  kaiserl.  General  410. 


y.  Götz,    Graf,    brandenb.    General- 

warhtmeister  608. 
de  Goys  [Goes],  Österreich.  Gesandter 

in  Dänemark  183.  185.  372.  388.  632. 

636. 
deGramont,  Dac,  französ.  Gesandter 

etc.  281.  647. 
Gratta,  poln.  Postmeister  in  Danzig 

329. 
deGrayelle,  französ.  Gesandter  438. 

480.  484.  524.  54^  646 
Grimaldi,  Cardinal  6)8. 
Gulden stjern,  Castellan  v.  Danzig 

220. 
Guldenclau,  A.,  schwed.  Gesandter 

715. 
Gützlaff,  Joh.,  russischer  Gesandter 
37.  39. 


abbaeus,  schwed.  Agent  353. 

Haaren,  uiederländ.  Gesandter  6 16 f. 

de  Haro,  Don  Luis,  span.  Minister 
658. 

y.  Hatzfeld,  Graf,  kaiserl.  General 
181.  203.  212.  349. 

Hedwig  Sophie,  Landgräfin  v.  Hes- 
sen 570. 

y.  Heimburg,  braunschweig,  geh. 
Rath  etc.  563. 

Hei  dt,  dänischer  Vice-Admiral  599. 

Hille,  brandenb.  Oberst  184.  188. 

Ho  ecke,  dänischer  Reichsrath  237. 

Ho  ff  mann,  Peter,  brandenb.  Agent 
70  f.  74.  76. 

y.  Holle,  Christoph,  preoss.  Land- 
rath  148. 

y.  Holstein-Gottorp,  Herzog  Fried- 
rich 181.  378  f.  628. 

Honaert,  niederländ.  Gesandter  TOS. 
720. 

y.  Hoyerbeck,  Joh.,  brandenb  geh. 
Rath  etc.  10.  13.  36.  38.  68  f.  14a 
186.  216.  218  ff.  269.  275  ff.  295.  304. 
321.  330.  493.  4%.  685.  687-734. 

Hubner,  Joachim,  brandenb.  Bath  etc. 
465. 

y.  Hnn,  kurpfälz.  Gesandter  448. 

y.  Hunoldtstein,  General  533. 
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Jacob,  Herzog  ▼.  Carlaod  8.  21.  117. 

220.  294.  570ff.  651.  715.  728. 
y.  Jena,    Friedrich,    brandenb.   geh. 

Rath   93.     123  —  159  passiro.    254. 

363-371.  310.  454ff.  463  467.  486ff. 

547  flf.  559.  662  ff. 
Johann   Georg,    Kurf.    v.    Sachsen 

446  ff.  453.  469.  478.  489.  539. 
Johann  Casimir,  König  von  Polen 

67  f.  75.  132.  139.  181.  219  f.  268— 

3:)2  passim.  336.  357.  395.  690—734. 
Johann  Moritz  v.  Nassau,  Forst, 

Statthalter  etc.  71.  256.   287.   426. 

478.  485.  489.  501.  505ff.  551.  570. 

572. 
Johann  Georg,  Fürst  v.  Anhalt  410. 

422.  42a 
Johann    Philipp     (v.    Schönborn), 

Kurf.  V.  Mainz  437  ff.  470.  472.  481. 

487.  491.  499.  521—573. 
Israel  [Ridderhjelm],  schwed.  Gene- 
ralmajor 96.  107. 
Jnel,  Jens,  dänischer  Gesandter  176. 

184.  292.  311.  327.  589. 
Jnel,  Peter,  dänischer  Capitain  590. 

Hai  an,  Fabian,  brandenb.'  Obersecre- 

tär  19.  27.  29. 
V.  Kalkstein,   brandenb.  Oberst  16. 

136. 
V.  Kainein,  Albrecht,  prenss.  Ober- 

rath  58. 
Kaminski  (de  Pierre),  poln.  Officier 

194. 
▼.  Kanitz,  brandenb.  Oberst  16. 136. 
▼.  Kannenberg,   brandenb.  General 

248. 
Karbath,  poln.  Jesaitenpater  285. 
Karl  Emil,  Kurprinz  v.  Brandenburg 

152. 
Karl,  Erzherzog  v.  Oesterreich  369. 
Karl  Ludwig,   Kurf.  von  der  Pfalz 

438  f.  463.  503.  506.  516.  679. 
Karl  Kaspar  (v.  d.  Leyen),  Kurf.  t. 

Trier  439.  479  f.  507.  514.  560. 
Karl,  Herzog  v.  Lothringen  488. 
Karl  B manne  1  IL,   Herzog  v.  Sa- 

voyen  504. 


Karpowitz  s.  Bogdanow. 

Kittelmann,  Lazarus,  brandenb.  Se- 
cretär  etc.  8.  17.  339—351.  485. 588  f. 

V.  Kleist,  Ewald,  brandenb.  geh. 
Rath,  Gesandter  etc.  85.  113ff.  124ff. 
175-186.  228  f.  579. 

Kley,  schwed.  Resident  etc.  346. 

Klingsporn,  brandenb.  Oberst  99. 
214. 

Knaust,  schwed.  Oberst  5%. 

V.  Konigsmark,  Graf,  schwed.  Ge- 
neral 727. 

Köning,  dän.  Admiral  606. 

Kollo wrat,  Graf,  Österreich.  Ge- 
sandter 702—734  passim. 

V.  Kospoth,  Joh.,  preuss.  Oberrath 
5a 

Kragge,  Otto,  dän.  Beichsrath  etc. 
607.  609. 

V.  Kreytz,  Wolf,  preuss.  Oberrath 
58.  148. 

V.  Kurtz,  Graf,  Österreich.  Minister 
339  ff.  352  ff.  364  ff.  387.  509.  514. 

V.  Kurtz,  Graf,  knrbair.  Minister  444 f. 

Iiangenbeck,  Dr.,  braunschweig. 
geh.  Rath  563. 

Lapuchin,  russisch.  Kanzler  25 ff.  33. 

V.  Ledebaur,  Jean,  brandenb.  Kam- 
merjnnker  234.  236  ff. 

V.  Lehndorf,  Hans,  preuss.  Land- 
rath  148. 

Leopold  V.  Oesterreich,  nachm.  Kö- 
nig ▼.  Ungarn  und  Böhmen,  Kaiser 
51.  295.  336.  352.  358.  364  ff.  371 
—  430.  433-516.  553.  558.  693. 
698. 

Leopold  Wilhelm,  Erzherzog  von 
Oesterreich  336.  339  ff.  443.  455. 
459  f.  475. 

V.  Lesczyaski,  Joh.,  Woiwod  v.  Po- 
sen etc.  717  ff.  720  f.  722. 

V.  Lesczjnski,  Wenzel,  Bischof  ▼. 
Ermland  216. 

Lessgewang,  brandenb.  OflScier  25. 
34. 

V.  d.  Leyen,  Damian  Hethardt,  kur- 
trier.  Rath  etc.  439. 
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de  LioDDe,  franzöe.  Gesandter  469. 

484.  647.  654. 
de  Lisola,   Franc,   Österreich.   Ge- 
sandter 157.  191.  212.  215ff.  274  f. 

282.  346  ff.  350  ff.  374  696.  702-734 

passim.  742. 
V.  Loben,  Joh.  Fried.,  brandenb.  geh 

Rath  etc.  256.  263.  351  ff.  437.  446ff. 

493. 
▼.    Lobkowitz,    Färst,     Österreich. 

Präsident    des   Hofkriegsraths  etc. 

369.  418.  482. 
de  Longueville,  Dac  697. 
Louise    Charlotte,    Herzogin   von 

Corland  195.  285.  289.  296.  651. 
Louise  Henriette,  Kurfürstin  von 

Brandenburg  195.  222.  297.  304. 
Louise  Marie,    Königin  von  Polen 

192.  202ff.  267-332   697-734. 
Lubomirski,    poln.    KronmarschaU 

etc.  291.  316.  698.  702. 
Ludwig  XIV.,  König  v.  Frankreich 

644.  648.  656.  670.  677. 
de    Lumbres,    französ.    Gesandter 

118f.  145.  149.  158.  240.  275f.  286ff. 

304.  592.  612.  663.  669.  684.   689. 

697.  701.  704ff  714.  718 ff.  729 f. 
Lwow,   russischer  Gesandtschaftsse- 

cretar  34.  39. 


ancini,  Cardinal  678. 
Mancini,  Hortensia,  Nichte  des  Card. 

Mazarin  677. 
V.  Marti nitz,  Graf,    Statthalter  von 

Böhmen  etc.  346. 
M  a  r  8  e  1  y ,  Leonhard,  dänischer  Agent 

373. 
V.  d.  Marwitz,  Dietrich,    brandenb. 

Gesandter  in  Kopenhagen  578.  601. 

614-637. 
Masini,  poln.  Secretär  350. 
Mauritius,  Augustinus,  Studiosus  u. 

brandenb.Gesandtschaft8prediger32. 
Maximilian  Heinrich,    Kurf.  von 

Cöln  168.   440  ff.   449  ff.   503 ff.   527 

—  573. 
Mazarin,     Cardinal    349.   413.    474. 

480   G43— 678  passim.  684. 


Meadow,   englischer  Gesandter  598. 
Meel,   kurmainz.  Kanzler  etc.   420 f. 

537.  550. 
Mein d er s,  Franz,  brandenb.  Beere- 

tar  etc.  256.  262. 
Mevius,  David,  scbwed.  Vicepräsi- 

dent  etc.  192. 
Miaskowski,  poln.  Gesandter  336r. 
Molini,  venezian.  Gesandter  369. 
Montagu,    engl   Admiral    388.    602. 

607.  615  ff.  620   625. 
V.  Montecuccoli,    EUimnnd,    Graf, 

Österreich.  General    etc.   274.   283. 

296.  351  f.  355-363.  372.  374ff.  383f. 

390—415   422ff.  592.  598.  604.  608. 

618.  663.  702. 
Moritz,   Herzog  von  Sachsen  -  Zeitz 

363. 
V.   Morstin,    poln.    Gesandter    etc. 

181.  185.  283. 
Munster,   Bischof  v.  (Christ.  Bernh. 

V.  Galen)  420.  540.  558. 
Mychetsky,     Danilo     Ifiemowitsch, 

russ.  Gesandter  8  ff.  15  ff.  19  ff. 

Kasczokin  (Naschtschokin) ,  russi- 
scher Gesandter  etc.  18  f.  40  f.  74. 
76  f. 

Nasczokin  (Sohn  des  vorigen)  78. 

Nesteroff,  Iwanowicz,  rass.  Ge- 
sandter 60  ff.  70. 

Neumann,  Andreas,  brandenb.  Re- 
sident in  Wien  198.  211.  337.  386. 
418 

N  i  e  m  e  r  i  t  z ,  siebenbärg.  General  168  f. 

V.  Nostitz,  Graf,  Österreich.  Mini- 
ster 342.  418.  515. 

V.  Nothaft,  Graf,  Österreich.  Minister. 
Gesandter  etc.  364.  379.  559. 

Obern ebessow,  Fedor  Fetrowics, 
russ.  Gesandter  37.  741. 

V.  d.  Oelsnitz,  Christoph,  brandenb. 
Officier  61. 

V.  Oettingen,  Graf,  Österreich.  Mi- 
nister 366.  418.  471.  489. 

Oexel,  kurbair.  Gesandter  etc.  .V)6. 

Opdam  s.  u.  Wassenaer. 
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OrÜBchoff,     Fedor    Michailowicz, 

roBS.  Bojar  51. 
V.  Ostaa,    Albrecht,    preusB.   Ober- 

appellatioDsr^th,  Gesandter  etc.  685. 

687.  7 16  ff.  734. 
V.  OBten,  Bchwed.  Oberst  378. 
Oxenstjerna,  Erich,  schwed. Reichs- 
kanzler 117  ff.  127.  130.  134. 
Oxecstjerna,    Benedict,    schwed. 

Beichsrath  etc.  125.  128.  137.  156. 

297.  715.  732. 
Ozenstjerna,  Gabriel,  schwedisch. 

Reichsrath  701. 


Pac,  poln.  Oberst  78. 

Pac,    littanischer  Unterkanzler   196. 

218.  697.  702.  707. 
▼.  Parsberg,   dänischer  Gesandter 

633.  636.  704.  716.  725. 
Pegneranda,  Graf,  spanischer  Ge- 
sandter 348.  350.  353.  478.  483.  485. 

500.  513.  515.  546. 
Philipp    IV.,    König    von    Spanien 

343.  418. 
Philipp  Wilhelm,  Pfalzgraf  v.  Neu- 
burg etc.  182.  224.  330.  383  f.  417. 

426.  475.  521.  540—572  passim.  649. 

652.  712.  733  f. 
Piccolomini,  osterreich.  Oberst  411. 
Pinocci,   Hieron.,   poln.  Gesandter 

305.  311.  691. 
▼.  Platen,   Clans  Ernst,   brandenb. 

geh.  Rath  etc.  38.  93.  112.  390.  410. 

493.  597. 
V.  Polenz,  Georg,  preuss.  Landrath 

148. 
V.   Polenz,    brandenb.    Oberstlient. 

100.  131. 
V.  Pöllnitz,  Ernst,  Commandant  v. 

Lippstadt  257. 
V.  Porcia,  Graf,  Österreich.  Oberst- 

hofmeister    339  ff.   352.   418 ff.   485. 

501. 
Poroschnin,  russisch.  Gesandter  4. 
Portmann,  Job ,  brandenb.  geh.  Rath 

etc.  437  ff.  465.  46Sf  531  ff. 
Potocki,  poln.  Heerführer  164.  168. 

170. 


Prazmowski,  Nicol.,  poln.  Gross- 
kanzler 701.  708.  711.  716  ff.  724. 
729.  731. 

V.  Putlitz,  brandenb.  geh.  Rath  etc. 
493. 

▼.Quast,  brandenb.  Gen.- Wachtmei- 
ster 608  f.  631. 

Radziejowski,    Hieron.,    polnisch. 

.  Magnat  etc.  119  f.  209. 

Radziwill,  Bogislav,  Forstete.  43f. 
5a  64.  69.  76.  87.  94.  106  f.  110  f. 
119.  202.  222.  279.  291.  3l6.  693. 

Rakoczy,  Fürst  v.  Siebenbürgen  81. 
139.  142.  156  ff.  160—174.  181.  203. 
224.  433. 

Ramadanowski,  mss.  Bojar  25.  32f. 

V.  Rantzow,  Graf,  dän.  Gesandter 
469.  591.  597  f. 

V.  Rautenstein,  pfalz-neuburg.  Ge- 
sandter 711.  713.  734. 

▼.  Rechenberg,  Freih.,  knrsächs. 
Obermarschall  363.  370. 

Reetz,  Peter,  dän.  Reichsrath  181. 

Rey  (v.  Naglowice),  Yladislaw,  Kanz- 
ler der  Königin  von  Polen  etc.  702. 

Ridderhjelm  s.  u.  Israel. 

Ritter  fort,  brandenb.  Oberst  136. 

V.  Rochow,  brandenb.  Hofmarschall 
112. 

Ruprecht,  Pfalzgraf  420. 

de  Ruyter,  holländ.  Admiral  603. 
624  ff.  629—635.  647. 

Rosenhan,   schwed.  Reichsrath  128. 

Rosewing,  dän.  Gesandter  177.  184. 
186ff. 

Sapieha,  littanischer  Grossfeldherr 
69.  75.  96.  136.  168  ff.  214. 

V.  Schack,  Graf,  dänischer  Feldmar- 
schall 587.  604.  610.  627. 

V.  Scheel,  dänischer  Gesandter  etc. 
599.  605.  608. 

Schlezer,  Joh.  Friedr.,  brandenb. 
Gesandter  in  England  653. 

V.  Schlippenbach,  Christoph  Carl, 
Graf,   schwedischer  Rath   etc.  41. 
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117ff.   128.  134f    139-156  passim. 

184 f.   192.  221  ff.  227.   230ff.   236 f. 

238  ff.  273.  279.  283.  353.  379.  502. 

584.  715.  730.  737.  742. 
V.  Schönaich,  brandenb.  Oberst  88. 

95. 
Schröder,  Wilh.,  geh.  Reichssecretär 

340  f. 
Schobert,  Adam,  brandenb.  Kriegs- 

commissar  8.  15.  17  ff.  26.  164. 
V.  Schütze,  Reichshofrath  a.  D.  509 f. 
y.    Schwartzenberg,    Juh.    Adolf, 

Österreich.  Minister  339 ff.  347.  a^iOff. 

417  ff.  485.  501. 
V.     Schwärt  zkopf,      brannschweig. 

Kanzler  479.  539.  541.  558. 
V.  Schwerin,  Otto,    brandenb.  geh. 

Rath  etc.  71.  93.  101.  llGff  123  bis 

159  passim.  180.  192.  202   222.  237. 

23Sff.   246f.  258ff.  269.  390ff.  422. 

423  f.  493.  502   568  f.  582.  597.  60-?. 

662  ff  673.  696.  737—743. 
Scnltetas,  Joachim,  brandenb.  Ge- 
sandter nach  Rnssland  4. 
V.  Sebottendorf,  knrsächs.  goh.  Rath 

etc.  448. 
V.  Sehestedt,    dän.  Gesandter   211. 

5S9. 
Sentineili,    Conte,    Gesandter   der 

Königin    Christine    von    Schweden 

386  f. 
Servien,  französ.  Minister  647.  654. 

Sidney,  englischer  Admiral  624  ff. 
633.  635. 

Sigismand,  Erzherzog  v.  Oesterreich 
369. 

Silhon,  französ.  Staatssecretar  643  f. 
654   659. 

V.  Sinzendorf,  Graf,  osterreich.  Mi- 
nister 347. 

Slingeland,  niederländ.  Gesandter 
623. 

Sooilsky,  schwed.  Gesandter  468. 
538. 

V.  Somnitz,  Lorenz  Christoph,  bran- 
denb. geh.  Rath  etc.  215.  237.  253. 
263.  321.  548.  579  582.  597.  685. 
687-734. 


V.  Somnitz,  Bogislav,  Kammerge- 
richtsrath  etc.  618—621. 

Sophie  Amalie,  Königin  v.  Däne- 
mark 611. 

de  Sonches,  Österreich.  General 212. 
291.  362.  390-417.  659.  693. 

V.  Spaen,  brandenb.  Oberst  100 f.  197. 
571. 

?.  Sparr,  Otto  Christoph,  brandeob. 
General  etc.  90.  111.  150.  213ff. 
246  f.  396.  403.  407.  412.  415.  4%. 

V.  Sporck,  Österreich  General  377. 
404.  412. 

Starhemberg,  Graf,  österreichisch. 
Oberst  400. 

de  Staveren,  A.,  brandenb.  Resi- 
dent in  Brüssel  507  f.  513. 

Steeobock,  schwed.  General  82.99. 
101.  104  f.  132.  148.  150.  ir>0— 174. 
610.  740. 

Strozzi,  Peter,  Graf,  kaiserl.  Ge- 
sandter etc.  413.  428. 

Strzesoew,  Semen  Lakianowicz, 
rnss.  Senator  29f.  33. 

V.  Snlzbach,  Pfalzgraf,  schwed.  Ge- 
neral 610. 

V.  Tattenbach,  Graf  351.  368. 

de  Ter  Ion,  Chevalier,  französ.  Ge- 
sandter 238.  621  ff.  628.  663.  684. 

Teter a,  Kosakenoberst  284. 

V.  Tettan,  Georg  Abel,  preass.  Land- 
rath  148. 

V.  Tettan,  Hans  Dietrich,  prenss. 
Landrath  148. 

de  Thoa,  französ.  Gesandter  670. 

Tornow,  Joh.,  brandenb.  geh.  Rath 
548.  559.  5<33ff.  569. 

Trompe,  dän.  Gen.-Major  621. 

Trzebicki,  Andreas,  Bischof  v.  Kra- 
kan  n.  poln.  Senator  69. 

de  Tarenne,  französ.  Marschall  etc. 
571.  655.  660.  674. 

Vladislav  IV.,  König  v.  Polen  140. 

267.  691. 
Vogelsang,    niederländ.    Gesandter 

61 6  ff.  632. 
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Volmar,  kaiserl.  Gesandter  etc.  388. 
440  f.  480  ff.  509.  529. 

V.  ÜTaldeck,  Georg  Friedrich,  brao- 

dcDb    geh.   EUth    etc.    82.   84—111 

paasim  131.  146.  151. 153.  160—174. 

193.  222.  245    263.  349.  506.  625. 
V.  Walienrodt,  brandenb.  Oberst  24. 

86.  94ff.  106f.  194f.  201. 
y.  Waileorodt,  Ernst,  preuss.  Land- 

rath  148. 
Wassenaer  v.  Opdam,  niederländ. 

Admiral  314.  386.  594ff.  600ff.  615. 

619  f.  625.  627. 
W  e  e  z  e  (Wees),  brandenb.  Hauptmann 

261  f. 
y.  Weiher,    Jacob,    poln.  Woiwode 

112. 
W  ei  man,  Daniel,  brandenb.  geh.  Rath 

etc.  192.  242.  380.  558.  617.  700. 
Wesenbeck,    Matthäas,    brandenb. 

geh.  Rath  36.  38.  91.  112.  128.  186. 
deWicqaefort,  Abraham,  brandenb. 

Resident  in  Paris  656. 
Wilhelm,  Landgraf  v.  Hessen-Kassel 

379.  522—574  passim 
Wilhelm,  Herzog  v.  Sachsen  468. 


V.  Winterstädt,  Fried.  Schenk, 
brannschweig.  Rath  etc.  479.  563. 

V.  Wittgenstein  (Sayn),  Graf  Jo- 
hann, brandenb.  geh.  Rath,  Statt- 
halter etc.  152. 

V.  Wittgenstein  (Sayn),  Graf  Chri- 
stian Ludwig,  brandenb.  Gesandter 
etc.  614. 

Woisnielowitz,  poln.  Heerführer 
145. 

Wolfsberg,  scbwed.  Resident  134 f. 
137. 

V.  Wolkenstein,  Graf,  osterreich. 
Gesandter  448. 

V.  W  ran  gel,  schwed.  General  229. 
585. 

V.  Wrangel,  schwed.  Admirai  405. 
412.  727. 

y.  Wreich,  Christ.  Sigism.,  brandenb. 
Kammerjnnker,  Gesandter  etc.  201  f. 
216.  237.  360ff.  415—422.  579ff. 

y.  Würtz,  schwed.  General  381.  414. 
571. 

Wybnrg,  Jacob,  rnss.  Dolmetscher 
29. 

Wychowski,  Kosakengeneral  284. 
701.  703. 
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